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Vorwort. 


Die  Grundsätze,  nach  welchen  ich  die  Geschichte 
der  Familie  von  Blücher  bearbeitet  habe,  sind  in  dem  Vor- 
wort zum  ersten  Bande  angedeutet;  in  wie  weit  es  mir 
gelungen  ist  das  mir  vorgesteckte  Ziel  zu  erreichen,  das 
muss  ich  dem  Urtheile  sachverständiger  Leser  überlassen. 
Wenn  die  biographischen  Skizzen  dieses  zweiten  Bandes, 
auch  abgesehen  von  der  verschiedenen  Bedeutung  der 
Persönlichkeiten  für  die  Familie  oder  für  das  öffentliche 
Leben,  allzu  ungleich  erscheinen  sollten,  so  bitte  ich  eine 
Entschuldigung  darin  zu  sehen,  dass  die  Materialien  oft 
trotz  der  sorgfaltigsten  archivalisehen  Nachforschungen  und 
des  ausgedehntesten  Briefwechsels  sehr  lückenhaft  blieben, 
während  mir  wieder  über  andere  Personen  so  viele  Nach- 
richten zuströmten,  dass  ich  mich  auf  eine  Auswahl  be- 
schränken musste. 

Eine  Ausnahme  macht  die  Biographie  des  Feld- 
marscballs.  Der  pietätvolle  Enkel  desselben,  Fürst  Geb- 
hard II.  (f  1875),  sprach  vor  11  Jahren  den  Wunsch  aus, 
dass  ich  seinem  Grossvater  eine  ausführlichere  Darstellung 
widmen  möchte,  als  man  sonst  in  einem  Familienbuche 
erwartet;  und  auch  mir  schien  es  an  der  Zeit,  nachdem 
Varnhagens  weit  verbreitetes  und  viel  gelesenes  Buch  nun- 
mehr das  Alter  von  einem  halben  Jahrhundert  erreicht  hat, 
die  inzwischen  in  den  Archiven  zugänglich  gewordenen  und 
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die  veröffentlichten  zahlreichen  Briefe  und  Actenstücke, 
welche  den  Feldmarschall  selbst  angehen,  so  wie  die  quellen- 
mässigen  Darstellungen  der  Begebenheiten,  in  welche  seine 
Thätigkeit  verflochten  war,  für  ein  neues  Lebensbild  zu 
verwerthen.  Es  lag  mir  die  Absicht  fern,  wie  Sc  her  r 
meinen  Helden  zum  Mittelpunkt  eines  Zeitgemäldes  zu 
machen,  ich  hatte  es  ursprünglich  auch  nur  auf  eine 
Skizze  in  einem  engen  Rahmen  abgesehen.  Aber  der  Stoff 
wuchs  während  der  Ausarbeitung  trotz  allem  Streben  nach 
Kürze  so  an,  dass  meine  Darstellung  schliesslich  doch  die 
Oekonomie  meines  Werkes  durchbrach;  und  ich  konnte 
mich  nun  nicht  mehr  entschliessen ,  statt  derselben  einen 
mageren  Auszug  zu  geben. 

Ueber  die  Quellen,  aus  denen  der  Inhalt  des  zweiten 
Bandes  geschöpft  ist,  habe  ich  mich  im  Allgemeinen  gleich- 
falls schon  im  Vorworte  zum  ersten  Bande  geäussert;  ich 
füge  hier  nur  noch  Einiges  hinzu,  was  sich  auf  den  zweiten 
Band  insonderheit  bezieht.  Die  Geburts-.  Copulations-  und 
Todestage  sind,  so  weit  es  immer  möglich  war,  den 
Kirchenbüchern  oder  andern  zuverlässigen  Actenstücken 
entnommen,  für  die  jüngste  Zeit  aus  den  verschiedenen 
Blücherschen  Häusern  selbst  mitgetheilt;  die  Avancements 
der  Officiere  sind  nach  den  dänischen  Militair-Etaten  und 
den  Acten  der  Geh.  Kriegscanzlei  zu  Berlin,  sowie  der 
Archive  zu  Schwerin,  Hannover  und  Marburg  angegeben. 
Zu  den  im  ersten  Bande  genannten  archivalischen  Quellen 
traten  für  die  jüngeren  Generationen  die  Archive  der  ver- 
schiedenen Häuser,  für  die  jüngsten  zahlreiche  briefliche  und 
mündliche  Mittheilungen,  sowie  Autobiographien.  Aber 
während  ich  im  ersten  Bande  meine  Angaben  durch  kurze 
Hinweisungen  auf  den  Urkundenanhang  begründen  konnte, 
stellte  sich  bei  dem  Entwurf  des  zweiten  Bandes  bald  die 
Unmöglichkeit  heraus,  die  unzähligen  Actenauszüge,  auf 
welchen  die  biographischen  Mittheilungen  beruhen,  wörtlich 
anzuführen  oder  auch  nur  nachzuweisen,  wenn  das  Werk 
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nicht  überaus  weitläufig  und  kostbar  werden  sollte.  Ich 
entschloss  mich  daher,  Citate  nur  dort  zu  geben,  wo  es 
mir  nothwendig  erschien;  dagegen  werde  ich  am  Schlüsse 
meiner  Arbeit  mein  gesammtes  Material,  soweit  nicht  die 
Zurückgabe  von  einzelnen  Eigenthümern  bedungen  ist,  der 
Familie  von  Blücher  gleichsam  als  Beleg  für  meine  Dar- 
stellung zur  Aufbewahrung  in  einem  Archive  überliefern. 

Die  umfänglichsten  Forschungen  erforderte  die  Bio- 
graphie des  Feldmarschalls.  Denn  die  Briefschaften,  welche 
der  Fürst  hinterlassen,  und  welche  Varnhagen  anscheinend 
noch  bei  einander  gefunden  hat,  sind  bald  hernach  durch 
die  Schuld  eines  Beamten  leider  zerstreut;  doch  ist  späterhin 
zum  Glück  eine  bedeutende  Anzahl  derselben  aus  einem 
Antiquariat  für  das  Königliche  Ueh.  Staatsarchiv  zu  Berlin 
erworben.  In  Krieblowitz  befinden  sich  fast  nur  Ehren- 
stücke; viel  wichtiger  sind  die  Trümmer  von  dem  brieflichen 
Nachlasse  des  Grafen  Franz  von  Blücher,  welche  mir  sein 
Enkel,  Herr  Legationsrath  Graf  Gustav  Blücher  von 
Wahl  statt,  mit  grösster  Liberalität  zur  Verfügung  stellte. 
Die  bedeutendsten  Fundgruben  noch  nicht  edirter  Blücher* 
scher  Briefe  und  Acten  waren  das  schon  erwähnte  Königl. 
Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin,  aus  welchem  mir  durch  die 
Güte  des  Herrn  Geh.  Raths  Dr.  Duncker  und  des  Herrn 
Archivraths  Dr.  Gollmert,  wenngleich  nicht  alle,  so  doch 
die  meisten  dort  aufbewahrten  Stücke  von  allgemeinerem 
Interesse  aus  den  Correspondenzen  Blüchers  mit  den  Königen, 
mit  Hardenberg,  mit  Grote  u.  s.  w.  abschriftlich  mitgetheilt 
wurden,  und  das  reiche  Archiv  des  Grossen  Generalstabes 
zu  Berlin,  für  dessen  Eröffnung  sowie  für  anderweitige 
Förderung  und  Aufmunterung  ich  Sr.  Excellenz  dem  Herrn 
General-Feldmarschall  Grafen  von  Moltke  und  dem  Herrn 
Obersten  Freiherrn  von  Meerheimb  zu  herzlichem  Danke 
verpflichtet  bin.  Dagegen  konnte  der  f  Geh.  Archivrath 
Dr.  Märker  trotz  seiner  Bereitwilligkeit  zur  Unterstützung 
mir  aus  dem  Königl.  Hausarchiv  nur  wenig  Beiträge  liefern. 
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Mit  sehr  willkommenen  Actenstücken  des  Münsterschen 
Archivs  erfreute  mich  Herr  Dr.  Friedlander  (jetzt  Geh. 
Archivar  in  Berlin).  Abschriften  von  Blüchers  Briefen  an 
von  dem  Knesebeck  übersandte  mir  mit  grösster  Gefälligkeit 
Herr  Justizrath  von  dem  Knesebeck  auf  Löwenbruch, 
desgleichen  Herr  Rittergutsbesitzer  Kutscher  auf  Nipnow 
Copien  von  den  Briefen,  welche  sein  Vater,  der  ehemalige 
Regiments -Auditeur  und  spätere  vertraute  Geschäftsfreund 
das  Feldmarschalls,  von  diesem  empfangen  hatte.  Andere 
Beiträge  verdanke  ich  dem  f  General -Lieutenant  von 
Gansauge,  dem  f.  Canzleirath  Vossberg,  Herrn  Pastor 
Ragotzky,  Herrn  Dr.  Blasendorff  und  andern  Gönnern, 
denen  ich  hiemit  meinen  aufrichtigen  Dank  ausspreche. 

Mit  diesen  ungedruckten  Briefen  vereinigte  ich,  da 
es  mir  darauf  ankam,  meinen  Helden,  so  weit  es  irgend 
möglich,  sich  in  seinen  eigenen  Worten  selbst  charakterisiren 
zu  lassen,  diejenigen  Briefe,  welche  bei  Dorow,  Varn- 
hagen,  v.  Bodelschwingh  (im  Leben  Vinckes),  Klippel 
(im  Leben  Scharnhorsts),  Förster,  v.  d.  Marwitz,  Häusser. 
Scherr,  v.  Ollech,  Dr.  Blasendorff  („Im  neuen  Reich") 
und  sonst  in  andern  Werken  zerstreut  gedruckt  sind.  Die 
grösste  Ausbeute  fand  ich  für  meine  Zwecke  in  den  Bio- 
graphien Steins  und  Gneisenaus  von  Pertz  und  in  der  vom 
Herrn  General-Lieutenant  v.  Oolomb  1876  in  der  Kölnischen 
Zeitung  (und  später  auch  in  Buchform)  herausgegebenen 
Sammlung  der  Briefe  Blüchers  an  seine  Gemahlin  während 
der  Feldzüge  von  1813—15.  Dagegen  kamen  v.  Colombs 
Nachträge  Blücherscher  Briefe,  welcho  in  dem  laufenden 
Jahrgange  derselben  Zeitung  erschienen  sind,  mir  leider 
erst  Anfang  Mai  zu  Gesichte,  als  der  Druck  meiner  Bio- 
graphie schon  bis  zum  Jahre  1 809  vorgeschritten  war, 
und  die  späteren  Briefe  aus  dem  Archive  des  Grossen 
Generalstabes  hatte  ich  bereits  für  mein  Manuscript  verwandt. 

In  zweiter  Linie  kamen  die  früheren  Biographien 
und  Specialschriften  über  den  Feldmarschall  in  Betracht, 
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zunächst  die  kurze  Lebensbeschreibung  von  Ribbentrop 
(in  Weddigen's  Nationalkalender  von  1806),  weil  sie  aus 
Mittheilungen  Blüchers  geschöpft  ist,  und  die  von  Varn- 
hagen,  weil  ihre  Personalien  des  Feldmarschalls  zum  Theil 
auf  mündlichen  oder  schriftlichen  Nachrichten  von  Mannern, 
die  Blücher  nahe  gestanden  hatten,  zum  Theil  auf  Autopsie 
des  Verfassers  beruhen.  Aber  beide  erwiesen  sich  für 
meinen  Zweck  nicht  reichhaltig  genug;  und  die  Angaben 
Varnhagens  verlangten  eine  stete  Nachprüfung,  namentlich 
in  Bezug  auf  die  Jugendgeschichte  Blüchers,  welche  er  den 
Mittheilungen  Rudorfs  verdankt,  Letzterer  aber  zum  Theil 
nur  der  Tradition  im  Regiment  entlehnt  hat.  Ich  hatte 
mich  also  nach  Ergänzungen  und  Berichtigungen  umzusehen. 

Zur  Jugendgeschichte  meines  Helden  verdanke  ich 
dem  Herrn  Major  a.  D.  Baron  v.  Nettelbladt  zu  Güstrow 
und  dem  Herrn  Freiherrn  v.  Bohlen  auf  Bohlendorf  schätz- 
bare Beiträge.  Hernach  ergaben  Marschall  v.  Sulicki's 
Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges  in  den  Marken  und 
v.  Schöning's  Geschichte  des  Blücherschen  Husarenregiments 
reichen  Stoff  und  manche  Berichtigung.  Mein  genealogisches 
Material  ergänzte  die  handschriftliche  Sammlung  von  Konig; 
über  Blüchers  Güterbesitz  befinden  sich  gute  Nachrichten 
bei  Berghaus:  „Blücher  als  Mitglied  der  pommerschen 
Ritterschaft  und  beim  Preüssischen  Heere  am  Rhein". 
Ueber  den  Aufenthalt  in  Emden  erfahren  wir  Näheres  aus 
der  „Erinnerung"  Hüllesheim's  in  der  Frisia  III.  (welche 
mir  Herr  Dr.  Tepe  zu  Aurich  mit  werthvollen  Zugaben 
übersandte);  über  die  Verhältnisse  in  Münster  geben  Berg- 
haus („Wallfahrt"),  Sethe  (bei  Freytag,  Neue  Bilder), 
v.  Olfers  (Beiträge),  Pertz  (Stein),  v.  Bodelschwingh 
(Vincke)  u.  A.  viele  Aufschlüsse.  Rücksichtlich  der  Kriegs- 
züge von  1806  und  1S07  durfte  ich  mich  der  Führung 
v.  Höpfner's  überlassen;  daneben  benutzte  ich  ein  Ma- 
nuscript  v.  Hake's,  Droysen's  York  und  eine  gleichzeitige 
handschriftliche  Chronik  eines  Senators  zu  Lübeck,  welche 
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mir  mein  Freund  Herr  Staatsarchivar  Dr.  Wehrmann 
zugänglich  machte.  Meiner  Darstellung  der  politischen 
Verhältnisse  in  den  Jahren  1806 — 12  legte  ich  die  aus- 
gezeichneten Forschungen  Dunckers's  zum  Grunde  und 
prüfte  hernach  mein  Manuscript  an  v.  Ranke's  inzwischen 
erschienenen  Denkwürdigkeiten  Hardenbergs;  Pertzens  Gnei- 
senau  bot  manche  Ergänzung.  Für  die  persönliche  Geschichte 
Blüchers  in  den  Jahren  1806  bis  1809  ist  v.  Eisenhart's 
Selbstbiographie  (Separatausgabe  von  1843)  von  ebenso 
hohem  Werthe  wie  von  1813  an  die  Aufzeichnungen  über 
den  Feldmarschall  von  seinem  Arzte  Dr.  Bieske. 

Unübersehbar  ist  die  Litteratur  der  Befreiungskriege. 
Die  Specialitäten  derselben  in  mein  Lebensbild  aufzunehmen, 
lag  nicht  in  meinem  Plan;  ob  meine  Auswahl  des  Stoffes 
genügt,  um  die  Wechselwirkung  zwischen  Blüchers  Thätig- 
keit  und  den  andern  Kriegsereignissen  zu  veranschaulichen, 
überlasse  ich  sachkundiger  Benrtheilung.  Wie  man  leicht  er- 
sieht, sind  vornehmlich  v.  Plotho,  v.  Müffling,  v.  Höpfner 
(Mil.-WBl.),  v.  Clausewitz',  Pertz,  Bernhardi,  v.  Ollech, 
Napoleon  (Correspondenz),  daneben  v.  Aster  und  andere  Spe- 
cialisten  meine  Gewährsmänner  gewesen.  Die  Correspondenz 
Blüchers  mit  dem  Kronprinzen  von  Schweden  ward  mir  aus 
dem  Archiv  des  Grossen  Generalstabes  mitgetheilt;  der  Un- 
parteilichkeit halber  habe  ich  auch  Swederus  (Schwedens 
Politik  und  Kriege  1808—1814)  beachtet,  und  desgleichen 
für  den  Feldzug  vom  Jahre  1814  in  Bezug  auf  Schwarzen- 
bergs Strategie  v.  Thielen  verglichen.  Auf  die  weitläufigen, 
wenig  übersichtlichen  Werke  des  Majors  v.  Damitz  über 
die  Feldzüge  von  1814  und  181Ö  fand  ich  selten  Gelegen- 
heit zurückzugreifen;  ich  konnte  mich  ganz  der  Leitung 
Bernhardi's  und  v.  Ollech  's  anvertrauen  und  fühle  mich 
beiden  Schriftstellern  zu  grösstem  Danke  verbunden.  Für 
das  Jahr  1815  habe  ich  auch  Königer 's  Feldzugsgeschichte 
und  Chesney  mit  Erfolg  benutzt,  und  meine  Mittheilungen 
über  das  unglückliche  Ereigniss  in  Lüttich  beruhen  auf 
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Königer's  und  v.  Treitschke's  Ausführungen  in  den  Preus- 
sischen  Jahrbüchern  (Bd.  16  u.  37).  Bei  der  gelegentlichen 
Benutzung  von  Memoiren  aus  den  Freiheitskriegen  hotte 
ich  die  nöthige  Vorsicht  beobachtet  zu  haben;  v.  Hüser 
z.  B.  habe  ich  absichtlich  nicht  herangezogen,  weil  sein 
alterndes  Gedächtnis*  nicht  mehr  genau  zwischen  eigenen 
Erlebnissen  und  umlaufenden  Gerüchten  unterschied. 

Dass  ich  nicht  alle  noch  vorhandenen  Quellen  zur 
Lebensgeschichte  des  Feldmarschalls  erschöpft  habe,  ist  mir 
wohl  bekannt;  doch  genügen,  wie  ich  glaube,  die  mir  zu- 
gänglich gewordenen,  um  seinen  Lebensgang,  seinen  Cha- 
rakter und  sein  Wirken  daraus  zu  erkennen.  Sollte  es 
mir  auch  nur  annähernd  gelungen  sein,  danach  ein  treues 
und  des  grossen  Mannes  nicht  unwürdiges  Lebensbild  zu 
entwerfen,  so  würdeich  meine  Arbeit  reich  belohnt  sehen.  - 

Die  zweite  Abtheilung  dieses  Bandes,  die  Geschichte 
der  Linien  Sukow,  Waschow  und  Boddin,  wird  hoffentlich 
noch  in  diesem  Jahre  ausgegeben  werden.  Ich  gedenke  am 
Schlüsse  derselben  ausser  den  wahrend  des  Druckes  vor- 
gekommenen Veränderungen  auch  die  nöthigen  Berich- 
tigungen und  Ergänzungen  zu  dem  ganzen  Werke  zu- 
sammenzustellen. Mittheilungen  von  solchen  würden  mir 
sehr  erwünscht  sein. 

Schwerin,  am  25.  Juli  1878. 


Dr.  F.  Wigger, 


Archivrath. 
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Druckfehler. 


S.  257,  Z.  12  1.  10.  Mai  1835  (statt:  1830). 

S.  334,  Z.  2  v.  u.  1.  noch  1812  (statt:  nach). 

S.  340,  Z.  8  v.  u.  1.  Korschembahr. 

S.  403,  Z.  10  1.  Neumarkt. 

S.  481,  Z.  1  1.  befolgten  (statt:  gefolgten). 


INHALT. 


Zweites  Buch. 

Die  pommersehe  Linie  seit  dem  Anfange  des  IG.  Jahrhunderts. 

Erstes  Capitel. 

Der  Ausgang  des  Hauses  Daberkow. 

§.38.    Ewald  und  Venz,  Schlossgescascne  zu  Daberkow.    S.  f». 
§.  39.    Ulrich.  -  Das  Blüchersche  Stipendium  auf  der  Universität  Greifswald. 
S.  J7. 

§.  40.    Der  Ausgang  des  Hauses  Daberkow,  Venz  und  seine  Kinder.    S.  28. 
§.  41.  Stammtafel  des  Hauses  Daberkow  geit  1500.    S.  37. 

Zweites  Capitel. 

Das  Hans  Plathe. 

§.42.  Hermann,  Schlossgesessener  zu  Plathe.   S.  38. 

§.  43.  Landrath  Hans  und  seine  Brüder.   S.  47. 

§.  44.  Landrath  Vincenz.   S.  54. 

§.  45.  Die  Söhne  desselben.    S.  61. 

§.  40.  Der  Ausgang  der  pommerechen  Linie.    S.  71. 

3.  47.  Stammtafel  de«  Hauses  Plathe.   S.  84. 

Drittes  Buch. 

Die  Linie  Lehsen. 

Erstes  Capitel. 

Der  Ausgang  des  Hauses  Lehsen. 

§.  48.    Christoph,  Ewalds  Sohn.    S.  89. 
§.  49.    Ewald,  Christophs  Sohn.    S.  94. 
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§.  50.    AI  brecht.   S.  06. 

§.  51.   Stammtafel  des  Hauses  Lehsen  seit  1500.    S.  101. 

Zweites  Capitel. 

Das  Hans  Gross-Renzow. 

g.  52.  Der  Stammvater  Ulrich.   S.  102. 

S.  53.  Christoph  auf  Marsow.   S.  101. 

S.  54.  Ulrich,  Ih-ichs  Sohn.   S.  107. 

55.  Bernd,  Uhjchg  Boba,  auf  Gmss-Renzow.  S..108. 

§.  50.  Rittmeister  Ulrich  Hans.    S.  115. 

57.  Die  Sghne  desselben.    S.  122. 

§.  58.  Hittmri^t!  r  Christian  Friedrich.    S.  127. 

§.  50.  Der  dänische  Kammerher  Gustav.    3.  131. 

UP.  Stammtafel  des  Hauses  Gros.s-Krny.ow.    S.  13i'>. 

Drittes  Capitel. 

It:is  Hans  (h>ra»heiidnrf. 

§.  61.  Bernhard  Christoph.   S.  188. 

g.  >;•_'.  l'lrich  ftuiGogcheodorf,   S.  141. 

g.  Bernhard  auf  Gorg^eadogt    S.  144. 

§.  0-1.  Hauptmann  Bernd  Christoph.   S.  116. 

§.  05.  Major  Friedrich.   S.  149. 

§.  66.  Major  Hang.   S.  154. 

§.  67.  Stammtafel  des  Hauses  Gorschendorf.    S.  156. 

Viertes  Capitel» 
Das  Haas  Falkenberg. 

§.  (X  Oberforstmeister  Siegfried  Ulrich.    S.  158. 

00.  Major  Gustav.    8.  1>U. 

§.  70.  Oeneral-Major  Ulrich.   S.  166. 

§.  71.  Major  Gebhard.   S.  172. 

§.  72.  Stammtafel  des  Hauses  Falkenberg.   S.  178. 

Viertes  Buch. 

Diff  Tiinir>  Rosenow. 

Erstes  Capitel« 

Der  Stammvater: 
S.  73.   Oberetlieotenant  Ulrich  Ha  na.   S.  181. 
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Zweites  Capitel. 

Der  dänische  Zweig.    Die  Grafen  von  Blücher-Altona. 

§.  74.  Obrist  Karl.   S.  199. 

§.  75.  Obristlieutenant  Friedrich.   S.  201. 

§.  70.  General-Major  Friedrich.    S.  203. 

g.  77.  General-Major  Karl.    S.  205. 

§.  78.  Oberpräsident  Graf  Konrad  v.  Blüchcr-Altona.    S.  20«.  [Wappen- 
tafel  zu  S.  222.] 

§.  79.  Obristlieutenant  Graf  GuBtav  v.  Bl Scher-  Altona.    S.  229. 

§.  80.  Dessen  Söhne  und  Enkel.    S.  231. 

§.  81.  Stammtafel  des  dänischen  Zweiges.    S.  884. 

Drittes  Capitel. 

l>er  deutsche  Zweig. 

§.  82.  General-Major  Karl  Leopold  auf  Rosenow.   S.  230. 

§.  83.  Hauptmann  Gustav  (August)  auf  Klein-Plasten  etc.    S.  242. 

§.  84.  Major  Karl.    S.  247. 

§.  85.  Kittmeister  Friedrich  auf  Klein-Breesen  und  Rosenow.    S.  251. 

§.80.  Karl  auf  Rosenow.    S.  250. 

§.  87.  Kittmeister  Friedrich  auf  Ostrowitt.    S.  257. 

§.  88.  Oberstlieutenant  August.    S.  259. 

§.  89.  Ernst  auf  Klein-Plasten  und  Ruchow.    S.  201. 

§.  90.  Kammerherr  Wilhelm  auf  Wolkow.    S.  204. 

§.91.  Julius  auf  Witzmitz.   S.  200. 

§.  92.  Stammtafel  des  deutschen  Zweiges  der  Linie  Rosenow.    S.  208. 

Fünftes  Buch. 

Die  fürstliche  Linie  Blücher  von  Wahlstatt. 
Erstes  Capitel. 

§.  93.    Der  Feldmarschall  Fürst  Gebhard  L    S.  273. 

Kindheit  und  Jugend,  1712—1772:  S.  273  f.  IBei  den  Schweden 
S.  270,  bei  Belling  S.  279.|  —  Gebhard  als  Land  mann,  1773 
—  17*7:  S.  287.  —  Von  17  87—1800:  S.  291.  | Feldzug  nach 
Holland  1787,  S.  292.  Tod  der  ersten  Gemahlin,  S.  294.  Rhein- 
campagne.  S.  295.  In  Emden  und  Münster,  S.  299.  Zweite  Ver- 
mählung S.  302.)  —  Feldzüge  von  1800  und  1807:  S.  316. 
lAuerstädt  S.  320.  Lübeck  S.  329.  Kriegsgefangenschaft  S.  331. 
Expedition  nach  Vorpommern  S.  340.)  —  Von  1807  —  1812:  S.  347. 
| General -Gouvernement  in  Pommern  S.  347.  Katastrophe  S.  385. 
In  Breslau  S.  394.1  -  Feldzug  von  1813:  S.  399.  IGr.-Gürschen 
S.  400.  Bautzen  S.  410.  Hainau  S.  412.  Waffenstillstand  S.  413. 
Kasbach  S.  422.  Wartenburg  S.  433.  Leipzig  S.  440.  Nach  dem 
Rhein  S.  419.)  —  Feldxug  von  1814:  S.  454.    IBrienne  S.  459. 
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La  Kothiere  S.  400.  An  der  Marne  8.  405.  Mery  s.  8.  S.  470. 
Cramme  und  Laon  8.  475.  Paris  8.  485.  In  Kurland  8.  490. 
Heimkehr  und  Kaut  8.  492.]  -  Feldzug  von  1*15:  8.  497. 
|  Lüttich  S.  502.  Ligny  S.  512.  Belle  Allianee  8.  522.  Paris  8.  5.J4. 
Während  der  Friedensverhandlungen  8.  54:?.  Heimkehr  S.  557. j  — 
Der  Lebensabend:  S.  500. 

Zweites  Capitel. 

Pius  fürstliche  Haus.  (lebersicht.) 

§.  94.    Die  Kinder  des  Fürsten  Gebhard  I.    8.  5S.5. 

§.  95.    Fürst  Gebhard  II.    8.  585. 

§.  %.    Kannnerherr  Graf  Gustav.    S.  588. 

8.  97.    Fürst  Gebhard  III.    S.  589. 

§.  98.    Legat ionsmth  Graf  Gustav.    S.  59(1. 

Anhang:  Vier  Documenta  zum  fünften  Buche.    8.  592.    [ Wappentaf el 
zn  S.  595.] 

Stammtafel  zum  dritten,  vierten  und  fünften  Buche. 
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ZWEITES  BUCH. 

DIE  POMMERSCIIE  LINIE 

SEIT  DEM 

ANFANGE  DES  XVI.  JAHRHUNDERTS. 


VORBEMERKUNG. 


Im  ersten  Buche  haben  wir  die  Geschichte  der  Familie 
von  Blücher  vom  Anfange  des  dreizehnten  bis  zum  Anfange  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  entwickelt.  Indem  wir  nun  im  Begriff 
stehen,  dieselbe  in  ihrem  Vorlaufe  bis  auf  die  Gegenwart  zu  ver- 
folgen, erinnern  wir  daran,  dass  aus  dem  Stammhause  Blücher,  wie 
aus  einer  gemeinsamen  Wurzel,  noch  im  dreizehnten  Jahrhunderte 
zwei  Stämme,  der  "Wittenburger  und  der  Gadebuscher,  hervor- 
gegangen waren,  von  denen  der  zweite  freilich  seinen  Hauptast  schon 
sehr  früh  verlor,  aber  in  einem  Nebenaste,  in  dem  pommorschen 
Hause  Daberkow,  fortblühete  und  zu  Anfang  des  Zeitraumes, 
wolcher  uns  jetzt  beschäftigen  wird,  neue  Kraft  gewann. 

Auch  der  Wittenburgischo  Stamm  verlor  nach  einer 
schnellen  Entfaltung  noch  im  Mittelalter  manchen  Nebenzweig.  In- 
dessen die  beiden  Hauptästo,  welche  als  solche  sich  schon  im  vier- 
zehnten Jahrhunderte  zeigten,  die  beiden  Häuser  Lehsen  und 
Waschow,  blüheten  noch  zu  Anfang  des  sechzehnten;  und  wonn- 
gleich das  ältere  Haus,  das  Haus  Lehsen,  damals,  in  der  11.  Gene- 
ration, nur  durch  einen  einzigen  Mann,  durch  Ewald,  vertreten  war, 
so  sollte  sich  doch  gerade  dessen  Nachkommenschaft  hornach  weit 
verzweigen,  während  auch  drei  Brüder  aus  dem  Hause  Waschow 
die  Stammväter  von  eben  so  viel  Linien  geworden  sind. 

Wir  haben  demnach,  um  die  grossartige  Entwicklung  des 
Geschlechtes  von  Blücher  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  zu  einer 
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klaren  Anschauung  zu  bringen,  die  Ausbreitung  jedes  der  drei  ge- 
nannten Häuser:  Lehsen,  Waschow,  Daberkow,  zu  zeigen.  Da 
aber  der  poramersche  Stamm,  der  übrigens  früh  aus  aller  verwandt- 
schaftlichen Beziehung  zu  den  Vettern  im  westlichen  Meklenburg 
trat  und,  weil  in  einem  andern  Lande  als  diese  angesessen,  auch  eine 
in  mancher  Beziehung  abweichende,  selbständige  Entwicklung  gehabt 
hat,  nach  einer  zweiten  Blüthezeit  im  Laufe  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts abgestorben  ist,  während  eben  damals  der  Wittenburgische 
aufs  Neue  zahlreiche,  kräftige  Zweige  trieb:  so  lassen  wir  die  längst 
abgeschlossene  Geschichte  des  pommerschen  Stammes  im  zweiten 
Buche  vorangehen  und  wenden  uns  dann  zunächst  zu  dem  älteren 
Wittenburgischen  Aste:  Lehsen,  und  endlich  zu  dem  jüngeren: 
Waschow.    Jedem  von  diesen  werden  wir  drei  Bücher  widmen. 
Im  dritten  Buche  werden  wir  die  Geschichte  der  Linie  Lehsen 
mit  ihren  Häusern  Lehsen,  Gross-Renzow,  Gorschendorf  und  Falken- 
berg erzählen.    An  diese  wird  sich  die  Geschichte  der  beiden  aus 
dem  Hause  Gross-Renzow  abgezweigten  jüngeren  Linien:  der  Linie 
Rosenow  im  vierten,  und  der  fürstlichen  Linie  Blücher  von 
Wahlstatt  im  fünften  Buche  anschliessen.    Die  Anordnung  der 
aus  dorn  Waschower  Hause  hervorgegangenen  drei  Linien  wird  durch 
die  Reihenfolge  jener  drei  Brüder,  welche  ihre  Stammväter  sind, 
bestimmt.    Wir  werden  uns  also  im  sechsten  Buche  mit  den 
sehr  zahlreichen  Nachkommen  Lüders,  mit  der  Linie  Sukow,  be- 
schäftigen,   dann    im  siebenten  Buche  von   den  Nachkommen 
Joachims,   von  der  Linie  Waschow,   und  endlich  im  achten 
Buche  von  den  Nachkommen  Hartwigs,  von  der  Linie  Boddin, 
handeln. 
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ERSTES  CAPITEL. 


DER  AUSGANG  DES  HAUSES  DABERKOW. 

§.  38.  Ewald  und  Tenz, 

Schlossgescssene  zu  Daberkow. 

Die  pommersche  Linie  des  Geschlechtes  von  Blücher,  deren 
Geschichte  wir  im  ersten  Bande  (S.  118 — 154)  bis  zum  Ausgange 
des  Mittelalters  erzählt  haben,  hatte  sich  nie  weit  verzweigt; 
gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  aber  beruhete  ihr  Fortbestehen 
allein  auf  Hans  von  Blücher,  der  auf  Daberkow  (bei  Jarmen)  sass, 
und  auch  Antheile  von  den  benachbarten  Dörfern  Pritzenow  und 
Bartow,  sowie  das  meklenburgische  Lehngut  Marin  zu  seinen 
Besitzungen  zählte.  Bei  seinem  1507  oder  1508  erfolgten  Tode 
hinterliess  er  freilich  sechs  Söhne,  aber  von  diesen  «ah  die  Mutter 
noch  zwei  oder  drei  früh  dahinsterben;  es  überlebton  sie  sicher  nur 
Ewald,  Tönnies  und  Venz  (d.  i.  Vincenz),  Welleicht  aber  auch  Peter, 
der  mit  Tönnies  zugleich  am  8.  Juni  1519  bei  der  Universität 
Wittenberg,  unter  dem  Rectorate  des  Herzogs  Barnim  von  Pommern, 
immatriculirt  ward1,  hernach  jedoch  nicht  wieder  genannt  wird  und 
jedenfalls  vor  dem  30.  Januar  1522  gestorben  ist. 

Die  Gebrüder  von  Blücher  sahen  durch  die'Thätigkeit  ihrer 
Mutter  das  von  den  Vätern  ererbte  Gut  1515  noch  um  den  Pfand- 


1  Album  acaderaiae  Yitebergensis,  ed.  Foersteinann,  p.  83. 


besitz  des  halben  Dorfes  Düwior  und  1519  durch  weitere  Pfand- 
güter in  Oelsdorf  und  Strehlow  vermehrt  (Bd.  I,  S.  153). 
Immerhin  gehörten  auch  jetzt  die  von  Blücher  noch  lange  nicht  zu 
den  begütertsten  Familien  in  Vorpommern,  obwohl  das  Hauptgut 
Daborkow  einen  recht  ansehnlichen  Umfang  hatte  (es  lagen  12  Hufen 
zum  Hofe,  und  36  andere  zu  18  Bauergehöften);  aber  sie  wurden 
zu  den  angesehensten  Geschlechtern,  zu  der  Classe  der  Schloss- 
gesessenen,  gerechnet. 

Auf1  den  Burgon  beruheto  schon  von  der  Wendonzcit  her 
die  Wehrhaftigkeit  des  Landes;  wie  die  übrigen  wendischen  Gebiete 
war  auch  Pommern  ehemals  in  Burgbozirke  eingeteilt,  und  die  In- 
haber der  grossen  Landesburgen,  mochten  sie  auch  nur  herzogliche 
Hauptleuto  oder  Vögte  sein,  ragten  aus  dem  andern  landsässigen 
Adel,  der  mit  dem  Bossdienst  und  dem  allgemeinen  Aufgebot  an 
der  Verteidigung  des  Landes  und  der  Burgen  theilnahm,  hervor; 
ihre  Stellung  ward  um  so  angesehener,  wenn  sie  als  Pfandinhaber 
oder  gar  als .  herzogliche  Vasallen  den  Besitz  der  Burgen  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  vererbten,  wenn  die  Ortschaften,  welche 
unter  dem  Schutze  der  Burgon  aufblüheten,  sich  zu  Städten  ent- 
wickelten, und  wenn  diese  Burg-  oder  Schlossgesossenen  einzelne 
Theile  ihres  grossen  Lehnbesitzes  wiederum  als  Afterlehen  an  andere 
ritterbürtigo  Geschlechter  austhaten.  Diese  Entwicklung  finden  wir 
freilich  am  meisten  ausgeprägt  in  Hinterpommern,  wo  die  Flem- 
minge,  die  Borcken,  die  v.  Dewitz,  die  v.  Wedell,  von  der  Osten, 
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Manteuffel  und  Glasenapp  im  15.  Jahrhundert  bestimmt  vor  dem 
übrigen  Adel  hervortraten.  Aber  auch  in  Vorpommern  gewannen 
nicht  nur  die  Inhaber  der  grossen  Landesburgon,  sondern  auch 
solche  Geschlechter,  welche  andere  Burgen  zu  Lehn  bekommon,  oder 
ihre  Sitze  durch  Befestigungen  zu  Burgen  erhoben  hatten,  allmählich 
vor  andern  eine  gewisse  Bedeutung.  Drückte  nun  also  die  Bezeich- 
nung „Schlossgesessene"  zunächst  freilich  ein  thatsächliches  Ver- 
hältnis« aus,   und  wechselte  sie  darum  auch  mit  ähnlichen  Be- 


Wir  folgen  hier  der  trefflichen  Abhandlung  des  früh  verstorbenen  Archivars 
G.  Kratz,  Die  ponnnerschen  Schlossgesesecnen,  Berlin  1865.  8°. 
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nennungen:  so  bildete  sich  doch  allmählich  ein  RochtsbogrifF  aus, 
und  nachdem  die  festen  Häuser  der  Vasallen  schon  ihre  militärische 
Bedeutung  verloren  hatten,  trat  ein  bestimmter  Unterschied  hervor 
zwischen  der  bevorzugten  Classe  der  „Schlossgesessenen"  und  dem 
übrigen  Landadel. 

Für  Vorpommern,  in  welchem  die  von  Blücher  damals 
allein  erst  angesessen  waren,  nehmen  wir  dies  zu  eben  der  Zeit 
wahr,  als  es  durch  die  Landestheilung  im  16.  Jahrhunderte  ein  selb- 
ständiges Herzogthum  ward.  Finden  sich  auch  gelegentlich  schon 
im  15.  Jahrhundert  Bezeichnungen  wie  „Werner  van  Swerin,  borg- 
seten  to  Spantkow,"  oder  1474  „die  Bonowen  alle,  borchgeseten 
to  Thurow"  u.  s.  w.,  so  sind  dies  doch  nur  vereinzelte  Fälle;  und 
selbst,  als  nach  dem  Tode  Herzog  Bogislavs  X.  von  Pommern 
(t  5.  Oct.  1523)  seine  Söhne  Georg  und  Barnim  ihre  Ritterschaft 
musterten,  ward  jener  Unterschied  noch  nicht  gemacht. 

Aber  nach  dem  schon  im  Mai  1531  erfolgten  Tode  Herzog 
Georgs  willigte  sein  Sohn,  Herzog  Philipp,  der  bei  des  Vaters  Ab- 
leben noch  nicht  das  16.  Lebensjahr  zurückgelegt  hatte,  in  die  von 
seinem  Oheim  Barnim  gewünschte  Landestheilung.  Bei  der  vor- 
läufigen Theilung  (1532)  fiel  dem  Herzoge  Philipp  der  westliche 
(Wolgaster)  Bezirk  zu;  und  dieser  verblieb  ihm  auch,  als  1541  die 
vorläufige  Landestheilung  in  eine  dauernde  Erbtheilung  verwandelt 
ward.  Schon  vor  dem  Abschlüsse  der  definitiven  Theilung,  im  Jahre 
1539,  ward  eine  Verordnung  über  die  Huldigungsweise  der  Herzoge 
Barnim  X.  und  Philipp  I.  entworfen,  und  hierin  heisst  es  z.  B.  bei 
Anklam: 

„Hirher  mot  ock  adel  bescheiden  werden  van  den  slot- 
gesseten,  ock  mot  ein  gemein  breff  vthgan  ahn  den 
adell  imme  ampte  to  Vkermunde  gesseten,  aldar  to 
Ancklam  to  erschinen." 
Die  „Schlossgesessenen"  wurden  durch  besondere,  verschlossene  Aus- 
schreiben zur  Huldigung  entboten,  der  übrige  Adel  durch  einen 
offenen,  gemeinsamen  Brief.    Es  ist  auch  noch  das  Verzeichniss  der 
Schlossgesessenen  vorhanden,  an  welche  die  Specialschreiben  gerichtet 
wurden.    Hier  ist  z.  B,  unter  Greifonberg  vermerkt; 
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„Noch  einen  gemeinen  apenen  breff  ahn  alle  de  vam 
adel  in  der  landtvogedige  Grifenberge  gesseten.  Ock  in 
sunderheit  Scholen  disse  slotgessetenen  aldar  vorechreuen 
werden: 

Graue  Jurgo  van  Nougarden, 

Alle   de   van   der  Osten   tor  Woldenborch  vnd 
Plate,"  etc. 

Hernach  aber  werden  durch  Specialschreiben  u.  a.  nach  Demmin 
zum  12.  September  geladen  („Hirher  moten  bescheiden  werden"): 

,,Allo  Moltzano  tom  Wolde, 

Alle  Moltzano  tor  Osten, 

Alle  Moltzane  to  Kummerow, 

Alle  Buggenhagen  tor  Neringe, 

Alle  Buggenhagen  tom  Broko, 

Alle  Bonowen  to  Thurow, 

Alle  Blücher  to  Thurow  vnd  Daberkow, 

Alle  Walsleuen  tor  Letzenow, 

Alle  Podewilse  op  dem  huse  to  Demmin." 
Wir  übergehen  hier  die  Ungenauigkeit  des  Ausdruckes:  „alle 
Blücher  to  Thurow  vnd  Daberkow",  der  jedoch  vielleicht  mit  Rück- 
sicht auf  die  Pfandgüter  zu  Düwier,  Strehlow  und  Oelsdorf,  welche, 
wie  wir  oben  sahen,  die  von  Blücher  von  den  Bonowen  auf  Turow 
erworben  hatten,  gewählt  sein  mag;  dagegen  heben  wir  hervor,  dass 
also  die  von  Blücher,  auch  bevor  sie  in  Hinterpommern  Ostensche 
Güter  erwarben  (s.  §.  42),  den  Schlossgesessenon  beigezählt 
wurden. 

Und  diese  Würde  ist  dann  den  von  Blücher  auf  Daberkow 
auch  späterhin  verblieben;  sie  werden  namentlich  in  einem  „summa- 
rischen Extract  einer  Landsteuer  in  der  Wolgastischen  Regierung" 
vom  Jahre  1604  unter  den  „Prälaten  und  Schlossgesessenon" 
aufgeführt1,  und  auch  in  einem  „Vngefehrlichen  Verzeichnus  der 


1  Diese  brachten  740  Rthlr.  13  Schill,  auf;  Venz  Blücher  (zu  Daberkow)  ist 
dabei  mit  15  Rthlrn.  48  Schill,  aufgeführt,  (v.  Eickatedt,  Urk.-Samml.  I, 
S.  344.) 
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Landtstände  vnnd  adelicher  Geschlechter,  sowohl  Schloss-  als  Ampts- 
gesessene,"  etwa  vom  Jahre  1634,  kehren  unter  den  Schloss  - 
gese68enen  „die  Blücher  zu  Daberkow"  wieder. 

Im  Grunde  ward  das  früher  rein  dingliche  Recht  der 
Schlossgosessenheit,  welches  zunächst  auf  dem  alleinigen  Besitze  oder 
auf  dem  Mitbesitze  einer  Burg  beruhet  hatte,  mehr  und  mehr  ein 
erbliches  Familien -Vorrecht,  worauf  hernach  auch  solche  Abkömm- 
linge von  Schlossgesessenen,  die  selbst  nicht  im  Besitz  der  Schlösser 
ihrer  Väter  waren,  Anspruch  machten.  Die  Schlossgesessenen  emp- 
fingen vor  dem  übrigen  Adel  auf  besondere  Ladung  zur  Huldigung 
ihre  Lehne  von  den  Landesherren,  sie  waren  nicht  wie  andere 
Adelige  unter  gewisse  Aemter  vertheilt,  standen  daher  auch  nicht 
vor  dem  Landvogte,  sondern  vor  dem  Hofgerichto  zu  Recht,  Execu- 
torialen  wurden  gegen  sie  nicht  durch  fürstliche  Beamte  ausgerichtet, 
sondern  durch  unmittelbar  vom  Horzoge  hiozu  bestellte  Einspännigor, 
und  ebenso  brachten  sie  nicht  wie  der  übrige  Adel  ihre  Contri- 
butionen  bei  den  Aemtern  ein,  sondern  unmittelbar  beim  Land- 
kasten. Als  1548  die  „Schlossgesessenen,  so  in  den  Hertzog-  und 
Für8tenthumben  Stedlin  und  Flecken  innehaben  und  besitzen,"  sich 
der  von  Herzog  Barnim  ausgeschriebenen  ausserordentlichen  Land- 
steuer weigerten,  war  solcher  Widerspruch  vergeblich;  doch  ertheilte 
ihnen  der  Herzog  die  Zusicherung:  „Was  sonsten  andere  gemeine 
Landsteuer  zu  unser  eigen  Camer,  tische,  aussteurung  unser  Freulin 
und  sonston  zu  steur  des  gemeinen  Reichs  antreffen  wird,  wollen  wir 
sie,  wie  vnser  voreitern  hochl.  und  sei.  ged.,  auch  wir  biss  daher 
gethan,  gern  vnd  gnedichlich  verschonen."  1  Die  Steuerfreiheit 
ihrer  Städte  und  Flecken  konnten  sie  nicht  behaupten.  Im  17.  Jahr- 
hunderte, nach  dem  Aussterben  des  pommorschen  Fürstenhauses, 
glich  sich  überhaupt  allmählich  der  Unterschied  zwischen  den 
Schlossgesessenen  und  dem  andern  Adel  aus;  der  unmittelbare  Ge- 
richtsstand vor  dem  Hofgericht  verblieb  fast  allein  das  unterscheidende 
Kennzeichen  der  Schlossgesessenschaft.    Eben  diese  Exemtion  ward 


1  S.  t.  Eickstcdt,  Urk.- Samml.  I,  S.  342. 
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aber  auch  weit  über  die  ehemaligen  Grenzen  hinaus  auf  andere 
Familien  und  Personen  ausgedehnt. 

So  viel  über  die  äussere  Stellung  der  Familie  von  Blücher 
auf  Daberkow.  Berichten  wir  nun  noch,  was  die  Acten  über  die 
obengenannten  Gebrüder  von  Blücher  ergeben! 

Ewald  von  Blücher  tritt  als  der  älteste  jener  Brüder  am 
frühesten  und  überhaupt  am  bedeutendsten  hervor.  Sein  Vater  muss 
ihn  früh  zu  seiner  Ausbildung  an  den  Hof  des  Herzogs  Bogislav  X. 
gebracht  haben;  denn  dieser  Herzog  nennt  ihn  (Urk.  I,  562)  schon 
am  4.  August  1508  seinen  „Diener".  "Wahrscheinlich  kehrte  aber 
Ewald  nach  seines  Vaters  Tode  bald  zur  Mutter  zurück,  um  sie  bei 
der  Verwaltung  der  Güter  zu  unterstützen;  er  erscheint  hernach  eine 
Weile  als  der  Vertreter  seines  Hauses.  Im  September  und  October 
1518  finden  wir  ihn  mit  zwei  Rossen  unter  dem  grossen  Vasallen- 
gefolgo  des  jungen  Herzogs  Georg,  als  dieser  seine  Schwester  Sophie 
ihrem  Verlobten,  dem  Herzoge  Friedrich  von  Holstein- Gottorp  (dem 
nachmaligen  Könige  von  Dänemark),  nach  Kiel  zuführte;  und  bei  der 
Musterung,  welche  Herzog  Bogislav  nach  der  Rückkehr  von  Worms 
1521  in  Erwartung  eines  Krieges  mit  Brandenburg  halten  Hess,  ward 
Ewald  mit  5  Pferden  verzeichnet. 

Dann  erscheinen  neben  ihm  auch  seine  beiden  Brüder 
Tönnies  und  Venz  als  gemeinsame  Besitzer  des  Erbgutes.  Wenig- 
stens verkaufte  allen  dreien  Brüdern  der  Herzog  Bogislav  X.  am 
30.  Januar  1522  seine  Pächte  und  Beden  aus  ihren  Gütern  zu 
Daberkow,  Pritzenow  und  Düwier  zu  Lehnrecht.    (I,  Urk.  598.) 

Dies  ist  übrigens  das  letzte  Mal,  wo  Tönnies  genannt  wird; 
wann  er  gestorben  ist,  lässt  sich  nicht  genau  angeben.  Uoberhaupt 
kommen  die  von  Blücher  auf  Daberkow  unter  der  gemeinschaftlichen 
Regierung  der  beiden  Herzoge  Georg  und  Barnim  selten  vor.  Wir 
wissen  nur,  dass,  als  jene  Herzoge  nach  dem  Antritt  ihrer  Regierung 
zu  Anklam,  Schlawe  und  Colbitz  über  des  Adels  und  der  Städte 
Pferde  Musterung  hielten,  „de  Bluchere  tho  Daberkow"  zur 
Musterung  des  Amtes  Ukermunde  „4  perde  gutt"  stellten  (Urk.  595), 
dass  „Ewalt  Blücher  tho  Daberkow"  und  „Venntze  Blücher 
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tho  Daberkow"  von  jenen  Herzogen  am  3.  März  1524 1  zu  Anklam 
die  Bestätigung  ihrer  Lehne  empfingen,  dass  im  Verzeichnis  der 
Lehnpferde,  so  Anno  1526  auf  die  grentze  in  Wolgastischer  re- 
gierung  geschicket,"  „die  Blücher  zu  Daberkow"  drei  Lehnpferde 
zur  „2.  Corporalschafft"  der  „ersten  Compagnie"  stellten,  und  dass 
Ewald  von  Blücher  unter  den  79  Edelleuten  war,  die  zu  Stettin 
am  25.  Oct.  1529  „von  wegen  der  Ritterschaft"  die  Reverealen  der 
Prälaten,  Mannen  und  Städte  von  Pommern  wegen  der  Eventual- 
huldigung  u.  s.  w.  für  den  Kurfürsten  Joachim  von  Brandenburg 
unterzeichneten.  * 

In  nähere  Beziehungen  traten  Ewald  und  Venz  von  Blücher 
hernach  zum  Herzog  Philipp  I.,  namentlich  aber  Ewald.  In  einer 
Urkunde,  welche  dieser  Herzog  am  6.  October  1541  zu  Stralsund 
gab  —  wo  er  eben  die  Huldigung  dieser  Stadt  unter  ungewöhnlichem 
Prunke  entgegennahm,  —  steht  „Ewalt  Blücher  tho  Daberkow" 
unter  den  herzoglichen  Räthen,  und  in  andern  Briefen  vom  22.  No- 
vember 1543  und  vom  1.  November  1544  nennt  ihn  Herzog  Phiiipp: 
„Ewalt  Blücher,  vnsenn  hoffmeister".  Zur  Taufe  des  Herzogs 
Ernst  Ludwig  am  14.  November  1545  wurden  Venz  Blücher, 
Joachim  Heidebrek  und  Joachim  von  der  Schulenburg  zur  Vortretung 
des  Adels  als  Pathen  nach  "Wolgast  entboten,  wie  1547  Ewald 
Pathe  der  Herzogin  Amalie  (f  1580)  ward. 

Schon  1537  hatte  Herzog  Philipp  Venz  Blücher  einen 
Gnadenbeweis  gegeben,  indem  er  (am  1.  November)  dem  Henning 
Perselin  zu  Wietzow  gestattete,  „Vontzo  Blücher,  tho  Daberkow  ge- 
seten",  um  808  Gulden  8  Hufen  und  2  Katen  zu  Wietzow  auf 
20  Jahre  zu  verpfänden;  und  am  13.  October  1539  genehmigte  der 
Herzog,  dass  Georg  Perselin  seinen  Antheil  an  Wietzow  gleichfalls 
an  Venz  Blücher  und  dessen  Erben  zu  Daberkow  pfandesweise 
verkaufte. 

Als  um  jene  Zeit  die  Reformation  in  Pommern  staatsrecht- 
liche Anerkennung  fand  und  eingeführt  ward,  fanden  auch  die  Ver- 


1  Danach  ist  da«  Datum  zu  Urk.  Nr.  601  zu  berichtigen. 
*  Dähnert,  Samml.  pomm.-rüg.  Landes -Urkunden  I,  S.  67. 
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hältnisse  der  Blücherschen  Patronatkirchen  ihre  endgültige 
Ordnung.  Hans  Blücher  hatte  zur  „Pfarrkirche"  in  Tellin  1493 
einen  Geistlichen  präsentirt;  die  Kirche  zu  Bartow  war  von  Alters 
her  mit  der  zu  Daberkow  verbunden,  der  Official  von  Usedom  und 
Stolp  hatte  1518  bezeugt,  dass  von  je  her  Daberkow  die  Pfarrkirche, 
Teilin  und  Bartow  ihre  Capellen  seien.  Dies  Verhältniss  bestätigte 
1539  Herzog  Philipp  und  ordnete  zugleich  den  Gottesdienst. 

Die  Schlos8gesossenen  von  Blücher  auf  Daberkow  besassen 
aber  aus  alter  Zeit  auch  noch  die  Pfarre  zu  Rellin  bei  Lindenberg; 
dort  ruheten  in  der  Kirche,  wie  wir  (Bd.  I,  S.  127  flgd.)  gesehen 
haben,  ihre  Vorfahren.  Da  nun  aber  das  Vossische  Lehen  Linden- 
berg heimfiel  und  ein  fürstliches  Amt  ward,  so  suchte  Herzog 
Philipp  diesen  Besitz  abzurunden.  Er  erwarb  darum  am  2.  März 
1546  von  den  Brüdern  Ewald  und  Venz  von  Blücher  die  Pfarre  zu 
Rellin  und  4  Vicarienhufen  mit  24  Mark  Pacht,  mit  Gericht  u.  s.  w. 
und  mit  dem  Burgwall  (der  vor  Zeiten  den  alten  Blücherschen 
Wohneitz  getragen  haben  mochte),  kurz  Alles,  was  sie  noch  in 
diesem  Dorfe  besassen,  indem  er  ihnen  dafür  einen  Hof  zu  Candelin 
(im  Kreise  Grimmen)  mit  3  Hufen,  jedoch  mit  Vorbehalt  der  8  Mark 
Pacht  von  der  dritten  Hufe  auf  dem  Schmietkower  Felde,  und  einen 
Hof  mit  3  Hufen  zu  Borgstedt  (im  Amte  Grimmen)  zu  Lehn  gab. 

Den  Vorbehalt  wegen  der  dritten  Hufe  zu  Candelin  Hess 
der  Herzog  bald  fahren.  Er  verlieh  am  28.  April  1547  jene  dritte 
Hufe  zu  einem  Mannlehen  seinem  Rath  und  lieben  Getreuen 
Ewald  Blücher,  zu  Daberkow  gesessen,  wegen  seiner  getreuen  und 
vielfaltigen  Dienste,  die  er  seither  nicht  nur  ihm,  dem  Herzog, 
sondern  auch  seiner  Gemahlin,  der  Herzogin  Maria  (geb.  Herzogin 
von  Sachsen),  als  ein  Hofmeister  geleistet,  jedoch  mit  der  Ver- 
pflichtung, bis  Ostern  1548  in  seinem  Amte  als  Hofmeister  der  Her- 
zogin zu  verbleiben. 

Der  Herzog  versprach  ferner,  dass,  wenn  Wietzow,  das 
jüngst  erworbene  Blüchersche  Pfandgut,  welches  damals  noch  das 
Lehn  der  von  Perselin  war,  zum  Falle  käme,  mit  diesem  Gute 
„Ewald  Blücher  und  seine  männlichen  Leibeslehnserben"  belehnt 
werden  sollten.    Diesen  Heimfall  hat  freilich  Ewald  nicht  mehr 
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erlebt;  Wietzow  blieb  aber  bis  ins  18.  Jahrhundert  im  Besitz  der 
Familie  von  Blücher. 

Drittens  machte  Herzog  Philipp  dem  , .Ewald  Blücher  und 
seinen  Leibeslehnserben"  die  Zusage,  dass,  wenn  Melchior  und 
Valentin  Bonow,  Govettern,  ohne  Lehnerben  verstürben,  und  das 
Haus  Turow  sammt  den  dazu  gehörenden  Gütern  heimfiele,  und 
dann  der  Herzog  oder  seine  Nachfolger,  oder  aber,  wenn  noch  die 
von  Bonow  selbst  bei  ihrem  Leben  solch  Haus  und  Gut  insgesammt 
oder  theilweise  zu  verkaufen  oder  zu  verpfänden  bedacht  wären, 
„Ewald  Blücher  und  seine  Leibeslehnserben"  zum  Kauf  oder  Pfand 
vor  Andern  die  nächsten  sein  sollten.  Und  endlich  ertheilte  Herzog 
Philipp  an  allen  diesen  Ewald  erwiesenen  Gnadenbezeugungen  seinem 
Bruder  „Fonz  Blücher  und  seinen  Leibeslehnserben"  die  gesammto 
Hand. 

Ewald  blieb  nun  aber  nicht  nur  bis  Ostern  1548  im  Hof- 
dienste, vielmehr  bezeichnet  ihn  Herzog  Philipp  noch  in  Urkunden 
vom  2.  November  1549  bis  zum  15.  October  1550  als  seinen  Rath 
und  Hofmarschall. 1 

Uebrigens  dachten  die  von  Bonow  nicht  daran,  den  von 
Blücher  ihre  Güter  zu  überlassen.  Im  Gegentheil  machten  die  Vor- 
münder Kurd  Bonows  auf  Turow  1559,  wiewohl  vergeblich,  An- 
strengungen, die  12  Höfe  und  Hufen,  welche  sein  Grossvater  an  die 
von  Blücher  verpfändet  hatte,  wieder  einzulösen.  Nur  die  Feldmark 
Wolde,  die  sein  Grossvater  Kurd  gleichfalls  an  Ewald  und  Venz 
verpfändet  hatte,  soll  Kurd  Bonow  1560  wieder  in  seine  Hand  ge- 
bracht haben.  s 

Indessen  gelangen  den  von  Blücher  anderweitige  Unter- 
nehmungen, ihren  Besitz  zu  vergrössern,  wonach  sie  rastlos  strebten. 
1549,  am  6.  November,  bestätigte  Herzog  Philipp  die  Verpfändung 
von  4  Höfen  mit  8  Hufen  zu  Plötz  von  Seiten  Joachim  Speckin's 
an  Venz  von  Blücher  um  800  Gulden  auf  12  Jahre.    Und  nach 


1  Seit  Anfang  des  Jahre«  1558  war  Jacob  Küssow  Hofmarschall.   S.  Graf 

Behr  und  von  Bohlen,  Leichenbegängnisse,  S.  37. 
1  Bagmihl,  Pomm.  Wappenbuch  IV,  S.  10,  11. 
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des  Pfandgebers  Tode  verpfändeten  die  Vormünder  seines  Sohnes 
Martin  am  21.  October  1552  um  2200  Gulden  wiederum  an  Venz 
auf  15  Jahre  4  Höfe  mit  101/»  Hufen,  5  Katenstätten  und  einem 
Gehölze  zu  Plötz;  Herzog  Philipp  verfügte  am  16.  noch,  dass  Venz 
nicht  diese  Pfandsumme,  sondern  nur  die  Zinsen  erlege,  mit  denen 
die  Speckinschen  Schulden  getilgt  werden  sollten. 

Wichtiger  war  es,  dass  Ewald  1554  von  den  Gebrüdern 
von  Walsleben  zum  Werder  und  zu  Wodarge  ihren  Antheil  an 
Pritzenow,  namentlich  2  Höfe  mit  6  Hufen,  um  600  Gulden  aufs 
Neue  zu  Pfand  nahm.  Indem  er  dann  im  nächsten  Jahre  von 
Lüdeke  von  Moltzan  auf  Osten  und  Sarow  auch  den  Moltzanschen 
Antheil  an  Pritzenow  (5  Höfe  mit  12  Hufen  und  2  Kotzen)  um 
1755  Gulden  —  mit  fürstlichem  Consens  vom  14.  November  1555 
—  zum  Pfendbesitzo  auf  20  Jahre  erwarb,  brachte  er  dieses  ganze 
Dorf  wenigstens  einstweilen  an  sein  Haus. 

Auch  den  ihnen  so  wohlwollenden  Herzog  Philipp  (f  14.  Fe- 
bruar 1560)  überlebten  noch  die  beiden  Brüder  von  Blücher;  sie 
beide  geleiteten  ihn  am  21.  Februar  1560  zu  seiner  Buhestätte. 1 
Am  5.  November  1561  mutheten  sie  bei  seinen  unmündigen  Söhnen, 
den  Herzogen  Johann  Friedrich,  Bogislav  XIII.,  Ernst  Ludwig, 
Barnim  und  Kasimir  ihre  Lehne,  und  empfingen  zu  Wolgast  am 
23.  October  1567  ihren  Lehnbrief. 

Dieser  Lehnbrief  ist  übrigens  das  letzte  Actenstück,  in 
welchem  Ewald  erscheint;  das  Datum  seines  Todes  finden  wir  nicht 

Was  seine  häuslichen  Verhältnisse  betrifft,  so  war  er  nach 
Elzows  Angabe  vermählt  mit  Ursula  von  Bonow  aus  dem  Hause 
Turow.  Dass  er  mindestens  einen  Sohn  gehabt  hat,  darf  man  aus 
der  Erwähnung  seiner  Leibeslehnerben  in  dem  Privilegium  über  den 
Anfall  von  Wietzow  und  Turow,  sowie  aus  der  Gesammthand  mit 
seinem  Bruder  und  dessen  Leibeslehnerben  schliessen.  Doch  ist  er 
nach  actenmässigen  Angaben,  ohne  Söhne  zu  hinterlassen,  ver^ 
sterben.    Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  Ewalds  Sohn  jener 

— — .  

•  Graf  Behr  und  ton  Bohlen,  Leichenbegängnisse,  Bt  33,  34, 
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jungr>  „Ewaldus  Blöcher,  Pomeranus,"  der  zugleich  mit  seinen 
Landsleuten  Johann,  Dietrich,  Detlev  und  Ulrich  v.  Schwerin  am 
6.  August  1550  zu  Wittenberg  immatriculirt  ward, 1  und  uns  zuletzt 
1558  in  Baden-Baden"  begegnet  ist.  Dort  mag  er  vergeblich 
Heilung  gesucht  haben. 

Glücklicher  war  in  dieser  Hinsicht  Ewalds  d.  Ä.  Bruder  Venz. 
In  seiner  Ehe  mit  Anna,  der  Tochter  Albrechts  von  Wakenitz  8 
auf  Clevenow,  Trissow  und  KL  Kiesow  (f  vor  1548),  wurden  ihm 
mindestens  2  Söhne,  Hermann  und  Ulrich,  und  eine  Tochter, 
Anna,  geboren. 

Am  28.  April  1571  finden  wir  Venz  von  Blücher  zu 
Wolgast,  in  der  Absicht,  dort  einem  Notar  seinen  letzten  Willen 
zu  übergeben;  er  war  „nunmehr  ein  betagter  Geselle,"  „übrigens 
noch  bei  zimblicher  Gesundheit  Leibs  und  guten  Verstands,  Gott 
Lobl"  Nach  einem  recht  evangelischen  Bekenntniss  von  der  Recht- 
fertigung bestimmt  er  sich  ein  Begrabniss  in  der  Kirche  zu  Daber- 
kow  und  einen  Leichenstein,  ferner  dem  Pfarrer  daselbst  10,  dem 
Küster  3  Mark,  dem  „Schulgesellen  aus  Treptow"  4  Mark  und 
jedem  seiner  16  Schüler,  welche  er  zum  Begrabniss  mitbringen  soll, 
einen  Ortsgulden.  Zur  „bessern  Unterhaltung  des  Predigtamtes  und 
Beförderung  des  göttlichen  Worts"  setzt  er  100  Gulden  Münze  aus, 
nämlich  100  Mark  zum  Gebäude,  100  Mark  zur  Erhöhung  der  Be- 
soldung für  den  Pfarrer  „und  100  Mark  zu  Einkaufung  not- 
wendiger Bücher,  die  stets  bei  der  Kirchen  bleiben  sollen."  Die 


1  Album  acad.  Viteberg.  1502—1560,  ed  Foerstemann,  p.  258. 

1  Herr  Pastor  Ragotzky  zu  Triglitz  besitzt  ein  Stammbuchblatt  (ohne 
Wappen);  darauf  steht:  15*.  58.  |  A.  V.  E.|Ewaldt  Blücher.  Aureliis. 

8  Als  die  Mutter  der  Frau  von  ßlttcher  wird  in  Blücherschen  Stammtafeln 
Anna,  geb.  von  Dechow  aus  dem  Hause  Pütnitz,  aufgeführt.  Dagegen 
berichtet  Pyl,  Pomm.  Geneal.  II,  1,  S.  31  über  Albrecht  von  Wakenitz: 
„Nach  Elzow  soll  er  mit  Eva  von  Rauschen  a.  d.  H.  Gribenow,  nach 
andern  Nachrichten  mit  Margareta  von  Dechow  a.  d.  H.  Pütnitz  ver- 
heirathet  gewesen  sein."  Im  Artikel  „Blücher"  nennt  Elzow  Btatt  Anna 
von  Dechow:  Anna  von  Horn.  In  einer  Ahnentafel  ihre«  ürurenkeb 
Hans  Ernst  von  Troyff  bei  König,  Genealog.  Adelst>e«chreibung  I,  S.  1004, 
hiess  sie  Anna  von  Wackenitz  und  war  sie  die  Tochter  des  Franz  von 
Wackenitz  auf  Clevenau  und  der  Katharina  von  Steinberg. 
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Zinsen  von  andern  100  Gulden  sollen  nach  seiner  Erben  und  des 
Daberkower  Pfarrers  Ermessen  an  alte  und  arme  Loute  in  seinen 
Gütern  gegeben  werden.  Es  habe  ihm,  äussert  Venz  in  seinem 
Testamente  weiter,  „Gott  der  Allmächtige  zween  Söhne,  Hormann 
und  Ulrich,  und  eine  Tochter,  Anna,  Hugold  Bheren  ehe- 
liche Hausfrau,  gegeben."  Anna  habe  schon  „vor  20  Jahren  un- 
gefährlich" ausser  „ansehnlichem  Geschmuck  und  Kleidung"  1500 
Gulden  baar  als  Brautschatz  empfangen;  er  fügt  aber  noch  200 
Gulden  aus  seinen  Gütern  für  sie  und  ihre  Erben  hinzu,  von  denon 
sie  jedoch  schon  vor  einem  Jahre  einen  Theil  erhalten  habe.  Rück- 
sichtlich aller  seiner  andern  Güter,  sowohl  der  ererbten,  als  die  er 
„durch  göttlichen  Segen  an  Bau-  und  Ackerwerk,  auch  durch  fleissig 
Haushalten  und  sonst  durch  viel  Mühe  und  Arbeit  wohl  erworben," 
Inventar,  Geld  u.  s.  w.,  setzt  er  seine  beiden  genannten  Söhne, 
„mit  deren  Floiss  und  Sorgfältigkeit  sie  merklich  gemehret  und  ge- 
bessert worden,"  und  die  „sich  gehorsamlich  allzeit"  gegen  den 
Vater  vorhalten  haben,  zu  Erben  ein.  Wenn  einer  von  den  beiden 
Söhnen  „oder  aber  hemacher  ihre  rechte  eheliche  natürliche  männ- 
liche Leibslehenserben  ohne  natürliche  eheliche  männliche  Leibs- 
lehenserben verstürben" :  so  soll  seine  nachgelassene  Erbschaft  an  den 
andern  Sohn  „oder  seine  eheliche  natürliche  männliche  Leibeslehns- 
erben  vor  und  vor,  so  lange  dero  welche  im  Leben,  gleich  den  alt- 
väterlichen  Lehngütern  vererben",  „und  nicht  ehe,  als  wann  derer 
keiner  mehr  vorhanden,  solche  meine  Erbschaft  oder  Erbgorochtigkeit 
auf  meiner  benannten  und  eingesetzter  beider  Erben  nächste  Bluts- 
erben fallen  und  vererben."  Da  Venz  von  Blücher  „Alters  halben 
unvermüglich"  war,  „dies  sein  Testament  und  letzten  Willen  selbst 
zu  unterschreiben",  so  vollzogen  es  der  zum  Testamentarius  be- 
bestimmte Christian  von  Küssow  zu  Müggenwolde  mit  andern  Edel- 
leuten  zu  Wolgast  am  13.  September  1571,  wo  es  an  demselben 
Tage  auch  die  fürstliche  Bestätigung  empfing. 

Hatte  diosos  Testament  zunächst  den  Zweck,  die  Tochter 
(welche  wir  noch  am  21.  April  1577  als  „Anna  Blücher,  Hugolt 
Beohrenn  sei.  zu  Hugeltstorff  Erbsessen  nachgelassene  Wittwe",  in 
Acten  antreffen)  abzufinden,  so  veranlasste  dann  Venz  seine  beiden 
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Söhne  Hermann  Und  Ulrich,  am  2f>.  Octoher  1575  einen  Erbtheilungs- 
vertrag  zu  schliessen,  welcher  die  am  Schlüsse  des  Testaments  aus- 
gesprochene Absicht  noch  weiter  fördern  sollte.  Venz  hatte  ihnen 
bereits  „etliche  tausend  Gulden  in  18  Schuldverschreibungen"  über- 
geben, und  ihnen  auch  die  beiden  Wohnhäuser  zu  Daberkow  mit 
den  zugehörigen  Aeckern  überwiesen.  Aber  sie  sollten  dieselben 
nicht  beide  bewohnen.  Vielmehr  sollten  durchs  L  oos  dem  einen 
Sohne  sämmtliche  Lehn-  und  Pfandgüter  in  Meklenburg  und  Pommern, 
auch  die  Aecker  zu  Treptow,  sowie  das  Anfallsrecht  an  Wietzow, 
dem  andern  dagegen  die  vom  Vater  bereits  übergebenen  Schuldver- 
schreibungen und  die  Anwartschaft  auf  die  Turowschen  Güter  zu- 
fallen. Ersterer  sollte  letzterem  jedoch  die  Schuldverschreibungen 
nicht  eher  aushändigen,  als  bis  dieser  mit  seinem  Vermögen  einen 
Güterbesitz  erworben  habe.  Bis  dahin  behielt  sich  übrigens  der  Vater 
auch  den  Genuss  von  den  Gütern  und  dem  meisten  Baarvermögen  vor. 

Das  Loos  trug  dem  jüngeren  Sohne,  Ulrich,  die  väter- 
lichen Güter  ein.  Der  ältere,  Hermann,  dem  die  Geldkavel  zufiel, 
erwarb,  wie  wir  im  zweiten  Capitel  (§.  42)  sehen  werden,  mit  seinem 
ansehnlichen  Vormögen  1577  einen  Antheil  der  Osten  scheu  Güter 
zu  Plathe.  Doch  hat  der  Vater  dies  nicht  mehr  erlebt.  Venz  be- 
schloss  sein  sehr  thätiges  Leben  am  28.  Juni  1576 l.  Kaum  ein 
halbes  Jahr  später,  in  den  letzten  Tagen  desselben  oder  in  den  ersten 
Tagen  des  nächsten  Jahres,  ist  auch  seine  AVittwe  verstorben. 


§.  39.  Ulrich  auf  Daberkow. 

(Das  Blücher'sche  Stipendium  an  der  Universität 

Greifswald.) 

Nachdem  Ulrich  von  Blücher  (Wh  den  Tod  des  Vaters 
(§.  38)  am  28.  Juni  1576  nach  dem  Erbtheilungsvertrage  und  der 

1  Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  IM  zu  Greifswald  hängt  an  der 
Urkunde  Nr.  551b.  den  dortigen  Rathsarchivs  vom  Jahre  1541  (Geaterding, 
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Ivavelung  mit  seinem  iilteren  Brutler  Hemmtin  in  den  alleinigen  Be- 
sitz, der  väterlichen  Güter,  an  deren  Verwaltung  er  langst  thätigen 
Antheil  genommen  hatte,  gekommen  war,  leistete  er  schon  am  13. 
August  dem  Herzog  Emst  Ludwig,  —  dem  hei  der  Laudestheilung 
mit  seinen  Brüdern  im  Jahre  1569,  nach  der  Abdankung  ihres  Gross- 
oheims  Barnim  von  Stettin,  der  Ort  "Wolgast  zufiel  —  den  ersten 
Dienst  eines  getreuen  Vasallen,  indem  er  mit  andern  Lehnleuten 
„vermocht"  ward,  für  den  Vertrag  des  Herzogs  mit  den  hinterbliehenen 
Töchtern  des  Bernd  Muckerwitz  wegen  ihrer  rechteüblichen  jungfräu- 
lichen Gerechtigkeit  aus  dem  nun  heimgefallenen  väterlichen  Lehn 
Torgelow  „als  selbstechuldiger  Bürge  zu  haften". 

Nicht  so  leicht  wie  rücksichtlich  der  pommerschen  Güter 
empfing  Ulrich  die  Belehnung  mit  seinem  moklenburgisehen  Gute 
(Neu-) Marin  (und  Schmorter- Mühle).  „Hermann"  (wegen  der  Ge- 
sammthand)  „und  Ulrich,  Gehrüder  die  Blücher",  mutheten  es  freilich 
rechtzeitig,  am  2.  November  1570,  und,  nachdem  sie  von  Herzog 
Johann  Albrechte  Tode  Kenntniss  erhalten  hatten,  auch  bei  dessen 
Söhnen  Johann  und  Sigismund  August;  aber  die  Güstrowsche  Canzlei 
Herzog  Ulrichs,  welche  auswärtigen  Vasallen  nicht  eben  hold  war, 
erhob  Schwierigkeiten;  sie  hatte  Zweifel  darüber,  ob  auch  Rossdienste 
und  Landsteuem  geleistet  seien,  und  fand  keinen  Nachweis  darüber, 
dass  die  Blücher  nach  dem  Ableben  der  Herzoge  Heinrich  und 
Albrecht  ihre  Lehnpflicht  erfüllt  hätten.  Ulrich  von  Blücher  er- 
widerte, sein  Vater  habe  vor  24  Jahren  unter  freiem  Himmel  vom 
Herzoge  Johann  Albrecht  das  Lehn  empfangen,  ein  Muthschein  sei 
ihm,  ah?  ungebräuchlich,  vom  herzoglichen  Secretair  abgeschlagen;  die 
Bauern  bezahlten  ihre  Landbeden  nach  Stavenhagen;  sollten  wider 
Vermuthen  Rossdienste  und  Steuern  von  ihm  oder  von  seinem  Vater 
versäumt  sein,  so  sei  man  zur  Entechädigung  bereit.  Noch  vermisste 
die  Canzlei  den  Nachweiss,  dass  Ewald,  der  Oheim,   1548  an  der 


Beitr.  zur  Gesch.  d.  St.  Greifswald  Nr.  551  b.)  ein  Siegel  des  „Venz 
Blugger  to  Dabcrkow".  Es  ist  rund  und  zeigt  in  einem  verzierton 
Dreipass  die  beiden  aufgerichteten  Schlüssel.  Die  Umschrift,  durch  Blätter 
in  den  Spitzen  des  Dreipasses  durchbrochen,  lautet: 

*  a'  Denaren  bUucfrcr* 
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Huldigung  zu  Krakow  theilgenommen  habe,  und  dass  nach  dessen 
Tode  sein  Lehn  gemuthet  worden  sei ;  dennoch  wurden  aber  Hennann 
und  Ulrich  von  Blücher  am  13.  Februar  1577  zu  Güstrow  vom  Her- 
zoge Ulrich  zum  Lehneide  zugelassen. 

Marin  machte  den  von  Blücher  wiederholt  zu  schaffen.  Z.  B. 
1591  wurde  Ulrich  klagbar  wider  die  von  Marin,  die  Mitbesitzer  des 
Gutes,  weil  dieselben  sich  weigerten,  mit  ihm  die  Brüche  des  Strassen- 
gerichtes  zu  Marin  zu  theilen. 

Von  Ulrich  von  Blücher  können  wir  nicht  berichten,  dass  er 
an  öffentlichen  Angelegenheiten  Theil  genommen  habe,  wir  finden 
ihn  vielmehr,  wenn  ihn  nicht  die  Pflichten  eines  Vasallen  an  den 
Hof  riefen  (wie  er  z.  B.  am  19.  Juli  1592  unter  den  Leichenträgern 
des  Herzogs  Ernst  Ludwig  zu  Wolgast  war),  nur  daheim  beschäftigt, 
seinen  schon  ansehnlichen  Grundbesitz  tüchtig  zu  verwalten  und,  so 
oft  sich  eine  Gelegenheit  darbot,  thunlichst  zu  erweitern. 

Eine  dauernde  Erwerbung,  durch  welche  er  seinen  alten 
Besitz  abrundete,  machte  er  Ostern  1593,  indem  er  den  Moltzanschen 
Antheil  von  Pritzenow  (12  Hufen  mit  5  Höfen  und  2  Kotzen),  der 
nach  dem  oben  (S.  14)  erwähnten  Pfandcontract  von  1555  noch  in 
seinen  Händen  war,  von  Albrecht  Moltzan  auf  Sarow  und  den  Vor- 
mündern seiner  Neffen  Christoph,  Lüdeke  und  Johann  Friedrich 
(Köne  Moltzans  Söhnen)  um  4825  Gulden  mit  fürstlichem  Willebrief 
vom  20.  Februar  1594  zum  erblichen  Besitze  erkaufte. 

Er  dachte  bereits  an  die  weitere  Erwerbung  Moltzanscher 
Güter.  Er  bat  nämlich  die  Herzogin  Sophie  Hedwig  (die  Wittwe 
des  Herzogs  Ernst  Ludwig  von  Pommern -Wolgast),  „weil  er  der- 
selben Tzerpentin"  (nunmehr  Sophienhof  genannt)  „abgetreten",  und 
von  ihr  dafür  die  Verheissung  ihrer  Beihülfe  zu  anderweitigem  Er- 
werb empfangen  hatte,  sie  möge  ihm  beim  Herzoge  Bogislav  XTTT., 
dem  Vormunde  ihres  Sohnes,  des  Herzogs  Philipp  Julius,  eine  Urkunde 
erwirken,  wonach,  wenn  das  Gut  zur  Osten  durch  Verkauf  oder  Ver- 
pfändung aus  der  Familie  von  Moltzan  ginge,  er  vor  Andern  den 
fürstlichen  Consens  erhalten  sollte.  In  der  That  erhielt  Ulrich  am 
26.  Januar  1594  diese  herzogliche  Verwilligung.  Doch  Erfolg  hat 
sie  nicht  gehabt.    Denn,  als  Heinrich  von  Moltzan  das  Gut  Osten 
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1599  seinen  Gläubigern  hatte  überlassen  müssen,  erstand  es  (vielleicht 
erst  nach  Ulrich  von  Blüchers  Tode)  die  Herzogin  Sophie  Hedwig 
selbst  zum  Pfandbesitz  und  trat  es  dann  1602  ihrem  Schwiegersohne, 
dem  Herzoge  Friedrich  von  Kurland,  für  die  Ehegelder  seiner  Ge- 
mahlin, der  Prinzessin  Elisabeth  Magdalena,  ab.  Dieser  dachte  1625, 
als  er  durch  den  Krieg  in  grosse  Bedrängniss  gerathen  war,  an  den 
Verkauf,  und  als  Käufer  meldete  sich  auch  Jobst  von  Moltzan,  Heinrichs 
Sohn,  der  Gemahl  der  Ilsabe  von  Blücher,  einer  Enkelin  jenes 
Ulrich.  Indessen  vermochte  dieser  den  Kaufpreis,  17000  Rthlr.,  zu 
Antoni  1726  nicht  herbeizuschaffen,  und  als  ihm  unter  der  Bürgschaft 
seiner  Schwiegermutter  noch  eine  Frist  von  einem  Jahre  bewilligt 
war,  auch  dann  noch  nicht. 

Weitere  Erwerbungen  machte  Ulrich  von  Blücher  in  Meyen- 
burg. Von  Joachim  von  Rieben  nahm  er  1584  um  8000  Gulden 
das  Gut  Kosa-Broma  (bei  Friedland)  zu  einem  antichretischen  Pfände, 
und  von  ebendemselben  um  1600  Gulden  1593  wiederum  5  Bauer- 
höfe zu  Kosa.  An  Joachim  von  Gentzkow  lieh  Blücher  1594  eine 
Summe  Geldes  auf  das  Gut  Sadelkow  (zwischen  Friedland  und 
Neubrandenburg),  und  1599  ertheilte  ihm  Herzog  Ulrich  den  Consens 
über  den  von  Joachim  von  Lübberstorf  zu  Genzkow  an  ihn  um  1000 
Gulden  verpfändeten  Meierhof  Jatzke.  Endlich  erstand  Ulrich  von 
Blücher  Antoni  1599  —  mit  Genehmigung  Herzog  Ulrichs  vom  18. 
Juni  —  auch  von  Volrath  von  Schönow  dessen  Antheil  am  Gute 
Schönau  (bei  Waren),  bestehend  in  dem  Wohnhofe  desselben  und 
„in  die  20  Hufen  ungefährlich"  nebst  6  Kossäten,  auf  7  Jahre  zu 
einem  antichretischen  Pfandbesitz.  Doch  nahm  er  dies  Gut  nicht 
unter  seine  eigene  Verwaltung,  sondern  verpachtete  es  an  den  Pfand- 
geber. 

Bald  hernach  fühlte  Ulrich  sein  Ende  herannahen  und  be- 
stellte sein  Haus.  Er  war  damals  zum  zweiten  Male  verheirathet. 
Seine  erste  Frau,  die  Mutter  seines  noch  unmündigen  Sohnes  Venz, 
wird  in  Acten,  so  viel  bekannt,  nicht  mit  ihrem  Namen  erwähnt; 
nach  Königs1  Angabe  hiess  sie  Ilsabe  und  war  sie  die  Tochter 


1  Genealog.  Adelebawhreibung  I,  S.  1004. 
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Peters  von  "Wussow  auf  Kurow  und  der  Ilsabe  geb.  von  Arnim 
a.  d.  H.  Boytzenburg.  Die  zweite  Frau  war  Sabina  von  Ramin, 
welche  in  einer  Ahnentafel  ihrer  Urenkelin  Sophie  Amalie  von  Vier- 
egge1 wie  bei  Elzow  als  eine  Tochter  Bertholds  von  Ramin  auf 
Büke  und  der  Erdmuthe  geb.  von  Holtendorf  a.  d.  H.  Böbbelin  be- 
zeichnet wird.  Diese  überlebte  ihren  Gemahl  Ulrich  von  Blücher, 
der  einige  Zeit  vor  der  Mitte  des  Jahres  1600  verstarb,  wenigstens 
um  9  Jahre.  Aus  dieser  zweiten  Ehe  muss  eine  Tochter,  Anna, 
entsprossen  sein,  da  Venz  sie  ausdrücklich  seine  Stiefschwester  nennt. 

Diese  Verhältnisse,  namentlich  die  Minderjährigkeit  des  Lehn- 
erben, mochten  Ulrich  um  so  mehr  Veranlassung  geben,  über  seinen 
Nachlass  ausdrücklich  zu  verfügen.  Er  bestimmte  also  seiner  Frau 
und  seiner  Tochter  ein  Bedeutendes.  Von  den  meklenburgischen 
Pfandgütern  behielt  er  seinem  Sohne  Venz  Schönau  vor,  dagegen 
scheint  er  den  Riebenschen  Pfandbesitz  seiner  Tochter  Anna,  die 
bald  hernach  an  ihren  Vormund,  den  pommerschen  Rath  und  Came- 
rierer,  seit  1604  Canzler,  Erasmus  von  Küssow  auf  Megow  und 
Müggenwalde,  vermählt  ward,  vermacht  zu  haben.  Wir  finden  sie 
nämlich  mindestens  40  Jahre  hindurch  als  Pfandinhaberin  der  Rieben- 
schen Güter  Schönhausen  und  Galenbek.  Seit  1629  war  sie  Wittwe, 
sie  lebte  noch  1642. 

Uebrigens  bewies  Ulrich  von  Blücher  in  seinem  Testamente, 
dass  er  über  dem  Interesse  für  seine  Angehörigen  auch  milde  Zwecke 
nicht  vergass.  Insonderheit  sicherte  er  sich  ein  freundliches  Andenken 
bei  der  Landesuniversitüt  Greifswald  durch  die  Stiftung  eines  Stipen- 
diums, welches  auch  heute  noch  besteht.  In  dem  erwähnten  Testa- 
mente vom  Jahre  1599  bestimmte  er  nämlich  1000  Gulden  (in  jetziger 
Münze  etwa  1696  Mark)  zu  dem  Zwecke,  dass  von  den  Zinsen  der- 
selben ,,z weene  dürfftige  Knaben,  dazu  gute  Hoffnung,  zu  Fortstellung 
ihrer  Studien  unterhalten,  aber  das  jus  patronatus  undt  Collatur  so- 
wohl bei  Venz  Blüchern"  (seinem  einzigen  Sohne)  ,.als  gedachter 
Jungfrauen"  (seiner  Tochter  Anna)  „und  beiderseits  Erben  bleiben 
sollte."    So  berichtete  nach  des  Stifters  Tode  Erasmus  Küssow  „in 


1  Heidemann,  Leichenrede  auf  Sophie  Amalie  von  Vieregge.  Güstrow  1073.  4°. 
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ehelicher  Vormundschaft  der  edlen,  viel  tugendsamen  Jungfrauen  Anna 
Blüchers,"  indem  er  am  1.  December  1G01  zugleich  Christian  von 
Ramin,  Bertholds  Sohn,  der  Universität  Greifewald  als  den  ersten 
Nutzniesser  des  Stipendiums  prilsentirte. 

Schwierigkeiten,  die  sich  wegen  dieses  Legats  und  Stipen- 
diums erhoben,  wurden  durch  gütliche  Verhandlungen  der  Vormund- 
schaft für  die  beiden  Blücherschen  Kinder  mit  der  "Wittwe  Sabine 
von  Blücher  und  mit  der  Universität  gehoben.  Die  Universität  ver- 
pflichtete sich  1603  nach  dem  Empfang  der  Obligation  über  1000 
Gulden,  ,,dass  die  von  obbeschriebener  Hauptsumme  fällige  Zinsen 
nirgends  anderswohin  denn  zur  Unterhaltung  solcher  zween  arme 
Scholaren,  denen  solch  Beneficium  die  obberegten  Patroni  und  Funda- 
tores,  ein  jedes  Theil  für  seine  Quote,  als  Venz  Blücher  wegen  der 
500  Gulden,  und  seine  Schwester  Anna  Blüchers  oder  ihre  recht- 
mässigen Erben,  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts,  wegen  der 
andern  500  Gulden,  verleihen,  getreulich  sollen  angewendet  werden". 
Die  Universität  verpflichtet  sich  in  ihrem  Revers  aber  ferner,  die  von 
den  Collatoren  Prosen tirten  nicht  nur  „unweigerlich  für  Andere  an- 
zunehmen", sondern  sie  „auch  mit  Essen,  Trinken  und  Habitation 
in  der  Oekonomie  zu  versorgen",  und  will  zu  jeder  Zeit,  wann  die 
beiden  prasentirten  Studenten  oder  einer  von  ihnen  die  Universität 
verlassen,  die  erledigte  Stätte  den  Collatoren  oder  ihren  Erben  ver- 
melden. „Und  wo  alsdann  innerhalb  Monatsfrist  sie  keinen  andern 
präsentiren  würden,  soll  unserm  (Universitäts-) Oeconomo  frei  sein,  die 
erledigte  Stätte  zur  Verhütung  seines  Schadens  das  folgende  halbe 
Jahr  zu  ersetzen.  So  aber  nach  verschienen  halben  Jahr  sie  jemand 
präsentiren,  soll  derselbe  unweigerlich  angenommen  werden." 

Dass  Venz  Blücher  sein  Verleihungsrecht  in  Betreu0  des  einen 
Stipendiums  ausgeübt  hätte,  finden  wir  nicht  bezeugt.  Dagegen  pra- 
sentirten auf  den  Wunsch  seiner  Schwester  deren  hinterbliebene  Söhne 
Hans  und  Ulrich  von  Küssow  Christian  Schwarte,  den  Sohn  eines 
Stralsunder  Rathsverwnndten,  und  übten  ihr  Recht  auch  noch  am 
9.  November  1(582  aus.  In  einem  dritten  Falle  bestritt  ihnen  das 
akademische  Concil  die  Befugniss,  indem  es  nur  den  von  Blücher  die 
Präsentation  zugestand;  doch  wurden  sie  klagbar  und  erstritten  ein 
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ihnen  günstiges  Mandat  an  die  Universität  vom  1.  August  1G84. 
Dagegen  erhoben  sich  wieder  die  Kinder  des  weil.  Landraths  Vincenz 
von  Blücher  (aus  dem  Plather  Hause,  §.  45);  sie  behaupteten,  ihr 
Vater  sei  seit  1662  im  ungestörten  Besitze  des  Präsentationsrechtes 
gewesen.  Jahre  lang  zog  sich  der  Process  hin,  gerieth  dann  aber  in 
Stocken.  Die  von  Blücher  auf  Plathe  übten  das  Prüsentationsrecht 
seit  1(591  allein  aus;  nach  dem  Tode  des  letzten  Mannes  aus  diesem 
Hause  (1776,  §.  4G)  ging  es  auf  dessen  Tochter  Beate  Christine  über, 
die  es  auf  ihren  Gatten,  den  Kriegs-  und  Domainenrath  (späteren 
Director  des  Künigl.  Hofgerichts  zu  Greifswald)  von  Platen  und  ihre 
Kinder  vererbte.  L865  besass  es  die  Rittmeisterin  von  Warnery  zu 
Dresden.  —  Zur  Zeit  empfangt  übrigens  immer  ein  Student,  bei  dem 
die  Bedingungen  der  Mittellosigkeit,  des  Fleisses,  der  guten  Auf- 
führung und  eines  Zeugnisses  Nr.  1  oder  2  zutreffen,  auf  drei  Jahre 
das  ganze  Stipendium  im  Betrage  von  29'/*  Kthlr.  (87  Mk.  75  Pfg.)- 


§.  40.   Der  Ausgang  des  Hauses  Daberkow. 

Als  Ulrich  von  Blücher  auf  Daberkow  (§.  39)  im  Sommer 
1000  starb,  studirte  sein  Sohn  Venz,  der  (geb.  1579)  noch  minderjährig 
war,  auf  der  Universität  zu  Strassburg1.   Da  er  der  einzige  Erbe  aller 

1  Im  Besitze  des  Fürsten  Blücher  von  Wahlstatt  befindet  sich  ein  Stanim- 
blatt  in  8°.  Das  ganze  Blatt  ist  lnarniorirt  bis  auf  die  Fläche,  welche 
das  Wappen  und  die  Devise  einnehmen.  Der  Schild  ist  weif»,  mit  Silber 
hübsch  arabeskenartig  verziert.  Die  rothen  Schlüssel  stehen  in  demselben 
aufrecht,  wie  gewöhnlich.  Die  gekreuzten  rothen  Helmschlüssel  stehen  auf 
der  über  den  Helm  gezogenen  silbernen,  innen  rothen  Helmdecke. 

Devise:  Adversa  placide, 

Secumla  moderate. 

Von  anderer  Hand  steht  zu  beiden  Seiten  der  Helmschlüssel:  E.  V.  D, 
—  B  D.  Unten  auf  dem  Blatte  liest  man:  „Amico  ac  convictori  Fraterne 
amando  posui  in  Argentinä.   Ao.  600.   Vincentz  Blücher  m.  p.'4  —  Ein 
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der  Lehngüter  war,  die  seine  Vorfahren  erworben  hatten,  so  kehrte 
er,  um  dieselben  zu  übernehmen,  heim.  Seine  meklenburgischen  Lehn- 
güter1 bestätigte  ihm  Herzog  Ulrich  durch  einen  Muthschein  schon 
am  29.  Juni  1000,  seine  pommerschen  Lehnbriefe  confirmirte  ihm 
hernach  ara  12.  Januar  1602  der  Herzog  Philipp  Julius.  Niemand 
bestritt  ihm  seinen  Besitz.  Sein  Oheim,  der  Sehlossgesessene  Her- 
mann von  Blücher  auf  Plathe,  und  dessen  Söhne  suchten  nur  wegen 
der  Gesammthand  die  Mitbelehnung  nach,  die  ihnen  gebührte  und 
ihnen  im  Falle  des  Abgangs  des  Daberkowschen  Hauses  die  Nach- 
folge sicherte;  und  ebenso  verfuhr  hinwieder  Venz  rücksichtlich  der 
Piathesehen  Güter. 

Ausser  dem  grossen  Besitze  ward  Venz  von  Blücher  bald 
auch  ein  zweites  Lebensgut  zu  Theil;  er  verheirathete  sich  am  Sonn- 
tage Estomihi  (7./17.  Februar)  1002  mit  Hippolyta  von  Behr 
(geb.  22.  Januar  1585),  der  Tochter  des  Landraths  Hans  von  Behr 
auf  Hugelstorf  und  Cavelstorf  aus  dessen  Ehe  mit  Anna  von  Levetzow, 
und  fand  in  ihr  eine  treffliche  Hausfrau,  deren*Liebe  und  Pflichttreue 
er  selbst  sehr  rühmend  hervorhebt.  Dennoch  aber  war  Venz  keines- 
wegs ein  glücklicher  Mann.  Denn  seit  dem  Jahre  1G08  raubte  ihm 
anhaltende  Kränklichkeit  alle  Lebensfreude.  „Mit  Leibesblödigkeit 
beladen,  doch  gut  verstandliehs  Wesens,"  machte  er  in  stündlicher 
Erwartung  seines  Todes  am  17.  September  ICH  sein  Testament. 
Dazu  hatte  er  um  so  mehr  Veranlassung,  da  ihm  4  Töchter:  Ilsabe, 
Anna  Maria,  Adelheid  und  Katharina,  aber  noch  kein  Sohn 
und  Lehnerbe  geboren  war,  der  grösste  Theil  seines  Vermögens  also 

Stamm buchblatt  mit  demselben  Wappen  und  mit  der  Uelierschrift:  „Amare 
magis  volgare  est  et  in  plures  cadit,  quam  vera  amicitia  .  adversa  placide, 
secunda  moderate",  widmete  „Vincentz  Blilcber"  „Dno.  Mattie  de  Schulen- 
burgk, aiuieo.  fratri  exoptatissimo,  candidissinio"  „in  inclyta  Argentina" 
(o.  J.).    S.  Hildebrandt,  Stammbuchbl.  S.  31. 

1  Wegen  dieser  meklenburgischen  Güter  fand  im  Rittersaal  auf  dem  Amts- 
hause zu  Kehna,  in  welchem  die  verwittwete  Herzogin  Sophie  1017  die  13 
Deckbalken  mit  den  Namen  und  Wappen  der  damals  lebenden  und  in 
Meklenburg  sesshaften  Edelleute  verzieren  Hess,  auch  Venz  von  Blücher 
seine  Stelle,  sogar  zweimal.  Nämlich  am  10.  Balken,  in  der  Vogtei  Waren, 
stand:  „Ventz  von  Blücher  zu  Daberkow,  Ventz  von  Blücher  zu 
Schönow  pft'and-  und  zu  Marin  Erbgesessen".  (Nach  Angabe  des 
Schwerinecben  Archivars  Schultz  aus  dem  Anfange  des  18.  Jahrhundert«.) 
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voraussichtlich  auf  seine  Vettern  zu  Plathe  übergehen  musste.  In 
der  Erwartung,  dass  sein  Haus  mit  ihm  erlöschen  würde,  verordnete 
er,  dass  ein  neuer  Altar  in  der  Kirche  zu  Daberkow  errichtet  und 
sein  und  seiner  Ahnen  Namen  und  Wappen  daran  gesetzt  würden. 
Seinen  Lehnerben  empfahl  er  die  Armen  in  seinen  Gütern.  Da  sein 
Vater  Ulrich  seinen  Besitz  nicht  ohne  Schulden  empfangen  habe,  als 
der  Oheim  nach  Plathe  gezogen  sei,  derselbe  nun  aber  unbeschwert 
an  die  Vettern  überginge:  so  bestimmte  er  seinen  Töchtern  je  6000 
Gulden  aus  dem  Lehn  zum  Brautschatze,  Hochzeits-  und  Geschmuck- 
gelde.  Das  erst  von  seinem  Vater  erworbene  Pritzenower  Lehn 
sollte  freilich  auch  an  die  Vettern  übergehen;  doch  sollten  sie  seinen 
Töchtern  den  Kaufschilling  für  dasselbe  auskehren.  In  Daberkow 
behielt  er  seiner  Frau  ihre  Gerechtigkeit  vor,  wollte  dieses  Gut  jedoch 
mit  einem  Leibgedinge  nicht  beschweren.  Würden  die  Vettern  auf 
seine  Bestimmungen  nicht  eingehen,  so  sollten  seine  Töchter  ihr  Recht 
aus  den  Gütern  fordern.  — 

Indessen  für  dieses  Mal  genas  Venz  wieder,  und  es  wurden 
ihm  in  der  Folge  nicht  nur  noch  2  Töchter:  Agnes  Sabina  und 
Hippolyta  Dorothea  geboren,  sondern  er  hatte  auch  die  Freude, 
dass  noch  2  Söhne:  Ulrich  und  Venz,  hinzukamen.  Doch  hat  er 
diese  nicht  mehr  heranwachsen  sehen;  sein  Siechthum  kehrte  wieder, 
und  er  starb,  noch  nicht  40  Jahre  alt,  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  1618. 

Die  Wittwe  Hippolyta  führte  nun,  unterstützt  von  drei 
tüchtigen  Vormündern:  Jakob  Vieregge,  Kaspar  Petersdorf  und  Gerd 
Behr,  für  ihre  Kinder  die  Verwaltung  des  Vermögens,  welches  in 
den  Landgütern  und  in  Buarschaften  von  mehr  als  50000  Gulden 
bestand. 

Die  vier  ältesten  Töchter  verheiratheten  sich  früh: 

1)  Ilse  war  schon  von  ihrem  Vater  dem  Jobst  von  Moltzan 
auf  Kummerow  versprochen,  und  ihr  an  Ehe-,  Geschmuck-  und 
Hochzeitsgeld  die  Summe  von  8000  Gulden  zugesagt.  (Vgl.  oben  S.  20.) 

2)  Auch  Anna  Maria  war,  wohl  erst  14  Jahre  alt,  schon 
vom  Vater  verlobt  mit  Georg  von  Peccatel  auf  Kl. -Vielen.  Ver- 
mählt ward  sie  mit  diesem  am  2.  September  1621.    Ein  gar  vor- 


Digitized  by  Google 


-   26  - 

• 

nehmer  Hochzeitsgast,  der  Herzog  Adolf  Friedrich  von  Meklenburg,  er- 
zahlt davon  in  seinem  Tagebuche  vom  Jahre  1621:  „Den  1.  Ttembris 
„ —  von  [Neu-]  Brandenburgk  alhie  zu  Daberkow  bey  S.  Samel  Behren" 
[seines  am  19.  Februar  d.  J.  verstorbenen  Rathes  und  Freundes] 
„Mutter  vnd  Schwester,  der  Blucherschen,  angelangett,  bien  accepte 
„et  traite.  Den  2.  7bris  hie  Stille.  Predige  gehörett,  nach  Mittag 
„oder  an  dem  Abendt  ist  Georg  Peckatel  der  Blücherschen  Tochter 
„Anna  Maria  Blücher,  Vintzentz  Bluchern  Ehelige  Tochter,  ver- 
„trawett  worden,  welche  ich  zur  Traue  gefuhrett.  Den  3.  Tbris  zu 
„Daberkow  stille,  den  4.  Tbris  auch  zu  Daberkow  stille,  habe  Sa- 
„muel  Behren  S.  Mutter  seine  verlassene  Klenodien  vnd  Silbergesehir 
„zustellen  lassen.  Den  5.  Tbris  bin  ich  von  Daberkow  auff'  Stolpe 
„zogen"  —  an  den  Hof  zu  "Wolgast.  Von  dort  kehrte  der  Herzog 
am  13.  September  zurück:  „zu  Daberkow  vmb  G  Uhre  auff  den 
„Abendt  angelangett,  Erassmus  Kussowen  vnd  Valtin  Voss  hie  an- 
„troffen.  Den  14.  —  zu  Daberkow  zu  Mittag  gessen,  nach  Essens 
„bin  ich  biss  Klempenow  gefahren,  von  Klempenow  den  15.  —  bin 
„ich  nach  eingenommenem  Früstugk  nach  Lütkes  Vilen  auff  Georg 
„Pockatels  Braudt  Heimfurunge  gefahren.  Den  1(5.  Tbris  zu  Vilem 
„Stille.  —  Den  IT.  Tbris  bin  ich  von  Vilem  nach  Mirow  geritten. 
„ —  Georg  Peckatel  mir  einen  Rappen  verehre«  auss  des  Obersten 
„Peckateln  S.  gestutte."  —  Antoni  1022  bekennt  Peccatel,  dass  er 
1000  Gulden  zur  Aussteuer  und  Geschmuck  von  seiner  Schwieger- 
mutter empfangen  habe.  Diese  half  ihm  dann  zur  weitereu  Ordnung 
seiner  bedrängten  Verhältnisse  1G23  noch  mit  andern  K0O0  Gulden 
aus  und  machte  auch  späterhin  noch  weitere  Vorschüsse.  Es  mag 
hier  aber  vorweg  bemerkt  werden,  dass  er  nach  dem  Tode  der 
Schwiegermutter  in  schwere  Verwickelungen  mit  der  Blücherschen 
Vormundschaft  gerieth.  Sie  wies  ihn  an,  jene  8000  Gulden,  welche 
er  auch  1(335  noch  schuldete,  seinem  hernach  weiter  zu  erwähnenden 
Schwager  Ulrich  von  Cramon,  der  sie  als  Brautschatz  zu  fordern 
habe,  auszuzahlen;  jedoch  war  in  den  Kriegsjahren  daran  nicht  zu 
denken.  Da  hernach  seine  Frau  ohne  Kinder  zu  hinterlassen  ver- 
starb, also  auch  ihr  Vermögen  au  ihre  Geschwister  und  deren  Erben 
zurückfiel,  erhielten  die  Blücherschen  Erben  1046  und  1049  für  die 
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damals  unerschwingliche  Forderung  von  13545  Gulden  13  Schill.  Im- 
mission in  die  Peccatelschen  Güter  Warlin,  Kuhstal  und  Spon- 
holz  (bei  Neubrandenburg),  und  1650  finden  wir  die  Parteien  auch 
im  Streit  um  Bauern  zu  Liepen  und  Höhen-Zieritz.  Ja,  da 
Peccatel  Gegenraandate  erhalten  zu  haben  behauptete,  euchte  er  sich 
mit  Gewalt  wieder  in  den  Besitz  zu  setzen;  aber  er  und  seine  Ge- 
nossen wurden  mit  Gewalt  wieder  daraus  vertrieben.  Endlich  sprach 
ihm  1653  das  Land-  und  Hofgericht  zu  Sternberg  seine  Güter  wieder 
zu  und  berechnete  die  Schuld  nur  auf  Grund  der  Liquidation  von 
1635.  — 

3)  Adelheid  unterzeichnete  am  9.  November  1624  Ehepacten 
mit  Ulrich  von  Cramon  auf  Woserin,  der  schon  einmal  vermählt  ge- 
wesen  war.  In  der  Bedrängniss  des  30jährigen  Krieges  schützte  sie 
mit  ihrem  für  damalige  Verhältnisse  sehr  bedeutenden  Vermögen  von 
8000  Gulden  den  Mann  in  seinem  Besitz,  und  dieser  verpfändete  ihr 
1644  für  ihre  Forderung,  die  nun  schon  auf  13378  Gulden  gestiegen 
war,  mit  fürstlichem  Consens  das  Gut  Woserin.  Dieses  verblieb  ihr 
darum  auch,  als  bald  nach  dem  Ende  des  Krieges  (nach  dem  16.  Fe- 
bruar und  vor  dem  26.  Juni  1649)  von  Cramon  ohne  Söhne  verstarb, 
zum  Pfandbesitze.    Die  Wittwe  nahm  1649  auch  noch  2  Höfe  zu 

* 

Zehna  (bei  Güstrow)  zum  Pfände,  doch  diese  nur  auf  kurze  Zeit. 
Sie  lebte  noch  am  10.  November  1674; 'ihr  Todestag  ist  uns  nicht 
bekannt. 

4)  Katharine  von  Blücher  ward  die  Ehefrau  Christoph 
Hahns  auf  Hinrichshagen.  Sie  hat  sehr  traurige  Schicksale  erlebt. 
Ihr  Vermögen  reichte  nicht  hin,  um  den  Verlegenheiten  ihres  Mannes 
abzuhelfen;  auch  die  12000  Qulden,  welche  ihm  ihre  Mutter  1626 
gegen  Verpfändung  jenes  Gutes  lieh,  waren  von  den  Anforderungen, 
welche  der  30jährige  Krieg  machte,  bald  verschlungen.  Endlich  1635 
überfiel  ein  Trupp  streifender  kaiserlicher  Soldaten  das  Gut  Hinrichs- 
hagen; bei  tapferer  Gegenwehr  ward  Christoph  Hahn  erschossen,  das 
Gut  völlig  verwüstet.  Die  Wittwe  flüchtete  sich  mit  ihren  Kindern 
zunächst  nach  Rostock,  und  als  1638  die  Kriegsschrecken  den  höchsten 
Grad  erreichten,  weiter  zu  einem  Freunde  ihres  Mannes,  Peter  Brocken- 
hus  zu  Naxkow  auf  der  Insel  Fünen.    Wann  und  wo  sie  ihr  Leben 
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beschlossen  hat,  ist  unbekannt.  Die  beiden  Söhne  (der  jüngere  war 
etwa  1632  geboren)  berichteten  1661,  dass  ,,ihr  Vater  und  folgends 
ihre  Mutter  frühzeitig  und  in  ihrer  zarten  Jugend  diese  Welt  ge- 
segnet" hatten  *. 

Venzens  beide  jüngsten  Töchter  und  die  beiden  Söhne  blieben 
einstweilen  noch  unter  der  Obhut  der  Mutter  zu  Daberkow.  Von 
hier  aus  verwaltete  diese  in  Gemeinschaft  mit  den  Vormündern  auch 
die  andern  pommerschen  und  die  meklenburgischen  Güter,  und  zwar 
mit  viel  Geschick  und  Anfangs  auch  mit  gutem  Erfolg.  Die  Wittwe 
war  aus  dem  Lehn  mit  9000  Gulden  abgefunden,  sie  besass  ausserdem 
auch  eigenes  Vermögen;  es  standen  ihr  daher  Mittel  genug  zu  Ge- 
bote, um  dem  Herzoge  Adolf  Friedrich  von  Meklenburg- Schwerin, 
in  dessen  Diensten  zwei  ihrer  Brüder  standen,  10000  Gulden  gegen 
eine  Hypothek  auf  Althof  zu  leihen.  Und  trotz  der  grossen  Summen, 
welche,  wie  erzählt  ist,  die  Schwiegersöhne  theils  als  Ehegeld,  theils 
als  Vorschüsse  empfingen,  brachten  die  Blücherschen  Güter  noch 
solche  Ertrüge  ein,  dass  die  Vormundschaft  1623  das  Gut  Behren- 
walde von  Kaspar  Behr  auf  Nustrow,  Deyelsdorf  und  Neuhof  zu 
Pfand  nehmen  konnte. 

Aber  die  unaufhörlichen  Verlegenheiten  der  Schwiegersöhne 
und  die  allgemach  auch  Pommern  ergreifenden  Kriegsnöthe  zerrütteten 
selbst  den  grossen  Wohlstand  des  Daberkowschen  Hauses.  Von  den 
Schuldnern  waren  weder  Hauptsummen  noch  Zinsen  zu  erlangen; 
dagegen  drängten  die  Gläubiger,  Wietzow  hätte  beinahe  den  letzteren 
überlassen  werden  müssen.  In  dieser  Bedrüngniss  verloren  die  Blücher- 
schen Kinder  nun  aber  ihre  Mutter:  Hippolyta  starb  1628  oder  1620. 
Zum  Glück  fanden  die  beiden  jüngsten  Töchter  und  die  beiden  Söhne 
an  ihrer  „wohlverdienten"  Grossmutter  —  wohl  von  mütterlicher  Seite 
—  eine  Stütze. 

Dann  vermählte  sich  die 

5.  Tochter,  Agnes  Sabine,  mit  Hans  Wilhelm  von  Troyff 
auf  Neuhof,  fürstlichem  Amtshauptmann  zu  Loitz,  und  dieser  führte 
nun  mit  seinem  Schwager  Christoph  Halm  und  dem  alten  Vormunde 

•  Vgl.  Lisch,  Hahn.  III,  S.  274  flgd. 
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Kaspar  von  Petersdorf  die  Vormundschaft  weiter.  Aber  eine  Besserung 
der  Lage  vermochten  sie  in  jenen  Kriegsjahren  nicht  herbeizufuhren. 
1632  war  die  Geldnoth  schon  so  hoch  gestiegen,  dass  eine  Lade  mit 
Gold-  und  Silbersachen  zu  Greifswald  verpfändet  stand  und  nicht 
mehr  eingelöst  werden  konnte.  Vergebens  ersuchten  die  Vormünder 
die  Regierung  zu  Schwerin,  ihnen  die  letzten  8000  Gulden  oder  doch 
die  Zinsen  für  dieselben  zu  zahlen;  es  war  kein  Geld  aufzutreiben. 

Die  beiden  Mündel  Ulrich  und  Venz  von  Blücher  waren 
inzwischen  zu  Jünglingen  herangewachsen.  Bisher  war  für  ihre  Aus- 
bildung nach  Kräften  gesorgt;  .beide  studirten,  Venz  wurde  im  Sep- 
tember 1634  bei  der  Universität  zu  Rostock  immatriculirt.  Aber 
noch  in  demselben  Jahre  mussten  die  beiden  Brüder,  wie  die  Vor- 
münder klagen,  ihre  angefangenen  Studien  „gänzlich  verlassen",  „in- 
massen  dieselben  allbereits  auf  dem  ruinirten  Gute  Daberkow  nicht 
mit  geringer  Incommodität  und  Versäumniss  ihrer  Studien  eine  ge- 
raume Zeit  haben  müssen  verharren."  Da  die  Drangsale  des  Krieges 
sich  immer  noch  steigerten,  blieb  den  jungen  von  Blücher  nichts 
weiter  übrig,  ab  ihre  Urkunden  —  bei  dem  Dr.  David  Mevius  zu 
Greifswald  —  in  Sicherheit  zu  bringen,  ihr  väterliches  Erbe  zu  ver- 
lassen und  Kriegsdienste  zu  nehmen. 

Ihre  jüngste,  sechste  Schwester,  Hippolyta  Dorothea, 
ward  um  diese  Zeit  die  Gemahlin  des  schwedischen  Obristen  Andreas 
von  Ihlenfeld,  der  sich,  obwohl  seiner  Väter  Gut,  Ihlenfeld  (bei 
Neubrandenburg),  längst  in  den  Händen  von  Pfandgläubigern  war, 
in  Hoffnung  auf  bessere  Zeiten  noch  als  „Erbgesessener  auf  Ihlen- 
feld" bezeichnete  und  dann  noch  die  Worte  „Pfandgesessener  auf 
Daberkow"  hinzufügte.  Ihm  haftete  nämlich  für  den  Brautschatz 
seiner  Gattin  zunächst  der  Pfandbesitz  von  Schönau;  da  dieser  aber 
unter  den  damaligen  Umständen  nicht  viel  bedeutete,  so  übernahm 
er  1638  zur  Sicherung  seiner  Ansprüche  ohne  Weiteres  das  damals 
völlig  wüste  Gut  Daberkow.  Hier  bewies  er  ein  hervorragendes  Ge- 
schick zur  Verwaltung;  er  hat  die  Wirthschaft  allmählich  wieder  ein- 
gerichtet, die  Gebäude  des  Hofes  nach  und  nach  wieder  hergestellt, 
auch  viele  Schulden  abgetragen. 
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Die  beiden  Brüder  seiner  Frau,  die  letzten  männlichen  Spröss- 
linge  des  Hauses  Daberkow,  sind  beide  nicht  zu  ihrem  väterlichen 
Erbe  heimgekehrt.  Der  ältere,  Ulrich,  starb  1638  zu  Ukermünde, 
wo  er  als  kaiserlicher  Fähnrich  in  Garnison  lag,  und  empfing  durch 
die  Fürsorge  seiner  Angehörigen  ein  geziemendes  Begräbniss.  Von 
seinem  Bruder  Venz  hörte  man  seit  jenem  Jahre  nichts  Zuverlässiges 
mehr.  Trotz  aller  Nachforschungen,  welche  später  sein  Vetter,  der 
Landrath  Hans  von  Blücher  auf  Plathe  (§.  43),  anstellen  Hess  — 
weil  seine  Belehnung  mit  Marin  vom  Nachweise  des  Todestages  ab- 
hängig gemacht  ward,  —  konnte  dieser  doch  1G54  nichts  weiter  be- 
richten, als  dass  „Venz  Blücher  sei.  droben  im  Reiche  in  Occasion 
geblieben."  — 

Wie  man  voraussehen  konnte,  erhob  sich  nun  um  die  Daber- 
kowschen  Lehngüter  ein  hartnäckiger  Streit  zwischen  den  Lehnerben 
und  den  Allodialerben.  Das  Plathesche  Haus  hatte,  zumal  da  die 
Aussicht  auf  die  Erledigung  der  Daberkowschen  Lehen  nahe  lag, 
keine  Gelegenheit  versäumt,  seine  Gesammthand  an  denselben  durch 
rechtzeitige  Muthungen,  sowohl  in  Meklenburg  als  in  Pommern,  zu 
sichern.  So  leistete  1605,  am  26.  November,  zu  Wolgast  Hermann 
von  Blücher  auf  Plathe  (§.  42),  und  ebendaselbst  am  16.  Juni  1607 
seine  Söhne  Ewald  und  Hans  den  Lehneid  wegen  Daberkow  etc. 
Da  Venz  auf  Daberkow  zum  19.  Juni  nach  Krakow  zur  Erbhuldigung 
entboten  war,  muthete  Ewald  für  sich  und  seine  minorennen  Brüder 
bei  den  Herzogen  Adolf  Friedrich  und  Hans  Albrecht  von  Meklen- 
burg das  Lehn  Marin;  1618,  11.  September,  empfing  der  Landrath 
Hans  (§.  43)  einen  Muthschein  vom  Herzog  Adolf  Friedrich.  Und 
am  25.  April  1626  bezeugte  Herzog  Bogislav  XTV.,  dass  Ewald  und 
Hans  von  Blücher  auf  Plathe  „wegen  der  samenden  Hand  uf  die 
Daberkowschen  Güter  in  itzwährender  Erbhuldigung  sich  angeben 
lassen,"  Ihr  Anrecht,  zumal  auf  Grund  des  Erbtheilungsvertrages 
vom  26.  October  1575  (s.  S.  17),  war  gar  nicht  zu  bestreiten. 

Nur  daran  konnte  man  mit  Recht  zweifeln,  ob  sie  auch  auf 
das  Lehn  Pritzenow,  welches  Ulrich  von  Blücher,  wie  auf  S.  19 
erzählt  ist,  erst  1594,  also  lange  nach  jenem  Vertrage,  von  Albrecht 
von  Moltzan  und  seinen  Brudersöhnen  erkauft  hatte,  Ansprüche  er- 
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heben  dürften;  denn  auf  dieses  hatten  sie  keine  Mitbelehnung  empfangen. 
Und  in  Rücksicht  hierauf  verlieh  auch  schon  am  21).  Oct.  IG  14  Herzog 
Philipp  Julius  seinem  lieben  getreuen  Erasmus  Küssow  —  „aus  gnädiger 
Aflection,  weil  derselbe  ihm  von  seiner  Jugend  auf  in  seiner  Re- 
gierung sowohl,  auch  auf  seinen  peregrinationibus  in  fremden  Landen 
vielo  untorthünige,  getreue,  nutzbare  Dienste  erzeiget,  auch  ihm  für 
einen  Camerierer,  Kanzler,  Rath  und  Hauptmann  nun  in  die  18  Jahre 
lang  aufgewartet  habe,"  —  Anwartschaft  und  Näherrecht  auf  Venz 
Blüchers  „Stücklein  Lehensgut,  so  er  zu  Pritzenow  hat,  als  1  Vieh- 
höfichen,  dazu  nicht  über  4  Hufen  Landes  jetziger  Zeit  belegen,  nebst 
den  Bauleuten  und  Kotzen,"  „welcher  Viehehoff  und  Pauren  von 
seiner,  Erasmi  Kussowen,  Hausfrauen  Auuae  Blüchers  Yattern  (Ulrich) 
und  Grossvatern  (Venz)  mit  bahrom  Gelde  ohne  dass  erkaufft."  — 
Wie  um  den  Vorwurf  abzuwehren,  als  hätte  er  seinen  amtlichen  Ein- 
fluss  zu  seinem  eigenen  Nutzen  missbraucht,  schrieb  Erasmus  an  den 
Rand  des  Concepts:  „Zu  diesem,  weil  es  von  meiner  Hausfrauen 
Vater  mit  baarem  Gelde  gekauft,  möchte  ich  ihrenthalben  ohn  das 
auch  wol  befuegt  gewesen  sein."  — 

So  wohlbegründet  nun  aber  das  Recht  des  Platheschen  Hauses 
auf  die  Erbfolge  in  die  alten  Daberkowschen  Lehen  war,  so  schwierig 
war  es  sie  geltend  zu  machon,  zumal  da  nach  dem  Tode  dos  letzton 
Herzogs  Bogislav  (f  1637)  zwischen  Schweden  und  Brandenburg  um 
das  Herzogthum  Pommern  sich  ein  heftiger  Krieg  erhob,  der  zuletzt 
eine  Theilung  in  das  Herzogthum  herbeiführte  Während  dieser 
langen  Zeit  der  Verwirrung  war  jedenfalls  der  factische  Besitzer,  der 
Oberst  Andreas  von  Ihlenfeld,  in  grossem  Vortheil  vor  seinen  Gegnern, 
und  gleiches  Interesse  mit  ihm  hatten  sein  Schwager  von  Cramon 
und  die  Vormünder  der  ihrer  Eltern  bereits  beraubten  Kinder  der 
Frau  Agnes  von  Troyff1.  Gegen  Ihlenfeld  und  Genossen  eröffnete 
nun  4er  Landrath  Hans  von  Blücher  auf  Plathe  (§.  43)  als  nächster 
Lehnerbo  einen  Process  beim  Hofgericht  zu  Greifswald;  aber  die 
Sache  zog  sich  Jahre  lang  hinaus.    Die  Gegner  schützten  sich  vor- 

1  Eine  Ahnentafel  ihre»  Sohnes  Hans  Ernst  von  Troyff  auf  Schiebelau, 
der  mit  Elis.  von  Einsiedel  aus  Priessnitz  vermählt  war,  giebt  König, 
Genealog.  Adelsbeschr.  Bd.  I,  S.  1004. 
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züglich  durch  den  Einwand,  dass  der  Tod  des  letzten  Daberkowschen 
Lehnerben  (Venz)  noch  nicht  erwiesen  sei.  Als  dieser  aber  auch 
nach  dem  Ende  des  langwierigen  Krieges  nicht  heimkehrte,  konnte 
man  an  seinem  Tode  nicht  wohl  länger  zweifeln.  Das  Hofgericht 
gab  daher  am  16.  Februar  1649  dem  Obersten  Ihlenfeld  auf,  seine  An- 
sprüche auf  Daberkow  binnen  6  Wochen  zu  beweisen,  davon  aber 
das,  was  er  bereits  aus  den  Gütern  gehoben  habe,  abzurechnen  und 
seinen  Interessenten  Ulrich  von  Cramon  und  den  Vormündern  der 
Troyflschen  Kinder  litem  zu  denunciren.  Indessen  der  Process  nahm 
seinen  Fortgang,  und  Ihlenfeld  wusste  sogar  zu  bewirken,  dass  auch 
er  zu  der  allgemeinen  Lehnsempfahung  der  Vasallen  im  schwedischen 
Pommern  nach  Stettin  geladen  ward.  Dagegen  protestirte  freilich 
der  Landrath  von  Blücher  zu  Anfang  des  Jahres  1650  und  legte  in 
der  Landesversammlung  zu  Stettin  am  30.  Juli  der  königlichen  Com- 
mission  seine  Lehnbriefe  vor,  welche  die  Gegner  herausgegeben  hatten. 
Endlich  erkannte  dann  auch  das  Hofgericht  zu  Greifswald  auf  Grund 
zweier  Facultätserachten,  dass  Ihlenfeld  in  Abwesenheit  des  Lehns- 
inhabers Venz  von  Blücher  dessen  nächstem  Agnaten  und  Lehns- 
folger,  dem  Landrath  Hans  von  Blücher,  gegen  wirkliche  Bestellung 
der  von  Letzterem  angebotenen  Caution  das  Lehngut  Daberkow  mit 
allem  Zubehör  nunmehr  abzutreten  und  wegen  dessen,  was  er  aus 
demselben  zur  Zeit  des  factischen  Besitzes  eingehoben  habe,  richtige 
Rechnung  zu  thun  schuldig  sei,  ihrer  weiteren  beiderseitigen  Forde- 
rungen unbeschadet. 

Bald  hernach,  am  23.  Februar  1652,  raffte  ein  Schlagfluss 
den  Obersten  von  Ihlenfeld  zu  Daberkow  hinweg.  Allein  der  Process 
fand  deshalb  noch  kein  Ende.  Vielmehr  nahm  seine  Wittwe,  Hippo- 
lyta  Dorothea,  —  wiewohl  sie  kinderlos  war  und  an  Schönau  ein 
jetzt  für  sie  völlig  ausreichendes  Pfandgut  besass,  —  in  Gemeinschaft 
mit  ihrer  Schwester,  der  verwittweten  Adelheid  von  Cramon,.  und 
mit  den  Vormündern  der  Troyffschen  Erben  den  Streit  wieder  auf. 
Sie  holten  jetzt  das  oben  (S.  24  f.)  erwähnte  Testament  ihres  Vaters 
vom  Jahre  1611  hervor  und  begehrten  auf  Grund  desselben  ihr  Recht 
vor  der  Regierung  zu  Stettin.  Doch  auch  hier  verloren  sie  ihre 
Sache.    Die  Königin  Christine  von  Schweden  bestätigte  darauf  zu 
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Stockholm  am  24.  October  1653  dem  Landrath  Hans  von  Blücher 
das  „Lehn  über  Daberkow  und  Angefäll  über  Wietzow". 

Aber  durch  die  Errichtung  des  Tribunals  zu  Wismar,  als 
eines  obersten  Appellationshofes  für  alle  deutschen  Provinzen  der 
schwedischen  Krone  (17.  Mai  1653),  eröffnete  sich  den  Daberkowschen 
Töchtern  und  Enkelkindern  noch  eine  neue  Hoffnung;  und  diese 
langwierige  Instanz  lieferte  mm  dem  berühmten  Juristen  Dav.  Mevius 
schöne  Beiträge  zu  seinen  einst  viel  gelesenen,  umfänglichen  Deci- 
sionen  des  Wismarschen  Tribunals.  Im  October  1653  sehen  wir  den 
Process  zu  Wismar  schon  in  vollem  Gange.  Gewiss  bot  er  den 
Juristen  die  anziehendsten  und  schwierigsten  Aufgaben;  die  Ab- 
wesenheit des  noch  immer  nicht  als  verstorben  constatirten  Lehn- 
trägers, die  Frage,  ob  bei  der  Feststellung  des  Brautschatzes  der 
beiden  jüngsten  Töchter  der  Massstab  des  Reichthums  im  Jahre  1618 
oder  der  der  beschränkten  Vermögen sverhältnisse  mitten  in  der  Kriegs- 
zeit normiren  sollte,  die  Liquidationen  wegen  Alimente,  wegen  Melio- 
rationen, Gutseinkünfte  u.  s.  w.  erforderten  mannigfache  Erörterungen 

- 

und  schleppten  die  Entscheidung  so  lange  hin,  dass  die  Güter  bei 
den  Durchzügen  im  schwedisch -polnischen  Kriege  abermals  fast  ver- 
wüstet wurden.  Der  Landrath  Hans  von  Blücher  ist  darüber  (31.  Mai 
1655)  hinweg  gestorben.  Aber  sein  Sohn,  der  Landrath  Venz,  seibat 
ein  fleissiger  Jurist,  setzte  den  Process  mit  Eifer  fort  und  empfing 
am  29.  April  1661  vom  Obertribunal  das  Erkenntniss,  dass  Hippolyta 
Dorothea  geb.  von  Blücher,  jetzt  zum  zweiten  Male  verheirathet  mit 
dem  Oberstlieutenant  Johann  .lakob  von  Myner,  gegen  die  von  Venz 
ihr  zu  leistende  Caution  das  Gut  Daberkow  «u  räumen  habe.  Nach- 
dem die  Caution  bestellt  war,  erhielt  am  13.  September  Hans  Jürgen 
von  Schwerin  zu  Cummerow  vom  Gerichtshöfe  den  Auftrag,  Vincenz 
Blücher  in  Daberkow  einzuweisen.  Der  Oberstlieutenant  von  Myner 
drohete  nun  freilich  mit  Widerstand  und  begehrte  dann  vom  Gerichts- 
hofe noch  eine  Revision  der  Acten.    Es  erfolgte  aber  Abschlag,  und 


1  S.  P.  I,  137,  138;  II,  13-17,  112-128,  260,  324,  326,  330}  III,  251,  363- 
370;  IV,  52—56,  250,  364;  VI,  177—188,  201,  202;  VII,  280,  281;  VIII, 
175-178,  487,  488  (ed.  Francof.  1740). 
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am  7.  März  1662  ward  sogar  Befehl  gegeben,  Myner  und  seine  Frau 
nebst  ihren  Angehörigen  erforderlichen  Falles  mit  Hülfe  der  Demminer 
Garnison  aus  Daberkow  zu  entfernen.  Darauf  Hess  es  jedoch  Myner 
nicht  ankommen.  Als  am  20.  März  ein  Notar  erschien,  um  die  Ex- 
mission ins  Werk  zu  richten,  wich  zuerst  Myner,  indem  er  sich  nach 
Wietzow  begab,  dann  seine  Frau,  und  zuletzt  Hans  von  TroyfFs 
hinterlassene  Tochter. 

So  veriies8en  die  letzten  Sprösslinge  des  Daberkowschen  Hauses 
die  Stätte,  wo  ihre  Ahnen  über  300  Jahre  gewaltet  hatten  I  Der 
Landrath  Vincenz  von  Blücher  fand  hernach  seine  Base,  die  Oberst- 
lieutenantin,  mit  1200  Rthlrn.  für  Daberkow  u.  s.  w.  ab. 

Ob  die  Erben  Venz  Blüchers  auch  aus  Marin  eine  Ent- 
schädigung empfangen  haben,  ist  uns  unbekannt.    Die  Güstrowsche 
Lehncanzlei  machte  dem  Platheschen  Hause  wegen  dieses  Lehns  die 
allergrössten  Schwierigkeiten.    Nach  dem  Tode  des  Herzogs  Hans 
Albrecht  II.  (1636)  muthete  der  Landrath  Hans  von  Blücher  erst 
1639,  am  17.  Juni,  und  entschuldigte  seine  Verzögerung  mit  den 
'  Kriegsläuften,  „der  Unsicherheit  allhie,  indem  man  sich  an  frembde 
Oerter  aufhalten  müssen,  und  also  keiner  Gelegenheit  in  J.  F.  G. 
Länder  hat  mächtig  werden  können".    Diese  Vereäumniss  blieb  un- 
gerügt.   Seit  1645  aber  verlangte  man  von  ihm  nicht  nur  genügende 
Nachweise  über  seine  Gesammthand  an  Marin  und  die  früheren  Mu- 
thungen (die  doch  auch  in  der  Canzlei  noch  vorhanden  waren),  sondern 
vornehmlich  auch  den  Beweis,  dass  der  letzte  Lehnmann  verstorben 
sei,  was  er  unmöglich  beweisen  konnte.   Zuletzt  ward  er  bis  auf  den 
Ausgang  des  Processes  Ait  seinen  Basen  beim  Wisraarschen  Tribunal 
vertröstet.    Als  nun  aber  endlich,  nach  der  Beendigung  dieser  Sache, 
sein  Sohn,  der  Landrath  Vincenz,  am  28.  Januar  1663  abermals, 
unter  Beifügung  aller  wesentlichen  Actenstücke  über  den  siegreich 
geführten  Daberkowschen  Process  und  über  seine  Anrechte  an  Marin, 
um  die  Belehnung  beim  Herzoge  Gustav  Adolf  von  Meklenburg- 
Güstrow  anhielt,  empfing  er  doch  wieder  den  Bescheid,  er  solle  nach- 
weisen, dass  der  letzte  Vorgänger  gestorben  sei  und  dass  sein  Vater 
(Hans)  zu  rechter  Zeit  gemuthet  habe.    Einstweilen  hatte  die  Ver- 
weigerung des  Güstrowschen  Lehnbriefea  oder  Muthscheines  keine 
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weitere  Folgen;  späterhin  hat  sie  aber,  wie  wir  in  §.  45  sehen  werden, 
eine  Veranlassung  zur  Veräusserung  von  Marin  gegeben.  — 

Der  Oberstlieutenant  Johann  Jakob  von  Myner  und  seine 
Gattin  nahmen  nach  ihrer  Vertreibung  aus  Daberkow  ihren  Wohnsitz 
auf  ihrem  Gute  Schönau  (bei  Waren).   Wir  erinnern  uns  von  S.  20 
her,  dass  der  Grossvater  Ulrich  von  Blücher  1599  von  David  von 
Schönow  dessen  Antheil  zu  Pfand  genommen  hatte.    Nach  grossen 
Streitigkeiten  hatte  Venz  1607  dies  Pfandverhältniss  um  eine  viel 
höhere  Summe  auf  15  Jahre  erneuert;  aber  das  Gut  war  auch  späterhin 
nicht  wieder  eingelöst  und,  wie  erwähnt,  hernach  der  Hippolyta  Doro- 
thea, jetzt  verehelichten  von  Myner,  für  ihren  Brautschatz  und  ihre 
Paraphernalgelder  zugewiesen.  —  Die  Verwaltung  ward  ihr  nun  aber 
bald  lästig;  sie  wollte,  ihrer  Erklärung  nach,  sich  nach  einem  Leben 
voll  Unruhe  aller  Sorgen  entschlagen  und  den  Rest  ihrer  Tage  dem 
Dienste  des  Allerhöchsten  widmen.    Da  sie  von  den  Ihrigen  aber 
anstatt  Freundschaft  nur  widrige  Begegnungen  empfunden  und  solche 
auch  wohl  fernerhin  zu  erwarten  habe,  und  ob  etliche  unter  diesen 
ihr  einige  Dienste  leisten  mitahten,  diese  doch  zu  entfernt  seien,  um 
es  zu  können:  so  schenkte  sie  zu  Rostock  am  14.  December  1664 
ihr  ganzes  Recht  an  Schönau  nebst  allem  Vermögen,  welches  sie  mit 
ihren  beiden  Ehemännern  erworben  habe,  ,, ihrem  freundlich  geliebten 
Oheimb  und  grossen  Freunde",  dem  Landrath  Hans  Friedrich  von 
Lehsten  auf  Wardow  und  Dölitz,  der  ihr  bisher  mit  Rath  treulich 
zur  Seite  gestanden  habe,  jedoch  gegen  die  Verpflichtung,  ihr  auf 
ihre  Lebenszeit  sein  Haus  in  der  Stadt  Waren  einzuräumen  und  aus 
Schönau  ihr  jährlich  400  Gulden  zu  zahlen,  auch  ,,sie  und  ihren 
Liebsten,  dafern  derselbe  hier  im  Lande  abgehen  sollte,  christlich  und 
ehrlich  zu  Schönow  zur  Erde  bestätigen'1  zu  wollen.    Sie  fügte  noch 
eine  Forderung  an  einen  Gutsbesitzer  von  2000  Gulden  nebst  Zinsen 
Beit  1636  als  Geschenk  hinzu. 

Aber  dieser  Contract  genügte  dem  Landrath  von  Lehsten 
bald  nicht  mehr;  denn  das  Gut  trug  wenig  ein.  Deshalb  ward  am 
3.  Juli  1667  eine  Abänderung  in  der  Weise  getroffen,  dass  Lehsten 
sich  verpflichtete,  der  nunmehr  abermals  verwittweten  Oberstlieutenantin 
bei  sich  freien  Aufenthalt  mit  zwei  Dienerinnen  zu  geben,  oder  ihr 
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jährlich  4Ö0  Gulden  zu  reichen,  wofern  er  erst  zü  erklecklichen  Ein- 
nahmen aus  dem  Gute  und  aus  den  Forderungen  gelangen  würde. 
Eine  zweite,  auch  beiderseits  vollzogene,  Ausfertigung  dieses  neuen 
Vertrages  von  demselben  Tage  enthält  noch  eine  fernere  Schenkung 
der  Frau  von  Myner.  Durch  die  Abtragung  vieler  mütterlicher  Schulden 
und  Zahlungen  für  die  Moltzanschen  und  Troyffschen  Kinder  glaubte 
sie  nämlich  ein  Vorrecht  auf  die  unberichtigten  Forderungen  an  die 
Güter  ihres  Schwagers  von  Peccatel  gewonnen  zu  haben,  und  eben 
diese  schenkte  sie  unter  Aushändigung  aller  einschlagenden  Acten- 
stücke  an  den  Landrath  von  Lehsten.  Sie  erlebte  es  noch,  dass  der 
Letztere  auch  den  andern,  den  von  Zepelinschen,  Antheil  an  Schönau 
erwarb  und  dann,  da  die  Familie  von  Schönow  erloschen  war,  1671 
einen  Lehnbrief  über  das  ganze,  nun  consolidirte  Gut  empfing. 
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ZWEITES  CAPITEL. 


DAS  HAUS  PLATHE. 

§.  42.  Hermann, 

Schlossgesessener  zu  Plathe. 

Der  hochbejahrte  Venz  von  Blücher  auf  Daberkow  (§.  38) 
veranlasste,  wie  schon  erzahlt  ward,  seine  beiden  Söhne  Hermann 
und  Ulrich  im  Jahre  1575,  einen  Erbtheilungsvertrag  zu  schliessen, 
kraft  dessen  dem  einen  von  ihnen  durch  Kavelung  alle  väterlichen 
Lehn-  und  Pfandgüter  nebst  der  Anwartschaft  auf  Wietzow,  dem 
andern  dagegen  ausser  der  Anwartschaft  auf  die  Turowschen  Güter 
eine  namhafte  Summ«  Geldes  zum  Ankauf  einer  neuen  Herrschaft 
zufallen  sollte.  Das  Loos  bestimmte  dem  jüngeren  Sohne,  Ulrich, 
die  väterlichen  Güter;  Hermann  war  also  genöthigt,  sich  nach  einem 
neuen  Besitze  umzusehen. 

Eine  Gelegenheit  solchen  zu  erwerben  bot  sich  ihm  bald  dar. 
Der  fürstliche  Hauptmann  zu  Wollin,  Wedige  von  der  Osten,  zu 
Plathe  und  Woldenburg  erbgesessen,  sah  sich  nämlich  (wie  es  heisst, 
durch  den  Fall  des  Bankhauses  Loitz  zu  Stettin)  in  die  grüssten  Ver- 
legenheiten versetzt;  seine  Schulden  überstiegen  die  für  jene  Zeit 
kaum  glaubliche  Summe  von  40000  Rthlrn.,  und  seit  1575  zahlte  er 
schon  keine  Zinsen  mehr.    Um  seinen  Namen  zu  retten  und  seine 
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Verwandten,  die  für  ihn  bis  zu  35000  Rthlrn.  Bürgschaft  geleistet 
hatten,  nicht  gleichfalls  in  Bedrängnisse  zu  stürzen,  blieb  ihm  kein 
anderes  Rettungsmittel  übrig,  als  sich  seines  Grundbesitzes  zu  ent- 
äussern; und  die  Vettern  gaben  ihre  Zustimmung  dazu  unter  der 
Bedingung,  dass  nach  den  Hypothekengläubigern  zunächst  diejenigen 
Creditoren  befriedigt  würden,  denen  sie  Bürgen  geworden  waren. 

Nunmehr  bot  Wedige  seine  Güter  zunächst  dem  als  sehr 
wohlhabend  bekannten  Venz  von  Blücher  auf  Daberkow,  und  nach 
dessen  baldigem  Tode  seinem  Sohne  Hermann  von  Blücher  zum 
Kaufe  an;  und  nachdem  am  24.  September  1577  Wediges  älteste 
Söhne  Rüdiger  und  Christoph  Heinrich  v.  d.  Osten,  für  sich  und 
ihre  jüngsten  Brüder  Aegidius  und  Otto  (wiewohl  sie  selbst  erst  19 
und  17  Jahre  zählten  und  gleichfalls  unter  einer  vom  Herzog  be- 
stellten Vormundschaft  standen),  eine  schriftliche  Einwilligung  unter 
den  Siegeln  ihrer  väterlichen  Verwandten  gegeben  hatten,  auch  die 
fürstliche  Genehmigung  in  Aussicht  gesteilt  war:  da  ward  der  Kauf 
um  den  Preis  von  45000  Rthlrn.  abgeschlossen. 

Die  Urkunde,  welche  Wedige  v.  d.  Osten  am  20.  December 
1577  zu  Plathe  über  diesen  Handel  ausstellte,  ist  sehr  ausführlich, 
und  dennoch  zu  unserer  wünschenswerthen  Aufklärung  nicht  hin- 
reichend. Ich  verkaufe,  sagt  er  darin,  „Herman  Bluchere  und  seinen 
„rechten  Lehens- Erben,  von  Erben  zu  Erben,"  „für  mich,  meine 
„lieben  Söhne  und  unser  allerseits  Lehens- Erben,  von  Erben  zu 
„Erben,  alle  meine  Erbe  und  Lehen,  so  ich  zum  Haus  Plato  von 
„meinen  seligen  Eltern  ererbet  und  aufs  Neue  durch  andere  Hand- 
„lunge  vnd  zulässliche  Mittel  dabei  ge  [mehrt?]  habe,  nichts  daran 
„ausgenommen,  wie  ich  dieselben  bis  anhero  besessen  und  gebraucht 
„habe,  mit  Mannlehnschaften,  dem  Städtlein  Plato,  Dörfern,  Acker, 
„Wiesen,  Fischereien,  wüsten  Feldmarken,  Borchwallen,  Hölzungen, 
„Mühlen,  Mühlengerechtigkeiten,  mit  höchsten  und  siedesten  Gerichten, 
..an  Hals  und  Handt,  Wagen-  und  Fussdiensten  ■ —  — ,  item  mit 

„aller  fahrenden  Habe  und  Immen  auf  den  Vorwerken"  .  Aber 

leider  werden  die  Pertinentien  von  Plathe  in  diesem  Briefe  nicht 
einzeln  aufgeführt;  „obgemeldtes  Gut  Plato",  heisst  es,  „mit  aller 
„seiner  Zubehorunge,  wie  dieselbige  in  ein  sonderlich  Inventarium 
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„soll  gesetzt  werden".  —  Den  schon  erwähnten  Consens  der  Söhne 
bestätigen  nicht  nur  Wedige  und  die  beiden  ältesten  Söhne,  sondern 
auch  die  „zu  dieser  hochwichtigen  Alienation  von  dem  Landesfürsten 
verordneten  Vormünder'4  Karsten  Manteuffel  auf  Arnhausen,  Jochim 
Borke  zu  Wozel,  Ewald  und  Friedrich  v.  d.  Osten  zu  Woldenburg 
und  Plato,  wie  es  „der  Landesfurste  befohlen  hat".  Ebenso  leisteten 
dem  Hermann  von  Blücher  für  diesen  Kauf  eine  Anzahl  von  Vasallen 
Bürgschaft:  „Daniel  Borke  zu  Wangerin,  Bernd  Dewitz  zu  Daher, 
Franz  Powisch  zu  Hervart,  Alexander  von  AVedel  zu  Lichtenhagen, 
Richard  Flemming  zu  Böke,  Valentin,  David  und  Alexander  v.  d. 
Osten  auf  Plato,  Woldenborgk  und  Schildberg,  Willeke  Manteuffel 
zu  Cölpin  und  Jochim  Flemigk  zu  Marten tin,  alle  erbgesessen". 

So  klar  nun  in  diesem  Contracte  die  Ausdrücke  beweisen, 
dass  es  sich  um  einen  Erbkauf,  und  nicht  um  eine  antichretische 
Verpfändung,  handelte,  so  Hessen  bei  diesem  Handel  die  v.  d.  Osten 
doch  nicht  die  Hoffnung  fahren,  den  nun  veräusserten  Antheil  an 
ihren  schönen  Besitzungen  einmal  wieder  an  ihre  Nachkommen  zu 
bringen;  sie  behielten  sich  darum  das  Näherrecht  an  dem  nun  auf 
Hermann  von  Blücher  übergehenden  Besitze  vor.  Die  Stelle  des 
Contracte,  welche  hievon  handelt,  lautet  folgendermassen: 

„Es  ist  auch  in  diesem  Kaufe  austrücklichen  be- 
dinget und  von  Hermann  Bluechern  bewilliget,  do  solche 
„Gueter  künftig  sollten  vorkauft  werden,  dass  Wedige 
„von  der  Osten  und  seine  Lehenerben  von  Erben  zu 
„Erben  und  alle  ihre  Vettern  und  Agnaten,  so  die  ge- 
„sammte  Hand  mit  ihnen  haben  und  zu  solcher  Zeit  die 
„nächsten  sein  werden,  vormittels  fürstlichen  Consenses  jeder- 
zeit die  Nächsten  des  Kaufs  sein  und  bleiben  sollen.  Es 
„hat  auch  vielgemeldter  Bluecher  gewilliget,  dass  ich"  (We- 
dige) „und  meine  Erben  wegen  der  samenden  Hand  mit 
„meinen  Vettern  des  Tituls  und  Erbsitzes  auf  Plato  gleich 
„den  Bluechern,  ohne  derselben  Einrede  gebrauchen  möge." 
Von  diesem  letzterwähnten  Rechte  machte  Wedige  v.  d.  Osten 
sofort  Gebrauch,  indem  er  in  einem  Briefe  vom  18.  Januar  1578, 
worin  er  bezeugt,  dass  der  Käufer  bereite  1922  Rthlr.  bezahlt  hat, 
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und  denselben  ermächtigt,  an  Karsten  Man  teuffei  3150,  an  seine 
Vettern  v.  d.  Osten  aber,  zum  Abtrage  der  von  ihnen  verbürgten 
Forderungen,  34928  Rthlr.  zu  zahlen,  sich  als  „vff  Plato  und  Wolden- 
burg  Erbsessen"  bezeichnet. 

Erst  am  20.  December  1578,  also  gerade  ein  Jahr  nach  dem 
Abschlüsse  des  Kaufes,  bestätigte  der  Herzog  Johann  Friedrich  zu 
Stettin  den  erwähnten  Kaufbrief,  „doch  dergestalt  und  also,  dass  ge- 
kehlter Käufer  Herman  Blücher  zum  förderlichsten  Uns  mit  Eiden 
„und  Pflichten  sich  vorwandt  machen,  die  Lehenguetere  jetzo,  und 
„hernach  seine  männliche  Leibeslehenserben,  so  oft  das  noth  sein 
„wird,  bei  Uns,  Unseren  Erben  und  nachkommender  Herrschaft  ge- 
, , burlich  suchen,  empfahen  und  davon  thun,  dienen  und  leisten  sollen, 
„wie  gemeldter  Wedige  von  der  Osten  und  desselben  Voreltern  Unsern 
„löblichen  Vorfahren  und  Uns  davon  gethan,  gedienet  und  geleistet, 
„auch  hätten  thun,  dienen  und  leisten  sollen,  können  und  mögen". 

Uebrigens  hatte  derselbe  Herzog  schon  am  27.  April  1578 
nicht  nur  dem  Hermann  von  Blücher  die  durch  den  Kauf  vom  20. 
Peeeinber  1577  von  Wedige  v.  d.  Osten  erhandelten  Güter  bestätigt, 
sondern  auch  seinem  Bruder  Ulrich  von  Blücher,  zu  Daberkow  ge- 
sessen, und  dessen  männlichen  Leibeslehnserben  die  gesammte  Hand 
an  jenen  Gütern  verliehen. 

Kaum  hatte  nun  aber  Hermann  von  Blücher  in  Plathe  festen 
Fuss  gefasst,  als  er  auch  schon  begann  seinen  Besitz  daselbst  weiter 
auszudehnen.  Er  nahm  zunächst  am  3.  Januar  1580,  gegen  eine 
Anleihe  von  900  Rthlrn.,  von  Ewald  v.  d.  Osten  auf  Woldenburg 
und  Plathe,  mit  agnatischer  Einwilligung,  einen  Bauerhof  zu  Lietzow 
und  zwei  zu  Kutzer  zu  Pfand,  dann  aber  kaufte  er  am  Palm- 
sonntage desselben  Jahres  von  demselben  Ewald,  der  auf  das  Retract- 
recht  verzichtete  und  die  Einwilligung  seiner  Agnaten  beibrachte,  um 
5000  Gulden  dessen  „Antheil  an  dem  Burgwalle  und  Städtlein 
„Plathe,  desselben  Herrlichkeit  und  Gerechtigkeit,  an  Ober-  und 
„Niedergerichten  zu  Hand  und  Hals,  Kirchenlehn,  Mühlenpächten 

„und  Gerechtigkeiten  ,  ungleichen  3  Bauern,  einen  zu  Pipen- 

„burg,  einen  zu  Heidebreke  und  einen  zuLyzow,"  ferner  Ewalds 
„Antheil  an  dem  Schulzenpferde,  so  Simon  Borntyn  den  v.  d.  Osten 
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„zu  halten  schuldig  ist".  —  Ewald  bezeugt,  4000  Rthlr.  empfangen 
zu  haben,  und  übernimmt  die  Verpflichtung,  den  landesherrlichen 
Consens  zu  erwirken,  der  auch  hernach,  am  5.  Juli  1581,  von  dem 
Herzoge  Johann  Friedrich  gegeben  ward. 

Beide  Kaufbriefe  über  die  Antheile  Wediges  und  Ewalds 
v.  d.  Osten  lassen  uns  nun  leider  ganz  im  Unklaren  darüber,  welchen 
Umfang  die  Besitzungen  hatten,  die  Hermann  von  Blücher  zu  Plathe 
und  in  den  dazu  gehörigen  Gütern  um  den  zu  jener  Zeit  so  be- 
deutenden Kaufpreis  von  etwa  50000  Rthlrn.  erwarb;  und  das  In- 
ventarium,  welches  Wedige  zu  geben  versprach,  ist  nicht  mehr  vor- 
handen oder  uns  doch  nicht  zugänglich  geworden  l,  Nur  so  viel  geht 
schon  aus  diesen  Kaufbriefen  hervor,  dass  das  Hauptgut  und  der 
Mittelpunkt  des  ganzen  Besitzthums  das  Städtchen  Plathe  an  der 
Rega  war;  zu  einer  klareren  Vorstellung  von  den  Pertinenzien  können 
wir  nur  auf  einem  Umwege  gelangen. 

Am  8.  Juli  1277  war  „die  neue  Stadt  Plathe"  *  vom  Ritter 
Dubislav  von  Wödtke  (de  Wotuch)  als  deutsche  Stadt  gegründet,  mit 
160  Hufen  Ackers  (von  denen  die  beiden  Unternehmer  der  ganzen 
Anlage,  Hildebrand  und  Siegfried,  36  Hufen  erblich,  zu  Stadtrecht, 
nebtt  einem  Drittel  der  Pachte  von  den  zu  erbauenden  Mühlen  er- 
hielten) ausgestattet  und  mit  dem  Lübischen  Rechte  bewidmet.  Im 
Vierradener  Frieden  1284  ward  festgesetzt,  dass  Herzog  Bogislav  IV. 
die  Stadt  Plathe  an  Ludwig  von  Wedell  und  dessen  Brüder  zurück- 
geben, die  Rückgabe  oder  Zerstörung  der  Burg  aber  von  der  Ent- 
scheidung des  Markgrafen  Konrad  und  des  Fürsten  Wizlav  von  Rügen 
abhängen  solle.  Zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  finden  wir,  Plathe 
im  Besitz  des  Johann  von  Heydebrek;  endlich  1367  erscheint  zuerst 
urkundlich  ein  von  der  Osten,  der  Ritter  Heinrich,  auf  der  „Feste 
Plathe"  (Hinricus  de  Osten,  miles  in  castro  Plathe).  Seitdem  die 
v.  d.  Osten  hier  einmal  festen  Fuss  gefasst  hatten,  haben  sie  sich  in 

1  Wir  bemerken  hier,  nur  zu  unserer  Rechtfertigung,  dass  unsere  Bitte  um 
Zutritt  zu  dem  angeblich  sehr  reichen  v.  d.  Ostenschen  Archiv  zu  Platbo 
ohne  Beantwortung  geblieben  ist.  Viele  Aufschlüsse  verdanken  wir  da- 
gegen dem  Lehnarchiv  bei  dem  Appellationsgericht  zu  Stettin,  dessen  Be- 
nutzung uns  mit  grosster  Liberalität  gestattet  ward. 

■  Vgl.  Kratz,  Städte  der  Prov.  Pommern,  296  flgd. 
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diesem  Besitze  behauptet,  scheinen  denselben  aber  zu  Zeiten  mit 
Blankenburgen,  Plötzen  und  Trojen  getheilt  zu  haben.  Eine  schwere 
Fehde  mit  den  Grafen  von  Eberstein  um  deren  Antheil  an  Plathe 
endete  damit,  dass  diese  ihr  Recht  an  Schloss  und  Stadt  nebst  dazu 
gehörigen  Dörfern,  Trutzlatz  und  Berkow,  gegen  eine  Entschädigung 
von  2000  Mark  1480  erblich  an  die  v.  d.  Osten  abtraten1. 

Der  Besitz  der  Stadt  Plathe  und  der  zugehörigen  Dörfer, 
welchen  nun  also  Hermann  von  Blücher  mit  den  v.  d.  Osten  theilte, 
hatte  einen  bedeutenden  XJmiang.  In  einem  Lehnbriefe,  den  Herzog 
Bogislav  X.  1479  für  Wedige  und  Ewald  v.  d.  Osten  und  deren 
Brüder  ausfertigen  liess,  nennt  er:  ,, Plathe  und  de  Woldenborch, 
„stadt  und  schlodt,  mit  eren  thobehoringen  unde  wes  se  in 
„unsen  landen  mer  hebben,  so  qu.it  und  frygh,  also  de  Borken  ere 
„herschap  Labese  und  Regenwolde  mit  eren  lande  unde  t o hell u ringen 
„hebben  und  besitten,  nomlick  Plathe,  schlot  und  stadt,  wes  se 
„dartho  hebben  unde  krigen  mögen,  mit  dessen  nagescrevenen  dorpern 
„dartho  belegen,  also  Heydebreke,  Zoven,  Groten  und  Lutken 
„Zimmerhausen,  dat  Vorwerk  Pribbernow,  Gutzelvitz,  Rotte- 
„now,  Loppenow,  Damnitze,  den  Olden  und  Nigen  Hagen, 
„Makwitze,  Litzow  und  Pipenborch,  ock  dat  huss  tho  der 
„Woldenborch  mit  den  nageschrevenen  dorpern,  de  dartho  hören, 
„als  Kumrow,  Gustin,  Bandekow,  Kutzer,  Muddelmow, 
„Wissebrugge,  Witzemitze,  Natelvitze,  Pinnow,  Reselkow, 
„Jageltze,  Raddau,  Stoltze,  Csarnemyn,  Gruchow  und 
„Ruvenhagen,  mit  Groten  Gustin  und  Lutken  Gustin  und  der 
„wüsten  Feldmarke  Schnuckentin,  ock  ere  deyle  an  Colpin". 

Was  einzelne  Mitglieder  der  Familie  v.  d.  Osten  später  noch 
hinzuerwarben,  kümmert  uns  hier  wenig;  wichtiger  wäre  für  uns  zu 
erfahren,  welche  von  den  oben  genannten  Stammgütern  jenen ^Wedige 
und  Ewald  zugefallen  waren  und  nun  von  ihnen  auf  Hermann  von 
Blücher  übergingen.  Einen  dahin  zielenden  Vergleich  hat  1551 
Wedige  mit  seinem  Vetter  Dinnies  abgeschlossen;  derselbe  liegt  uns 
aber  leider  nicht  vor.    Zum  Glück  ergiebt  jedoch  eine  aus  den 


1  Wegener,  v.  Dewitz  I,  164,  165. 
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Steuerregistern  von  1604 — 27  zusammengestellte  pommersche  Steuer- 
Matrikel  vom  Jahre  1628  *,  das«  „Herman  Blüchers  erben"  zu  Plathe, 
Zowen,  Zimmerhausen,  Cardemin,  Gruchow,  Heydebrek,  Lietzow, 
Piepenburg  und  Mackfitz  insgesammt  für  91 7»  Hakenhufen,  12  Kos- 
säten, V*  Mühle,  2  Schäfer  und  4  Schäferknechte,  d.  h.  nach  den  zu- 
gegebenen Erläuterungen  insgesammt  für  105  Hakenhufen  zu  steuern 
hatten.  Vergleicht  man  ferner  die  Verzeichnisse  derjenigen  steuer- 
baren Güter  in  der  Herrschaft  Plathe,  welche  1628  noch  in  den 
Händen  der  v.  d.  Osten  waren,  so  findet  man,  dass  die  von  Blücher 
in  den  Dörfern  Zowen,  Zimmerhausen,  Cardemin  und  Gruchow 
alleinige  Besitzer  waren,  in  den  Dörfern  Mackfitz,  Piepenburg, 
Lietzow  und  Heydebrek  ihnen  gesonderte  Antheile  zustanden. 
War  also  in  diesem  ländlichen  Besitze  eine  gewisse  Scheidung  durch- 
geführt, so  besass  Hermann  von  Blücher  mit  den  v.  d.  Osten  zu 
Woldenburg  und  Plathe  noch  gemeinsam  das  Städtlein  Plathe  (wo 
er  das  grosse  Schlossgut  bewohnte)  und  etliche  Afterlehen. 

Natürlich  war  er  bemüht,  diese  Communion  aufzuheben;  und 
er  verfolgte  diesen  Plan  auch  bei  dem  Hofgericht  zu  Stettin.  Jedoch 
setzte  er  die  gänzliche  Theilung  nicht  durch,  weil  die  v.  d.  Osten, 
ohne  Zweifel,  um  nicht  dadurch  die  Hoffnung  auf  die  künftige 
Wiedererwerbung  dieses  alten  Stammgutes  zu  mindern,  sich  beharrlich 
dagegen  sträubten.  Belehrend  ist  aber  für  uns  der  Theilungsvorschlag, 
welchen  Hermann  von  Blücher  zur  Erleichterung  des  Geschäftes  1583 
einreichte.  Er  theilt  darin  die  Bauleute  zu  Plathe  in  2  Kaveln,  deren 
jede  26  umfasst,  desgleichen  sollen  auf  jede  Kavel  21  Büdner  fallen. 
Es  stand  ihm  hiernach  also  am  Städtlein  Plathe  die  Hälfte  zu. 

Ebenso  theilt  er  die  Afterlehnleute  in  2  Kaveln;  er  setzt 
Urban  Loppenow  zu  Loppenow  und  Bichard  Plötze  gegen  die 
Jantzken  zu  Cardemin  und  Pribbernow,  Simon  Borntin  und 
Asmus  Zastrow  zu  Heydebrek. 

Die  von  Loppenow,  welche  auch  1523  mit  den  Gantzken, 
Plossen  und  Borentin  in  der  „Manschop"  der  v.  d.  Osten  genannt 


1  Klempin  u.  Krate,  Matrikeln  der  pommewchen  Ritterschaft  (Bcrlip  1863), 
S.  235. 
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werden  *,  besassen  1628 2  zu  Loppenow  18  Hufen,  3  Kossäten,  1 
Schäfer  und  1  Knecht;  die  von  Plötz  steuerten  damals  für  Güter 
in  Stuchow,  Schwenz  und  Gutzelvitz,  von  denen  vielleicht  aber  nur 
der  Besitz  zu  Gutzelvitz  (etwa  7  Hufen)  ein  Ostensches  Lehn  war; 
dieGantzken  versteuerten  1606  zu  Pribbernow  und  Cardemin  mehr 
als  30  Hakenhufen.  Wie  viel  Asmus  Zastrow  zu  Heydebrek  besass, 
könuen  wir  nicht  angeben;  er  hatte  dort  einen  Acker  von  einem 
von  Lockstedt  gekauft,  der  an  Letzteren  als  Mitgift  von  den  von 
Borntin  gekommen  war. 

Die  von  Borntin  waren  schon  seit  1470  Vasallen  der  v.  d. 
Osten  gewesen.  Letztere  hatten  damals  Peter  von  Borntin,  der  eine 
Tochter  des  bisherigen  Lehnmannes  heirathete  und  dessen  andere 
drei  Töchter  auszusteuern  sich  verpflichtete,  auch  ein  Dienstpferd  zu 
halten  übernahm,  mit  5  Hufen  zu  Piepenburg  belehnt;  später  war 
dort  noch  ein  Hof  gegen  einen  andern  zu  Gustin  hinzugekommen*. 
Demselben  Peter  Borntin  verliehen  1497  Ewald  und  Hans  v.  d.  Osten 
das  erledigte  Schulzenlehn  mit  3  Hufen  Ackers  u.  s.  w.  um  25  Gulden! 
Das  Schulzengericht  verschmähete  Borntin,  übernahm  aber  ein  Dienst- 
pferd von  47i  Gulden  zu  halten.  Sehr  merkwürdig  war  nun  aber 
ein  v.  d.  Ostenscher  Lehnbrief,  welcher  das  Datum  1550,  Michaelis, 
trug.  Er  enthielt  bedenkliche  Correcturen  und  Randglossen,  wodurch 
u.  a.  auch  die  Benutzung  des  ,, Mittelholzes"  den  Borntin  eingeräumet 
ward.  Wie  sich  hernach  als  wahrscheinlich  herausstellte,  war  Wedige 
v.  d.  Osten  hieran  schuld;  aber  bei  der  Huldigung  zu  Plathe  im  Jahre 
1580  erklärte  Hermann  von  Blücher  den  Lehnbrief  für  gemischt. 
Und  sein  Verhältniss  zu  jenem  Lehnmann  ward  dadurch  noch  un- 
angenehmer, dass  Ewald  v.  d.  Osten  dem  Simon  Borntin  wegen  zweier 
Bauerhöfe  und  einer  Mühle  noch  1000  Gulden  schuldete,  die  Blücher 
hernach  bezahlen  musste.  Der  alte  Simon  verklagte  Blücher  wegen 
Verläumdung  beim  Hofgericht;  als  dieses  nach  des  Klägers  Tode 
gegen  den  Beklagten  entschied,  legte  Letzterer  Berufung  an  das 
Reichskammergericht  ein,  wo  der  Process  stecken  blieb.    Nach  1611 

1  ftuelbet  8.  181. 

*  Daselbst  8,  263. 

•  Bagmibl,  Fomm.  Wappenbuch  IV,  143. 
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ward  übrigens  wegen  des  Mittelholzes  processirt;  damals  lebte  aber 
Hermann  von  Blücher  nicht  mehr.  Von  seinem  Vasallen  hatte  er 
also  eben  keine  Freude  gehabt. 

Der  erste  Schlossgesessene  zu  Plathe  aus  der  Familie  von 
Blücher,  Hermann,  widmete  seine  Thätigkeit  anscheinend  vornehm- 
lich der  Ordnung  aller  Angelegenheiten,  welche  sich  auf  seinen  neuen 
grossen  Grundbesitz  bezogen.  Doch  beschränkte  er  sich  hierauf  nicht 
ganz.  Wenn  wir  ihn1  unter  den  Land-  und  Hofräthen  finden, 
welche  1593  an  der  vom  Herzoge  Johann  Friedrich  unter  eigenem 
Vorsitze  zu  Stettin  wegen  calvinistischer  Regungen  in  Pommern  ge- 
haltenen Synode  theilnahmen,  so  dürfen  wir  daraus  wohl  den  Schluss 
ziehen,  dass  Blücher  sich  auch  um  die  ständischen  und  Landes- 
angelegenheiten bekümmert  hat  und  darum  jener  Auszeichnung  würdig 
erachtet  ward.  Die  dazu  nöthigen  Kenntnisse  hatte  er  sich  in  seiner 
Jugend  auf  Universitäten  und  Reisen  erworben  *. 

Im  Jahre  1005  kränkelte  er  bereits;  im  November  berichtete 
er,  dass  er  wegen  Leibesunvermögenheit  und  Schwachheit  nicht  mehr 
eine  Reise  nach  Meklenburg  unternehmen  könne.  Er  starb  dann  am 
19.  Mai  1606. 

Seine  Wittwe,  Anna,  eine  Tochter  Moritz  von  Jasmund's 
auf  Spiker  und  der  Elisabeth  von  Normann  aus  dem  Hause  Tribbe- 
ratz,  überlebte  ihn  kein  volles  Jahr.  Ihr  Todestag  ist  uns  unbekannt, 
bestattet  ward  sie  (nach  Steinbrück)  am  25.  April/ 5.  Mai  1607. 

Ob  aus  Hermann  von  Blüchers  Ehe  Töchter  hervorgegangen 
waren,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  sagen;  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  war  aber  Elisabeth  von  Blücher,  die  Ehefrau  Christophs  von 
Man  teuffei,  seine  Tochter. 

Dagegen  kennen  wir  4  Söhne  von  ihm:  Ewald,  Hans, 
Hermann  und  Ulrich  (§.  43). 


1  Friedeborn,  Stettin.  Gesch.  II,  pag.  141. 

*  Steinbrinks  Angabe,  dass  er  den  Kurffirsten  von  Brandenbarg,  Johann 
Georg  (f  1598)  und  Joachim  Friedrich  (t  1608),  in  Kriegs-  und  Friedens' 
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§.  43.   Landrath  Hans  und  seine  Brüder. 

ALs  1G06  Hermann  von  Blücher,  Schlossgesessener  auf  Plathe 
(§.  42),  starb,  war  von  seinen  4  Söhnen  der  älteste,  Ewald,  bereits 
mündig;  Hans,  geboren  am  19.  September  1587,  stand  bereits  im 
19.  Jahre;  Hermann  (geb.  um  1589)  und  Ulrich  (geb.  um  1591) 
waren  noch  zu  jung,  um  an  der  Verwaltung  der  Güter  theilzunehmen, 
sie  waren  noch  mit  ihrer  wissenschaftlichen  Ausbildung  beschäftigt. 

Wie  er  selbst  die  Wissenschaften  geschätzt  hatte,  so  war 
Hermann  auch  darauf  bedacht  gewesen,  seinen  Söhnen  eine  gediegene 
Ausbildung  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Beide  Brüder  Ewald  und 
und  Hans  finden  wir  1597  auf  der  Hochschule  zu  Jena1,  Hans  be- 
suchte 1G03  die  Universität  Leipzig.  Nach  Beendigung  ihrer  Studien 
kehrten  sie  nach  Plathe  zurück,  unterstützten  den  Vater  bei  der  Ver- 
waltung  seiner  weitläufigen  Besitzungen  und  vertraten  ihn  bei  feier- 
lichen Gelegenheiten,  z.  B.  Ewald  bei  dem  Begräbnisse  des  am  1.  Sep- 
tember 1603  verstorbenen  Herzogs  Barnim  XII.  und  hernach  1G05 
bei  der  Beisetzung  Herzog  Casimirs  IX.,  beide  Brüder  am  7.  März 
1606  bei  der  Bestattung  Herzog  Bogislavs  XIH.  *  Nach  des  Vaters 
Tode  gebührte  Ewald,  als  dem  ältesten  Bruder,  freilich  die  erste 
Stimme  bei  der  Verwaltung  der  noch  in  ungeteiltem  Besitze  aller 
Brüder  befindlichen  Erbgüter;  doch  scheint  er  zu  solcher  Beschäftigung 

aeiten  nützlich.'  Dienste  geleistet  habe,  wird  sich  kaum  auf  ein  Dienst- 
verhältniss  deuten  lassen.  Wir  wissen  nur,  das«  Heraann  von  Blücher  mit 
kurfürstlicher  Bestätigung  vom  30.  November  1602  den  mittelmärkischen, 
ukerm&rkischen  und  ruppinschen  Städten  zu  Berlin  eine  Summe  von  7500 
Rthlrn.  vorschoss. 

1  „Henning  Blücher  Pomer."  führt  auf  einem  Blatte  eines  Stammbuches 

in  der  Orossberzogl.  Bibliothek  zu  Weimar  die  Devise:  „Per  angusta  ad 

augusta."   Sein  Wappen:  im  Schilde  2  aufgerichtete,  auswärt«  gekehrte 

rothe  Schlüssel  in  weissem  (silbernem)  Felde,  auf  dem  Helm  ein  Wulst« 

die  Schlüssel  geschrägt,  die  Decken  weiss  und  roth.    Datirt  ist  dos  Blatt » 

„Tenae  Thgiis  Ao.  97."    8.  Ad.  M.  Hildebrandt,  Stammbuchblätter  des 

Nordd.  Adels,  S.  31. 
*  Ewald  war  unter  den  24  Männern,  welche  des  Herzogs  Leiche  trugen. 

Gr.  Behr  und  v.  Bohlen,  Pen.  und  Leichenprocessionen,  S.  204. 
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wenig  Neigung  in  sich  verspürt  zu  haben,  zumal  Kränklichkeit  ihn  zu 
einem  ruhigen  Leben  nöthigte.  „Durch  die  Waffen  und  die  Wissen- 
schaften wird  der  Adel  gewonnen,  erhalten  und  wiedergewonnen", 
schreibt  er  gelegentlich  einmal  auf  ein  Stammblatt;  da  seine  Schwäch- 
lichkeit ihm  eine  kriegerische  Laufbahn  verwehrte,  gab  er  sich  um 
so  eifriger  wissenschaftlichen  Studien  hin.  Hernach  nahm  er  einen 
längeren  Aufenthalt  in  Süddeutschland,  im  Juli  IG  15  verweilte  er  in 
Wildbad  \  noch  1G21  finden  wir  ihn  „in  Geschäften"  —  vermuthlich 
beim  Reichskammergericht  —  zu  Speier.  Den  beiden  jüngsten  Brüdern 
war  nur  eine  kurze  Lebenszeit  beschieden:  Hermann,  der  1607  noch 
das  Gymnasium  zu  Stettin  besuchte,  starb,  als  er  sich  eben  einer 
militärischen  Laufbahn  gewidmet  hatte,  in  seinem  24.  Lebensjahre 
(1613)  zu  Elbing,  und  Ulrich  starb  auf  einer  zu  seiner  Ausbildung 
unternommenen  Reise  in  seinem  23.  Jahre  (1614)  in  England. 

So  ruliete  denn  die  Verwaltung  des  grossen  Grundbesitzes 
fast  allein  auf  den  Schultern  des  zweiten  Bruders  Hans.  Dieser  hebt 
gelegentlich  die  Last  und  Sorgen,  welche  er  allein  zu  tragen  hatte, 
hervor.  Und  sie  mögen  nicht  geringe  gewesen  sein,  zumal  als  — 
nach  v.  d.  Ostens  Angabe  —  am  20.  März  1617  das  Städtchen 
Plathe,  mit  Ausnahme  der  beiden  Schlösser  und  der  Mühle,  durch 
eine  Feuersbrunst  ganz  zerstört  war  und  1621  ein  starker  Eisgang 
der  Rega  daselbst  grossen  Schaden  anrichtete.  Dazu  kam,  dass  das 
Verhältniss  der  Bürgerschaft  in  Plathe  zu  ihrer  Herrschaft,  den  von 
Blücher  und  v.  d.  Osten,  ein  ziemlich  gespanntes  war,  die  Bürger 
jene  Abhängigkeit  ungern  ertrugen  und  ihre  Rechte  zu  erweitern 
strebten,  dabei  aber  auf  entschiedenen  Widerstand  stiessen. 

Als  der  grosse  Krieg  schon  Süd-  und  Mitteldeutschland  durch- 
tobte, kehrte  Ewald  nach  Pommern  zurück;  er  soll  noch  an  der  Visi- 


1  In  Phil.  Hainhofen»  Stammbuch  (in  der  herzogl.  Bibliothek  zu  Wolfen- 
büttel) findet  sich  von  ihm  ein  Blatt:  „Cuor  forte  rompe  cattiua  sorte. 
V.  0.  R."  (Wappen,  entsprechend  dem  in  Anin.  1  ra  S.  47.  beschriebenen.) 
„Nob.  Dno.  Philip.  Haimhofero  Patricio  AuguBtano  V.  CLmo.  amicitiae 
recenter  coeptae  Bempiternum  duraturao  tesaeram  L.  M.  Q.  reliqui  apud 
Thermas  ferinas  Wurteberg.  XIIX.  Jul.  Ao.  M.  DC.  XV.  Ewald 
Blücher  in  Plate  et  Daberkaw,  Eques  Pomer."  (Hildebrandt  a.  a.  0. 
B.  31.) 
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tation  der  Universität  Greifswald  und  das  Pädagogiums  zu  Stettin  im 
Jahre  1027  Theil  genommen  haben.  Ausdrücklich  wird  angegeben, 
dass  er  im  August  1027  den  Landtag  zu  Wollin  besuchte,  wo  Mass- 
regeln zum  Schutze  des  Landes  bei  dem  herannahenden  Kriegsübel 
berathen  wurden. 

Längst  waren  schon  zahlreiche  Flüchtlinge?  aus  andern  deut- 
schen Ländern  in  Pommern  erschienen  und  hatten  dort  die  Schrecken 
des  Krieges  verkündet;  doch  hatte  man  nur  allzu  lange  die  not- 
wendigsten Vorkehrungen  versäumt.  Die  lange  Friedenszeit  hatte 
einen  grossen  Verfall  des  pommerschon  Heerwesens  und  eine  selbst- 
süchtige, engherzige  und  unpatriotische  Trennung  der  Stände  herbei- 
geführt; die  gelegentlichen  Musterungen  der  in  früherer  und  wieder 
in  späterer  Zeit  so  tapferen  und  kriegslustigen  Ritterschaft  erzeugten 
keine  Kriegstüchtigkeit,  und  die  Städte  klagten  über  Uoberbürdung 
im  Vorhültniss  zur  Ritterschaft.  Die  Herzoge  erkannten  die  Schwäche 
ihres  Landlos  wohl;  aber  ihre  Ermahnungen,  an  denen  sie  es  seit 
dem  Beginn  des  grossen  Krieges  nicht  fehlen  Hessen,  fanden  bei  den 
Ständen  wenig  Beachtung.  Auch  besass  Bogislav  XIV.,  der  seit  1025, 
nach  dem  Tode  seines  Wolgaster  Vetters,  als  der  Letzte  seines 
Stammes  das  ganze  Land  regierte,  weder  den  kriegerischen  Sinn, 
welcher  sein  Volk  hätte  zu  einer  kräftigen  Abwehr  hinroissen  mögen, 
noch  den  klaren  politischen  Blick,  sich  entschieden  einer  Fahne  an- 
zuschließen. Man  verletzte  die  Schweden,  indem  man  ihnen  einen 
Durchzug  verweigerte;  und  die  Defensionsnuissregeln,  welche  1027 
zu  Wollin  beschlossen  wurden,  erwiesen  sich  durchaus  unzulänglich. 
Als  im  Spätjahr  die  kaiserlichen  Feldherren,  trotz  aller  guten  Ver- 
sicherungen ihres  Herrn,  die  Aufnahme  von  8  Regimentern  in  Pommern 
verlangten,  konnte  man  ihnen  nichts  mehr  abschlagen;  nur  die  Bürger 
der  Stadt  Stralsund,  in  denen  noch  alter  Hanseatensinn  lebte,  leisteten 
bekanntlich,  indem  sie  sich  an  Schweden  und  Dänemark  anlehnten, 
einen  kräftigen  und  erfolgreichen  Widerstand.  Die  von  dem  Herzog 
mit  don  Kaiserlichen  geschlossene  Capitulation  ward  von  Letzteren 
nicht  gehalten,  von  8  Regimentern  kam  man  auf  19;  die  Monate, 
für  welche  man  die  Einquartierung  erbeten  hatte,  dehnten  sich  zu 
drei  qualvollen  Jahren  aus.    Hatten  unter  den  Willkürlichkeiten, 

4 


Digitized  by  Google 


—  r>o  — 


Härten  und  Grausamkeiten  der  Soldatesca  mit  ihrem  zahllosen  Tross 
zunächst  die  Städte  zu  leiden,  so  wurden  doch  auch  die  Verab- 
redungen, dass  die  Güter  des  Herzogs  und  des  Adels  von  Lieferungen 
und  Contributionen  befreiet  bleiben  sollten,  nicht  geachtet,  vielmehr 
die  härtesten  Erpressungen  unter  Rohheiten  aller  Art  ausgeübt.  Hans 
Blücher  von  Plathe  fungirte  beim  Beginn  der  kaiserlichen  Einquar- 
tierung zu  Greifenberg,  war  hernach  aber  bei  der  Regierung  zu  Stettin 
als  Übereinnehmer  thätig.  Indessen,  wie  es  scheint,  zog  er  sich  bald 
nach  Plathe  zurück,  wahrscheinlich,  weil  um  diese  Zeit  sein  Bruder 
Ewald  starb,  und  er  darum  selbst  von  seinen  Gütern  nicht  länger 
fern  bleiben  konnte.  Auch  sonst  ward  er  in  dieser  Schreckenszeit 
von  Verlusten  in  seiner  Familie  schwer  heimgesucht:  1(327  verlor  er 
einen  Sohn,  1(328  eine  Tochter,  l(32i)  musste  er  zwei  Kinder  auf 
einmal  begraben,  und  im  nächsten  Jahre  starb  auch  seine  Frau  an 
den  Folgen  eines  Kindbettes.  — 

Als  dann  der  Schwedenköllig  Gustav  Adolf  1(330  und  1(331 
die  Kaiserlichen  aus  Pommern  hinausdrängte,  hörten  freilich  die 
Willkür  und  die  Grausamkeiten  der  kaiserlichen  Einquartierung  auf; 
aber  die  Contributionen,  welche  jetzt  die  Schweden  forderten,  er- 
reichten auch  eine  bedeutende  Höhe.  Nach  des  Königs  Tode  (1(532) 
ward  Pommern  mehrmals  wieder  von  Einfällen  kaiserlicher  Truppen 
betroffen,  bis  K33G  Bant-rs  Sieg  bei  Wittstock  den  Schweden  wie4er 
das  Uebergewicht  in  Norddeutschland  sicherte.  Da  starb  aber  im 
März  1(337  der  letzte  Herzog,  Bogislav  XIV.,  und  bald  entspann 
sich  nun  ein  heftiger  Streit  um  das  erledigte«  Herzogthum  zwischen 
dem  zur  Nachfolge  berechtigten  und  vom  Kaiser  unterstützten  branden- 
burgischen Hause  und  den  Schweden,  welche  das  Land  zu  behalten 
gedachten.  Hans  von  Blücher  klagt,  die  Unsicherheit  sei  damals  so 
gross  gewesen,  dass  man  seinen  Aufenthalt  habe  an  fremden  Oertern 
nehmen  müssen.  Das  Städtchen  Plathe  litt  in  jener  Zeit  furchtbar, 
es  ward  1(338  von  einem  trunkenen  Knechte  des  Capitains  Ambrosius 
nngezündet,  nachdem  es  seit  dem  ersten,  oben  erwähnten  Brande 
kaum  wieder  ganz  hergestellt  war. 

Tn  dem  Streite  um  Pommern  blieb  der  Sieg  den  Schweden; 
dies<>  stellten  dann  allmählich  eine  geordnete  Regierung  her,  und  nur 
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in  einzelnen  Schlügen  traf  der  Krieg  noch  das  unglückliche  Land. 
Dafür  aber  dauert*'  er  hier  auch  langer  als  in  andern  deutschen 
Landen;  denn  der  westfälische  Friede  machte  den  Streitigkeiten 
zwischen  Schweden,  welches  Vorpommern  mit  Stettin  behielt,  und 
Brandenburg,  welches  Hinterpommom  mit  dem  Stifte  Cammin  emp- 
fing, noch  kein  Ende,  der  Grenzberichtigungen  halber  räumten  die 
Schweden  Hinterpommern  erst  1653  ganz. 

An  den  Verhandlungen  über  die  neue  Ordnung  der  Ver- 
hältnisse Hinterpommerns  hatte  Hans  von  Blücher  als  „hinter- 
pommerscher  Landrath"  (wie  er  schon  am  IG.  Februar  1049  be- 
titelt wird)  wohl  mitzuwirken;  allein  die  schweren  Schicksale,  welche 
er  erlebt  hatte,  und  frühe  herannahendes  Alter  hatten  ihn  schon  ge- 
beugt und  bereits  1040  veranlasst,  seinen  Sohn  Vincenz  von  einem 
längeren  Aufenthalte  im  Auslande  zurückzurufen,  um  an  ihm  bei  der 
Wiedereinrichtung  seiner  Güter  eine  kräftige  Stütze  zu  haben. 

Es  ist  bereits  auf  S.  HO  f.  erwähnt,  dass  der  Landrath  Hans 
die  Erwerbung  der  alten  Familiengüter  Daberkow,  Pritzonow,  "Wietzow 
und  Marin  für  sein  Haus  noch  eingeleitet,  aber  ihren  Anfall  nicht 
mehr  erlebt  hat.  Per  Tod  seines  jüngeren  Sohnes  Konrad  Adolf 
(1053)  brach  vollends  seine  Kraft.  Sein  letztes  Schriftstück,  welches 
uns  vorliegt,  ist  vom  1H.  Docomber  1054  datirt;  er  ersucht  darin  die 
schwedische  Regierung  zu  Stettin  vor  der  Landeshuldigung,  den  Lehn- 
brief über  Daberkow  und  Wietzow  nicht  mehr  auf  ihn  und  seine 
Erben,  sondern  auf  ihn,  seinen  Sohn  Vincenz  und  ihre  Erben  aus- 
zustellen, weil  er  „wegen  nunmehr  erreichten  hohen  Alters  und 
kundbar  beiwohnender  Uuvormügenhoit"  nicht  mehr  zu  reisen  im 
Stande  sei.  Im  Frühling  darauf,  am  31.  Mai  1055  l,  ist  der  Land- 
rath Hans  zu  Platin*  verstorben. 


1  Wenn  wir  unter  späteren  Decisionen  bei  Mevius  noch  finden:  20.  Octbr. 
1655.  Vincenz  Blüchers  Töchter  contra  Landrath  Hans  Hl.  (III.  >\GS), 
19,  Jan.  1656  Landrath  Hans  Blücher  contra  Wittwe  Befehlt  (IV,  52), 
B.  W.  Troyffen  Kinder  contra  Bans  Blücher  (IV,  250):  so  ist  eben  nur 
die  alte  Bezeichnung  der  Acten  dieses  Processen  lieibehalten.  Den  Proces* 
führte  auch  schon  bei  des  Vaters  Lebzeiten  Vincenz.  Schon  am  24. 
August  1055  (III,  251)  und  am  19.  Januar  165Ü  wird  dieser  ab  Partei 
genannt. 

4* 
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Vermählt  war  or  zweimal.  Zuerst  führte  er  1(51<>  Anna 
Salome  von  Wedoll  heim.  Sie  war  am  2l5.  oder  27.  Juni  1599 
dem  ,,in  Türkenkriegen  verdienten"  französischen  Rittmeister  Lupoid 
von  Wedel!  auf  Cremptzow  und  Reppelin  von  seiner  „gottsfürehtigen  und 
tugendsamen"  Ehefrau  Anna,  geh.  von  Eickstedt,  geboren.  Sie  starb 
am  3.  Februar  1(530;  am  7.  April  ist  sie  zu  Plathe  bestattet1.  Von 
ihren  8  Kindern  haben  wohl  nur  2  sie  überlobt. 

Auch  die  zweite  Gemahlin  Hans  von  Blüchers,  Anna  Mar- 
gareta von  Eickstedt,  die  Tochter  des  Landraths  Georg  von  Eick- 
stedt auf  R.  Klempenow  *,  ist  ziemlich  jung  verstorben  3.  Von  ihren 
4  Töchtern  überlebten  sie  3. 

Die  12  Kinder  des  Landraths  Hans  von  Blücher  sind 
folgende : 

A.  aus  erster  Ehe: 

1)  Ewald,  geb.  am  27.  Jan.  1617,  f  am  20.  Sept.  1G294. 

2)  Anna,  f  2.  März  1018. 

3)  Vincenz,  geb.  3.  Januar  IG  19.    S.  §.  44. 

4)  Konrad  Adolf,  auf  dem  Schlosse  Plathe  geboren  am 
7.  Juni  1(520.  Seine  Jugendbildung  empfing  er  zuerst  mit  seinem 
älteren  Bruder  Vincenz  durch  häuslichen  Unterricht  des  berühmten 
Micraelius  zu  Stettin,  dann  auf  dem  fürstlichen  Pädagogium  daselbst; 
später  sludirte  er  in  Greifswald  und  seit  K538  in  Königsberg  mit 
Erfolg  die  Rechtswissenschaft,  so  dass  er  hernach  mit  seinen  Kennt- 
nissen den  Vater  unterstützen  konnte. '  Im  März  1(551  verlobte  er 
sich  mit  Ilsabe  Lucretia  von  Lindste  dt,  der  hinterbliebenen 
Erbtochter  des  brandenburgischen  Geheimen  Raths  Christoph  von 
Lindstedt  auf  Schmarsow,  Daraerow,  Rollwitz  und  Altwichshageu  und 

1  Eine  Leichenrede  auf  sie  von  Valentin  Gadebuseh,  Pfarrherrn  zu  Bande- 
kow (Stettin,  77*  Bogen  in  <T),  befindet  sich  in  der  Löverschen  Sammlung, 

*  Als  Mutter  der  Anna  Margarete  nennt  der  Genealoge  v.  d.  Osten:  Ursula 
v.  d.  Grapen  vom  Hause  Kutzc  und  Meseberg  und  Dabergaas,  t  1637; 
andere  Genealogen  nennen  sie  Ursula  v.  d.  Gröben  a.  d.  H.  Kotzeband. 

a  Doch  nicht  schon  1037,  wie  EUow  sagt  ;  denn  die  jüngste  Tochter  ward 
erst  MIO  geboren.  Sie  wird  aber  urkundlich  an»  22.  October  (1.  Novbr.) 
l'».*>3  als  verstorben  erwähnt,    (v.  Eickstedt,  Urk. -Samml.  II,  2B.  —  G.) 

4  Valentin  Gadebuseh  hat  ihm  und  seiner  Schwester  Anna  Elisabeth  eine 
gemeinsame  Leichenpredigt  gehalten. 
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seiner  Gemahlin  Hedwig  Sophie  von  Borg  aus  dem  Hause  WarbloW. 
Hierauf  erwarb  er  mit  landesherrlicher  Genehmigung  vom  10.  Mai 
1653  von  Henning  Bernd  von  Lindstedt  dessen  Rechte  auf  das  alte 
Lindstedtsche  Stammgut  Damerow  mit  dem  Dorfe  Schmarsow  (an 
welchen  Besitz  übrigens  seine  Braut  von  ihren  Eltern  her  bedeutende 
Forderungen  erheben  konnte)  und  Hess  seinem  Vater  Hans  von  Blücher 
und  seinem  Bruder  Vincenz  die  Gesammthand  an  diesem  Gute  ver- 
leihen. Seine  Schwiegermutter  (die  eine  neue  Ehe  mit  Heinrich  von 
Berg  eingegangen  war)  fand  Konrad  Adolf  schon  am  4.  April  1058 
wegen  ihrer  Compotenzen  aus  Damerow,  Schmarsow  und  Rollwitz  ab. 
Endlich  am  17.  Mai  1053  wurden  seine  Ehepacten  abgeschlossen  (die 
Ehegelder  wurden  auf  HOCK)  Rthlr.,  die  Geschmuekgelder  auf  2000 
Rthlr.  festgestellt),  und  am  3.  Sonntage  nach  Trinitatis  (19./29.  Juni) 
ward  die  Hochzeit  gefeiert.  Aber  schon  wenig  Wochen  danach,  am 
10./26.  September,  verstarb  Konrad  Adolf  von  Blücher  an  der  Schwind- 
sucht. Er  fand  seine  Ruhestätte  in  der  Marienkirche  zu  Stettin,  im 
von  Eickstedt'schen  Erbbegräbniss,  „daher  die  Kirche"  (wie  der  Ge- 
nealoge v.  d.  Osten  bemerkt)  „weiter  nichts  an  Gütern  bekommen, 
als  das  Pferd;  so  ihm  nachgeführt,  das  mit  25  Rthlr.  gelöst  worden". 
—  Vincenz  von  Blücher  war  nun  freilich  der  Lehnerbe  seines  Bruders; 
da  indessen  au  diesen  Erbgütern  schon  von  früher  her  auch  der 
brandenburgische  Kümmerer  und  Oberpräsident  Freiherr  von  Schwerin 
und  dessen  Bruder  die  gesammte  Hand  hatten  und  diese  jetzt,  nach 
dem  Erlöschen  des  ukermärkischen  Zweiges  des  Geschlechts  von 
Lindstedt  in  männlicher  Linie,  geltend  machten,  so  überliess  er  den- 
selben am  6.  April  1055  um  eine  verheissene  Entschädigung  alle 
seine  Ansprüche.  Aber  auch  die  von  Schwerin  gelangten  nicht  zum 
Besitze.  Nämlich  Konrad  Adolf  von  Blüchers  Wittwe,  Rsabe  Lu- 
cretia,  verlobte  sich  wiederum  mit  dem  kurbrandenburgisehen  Ritt- 
meister Joachim  Georg  von  Winterfeld  (geb.  12.  September  1027), 
starb  dann  im  folgenden  Jahre  noch  vor  der  Hochzeit,  setzte  aber 
ihren  Bräutigam  zu  ihrem  Erben  ein.  Dieser  blieb  einstweilen  für 
die  ererbten  Forderungen  im  Besitz  und  Niessb rauch  der  Lindstedt- 
schen  Güter;  und  da  die  von  Schwerin  ihn  nicht  zu  befriedigen  ver- 
mochten, verkauften  sie  ihm  am  19,  März  1050  ihre  Lehnansprüche, 
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wogegen  Winterfeld  die  Verpflichtung  übernahm,  die  Entschädigungs- 
summe an  Vincenz  von  Blücher  zu  zahlen. 

6)  Anna  Elisabeth,  gob.  15.  Jan.  1622,  f  l.  Sept.  1029. 
0)  Hermann  Ulrich,  f  24.  Januar  1027. 

7)  Dorothea  Marie,  f  20.  October  1028. 

H)  Esther,  nach  v.  d.  Osten  geboren  am  20.  November  1029; 
sie  starb  wahrscheinlich  schon  am  17.  Januar  1630. 

B.  Aus  der  zweiten  Ehe  stammten: 

9)  Anna  Elisabeth,  geb.  23.  Juni  1033,  vermählt  am  l. 
September  1050  mit  dem  holsteinischen  Rath  Christian  Ulrich  von 
Kiissow  auf  Quitsdn  und  Lehmhagen  (dem  0.  Sohn  des  oben  S.  21  f. 
erwähnten  Kanzlers  Erasmus  von  Kiissow  und  der  Anna  von  Blücher1). 
Sie  ward  1659  Wittwe  und  starb  am  2S.  Februar  1077  zu  Stralsund. 

10)  Ursula  Margarete,  geb.  2.  Februar  1035,  f  19.  Fe- 
bruar  1035. 

11)  Dorothea,  geb.  12.  Juni  1630,  ward  die  (Jemahlin 
Philipp  Joachims  von  Huckstedt  auf  Coblenz  und  Krugsdorf. 

12)  Sophie,  geb.  1.  Marz  1040,  vermählte  sich  am  7.  Juli 
1001  mit  dem  Erblandmarschall  Caspar  Joachim  von  Flemming 
auf  Schwirseu  und  Büke,  Prälaten  und  Vicedominus  des  Domcapitels 
zu  Cammin.    Sie  lebte  noch  1682. 


§.  44.    Landrath  Vincenz. 

Von  seinen  3  Söhnen,  sali  der  Landrath  Hans  von  Blücher 
(ij.  43)  zwei  vor  sich  hingehen,  nur  der  mittlere  von  ihnen,  Vincenz, 
stand  an  des  Vaters  Sterbebette.    Vincenz  war  am  3.  Januar  1019 


1  Vgl.  Oesterding,  Goneal.  ponun.  Familien  1.  267, 
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auf  dorn  Schlösse  zu  Plathe  geboren.  Seine  Kindorjahro  verlebte  er 
unter  manchen  schweren  Schicksalen,  nuter  den  Drangsalen  des 
Krieges  und  unter  den  schmerzlichen  Verlusten  seiner  Angehörigen, 
seiner  meisten  Geschwister  und  hernach  auch  der  Mutter.  Im  Jahre 
1633  kam  er  mit  seinem  jüngeren  Bruder  Konrad  Adolf,  wie  schon 
erwähnt,  in  das  Haus  des  wogon  seiner  Verdienste  um  die  pommersehe 
Geschichte  bekannten  Micraelius,  der  damals  Rector  der  Stadtschule 
zu  Stettin  war;  bald  hernach  traten  aber  die  beiden  von  Blücher  in 
das  Pädagogium  daselbst  ein.  Doch  hat  Vincenz  demselben  nur  ein 
Jahr  angehört.  Nach  des  Vaters  "Wunsch  vertauschte  er  dasselbe 
mit  dem  Gymnasium  zu  Danzig.  1637  bezog  er  die  Universität  Greifs- 
wald; da  aber  der  Krieg  um  die  Succession  in  Pommern  nach  dem 
Tode  Herzog  Bogisla'vs  XIV.  zwischen  den  Kaiserlichen  und  den 
Schweden  ausbrach,  ging  er  nach  Königsberg,  wo  damals  zahlreiche 
Studenten  aus  Deutschland  eine  ruhige  Freistatte  der  Wissenschaft 
suchten.  Vincenz  verwandte  seine  trefflichen  Geistesgaben  aufs  Beste. 
Die  Jurisprudenz  blieb  ihm  fortan  die  liebste  Wissenschaft;  er  hielt 
viel  auf  eine  gute  Bibliothek  und  empfahl  späterhin  noch  in  seinem 
Testamente  seinem  Sohne  das  eifrige  Studium  des  AVesenbeck  und 
des  Carpzow. 

Um  seine  Ausbildung  zu  vollenden,  trat  er  nach  damaliger 
Sitte  1642  eine  längere  Reise  durch  das  westliche  Europa  an.  Da 
eine  Landreise  der  Kriegsunruhen  halber  gefährlich  war,  begab  et 
sich  zu  Schiff  zunächst  nach  Holland,  hernach  besuchte  er  England, 
und  nahm  dann  einen  längeren  Aufenthalt  in  Frankreich,  vornehmlich 
um  sich  die  französische  Sprache  völlig  anzueignen.  Dies  gelang  ihm 
auch  in  so  hohem  Grade,  dass  er  sie  wie  seino  Muttersprache  schrieb 
und  sprach,  ihm  auch  bis  in  sein  spätes  Alter,  obwohl  »>r  verhultuiss- 

- 

mässig  wenig  Gelegenheit  hatte  sich  in  der  Uebung  zu  erhalten,  der 
Wortreichthum  der  französischen  Sprache;  ganz  zu  Gebote  stand. 

Die  Nachricht,  dass  der  Vater,  von  vielfachen  Unglücks- 
fällen und  Widerwärtigkeiten  gebeugt,  sich  bei  herannahendem  Alter 
schwach  fühle  und  seine  Gegenwart  wünsche,  bestimmt*?  Vincenz  die 
Heimreise  anzutreten;  doch  besuchte  er  noch  den  kaiserlichen  und 
andere  fürstliche  Höfe.   Nach  vierjähriger  Abwesenheit  sah  er  seinen 
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Tater  wieder;  und  seitdem  Hess  dieser  ihn  nicht  wieder  von  sich. 
Da  derselbe  Vinconzens  Tüchtigkeit  erprobte,  so  war  sein  Wunsch,  dass 
die  Platheschen  Güter,  deren  Verwaltung  zu  jener  Zeit,  wo  nach 
dem  Kriege  so  Vieles  wieder  aufzurichten  und  überall  neue  Ordnung 
herzustellen,  also  die  kräftigste  Hand  und  Festigkeit  und  Umsicht 
erforderlich  waren,  einst  auf  diesen  Sohn  übergehen  möchten,  der 
jüngere  Sohn,  Kourad  Adolf,  aber  eiuon  anderen  Besitz  erwürbe. 
"Wie  wir  (S.  52)  gesehen  haben,  siedelte  sich  Letzterer  in  der  Ukor- 
niark  an,  starb  aber  früh,  und  bald  hernach,  am  31.  Mai  1055,  mit 
des  Vaters  Tode,  Helen  Vincenz,  als  dem  einzigen  Lehnerben,  sowohl 
des  Vaters  als  des  Bruders  Güter  zu. 

Dass  Vincenz  die  ukennarkische  Besitzung  nicht  übernahm, 
sondern  sich  durch  eine  G eldentschüdigung  abrinden  Hess,  ist  bereits 
erwähnt.  Dagegen  haben  wir  aber  in  §.  40  erziihlt,  dass  ihm  als 
dem  einzigen  Agnaten  das  alte  Stammlehn  Daberkow  mit  seinen 
bedeutenden  Portinentien  und  das  Gut  Wietzow  nach  langen  Roehts- 
häudeln  mit  den  Daberkowschen  Allodialerben  endlich  1(><>2  eingeräumt 
wurden,  wie;  er  auch  schon  seit  1053  einen  Lehnbrief  über  diese 
Güter  besass.  Nur  wegen  des  meklenburgischen  Gutes  Marin  konnte 
er  auch  1(>I>3  von  der  Güstrowsehen  Regierung  noch  keinen  Lehn- 
brief erlangen.  Noch  immer  begehrte  diese  von  ihm,  er  solle  den 
Tod  des  letzten  Vetters  aus  dem  Daberkowschen  Hause  erweisen 
und  auch  darthun,  dass  sein  Vater  zu  rechter  Zeit  sein  meklen- 
burgisches  Lehn  gemuthet  habe.  Doch  hatte  diese  Sache  keine 
Gefahr.  — 

Ueber  die  durch  seinen  Grossvater  Hermann  von  Wedige 
v.  d.  Osten  und  von  Ewald  v.  d.  Osten  erworbenen  Platheschen 
Güter  empfing  der  „Landrath"  Vincenz  von  Blücher  am  IG.  De- 
cember  1665  seine  Bestütigungsurkunden  von  der  brandenburgischen 
Regierung.  Bald  hernach  sehen  wir  ihn  bestrebt,  diesen  Besitz  noch 
zu  vermehren.  Dass  er  und  seine  Mitlehnsherren  am  10.  Februar 
1605  den  Jakob  von  Loppenow  und  dessen  Erben  (unter  Vorbehalt 
des  Anwartungs-  und  Lehnerölfnungsnvhtes)  der  Aftervasallenschaft 
entliessen,  war  ohne  Bedeutung;  der  Besitz  minderte  sich  dadurch 
nicht.    Dagegen  nahm  Vincenz  am  22.  August  lüfiö  von  Henning 
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v.  d.  Osten  auf  Natelfitz  mit  kurfürstlichem  Consens  2  Bauerhöfe 
zu  Lietzow  auf  20  Jahre  in  Pfandbesitz.  Ferner  erwarb  er  am 
15.  Juni  1676  um  eine  bedeutende  Forderung  und  gegen  Entschädi- 
gung seiner  Mitglüubigor  von  der  Wittwe  dos  Eustachius  Plötz,  Katha- 
rina geb.  von  Wacholz,  und  von  Adam  Friedrich  Damitz  das  Gut 
Dargislaf  (im  Kreise  Greifenberg)  mit  einem  Antheile  an  der  Mühle 
zu  Molstow  und  allen  in  Dargislaf  belegenen,  theiis  zu  diesem  Gute, 
theils  zu  Jarchow  gehörenden  Bauern,  wozu  1077,  4.  Juli  ein  Bauer 
in  Muddelmow  kam,  der  ihm  g^gen  die  Erben  Erdmann  Preiges 
gerichtlich  zuerkannt  ward. 

Bei  dem  Concurse  übor  die  Verlassenschaft  Valentins  von 
Eickstedt  waren  der  Wittwe  Joachims  von  Eickstedt  auf  Rothen 
Clempenow,  Hohenholz  und  Damitzow,  Susanne  geb.  von  Wedell, 
die  Güter  Damitzow  und  Schönfeld  (im  Randowschen  Kreise)  nebst 
3  Storkowschen  Hufen  für  ihr  Eingebrachtos  zugesprochen.  Nachdem 
sie  1673  verstorben  war,  schlössen  ihre  Erben,  zu  denen  von  seiner 
Mutter  her  auch  Vincenz  von  Blücher  gehörte,  am  20.  Juni  1680 
einen  Erbvergleich,  durch  welchen  die  Miterben  Letzterem  die  im 
Kriege  sehr  verwüsteten  Güter  gegen  eine  Abfindung  von  5000  Gulden 
abtraten.  Die  Stettiner  Regierung  bestätigte  freilich  am  25.  Januar 
1681  diesen  Vergleich.  Weil  indessen  diese  Güter  von  seinem  Wohn- 
sitzo  zu  fern  lagen,  so  schloss  der  „churfürstl.  hmtorpommersche 
Landrath4'  Vincenz  Blücher,  „auf  Plathe  und  Daberkow  Burg-  und 
Erbherr am  26.  September  1(581  einen  Tauschvertrag  mit  dem 
Obersten  Georg  von  Meilin,  Commandanten  zu  Stettin,  durch  welchen 
jener  diesem  „seine  in  Vorpommern  ohnlängst  erhandelte  Lehne  Da- 
mitzow, Schönefeldt  und  den  in  Starckow  wohnhaften  freyen 
Mann"  überliess  und  noch  ein  Aufgeld  von  750  Gulden  zahlte,  da- 
gegen der  Oberst  ihm  „soine  Güter  Vanrow  und  Pfandschilling,  als 
4000  Gulden,  auf  Batzwitz,  beide  darauf  seienden  Verwalter  und 
Bauern  in  Cardemin  und  Gruchow,  mit  allen  Pertinentien,  Re- 
galien, Jure  patronatus  an  denen  Kirchen  zu  Batzwitz,  Trie- 
glaff  und  Zimmerhausen,  mit  Fischerei  etc.,  Höfen  und  Unter- 
thanen"  abtrat.  Dieso  Unterthanen  waren  1  Krüger  und  2  andere 
Vollbauern  nebst  einem  Halbbauern  zu  Trieglaf,  1  Vollbauer  zu 


Gruchow  und  1  zu  Cardomin,  2  Kossaton  zu  Vahnorow,  dor 
Schulze  und  ein  anderer  Vollbauer  nebst  einem  Kossäten  zu  Batz- 
fitz.  —  Der  landesherrliche  Willebrief  zu  diesem  Tausche  erfolgte  zu 
Stargard  am  4.  November  1(381. 

Mit  diesem  Tausche  leitete  dor  Landrath  Vincenz  von  Blücher 
nur  oino  grössere  Erwerbung  ein,  und  dasselbe  gilt,  wie  wir  sehen 
werden,  in  noch  grösserem  Massstabe  von  einer  zweiten  Erweiterung 
seines  Besitzthumes.  Die  Familie  v.  d.  Osten  hatte  nämlich  abermals 
eine  grosse  Einbusse  an  ihron  Platheschen  Stammgütern  erfahren. 
Aus  dem  Concurse  über  die  hinterlassen en  Güter  des  Andreas  v.  d. 
Osten  (f  1650),  des  Letzten  von  der  Linie  des  Dinnies  v.  d.  Osten, 
war  das  andere  (kleinere)  Schloss  zu  Platho  (im  Osten  der 
Stadt)  mit  den  dazu  gehörenden  Gütern:  Bandekow,  Altenhagen, 
Pieponburg  etc.,  zunächst  an  die  Wittwo  jenes  v.  d.  Osten,  oino  go- 
borne  von  Dewitz,  für  ihr  Eingebrachtos  zum  Pfandbesitz  über- 
gegangen, von  dieser  aber  auf  ihren  zweiton  Gemahl,  den  kurbrnnden- 
burgischon  Obersten  Heinrich  von  Hallard1,  Erbherrn  auf  Nord- 
husen und  Wiemenburg,  vererbt.  Wir  finden  denselben  schon  1665 
im  Besitze  des  kleineren  Schlosses  zu  Plathe  (während,  wie  schon 
orwähnt,  die  Familie  von  Blücher  daselbst  das  grössere  Schloss- 
gut bewohnte).  Eines  jener  Güter,  Bandekow,  verschenkte  der 
Oberst  1676  an  seinen  Neffen  Paul  von  Hallard;  nachdem  aber  der 
Oheim  am  22.  December  1681  zu  Plathe  gestorben  war,  vorkaufte 
Paul  am  23.  März  1682  jenes  Gut  mit  Zubehör,  namentlich  6  Bauer- 
höfe zu  Lietzow  und  3  Bauerhöfe  sowie  einen  Kossatenhof  zu 
Bandekow,  mit  Jurisdiction,  der  halben  Korn-  und  Schneidemühle 
etc.,  um  die  damals  sehr  ansehnliche  Summe  von  10000  Gulden  an 
den  Landrath  Vincenz  von  Blücher.  Dio  andern  Güter  des  General- 
majors Heinrich  von  Hallard  blieben  im  Besitz  seiner  Wittwo  Sophie 
Hedwig,  einer  Tochter  des  schwedischen  General-Feldmarschalls  Frei- 
herrn  Konrad  von  Mardefeld,  welche  er  1678  zu  Anklam  geheirathet 
hatte,  und  welche  sich  nach  seinem  Tode  mit  dem  Freiherrn  Moritz 
Friedrich  von  Schwerin  wieder  vermählte. 

1  Vgl.  über  ihn  G.  v.  Kesucl  zum  Tagebuch  Dietrich  Siegmunds  v.  Buch 
(Jena  und  Leipzig  1805),  Bd.  I,  S.  170. 
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Die  Verwaltung  dos  grossen  Grundbesitzes  verlangte  von  dem 
Landrath  von  Blücher  eine  grosse  Thätigkeit;  doch  kannto  er  don 
Werth  der  Zeit,  und  er  nutzte  sie  von  jeher  aufs  Eifrigste  aus.  Ein 
fürstliches  Amt  hat  er  nie  angenommen;  er  hielt  es  aber  für  eine 
Ehrenpflicht,  dem  Vaterlaudo  seine  besten  Kräfte  zu  widmen,  wozu 
er  durch  diu  Erfahrung  in  Verwaltungsangelegenheiten,  durch  seinen 
,, sonderlich  hohen  Vorstand"  und  gründliche  Gelehrsamkeit  in  hohem 
Masse  befähigt  war.  Neben  der  Stelle  eines  Hofgerichts -Assessors 
führte  er,  wio  vor  ihm  der  Grossvater  und  der  Vater,  mit  Eifer  das 
Amt  eines  Landraths  und  gewann  auf  den  Landtagen  durch  „herz- 
hafte und  getreue  Consilia"  ein  bedeutendos  Ansehen,  ward  von  den 
Landstanden  auch  öfters  an  den  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  in 
Landosangolegenheiten  abgeordnet.  Sein  Thun  war  gesegnet;  denn 
„der  einige  Zweck  seines  Vorhabens  war  Gottes  Ehre".  Man  rühmte 
ihm  Frömmigkeit  und  Gottvertrauen,  Geduld  und  Ehrbarkeit  im 
Wandel  nach;  Unmässigkeit  und  Hoffahrt  blieben  ihm  allzeit  fremd, 
Falschheit  und  Ungerechtigkeit  waron  ihm  ein  Greuel. 

Bei  seiner  rastlosen  Thätigkeit  alterte  dieser  ausgezeichnete 
Manu  vor  der  Zeit.  Als  er  das  GO.  Lebensjahr  überschritten  hatte, 
mahnte  ihn  Kränklichkeit  an  sein  Endo,  welches  bald  durch  „scor- 
butische  Flüsse  in  den  Schenkeln  und  Anschwellen  derselben"  be- 
schleunigt ward.  Er  starb  am  6.  October  1682  nach  Empfahung  des 
heil.  Abendmahls  „sine  motu  et  metu". 

Sein  Familienleben  war  von  mancherlei  schweren  Prüfungen 
durchzogen.  Er  hatte  sich  am  12.  Februar  1650  verlobt  und  am 
14.  Juli  1652  vermählt  mit  Anna  Sophie  Juliane  von  Flemming, 
geb.  am  12.  September  1633,  der  Tochter  Richards  von  Flemming 
auf  Schwirsen  und  Büke  aus  seiner  Ehe  mit  Anna  Sophie,  einer 
Tochter  des  Hauptmanns  von  PeterstorfT  zu  Gülzow.  Vincenz  von 
Blücher  verlor  aber  diese  Frau  schon  am  8.  September  1664,  nach- 
dem sie  ihm  5  Kinder  geschenkt  hatte: 

1)  Vincenz,  geb.  3.  März  1653,  f  3.  April  1653. 

2)  Anna  Sophie,  geb.  20.  November  1655,  vermählt  am 
13.  October  1678  mit  Nicolaus  Ernst  von  Natzmor  auf  Gutzmin, 
Neuhof,  Leba  etc.,  Regierungsrath,  Prälaten  zu  Cammin,  Hauptmann 
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und  Burgrichter  zu  Naugard.  Sie  starb  am  1.  November  1G90  und 
ward  am  17.  Februar  1691  zugleich  mit  ihrem  Sohne  in  der  Marien- 
kirche zu  Stargard  beigesetzt. 

3)  Johann  Adolf,  geb.  10.  Febr.  1658,  f  im  Oct.  1664. 

4)  Dorothea  Juliane,  geb.  27.  Juli  1669,  f  im  Oct.  1604. 

5)  Margarete  Elisabeth,  geb.  am  20.  Soptbr.  1663,  f  im 
October  desselben  Jahres. 

Am  11.  October  1665  schritt  der  Landrath  von  Blücher  zu 
einor  zweiten  Ehe,  mit  Sophie  Juliane  von  Dewitz,  geb.  zu 
Daber  am  7.  Juni  1643,  der  einzigen  hinterbliebenen  Tochter  des 
schwedischen  Oberston  Georg  von  Dewitz  auf  Milzow  (f  14.  Februar 
1650)  und  seiner  zweiten  Ehefrau  Anna  von  Dewitz  aus  dem  Hause 
Daber  (welche  letztgenannte  in  Matthias  von  Krockow  auf  Osseken, 
Kurow  und  Wittenberg,  brandenburg.  Geh.  Rath  und  Hofgerichts- 
Prosidenten,  Hauptmann  und  Burgrichter  zu  Saatzig,  1654  einen 
zweiten  Gemahl  fand,  aber  1675  auch  zum  zweiten  Male  Wittwe 
ward). 

In  dieser  zweiten  Ehe  sollen  dem  Landrath  Vincenz  von 
Blücher  3  Töchter  und  7  Söhne  geboren  sein;  namhaft  gemacht 
werden  uns  aber  nur  6  Söhne  und  3  Töchter: 

6)  Anna,  geb.  30.  October  1667.  Sie  starb  als  Kind,  nach 
v.  d.  Osten  im  Jahro  1677,  nach  andere  Genealogen  schon  1672. 

7)  Matthias,  geb.  26.  Januar  1669.    S.  g.  45. 

8)  Elisabeth  Sophie,  geb.  12.  August  1670.  Diese  ver- 
mahlte sich  am  15.  October  1690  mit  Döring  Jakob  von  Krockow 
auf  Polzin,  dem  späteren  Landrath.  Ihr  Todesdatum  ist  uns  un- 
bekannt; 1721  finden  wir  sie  noch  als  lebend  erwähnt. 

9)  Vincenz,  geb.  11.  November  1671,  f  1672. 

10)  Christian  Erdmann,  geb.  30.  März  1673.    S.  §.  45. 

11)  Sophie  Juliane»,  geb.  29.  August  1674,  f  zu  Jagow 
am  12.  Januar  1721.  Sie  war  zum  ersten  Male,  am  23.  September 
1691  vormählt  mit  Friedrich  von  Karnitz,  der  am  24.  October 
1700  als  Rogierungsrath,  Hof-  und  Amts- Kammerrath,  Domherr  zu 
Cammin,  Erbherr  auf  Gärnitz,  Neides  und  Mötzow  starb;  zum  andern 
Mal  ward  sie  am  17.  Mai  1707  zu  Stargard  copulirt  mit  dem  Obersten 
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und  Oomniissnriats-Rath  Adam  Friedrich  von  Braunschweig  auf 
Jagow,  ward  aber  am  27.  Januar  1715  abermals  Wittwe. 

12)  Johann  Georg,  geb.  17.  November  1G75,  f  1G7G. 

13)  Vincenz,  geb.  17.  Februar  1G77.    S.  §.  45. 

14)  Karl  Heinrich,  geb.  22.  Aug.  1G79,  f  13.  Septbr.  170G. 


§.  45.   Die  Söhne  des  Landraths  Vincenz  Ton  Blficher. 

Als  der  Landrath  Vincenz  von  Blücher  (§.  44)  am  G.  De- 
cember  1G82  „bei  vornehmer  und  sehr  volkreicher  Versammlung"  be- 
stattet ward,  umstanden  seine  Bahre  seine  Wittwe  und  deren  Mutter, 
seine  Schwester,  die  Landmarschallin,  und  3  Töchter  und  4  Söhne, 
welche  von  seinen  15  Kindern  allein  ihn  überlebten.  Von  den 
Söhnen  zählte  Matthias  erst  13  Jahre,  Christian  Erdmann  9, 
Vincenz  5  und  Karl  3.  Es  fand  sich  unter  den  Acten  des  Ver- 
storbenen ein  kurzes  Testament  ohne  Datum.  In  diesem  vermachte 
Vincenz  dem  ältesten  Sohne  seine  Bücher  unter  Empfehlung  des 
Wesenbeck  und  des  Carpzow;  er  verfügte  darin  ferner,  dass  die 
Söhne  den  beiden  noch  unverheirateten  Schwestern  binnen  6  Jahren 
je  GOOO  Rthlr.  Ehegelder,  „wenn  die  Zeiten  friedlich,"  und  2  Jahre 
später  2000  Rhlr.  Vatererbe  geben,  aber  auch  alle  Lehn-  und  Pfand- 
güter behalten  und  vor  der  Abfindung  der  Schwestern  nicht  theilen 
sollten.  Endlich  ordnete  er  darin  an,  dass  seine  Wittwe  unter  dem 
Beistände  von  Vormündern,  zu  douen  er  den  Erblandmarschall  Caspar 
Joachim  von  Flemming  und  seinen  Schwiegersohn,  don  Regierungs- 
rath von  Natzmer,  sowie  als  Sachwalt  den  Landrath  und  Greifen- 
bergischen Bürgermeister  Quickmann  bestellte,  die  Verwaltung  des 
Vermögens  fuhren  sollte.  Demgemäss  ward  verfahren,  der  Vormund- 
schaft, aber  auch  noch  der  Regierungsrath  Caspar  Corswant  zugegeben. 
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Diese  Anordnung  bewährte  sich.  Die  Vormundschaft  be- 
gnügte sich  nicht  mit  der  Erfüllung  ihrer  Lehnspflichten  —  am 
27.  Juni  1083  muthete  sie  auch  die  Lehen  Daberkow,  "Wietzow  und 
Pritzenow  bei  der  Regierung  zu  Stettin  und  empfing  schon  am 
30.  für  ihre  Mündel  das  übliche  Indult  — ,  sondern  sie  war  auch 
darauf  betlacht,  das  Gut  ihrer  Mündel  zu  mehren,  und  nahm  damit 
die  Pläne  des  verstorbenen  Landraths  wieder  auf. 

Zu  Woistenthin  im  Camminschen  hatte  Vincenz  von  Ha- 
drian Heinrich  von  Flemming  um  1000  Guldeu  nur  den  Pfandbesitz 
von  2  Bauerhöfen  erworben,  die  Vormundschaft  kaufte  demselben 
1083  diese  beiden  Höfe  ganz  ab.  Sie  erhielt  darauf  1084  auch  einen 
fürstlichen  Willebrief;  doch  wurden  die  Höfe  später  (seit  1098)  von 
Emst  Bogislav  von  Flemmiug's  Erben  reluirt. 

Die  Erwerbung  des  Landraths  zu  Vahnerow,  Batzfitz,  Oar- 
demin  und  Gruchow  ist  S.  57  berichtet.  Jetzt  verkaufte  Johann 
Albrecht  von  Melliu  den  Blücherschen  Erben  auch  sein  Rittergütlein 
Kl. -Vahnerow  (ohne  den  Schulzenhof  zu  Trieglaf  und  die  wüsten 
Hufen  zu  Gruchow)  um  1000  Gulden.  Die  Pfandsumme  für  Batzfitz 
hielt  er  für  zu  gering,  schloss  jedoch  am  5.  August  1083  mit  den 
Blücherschen  Erben  einen  Vergleich  dahin  ab,  dass  er  gegen  eine 
Entschädigung  von  1050  Gulden  und  ein  gesatteltes  Pferd  allen  seinen 
Ansprüchen  an  Batzfitz  und  Gr.-  und  Kl. -Vahnerow  entsagte. 
Erst  im  April  1704  sind  beide  Contracte  landesherrlich  bestätigt 
worden. 

Gleichermassen  ward  die  Erwerbung  des  Hallardschen  Gutes 
erweitert.  Der  Landratb  Vincenz  von  Blücher  hatte,  wie  S.  58  er- 
zählt ist,  nur  erst  das  eine  Gut  Bandekow  von  Paul  von  Hallard 
gekauft.  Jetzt  überliessen  der  Freiherr  Moritz  Friedrich  von  Schwerin 
und  seine  Gemahlin  Sophie  Hedwig  um  15500  Rthlr.  poln.  Münze, 
von  welchen  sie  schon  10000  empfangen  hatten,  am  0.  November  1083 
an  die  verwittwete  Landräthin  Sophie  Juliane  von  Blücher  und  die 
Vormünder  ihrer  Kinder  „die  Herrschaft  Plathe  mit  allen  dazu  be- 
legenen Gütern,  Dörfern  und  Vorwerken,  Pipenborg,  Heydebrek, 
Liezow,  Mackwitz,  Altenhagen,  wie  auch  absonderlich  das  Dorf 
Sßbow",  nebst  Patronatrechten,  der  Wiese  bei  Woldenburg,  .einem 
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achten  Theile  am  Schlosse  daselbst  mit  allen  Pertinentien,  wie  os  die 
v.  d.  Osten  und  Dewitzen  (d.  h.  die  Gemahlin  des  letzten  v.  d.  Osten, 
s.  o.  S.  5H),  uueh  zuletzt  der  General  Heinrich  von  Hallard  und  die 
dermaligen  Pfandgeber  (Schwerin  und  Gemahlin)  besessen  hatten, 
zum  Pfandbesitze.  Schwerin  und  seine  Gemahlin  verzichteten  aber 
zugleich  auf  das  Einlösungsrecht,  wenn  nicht  nach  24  Jahren  die 
Kündigung  und  ein  Jahr  später  der  Pfandschilling  nebst  einer  Ent- 
schädigung für  Meliorationen  erfolgen  sollte.  Zu  diesem  Pfandkaufe, 
wodurch  nach  der  Darstellung  der  Blücherschen  Vormundschaft  „auch 
das  andere  Schloss  in  Plathe  nebst  allen  dazu  gehörigen  Dörfern", 
oder  nach  Angabe  des  Hofraths  Matthias  von  Blücher  im  Jahre  1713 
„das  Neue  Haus  in  Plathe  mit  den  dazu  gehörigen  Gütern,  als 
Piepenburg,  etwa  halb  Heydebreck  und  halb  Liezow,  halb 
Mackwitz,  Altonhageu  und  Gr.-Sabow"  in  Blücherschen  Besitz 
überging,  ertheilte  die  kurfürstliche  Regierung  zu  Colberg  am  14.  Oc- 
tober  10H4  ihre  Bestätigung. 

Endlich  fiel  der  verwittwoten  Landrttthin  von  Blücher,  als 
der  einzigen  Tochter,  durch  den  Tod  ihrer  Mutter  lt>88  1  noch  ein 
recht  bedeutender,  wenn  auch  theilweise  sehr  entlegener  Güterbesitz 
zu.  Im  Jahre  1651  mussten  nämlich  Hans  und  Werner  Gebrüder 
von  Dewitz  ihr  Gut  Milzow  (in  Meklenburg-Strelitz)  nebst  dem 
Bauerdorfe  Holzendorf  ihren  Gläubigem  überlassen;  beide  Güter 
wurden  Letzteren  für  ihre  Forderungen  von  234G2  Gulden  gerichtlich 


1  Nach  Weener,  Familie  v.  Dewitz  I,  S.  280,  befindet  «ich  am  Altar  der 
Kirche  zu  Datier  folgende  Inschrift:  „Dem  Allmächtigen  Gott  zu  Ehren 
„und  seinem  Heiligen  Hause  zum  Zierruth  hat  auff  Verordnung  der  Wohl* 
„gebobrnen  Frauen  Anna  von  Dewitzen,  de«  auch  Wohlgchohrenen 
„Herren  Matthias  von  Krockowen,  Churf.  Brandenburgischen  geheimten 
„Raths,  hinterpom morsch.  Hoflgerichts-Präsidentens,  Hauptmanns  zu  Saat  zig 
„und  Canonici  bei  der  Collegiat- Kirche  zu  Colberg  hintcrlossenen  Frau 
„Wittwen,  dieses  Altar  deren  ointzige  Tochter  und  Erbin  Frau  Sophia 
„.Juliana  von  Dewitzin,  dos  Wohlgebohrenen  Herren  Vincentz 
„Blüchers,  Churf.  Hinter-Pommerschen  Landraths  auff  Plathe,  Daberkow 
„etc.  Erbherrens  nachgelassene  Witwe,  zieren  und  staffieren  lassen.  So  ge- 
schehen den  28.  Septem  bor  Anno  1(581*."  —  In  ihrem  Testamente  setzte 
Anna  für  diesen  Altar  100  Rthlr.  aus,  50  hatte  sie  demselben  schon  früher 
bestimmt 
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zugesehlagen.  Zu  jenen  Gläubigem  gehörte  auch  die  Muttor  der 
Landräthin  von  Blücher,  Anna  gob.  von  Dewitz  und  damals,  wie 
S.  G0  schon  erwühut  ist,  seit  Kurzem  Wittwe  des  Obersten  Georg 
von  Dewitz.  Diese  befriedigte  ihre  Mitgläubiger  und  ward  daher 
1654  landesherrlich  als  Besitzerin  von  Milzow  und  Holzendorf 
anerkannt.  Sie  vererbte  die  Güter  auf  ihre  Tochter.  Als  diese  nun 
aber  1G88  für  ihre  vier  Söhne  um  die  Belehnung  mit  Milzow  und 
Holzendorf  anhielt,  da  meldete  sich  Henning  von  Dewitz  auf  Gr.- 
Daberkow  (in  Meklenburg-Strelitz)  als  nächster  Lehnsvetter  und  vin- 
dicirte  jene  Lehen.  Die  von  Blücher  wiesen  seine  Ansprüche  zurück 
mit  der  Begründung,  dass  durch  den  Concurs  die  von  Dewitz  ihres 
Lehnrechts  verlustig  gegangen  seien;  doch  empfingen  sie  die  Be- 
lehnung nicht,  behaupteten  sich  aber  einstweilen  im  Besitz. 

Auch  zu  Daber  erbte  die  Landrüthin  von  Blücher  von  ihrer 
Muttor  einen  bedeutenden  Besitz,  der  von  dem  Vater  der  Letzteren, 
Joachim  Bernd  von  Dewitz  (f  1G4Ö),  zunächst,  wohl  wegen  ihres  Ein- 
gebrachten, an  dessen  Wittwe  gekommen,  und  von  dieser  auf  Anna  ver- 
erbt war.  In  ihrem  Testamente,  datirt  Plathe,  7.  October  1G87  (das 
aber  sehr  zu  Gunsten  ihrer  Enkelinnen  lautote  und  deshalb  von  der 
Tochter  nicht  anerkannt  ward)  bestimmte  die  verwittweto  Frau  von 
Krockow,  der  Besitz  dürfe  dem  Obersten  Joachim  Balthasar  von  Dewitz, 
ihrem  Vetter,  um  13000,  einem  Andern  nur  um  1G000  Rthlr.  ein- 
geräumt werden,  da  er  auf  20000  Rthlr.  angeschlagen  sei,  sie  auch 
Weitenhagen  um  1500  fl.  dazu  gekauft  und  das  Haus  gebauet  habe. 
Dieses  Gut  bei  Daber  mit  der  Pertinenz  Weitenhageu  vorkauften 
nach  dem  Tode  der  Landrüthin  von  Blücher  —  sie  beschloss  ihr  sehr 
tliätiges  Leben  zu  Plathe  am  11.  Februar  1G9G 1  —  ihre  Kinder 
„für  baares  Geld"  (den  Preis  erfahren  wir  nicht)  in  der  That  an 
den  oben  erwähnten  Genoral  -  Lieutenant  Joachim  Balthasar  von 
Dewitz8.  — 

Bis  dahin  waren  die  Platheschen  Güter,  so  weit  sie  der  Fa- 
milie von  Blücher  gehörten,  immer  wieder  in  eine  Hand  gekommen; 


1  11.  Febr.  giebt  v.  d.  Osten,  andere  pommenwhe  Geologen  nennen  den  10. 
■  Vgl.  Wegener,  Familie  v.  Dewitz  I,  S.  321,  auch  279  und  305. 
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dadurch  war  der  Besitz  befestigt,  und  waren  immer  neue  Mittel  zur 
Erweiterung  seines  Umfange»  gewonnen.  Allmählich  aber  war  dieser 
Gütercomplex  so  sehr  angewachsen,  dass  auch  jeder  der  vier  Söhne 
des  Landraths  Vincenz,  welche,  wie  die  Vormünder  1690  meinten, 
„wol  eintzig  und  allein  von  dem  uralten  Geschlecht  der  Blücher  noch 
übrig"  waren  (was  doch  nur  von  der  pommerschen  Linie  gelteu 
konnte),  bei  einer  Theilung  des  ererbten  Gutes  noch  als  ein  be- 
deutender Grundbesitzer  angesehen  werden  durfte.  Man  konnte  sich 
wohl  der  Hoffnung  hingeben,  dass  die  pommersche  Linie,  welche  mehr 
als  einmal  dem  Erlöschen  nahe  gewesen  war,  in  diesen  vier  Brüdern 
kräftig  aufblühen  würde. 

Der  älteste  von  ihnen,  Matthias,  war  nach  Vollendung 
seiner  Studien  und  einer  zu  seiner  Ausbildung  unternommenen  Reise 
schon  1G94  heimgekehrt;  er  ward  seit  dem  Tode  der  Mutter  als  das 
Haupt  des  Hauses  angesehen.  Späterhin  führte  er  den  Titel  eines 
Hofraths,  doch  scheint  er  nie  in  den  Dienst  des  Kurfürsten  (späteren 
Königs)  Friedrich  gegangen  zu  sein;  vielmehr  nahm  er  seinen  Wohn- 
sitz zu  Plathe  und  führte  am  zweiten  Weihnachtstage  lf>96  Louise, 
die  verwaiste  Tochter  des  weil.  Philipp  von  Zastrow  von  Hohen- 
hausen, brandenburgischen  Raths,  Hauptmanns  zu  Treptow  und  Ca- 
pitulars  zu  Colberg,  aus  dessen  Ehe  mit  Margareta  von  Podewils 
(a.  d.  H.  Krangen),  heim. 

Vermuthlich  drangen  nun  Matthias  und  sein  nächstältester 
Bruder  Christian  Erdmann,  der  damals  polnische  Kriegsdienste 
genommen  hatte,  auf  eine  Theilung  der  Erbschaft.  Wir  wissen,  dass 
ein  solcher  Erbtheilungsvertrag  am  23.  Juli  1G97  zu  Stande  kam; 
die  einzelnen  Bestimmungen  desselben  sind  uns  aber  nicht  bekannt. 
Nur  so  viel  wird  aus  demselben  gelegentlich  erwähnt,  dass  Daber- 
kow,  Wietzow  und  Pritzenow  nebst  Marin  (in  Meklenburg)  dem 
jüngsten  Bruder  Karl  Heinrich  zufielen,  dass  Matthias  in  den 
Besitz  der  von  dem  Freiherrn  von  Schwerin  und  seiner  Ehefrau  er- 
worbenen Pfandgüter  (des  sogenauten  Hallardschen  Schlossgutes) 
kam,  und  dass  Christian  Erdmann  seinen  Wohnsitz  zu  Zimmer- 
hausen hatte.  Andere  Güter  mögen  noch  in  gemeinsamem  Besitze 
Verblieben  sein.    Namentlich  ist  bekannt,  dass  die  Gebrüder  von 
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Blücher  das  von  der  Mutter  ererbte  Gut  Milzow  mit  dem  Dorfe 
Holzendorf  erst  im  Jahre  1701  an  Joachim  Bernd  v.  d.  Osten  um 
13200  Rthlr.  erb-  und  eigentümlich  verkauften  l. 

Auch  das  andere  meklenburgische  Gut,  welches  der  pommer- 
schen  Linie  der  von  Blücher  gehörte,  das  halbe  Dorf  Marin,  ward 
bald  veräussert.  Es  waren,  wie  oben  S.  34  erwähnt  ist,  wegen  der 
Belehnung  mit  demselben  früher  von  der  Güstrowschen  Regierung 
Schwierigkeiten  gemacht;  überdies  war  dieses  Besitzthum  den  von 
Blücher  weuig  werth.  Es  war  bei  der  Erbtheilung  dem  jüngsten 
Bruder  Karl  Heinrich  nur  zu  1660  Rthlrn.  angerechnet,  und  selbst 
dieser  Preis  erschien  unter  den  damaligen  Verhaltnissen  für  die  14 
Hufen,  auf  denen  7  Bauern  sassen,  noch  zu  hoch.  Die  Dienst- 
leistungen der  Bauern  nach  Daberkow  waren  zu  umständlich  und 
deshalb  mit  einer  jährlichen  Abgabe  von  45  Rthlrn.  vertauscht.  Karls 
Vormünder  überHessen  daher  die  ihrem  Mündel  zugefallenen  Höfe 
und  Hufen  zu  Marin  am  5.  September  1698  um  1400  Rthlr.  an 
Siegfried  von  Voss  auf  Flotow  und  Helle  zu  einem  antichretischen 
Pfände  auf  20  Jahre.  Die  Landesherrschaft  minderte  in  dem  Consens- 
briefe  vom  24.  Januar  1699  die  20  Jahre  auf  12  ab;  die  von  Blücher 
hatten  aber  überall  keine  Lust  von  dem  Einlösungsrechte  Gebrauch 
zu  machen,  zumal  sie  bald  auch  Daberkow  veräusserten.  Sie  ver- 
sassen  daher  späterhin  die  Muthung,  und  Marin  ging  somit  ganz  aus 
dem  Besitz  ihrer  Familie. 

Vincenz  und  Karl  von  Blücher  hatten  sich,  nach  damaliger 
Sitte,  zu  ihrer  Ausbildung  auf  Reisen  begeben;  Vincenz  kehrte  erst 
nach  12jähriger  Abwesenheit  1706  in  die  Heimath  zurück.  Eben 


1  Da  that  nun  freilich  ein  Enkel  des  letzten  Lehnträgera,  Henning  von 
Dewitz,  Einspruch  und  erbot  »ich  zur  Reluition.  Indessen  wurden  diese 
Güter,  Milzow  und  Holzendorf,  nach  vielen  Streitschriften  doch  dem  v.  d. 
Osten  zugesprochen,  und  zwar  darum,  weil  Henning  v.  Dewitzens  Gross* 
Vater  dieselben  seinen  Gläubigern  ohne  Vorbehalt  etwaniger  Lcbnbefugnisse 
abgetreten,  und  seine  Agnaten  40  Jahre  ohne  Lehnsansprachc  hätten  ver- 
fliessen  lassen.  Joachim  Bernd  v.  d.  Osten  empfing  in  der  That  einen 
Lehnbrief.  Die  v.  Dewitz  strengten  hernach  jedoch  eine  Revocationsklage 
an;  und  um  dem  Process  ein  Ende  zu  machen,  verkaufte  v.  d.  Osten  diesen 
Besitz  1707  um  16000  Rthlr.  an  den  Sohn  jenes  Henning,  den  dänischen 
General -Lieutenant  Ulrich  Otto  v.  Dewitz. 
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damals  gedachte  Karl  sie  wieder  zu  verlassen;  er  wollte  im  Kriege 
sein  Glück  versuchen.  Doch  ereilte  ihn  bald  der  Tod;  er  starb,  un- 
vermählt, am  13.  September  170G  zu  Wesel. 

Wiederum  wurde  nun  das  alte  Daberkowsche  Stammgut,  wie 
in  der  Mitte  des  17.  Jahrhundert«,  ein  rechter  Zankapfel  unter  den 
Erben  Karls.   Zunächst  erhoben  die  Schwestern  aus  ihren  Ehepacten 
Ansprüche,  die  freilich  nicht  sehr  erheblich  waren.    Späterhin  setzte 
sich  Christian  Erdmann,  nunmehr  polnischer  Hauptmann,  eigen- 
mächtig in  den  Besitz  von  Wietzow  und  Pritzenow.  Der  Aufenthalt 
zu  Wietzow  behagte  ihm  aber  nicht  lange;  das  dortige  Wohnhaus 
war  in  dem  unteren  Stock  nur  „geklehmt",  oben  in  Fach  werk  auf- 
geführt, mit  Oefen  von  Mauersteinen  versehen;  es  war  so  verfallen, 
dass  es  kaum  Schutz  vor  den  Unbilden  der  Witterung  gewährte.  Auch 
das  Haus  zu  Daberkow  Mar  verfallen;  aber  es  schien  doch  einen 
etwas  behaglicheren  Aufenthalt  zu  versprechen.   Darum  begehrte  der 
Hauptmann  1710  von  dem  dortigen  Pächter  Hans  Christoph  von 
Cramon  die  Bäumung  des  Gutes,   .letzt  thaten  aber  des  Hauptmanns 
Brüder  Einspruch;  sie  warfen  ihm  vor,  dass  er  in  nicht  langer  Zeit 
30000  "Rthlr.  durchgebracht  habe,  und  droheten  ihm  an,  um  seine 
Frau  (Concordia  Virginia  von  Colmerin  aus  Danzig,  die  er 
1699  geheirathet  hatte)  und  seine  Kinder  vor  Verarmung  zu  be- 
schützen, demnächst  für  ihn  einen  Curator  zu  erbitten;  das  Capital, 
welches  er  noch  in  dem  Gute  habe,  müsse  den  Kindern  verbleiben, 
er  selbst  sich  mit  seinem  Antheil  des  jährlichen  Ertrages  von  ihren 
gemeinschaftlichen  Gütern  begnügen.    Gegen  dieses  Verfahren  legte 
der  Hauptmann  nun  freilich  Verwahrung  ein  und  setzte  in  der  That 
durch,  dass  ihm  die  Verwaltung  eingeräumt  ward,  jedoch  mit  der  Ver- 
pflichtung, seinen  Brüdern  jährlich  ihre  Antheile  von  dem  Ertrage 
zuzustellen.    Die  Erfüllung  dieser  Bedingung  stiess  aber  wohl  auf 
Schwierigkeiten;  die  drei  Brüder  entschlossen  sich  darum  zu  einer 
zeitweiligen  Veräusserung.    Um  die  Pfandsumme  von  27000  Rthlm. 
überliessen  sie  am  f>.  März  1714  ,,ihre  adeligen  Güter  in  Vor- 
pommern, als  Daberkow,  Wietzow,  Pritzenow,  den  Hof  in 
Bartow,  sambt  allen  dazu  gehörigen  Pertinentien,  Aeckern  auf  dem 
Treptauschen  Felde  und  in  Candelin,  die  Daberkaueche  Mühle,  Wiesen, 
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Holzungen,  Fischereien,  Jagden,  Kirchenlehn,  Jurisdiction  und  allen 
andern  dazu  gehörigen  Gerechtigkeiten",  auf  21  Jahre  an  Elisabeth 
geb.  Schütte,  die  AVittwe  Christians  von  Linden  (eines  Stettinschen 
Großhändlers,  welchem  König  Karl  XII.  den  Daberkow  benachbarten 
Broock'schen  Gütercomplex  verliehen  hatte).  Die  schwedische  Re- 
gierung zu  Stettin  ertheilte  am  24.  Mai  ihre  Zustimmung  zu  solchem 
Pfandcontracte.  — 

Von  einem  andern  Verlust  ward  der  Hofrath  Matthias  von 
Blücher  bedroht.  Nämlich  den  Antheil  an  den  Platheschen  Gütern, 
welcher  von  dem  Baron  von  Schwerin  auf  25  Jahre  verpfändet  war, 
und  das  von  Paul  von  Hallard  abgetretene  Gut  Bandekow  und  Kutzer 
begehrte  der  Hofmarschall  und  Dompropst  von  Koller,  der  das  Recht 
dazu  erwarb,  zu  reluiren;  1713  ward  nur  noch  um  die  Liquidation 
gestritten.  Inzwischen  aber  Hess  sich  der  Landrath  Aegidius  Christoph 
v.  d.  Osten  auf  Pinnow  von  seinen  Lehnvettern  ihre  Recht«  über- 
tragen und  stellte  gegen  den  Hofrath  von  Blücher  beim  Hofgericht 
zu  Stargard  eine  Revocationsklage  wegen  derselben  Güter  an.  Wirklich 
ward  ihm  auch  das  Reluitionsrecht  zuerkannt;  aber  die  Sache  wandte 
sich  doch  anders. 

Der  Hofrath  Matthias  von  Blücher,  der  öftere  gekränkelt 
hatte,  starb,  noch  nicht  48  Jahre  alt,  zu  Plathe  am  23.  Januar  1717. 
Seine  Gattin,  Louise  geb.  von  Zastrow,  überlebte  ihn  lange,  sie 
ist  erst  1732  (in  Berlin)  verstorben.  Es  entsprangen  5  Kinder  aus 
ihrer  Ehe: 

1)  Clara  Hedwig,  geb.  18.  Mai  1G99,  f  im  Juni  1099. 

2)  Clara  Sophie,  geb.  29.  August  1700. 

3)  Margarete  Louise,  geb.  13.  Mai  1703,  f  28.  Juli  170Ü. 

4)  Justa  Hedwig,  geb.  28.  März  1705,  starb  schon  am 
nächsten  Tage. 

5)  Otto  Bogislav  Friedrich,  geb.  zu  Plathe  11.  Novbr. 
1707,  f  17.  September  1708  daselbst. 

Es  überlebte  also  nur  die  zweite  Tochter,  Clara  8ophie, 
den  Vater.  Und  diese  ward  am  27.  November  1719  die  Gemahlin 
des  Kämmerers,  Geh.  Kriegsraths  und  (seit  1720)  Vicedirectors  des 
magdeburgischen  Commissariats  Matthias  Konrad  v.  d.  Osten,  der 
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ein  Sohn  jenes  Landraths  Aegidius  Christoph  war.  Als  einzige  Erbin 
ihres  Vaters  brachte  nun  diese  Frau  v.  d.  Osten  ihrem  Gemahl  jene 
Güter  zu,  auf  welche  dessen  Vater  sich  das  Einlösungsrecht  erstritten 
hatte. 

Clara  Sophie  starb  schon  im  zweiten  Jahre  ihrer  Ehe,  am 
28.  Februar  1721,  nachdem  sie  am  23.  von  einem  Sohn,  Friedrich 
Wilhelm  v.  d.  Osten ,  entbunden  war.  Dieser  erbte  von  ihr  also 
den  vormals  Hallardschen  Antheil  der  Herrschaft  Plathe,  das  so- 
genannte kleine  Schlossgut  mit  den  dazu  gehörigen  Dörfern  und 
Höfen  etc. l. 

Somit  war  also  der  eine  Theil  der  Platheschen  Güter  wieder 
an  die  Familie  v.  d.  Osten  zurückgekommen;  dagegen  war  der  von 
Hermann  von  Blücher  1577  und  15K0  erworbene  Antheil,  das  grosse 
Schlossgut  mit  den  dazu  belegenen  Dörfern,  noch  im  Besitz  seiner 
mannlichen  Nachkommen. 

TJebrigens  war  seine  männliche  Nachkommenschaft  bereits  auf 
2  Personen  beschrankt,  einen  Bruder  (Vincenz)  und  einen  Neffen  des 
verstorbenen  Hofraths  Matthias.  Denn  der  Hauptmann  Christian 
Erdmann  von  Blücher  auf  Zimmerhausen  starb  schon  in  seinem 
46.  Lebensjahre,  am  13.  8  Februar  1719.  Seine  Ehe  mit  Concordia 
Virginia  von  Colmerin  (die  ihn  überlebte  und  frühestens  1727, 
spätestens  1730  verstorben  ist)  war  mit  4  Töchtern  gesegnet,  aber  es 
war  ihm  nur  ein  Sohn  geboren,  Christian  Ludwig,  geb.  15.  De- 
cember  1705. 

Die  Reihenfolge  der  Töchter  vermögen  wir  mit  Sicherheit 
nicht  anzugeben.  Nur  von  dreien  werden  uns  die  Geburtstage  mit- 
getheilt : 

1  Matthias  Konrad  v.  d.  Osten  (1727,  15.  Juni,  zum  Director  der  preussi- 
schen  Kammer  zn  Königsberg  ernannt,  seit  dem  5.  Deeember  1732  Chef- 
Präsident  der  kurmärkischen  Kriegs-  und  Domainenkammer  in  Berlin, 
25.  Januar  1733  Geh.  Finanz-,  Kriegs-  und  Domainenrath)  schloss  am  14. 
October  1725  eine  zweite  Ehe  mit  Helene  Charlotte,  Tochter  des 
Landraths  Friedrich  Wilhelm  von  Eickstedt  auf  Klcmpenow  und  der 
Helena  Juliane,  geb.  Baronin  von  Peterswalde.  Er  starb  in  seinem  57. 
Jahre  zu  Berlin  am  16.  Februar  1748.  (Vgl.  Adeliches  Tömmern,  1.  Ausgabe, 
Colberg  1742,  S.  58.  59.) 

*  So  v.  d.  Osten;  Andere  nennen  als  seinen  Todestag  der  3.  Febr. 
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1)  Coucordia  Renata,  geb.  am  26.  Januar  1703,  f  4.  Juni 
desselben  Jahres. 

2)  Charlotte  Margarete,  geb.  14.  Juli  1704,  lebte  am  19. 
Februar  1705  nicht  mehr. 

3)  Dorothea  Charlotte,  1707  (am  13.  November?)  ge- 
boren, muss  gleichfalls  jung  und  unverheirathet  gestorben  sein,  da 
von  ihr  oder  ihren  Erben  weiter  nicht  die  Rede  ist.  Dagegen  ver- 
mählte sich 

4)  Sophie  Louise  von  Blücher  (deren  Geburtsjahr  und  -tag 
wir  nicht  kennen)  am  7.  Mai  172G  mit  dem  Lieutenant  Karl  Friedrich 
Wilhelm  von  Berg,  der  im  preussischen  Dragoner -Regiment  Sons- 
feldt  diente.  Christian  Ludwig  von  Blücher  erbat  sich  1723  den 
pommerschen  Hofgerichtsrath  vou  Wedeil  zum  Vormunde,  weil  sein 
bisheriger  Vormund,  der  Commissarius  von  Lockstedt  auf  Kl.-Leizkow, 
bei  der  zwischen  der  Mutter,  seiner  Schwester  \ind  ihm  bevorstehenden 
Auseinandersetzung  nicht  erscheinen  wolle.  Hier  ist  also  nur  noch 
von  einer  Schwester  die  Rede,  die  darum  auch  uicht  mit  dem  Vor- 
namen näher  bezeichnet  wird;  wir  sehen  darin  eine  Bestätigung  der 
obigen  Annalirae,  dass  Dorothea  Charlotte  bereits  jung  verstorben  war. 

Im  Grunde  beruhete  alle  Hoffnung  auf  das  Fortbestehen  der 
pommerschen  Linie  des  Geschlechts  von  Blücher  auf  dem  erwähnten 
Sohne  Christian  Erdmanns.  Denn  sein  Bruder  Vincenz  blieb,  so  viel 
wir  wissen,  unvermählt,  jedenfalls  hatte  er  keine  Kinder. 

Was  wir  über  Vincenz  vernehmen,  spricht  nicht  zu  seiner 
Empfehlung.  Er  wird  uns  als  ein  sehr  „unruhiger"  Mann  bezeichnet; 
und  dabei  war  er  ein  schlechter  Wirth.  Von  seinen  schönen  Gütern 
ging  eins  nach  dem  andern  in  die  Hände  seiner  Gläubiger  über,  und 
es  fehlte  dabei  nicht  an  allerlei  Aergernissen.  Die  pomrnersche  Lehn- 
canzlei  berichtete  von  ihm  schon  1721,  dass  er  etliche  Jahre  hindurch 
in  Portugal  grosso  Gelder  verthan  und  seine  Güter  ganz  verschuldet, 
mit  seinem  daheim  gelassenen  Administrator  wegen  schlechter  Ver- 
waltung grosse  Processe  gehabt  habe  und  nun  noch  übel  Haus  halte. 
Als  Vincenz  1724  eine  Zahlung  verweigerte,  und  darum  der  Gläubiger 
vom  Gerichte  in  die  Mühle  zu  Plathe  eingewiesen  werden  sollte:  da 
setzte  Blücher  diesem  Act  Gewalt  entgegen.    Der  Hofgerichts- Exe- 
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cutor  rückte  hierauf  mit  verstärkter  Executions- Mannschaft  in  das 
Schloss  zu  Plathe  ein;  aber  Vincenz  stellte  sich  ihm  mit  —  52  Mann 
entgegen.  Solchen  Act,  der  schon  seit  Jahrhunderten  in  Preussen 
nicht  mehr  vorgekommen  sein  mochte,  Hess  jedoch  König  Friedrich 
Wilhelm  I.  nicht  ungestraft  hingehen;  er  bpfahl,  den  Schlossgesessenen 
bis  auf  Weiteres  nach  Stargard  in  Arrest  zu  bringen.  Da  wagte  nun 
Vincenz  weiter  keinen  Widerstand  mehr.  Nach  zweimonatlicher  Haft 
bat  er  den  erzürnten  Konig  um  Beschleunigung  der  Untersuchung 
und  um  seine  Freilassung  gegen  Caution;  jedoch  vergebens.  Am  25. 
August  verurtheilte  ihn  das  Hofgericht  zu  zweimonatlichem  Arrest 
und  zu  einer  Busse  von  200  Rthlm. 

Vincenz  starb  auf  seinem  Schlosse  zu  Plathe  am  3.  März  1728. 


§.  46.   Der  Ausgang  der  pomnierschen  Linie. 

Christian  Ludwig  von  Blücher  war  am  15.  December 
1705  zu  Zimmerhausen  geboren;  er  zählte  also,  als  er  seinen  Vater, 
den  Hauptmann  Christian  Erdmann,  1719  (§.  45)  verlor,  erst  13 
Jahre,  lieber  seine  Jugend  erfahren  wir  nichts  weiter,  als  dass  er 
1724  im  Bardelebenschen  Regiment  zu  Wesel  als  gefreiter  Corporal 
diente.  Nach  dem  Tode  seines  Oheims  Vincenz  nahm  er  (als  Fähn- 
rich) seinen  Abschied  und  kehrte  in  die  Heimath  zurück,  um  die 
übel  verwalteten  Güter  zu  ordnen.  Am  16.  Juni  1728  leistete  er  zu 
Stettin  den  Lehneid  nicht  nur  wegen  der  vom  Vater  und  der  vom 
Oheim  auf  ihn  vererbten  Güter,  von  denen  die  letzteren  freilich  tief 
verschuldet,  wenn  nicht  überschuldet  waren,  sondern  auch  wegen  der 
alten  vorpommerschen  (nunmehr  auch  unter  preussische  Landes- 
hoheit gekommenen)  Stammgüter,  die,  wie  wir  (S.  67)  sahen,  an  die 
verwittwete  von  Linden  verpfändet  waren.  Er  gab  damit  die  Absicht 
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kund,  Dabcrkow  mit  seinen  oft  genannten  Nebengütern  noch  wieder 
einzulösen.  Und  in  der  That  eröffnete  sich  ihm  dazu  die  beste  Aus- 
sicht, als  er  sich  1729  1  mit  der  Enkelin  jener  Pfandnehmerin,  mit 
Karoline  Ludovica,  der  Tochter  des  1721  verstorbenen  reichen 
Karl  von  Linden  auf  Büssow  etc.,  vermählte.  Seine  Schwieger- 
mutter Barbara  Louise,  geb.  von  Schwerin,  war  eine  Schwester  des 
schon  damals  sehr  angesehenen  Generals  (späteren  Feldmarschalls) 
K.  Oh.  von  Schwerin,  der  alsbald  seinem  ,,Neveu"  seine  Gunst  zu- 
wandte und  es  erreichte,  dass  ein  Commissarius  zur  Schlichtung  der 
zahlreichen  zwischen  Christian  Ludwig  von  Blücher  und  den  Erben 
seines  Oheims  Matthias  von  Blücher  obwaltenden  Streitigkeiten  be- 
stellt ward. 

Indessen  war  diese  Verbindung  Cliristian  Ludwigs  mit  der 
Familie  von  Linden  gar  bald  wieder  durch  den  schon  am  10.  December 
1729  erfolgten  Tod  seiner  Gattin  gelöst. 

I  überhaupt  gestaltete  sich  Blüchers  häusliches  Leben  sehr 
wechselvoll.  Er  verheirathete  sich  aufs  Neue  am  28.  October*  1730 
mit  einer  Cousine  seiner  ersten  Frau,  Anna  Sophie  von  Parsenow, 
der  Tochter  des  Hauptmanns  Christian  Albrecht  von  Parsenow  auf 
Schmarsow  u.  s.  w.  und  der  Margarete  Dorothea  geb.  von  Schwerin. 
Diese  schenkte  ihm  einen  Sohn  und  7  Töchter: 

1)  Anna  Dorothea  Louise,  geb.  18.  Mai  1732  zu  Zimmer- 
hausen. 

2)  Eleonore  Ida  Charlotte,  geb.  23.  August  1733,  f  an 
den  Blattern  im  April  1740  (in  Vorpommern). 

3)  Beata  Christiane  Sophia,  geb.  zu  Zimmerhausen  20. 
August  1734. 

4)  Christian  Hans  Karl  Ulrich,  geb.  zu  Zimmerhausen 
25.  Mai  1730,  f  24.  November  desselben  Jahres. 

5)  Christiane  Karoline  Juliane,  geb.  zu  Zimmerhausen 
am  8.  Juli  1737,  f  10.  Januar  1738. 

6)  Wilhelmine  Dorothea  Sophie,  geb.  zu  Zimmerhausen 
im  Januar  1739,  f  17.  Februar  1741. 

1  Die  Ehepacten  sind  am  31.  Januar  1729  zu  Büssow  abgeschlossen. 
*  Die  Ehestiftung  ist  erst  vom  29.  November  1730  datirt. 
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7)  Auguste  Dorothea  Ulrike,  geb.  zu  Zimmerhausen  3.  De- 
cember  1740. 

8)  Ernestine  Auguste  Charlotte,  geb.  am  17.  Januar 
1742,  f  in  demselben  Jahre. 

Die  Geburt  der  letzten  Tochter  kostete  der  Frau  das  Leben, 
sie  starb  am  25.  Januar  1742.  Seitdem  verblieb  Blücher  sieben  Jahre 
im  Stande  eines  "Wittwers,  entschloss  sich  dann  aber  noch  zu  einer 
dritten  Ehe,  am  7.  October  1749  führte  er  Karoline  Gustave 
von  Grape  heim,  die  zweite  Tochter  des  Hauptmanns  von  Grape 
auf  Dorfhagen.  Der  Anfang  dieser  Ehe  war  durch  ein  erfreuliches 
Ereigniss  bezeichnet,  am  19.  September  1751  ward  Blücher  endlich 
wieder  ein  Sohn  geboren,  den  er  Friedrich  Wilhelm  Ludwig 
taufen  liess.  Allein  die  hiedurch  erweckte  Hoffnung  auf  das  Fort- 
blühen  seines  Hauses  schwand  gar  bald  wieder,  da  das  Söhnlein  schon 
am  10.  November  desselben  Jahres  starb.  Alle  fernere  Auesicht  aber 
verschwand,  da  das  Ehepaar  bald  in  schweren  Unfrieden  gerieth,  der 
1753  zu  einer  gerichtlichen  Scheidung  führte. 

AViederholt  schon  hatte  der  Fortbestand  der  pommerschen 
Linie  des  Geschlechts  von  Blücher  auf  wenig  Personen  beruht;  die 
Frage,  wem  im  Falle  ihres  Erlöschens  ihre  Lehen  zufallen  möchten, 
war  mehrfach  erwogen.  Ob  aber  auch  von  den  meklenburgischen 
Schildvettern?  Davon  treffen  wir  in  unsern  Acten  ebenso  wenig  eine 
Spur  wie  überhaupt  von  einer  Beziehung  der  pommerschen  Linie  zu 
den  meklenburgischen.  Natürlich  war  den  letzeren  die  Existenz  von 
Namens-  und  Schild  vettern  in  Pommern  nicht  unbekannt;  wir  be- 
achten, dass  man  1670  in  einer  meklenburgischen  Ahnentafel  die 
beiden  Ewald  von  Blücher  auf  Lehsen  und  auf  Daberkow  zu  Ende 
des  15.  und  zu  Anfang  des  IG.  Jahrhunderts  (§  33  und  37)  identificirt 
hat,  auch  sind  die  pommerschen,  um  das  Gut  Marin  zu  muthen,  bis- 
weilen auf  Huldigungstagen  mit  den  meklenbnrgischen  Vettern  zugleich 
erschienen.  Aber  ihrer  Verwandtschaft  sind  sie  entweder  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  überhaupt  nicht  eingedenk  geblieben,  oder  sie  haben 
dieselbe  doch  nicht  durch  Verkehr  wieder  in  Erinnerung  gebracht. 
"Wir  finden  nicht,  dass,  als  nun  die  pommerschen  Lehen  zum  Falle 
standen,  irgend  ein  meklenburgischer  Vetter  daran  dachte,  Lehnrechte 
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auf  dieselben  geltend  zu  machen,  auch  nicht,  dass  etwa  einer  der 
Söhne  des  preussischen  Kammergerichtsraths  Christian  Georg  von 
Blücher  (aus  dem  Hause  Kl.-Renzow)  in  Berlin  Schritte  that,  um 
sich  eine  Anwartschaft  zusichern  zu  lassen. 

Oder  war  man  sich  bewusst,  dass  es  ein  vergebliches  Bemühen 
sein  würde,  solche  Lehnansprüche  zu  erheben?  Allerdings  durften 
die  von  Blücher  auf  keine  Erfolge  hoffen.  Denn  was  zunächst  die 
Daberkowschen  Güter  angeht,  die  überdies  jetzt,  wie  wir  gesehen 
haben,  verpfändet  waren  und  also  hätten  eingelöst  werden  müssen,  so 
waren  schon  in  dem  ersten  Lehnbriefe  vom  Jahre  1486  (s.  Bd.  I, 
Urk.  Nr.  508)  die  Schüdvettern  unberücksichtigt  geblieben,  wie  denn 
Herzog  Bogislav  X.  gegen  solche  bekanntlich  überhaupt  strenger  ver- 
fuhr, als  sonst  zu  jener  Zeit  üblich  war.  Ebenso  war  in  dem  Lehn- 
briefe über  die  Platheschen  Güter  von  1578  (s.  oben  S.  41)  die  Ge- 
sammthand  an  dieser  neuen  Besitzung  nur  dem  Bruder  des  ersten 
Erwerbers  und  seiner  Nachkommenschaft  verliehen,  den  v.  d.  Osten 
aber  das  Näh  er  recht  vorbehalten.  Wie  Hess  sich  nun  erwarten, 
dass  die  preussische  Regierung  die  andern  Blücherschen  Schildvettern, 
—  abgesehen  von  der  Schwierigkeit  die  Verwandtschaft  nachzuweisen 
(§  14)  —  als  Lehnerben  anerkennen  würde,  zumal  von  diesen  nie 
einer  bei  Lehnfallen  erschienen  war,  um  seiner  Lehnpflicht  zu  ge- 
nügen und  dadurch  seine  Rechte  zu  sichern!  Erst  als  die  pommer- 
schen  Güter  längst  in  andere  Hände  übergegangen  waren,  erinnerten 
sich  die  noch  blühenden  Linien  des  Geschlechts  von  Blücher  des 
grossen  Grundbesitzes,  der  ihrer  Familie  in  Pommern  verloren  ge- 
gangen war,  oder  doch  ihrer  Verwandtschaft.  Der  Feldmarschall  Fürst 
Gebhard  Blücher  von  Wahlstatt  unterzeichnete  noch  am  24.  Februar 
1819  einen  in  recht  verdriesslicher  Stimmung  an  den  Staatskanzler 
Fürsten  von  Hardenberg  geschriebenen  Brief:  „G.  von  Blücher,  Feld- 
marschall, bürg-  und  schlossgesessener  Edelmann  in  Pommern 
und  Meklenburg." 

Anders  standen  zu  dieser  Frage  die  v.  d.  Osten.  Schon  in 
dem  Kaufbriefe  von  1577  über  Wediges  Antheil  an  den  Platheschen 
Gütern  steht  Hermann  von  Blüchers  Einwilligung,  dass  Wedige  v.  d. 
Osten  und  seine  Lehnerben  von  Erben  zu  Erben  und  alle  ihre  Vettern 
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und  Agnaten,  so  die  gesummte  Hand  mit  ihnen  haben  und  zu  solcher 
Zeit  die  nächsten  sein  werden,  vermittels  fürstlichen  Consenses  jeder« 
seit  die  Nächsten  des  Kaufs  sein  und  bleiben  sollen.  Blücher  hatte 
ferner  zugestanden,  dass  Wedige  und  seine  Erben  wegen  der  samenden 
Hand  mit  seinen  Vettern  des  Titels  und  Erbsitzes  auf  Plathe  gleich 
den  Blüchern  gebrauchen  möge  (s.  S.  40). 

Ja  es  ging  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  bei  der  herzog- 
lich ponimerschen  Regierung  sogar  eine  Bittschrift  ein,  worin  Valen- 
tin, Friedrich,  David,  Alexander,  Rüdiger,  Christoph,  Heinrich  und 
Aegidius,  Gevettern  und  Brüder  v.  d.  Osten,  einerseits,  und  Hermann 
und  Venz,  Gevettern  die  Blücher,  andererseits,  um  die  Gesammthand 
au  ihren  beiderseitigen  Gütern  anhielten.  Die  Regierung  mag  aber 
Bedenken  getragen  haben,  diese  Bitte  zu  erfüllen;  wenigstens  liegt 
uns  ein  Antwortschreiben  nicht  vor,  auch  haben  die  v.  d.  Osten,  so 
viel  wir  wissen,  die  Blücherschen  Güter  nie  gemuthet. 

Aber  1622  nahmen  die  v.  d.  Osten  ihre  Pläne  wieder  auf; 
und  am  27.  September  jenes  Jahres  verlieh  Bogislav  XIV.,  der  letzte 
Herzog  von  Pommern,  „Otto  Friedrich  Christoph  Dinnies,  Hans  Adam 
Alexander  Philipp  v.  d.  Osten'1  für  sie  und  ihre  unmündigen  Vettern, 
Paris  Valentin  v.  d.  Ostens  nachgelassene  Söhne  zu  Wisbu,  Walden- 
burg und  Witzmitz  in  Pommern  und  zu  Schildberg  und  Warnitz  in 
der  Kurmark,  nebst  ihren  Leibeserben,  in  der  That  die  Anwart- 
schaft auf  die  von  Wedige  und  Ewald  v.  d.  Osten  an  die  von 
Blücher  veräusserten  Güter  für  den  Fall,  dass  die  Nachkommen 
von  Ewald  und  Haus  Blücher  (auf  Plathe)  und  von  deren  Vetter 
Venz  Blücher  (auf  Daberkow)  erlöschen  sollten,  und  demnach  die  ge- 
sammte Hand  daran. 

So  bündig  diese  Verleihung  lautete,  hielten  doch  David  und 
Christoph  v.  d.  Osten  später,  als  die  Platheschen  Güter  unter  kur- 
brandenburgische  Landeshoheit  gekommen  waren,  eine  Bestätigung 
jener  Zusage  durch  den  grossen  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  nicht 
für  überflüssig  und  Hessen  demselben  zu  dem  Ende  durch  den  schwedi- 
schen Statthalter  Grafen  Karl  Gustav  Wrangel  ihre  Bitte  vortragen. 
Aber  der  Kurfürst  antwortete  am  25.  April  16G5  abschläglich;  es 
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heisst  in  seinem  Rescript,  ein  solches  Ansuchen  sei  längst  auch  schon 
andern  v.  d.  Osten  abgeschlagen,  da  der  Fall  ganz  unerhört  sei. 

Einstweilen  ruheten  nun  solche  Bestrebungen ;  den  von  Blücher 
sind  sie  vielleicht  ganz  unbekannt  geblieben,  wenigstens  erklärten  die 
Vormünder  für  die  Kinder  des  Landraths  Vincenz  von  Blücher  1690 
der  Lehnbehörde,  dass  sie  von  keiner  Gesammthand  wüssten.  Es 
war  aber  natürlich,  dass  der  schon  S.  68  f.  erwähnte  Vicedirector  des 
Magdeburgischen  Commissariats  Matthias  Konrad  v.  d.  Osten,  welcher 
durch  seine  Vermählung  mit  der  Erbtochter  des  Hofraths  Matthias 
von  Blücher  den  Hallardschen  Antheil  an  Plathe  so  glücklich  für  sein 
Haus  wiedererworben  hatte  und  ein  directer  Abkömmling  von  jenem 
unglücklichen  Wedige  war,  der  1577  seine  Güter  an  Hermann  von 
Blücher  überliess,  die  Erwerbung  auch  dieser  letzeren  nicht  aus  den 
Augen  verlor.  Er  mag  daher  nicht  wenig  überrascht  worden  sein, 
als  er  vernahm,  der  König  Friedrich  Wilhelm  I.  habe  durch  ein  Re- 
script vom  3.  Februar  1721  dem  Major  vom  Lubenschen  Regimente 
Anselm  Christoph  von  Bonin  die  Anwartung  an  der  von  Blücher 
sämmtliche  Lehen  in  Pommern  verliehen.  Sofort  erhob  v.  d.  Osten 
dagegen  „ein  Ansuchen"  und  berief  sich  dabei  auf  jene  herzogliche 
Verleihung  der  Gesammthand  von  1622. 

Von  der  Existenz  derselben  mochte  der  König  nichts  geahnt 
haben,  so  wenig  wie  von  dem  Bescheid  seines  Grossvaters  aus  dem 
Jahre  1665.  Durch  eine  Cabinetsodre  vom  15.  Flbruar  forderte  er 
,  von  der  pommerschen  Lehncanzlei  ein  actenmässiges  Gutachten.  Dies 
fiel  für  Osten  freilich  wohlwollend  aus,  jedoch  nicht  recht  entschieden ; 
es  ward  darin  auch  erwähnt,  dass  der  Geh.  Rath  v.  d.  Osten  erbötig 
sei,  wenn  der  König  ihm  die  Bitte  um  die  Gesammthand  gewähren 
wolle,  800  Gulden  oder  1000  Rthlr.  an  die  Recrutenkasse  zu  zahlen! 
Aber  der  König  hatte  nun  einmal  sein  Versprechen  gegeben,  und 
dieses  unentschiedene  Gutachten  machte  es  nicht  rückgängig;  vielmehr 
empfing  Bonin  am  20.  Februar  nun  eine  Bestätigung  desselben.  Acht 
Tage  später  verlor  v.  d.  Osten  seine  Frau,  die  geb.  von  Blücher;  er 
that  nun  nichts  weiter  in  dieser  Sache.  Der  Major  von  Bonin  Hess 
am  3.  März  (1721)  durch  seinen  Bruder  zu  Stettin  bei  der  Regierung 
den  Lehneid  leisten  und  ward  im  Namen  des  Königs  „mit  der  ge- 
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sammten  Hand  an  alle  der  von  Blücher  Lehne  in  Vor-  und  Hinter- 
pommern  Delehnt".  Weiter  erging  hernach  am  f>.  Februar  1723,  ohne 
Zweifel  im  Hinblick  auf  die  oben  (S.  70)  erwähnte  Verschwendung 
Vincenz  von  Blüchers,  ein  königlicher  Befehl,  dass  zum  Nachtheil 
des  Majors  von  Bonin  ohne  dessen  Genehmigung  keine  Schulden  mehr 
auf  die  Blücherschen  Güter  gemacht  und  keine  Veräusserungen  von 
denselbeu  mehr  vorgenommen  werden  sollten. 

Allein  Bonin  Hess  mit  sich  reden.  Da  Matthias  Konrad  v.  d. 
Osten  mit  seiner  ersten  Frau  ja  schon  das  sogen.  Hallardsche  oder 
kleine  Schlossgut  zu  Plathe  mit  den  Dörfern  Heydebreck,  Piepen- 
burg, Kutzer  und  Bandekow  erworben  hatte,  so  war  es  ihm  wünschens- 
werth,  wenigstens  auf  Vincenz  von  Blüchers  Güter,  auf  das  grosse 
oder  alte  Schloss  zu  Plathe,  Neuenhagen,  die  Mühle,  Vahnerow  und 
Kreutz,  die  wegen  schwerer  Belastung  mit  Hypotheken  voraussichtlich 
bald  zum  Verkauf  kommen  mussten,  die  Anwartschaft  zu  erlangen. 
Bonin  aber  hatte  seinerseits  nicht  Lust  oder  auch  nicht  die  Mittel, 
diese  Güter  durch  Befreiung  von  den  darauf  haftenden  Schulden  der- 
einst gleichsam  neu  zu  kaufen;  überdies  war  es  ja  noch  sehr  wohl 
denkbar,  dass  dem  Christian  Ludwig  von  Blücher,  der  damals  noch 
ein  Knabe  war,  dereinst  zahlreiche  Lehnerben  erwüchsen.  Kurz, 
Bonin  verkaufte  in  einem  Vertrage,  datirt:  Berlin  15.  September  1725, 
an  Matthias  Konrad  v.  d.  Osten  um  1200  Rthlr.  seine  neuerworbene 
Anwartschaft  auf  diese  Güter  Vincenz  von  Blüchers,  jedoch  mit  Aus- 
nahme und  Vorbehalt  von  Vahnerow  und  Kreutz.  Am  7.  December 
fand  dieser  Vertrag  die  lehnsherrliche  Bestätigung. 

Hatte  v.  d.  Osten  bei  diesem  Handel  zur  Bedingung  gemacht, 
dass  ihm  die  Güter,  auf  welche  er  hiemit  die  Anwartschaft  erkaufte, 
nicht  nur  zur  Vererbung  auf  seine  Descendenz,  sondern  auch  zu  der 
auf  seine  Seitenverwandten  gegeben  wurden:  so  bewog  Bonin  (nun- 
mehr Oberstlieutenant  vom  Finkensteinschen  Regiment)  seinen  könig- 
lichen Gönner,  am  8.  November  1731  „nicht  allein,  wann  der  Casus 
existiret.  dass  Supplicante  oder  seine  Erben  dazu"  (zu  den  übrigen 
Blücherschen  Gütern)  „gelangen,  sondern  auch,  wann  Supplicante  oder 
seine  Erben  die  Güter  an  den  von  Blücher"  (nämlich  an  Christian 
Ludwig)  ..oder  sonst  jemand  noch  vor  dem  Fall  überlassen  oder  ver- 


-   78  - 


kaufen  wollten,  dergestalt  allodial  zu  declariren,  dass  dieselbe  auf 
beides,  seine  männ-  und  weibliche  Descendenten,  oder  deren  Kaufern 
und  Erben  beiderlei  Geschlechts  erblich  gelangen  sollen".  Der  König 
weist  zugleich  die  pommersche  Regierung  an,  ,,Impetranten  samrat 
dessen  Erben  und  Cessionarien  männ-  und  weiblichen  Geschlechts  bei 
dieser  Allodialität  der  Blücherschen  Lehngüter  bedürfenden  Falls 
gehörig  zu  schützen."  — 

Wie  weit  Christian  Ludwig  von  Blücher  in  alle  diese  Ver- 
handlungen über  seine  Güter  eingeweihet  war,  vermögen  wir  nicht 
zu  sagen;  ihre  Wirkungen  empfand  er  zuerst,  als  er,  einerseits,  und 
seine  Schwager  Christian  Bogislav  Detlof,  Gustav  Friedrich  und  Karl 
Friedrich,  Gebrüder  von  Linden,  andererseits,  am  24.  April  1734  bei 
der  Regierung  zu  Stettin  um  einen  Consens  zur  Verlängerung  des  mit 
1735  ablaufenden  (oben  S.  67  erwähnten)  Pfandcontracte  über  die 
vorporamerschen  Güter  anhielten.  Die  Lehncanzlei  versagte  nämlich 
ihre  Genehmigung,  „weil  der  von  Blücher  Familie  auf  dem  Falle", 
und  verwies  die  Bittsteller  an  den  König.  Auch  dem  Obersten  von 
Bonin  kam  es  zu  Ohren,  dass  ,,der  Letzte  \on  der  Familie"  von 
Blücher,  auf  deren  Lehen  er  die  Anwartschaft  habe,  mit  seiner 
Schwiegermutter,  der  Wittwe  von  Linden,  einen  ihm  ,,präjudicirlichen 
Vertrag  wegen  einiger  Blücherschen  Lehnstücke  geschlossen"  habe, 
und  begehrte  das  Nähere  darüber  zu  erfahren.  Bei  der  Fortsetzung 
der  Verhandlungen  machte  Blücher  gegen  ihn  geltend,  dass  er  selbst, 
so  lange  er  lebe,  frei  zu  verfugen,  und  Bonin  kein  Klagerecht  habe, 
da  ihm  selbst  noch  Söhne  geboren  werden  könnten.  Ja  er  schloss  zu 
Zimmerhausen  am  19.  Januar  1738  einen  Vertrag  mit  den  von  Linden, 
in  welchem  er  ihnen  seine  vorpommerscheu  Güter  erblich  überliess. 
Aber  freilich  war  auf  eine  landesherrliche  Bestätigung  nicht  zu  hoffen, 
so  lange  er  sich  nicht  mit  dem  Anwärter,  dem  Obersten  von  Bonin, 
abgefunden  hatte. 

Aus  diesem  Grunde  ward  nuu  eine  Annäherung  an  den  Gegner 
versucht;  und  wirklich  schloss  am  27.  März  1739  Anselm  Christoph 
Von  Bonin  mit  „Christian  Ludewig  von  Blücher,  auf  Platho  Schlosa- 
und  Burg-,  und  Zimmerhausen  etc.  erbsessen",  einen  Vergleich,  nach 
Welchem  jener  gegen  eine  Entschädigung  von  G500  Rthlm.,  halb  in 
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Gold,  halb  in  Silber  zu  zahlen,  seine  säramtlichen  durch  die  Ver- 
leihung der  Anwartschaft  von  1721  und  die  Allodification  vom  3.  No- 
vember 1731  erworbenen  Rechte  auf  die  Blücherschen  Lehen  in 
Pommern,  —  insonderheit  auf  Daberkow,  Wietzow,  Pritzenow,  die 
Stücke  in  Bartow,  Candelin,  Borgstädt,  und  den  bei  der  Stadt  Treptow 
an  der  Tollense  belegenen  Acker  nebst  allen  Pertinentien,  desgleichen 
auf  Gr.-  und  Kl.-Zimmerhausen,  die  Antheile  an  Cardemin,  Vahnerow 
und  Kreutz,  das  kleine  Gut  in  Batzfitz  und  Gruchow  nebst  Perti- 
nentien —  an  von  Blücher  rein  abtrat,  demselben  alle  bezüglichen 
Briefe  auslieferte,  den  Consens  zu  diesem  Vertrage  und  für  von  Blücher 
einen  Allodialbrief  auf  die  vorpommerschen  Lehen,  einen  andern  auf 
die  hinterpommerschen  auszuwirken  versprach. 

Bonin  erfüllte  diese  Verheissungen.  Am  1.  Mai  1739  voll- 
zog der  König  Friedrich  Wilhelm  I.  zu  Berlin  seinen  Willebrief  zu 
diesem  Vertrage,  und  am  21.  September  ward  für  Blücher  ein  Allo- 
dialbrief über  sämmtliche  obengenannte  Güter  ausgefertigt. 

Nachdem  Blücher  dies  erreicht  hatte,  erwirkte  er  von  der 
Regierung  zu  Stettin  am  19.  Juli  1740  eine  Bestätigung  des  Vergleichs 
mit  seinen  Schwägern  vom  19.  Januar  1738.  Aus  dem  letzeren  heben 
wir  hervor,  dass  die  von  Linden  für  die  erbliche  Ueberlassung  der 
oft  genannten  vorpommerschen  Güter  sich  verpflichteten,  an  Christian 
Ludwig  von  Blücher  zu  jener  Summe,  welche  von  Bonin  vergleichs- 
mässig  zu  fordern  hatte,  in  bestimmten  Fristen  noch  10833  Rthlr.  zu 
zahlen.  Auf  den  Fall,  dass  der  Mannesstamm  der  von  Linden  aus- 
stürbe, ward  bestimmt,  dass  ihren  weiblichen  Nachkommen  nur  die 
Hufen  zu  Borgstädt  und  der  Acker  auf  dem  Treptower  Felde  ver- 
bleiben, die  übrigen  Güter  aber,  Daberkow  und  Wietzow  nebst  den 
Antheilen  an  Pritzenow,  Bartow  uud  Candelin,  an  Blücher  oder  dessen 
Erben,  —  gegen  sofortige  Auszahlung  von  46000  Rthlrn.  an  die  von 
Lindenschen  Erben  (oder  Verzinsung  derselben  mit  6  Procent),  — 
zurückfallen  sollten. 

Es  mag  hier  sogleich  dazu  bemerkt  werden,  dass  dieser  in 
Aussicht  genommene  Fall  unerwartet  schnell,  noch  bei  Blüchers  Leb- 
zeiten, einzutreffen  drohete.  Denn  keiner  jener  drei  Brüder  von 
Linden  hat  Kinder  hinterlassen.    Indessen  auf  den  Wunsch  des 
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Generalmajors  Christian  Bogislav  von  Linden  auf  Broock  u.  s.  w.  und 
seines  einzigen  damals  noch  lebenden  Bruders  Karl  Friedrich  von 
Linden,  dem  die  Blücherschen  Güter  bei  einer  brüderlichen  Verein- 
barung durchs  Loos  zugefallen  waren,  verzichtete  Christian  Lud- 
wig von  Blücher  wenige  Wochen  vor  seinem  Ableben,  am  L  Mai 
177G,  gegen  eine  Abfindungssumme  von  6500  Rthlni.  auf  jenes  ihm 
und  seinen  Erben  vorbehaltene  Reluitionsrecht,  und  am  15.  Decbr. 
1777  ist  über  diesen  Verzicht  die  landesherrliehe  Bestätigung  erfolgt1. 

Auch  in  Betreff  der  hinterpommerschen  Güter  hatte  unter- 
dessen Christian  Ludwig  von  Blücher  mancherlei  Unterhandlungen 
gepflogen.  Er  erwarb  am  3.  December  1729  von  dem  Geh.  Kriegs- 
rath Matthias  Konrad  v.  d.  Osten  noch  einen  Theil  von  Mackfitz. 
Dagegen  verpfändete  er  eben  demselben  durch  einen  Vertrag  vom 
9.  Marz  1731  auf  30  Jahre  um  die  Pfandsumme  von  20000  Rthlrn. 
sein«;  (von  dem  Oheim  Vincenz  auf  ihn  vererbte)  Plathesche  Schloss- 
begüterung  mit  dem  Dorfe  Zowen.  Bald  hernach  gab  Osten  sein 
Amt  in  Berlin  auf  und  bezog  das  altväterliche  Schloss  zu  Plathe, 
welches  seit  1577  im  Besitze  der  Familie  von  Blücher  gewesen  war. 
Blücher  seinerseits  suchte  nun  seine  übrigen  hinterpommerschen  Güter 
zu  arrondiren;  er  löste  1735  zunächst  das  Gut  Vahnerow  mit  einem 
An  theil  in  Trieglaf  wieder  ein,  welches  sein  Oheim  Vincenz  um  8200 
Gulden  an  Heinrich  Erdmann  von  Manteuffel  verpfändet  hatte.  Die 
Plathesche  Besitzung  noch  einmal  wieder  an  seine  Familie  zu  bringen, 
verzweifelte  er;  es  lag  ihm  nur  noch  daran,  die  Güter,  welche  er 
noch  hatte,  seinen  Töchtern  zu  sichern.  Darum  schloss  er,  bald  nach- 
dem er  sich  der  Ansprüche  von  Bonins  entledigt  hatte  (S.  78  f.),  auch 
mit  dem  ofterwähnten  Präsidenten  Matthias  Konrad  v.  d.  Osten  am 


1  Karl  Friedrich  von  Linden  errichtete  hierauf  in  seinem  Testamente  vom 
31.  Mai  1779  aus  seinen  Allodialgütern,  —  den  Blücherschen:  Daberkow, 
Wietzow,  Pritzenow  und  Bartow  b.,  sowie  den  aus  Maltzanschen  Concnrsen 
erstandenen  Gütern:  Tützpatz,  Neuenhagen,  PripKleben,  Philippshof  und 
Hinrichshagen  —  ein  Fideicommiss  und  Majorat,  wolchea  zuerst  einem  von 
Heyden  zufiel,  der  mit  königlicher  Genehmigung  den  Nainen  v.  Heyden-Linden 
annahm.  (Vgl.  Berghaus,  Pommern  II  A,  44.)  Nachdem  aber  1838  das 
Majorat  aufgelöst  war,  sind  die  vormals  Blücherschen  Güter  in  Vorpommern 
an 
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28.  October  1739  einen  Vertrag  ab,  in  welchem  er  Letzterem  das 
bisherige  Pfandgut,  niimlich  das  grosse  Schlossgut  zu  Plathe, 
auch  die  Korn-  und  Schneidemühle  daselbst,  sowie  das  Dorf  Zowen 
mit  Pertiueutieu  und  Regalien,  mit  einem  Aufgelde  von  2000  Rthlrn. 
erblich  abtrat,  v.  d.  Osten  dagegen  sich  des  Rechts  der  Lehufolge 
auf  Neuenhagen,  Mackfitz  und  Lietzow  mit  allen  Pertinentien 
und  Gerechtigkeiten  —  welche  zu  Viucenz  von  Blüchers  Autheil  ge- 
hört hatten  —  begab  und  versprach,  für  Christian  Ludwig  auf  seine 
Güter  einen  Allodialbrief  und  auf  gemeinschaftliche  Kosten  eine 
Prüelusiou  seiner  eigenen  Lehnvettern  zu  erwirken.  Diesen  Veitrag 
bestätigte  noch  König  Friedrich  Wilhelm  \.  am  11.  Miirz  1740, 
und  von  seinem  Nachfolger,  König  Friedrich  IL,  empfing  der  Chef- 
prüsideut  v.  d.  Osten  den  Allodialbrief  über  das  Schloss  und  Schloss- 
gut zu  Plathe,  die  Mühle  daselbst  und  das  Dorf  Zowen,  Chri- 
stian Ludwig  von  Blücher  aber  schon  am  27.  April  einen  Allo- 
dialbrief über  Neuenhageu,  Mackfitz  und  Lietzow  sammt 
deren  Zubehörungen,  und  am  23.  December  1740  von  König  Frie- 
drich 11.  »'inen  andern  über  Gr.-  und  Kl. -Zimmerhausen,  einen 
Autheil  in  Cardemin,  Vahuerow  und  Kreutz  (Kreits),  das  kleiue 
Gut  in  Batzfitz  und  Gruchow. 

Die  in  diesen  Allodialbriefeu  genannten  Güter  bezeichnen  den 
Umfang,  auf  welchen  der  ehemals  so  grosse  Grundbesitz  der  pommer- 
sehen Linie  des  Geschlechts  von  Blücher  nunmehr  durch  die  Ver- 
schwendungen Christian  Erdmanns  von  Blücher  und  seines  Bruders 
Viuceuz,  sowie  durch  die  Exspectanzverleihung  au  Bouin  und  die 
durch  Abbürdung  derselben  herbeigeführten  Verluste  beschränkt  war. 
Aber  gewiss  schlug  Christian  Ludwig  es  hoch  an,  dass  jener  Rest 
seiner  väterlichen  Güter  nun  alloditicirt  war,  er  also  über  denselben 
jetzt  frei  zu  Gunsten  seiner  Töchter  verfügen  konnte,  da  beido  Söhne 
ihm  in  zartem  Kindesalter  verstarben. 

Auch  von  seiuen  7  Töchtern  wuchsen  nur  drei  heran,  die 
älteste:    Anna  Dorothoa   Louise,   die   dritte:    Beata  Sophie 
•     Christiane,  und  die  sechste:  Auguste  Dorothea  Ulriko.   Ihnen  trat 
Christian  Ludwig  von  Blücher,  vermuthlieh,  weil  die  beiden  ältesten 
Töchter  schon  verlobt  waren,  1754  —  ein  Jahr  nach  der  Scheidung 

ö 
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von  seiner  dritten  Geaiahlin  —  gegen  eine  Leibreute  von  1000  Rthlru. 
seine  sämmtlichen  Güter  ab.  Er  nahm  seiueu  AVohnsitz  zuerst  in 
Herlin,  später  zu  Stettin  und  zuletzt  zu  Damm  bei  Stettin.  Er  hat 
noch  das  70.  Lebensjahr  überschritten  und  ist  als  der  letzte  männ- 
liche Spross  der  pomraerschen  Linie  seines  Geschlechtes  am  3.  Juni 
17715  zu  Damm  verstorben.  Sein  Grab  hat  er  auf  seinem  Gute 
Zimmerhausen  gefunden. 

Doch  ging  mit  seinem  Tode  sein  Name  in  Pommern  nicht 
aus.  Die  jüngste  seiner  drei  Töchter,  Ulrike,  die  unvermählt  blieb, 
überlebte  ihn;  sie  starb  zu  Plathe  in  ihrem  41.  Jahre  am  2.  November 
17H1  —  als  bereits  ein  mekleuburgischer  Schildvetter,  Gebhard  Lebrecht 
von  Blücher,  der  spätere  Fürst  und  Feldmarschall,  sich  auf  Gr.-Raddow 
in  Pommern  ansässig  gemacht  hatte. 

Die  drei  Töchter  Christian  Ludwigs  schlössen  am  30.  September 
1755  über  die  vom  Vater  ihnen  abgetretenen  Güter  einen  Theilungs- 
vertrag;  doch  sind  wir  über  denselben  nicht  genau  unterrichtet,  nament- 
lich wissen  wir  nicht,  in  welcher  Weise  die  jüngste  Schwester,  Ulrike, 
abgefunden  ward.  Der  ältesten,  Anna  Dorothea  Louise,  die  sich 
1755  mit  dem  Director  der  pommersehen  Kriegs-  und  Domainenkammer 
Victor  Sigismund  von  Miltitz  verheirathete,  fielen  die  zu  11)500 
Rthlru.  abgeschätzten  Güter  Neuenhagen,  Mackfitz  und  Lietzow  zu; 
Beate  Sophie  Christiaue,  welche  1750  die  Frau  des  Kriegsraths 
Christoph  Ernst  August  von  Platen  (auf  Dörnhof  auf  Rügen)  ward, 
erhielt  durchs  Loos  Zimmerhausen,  Cardemin,  Vahnerow,  Batzfitz  mit 
Antheil  Trieglaf  und  Gruchow,  die  man  auf  36325  Rthlr.  18  Gr. 
abschätzte.  Leider  Hess  der  Kriegsrath  von  Platen  sich  auf  allerlei 
Speculationen  ein,  welche  bei  den  Calamitäten  des  siebenjährigen 
Krieges  seinen  Vemiögensverhältnisseu  sehr  nachtheilig  wurden.  Er 
verkaufte  dämm  (nach  dem  Contracte  vom  16.  Mai  und  8.  Juni)  1757 
Vahnerow  mit  den  Pertinentien  in  Trieglaf  und  Batzfitz  um  16000 
Rthlr.  und  200  Rthlr.  Schlüsselgelder  an  den  Obersten  Henning 
Christian  von  Mellin,  erwarb  dann  1762  das  Gut  Lasbeck  von  C.  H. 
von  Wussow  und  Haselau  von  den  Geschwistern  von  Rüchel,  ver- 
äusserte aber  hierauf  Letzeres  nach  2  Jahren  wieder  an  den  Land- 
rath von  Reppert,  und  über  Lasbeck  musste  ein  Concurs  eröffnet 
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Werden.  Dagegen  Zimmerhausen,  Cardemiu  b.  und  Gruchow  blieben 
im  Besitze  seiner  Gemahlin  bis  an  ihren  Tod.  Sie  starb  zu  Plathe  am 
13.  August  178G  und  ward  in  Zimmerhauseu  bestattet.  Bald  hernach 
ist  auch  Zimmerhauseu  mit  Cardemiu  b.  und  Gruchow  in  ganz  fremde 
Hände  übergegangen;  ihr  Sohn,  der  Fähnrich  Friedrich  Heinrich 
Philipp  von  Platen,  veräusserte  diese  Besitzung  1788  an  Otto  Gottl. 
Sigismund  von  Ramin. 

Die  älteste  der  drei  Schwestern  von  Blücher,  die  Kammer- 
directorin  von  Miltitz,  war  schon  17(50  (im  August)  im  Wochenbette 
gestorben.  Sie  hinterliess  mehrere  Töchter.  Die  Güter  Neuenhageu, 
Mackfitz  und  Lietzow  brachte  der  Kammerdirector  von  Miltitz  durch 
einen  Vergleich  vom  3.  December  1701  an  sich.  Nach  seinem  Tode 
(f  zu  Plathe  am  IG.  November  1784)  gingen  sie  über  auf  seine  älteste 
Tochter  Sophie  Philippine  Charlotte  Ulrike,  welche  seit  1782  die 
Ehefrau  des  Hauptmanns  Adolf  Gotthilf  von  Rothe  war.  Der  einzige 
Sohn  aus  dieser  Ehe  blieb  im  Freiheitskriege,  worauf  die  Güter  an 
seine  Schwester,  die  Frau  des  späteren  Generals  von  Eisenhart,  fielen. 
Dessen  ältestem  Sohne  ist  hernach  das  Gut  Lietzow  verblieben, 
während  die  andern  Güter  in  fremde  Hände  übergegangen  sind. 
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§.  47.  Stammtafel 

Hermann 

Sohn  des  Venz  von  Blücher 
seit  1577  Schlossgesessener  zu  Piathe, 
G.  Anna  von  Jasinuml. 


(XIII.)  Elisabeth. 

Ewald, 

G.  Christoph  von 

auf  Piathe,  ZiminerhauHen  u.  s.  w.,  g 

i^b.  IS».  Septbr.  1587,  f  31.  Mai  1055. 

Munteutfel. 

t  1027/9. 

G.  1.  (1010)  Anna  Salome  von 

G.  2.  Anna  Margarete 

i  i 

l 

i  i 

(XIV.)  Ewald,  Anna 

,  Vincenz, 

Konrad  Adolf,  Anna 

gl..  27  Jan.  f  2.März  geb.  3.  Jan.  1010,  f  0.  Oct.  1082,  Lamlrath,  geb.  7..Tuni  1(  20,  f  10. 


1G17, 
t  20.  Sept. 
102». 


1618. 


a.  Plathe,Zimmerhausenetc.,  erbt  Daber- 
kow,  Pritzenow,Wietzow,  Marin  ete. 
G.  1.(11.  Juli  1052)  Anna  Sophie  Ju- 


Sept.  105:},  auf  Dame- 

row  u.  Schmarsow. 
G.(19Janil653):Il>e 


Elisa- 
beth, 

gb.  15. Jan. 
1022, 


liane  v.  Flemming,  geb.  12.  Sept.  l<i:53,  Lucretia  v.  Lind-  fl.Septbr. 


t  8.  Sept.  1004. 

G.  2.  ( 11. Oct.  1005)  So p hi e  J  u  1  ian e  v. 
Dewitz,  geb.7.Jimi  1013,  fl  l.  Febr.  1696. 


stedt,  t  165-1. 


1021». 


(XV.) 


l 

Vin- 
cenz, 

geb. 
3.  Marz 
105I5, 

t 

3. April 

1658. 


Anna 
Sophia, 

geb. 
20.  Nov.  1055, 
t  1.  Nov.  1090. 
G.(lS.OcUö7S) 
Nicol.  Ernst 
v.  Nutzmer 
auf  Gutzniin 

etc., 
Regier.- Rath. 


Johann 
Adolf, 

geb. 
10.  Febr. 

1058, 
t  Octbr. 

1004. 


i 

Doro- 
thea 
Juliane, 

geb. 
27.  Juli 
1659, 
t 

im  Octbr. 
1004. 


Marga- 
rete 
Elisa- 
beth, 

geb. 
20.  Sept. 

1003, 
t  im  Oct. 

1G0:J. 


Matthias, 

geb.     geb.  20.  Jan. 
30.  Oct.  1669,123 Jan. 
1GG7,     1717,  Hofrath, 
t  1072   auf  Piathe  etc. 
(1077  V).  G.  (26.  Decbr. 

1690)  Louise 
v.Zastrow, 
t 

1732. 


Elisabeth 
Sophia, 

geb.  12.  Aug. 
1070,  lebte 
noch  1721. 
G.  (15.  Oct. 
1090)  Dö- 
ring Jac.  v. 
Krockow, 
Landrath, 
auf  Polzin. 


(XVI.) 


Clara  Clara  Sophie, 

Hedwig,  geb.  29.  Aug.  1700, 1 28.  Febr. 
geb.  18.  Mai     1721,  Erbin  des  Hallardschen 

1099,  Schlossgutes  zu  Piathe. 

t  Juni  109!».     G.  (27.  Nov.  1719)  Matth. 

Konrad  v.  d.  Osten, 
Kämmerer  (sj&ter  Geheim. 
Finanzrath  u.  s.  w.), 
t  10.  Febr.  1748. 


Margarete 
Louise, 

geb.  13.  Mai 

1708, 
1 28.  Juli  1700. 


Justa 
Hedwig, 

geb.  28.  März 

1705, 
t  29.  März  1705. 


Otto 
Bogislav 
Friedrich, 

geb.  11,  Nov. 
1707, 
t  17.  Sept.  1708. 


(XVII.)  Anna  Dorothea  Louise, 
gb.18.Mai  1732,  t  Aug.  1700, 
erbt  Neuenhagen,  Mackfitz 

und  Lietzow. 
G .  ( 1 755)  Director  der  pomm . 
Kriegs-  u.  Domainenkammer 

Victor  Sigismund 
v.  Miltitz,  1 16.  Nov.  1784. 


Eleonore 

Ida 
Charlotte, 
geb.  23.  Aug. 

1733, 
t  April  1740. 


Beate  Christiane  Sophia, 
geb.  20.  Aug.  17:14,  f  13.  Aug.  1780, 

erbt  Zimmerhausen,  Cardcmin, 

Vahnerow,  Batzfitz,  Gruchow. 
G.  (1750)  Kriegsrath  Christoph 

Ernst  August  v.  Platcn  auf 
Dornhof. 


Christian 

Hans  Karl  ] 
Ulrich  , 
geb. 
25.  Mai  1730, 
t 

24.  Nov.  1730. 
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des  Hansos  Plathe. 

von  Blücher, 

auf  Daberkow  u.  s.  w.  (§.  38), 
Zimmerhausen  u.  s.  w.,  t  19.  Mai  1606. 
t  1607  (vor  dem  25.  April). 


Hans 

Landratb,  auf  Plathe,  Zimmerhausen  etc. 
Wedel  1,  geb.  Juni  1599,  t  3.  Febr.  1680. 
Ton  Eickstedt,  f  1640/58. 


Hermann, 

geb.  um  1589, 
t  1613. 


Ulrich, 

geb.  um  1591, 
t  1614. 


l 

Her- 


Ulrich, 

f '.M.Jan. 

.  ;-.'7. 


Doro-    Esther,  Anna  Elisabeth,    Ursula  Doro- 
thea      geb.       geb.  23.  Juni  1633,     Marga-  thea, 
Maria,    20.  Nov.    t  28.  Februar  1^77.      rete,  geb.  12. 
|26.0ct.      1629,      G.  (1.  Septbr.  1050)       geb.  Juni  1630. 
1628.     f  17. Jan.  Christian  Ulrich  2. Februar  G.Phil. 

1630?        v.  Küssow  auf         1635,  Joach.  v. 

Quitzin  etc.,  f  1659.  f  19. Febr.  Eickstedt 

1685.  a.  Koblenz 
u.  s.  w. 


Sophie, 

geb.  1.  Mär/.  1(540,  lebte 

noch  1682. 
G.  (7.  Juli  1661)  Erb- 
landmarschall Casp. 
Joach.  v.  Fleiuming 
auf  Schwingen  und 
Büke. 


Vincenz, 

geb. 
IL  Xovbr. 
1671, 
t  1072. 


Christian 
Erdmann, 

geb.  80.  Man  1673, 

t  13.  Febr.  1719, 
poln.Hauptmann.auf 
Daberkow,  Zimmer- 

hausen  etc. 
G.(1699)Concordia 
Virginia  v.  Col- 
nierin,  fvor  ll.Oct. 
1730. 


Sophie  Juliane, 

geb.  29.  Aug.  1674, 

t  12.  Jan.  1721. 
G.  1.  (23.  Sept.  l'i!>l) 
Fr.  v.  Karnitz  a.  Kar- 
nitz, Reg.-Hath  etc., 

t  24.  Oct  1700. 
G.  2.  (17.  Mai  1707) 
Oberst  Adam  Frdr. 
v.  Braunschweig, 
t  27.  Jan.  1715. 


Johann 
Georg, 

geb. 
17.  Novbr. 
1675, 
t  1676. 


Vincenz, 

geb.  17.  Febr. 
1617, 
auf  Plathe 
etc., 
f  3.  März  1728. 


Karl 
Heinrich, 

geb.  22.  Aug. 

1679, 
1 13.  Septbr. 

1706, 
aufDaberkow, 
Wietzow, 
Pritzenow 
(und  Marin 


Concordia 


?>■':  26.  Jan. 

1703, 
M.Juni  1703. 


Charlotte 
Margareta. 

geb.  14.  Juli 

1704, 
tvor  19.  Febr. 
1705. 


- 


Christian  Ludwig, 

geb.  15.  Decbr.  1705. 1 3.  Juni  1776, 
a.  Zimmerhausen,  Neuenhngen  etc. 
G.  1.  (1729)  Karoliue  Ludovica 

v.  Linden,  t  10.  Dec.  1729. 
G.2.  (28.  Oct.  1730)  Anna  Sophia 

v.  Parsenow,  t  25.  Jan.  1742. 
G. 3.  (7.0ct.l74Ji)  Karol.  Gustave 
v.  Grape,  geschieden  1753. 


Dorothea 
Charlotte, 

gb.(13.Nov.V) 
1707, 
t  jung. 


Sophie 
Louise. 

G.  (7.  Mai  1720) 
Karl  Friedr. 

Wilh.  v.  Berg, 
preuss.  Officier. 


Christiane 

Karoline 
Juliane, 

geb. 
".  Juli  1737, 
t 

0.  Jan.  1738. 


Wilhelmine 

Dorothea 
Sophia, 
geb.  Jan.  1739, 
t  17.  Febr.  1741. 


A»i  gaste 
Dorothea 
Ulrike, 
geb. 
3.  Decbr.  1740, 
t  2.  Nov.  1781. 


Ernestine 

Auguste 
Charlotte, 
geb. 17.  Januar  1742, 
t  1742. 


Friedrich 

Wilhelm 

Ludwig, 

geb.  19.  Septbr.  1751, 
t  10.  Novbr.  1751. 
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DRITTES  BUCH. 


DIE  LINIE  LEI1SEN. 


ERSTES  CAP1TEL 


DER  AUSGANG  DES  HAUSES  LEHSEN. 

§.  48.    Christoph,  Ewalds  Sohn.  . 

Indem  wir  uns  nunmehr  aus  Pommern  mich  Meklenbuvg,  der 
Heimatli  des  Geschlechts  von  Blücher,  zurückwenden,  um  die  dort 
sesshafteu  Linien  nach  derselben  Reihenfolge,  welche  wir  im  eisten 
Bunde  ermittelt  und  auf  der  allgemeinen  Stammtafel  dargestellt  haheu, 
in  ihrer  Entwickelung  seit  dem  Anfange  des  Iii.  Jahrhunderts  zu  ver- 
folgen: knüpfen  wir  unsere  Erzählung  zunächst  an  §.  33  an,  um  die 
Geschichte  des  alten  Hauses  Lehsen  fortzusetzen. 

Wir  hahen  gezeigt,  dass  zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts, 
wie  schon  seit  Langem,  das  alte  Stammgut  Lehsen  hei  Wittenburg 
in  getheiltem  Besitze  war,  dass  der  eine  Hof  daselbst  mit  den  dazu 
gelegten  Bauern  der  Waschower  Linie  des  Geschlechts  von  Blücher 
gehörte,  dass  dagegen  auf  dem  andern  Edelhofo  zu  Lehsen  Ewald 
von  Blücher,  der  einzige  damalige  Vertreter  seines  Hauses, 
wohnte,  und  dass  der  dazu  gehörige  Antheil  der  Bauerschaft  zu 
Lehsen,  sowie  Antheile  an  der  Feldmark  Bekenuorf  und  an  den 
Dörfern  Döbbersen  und  Ziggelmark  sein  väterliches  Erbgut  aus- 
machten, welches  er  erheblich  erweiterte,  indem  er  von  dem  alten 
Rath  Keimar  von  Blücher  auf  Preten  das  Dorf  Gr.-Renzow,  wenn 
auch  zunächst  nur  zum  Pfandbesitze,  erwarb.   (Bd.  I,  S.  313  flgd.) 
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Aber,  so  gut  wir  über  den  Besitz  Ewalds  unterrichtet  sind, 
so  wenig  Aufschlüsse  geben  uns  die  Acten  über  die  Familienverhält- 
nisse  dieses  Stammvaters  aller  späteren  Geschlechter  der  weitver- 
zweigten Linien  Lehseu,  Rosenow  und  WahLstatt.  Ob  seine  Ehefrau 
[Anna]  von  Scharffenberg 1  vor  oder  nach  ihm  gestorben  ist,  ob 
er  Töchter  hinterlassen  hat*,  ob  seine  Ehe  mit  mehreren  Söhnen  ge- 
segnet war:  das  alles  bleibt  uns  unbekannt.  Sicher  ist  dagegen,  dass 
ihn  nur  ein  einziger  Sohn,  Christoph,  überlebte  und  der  Erbe  seiner 
sümmtlichen  Güter  ward. 

Nicht  einmal  das  Todesjahr  Ewalds  haben  wir  zu  ermitteln 
•  vermocht.  Wir  wissen  nur,  dass  er  am  Ende  des  Jahres  1521>  noch 
am  Leben  war,  spätestens  aber  1534  verstorben  sein  muss.  Denn  in 
dem  letzteren  Jahre  wird  schon  erwähnt,  dass  die  beiden  Blüeher- 
schen  Höfe  zu  Lehsen  unter  vormundschaftlicher  Verwaltung  stünden ; 
und  in  einem  Ostern  1535  entworfenen  „Anschlag"  etzlicher  Reuter" 
findet  sich  schon  ,,Ewalt  Blücher  soen  zu  Leess"  verzeichnet.  Eine 
Randbemerkung  giebt  dazu  die  Erläuterung:  ,,heist  Christof". 

Christoph  von  Blücher  muss  damals,  als  er  mit  zwei  Rossen 
nach  Schwerin  kommen  sollte,  kaum  15  Jahre  gezählt  haben;  denn 
bei  einem  gerichtlichen  Zeugenverhör  im  Jahre  1562  giebt  er  von 
sich  an,  er  sei  „40  Jahre  alt  ungefährlich",  er  wird  also  frühestens 
um  1520  geboren  sein.  Den  Zweck,  zu  welchem  er  1535  in  Schwerin 
erscheinen  sollte,  erfahren  wir  leider  nicht;  es  dünkt  uns  aber  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  er  sich  an  dem  unglücklichen  Versuche  des 
Herzogs  Albrecht  des  Schönen  (VII.)  von  Meklenhurg,  mit  Hülfe 


Den  Vornamen  Anna  giebt  nach  älteren  Genealogien  Möller.  In  Acten 
und  Urkunden  ist  er  uns  nicht  begegnet. 

Claus  von  Wackerbarth  (1563  auf  Kogel  und  Sterlei)  war  nach  Iloinck- 
husen  in  1.  Ehe  vermählt  mit  Hippolyte  von  Schuck  aus  dem  Hause  Bast- 
horst, in  2.  mit  Ilsabe  von  Blücher,  die  ihm  zwei  Töchter  (Hippolyta 
und  Anna)  schenkte.  Aus  welchem  Hause  Ilsabe  stammte,  ist  ebenso 
unbekannt,  wie  die  Herkunft  der  „Anna  Blüchers.  Johann  Blessen  sei. 
Wittwe",  die  nach  dem  Stadtbuche  von  Güstrow  15*il  daselbst  im  Dom- 
viertel wohnte  und  eine  Wiese  veriiusserte.  Vielleicht  waren  beide  Töchter 
Ewalds  auf  Lehsen;  wenigstens  aus  dem  Hause  Waschow  stammten  sie 
nicht. 
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der  Hanseaten  die  dänische  Krone  zu  gewinnen,  betheiligt  hat,  dass 
er  dem  Herzoge  nach  Kopenhagen  gefolgt  und  nach  der  Capitulation 
dieser  Stadt  im  folgenden  Jahre  heimgekehrt  ist. 

Daraus  würde  sich  wenigstens  hinlänglich  erklären,  dass 
Christophs  Vermögensverhältnisse  in  don  nächsten  Jahren  trotz  seines 
ansehnliches  Güterbesitzes  keineswegs  glänzend  waren.  „Aus  dringen- 
der Noth",  wie  er  später  selbst  angab,  verkaufte  er  um  den  geringen 
Preis  von  100  Mark  Lüh.  1540  den  von  seinem  Vater  auf  ihn  ver- 
erbten dritten  Theil  der  Feldmark  Bekendorf  an  seinen  Vetter,  den 
vormaligen  Domhorrn  Joachim  von  Blücher  auf  Wiebendorf,  der  schon 
ein  zweites  Drittel  von  jener  Feldmark  besass  (Bd.  I.  S.  352).  Als 
jedoch  um  das  Jahr  1550  Joachim  verstorben  war,  und  dessen  Wittwe 
bei  ihrem  Abzüge  von  Wiebendorf  sich  jener  Feldmark  zu  entlasten 
wünschte,  mochte  Christoph  dies  alte  Familiengut  nicht  an  Fremde 
tibergehen  lassen,  sondern  brachte  beide  Drittheile  wieder  in  seine 
Hand. 

Indessen  war  ihm  nicht  verborgen,  dass  die  Familie  Sprengel 
mit  seinen  Vorfahren  seit  Jahrhunderten  um  den  Besitz  von  Beken- 
dorf gestritten  hatte  (I,  S.  179  f.,  250  f.),  und  dass  sie  auch  jetzt 
noch  immer  nicht  geneigt  war  ihre  Ansprüche  auf  diese  Feldmark 
fahren  zu  lassen.  Wahrscheinlich  mehr  aus  Besorgniss  vor  solchen 
neuen  Anfechtungen,  als  weil  „ihn  hernachmals  wieder  die  Noth  an- 
gestossen",  hat  Christoph  sich  bald  zu  einer  neuen  Veräußerung  der 
Feldmark  entschlossen,  die  ihm  überdies  zur  eigenen  Nutzung  zu  fem 
lag.  Vergeblich  bot  er  sie  seinem  Vetter  Jürgen  von  Blücher  auf 
Waschow  an;  «lieser  Hess  ihm  antworten,  „er  frage  nach  dem  Gute 
nicht,  Christoph  möge  es  lassen,  wem  er  könne".  Da  überliess 
Letzterer  1554  au  Heinrich  Sprengel  und  dessen  Frau  „das  Feld  zu 
Bekendorf  mit  der  Pacht  aus  Brützin  und  B«ngerstorf"  um  400  Mark 
,,Lübisch  vierstädter  Münze'',  behielt  sich  jedoch,  um  seiner  Familie 
nichts  zu  vergeben,  das  Recht  vor,  dies  Gut  um  denselben  Preis  ein- 
lösen zu  dürfen. 

So  gelangte  denn  die  Familie  Sprengel,  wenigstens  einstweilen, 
in  den  Besitz  jenes  Gutes,  aus  welchem  Blüchers  Vorfahren  im  Jahre 
1323  (1,  Urk.  Nr.  242)  vornehmlich  die  von  ihnen  in  der  Kirche  zu 
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Wittenburg  gegründete  Capelle  und  Vicarei  bowidmet  hatten.  Diese 
Stiftung  war  nun  freilich  hinfhllig  geworden.  Denn  Christophs  Lebens- 
zeit fiel  eben  in  die  Periode,  da  Meklenburg  sich  völlig  vom  Katholi- 
cismus  abwandte  und  das  Lutherthum  annahm. 

Die  kirchlichen  Verhältnisse  zu  Wittenburg,  wo  die  alten 
Blücherschen  Stammgüter  Lehsen  und  Waschow  eingepfarrt  waren, 
wurden  nach  der  Einführung  des  protestantischen  Kirchenwesens  durch 
die  Kirchen -Visitation  im  Frühling  1554  neu  geordnet.  Aus  den 
damals  aufgenommenen  Protocollen  ersieht  man,  dass  die  von  Blücher 
die  Vicarei  zu  ihrer  St.  Johannis-Capelle  in  der  Wittenburger  Kirche 
bereits  aufgehoben,  und  auch  den  Messkelch  derselben  an  sich  ge- 
nommen hatten.  Die  Capellen  zu  Lehsen  und  zu  Waschow  blieben  als 
lutherische  Capellen  bei  Bestand;  von  der  ersteren  ward  dem  Pfarrer 
die  von  ihm  als  altherkömmlich  in  Anspruch  genommene,  wenngleich 
lange  bestrittene  Ackerpacht  zugestanden. 

Im  Jahre  1560,  in  einem  bei  dem  Reichskammergerichte 
schwebenden  Processe  der  von  Preen  auf  Stein  feld  gegen  Claus  von 
Gühlen  wegen  des  Gutes  Badow,  fungirte  Christoph  von  Blücher  mit 
seinem  Boddiuer  Vetter  Joachim  von  Blücher  und  dem  fürstlichen 
Amtmann  zu  Güstrow  als  kaiserlicher  Commissarius.  Sonst  erfahren 
wir  fast  nichts  von  einer  Thiltigkeit  Christophs  in  öffentlichen  oder  in 
fremden  Privat-Angelegenheiten.  Er  ist  übrigens  auch  in  einem  Alter 
von  höchstens  50  Jahren  gestorben.  Das  lotzo  Lebenszeichen  von  ihm, 
welches  sich  in  den  Acten  erhalten  hat,  ist  das  schon  erwühnte 
Zeugenverhör  im  Jahre  1562.  Sein  Todesjahr  ist  uns  nicht  über- 
liefert; wir  können  nur  sagen,  dass  er  am  6.  Juli  1571  nicht  mehr 
am  Leben  war.  Denn  an  diesem  Tage  erliess  die  fürstliche  Canzlei 
zu  Schwerin,  ohne  Zweifel  wegen  Grenzirrungen,  einen  Befehl  an  die 
Bauern  zu  Perdöhl  auf  die  Klage  der  ,,Anna  Gentzschowen  und 
Dorothea  Driebergs,  Jürgen"  [von  Blüchers  auf  Waschow]  ,,und 
Christoffers  Blüchers  seligen  nachgelassenen  Wittwen". 

Nur  an  dieser  Stelle  wird  uns  in  gleichzeitigen  Acten  der 
Vorname  und  die  Familie  der  Gemahlin  Christoph  von  Blüchers  ge- 
nannt. Es  stimmt  dazu  übrigens  die  in  Bd.  I,  auf  Seite  305  mitge- 
teilte Ahnentafel,  wonach  Christoph  mit  ,, Fr.  Dorothea  von  Drie- 
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bergen  vom  Hause  Gottmannsfort"  (Göttniaunsförde  bei  Schwerin) 
verheirathet  war.    Ihr  Todesjahr  ist  unbekannt. 

Von  den  Kindern  Christophs  kenneu  wir  zunächst  mit  Sicher- 
heit zwei  Söhne: 

1)  Ewald  (s.  §.  4!l)  und 

2)  Ulrich  (Stammvater  des  Hauses  Gr.-Renzow,  §.  52). 
Zweifelhaft  ist  dagegen,  ob  wir  als  dritten  Sohn 

3)  Christian  (Karsten)  hinzufügen  dürfen. 

Dieser  Christian  von  Blücher  kommt  uns  nur  einmal,  im 
.Jahre  157'J,  zu  Gesicht.  Abermals  vorsuchte  nämlich  der  Herzog 
Magnus  iu  Lauenburg,  dessen  Regierung  sein  Vater  Franz  I.  wiederum 
führte,  einzudringen;  er  gab  vor,  sein  Bruder  Franz,  der  1574  sein 
Rival  gewesen  war,  sei  vor  Maestricht  erschossen,  und  erschien  am 
30.  April  mit  etlichem  Volke  vor  Artleuburg,  wohin  er  die  Land- 
sassen zu  sich  entbot.  Er  nahm  ein  Boizenburger  Schiff  weg  und 
„richtete  es  mit  Schiesslöchern  an";  ein  allgemeiner  Schreck  verbreitete 
sich  in  Lauenburg  l.  Auch  Herzog  II  rieh  von  Meklenburg  traf  bei 
der  voraussichtlichen  Störung  des  Landfriedens  sofort  Rüstungen.  Auf 
sein  omstliches  Schreiben  begannen  die  Wismarsehen  am  4.  Mai  durch 
den  Hauptmann  Blasius  Blankenbil  und  den  Lieutenant  Caspar  Lade- 
wich »Ö  Hakenschützen  zu  werben.  Unter  diesen  Schützen  ist  nun 
„Gasten  Blücher"  mit  5  Fl.  8  Schill.  Sold  verzeichnet,  während 
seine  Kameraden  nur  5  PL  empfingen.  Es  steht  dabei  vermerkt: 
„Krig  wil  nicht  kargen.  Derne  Gasten  Blücher  noch  enen  gülden; 
was  je  ein  eddelmann,  davor  Blankenbil  ghebeden". 

Christian  Blücher  gehörte  also  nicht  zu  der  Wismarschen 
Bürgerfainilie  dieses  Namens,  sondern  zu  dem  adligen  Geschlechte. 
Sein  Rufname  war  sonst  in  dem  letzteren  damals  nicht  üblich.  Wir 
gesellen  ihn  den  Söhnen  Christophs  nur  dämm  bei,  weil  eine  Schwester 
derselben,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  in  Wismar  wohnte. 

Uebrigons  fand,  der  gewiss  erst  angehende  Kriegsmann  Karsten 
Blücher  damaln  keine  Gelegenheit  seinen  Thatendrang,  der  ihn  unter  die 
Stadtmiliz  führte,  zu  befriedigen.  Denn  Herzog  Magnus  gelangte,  da  der 


1  v.  Kobbe,  Lauenbg.  Geschichte  II,  S.  291. 
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erwartete  Zuzug  ausblieb,  nicht  einmal  über  die  Ell)«,  sondern  entliess 
entmuthigt  seine  Truppen  zu  Bleckede  und  begab  sich  nach  Pader- 
born. —  Von  Christian  von  Blücher  hören  wir  dann  nichts  mehr, 
von  des  Vaters  Gütern  hat  er  kein»  geerbt;  er  ist  also  mutmasslich 
jung  verstorben. 

Von  den  beiden  uns  bekannten  Töchtern  Christophs  von 
Blücher  ward 

1)  Magdalene  die  zweite  Ehefrau  Heinrich  von  Plfis- 
kows  auf  Evendorf,  dem  aus  seiner  ersten  Ehe  drei  Söhne  und  vier 
Töchter  hinterblieben  waren.  Am  1.  .Juli  1597  war  Magdaleue  be- 
reits Wittwe;  sie  erbat  sich  an  diesem  Tage  Vormünder  für  sich  und 
ihre  beiden  kleinen  Söhne.  Die  Vermögensumstände  waren  keines- 
wegs glänzend;  die  Wittwe  allein  hatte  wegen  ihres  Brautschatzes 
3000  Gulden  zu  fordern,  es  gab  aber  auch  noch  andere  Gläubiger. 
Darum  ward  das  Gut  Everstorf  im  .Jahre  1Ö99  um  7(RK)  Gulden  an 
die  Herzogin  Anna,  Herzog  Ulrichs  Gemahlin,  auf  1(5  .Jahre  auti- 
chretisch  verpfändet.  Wo  Magdalene  (vor  1021)  ihre  Tage  beschlossen 
hat,  ist  uns  unbekannt. 

2)  Hippolyt*,  die  andere  Tochter  Christophs  von  Blücher, 
verheirathete  sich  mit  dem  Wismarschen  Bürger  Heinrich  Born- 
gardeu,  einem  angesehenen  Kaufmann,  der  auf  eigenen  Schiffen  über- 
seeischen Handel  trieb.  Sie  starb  als  Wittwe  1021,  wahrscheinlich 
ohne  Kinder,  da  ihrer  Brüder  und  ihrer  Schwester  Kinder  und  Enkel 
sie  beerbten. 


ß.  49.   Ewald,  Christoph  Mohn. 

Als  Christoph  von  Blücher  starb,  mochte  kaum  einer  seiner 
Söhne  zur  Volljährigkeit  gelangt  sein.  Der  älteste,  Ewald,  begegnet 
uns  dann  zunächst  als  der  Vertreter  des  Lehns  Lehson.  Wir  finden 
ausdrücklich  angemerkt,  dass  er  erschien,  als  die  Herzoge  Johann 


Digitized  by  Google 


95  — 


Albrecht  und  Ulrich  ihre  Mannen  auf  den  L  Oetober  1574  nach 
Wittenburg  entboten,  weil  der  Herzog  Magnus  II.  von  Sachsen- 
Lauenburg  mit  spanischen  Söldnern  aus  den  Niederlanden  gegen  seinen 
Bruder  Franz  II.  auftrat,  um  sich  des  Herzogthums  Lauenburg  zu 
bemächtigen,  Ratzeburg  verwüstete  und  die  meklenburgische  Grenze 
bedrohete.  Auch  in  einer  etwa  1575  entworfenen  Rossdienstrolle  ist 
Ewald  als  der  Vasall  auf  Lehsen  aufgeführt.  Ohne  Zweifel  waren 
damals  die  Brüder  noch  im  uugetheilten  Besitze  der  väterlichen 
Güter;  aber  wenige  Jahre  hernach  kam  es  zu  einer  Erbtheilung.  Seit 
1580  finden  wir  nämlich  den  älteren,  Ewald,  im  Besitze  des  alten 
väterlichen  Antheils  von  Lehsen  mit  zwei  Hufen  und  zwei  Katen 
in  Ziggelmark,  den  jüngeren,  Ulrich,  aber  auf  dem  Gute  Gr.-Ren- 
zow.  Im  Einzelnen  sind  wir  jedoch  über  die  Erbtheilung  nicht  näher 
unterrichtet,  namentlich  erfahren  wir  nicht,  in  welcher  Weise  der 
Unterschied  im  Werthe  zwischen  Lehsen  mit  den  Zubehörungen  und 
Gr.-Renzow  ausgeglichen  ist.  Nur  soviel  ersieht  man  aus  gelegent- 
lichen Angaben,  dass  ein  Gehölz  auf  der  Feldmark  Gr.-Renzow  dem 
Inhaber  von  Lehsen  gehörte,  und  dass  Ulrich  am  20.  April  1589  ein 
Schreiben  an  Herzog  Christoph  wegen  streitigen  Ackers  beim  Gade- 
buscher  Bauhofe  richtete.  Die  beideu  Bauern  zu  Döbbersen  hatte 
noch  Christoph  au  einen  von  Peutz  verpfändet.  Ewald  begehrte  sie 
1580  wieder  einzulösen,  gerieth  aber  darüber  mit  dem  Pfaudinhaber 
in  Streit.  Er  scheint  seine  Absicht  nicht  erreicht  zu  haben;  denn  wir 
lesen  seitdem  von  Blücherschem  Besitze  in  diesem  Dorfe  nichts  mehr. 

Ewald  von  Blüchers  wird  übrigens  in  Acten  selten  gedacht; 
sein  Leben  muss  sehr  ruhig  verflossen  sein.  Er  ist  aber  auch,  wie 
sein  Vater,  früh  gestorben.  Denn  das  letzte  Datum,  wo  er  in  Acten 
als  lebend  vorkommt,  ist  der  23.  August  1583.  Dagegen  erbaten  am 
2.  März  1587  bereits  „seligen  Ewaldt  Blüchers  nachgelassenen 
Erben  vorordente  Vormünder*'  Commissarien.  Es  handelte  sich  um 
Grenzirrungen  zwischen  den  Feldmarken  Lehsen  und  Perdöhl,  nament- 
wegen  des  von  Ewald  d.  ä.  in  der  Feldscheide  angelegten  „Neuen 
Ewalds-Teiches".  In  derselben  Angelegenheit  brachten  am  24.  Mai 
1587  „Dietrich  und  Henneke,  Gebrüder  die  Lützowen",  dieselbe  Bitte 
vor,  weil,  wie  sie  sagen,  der  Amtmann  zu  Wittenburg  „unser  armen 
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Schwestere  Anna  Lutzowen  zwei  Dicke"  (Teiche)  „ausgestochen", 
„welche  ihr  sei.  Mann  mit  grosser  Uugelegeukeit  uf  seinem  Grund  und 
Boden  hat  bestowet  und  besetzet  gehadt".  —  Ewald  Blüehers  Wittwe 
—  sie  war  eine  Tochter  Albrechts  von  Lützow  auf  Hurst  —  tref- 
fen wir  noch  in  Lehnrollen  von  1Ö97  und  1005 1  an.  Sie  führte 
also  ohne  Zweifel,  von  Vormündern  unterstützt,  die  Verwaltung  des 
Gutes  für  ihren  unmündigen  Sohn  AI  brecht,  bis  dieser  —  spätestens 
zu  Anfang  des  .lahres  1001)  —  selbst  die  Wirthsehaft  übernahm.  J)ie 
Mutter  verblieb  jedoch  auch  ferner  in  seinem  Hause;  wir  finden  sie 
dort  noch  am  16.  October  1007  genannt. 

Die  Vormünder  erbaten  am  2.  Miliz  lf>S7  die  erwähnte 
Commission  „wegen  der  (jirenzirrunge  vnserer  Mundlin,  der  jungen 
Blücher".  Es  müssen  also  damals  mindestens  zwei  Söhne  Ewalds 
noch  am  Leben  gewesen  sein.  Jedenfalls  ist  aber  der  eine  von  ihnen, 
dessen  Taufname  uns  unbekannt  bleibt,  jung  gestorben.  Denn  er 
wird  später  uiemals  wieder  erwähnt,  und  das  Lehnerbe  ging  allein 
auf  seinen  Bruder  Haus  Albrecht  (§.  50)  über. 

Auch  eine  Tochter  hinterliess  Ewald  von  Blücher;  aber  wir 
kenneu  ihren  Vornamen  nicht.  Im  August  1012  lebte  sie  noch  im 
Hause  zu  Lelisen  bei  dem  Bruder;  späterhin  hat  sie  sich  dann  mit 
Christian  von  Bischwaug  auf  Zühr  vermählt.  Sie  ist  vor  1041 
kinderlos  gestorben ;  ihr  Mann  ward,  wie  im  nächsten  Paragraphen  zu 
erzählen  ist,  ihr  Erbe. 


§.  60.  Albrccht. 

AI  brecht,  Ewalds  Sohn  (der  in  einem  Verzeiehniss  des 
Adels  von  1021  und  sonst  auch  Hans  Albrecht  genannt  wird)  vermählte 
sich  im  Jahre  1013  oder  1014  mit  Dilliana  von  Cramon,  der 

1  In  der  Rolle  von  1597,  welche  uns  aber  nur  in  einer  Abschrift  (mit 
Correcturen  aus  dem  Jahre  1605)  vorliegt,  wird  nie  „Ilse  Lutzowen,  Ewaldt 
Blüchers  Wittwe  zu  Lehsten",  genannt.  Die  Angabe  ihrer  Brüder,  dass 
sie  Anna  heisse,  wird  aber  den  Vorzug  verdienen.  Anna  beisst  sie  übrigens 
auch  bei  Moller. 
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Tochter  des  damals  bereits  verstorbenen  Reimar  von  Cromo  n  auf 
Gustüvel  und  Woserin  und  der  Adelheid  geb.  von  Kardorff  aus  dem 
Hause  Gramzow.  Er  empfing  1(514  einen  .Brautschatz  von  3000 
Gulden,  eine  damals  nicht  geringe  Summe,  die  etwa  ausgereicht  haben 
möchte,  seine  Schwester  abzufinden  und  dadurch  seinen  Antheil  an 
Lehsen  von  allen  Ansprüchen  zu  befreien.  Aber  Albrecht  war  wenig 
wirtschaftlich;  er  kehrte  nicht  nur  den  Broutschatz  der  Schwester 
nicht  aus,  sondern  er  sah  sich  schon  in  jener  Zeit  des  tiefsten  Friedens 
und  verhältnissmässig  grossen  Wohlstandes  im  Lande  nach  Anleihen 
um.  Nachdem  Dilliana  (mit  Hinterlassung  mehrerer  Töchter)  ge- 
storben war,  schloss  Albrecht  1G23  einen  zweiten  Ehepact  mit  Anna, 
der  Tochter  Joachims  vou  Bernstorff  auf  Bernstorf,  Teschow  etc. 
und  der  Ingeborg  gob.  von  Zepelin.  Auch  diese  zweito  Frau  brachte 
ihm  wieder  (ausser  reichlichem  Geschmuck  u.  s.  w.)  3000  Gulden  zu. 
Und  doch  musste  einer  seiner  Vettern,  die  für  ihn  Bürgschaft  ge- 
leistet hatten,  jetzt  eine  alte  Schuld  vom  Jahre  1G0G  zahlen.  Als 
dann  aber  nach  der  Sohlacht  bei  Lutter  am  Barenberge  (1G2G)  zu- 
erst die  Dänen  nach  Meklenburg  flüchteten,  und  hernach  die  ligui- 
stischen  und  kaiserlichen  Truppen  ihnen  folgten,  war  es  um  Albrecht 
Blüchers  Vermögen  vollends  geschehen.  Er  erklärte  schon  1021),  sein 
Gut  sei  durch  das  Kriegswesen  bereits  so  minirt,  dass  er  sich  nach 
einem  Käufer  umsehe.  Dennoch  behauptete  er  sich  noch  einstweilen 
auf  Lehsen.  Aber  es  kamen  noch  gar  viel  schlimmere  Zeiten,  nament- 
lich als  die  Schweden  unter  Bancr  im  October  1635  in  Meklenburg 
eindrangen  und  dieses  seit  dem  Prager  Frieden  als  Feindesland  be- 
handelten. Als  Albrecht  von  Blücher  1636  wegen  der  geringen 
Summe  von  200  Gulden  verklagt  war,  meldete  er  der  Justizeanzlei 
sein  Unvermögen  zur  Zahlung.  „Denn  ich",  so  schreibt  er,  „so  wahr 
ich  dem  lieben  Gott  meine  Seele  gedenke  zu  verantworten!  die  Mittel 
nicht  habe  oder  wüsste,  woher  ich  sulche  Gelde[r]  nehmeft  soll,  nach- 
dem ich  nicht  allein  Anfangs  ruiniret,  besondern  wegen  der  mannig- 
faltigen, ja  vielen  Inquartierunge  so  arm  gemacht,  dass  ich  das  Brot, 
so  wahre  der  liebe  Gott  lebet!  nicht  im  Hause  behalten,  geschweige, 
wie  dio  Schwedischen  am  Vorgängen  21.  October  (1G35)  mit  mich 
und  die  Meinigen  gehauset,  gar  nackend  und  barfuss  haben  stehen 
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lassen."  —  Dem  Jürgen  von  Lützow  auf  Wölzow  und  Lützow  musste 
Blücher,  für  eine  Bürgschaft,  seinen  Antheil  an  der  Mühle  zu  Lehsen 
1630  überlassen. 

Den  höchsten  Grad  erreichte  in  Meklenburg  das  Kriegsun- 
glück, als  das  Land  1038  von  den  Kaiserlichen  und  von  den  Schweden 
gleichermassen  ausgesogen  ward,  und  viele  Tausende  seiner  Einwohner 
einer  pestartigen  Krankheit  erlagen.  Damals  flüchteten  sich  Viele, 
denen  die  wüste  stehenden  Dörfer  und  Höfe  keinen  Schutz  mehr 
boten,  nach  Lübeck,  Rostock,  Stralsund,  Dänemark  u.  s.  w.  Auch 
Albrecht  von  Blücher  brachte  seine  Frau  und  soine  Töchter  nach 
Rostock,  wo  wir  sie  noch  im  Frühling  1639  antreffen.  Wo  er  selbst 
eine  Zuflucht  fand,  wissen  wir  nicht;  1039  galt  er  für  verschollen 
und  verstorben.  Doch  allmählich  fand  sich  die  ganze  Familio  wieder 
auf  Lehsen  zusammen  und  suchte  sich,  so  gut  es  eben  ging,  wieder 
einzurichten. 

Aber  auch  die  Gläubiger  klopften  nun  alsbald  wieder  an. 
Namentlich  der  Schwager  Christian  von  Bischwang  verklagte  Albrecht 
wegen  der  noch  nicht  entrichteten  Ehegolder,  für  welche  seine  nun 
verstorbene  Frau  (S.  96)  ihn  zum  Erben  eingesetzt  hatte.  Blücher 
sah  sich  genüthigt,  1641  für  4000  Gulden  seinem  Schwager  von  Bi- 
schwang seinen  Besitz  zu  Ziggelmark,  „jedoch  Alles  wüste  und  unbe- 
bauet",  pfandesweise  (da  die  Regierung  einen  Vorkauf  nicht  genehmigte) 
zu  überlasen. 

Unter  solchen  Umständen  beschloss  Albrecht,  der  letzte 
männliche  Spross  des  Hauses  Lehsen,  welcher  auf  dem  Stammgute 
gewohnt  hat,  sein  Leben.  Genau  lässt  sich  sein  Todesjahr  nicht  an- 
geben; sicher  lebte  er  noch  am  12.  November  1(542,  dagegen  nicht  mehr 
am  9.  April  1040.  Denn  an  diesem  Tage  erklärto  seine  Wittwe 
Anna,  geb.  von  Bernstorff  —  welche  kinderlos  war  — ,  dass  sie  nicht 
ihres  Mannes  Erbin  sei  und  auf  Lehsen  nur  noch  wegen  ihrer  Hinten 
wohne.  Sie  blieb  auf  dem  Gute  bis  an  ihren  Tod,  der  zwischen  dem 
2.  September  1660  und  dem  30.  April  1053  erfolgt  ist.  Nachdem 
sie  gestorben  war,  liquidftten  ihr  Brudersohn,  der  Domherr  Andreas 
von  Bernstorff,  und  seine  Miterben  fast  0000  Gulden;  doch  traten 
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sie  ihre  Ansprüche  an  Lehsen  um  3700  Gulden  an  die  Ratzeburger 
Rathsverwandten  Franz  Walter  und  Karsten  Clausen  ab,  die  bereits, 
wie  später  im  VII.  Buche  zu  erzählen  sein  wird,  auch  den  Waschower 
Antheil  an  Lehsen  (am  8.  September  1651)  zum  Pfandbesitze  er- 
worben hatten. 

Auch  die  Töchter  aus  Albrecht  Blüchers  erster  Ehe  schlugen 
die  väterliche  Erbschaft  aus,  und  begehrten  von  ihrem  armen  Vetter 
Christoph  von  Blücher  auf  Marsow  (§.  53),  als  dem  nächsten  Lehn- 
erben von  Lehsen,  für  das  Eingebrachte  ihrer  Mutter  und  die  Zinsen 
u.  s.  w.  mehr  als  8000  Gulden.  Da  dieser  selbst  im  Kriege  ver- 
armt war,  Hessen  auch  sie  sich  in  Lehsen  einweisen;  ihre  Männer 
verkauften  aber  am  7.  Februar  1653,  da  es  „ihre  Gelegenheit  nicht 
gewesen,  solch  sehr  ruinirtes  Gut  Lehsen  selbst  anzubauen",  ihre  An- 
sprüche an  dies  Gut  um  4000  Gulden  gleichfalls  an  die  genannten 
beiden  Ratzeburger  Walter  und  Clausen. 

Die  Blücherschen  Schwiegersöhne  hatten  allerdings  an  der 
Erhaltung  des  alten  Blücherschen  Stammgutes  kein  Interesse,  und  die 
nächsten  Lehnerben  waren  damals  durch  den  30jährigen  Krieg  viel 
zu  sehr  erschöpft,  als  dass  sie  an  die  Rettung  jenes  alten  Besitzes 
hätten  denken  können.  Die  herzogliche  Regierung  verlieh  aber  Lehsen 
den  beiden  Käufern  keineswegs  zu  Lehn,  bestimmte  vielmehr  zu  An- 
fang des  Jahres  1654,  dass,  wenn  dieses  Gut  nicht  innerhalb  10  Jahre 
von  einem  Lehnerben  eingelöst  oder  an  eine  lehnfahige  Person  ver- 
kauft würde,  dann  die  Prorogation  des  fürstlichen  Consenses  zu  jenem 
Kaufe  einzuholen  sei.  Es  vergingen  aber  fast  vier  Jahrzehnte,  bis 
ein  von  Blücher  den  Versuch  machte,  das  schöne  alte  Stammgut 
seines  Geschlechtes  wiederzugewinnen.  Davon  werden  wir  später  zu 
reden  haben. 

Von  Albrecht  von  Blüchers  Töchtern  war 

1)  Agnes  Dorothea  seit  dem  17.  September  1644  vermählt 
mit  Vollrath  von  Zepelin  auf  Appelhagen  (geb.  1620).  Sie  ward  am 
25.  März  1681  Wittwe,  1695  finden  wir  sie  zu  Appelhagen;  sie  starb 
in  dem  hohen  Alter  von  81  Jahren  am  29.  April  1702.  Am  25. 
Juli  wurde  sie  in  der  Kirche  zu  Thürkow  beigesetzt. 
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2)  Anna  Elisabeth  verlobte  einige  Jahre  im  Kloster  Dobber- 
tin;  hernach  aber  (etwa  zu  Anfang  des  Jahres  lf>53)  verehelichte  sie 
sich  mit  David  Ludwig  von  Gravenitz. 

3)  Gelegentlich  (10ÖO)  bemerkt  die  Wittwe  Albrechts  von 
Blücher  von  ihren  beiden  ebengenannten  Stieftöchtern,  dass  „diese 
beide  (der  andern  zu  geschweigen)  sich  in  diesen  Landen"  (Meklen- 
burg)  „aufhalten".  Daraach  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  Albrecht 
noch  mindestens  eine  (dritte)  Tochter  hinterlassen  hat,  die  im  Aus- 
lande lebte  und  Welleicht  nur  darum,  weil  sie  bereits  von  den 
Schwestern  und  Schwägern,  wenn  nicht  schon  vom  Vater,  wegen  der 
mütterlichen  Erbschaft  abgefunden  war,  oder  auf  dieselbe  verzichtet 
hatte,  an  dem  erwähnten  Process  um  Lehsen  keinen  Antheil  nahm. 
Und  in  der  That  findet  sich  in  Königs  Manuscripten  über  die  Familie 
von  Platen  die  Nachricht,  dass  die  Frau  Wilhelms  von  Platen 
auf  Mesendorf:  „Dilliger  von  Blücher  aus  dem  Hause  Mecklen- 
burg" gewesen,  und  ihr  Sohn  David  von  Platen  auf  Mesendorf  am 
9.  Mai  1652  geboren  sei.  Mit  „Haus  Mecklenburg"  wird  ohne 
Zweifel  nur  eine  meklenburgische  Linie  im  Gegensatze  zur  pommer- 
schen  bezeichnet,  und  der  Taufname  weist  die  Frau  von  Platen  in 
das  Haus  Lehsen;  wir  erinnern  uns,  dass  die  erste  Frau  Albrechts 
von  Blüchor,  dio  muthmassliche  Mutter  der  Frau  von  Platen,  Dilli- 
ana  hie». 
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§.  51.   Stammtafel  des  alten  Hauses  Leliseu  seit  Ewald. 


(XI.) 


Ewald  v.  Blücher, 

auf  Leiwen,  Döbbersen,  Ziggclmark, 
Bökendorf,  Gr.-Renzow, 
t  1530/34. 
0.  [Anna]  v.  Scharfenberg. 


(XII.) 


.loh.  v.  Plessens 
Wittwe 
1561. 


Christoph, 

auf  Lehsen,  Ziggclmark  u. 
Gr.-Renzow, 
t  vor  6.  Juli  1571. 
G.  Dorothea  v.Driebcrg, 
t  nach  1571. 


Ilsabe. 

G.  Claus  von 
Wackerbarth 
auf  Kogel  u.  Sterlei 
1563. 


(XIII.) 


(XIV.) 


Ewald, 

Ulrich, 

Magda- 

Hippolyta, Christian, 

auf  Lehsen  u. 

Stammvater 

lena, 

t  1621.  1579. 

Ziggclmark, 

des  Hauses 

t  vor  1621. 

G.  Heinrich 

t  vor  2.  März 

Gr.-Renzow 

G.  Heinrich 

Bomgarden, 

1587. 

(§•  52). 

v.  PlüBkow 

Kaufmann 

G.  Anna  v. 

auf  Everatorf, 

zu  Wismar, 

Lntzo  w , 

t  vor  l.  Juli 

t  vor  1621. 

t  nach 

1597. 

16.  Oct.  1607. 

Hans  Albrecht, 

N., 

N., 

auf  Lehsen  u. 

Ziggelmark, 

Sohn, 

Tochter,  t  vor  1641. 

t  1642/46. 

erwähnt  1587. 

G.  Christian 

G.  1.  (1613/14)  Dilliana 

v.  Dlschwang  auf  Zühr, 

v.  Cranion. 

t  nach  1641. 

G.  2.  (1623)  Anna 

v.  Bernstorff, 

t  1650/53. 

(XV.)  Anna  Elisabeth. 

G.  (1653)  David 

Ludwig 
v.  Grävenitz. 


Dilliana. 

G.  (vor  1652)  Wilh. 
v.  Platen 
auf  Meiendorf. 


Agnes  Dorothea, 

geb.  1621,  t  29.  April  1702. 
G.(17.Sept.  1644)  Vollrath 
v.  Z  e  p  e  1  i  n  auf  Appclhagen, 
t  1681. 
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ZWEITES  CAPITEL. 

DAS  HAUS  GROSS -RENZOW. 

§.  52.   Der  Stammvater  Ulrich. 

Es  ist  bereits  auf  S.  95  erwähnt  worden,  dass  von  den  beiden 
Söhnen  Christophs  von  Blücher  auf  Lehsen  und  Gr.-Renzow  (§.  48) 
der  jüngere,  Ulrich,  bei  der  Theilung  des  väterlichen  Grundbesitzes 
das  ungleich  werth vollere  der  beiden  Güter,  nämlich  Gr.-Renzow, 
empfing.  Doch  hatte  hier  seit  langer  Zeit  kein  Edelmann  mehr  ge- 
wohnt, wahrscheinlich  hatte  Ulrich  hier  Haus  und  Hof  erst  einzu- 
richten. Das  gelang  ihm  aber  nicht  wohl.  Er  sah  sich  vielmehr, 
nachdem  er  schon  anderweitig  Anleihen  hatte  machen  müssen,  Antoni 
1597  veranlasst,  bei  seinem  Schwager  Heinrich  Sperling  (ihre  Frauen 
waren  Schwestern)  eine  Anleihe  von  5000  Rthlrn.  zu  machen  und 
demselben  für  die  Rente  von  350  Rthlrn.  die  Nutzniessung  von  seinem 
Gute  Gr.-Renzow  auf  10  Jahre  einzuräumen.  Indessen,  da  Sperling 
alsbald  Holzverwüstungen  auf  der  Feldmark  begann,  so  brachte  Ulrich 
von  Blücher  durch  andere  Anleihen  die  Mittel  auf,  um  sein  Gut 
schon  im  nächsten  Jahre  wieder  an  sich  bringen  zu  können.  Aber 
die  neuübernommene  Wirthschaft  benagte  Ulrich  nicht  lange.  An- 
geblich „wegen  tödtlichen  Abganges  seiner  seligen  Hausfrauen",  — 
der  Armgard,  Tochter  des  Raths  und  Obersten  Bernd  von  PI  essen 
auf  Arpshagen  und  Hakenfoldn  aus  seiner  Ehe  mit  Ilse  von  Bülow 
(a.  d.  H.  Zibühl) 1  —  und  wegen  seines  „fast  unvermügonden  Alters" 

1  S.  die  Ahnentafel  in  Bd.  I,  auf  S.  305. 
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trat  er  1609  seinen  vier  Söhnen  das  Lehngut  Gr.-Renzow  ab  und 
behielt  sich  aus  demselben  nur  2000  Rthlr.  vor,  von  deren  Ronten- 
ortrag  er  zu  leben  gedachte.  —  Indessen  die  Ruhe  gefiel  ihm  doch 
auch  noch  nicht,  oder  er  wollto  eine  günstige  Gelegenheit,  um  für 
einen  seiner  Söhne  noch  einen  Besitz  zu  erwerben,  nicht  ungenutzt 
vorübergehen  lassen;  kurz,  er  kaufte  1610  oder  1611  von  den  Gläu- 
bigern Hartwigs  von  Pentz  das  südlich  von  Lübtheen,  naho  der 
hannoverschen  Grenze  belogene  Gut  Benz.  Bewohnt  hat  er  jedoch 
auch  dieses  sicher  nicht  lange;  er  begab  sich  vielmehr  1611  nach 
Wismar  zu  seinor  Schwester,  der  Frau  Bomgardon,  ist  dort  aber 
nach  einem  Aufenthalte  von  12  Wochen  an  einer  „langwierigen 
Krankheit"  verstorben. 

Die  schon  erwähnten  4  Söhno  Ulrichs  waren: 

1)  Christoph.    S.  §.  53. 

2)  Bernd.    S.  §.  55. 

3)  Ewald.  Dieser  hatte  1599 — 1602  das  Gymnasium  zu 
Wismar  besucht,  1608  ging  er  nach  Schweden.  Er  starb  bald  nach 
dem  Vater  (vor  dem  6.  Juli  1612). 

4)  Ulrich.    S.  §.  54. 

Dass  Ulrich  auch  Töchter  hinterlassen  habe,  wird  nicht 
ausdrücklich  angegeben.  Doch  müssen  wir  ihrem  Älter  nach  als 
seine  Tochter  ansehen:  „Frau  Maria  Blüchers,  auf  Grossen  Rontzow 
geboren,"  die  ihren  Mann  „Otto  Raben  auf  Stücko"  und  Gr.-Rogahn 
(nach  dem  Berichte  des  damaligen  Pastors  zu  Pampow)  „im  bösen 
Kriegswesen  Ao.  1639"  zu  Schwerin  verlor.  Sie  flüchtete  sich  mit 
ihren  beiden  Töchtern  Anna  Elisabeth  und  Anna  Raben  „wegen 
besser  Aufenthalts  nacher  Lübeck",  machte  hernach  1644  den  ver- 
geblichen Versuch,  den  Hof  zu  Gr.-Rogahn  wieder  aulzurichten,  ver- 
pachtete denselben  später  und  nahm  1646  ihren  Wohnsitz  zu  Schwerin, 
wo  sie  noch  am  24.  Februar  1651  lebte.  —  Bestätigt  wird  unsero 
Annahme  von  Marions  Herkunft  dadurch,  dass  Bernd  Blücher  jenen 
Otto  Raben  gelegentlich  als  seinen  Schwager  bezeichnet. 
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§.  58.    Christoph  auf  Marsow. 

Ulrichs  (§.  52)  ältester  Sohn  Christoph  begab  sieh  in  Ge- 
sellschaft seines  Bruders  Bernd,  ausgestattet  mit  einem  Empfehlungs- 
schreiben des  damals  in  Meklenburg  regierenden  Herzogs  Karl,  im 
Frühling  1GO0  nach  den  Niederlanden  zu  dem  „Grafen  zu  Nassau", 
Pr.  Moritz  von  Oranien,  um  unter  diesem  Kriegsdienste  gegen  die 
Spanier  zu  thun.  Aber  die  beiden  jungen  von  Blücher  kamen  zu 
spät:  die  Niederländer  sehnten  sich  schon  allgemein  nach  Waffenruhe, 
so  dass  nichts  Bedeutendes  mehr  unternommen  ward.  Nach  dem 
Abschlüsse  des  Waffenstillstandes  mit  den  Spaniern  im  März  1G07 
kehrten  dio  beiden  jungen  Krieger  in  ihre  Heimath  zurück. 

Bei  dem  oben  S.  103  erwähnten  Vertrage  vom  Jahre  1609, 
durcli  welchen  der  Vater,  Ulrich,  seinen  Söhnen  das  Gut  Gr.-Renzow 
überliess,  waren  von  den  Letzteren  schon  drei'  volljährig,  Christoph 
hatte  also  mindestens  schon  das  27.  Jahr  zurückgelegt.  Doch  war 
er,  da  der  Vater  in  eine  Theilung  des  Gutes  nicht  willigen  wollte, 
nicht  geneigt,  auf  die  Kavelung  um  dasselbe  einzugehen.  Es  waren 
allerdings  auch  schwere  Bedingungen  an  die  Uebernahme  des  Besitzes 
geknüpft;  denn  er  war  zur  Hälfte  verschuldet,  und  doch  sollte  der- 
jenige von  den  vier  Brüdern,  welchem  das  Gut  zufiele,  dem  Vater 
2000  und  jedem  der  Brüder  1000  Rthlr.  auszahlen  oder  mit  6  Procent 
verzinsen.  Die  beiden  jüngsten  Brüder  schlugen  es  unter  solchen 
Bedingungen  gleichfalls  aus,  und  Bernd  übernahm  das  Gut. 

Christoph  äusserte  damals,  „er  wolle  noch  etwas  als  ein  Jung- 
geselle an  fremden  Oertern  sich  versuchen4'.  Ob  er  diese  Absicht 
ausgeführt  hat,  erfahren  wir  nicht,  Gewiss  ist  aber,  dass  er  sich 
Michaelis  Hilf)  dauernd  in  Meklenburg  niederliess,  indem  er  mit 
seinem  eigonen  Vermögen  und  mit  dem  Brautschatze  seiner  Frau, 
Maria  von  Weltzien,  von  den  Vormündern  .Joachims  von  Züle 
das  Gut  Marsow  und  Tessin  zum  Pfandbesitze  erwarb.  Es  gehörte 
zu  diesem  Gute  der  grösste  Theil  von  Marsow,  ferner  8  Bauern 
in  Zühr  und  das  Dorf  Tessin  mit  einigen  andern  Pertinentien. 
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Der  Pfandschilling  betrug  nur  7000  Gulden;  aber  es  war  ausserdem 
jährlich  eine  Pacht  von  580  Gulden  zu  entrichten.  Und  diese  auf- 
zubringen ward  sehr  schwierig,  als  die  Kriegsnoth  über  Meklenburg 
kam  und  die  Bauern  verarmten.  Schon  1627  musste  Christoph  von 
Blücher  sich  zu  drückenden  Anleihen  entschliessen.  1632  traf  er 
dann  mit  seinem  Pfandgeber  Joachim  von  Zülo,  von  dem  er  für  die 
Pfandsumme  und  für  Meliorationen  etc.  16800  Gulden  zu  fordern 
hatte,  den  gütlichen  Vergleich,  dass  dieser  im  folgenden  Jahre  um 
12000  Gulden  das  Pfandgut  zurücknehme;  da  aber  Züle  diese  Summe 
nicht  aufzubringen  vermochte,  blieb  der  Vorgleich  ohne  Folgen.  Die 
nächsten  Jahre  zerrütteten  dann  Blüchers  Wohlstand  vollends.  Allein 
aus  den  Jahren  1636  —  37  betrugen  seine  mit  Quittungen  belegton 
Kriegsschäden  2048  Rthlr.  Nicht  einmal  die  eigenen  Kleider  Hessen 
ihm  die  umherstreifenden  Schweden;  und  da  sie  auch  Saatkorn  und 
Pferde  erpressten,  so  war  an  eine  regelmässige  Fortführung  der  Guts- 
wirthschaft  nicht  mehr  zu  denken.  Wohl  vorkauften  1635  Joachim 
von  Züle  und  Christoph  von  Blücher  das  Gut  T essin  um  5000 
Gulden  an  den  Herzog  Hans  Albrecht  zu  Meklenburg-Güstrow ;  aber 
der  Herzog  starb  bald  hernach,  und  der  Kauf  ging  zurück.  Während 
der  schlimmsten  Kriegszeit,  1638,  flüchtete  Christoph  von  Blücher 
sich  nach  Lübeck,  später  fing  er  unverdrossen  seine  Guts  Verwaltung 
von  Neuem  an.  Er  lieh  dazu  etwa  2000  Gulden  von  David  von 
Züle  auf  Steinfeld  (in  Pommern),  musste  demselben  aber  dafür  die 
mittlerweile  völlig  wüste  gewordenen  8  Höfe  in  Zühr  überlassen,  die 
der  schon  fast  80jährige  Kriegsmann  (welcher  nur  noch  ein  Bein 
und  ein  Auge  hatte)  bald  genug  aufbauete.  Wohl  erbot  sich  nun 
am  14.  October  1650  Kurd  von  Lützow,  ,,sich  des  Christoph  von 
Blücher  als  eines  alten,  abgelebten  Mannes  aus  christlicher  Liebe 
anzunehmen"  und  in  den  Pfandcontract  desselben  über  Marsow,  — 
wo  zur  Zeit  weder  Bauern,  noch  Gebäude,  noch  Vieh  vorhanden  — 
einzutreten,  wenn  er  mit  dessen  Creditoren  fertig  werden  könnte;  aber 
dies  gelang  eben  nicht.  Den  vierten  Theil  von  Marsow  mit  dem 
Herrenhause  daselbst  trat  Christoph  an  Joachim  Züle  ab  und  bezog 
selbst  ein  nothdürftiges  Bauerhaus.  Aber  damit  befriedigte  er  nur 
einen  Gläubiger;  es  blieb  ihm  nichts  weiter  übrig,  als  1651  den 
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Concors  zu  erklären.  A  uf  dem  Gute  Marsow  blieb  er  aber,  da  das 
Concursverfahren  sehr  langsam  vorschritt  und  seine  Frau  uud  nach 
deren  (wohl  bald  nach  1651,  jedenfalls  vor  1G57  erfolgtem)  Tode 
seine  beiden  Töchter  zu  den  Gläubigern  gehörten.  Seine  Sühne 
waren  ihm  gestorben,  er  selbst  war  zu  kraftlos,  um  seine  traurige 
Lage  zu  verbessern.  In  einem  Schreiben  vom  15.  Juli  1662  erklärt 
er  der  Justizcanzlei,  dass  er  die  ergangenen  Distributions-Proclamata 
nicht  einzulösen  vermöge.  „Nun  ist  dem  höchsten  Gott  bekannt,  wie 
elend  ich  allhier  sitze,  so  dass  in  meinen  hohen  Jahren  und  nunmehr 
fast  80jährigem  Alter  ich  so  viel  nicht  habe,  dass  ich  das  truckene 
Brot  bezahlen,  geschweige  andere  Abgiften  thun  könnte,  besondern 
muss  mich  in  einem  Bauerhause  kümmerlich  aufhalten,  und  habe  ich 
nichts  mehr  als  das  blosse  Liegen  darin.  Zudem  so  ist  ebenfalls  und 
zwar  meinen  Benachbarten  bekannt,  dass  die  kaiserlichen  und  andere 
Durchzuge,  Exactiones  und  Einquartierung"  (im  dänisch-schwedischen 
Kriege,  1658 — 60)  „wie  ungleichen  der  vorgewesene  Misswachs  mich 
dergestalt  betroffen,  dass  ich  nicht  das  Allergeringste  behalten,  be- 
sondern Alles  aus  den  Städten  aufborgen  müssen,  womit  ich  mich 
bis  Dato  erhalten  habe."  Da  nun  aber  die  Gläubiger  härter  in  ihn 
drangen,  sein  Zugvieh  und  Saatkorn  anzugreifen  droheten,  hat  er 
„hin  und  wieder  bei  6  und  12  Schillingen  so  viel  gesammlet  und 
geliehen,  damit  er  die  Proclamata  auslösen  könne".  Endlich  1667 
erlebte  er  es  noch,  dass  sein  Wohnhaus  abbrannte  und  er  dabei  auch 
an  Mobilien  und  Korn  grossen  Schaden  litt.  —  Am  13.  Januar  1670 
ist  „der  Edier  Gestrenger  S.  Junker  Christoffer  Blücher  zu  Marsow" 
—  nach  Angabe  des  Vellahner  Kirchenbuches  —  begraben. 

Christophs  Tochter  Margarete  Dorothea  schreibt  von 
Marsow  aus  am  30.  März  1672:  „Mein  lieber  Vater  ist  nunmehr 
bereits  ins  dritte  Jahr  todt,  und  Brüder  habe  ich  nicht  mehr  im 
Leben,  besondern  ich  und  meine  Schwester  sind  leider  in  elendem, 
hochbetrübtem  Stande  hinterlassen".  Die  Schwester  war  aber  bald 
nach  des  Vaters  Tode  gleichfalls  verstorben,  jedenfalls  vor  dem  12. 
October  1671.  Denn  an  diesem  Tage  wurden  aus  der  Concursmasse 
(die  sich  auf  mehr  denn  16700  Gulden  belief)  der  Margarete  Doro- 
thea allein  2800  Gulden  zuerkannt.    Ob  m  noch  zur  Hebung  der- 
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selben  gelangt  ist,  bezweifeln  wir  darum,  weil  sie  unter  den  nament- 
lich aufgeführten  Gläubigern  ihres  Vaters,  die  1681  seine  Güter  um 
7500  Gulden  an  Kurd  von  Lützow  zu  Goldenbow  verkauften,  nicht 
genannt  wird.  Wir  glauben  darum  auch  nicht,  dass  sie  noch  dieselbe 
„alte  Jungfer  Margareta  Dorothea  von  Blücher"  ist,  welche  1709,  am 
8.  October,  zu  Schwerin  (nach  ihrer  Angabe  in  „bedürftigem  Zu- 
stande") lebte. 

Die  Namen  der  Söhne  und  der  andern  Tochter  Christophs 
erfahren  wir  nicht. 


§.  54.   Ulrich,  Ulrichs  Sohn. 

Als  Ulrich  von  Blücher  auf  Gr.-Renzow  seinen  vier  Söhnen 
1609  sein  Gut  abtrat  (S.  103),  fanden  Ewald  und  Ulrich,  die  beiden 
jüngsten  Söhne,  „sich  wegen  ihrer  Jugend  der  Haushaltung  noch  zur 
Zeit  ganz  beschwerlich"  und  schlugen  die  Kavelung  aus.  1612  hatte 
Ulrich  seinen  Aufenthalt  bei  Verwandten  zu  Gr.-Salitz.  Späterhin 
heirathete  er  Elisabeth  Marie  Sprengel,  die  jüngste  Tochter  des 
sehr  wohlhabenden  Edelmanns  Heinrich  Sprengel  auf  Gresse,  Bade- 
gow,  Niendorf  und  Steder  und  der  Elisabeth  Heldtorf 1 ;  und  da  diese 
ihm  ein  ansehnliches  Vermögen  (wohl  8000  Mark)  zubrachte,  so 
nahmen  sie  einstweilen  ihren  Wohnsitz  zu  Boizenburg.  Dort  finden 
wir  sie  1619,  1623  aber  auf  dem  Pentzischen  Gute  Langenheide. 
Doch  gefiel  Ulrich  das  unthätige  Leben  eines  Rentners  nicht  lange; 
er  nahm  (spätestens  zu  Anfang  des  Jahres  1625)  das  schöne  Gut 


'  Sie  war  eine  Tochter  dos  Hauptmann»  Peter  Helcltorf  auf  Grabow  und 
Zahrcnatorf.  Heinrich  Sprengels  älteste  Tochter  Dorothea  war  die  Frau 
Stephans  v.  Oertzen  auf  Scboasin,  die  zweite,  Sophie,  war  verheirathet 
mit  Hans  v.  Blücher  auf  Lehsen  (aus  der  Waschower  Linie). 
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Cramonshagen  (nordwestlich  von  Schwerin)  zu  Pfand.  Hier  ging 
aber,  theils  dadurch,  dass  er  von  seinen  Brüdern  und  andern  Guts- 
besitzern, denen  er  seine  Capitalien  lieh,  unter  den  Drangsalen  des 
30jährigen  Krieges  keine  Zinsen  empfing,  theils  durch  seine  eigenen 
Kriegslasten  sein  Wohlstand  ganz  zu  Grunde.  1634  datirt  er  ein 
Schreiben  von  „Dessin"  aus,  1638  hatte  er  seinen  Aufenthalt  wieder 
zu  Boizenburg.  Er  lebte  noch  am  21.  August  1639;  aber  in  einem 
Schreiben  aus  Wittenburg  vom  6.  Marz  1640  nennt  sich  Maria 
Sprengel  schon  „Ulrich  Blüchers  sei.  nachgelassene  Wittwe".  Sie 
klagt,  dass  sie  und  ihre  unmündigen  Kinder  keine  feste  Wohnstütto 
und  nichts  zu  leben  hätten;  und  1643  äussert  sie,  dass  sio  „Alles 
aus  dem  Wocken  mit  Spinnen  suchen  müssen,  sich  und  die  Ihrigen 
zu  erhalten".  Alle  Klagen  gegen  ihre  zahlungsunfähigen  Schuldner 
hatten  geringen  Erfolg.  Bei  dem  Concurse  ihres  Schwagers  Christoph 
von  Blücher  (§.  53)  war  sie  mit  einer  namhaften  Summe  botheiligt; 
in  dem  Distribution s- Abschiede  vom  12.  October  1671  ward  ihr  Be- 
friedigung zugesagt;  aber  bei  dem  Verkaufe  des  Gutes  Marsow,  am 
9.  Februar  1681,  wird  nicht  mehr  sio  selbst  unter  den  Gläubigern 
genannt,  sondern  an  ihrer  Stelle  „Anna  Maria  von  Blücher, 
Wittibe  von  Scharf fenberg",  die  wir  demnach  wohl  als  die 
einzige  von  ihren  Kindern  übrig  gebliebene  Erbin  ansehen  dürfen. 
Die  andern  werden  uns  nio  namhaft  gemacht. 


§.  55.    Bernd,  Ulrichs  Sohn,  auf  Gr.-Renzow. 

So  trübo  sich  das  Schicksal  der  beiden  Brüder  Christoph  und 
Ulrich  von  Blücher  aus  dem  Hause  Gr.-Renzow  durch  die  Leiden  dos 
30jährigen  Krieges  gestaltete,  sie  theilten  dies  unverschuldete  Loos 
doch  mit  ihren  meisten  Vettern  und  überhaupt  mit  den  meisten 
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meklenburgischen  Gutsbesitzern.  Einen  noch  viel  traurigeren  Verlauf 
nahm,  und  zwar  durch  seine  Leidenschaftlichkeit,  das  Lehen  ihres 
Bruders  Bernd,  der  sonst  an  Tüchtigkeit,  Muth  und  Thatkraft  seine 
Brüder  weit  überragte. 

Es  ist  von  Bernd  bereits  gelegentlich  erwähnt,  dass  er  1606 
und  1607  mit  seinem  ältesten  Bruder  Christoph  unter  dorn  Prinzen 
Moritz  von  Oranien  in  den  Niederlanden  Kriegsdienste  that,  und  dass 
er  von  allen  Brüdern  hernach,  als  der  Vater,  Ulrich  (§.  52),  sich  1609 
des  Gutes  Gr.-Renzow  zu  entledigen  wünschte,  allein  es  wagte, 
dasselbe  unter  schweren  Bedingungen  zu  übernehmen,  um  es  der 
Familie  zu  erhalten.  Da  er  5000  Rthlr.  Schulden  abzutragen,  dem 
Vater  2000,  jedem  der  Brüder  1000  Rthlr.  auszuzahlen  hatte,  so 
blieb  ihm  selbst  fast  nichts  übrig.  Aber  er  ging  mit  gutem  Muthe 
an  seine  Arbeit  und  ward  in  seinem  Streben  trefflich  unterstützt 
durch  seine  Frau  Dilliana,  eine  Tochter  Christophs  von  Barner 
auf  Bülow  und  Görnow  und  der  Anna  geb.  von  Barold  a.  d.  H. 
Dobbin l.  Seine  Ehe  war  mit  einer  Reihe  von  Kindem  gesegnet; 
sein  Hauswesen  gedieh,  wir  hören  keine  Klagen,  so  lange  Meklen- 
burg  vor  Krieg  bewahrt  blieb. 

Als  aber  nach  der  Schlacht  bei  Lutter  am  Barenberge  (1626) 
die  Dänen  sich  nach  Meklenburg  zurückzogen,  und  hernach  die  Feinde 
unter  Tilly  und  Wallenstein  ihnen  folgten:  da  trat  auch  in  Blüchers 
Wohlstand  und  Stimmung  ein  grosser  Umschwung  ein.  Schon  im 
Juli  1627  beschwerten  sich  S.  Oortzen  und  Bernd  Blücher  auf  dem 
Landtage  über  die  Last  der  Einquartierungen  und  Requisitionen :  sie 
dürften  ohne  Erlaubniss  des  Rittmeisters  nicht  vom  Hofe  gehen,  nicht 
zu  gedenken  der  vielen  Beleidigungen  und  grossen  Kosten ;  sie  bitten 
um  Hülfe,  „sonsten  sie  das  Ihrige  verlaufen  müssten". 

Blüchers  Stimmung  verbitterte  sich  in  dieser  Lage  mehr  und 
mehr.  Es  kam  hinzu,  dass  er  neben  der  sonst  so  lobenswerthen 
Energie  wenig  Herrschaft  über  sich  besass,  zu  Jähzorn  und  Gewalt- 


'  Die  Hochzeit  fallt  zwischen  1612  und  den  13.  April  1616.  Vielleicht 
schenkte  damals  das  junge  Paar  den  silbernen,  vergoldeten  Kelch  und  eino 
Patene,  welche  die  Kirche  zu  Pokrent  noch  1699  von  ihnen  besaaa, 
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thätigkeiten  geneigt  war.  Schon  1605,  noch  vor  seinem  Abzüge 
nach  den  Niederlanden,  hatte  der  Fiscal  gegen  ihn  und  zwei  Gebrüder 
von  Lützow  wegen  „vis  publicae  und  Vorwegelagerung"  eine  Klage 
erhoben,  die  auch  1613  noch  schwebte,  jedoch,  da  der  Fiscal  keiner 
Zeugen  habhaft  werden  konnte,  ohne  Folgen  blieb.  Diesen  Fall  liess 
sich  aber  Bernd  nicht  zur  Warnung  dienen;  vielmehr  beging  er  am 
13.  December  1628  den  allerschlhnmsten  Landfriedensbruch,  auf 
offener  Landstrasse  einen  Todschlag!  Man  muss,  um  Gerechtigkeit 
zu  üben,  hervorheben,  dass  der  einzige  Zeuge  der  Bruder  des  Ge- 
tödteten  war;  doch  mag  sich  dessen  Parteilichkeit  nur  auf  den  Be- 
ginn des  Zusammonstosses  beschränken.  Uebrigens  meinte  dieser  selbst, 
BlücheT  sei  „vielleicht  überrauschet"  gewesen. 

Nämlich  an  dem  genannten  Tage  ritt  Bernd  von  Blücher  von 
Gadebusch  zurück  nach  seinem  Gute  Gr.-Renzow;  desselben  Weges 
kam  hinter  ihm  her  ein  Bauenvagen,  auf  dem  ein  ihm  unbekannter 
Bauer  aus  Stöllnitz  sass,  während  dessen  Bruder  die  Pferde  lenkte. 
Dort,  wo  sich  die  Wege  nach  Renzow  und  Stöllnitz  trennen,  hielt 
der  Edelmann  an,  liess  den  Wagen  an  sich  herankommen  und  hieb 
—  nach  dem  Berichte  des  Knechtes  „ohne  jenige  gegebene  Ursacho"  — 
mit  seinem  Schwerte  aof  den  Bauern  ein,  liess  sich  auch,  als  dieser 
verwundet  vom  Wagen  sprang  und  ihn  als  seinen  Feldnachbarn,  dem 
er  nie  etwas  zu  Leide  gethan,  fussfällig  abzulassen  bat,  dadurch  nicht 
beschwichtigen,  sondern  brachte  ihm,  zum  Theil  sogar  in  den  Rücken, 
14  Wunden  bei,  deren  letzte  ein  tödtlichor  Stich  war,  so  dass  der 
Bauer  bald  hernach,  noch  unterwegs,  vorschied.  Auch  auf  den  Knecht, 
des  Bauern  Bruder,  war  Blücher  eingesprengt;  doch  hatte  sich  der- 
selbe unter  die  Pferde  geflüchtet. 

Der  Amtmann  hielt  auf  die  Klago  der  Anverwandten  des 
Getödtoton  kein  Gericht  über  die  Leiche,  so  dass  es  ihnen  vorkam, 
als  sollte  der  Thäter  in  Geleit  genommen  werden.  Bs  wurden  auch 
Versuche  gemacht,  eine  gütliche  Abfindung  zwischen  von  Blücher  und 
der  Wittwe  des  Bauern  herbeizuführen,  und  Letztere  sowie  die 
nächsten  Anverwandten  zu  Stöllnitz  wollten  sich  schon  zur  Annahme 
einer  Busse  bequemen.  Aber  andere  Verwandte  des  Gotödteten,  die 
sich  in  den  Reichsstädten  Lübeck  und  Hamburg  aufhielten,  brachten 
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die  Sache  zu  Anfang  Februars  1629  vor  die  Wallensteinsche  Justiz- 
Canzlei  in  Güstrow,  da  der  Thäter,  wio  sie  sich  ausdrücken,  „in  Ew. 
Pürstl.  Gnaden"  (d.  h.  des  Herzogs  Albrecht  von  Friodland!)  „Bo- 
stallung  anitzo  ist  und  sich  anderweit  Krieges  halber  versuchet". 

Hiernach  muss  man  wohl  annehmen,  dass  Blücher  in  Wallen- 
steins  Dienst  getreten  war,  um  aus  dem  Lande  zu  kommen;  doch 
wissen  wir  nicht,  wohin  er  sich  begeben  hatte.  Die  Canzlei  ging 
auf  die  Klage  ein  und  gab  am  5.  Februar  den  Beamten  zu  Witten- 
burg auf,  „geregten  Blüchern  Angesichts  dieses  und  in  grosser  Ge- 
heimb  in  gefängliche  Haft  zu  nehmen  und  ihn  ohne  allen  Vorzug 
wohlverwahrlich  anhero"  (nach  Güstrow)  „bringen  zu  lassen".  Ob 
solches  hernach,  als  Blücher  heimgekehrt  war,  geschehen  ist,  lässt 
sich  aus  den  sehr  unvollständig  erhaltenen  Acten  nicht  ersehen.  Der 
Fiscal  beantragte,  dass  Blücher  möchte  zur  Caution  zugelassen  werden; 
aber  das  Hofgericht  erkannte  am  15.  April  1629,  dor  Beklagte  sei 
zu  gefänglicher  Haft  und  Verantwortung  zu  bringen,  die  bürglicho 
Assecuration  aber  nicht  zu  verhängen,  „damit  er  nicht  dem  Rechte 
den  Rücken  geben,  und  diese  erschreckliche  That  ungestraft  bleiben 
möge". 

Damit  schliessen  die  vorhandenen  Acten.  Wie  weit  dieses 
Decret  ausgeführt  ist,  ob  Blücher  etwa  Mildorungsgründe,  vielleicht 
eine  Reizung  von  Seiten  des  unglücklichen  Bauern  oder  eigene 
Trunkenheit,  anzuführen  vermocht,  ob  er  sich  vertheidigt  und  dadurch 
seine  Freilassung  erlangt  hat,  oder  ob  die  ganze  Sache  einstweilen 
niedergeschlagen  oder  ausgesetzt  ist,  lassen  wir  dahin  gestellt.  Nur 
so  viel  ist  aus  vielen  Acten  zu  ersehen,  dass  Bernd  von  Blücher  seit- 
dem, mindestens  bis  zum  Jahre  1641,  auf  seinem  Gute  Gr.-Renzow 
wohnte,  dass  er  auch  öffentlich  unter  seinen  Standesgenossen  erschien, 
dass  er  mit  seinen  Brüdern  und  Vettern  bei  der  von  den  Vasallen 
und  Städten  für  Wallenstein  zu  leistenden  Erbhuldigung  am  22. 
.Jan.  1630  zu  Güstrow  war,  dass  er  am  6.  December  1632  sich  unter 
der  Ritterschaft  befand,  welche  sich  auf  dem  Rathhause  zu  Schwerin 
versammelte,  um  ihren  aus  dem  Exil  zurückgekehrten  angestammten 
Herzogen  von  Meklenburg  zu  huldigen,  und  dass  er  den  Sternberger 
Landtag  im  December  1634  besuchte. 
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Uebrigons  war  das  Jahrzehnt  von  1630  —  40  für  Bernd  eine 
gar  traurige  Zeit.  Denn  1630  verlor  er  an  einer  damals  verbreiteten 
Seuche  fünf  von  seinen  Kindern;  hernach  zerstörten  die  mehrfach 
erwähnten  Kriegsdrangsalc  seinen  Wohlstand  völlig,  so  dass  er  sich 
genöthigt  sah,  1641  seine  Gläubiger  zusammenzurufen. 

Endlich  abor  kam  zu  allem  Andern  noch  hinzu,  dass  nun  — 
nach  einer  Pause  von  12  Jahren!  —  auch  sein  Process  wegen  des 
Todschlags  wieder  aufgenommen  ward.  Acten  haben  wir  hierüber 
nicht  auffinden  können;  nur  den  Ausgang  wissen  wir  aus  der  (schon 
in  den  Mekl.  Jahrbüchorn,  Bd.  XII,  S.  113  unvollständig  gedruckten) 
Aufzeichnung  des  Herzogs  Adolf  Friedrich  in  seinem  Tagebuche  vom 
Jahre  1642: 

„Den  4.  März  ist  Bernd  Blücher,  welcher  für  15  Jahren 
„einen  Bauern  von  Stollnitze  entleibet,  mit  dem  Swerdt  allhie  zu 
„Swerin  auf  der  Bahn  hinter"  [dem  Mar-]  „Stall  wieder  enthauptet 
„worden."  

Bernd  von  Blücher  hinterliess  zwei  Söhue  und  drei  Töchter. 
Der  älteste  Sohn  zählte  erst  18  Jahre;  die  unter  den  damaligen  Vor- 
hältnissen sehr  schwierige  Gutsverwaltung  verblieb  also  der  Wittwe 
Dilliana.  Um  sich  zu  helfen,  bat  sie  im  Oct.  1644  um  die  landes- 
herrliche Erlaubniss  auf  dem  Renzower  Felde  für  100  Rthlr.  Holz 
fällen  und  verkaufen  zu  dürfen.  Sie  habe,  bemerkt  sie  dabei,  vor 
etlichen  Jahren,  damit  ihr  Gemahl  seine  desolirten  Güter  wieder  her- 
stellen könnte,  ihre  besten  Kleider,  Laken  u.  s.  w.  in  Lübeck  vor- 
pfändet; da  sie  aber  die  Zinsen  dafür  seit  einigen  Jahren  nicht  habe 
entrichten  können,  so  stünden  die  Pfänder  in  Gefahr  verkauft  zu 
werden.  Aus  eigenen  Mitteln  könne  sie  zur  Einlösung  nicht  rathen, 
weil  bei  dem  letzten  Durchzuge  alles  Ihrige;  von  der  schwedischen 
Partei  ganz  spoliirt  und  geraubt  sei;  übrigens  habe  sie  4(MK)  Gulden 
aus  dem  Gute  zu  fordern. 

Eben  wegen  dieser  Fordeining  blieb  sie  noch  auf  Gr.-Renzow; 
der  Ooncurs  kam  erst  im  Sommer  1654  zum  Abschluss.  Der  Haupt- 
gläubiger, der  Domdechant  Detlof  von  Bülow,  erwarb  das  schöne 
Gut  um  den  geringen  Preis  von  1)475  Gulden;  und  von  dieser  Summe 


Digitized  by  Google 


113  — 


erhielt  die  Wittwe  von  Blücher  3001)  Gulden  *.  Der  Domdechant 
überliess  übrigens  ihr  und  ihrem  Sohne  Ulrich  Hans  noch  auf  ein 
Jahr  um  eine  geringe  Pachtsumme  Gr.-Renzow.  Am  18.  Mai  Kiöö 
übergaben  sie  ihm  das  alte  Erbgut  ihrer  Familie,  welches  nie  in  doren 
Hand  zurückgekehrt  ist3. 

Nur  das  Erbbegräbnis  zu  Pokrent  ward  der  Familie  von 
Blücher  später  noch  gerichtlich  zuerkannt.  Doch  ist  dies  für  Bernds 
Wittwe  nicht  in  Anspruch  genommen.  Diese  begab  sich  mit  ihren 
Töchtern  nach  dem  Kloster  Rühn.  Dort  ist  sie  im  Herbste  des 
nächsten  Jahres  (1656)  gestorben  und  am  14.  October  begraben. 

Von  ihreu  beiden  Söhnen,  Ulrich  Hans  und  Bernd 
Christoph  (dem  Stammvater  des  Hauses  Gorschondorf),  wird  in  den 
§§.  56  und  Gl  gehandelt  werden.  Die  drei  Töchter,  welche  die 
Mutter  überlebten,  waren: 

1)  Dilliana  Armgard, 

2)  Marie  und 

3)  Sophie. 

Alle  drei  baten  lf»öl  und  H>52  um  Aufnahme  ins  Kloster 
Rühn,  damals  j<*doch  ohne  Erfolg.  Als  aber  lLiöS  Herzog  Christian 
zur  Regierung  gekommen  war,  welcher  der  unglücklichen  Familie,  und 
namentlich  dem  Rittmeister  Ulrich  Hans,  lebhafte  Theilnahme  schenkte, 
wurden  auf  seinen  Befehl  vom  23.  August  1G5S  die  beiden  Schwestern 
Marie  und  Sophie  als  „vater-  und  mutterlose"  Jungfrauen  „aus 
fürstlicher  milder  Gnade"  unentgeltlich  in  das  Hühner  Kloster  auf- 
genommen und  ihnen  aus  demselben  Unterhalt  und  Wohnung  an- 
gewiesen. 

Dieser  Aufenthalt  war  jedoch  nicht  von  Dauer.  Die  Prinzessin 
Sophie  Agnes,  welche  lGf>4  zur  Domina  des  Klosters  erwählt  war, 
gestand  ihrem  Bruder  Christian  kein  Recht  auf  das  Kloster  zu  und 
klagte  wider  denselben  beim  Keichskammorgericht.   Während  sie  sonst 


Merkwürdiger  Weise  erhielt  sie  auch  die  Krlaubniss,  hei  ihrem  Abzüge 
noch  eine  Magd  vom  Gute  mit  hinwegnehmen  und  „erblich  behalten"  m 
dürfen. 

Uel>er  Bernd  Christophs  Versuch,  das  väterliche  Gut  wieder  zu  gewinnen, 
ist  §.  61  rn  vergleichen. 
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als  sehr  gottesfürchtig  und  grossmüthig  gerühmt  wtrd,  erwies  sie  sich, 
wohl  aus  dem  angedeuteten  Grunde,  gegen  die  Blücherschen  Töchter 
keineswegs  mitleidig,  sondern  befahl  ihnen  vielmehr  brieflich,  eine 
ihrer  beiden  Wohnungen  zu  räumen;  und  da  unter  den  obwaltenden 
Umständen  (wenigstens  noch  1662)  dem  Befohl  nicht  Folge  geleistet 
ward,  verfügte  die  Prinzessin,  nachdem  sie  endlich  den  Besitz  des 
Klosters  erstritten  hatte,  1666,  dass  die  beiden  Blücherschon  Jung- 
frauen „zu  Lichtmess"  1667  das  Kloster  räumen  sollten;  sie  Hess  auch 
deren  Nichte,  einer  Tochter  des  Rittmeisters  Ulrich  Hans,  welcher 
der  Vater  eine  Exspectanz  erkauft  hatte,  die  Hebungen  nicht  mehr 
reichen.  Auf  ein  Fürschreiben  der  fürstlichen  Räthe  entgegnete  sie, 
dass  ihr  geringes  Einkommen  kaum  für  sie  und  ihre  Leute  ausreiche; 
den  binden  Blücherschen  Jungfrauen  habe  sie  den  Aufenthalt  im 
Kloster  gekündigt,  weil  sie  ihre  Stellen  nicht  erkauft  hätten,  der 
Herzog  möge  selbst  sein  Mitleid  bethätigen;  von  des  Rittmeisters 
Tochter  habe  sie  nichts  gewusst. 

Da  kaufte  Ulrich  Hans  für  sich  und  seine  drei  kränklichen 
Schwestern  im  Sommer  1667  von  einem  Bürger  den  zu  Bützow  auf 
der  Freiheit  belegenen  vormals  Wackerbarthschen  Hof,  ein  Haus  mit 
einem  Garten. 

An  seinem  Sterbebette  (1670)  standen  wenigstens  noch  zwei 
von  diesen  Schwestern,  violleicht  alle  drei.  "Wenn  wir  im  Bützow- 
schen  Kirchenbuche  lesen,  dass  am  1.  April  1682  „die  Frau  Blüchern" 
(die  Rittmeisterin)  „und  eine  alte  Jungfer  graben  worden  in  der 
Kirche",  so  darf  man  in  Letzterer  wohl  eine  Schwägerin  der  Ritt- 
meisterin vermuthen.  Ebendaselbst  finden  wir  angemerkt,  dass  am 
4.  März  1684  „die  Blücher-Junffer  Armengahrt  gestorben  und  an 
ein[em]  andern  Ohrt"  —  wohl  im  Erbbegräbnis«  zu  Pokrent  —  „be- 
graben" »ei.  1692  wird  noch  „der  Blücher- Hof"  zu  Bützow  erwähnt. 
Es  liegt  darum  nahe,  eine  Einzeichnung  des  Bützowschen  Kirchen- 
buches, wonach  am  25.  Januar  1700  zu  Bützow  „die  von  Blüchern 
Jumfler  in  der  Kirche  graben  worden"  ist,  auf  die  letzte  Schwester 
des  Rittmeisters  Ulrich  Hans  zu  deuten.  Doch  kann  auch  eine 
seiner  Töchter  gemeint  sein. 
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§  50.   Rittmeister  Ulrich  Han8. 

Ulrich  Hans  \  von  den  beiden  Sühnen,  die  Bernd  (§.  5o) 
überlebten,  der  altere,  geb.  zu  Gr.-Renzow  am  2.  April  1024,  ward, 
als  1630  eine  „Pest"  fiinf  seiner  Geschwister  nebst  dem  Prilceptor 
hinwegraffte,  zum  Unterricht  in  das  Haus  seines  Oheims  von  Plessen 
zu  Grundshagen  gegeben,  und  nachdem  er  dort  durch  grossen  Fleiss 
einige  Kenntnisse  gewonnen  hatte,  von  dem  Vater  zu  dem  Wismar- 
sehen  Gouverneur  Jon  Lille  Sparre  als  Page  gebracht.  Sparre  hielt 
den  ihm  bald  lieb  gewordenen  Knaben  ebenso  sorgfältig  zum  Besuche 
der  Schule  als  zu  „adeligen  Exercitiis"  an  und  gedachte  ihn  später 
zu  seiner  weiteren  Ausbildung  auf  Reisen  gehen  zu  lassen.  Da  in- 
dessen dieser  sein  Gönner  starb,  und  ihm  1642  auch  der  Vater  ent- 
rissen ward,  gab  der  nunmehr  16jährige  Jüngling  seinen  Wunsch 
Kriegsdienste  zu  nehraeu  einstweilen  auf,  um  der  Mutter  Hülfe  und 
Trost  zu  gewähren.  Aber  als  zu  Ende  des  Jahres  1643  Torstenson 
mit  seiner  Armee  von  Schlesien  nach  Holstein  eilte  und  auch  in 
Meklenburg  werben  Hess,  konnte  Ulrich  Hans  nicht  widersteheu:  der 
Rittmeister  von  Gühlen  warb  ihn  als  Coroet  für  das  schwedische  Reiter- 
Regiment  des  Obersten  Würzburger]  an.  Die  Schweden  drangen 
1644  bis  zur  nördlichsten  Spitze  von  Jütland  vor  und  pflegten  und 
rüsteten  sich  bestens  auf  Dänemarks  Kosten  aus.  Wohl  gelangte 
Grallas  mit  den  Kaiserlichen  im  Juli  nach  Holstein;  aber  er  Hess 
Torstenson  unangefochten  an  sich  vorüber  nach  Ratzeburg  ziehen, 
und  die  Schweden  nahmen  den  Kaiserlichen,  als  diese  am  20.  August 
bei  Lauenburg  über  die  Elbe  gingen,  sogar  noch  400  Mann  als  Ge- 
fangene ab.  Am  19.  gelangte  Torstenson  von  Lübeck  nach  Gade- 
busch  und  rastete  hier  12 — 13  Tage,  bis  seine  Elbbrücken  ihm  den 
Uebergang  gestatteten. 

1  Viele  Nachrichten  über  ihn  verdanken  wir  Johann  Hennings,  Pastor  zu 
Qualitz,  welcher  der  Leichenrede  auf  den  Rittmeister  reichhaltige  Perso- 
nalien beigefügt  hat.  Sic  ist  zu  Wismar  in  Quarto  herausgekommen;  die 
ü rossherzogliche  Kegierungs -Bibliothek  zu  Schwerin  besitzt  ein  Exemplar. 
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Iu  der  Besorgnis»,  der  Krieg  möchte  sieh  im  westlichen  Meklen- 
burg  festsetzen,  war  Blücher  im  August  nach  Gr.-Reuzow  geeilt,  um 
dio  Mutter  und  die  Schwestern  in  Sicherheit  zu  bringen.  Aber 
wiihrend  er  bei  ihnen  verweilte,  ward  er  von  einer  feindlichen  Streif- 
partei aufgehoben.  Indessen  befreiete  ihn  aus  dieser  Kriegsgefangen- 
schaft bald  der  Oberst  Helmuth  Wrangel,  den  Torsteiison  zu  Anfang 
Septembers  mit  einem  Corps  von  Fussvolk  und  Reitern  nach  der 
dänischen  Halbinsel  zurücksandte,  durch  Ausweeliälung  gegen  einen 
kaiserlichen  Rittmeister.  Unter  dem  schwedischen  Obersten  Kruse 
nahm  Blücher  an  diesem  Zuge  des  Generals  Wrangel  Theil.  Die 
Dänen  leisteten  unter  dem  Erzbisehof  von  Bremen,  dem  Marschall 
Bilde  u.  A.  kräftigen  Widerstand;  bei  Aalborg,  zu  Anfang  des  Jahres 
l<;4f>,  bei  Randers  und  Ripen  gab  es  scharfe  Gefechte;  danu  zog  sich 
der  Krieg  mehr  nach  Holstein. 

In  einem  dieser  Gefechte,  vielleicht  bei  Aalborg,  hatte  Blücher 
das  Glück,  den  Marschall  Bilde  selbst  zu  überraschen  und  gefangen 
zu  nehmen;  aber  bevor  er  noch  diese  kostbare  Beute  bergen  konnte, 
befreiete  eine  heransprengende  dänische  Reiterschaar  ihren  Feldherrn, 
und  der  kühne  Cornet  tauschte  nun  die  Rolle  mit  dem  Marschall, 
indem  er  dessen  Gefangener  ward. 

Uebrigens  fand  Bilde  an  seinem  jungen  Feinde  Gefallen.  Er 
entsandte  ihn  einstweilen  „nach  Weidenburg  bei  Fr.  Ohristina  für 
einen  Salvagarden,  die  ihn  auch  sehr  wohl  wieder  muudiret  hat", 
bemerkt  der  Biograph.  Bilde  schenkte  Blücher  eine  Ranzion  und 
bot  ihm  sogar,  wenn  er  dänische  Dienste  nehmen  wollte,  eine  voll- 
ständige Oompagnie  an.  Doch  dieser  konnte  sich  zu  einem  Partei- 
wechsel nicht  eutschliessen.  So  entliess  ihn  dann  der  Reichsmarschall 
wieder,  spätestens  beim  Frieden  zu  Brömsebro  (13.  August  1045). 

Die  durch  diesen  Frieden  im  Norden  entbehrlich  gewordeneu 
schwedischen  Truppen  führte  der  General  Wrangel  nach  Böhmen 
und  übernahm  dort  den  von  Torsteuson  niedergelegten  Oberbefehl. 
Blücher  mag  unter  jenen  Truppen  sich  befunden  haben.  Von  seineu 
Erlebnissen  im  Oberlande  erfahren  wir  wenig  Einzelheiten,  zunächst, 
dass  er  als  Lieutenant  unter  dem  Major  Nachtigall  und  dem  Ritt- 
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meister  Stöving  zur  Besetzung  der  Stadt  Ueberlingen  abgesandt  ward, 
als  diese  durch  den  Kurfürsten  von  Baieru  im  Ulmer  Waffenstillstände 
vom  14.  Marz  1047  den  Schweden  eingeräumt  war.  Aber  lange  kann 
Blücher  dort  nicht  verblieben  sein.  Denn  wir  finden  ihn  hernach 
betheiligt  bei  den  Kämpfen  um  die  wichtige  Festung  Eger,  welche 
sich  am  17.  Juli  an  Wrangel  ergeben  hatte.  Am  27.  Juli  trafen 
hier  die  Kaiserlichen  unter  Holzapfel  ein,  am  2i».  feuerten  beide 
Heere  heftig  auf  einander,  und  der  ,, tolle"  Generalmajor  Hellmuth 
"Wrangel  hiltte,  indem  er  in  der  nächsten  Nacht  unbemerkt  durch 
die  Eger  setzte,  beinahe  den  Kaiser  selbst  aufgehoben.  Am  8.  August 
brachen  die  Kaiserlichen  nach  Pilsen  auf,  und  Wrangel  folgte. 

In  jenen  Affairen  bei  Eger  empfing  Blücher  durch  einen 
feindlichen  Cornet  eine  so  gefährliche  Wunde,  dass  er  sich  nach 
Meklenburg  begab,  um  sich  der  Pflege  einer  Schwester  anzuvertrauen. 
Kaum  wiederhergestellt,  eilte  er  auf  den  Kriegsschauplatz  in  Böhmen 
zurück.  „Nach  diesem",  so  heisst  es  in  den  Personalien,  „hat  der 
Feldmarschall  Wrangel  den  General  Holzapfel  geschlagen;  darnach 
ist  er  nach  Pregnitz1  gangen  und  hat  die  Festung  einnehmen  helfen. 
Als  nun  der  Feldherr  seine  Leute  angemahnet  ihm  zu  folgen,  alsbald 
aber  sich  niedergesetzet  und  die  Klippe  herunter  geritzschet,  ist 
(Blücher)  der  Erste  gewesen,  der  ihm  gefolget,  wodurch  er  bei  dem 
Feldherrn  grosse  Gnade  erlanget".  —  Dürfen  wir  Elzows  Angabe 
trauen,  so  hat  Blücher  auch  noch  zuletzt  unter  Königsniark  gedient, 
der  mit  der  Eroberung  der  Prager  Kleinseite  (1048)  bekanntlich  die 
letzte  bedeutende  That  des  30jährigen  Krieges  ausführte. 

Nach  dem  Friedensschlüsse  zu  Münster  und  Osnabrück  (24. 
October  1648)  kehrte  Ulrich  Hans  zur  Mutter  zurück  und  half  ihr 
kräftig  bei  der  Wiederherstellung  der  Gutswirthschaft.  Vielleicht 
schmeichelte  er  sich  noch  mit  der  Hoffnung,  Gr.-Kenzow  aus  dem 
Concurse  zu  reissen  und  seinem  Hause  zu  erhalten.  Indessen,  nach- 
dem er  im  Januar  1052  hieher  als  seine  Gattin  Anna  Sophie,  die 


Schloss  Prianitz  in  SüdböhmcnY    Kine  Pregnitzmühle  (Prinitzmühle)  liegt 
bei  Prag. 
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Tochter  Siegfrieds  von  Dechow  auf  Pantelitz  etc.  und  der  Katharine 
geb.  von  Rieben  (a.  d.  H.  Schönhausen),  geführt  hatte,  verlebte  er 
mit  dieser  und  seinor  Mutter  auf  Gr.-Reuzow  nur  noch  drei  Jahre. 
Am  18.  Mai  1655  übergaben  sie,  wio  S.  113  erzählt  ist,  das  Gut  dem 
Käufer  von  Bülow. 

Die  letzten  Wochen,  welche  Ulrich  Hans  in  dem  Vaterhause 
verlebte,  benutzte  er  noch  dazu,  eine  neue  Kriegsmannschaft  zu 
sammeln.  Er  hatte  nämlich  die  ihm  angebotene  Stelle  eines  Ritt- 
meisters in  dem  schwedischen  Regiment  Reichskanzler  Oxenstjerna 
angenommen,  warb  in  7  "Wochen  seine  Compagnie  an  und  stellte  sie 
bei  Wolgast  zur  Musterung.  Der  wackere  Feldmarschall  AVittenberg 
zog  rasch  seine  Truppen  zusammen,  setzte  zu  Anfang  Juli  bei  Stettin 
über  die  Oder,  und  schon  am  11.  hatte  er  die  polnische  Grenzo  über- 
schritten und  Tempelburg  erreicht.  Er  befahl  den  Officieren,  die  Be- 
völkerung milde  zu  behandeln  und  ihre  Truppen,  um  sie  vor  den 
Angriffen  der  polnischen  leichten  Reiterei  zu  behüten,  immer  ge- 
schlossen zu  halten.  In  Bezug  auf  die  erste  Vorschrift  erwarb  Blücher 
sich  hernach  bei  den  Polen  grosses  Lob,  indem  er  dem  Kloster  Gorki 
eine  Salvagardia  zugestand;  übrigens  musstcn  seine  Reiter  sich  oft 
zerstreuen,  um  ..den  Feind  zu  suchen". 

Die  Polen  standen,  wiewohl  von  den  Schweden  überrascht, 
doch  15000  Mann  stark  unter  vier  Starosten  bei  Schneidemühl 
und  Uscz.  Eino  AbÜieilung  Schweden,  welche  am  12.  Juli  nach 
Deutsch-Krone  vorausgesandt  war,  ward  dort  in  der  Nacht  von  den 
Feinden  überfallen;  am  andern  Tage  erreichte  aber  das  schwedische 
Heer  selbst  diesen  Platz,  und  am  14.  Juli  sah  die  schwedische  Vor- 
hut, bei  welcher  Blücher  unter  dem  Oberstlieutenant  von  Wussow 
stand,  unweit  Uscz  eine  bedeutende  Abtheilung  der  Polen  ausserhalb 
des  Lagers  sich  in  Schlachtreihe  gegenüber.  Die  Schweden  griffen 
diese  sofort  an  und  sprengten  sie  auseinander;  manche  Polen  fielen, 
andere  wurden  gefangen  genommen,  die  meisten  flohen,  zum  Theil 
mit  Hinterlassung  der  Bagage,  hastig  ins  Lager  zurück.  Der  Erfolg 
des  Treffens  war,  dass  am  andern  Tage  die  entmuthigten  Führer  der 
Polen  Unterhandlungen  anknüpften,  den  Schweden  die  Städte  und 
Woiwodschaften  Posen  und  Kaiisch  preisgaben,  ihr  Lager  abbrachen 


Digitized  by  Google 


-  119 


und  nach  Hause  gingen.  Nach  wenig  Tagen  ergab  sich  die  Festung 
Posen. 

Hier  erwartete  Wittenberg  seinen  König  Karl  X.  Gustav, 
welcher  am  11.  August  mit  dem  Hauptheere  anlangte,  >  um  nun  mit 
allen  Truppen  seinen  Zug  auf  Warschau  zu  richten.  Warschau  ergab 
sich  schon  am  7.  September;  der  König  Johann  Kasimir  war  aber 
nach  Krakau  entflohen.  Sofort  folgte  ihm  Karl  Gustav  mit  grösster 
Eile.  Persönlich  commandirte  er  die  Avantgarde.  Hier  ward  ihm 
Blücher  bekannt.  Der  König  selbst  befahl  Letzterem  den  Feind  zu 
suchen;  und  dieser  fand  denselben  bei  Piotrkow,  brachte  auch  5  —  6 
Gefangene  und  gute  Nachrichten  ein.  „Darauf  sind  Ihre  Majestät," 
so  erzählt  Hennings,  ,,in  der  Nacht  aufgebrochen,  haben  den  Feind 
in  früher  Tageszeit  marschirend  gefunden  und  heftig  mit  ihm  char- 
giret.  Da  hat  der  Hr.  Rittmeister  (Blücher)  zweene  Starosson  und 
einen  Rittmeister  gefangen  bekommen  und  Ihrer  Majestät  präsentiret, 
hat  auch  Ihre  Mj.  den  Abend  aus  seinen  Rüstwagen  tractiret,  weil  keine 
Bagage  bei  Deroselben  vorhanden  war'1.  Auf  des  Königs  Befehl 
unternahm  Blücher  in  den  nächsten  Tagen  Streifzüge,  die  gleichfalls 
glücklich  ausfielen.  „Zuletzt  ist  der  Rittmeister  mit  60  Pferden  dem 
Feinde  vor  Krakau"  (wo  der  König  am  15.  September  anlangte) 
„nachcommandirt"  (die  Polen  entflohen  nämlich  ohne  Kampf,  der 
schwed.  Oberst  Israel  verfolgte  sie  mit  600  Pferden),  „da  er"  (Blücher) 
„unterweges  mit  dem  Pferd  so  gefährlich  gestürzet,  dass  er  ganz  con- 
tract  geworden  und  3  Wochen  sprachlos  gelegen.  Wie  sehr  ihn  aber 
Ihre  Kön.  Maj.,  der  Feldmarschall  und  sein  Oberster  beklaget,  ist 
Manchem  bekannt.  Der  Foldmarschall  hat  gesagot,  er  wollte  gerne 
20  Andere  für  ihn  verloren  haben.  Doch  hat  er  durch  Gottes  Gnade 
und  fleissige  Kur  seine  Sprache  wieder  bekommen  und  ist  4  Wochen 
für  Weihnachten  durch  seinen  Bruder  sehr  krank  zu  Hause  gebracht, 
da  denn  seine  Liebste  sich  höchstermassen  bemühet,  alle  mügliche 
Mittel  zur  Hand  zu  schaffen,  bis  er  wieder  zu  völliger  Gesundheit 
gelanget  ist". 

Als  Zeichen  der  Dankbarkeit  gegen  Gott  für  die  wieder- 
geschenkte Genesung  werden  1656  der  Rittmeister  und  seine  Frau, 
welche  bei  Verwandten  in  der  Gemeinde  Jesendorf  (vielleicht  bei  den 
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von  Barner  auf  Trams)  ihren  Aufenthalt  hatte,  der  Kirche  zu  Jesen- 
dorf  den  iu  Band  I,  auf  S.  180  erwähnten  silbernen,  vergoldeten 
Kelch  geweihet  haben  l. 

Blüchers  Unfall,  der  ihm  die  Fortsetzung  seiner  kriegerischen 
Laufhahn  unmöglich  machte,  erregte  in  der  Heimath  viel  Theilnahme; 
auch  am  Schweriner  Hofe  fand  der  tapfere  Kriegsmann  Beachtung, 
wir  treffen  ihn  gelegentlich  auf  einer  Heise  des  Herzogs  Adolf  Frie- 
drich im  Gefolge  des  Prinzen  Karl,  der  selbst  in  schwedischem 
Dienste  stand. 

Ulrich  Hans  wohnte  1(357  in  der  Nahe  von  Schwerin  auf 
einem  von  Rahen'schen  Gute,  Moltenow,  anseheinend  als  Pächter. 
Als  aber  Herzog  Christian  Kiötf  zur  Regierung  gekommen  war,  bot 
dieser  ihm  eino  Domaine  nach  seiner  Wahl  zur  Pachtung  an,  machte 
ihm  auch  ein  namhaftes  Geschenk  und  gewährte  überdies,  was  bereits 
(S.  1 13)  erwähnt  ist,  zweien  seiner  mittellosen  Schwestern  Präbenden 
im  Kloster  Rühn. 

Der  Rittmeister  übernahm  im  Frühling  1059  die  Domaine 
Glambek  im  Amte  Bützow.  Er  fand  keine  leichte  Aufgabe  vor; 
denn  das  Gut  war  fast  öde  und  wüste,  der  Acker  ohne  Cultur,  die 
Gebäude  verfallen.  Dazu  kamen  nun  wieder  drückende  Kriegslasten 
und  Durchzüge  der  kaiserlichen,  brandenburgischen  und  polnischen 
Truppen,  welche  den  Dänen  gegen  die  Schweden  Hülfe  leisteten. 
Als  die  Brandenburger  KiliO  im  August  aus  Holstein  zurückkehrten, 
verliess  Blücher  eine  Weile  Glambek,  um  nach  des  Herzogs  Befehl 
das  Kloster  Rühn  mit  einigen  Musketieren  gegen  feindliche  Ueber- 
griffe  zu  schützen. 

Die  nächsten  zehn  Jahre  verlebte  der  Rittmeister  in  Frieden 
und  Arbeit  auf  Glambek;  der  Ertrag  des  Gutes  genügte  den  be- 
scheidenen Ansprüchen,  welche  er  und  seine  zahlreiche  Familie 
machten.  Dass  er  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Schwestern  1(107  den 
Wackerbarthsehen  Hof  zu  Bützow  kaufte,  ist  schon  (S.  114)  erzählt. 
Es  geschah,  wie  er  schreibt,  „damit  wir  auch  eine  bleibende  Statt 


1  Dieser  Kelch  soll  neuerdings  in  einem  Brande  zerstört  sein. 
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haben  möchten;'1  ,, wollen  uns  auch  mit  diesem  Geringen  so  lange 
behelfen,  bis  uns  Gott  auch  grössere  Güter  wird  geben". 

Diese  Hoffnung  ist  dann  freilich  in  reichlichem  Masse,  doch 
erst  seinen  späten  Enkeln,  in  Erfüllung  gegangen.  Versucht  hat  er 
allerdings  selbst  noch,  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder  das  alte 
Hausgut  Gr.-Renzow  wiederzuerlangen,  doch  ohne  Erfolg. 

Seit  1668  kränkelte  er,  so  dass  er  zu  seinem  Leidwesen  nicht 
mehr  regelmassig  die  Kirche  besuchen  konnte.  Da  er  seit  dem  Ja- 
nuar 1670  sein  Ende  nahe  fühlte,  bestimmte  er  mit  seinem  Beicht- 
vater den  Text  zu  seiner  Loichenpredigt  und  bereitete  sich  gewissen- 
haft auf  den  Tod  vor.  Im  März  liess  er  seine  Geschwister  nach 
Glambek  kommen  und  ermahnte  die  Seinen  alle  zu  treuem  Festhalten 
an  einander  in  christlicher  Liebe.  Unter  seinen  eigenen  und  der 
Seinigen  gläubigen  Gebeten  entschlief  er  am  16.  (26.)  März.  Am 
1.  Juni  ward  ihm  in  der  Kirche  zu  Qualitz  die  Leichenrede  gehalten, 
der  Sarg  dann  nach  Pokrent  zur  Beisetzung  in  dem  väterlichen  Erb- 
begräbniss  abgeführt;  Schwert,  Sporen,  Trauer-  und  Freudenfahno 
wurden  der  Sitte  gemäss  in  der  Kirche  über  seiner  Ruhestätte  be- 
festigt. 

Seine  Wittwe  hatte  am  25.  Mai  1672  ihren  Aufenthalt  noch 
zu  Glambek,  hat  es  abor  anscheinend  bald  hernach  mit  dem  Blücher- 
schen  Hofe  zu  Bützow  vertauscht,  um  hier  in  Gesellschaft  ihrer 
Schwägerinnen  und  ihrer  Töchter  ihr  Leben  zu  beschliessen.  Am 
1.  April  1682  ist  die  „Frau  Bluchern"  in  der  Kirche  zu  Bützow 
begruben. 

Die  Kinder  des  Rittmeister  Ulrich  Hans  sind  folgende: 

1)  Dilliana  Katharina.  Sie  war  1670  noch  unverheirathet ; 
am  10.  Juni  IMS  begegnet  sie  uns  als  Frau  des  Caspar  Bauer. 

2)  Anna  Maria  starb,  „etliche  30  Jahre  alt",  am  6.  August 
1687  bei  ihrem  Bruder  Siegfried  Ulrich  zu  Kirch- Mulsow. 

3)  Sophie  Dorothea  überlebte  den  Vater;  Weiteres  ist  aus 
ihrem  Leben  nicht  bekannt. 

4)  Bernhard  Joachim  ist  schon  in  zarter  Kindheit  ge- 
storben. 
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5)  Ursula  Elisabeth  finden  wir  zuletzt  beim  Begräbniss 
ihres  Vaters  genannt. 

6)  Christian  Bernhard.    S.  §.  57. 

7)  Siegfried  Ulrich.    S.  §.  57. 

8)  Armgard  starb  als  Kind,  vor  1670. 

9)  Armgard  Christine  war  am  1.  Juni  1670  noch  am 

Leben. 

Eine  von  den  drei  unter  3,  5  und  9  genannten  Töchter  ver- 
heirathete  sich  später  mit  einem  Hauptmann  Gobin  oder  Gowin, 
überlebte  denselben  und  beschloss  ihre  Tage  als  Altfrau  auf  dem 
Schlosse  zu  Bützow.  Sie  ist  am  30.  Mai  1724  in  der  Bützower 
Kirche  bestattet.  Eine  andere  „Jungffer"  hatte  die  „Frau  von 
Blüchern"  nach  dem  Bützowschen  Kirchenbuche  am  23.  December 
1675  „graben  lassen".  Auch  ist  nach  derselben  Quelle  am  25.  Januar 
1700  „die  von  Blüchom-Jumffer  in  der  Kirchen"  bestattet  worden. 
Da  aber  in  jenem  Kirchenbuche  leider  die  Vornamen  der  Verstorbenen 
fehlen,  so  wissen  wir,  wie  schon  oben  S.  114  bemerkt  ward,  nicht 
einmal,  ob  das  zuletzt  genannte  Fräulein  eine  Schwester  oder  eine 
Tochter  des  Rittmeisters  Ulrich  Hans  war. 


§.  57.   Die  Söhne  des  Kittmeisters  Ulrich  Hans. 

Aus  der  oben  angezogenen  Leichenrede  auf  den  Rittmeister 
Ulrich  Hans  wissen  wir,  dass  ihn  zwei  Sohne  überlebten,  Christian 
Bernhard  und  Siegfried  Ulrich. 

I.  Von  dem  ereteren  finden  wir  in  unsern  meklenburgischen 
Quellen  dann  keine  Spur  weiter;  wohl  aber  geben  uns  die  dänischen 
Militair-Etaten  über  ihn  einige  Aufschlüsse.  Nach  diesen  ward  er 
1684  Cornet  im  3.  jütischen  National- Cavallerie- Regiment  und  nahm 
freilich  1695  als  Lieutenant  seinen  Abschied,  muss  aber  bald  wieder 
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in  Dänemark  Kriegsdienste  genommen  haben.  Denn  vom  31.  Juli 
1697  an  erscheint  er  als  Lieutenant,  und  vom  17.  Januar  1702  bis 
1710  als  Rittmeister  in  dem  3.  seeländischen  National- Cavallerie- 
Regiment.    Wahrscheinlich  ist  er  also  1710  gestorben. 

Dass  er  vermählt  gewesen,  ist  nicht  bezeugt;  wir  halten  es 
aber  für  wahrscheinlich  und  vermuthen,  dass  er  einen  Sohn  hinter- 
lassen hat.  Nämlich  zu  Plön  verstarb  am  21.  Juli  1793  ein  dänischer 
Major  von  der  Cavallerie  Namens  Ulrich  Christoph  von  Blücher  in 
dem  hohen  Alter  von  87  Jahren  7  Monaten  und  17  Tagen,  wonach 
er  am  4.  December  1705  geboren  sein  muss.  Nach  Angabe  des 
Plönschen  Kirchenbuches  „hinterliess  er  keine  Leibeserben".  In  den 
diesseitigen  Blücherschen  Stammtafeln  aus  dem  vorigen  Jahrhundert 
ist  dieser  Major  nicht  verzeichnet,  er  stammte  also  sicher  nicht  aus 
Meklenburg;  sein  Testament,  welches  Aufschlüsse  über  seine  Abkunft 
enthalten  haben  wird,  ist  aber  leider  nicht  mehr  aufzufinden.  Der 
Name  Ulrich  spricht  dafür,  dass  er  entweder  dem  Hause  Gr.-Renzow 
oder  dem  aus  demselben  abgezweigten  Hause  Gorschendorf  angehörte, 
und  es  läge  sonst  nahe,  ihn  für  einen  Sohn  Ulrich  Christophs  auf 
Gorschendorf  (§.  62)  anzusehen.  Da  aber  nach  den  Lehnacten  über 
Gorechendorf  der  Letztere  sicher  nur  zwei  Söhne,  Bernhard  Joachim 
und  Caspar  Otto,  hatte,  so  werden  wir  den  Major  Ulrich  Christoph  mit 
grösster  Wahrscheinlichkeit  als  einen  Sohn  des  dänischen  Bittmeisters 
Christian  Bernhard  aufführen  dürfen.  —  Grosser  Protection  hat  er  sich 
nicht  zu  erfreuen  gehabt;  erst  1743  war  er  zum  Lieutenant,  1760 
zum  Rittmeister  avancirt.  — 

H.  Als  1670  der  Rittmeister  Ulrich  Hans  starb  (§.  56),  hatte 
sein  jüngster  Sohn  Siegfried  Ulrich  seinen  Aufenthalt  bei  des 
Rittmeisters  Schwestern  zu  Bützow,  wahrscheinlich,  weil  er  dort  von 
einem  Geistlichen  unterrichtet  ward.  Aus  der  Folgezeit  haben  wir 
über  Siegfried  Ulrich  auffallend  wenig  Nachrichten.  Auch  die  meklen- 
burgischen  Genealogen  des  vorigen  Jahrhunderts,  von  Hoinckhusen, 
der  schon  um  1740  schrieb,  und  von  Pentz,  der  die  meklenburgischen 
Adelsgenealogien  desselben  fortsetzte,  wissen,  obwohl  sie  von  den 
Familien  selbst  Nachrichten  erbaten  und  empfingen,  nichts  weiter 
von  jenem  zu  melden,  als  seine  Verheirathung  mit  Ida  Margarete, 
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der  Tochter  Franz  Hennings  von  Winterfeld  auf  „Molfsall"  und 
der  Adelheid  geb.  von  Moltke  aus  dem  Hause  Schorssow.  Aber  selbst 
diese  Angaben  sind  nicht  einmal  genau.  Denn  nicht  zu  Mofeall  (bei 
Bützow)  war  Franz  Henning  von  Winterfeld  angesessen,  sondern 
zu  Kirch-Mulsow  besass  er  zwei  Bauergehöfte  nebst  einem  Kossäten, 
welche  er  1671  mit  dem  Vermögen  seiner  Frau,  der  Adelheid,  einer 
Tochter  des  schwedischen  Obristen  Joachim  von  Moltke  auf  Schorssow 
etc.,  zum  Pfandbesitz  erworben,  und  einen  angeerbten  Meierhof, 
welchen  ihm  sein  Bruder  überlassen  hatte.  Franz  Henning  ist  auch 
zu  Kirch-Mulsow  gestorben  und  am  20.  October  1082  dort  begraben. 
Seine  Wittwe  erbat  11583  den  väterliohen  Oheim  ihrer  Kinder  und 
ihren  eigenen  Bruder  Caspar  von  Moltke  auf  Samow  für  sich  und 
ihre  Kinder  zu  Vormündern.  Viel  spater,  am  10.  April  1099,  zu 
Mulsow,  schloss  sie  aber  noch  wieder  ein  Ehebündniss  mit  Georg  von 
Scharfenberg,  jedoch  schon  am  24.  Juli  1702  ward  sie  zum  andern 
Male  Wittwe. 

Mit  ihrer  und  Franz  Henning  von  Winterfelds  Tochter  Mar- 
garete, welche  wahrscheinlich  1665  geboren  war,  verheirathete  sich 
nun  —  spätestens  1087  —  der  Lieutenant  Siegfried  Ulrich  von 
Blücher.  Die  neuvermählte  Frau  blieb  im  Hause  der  Muttor.  Der 
„Lieutenant  von  Blücher"  erschien  auch  von  Zeit  zu  Zeit  dort  zu 
Kirch-Mulsow,  z.  B.  Neujahr  1000  kommt  er  in  Acten  daselbst  vor; 
doch  scheint  er  seinen  dauernden  Aufenhalt  dort  nicht  genommen  zu 
haben.  Wo  er  denselben  gehabt  hat,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  sagen. 
Gewiss  ist  nur,  das«  er  nicht,  wie  sein  Bruder,  dem  dänischen  Heere 
angehört  hat;  auch  fehlt  ein  Nachweis  darüber,  dass  er  schon  im 
17.  Jahrhundert  im  meklenburgischen  Militair  gedient  hatte;  es  ist 
vielleicht  wahrscheinlicher,  dass  er  ursprünglich  nach  dem  Vorbilde 
seines  Vaters  Dienste  bei  den  Schweden  nahm  und  unter  den  Garnison- 
truppen zu  Wismar  stand. 

So  viel  man  aus  dem  leider  lückenhaften  Kirchenbuche  von 
Kirch-Mulsow  entnehmen  kann,  sind  dort  Blüchers  Kinder  sammtlich, 
das  jüngste  im  Februar  1703,  geboren.  Seine  Frau  hatte  dort  noch 
langer  ihren  Aufenthalt;  von  ihm  selbst  fehlt  uns  vom  Jahre.  1702 
an  jede  unzweideutige  Nachricht.   Höchst  wahrscheinlich  bezieht  sich 
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aber  auf  ihn  ein  Schreibern  vom  10.  April  1703,  in  welchem  der 
meklenburgische  Capitain  von  Kahlden  den  mekleuburgischen  Minister 
Gr.  von  Horn  bittet,  das»  er  „Möns.  Blüchert  mögo  zum  Lieute- 
nant bekommen",  weil  ,,ein  tüchtiger  Ofticirer  bey  meinen  neuen 
Leuten  allhie  höchst  nöthig".  Dieser  Vorschlag  ward  am  15.  April 
geuehmigt.  Bald  heniach  trat  das  meklenburgische  Infanterie -Regi- 
ment von  Buchwald,  zu  welchem  Kahldens  Compagnie  gehörte,  seinen 
Marsch  nach  Holland  an,  wohin  es  in  Dienst  und  Sold  gegeben  ward. 
Es  steht  zu  vermuthen,  das«  Siegfried  Ulrich  von  Blücher  1703  oder 
nicht  viel  später  in  Holland  gestorben,  und  darum  sein  Tod  in  den 
lückenhaften  meklenburg.  Kriegs- Acten  nicht  mehr  zu  rinden  ist. 

Nachdem  der  Hauptmann  a.  D.  Gustav  von  Winterfeld  1714 
eiu  Pfandgut,  MoTfsall,  erworben  hatte,  siedelte  dorthin  seine  Schwester, 
die  verwittwete  Frau  Margarete  von  Blücher,  über.  Ihr  Aufenthalt 
ist  daselbst  vom  Jahre  1715  an  nachzuweisen;  und  das  Haus  des 
Bruders  zu  Molsall  ward  für  sie,  ihre  Kinder  und  ihre  Enkel  eine 
neue  Heimath.  Namentlich  die  Enkel  rühmen  den  „verehrungswürdigen 
Oheim"  von  Winterfeld.  —  Noch  am  23.  Juli  1740  verweilte  die 
alte  Frau  von  Blücher  zu  Moüsall,  aber  gestorben  ist  sie  dort  nicht; 
wahrscheinlich  hat  sie  ihre  Tage  im  Hause  ihres  ältesten  Sohnes 
Ulrich  Hans  zu  Gutow  beschlossen.  Ihren  Todestag  zu  ermitteln, 
ist  uns  nicht  gelungen;  sie  hat  aber  mindestens  die  Mitte  der  sieb- 
ziger Jahre  erreicht. 

Aus  ihrer  Ehe  mit  Siegfried  Ulrich  von  Blücher  sind,  so  viel 
wir  wissen,  sechs  Kinder  hervorgegangen: 

1)  Ulrich  Hans,  der  Stammvater  der  Linie  Rosenow.  S.  §.  73. 

2)  Christian  Friedrich,  der  Vater  des  Feldmarschalls 
Fürsten  Gebhard  von  Blücher.    S.  §.  58. 

3)  Margarete  Sophie,  geb.  im  Februar  (getauft  am  20.) 
1697  zu  Kirch -Mulsow.  Ausser  ihrem  Tauftage  kennen  wir  kein 
Datum  aus  ihrem  Leben;  wahrscheinlich  ist  sie  jung  verstorben. 

4)  Matthias  Gotthard,  welcher  in  Acten  als  ein  jüngerer 
Bruder  Christian  Friedrichs  bezeichnet  wird.  Dieser  trat  in  das 
dänische  Heer  ein  und  avancirte  am  12.  October  1715  zum  Seconde- 
lieutenant  in  dem  3.  Infanterie -Regiment,  welches  unter  dem  Chef 
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General- Major  Mogens  Kragh  an  der  Belagerung  der  Festung  Wis- 
mar theilnahra  und  nach  dem  Fall  derselben  im  April  1710  nach 
Glückstadt  abzog.  Zu  Anfang  des  Jahres  1725  wird  von  Blüoher 
als  Premierlieutenant  in  demselben  Regimente  bezeichnet.  Der  da- 
malige Heerdienst  Hess  ihm  übrigens  Zeit,  öfters  längere  Besuche  in 
Moklenburg  zu  machen.  Hier  verlobte  und  verhoirathete  er  sioh  1728 
mit  Wilhelmine  Marie  von  Sittmann,  geb.  am  20.  Juli  1703, 
einer  Tochter  Woldemars  von  Sittmann  (f  28.  Mai  1728)  auf  Gr.- 
Voigtshagen  (A.  Grevesmühlen)  und  seiner  Frau  Elisabeth  Margarete 
geb.  Bennen.  1729  und  1730  finden  wir  Matthias  Gotthard  wieder 
in  seiner  Heimath,  um  die  Erbschaft  der  Frau  zu  heben  u.  s.  w. 
Im  Jahre  1734  ward  das  dritte  dänische  Infanterie -Regiment,  dessen 
Chef  damals  Henrik  Schölten  war,  an  den  Rhein  geschickt,  um  dort 
in  doutsohem  Dienste  und  Solde  am  Reichskriege  gegen  Frankreich 
teilzunehmen;  1736  kehrte  es  nach  Dänemark  zurück  und  erhielt 
seine  Garnison  zu  Kopenhagen.  —  Uebrigens  ward  Blücher  des 
Heeresdienstes,  in  welchem  er  auch  nicht  rocht  vorwärts  kam,  allmäh- 
lich überdrüssig;  und  da  der  Gönner  seiner  Brüder,  Herzog  Karl 
Leopold  von  Meklenburg,  seine  Bitte  um  eine  Anstellung,  vornehmlich 
im  Forstfaoh  („so  in  meine  Connoissance  der  Jägerei  fällt")  nicht 
zurückwies,  ihm  vielmehr  einige  Hoffnung  dazu  eröffnete:  so  nahm 
Matthias  Gotthard  am  19.  Juli  1743  in  Dänemark  seinen  Abschied 
und  kehrte  für  immer  nach  Meklenburg  zurück.  Aber  seine  Hoffnung 
erfüllte  sich  nicht,  Herzog  Karl  Leopold  gelangte  nicht  wieder  zur 
Regierung;  und  als  Blücher  an  dessen  Nachfolger,  Herzog  Christian 
Ludwig,  1749  von  Rostock  aus  eine  derartige  Bitte  richtete,  blieb 
diese  ohne  Erfolg.  Da  er  seine  Frau  verloren  und  er  keine  Kinder 
hatte,  so  zog  er  sich  später  in  das  Haus  seines  Bruders  Ulrich  Hans 
zu  Rosonow  zurück,  verblieb  dort  auch  nach  dessen  Tode  und  be- 
schloss  dort  sein  Leben  im  Jahre  1767. 

5)  Johann  Christoph,  geb.  zu  Kirch-Mulsow  im  August 
1699  (getauft  am  30.  Aug.),  f  daselbst  am  25.  Januar  1700. 

6)  Adelheid  Margarete,  zu  Kirch-Mulsow  am  12.  Februar 
1703  getauft,  am  14.  April  1706  gestorben. 
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§.  5*.   Rittmeister  Christian  Friedrich. 

Der  zweite  8ohn  des  Lieutenants  Siegfried  Ulrich  (§.  57), 
Christian  Friedrich  (getauft  zu  Kirch-Mulsow  am  8.  Februar  1696), 
trat  in  eins  der  Reiterregimenter  ein,  welche  der  Herzog  Karl  Leopold 
von  Meklenburg- Schwerin  errichtete.  Als  aber  1719  der  Herzog 
trotz  des  ruhmreichen  Gefechtes  bei  Walsmühlen  seine  Armee  nach 
der  Ukraine  schickte  und  seinen  Officieren  gestattete  in  ihre  Heimath 
zurückzukehren,  und  sich  darum  die  Truppe  unterwegs  grösstenteils 
auflöste:  da  kehrte  auch  Christian  Friedrich  um  und  begab  sich  nach 
Meklenburg  zurück.  Einstweilen  scheint  er  noch  auf  einen  glück- 
lichen Umschwung  der  Angelegenheiten  Karl  Leopolds  gewartet  zu 
haben;  als  dieser  jedoch  hernach  von  Danzig  aus,  wohin  er  Ende  1721 
seine  Residenz  verlegte,  durch  den  Obristen  von  Zülow  seinen  ehe- 
maligen Officieren  mittheilen  Hess,  sie  möchten  ihr  Glück  bis  auf 
bessere  Zeiten  anderweitig  suchen:  da  bemühete  sich  auch  Blücher 
um  einen  andern  Dienst.  Am  24.  Februar  1727  trat  er  als  Ritt- 
meister in  das  hessen-casselsche  Reiterregiment  Prinz  Maximilian  ein; 
gleich  hernach  finden  wir  ihn  als  hessischen  Werbeofficier  in  Meklen- 
burg thätig. 

Ueberhaupt  erschien  der  Rittmeister  trotz  der  weiten  Ent- 
fernung oft  und  auf  längere  Zeit  in  seiner  alten  Heimath;  ja  er 
gründete  sich  in  Meklenburg  sogar  eine  neue  Heimath.  8eit  längerer 
Zeit  war  er  nämlich  befreundet  mit  den  Söhnen  des  alten  Regiments- 
Quartiermeisters  Berthold  Hans  von  Zülow  (a.  d.  H.  Zülow),  der 
das  vormals  Blüchersche  Gut  Kl.-Renzow  erworben,  aber  1709  an 
einen  von  Plesson  antichretisch  verpfändet  hatte  und  nun  seit  längerer 
Zeit  als  Pächter  auf  dem  ehemals  Moltkeschen  Gute  Toitenwinkel  bei 
Rostock  wohnte.  In  diesem  Hause  lernte  der  Rittmeister  von  Blücher 
des  Regiments -Quartiermeisters  und  seiner  damals  noch  lebenden 
Gattin  Dorothea  Marie  (geb.  von  Both  aus  dem  Hause  Kalkhorst) 
mittlere,  am  10.  August  1702  geborne  Tochter,  die  gleich  ihrer  Mutter 
Dorothea  Marie  hiess,  näher  kennen;  er  verlobte  sich  mit  ihr,  und 
am  12.  Januar  1731  feierten  sie  zu  Toitenwinkel  ihre  Hochzeit. 
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Die  junge  Frau  folgte  jedoch  ihrem  Gemahl  keineswegs  nach 
Marburg,  sondern,  wie  ihre  jüngste  Schwester,  welche  mit  einem 
Hauptmann  von  Sternbach  verheirathet  war,  blieb  sie  zunächst  im 
elterlichen  Hause,  wo  auch  der  Rittmeister  seinen  Urlaub  zu  verleben 
pflegte.  So  verflossen  mehrere  Jahre;  nachdem  aber  der  Regiments- 
Quartiermeister  am  21.  August  1734  seine  Gemahlin  verloren  hatte, 
vertauschte  er  nicht  lange  hernach  seinen  Wohnort  Toitenwinkel  mit 
Rostock,  und  seine  Tochter,  die  Rittmeisterin  von  Blücher,  und  ihre 
Kinder  begleiteten  ihn  dorthin.  —  Gegen  Ende  des  Jahres  1737 
nahm  dann  Blücher  plötzlich  in  Hessen  seinen  Abschied,  ohne  Pension; 
er  „pressirte  seine  Abreise"  von  Marburg.  Mehr  ergeben  die  Acten 
nicht;  nach  einer  Familiensage  sah  er  sich  hiezu  genüthigt,  weil  er 
in  einem  Duell  mit  tödtlichem  Ausgange  secundirt  hatte. 

Wahrscheinlich  ward  ihm  dieser  Entschluss  nicht  schwer; 
denn  er  wiegte  sich  damals  noch  in  der  Hoffnung.  Herzog  Karl 
Leopold  werde  wieder  zur  Regierung  gelangen  und  ihn  von  neueim 
in  seinen  Dienst  nehmen.  Indessen  wird  er  sich  in  Meklenburg  bald 
überzeugt  haben,  dass  diese  Erwartung  eine  völlig  eitle  war.  Er  ver- 
lebte nun  in  Rostock  eine  lange  Reihe  von  Jahren  in  unerwünschter 
Unthätigkeit  und  zu  Zeiten  unter  ziemlich  drückenden  Sorgen.  Denn 
der  wohlhabende  Schwiegervater  starb  1740,  die  Frau  von  Blücher 
allein  besass  kein  bedeutendes  Vermögen;  die  Zahl  der  Kinder  stieg 
aber  bis  auf  neun,  und  es  ward  schwer  die  zu  ihrer  Erziehung  nö- 
thigen  Mittel  zu  beschaffen.  Doch  reichte  der  kaiserliche  Admini- 
strator Herzog  Christian  Ludwig  dem  Rittmeister,  welcher  seiner 
Regierung,  in  den  fortgehenden  Streitigkeiten  mit  der  Ritterschaft, 
mancherlei  Dienste  erwies,  eine  Pension  von  200  Rthlrn.  Dagegen, 
als  nach  Karl  Leopolds  Tode  Herzog  Christian  Ludwig  durch  des 
Rittmeisters  Bruder  Ulrich  Hans  von  Blücher  ein  neues  Reiterregi- 
ment errichten  Hess,  blieb  Christian  Friedrich  selbst  unberücksichtigt. 
Er  fühlte  sich  sonst  noch  kräftig  genug  zur  Führung  amtlicher  Ge- 
schäfte; noch  1756  richtete  er  an  den  damals  eben  zur  Regierung 
gelangten  Herzog  Friedrich  die  Bitte  um  eine  Anstellung  im  Militair 
oder  beim  Forstwesen,  wiewohl  ohne  Erfolg.  —  Fünf  Jahre  später, 
1761,  starb  der  Rittmeister  von  Blücher  zu  Rostock.    Sein  Todestag 
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ist  unbekannt;  gewiss  ist  nur,  dass  er  am  IS.  Juni  in  der  St.  Marien- 
kirche daselbst  beigesetzt  ward. 

Seine  Wittwe,  Dorothea  Marie,  ist  gleichfalls  zu  Rostock, 
am  C.  Januar  1769  gestorben,  „nach  einer  achttägigen  Krankheit", 
„nachdem  sie  ein  Alter  von  67  Jahren  erlebet  und  sie  ihre  Seele 
zuvor  in  die  Hände  ihres  Erlösers  übergeben".  Sie  ward  am  4.  Februar 
in  der  Jacobikirche  beigesetzt;  späterhin  aber  fand  sie  mit  ihrem 
Gemahl  eine  Ruhestätte  in  der  St.  Petrikirche  zu  Rostock,  welche 
ihr  jüngster  Sohn,  der  Fürst  und  Feldmarschall,  1816  aufsuchte. 

Die  oben  erwähnten  neun  Kinder  des  Rittmeisters  Christian 
Friedrich  von  Blücher  sind  folgende: 

1)  Dorothea  Maria,  gob.  zu  Toitenwinkel  am  8.  December 

1732.  Sie  starb  als  Klosterdame  zu  Malchow  im  Jahre  1812. 

2)  Berthold  Hans,  geb.  zu  Toitenwinkel  am  15.  October 

1733.  Er  stand  1754  als  Gefreiter-Corporal  im  preussischen  Infanterie- 
Regiment  Borck,  hatte  aber  zum  Militairwesen  keine  grosse  Neigung 
mehr.  Der  Vater  richtete  deshalb  an  den  König  Friedrich  die  Bitte, 
den  Sohn  zu  entlassen,  weil  er  auf  der  Universität  zu  Rostock  zu 
studiren  beabsichtige;  sie  blieb  aber  unerhört,  und  Berthold  Hans 
zog  mit  in  den  dritten  schlesischen  Krieg.  Sein  Regiment  comman- 
dirte  damals  der  General -Major  von  Zastrow,  und  als  dieser  am 
25.  April  1757  seinen  in  Böhmen  empfangenen  Wunden  orlegen  war, 
der  General  von  Bornstedt.  Dieser  führte  es  in  die  Schlacht  bei 
Collin  am  18.  Juni  1757.  Hier  ward  der  Fähnrich  von  Blücher 
(nach  Pauli,  Helden  IV,  S.  166)  verwundet,  genas  jedoch  und  konnte 
an  den  weiteren  Zügen  seines  Regiments  Theil  nehmen.  Unrichtig 
erzählt  von  Peutz,  dass  Berthold  Hans  1761  bei  Colberg  als  Brigade- 
Major  geblieben  sei;  nach  einer  Mittheilung  aus  der  preussischen  Geh. 
Kriegs-Canzlei  empfing  der  Lieutenant  Johann  Barthol  von  Blücher 
vielmehr  im  Regiment  Jung-Stutterheim  (der  General-Major  Otto 
Ludwig  von  Stutterheim  folgte  auf  Bornstedt  im  Commando)  am 
18.  Mai  1762  seinen  Abschied.  Wahrscheinlich  ist  er  bald  hernach 
an  den  Folgen  von  Wunden  oder  Anstrengungen  gestorben,  da  sein 
Bruder,  der  spätere  Foldmarschall,  gelegentlich  einmal  bemerkt,  dass 
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der  siebenjährige  Krieg  ausser  Burchard  noch  einen  seiner  Brüder 
hinweggerafft  habe. 

3)  Margarete  Dorothea,  geb.  1734,  ward  am  23.  Januar 
1755  zu  Rostock  copulirt  mit  dem  Kammerjunker  und  mekl.  Ritt- 
meister a.  D.  Hans  Friedrich  von  Krack  evitz,  der  damals  sein  Gut 
Venz  auf  Rügen  bewohnte,  hernach  Briggow  im  Amte  Stavenhagen 
erwarb,  auch  Kloster-Hauptmann  zu  Dobbertin  wurde.  Sie  starb  im 
Jahre  176(3  ohne  Kinder;  von  Krack  evitz  ging  hernach  eino  zweite 
Ehe  mit  einem  Fraulein  von  Rieben  ein. 

4)  Christian  Friedrich,  zu  Rostock  geboren  und  am  30. 
April  1730  daselbst  getauft,  f  2.  Mai  1737. 

5)  Gustav  Gotthard,  zu  Rostock  am  5.  Juni  1737  getauft. 
S.  §.  59. 

0)  Burchard  Hartwig,  am  5.  Januar  1730  zu  Rostock  getauft, 
empfing  seine  Ausbildung  als  Page  zu  Schwerin,  verwirkte  aber  diese 
Stellung  1755  durch  einen  Pagenstreich,  und  ward  mit  einem  Ge- 
schenk von  100  Rthlrn.,  um  im  Auslande  sein  Glück  zu  versuchen, 
entlassen.  Nach  Familiennachrichten  soll  er  in  der  Schlacht  bei 
Leuthen  am  5.  December  1757  verwundet  sein.  Andererseits  erzählt 
auch  von  Barsewiseh  in  seinem  Tagebuch,  dass  der  Junker  von  Blücher 
im  Regiment  Meyerinck  bei  Leuthen  durch  die  Hüfte  geschossen  war 
und  nach  der  Schlacht  unter  den  Verwundeten  im  Stadtchen  Neu- 
markt lag.  [A.  v.  Winterfeld,  Humoresken  (Berlin,  1868)  I,  S.  133. 
130.]  Nach  von  Pentz  ist  Burchard  als  Cornet  in  einem  preussischen 
Dragoner* Regiment  in  der  Schlacht  bei  Kunerstorf  am  12.  August 
1750  gefallen.  Dass  ihn  der  siebenjährige  Krieg  hinweggenommen 
habe,  erwähnt  auch  gelegentlich  sein  Binder  Gebhard. 

7)  Siegfried  Ulrich,  getauft  zu  Rostock  am  1.  Juni  1740, 
der  Stammvater  des  Hauses  Falkenberg,  s.  §.  G8. 

8)  Hans  Joachim,  getauft  zu  Rostock  7.  Juli  1741.  Er 
zog  seinem  älteren  Bruder  Gustav  Gotthard  (§.  59)  nach,  der  bereits 
als  Snconde-  Lieutenant  bei  der  Leibgarde  zu  Fuss  in  Kopenhagen 
stand,  ward  in  demselben  Regimente  am  9.  Juli  1700  zum  Fähnrich 
ernannt,  rückte  am  5.  Mai  1702  zum  Seconde- Lieutenant  auf,  nahm 
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aber  17(55  wegen  Kränklichkeit  seinen  Abschied.  Nachdem  er  gänz- 
lich wiederhergestellt  war,  bat  er,  um  auswärts  wieder  Dienste  nehmen 
zu  können,  17G0  den  Herzog  Friedrich,  ihn  mit  dem  Hauptmanns- 
Charakter  zu  verabschieden,  was  auch  am  11.  März  1700  geschah. 
Nach  von  Pentz  ist  er  als  russischer  Rittmeister  gestorben,  und  der 
dänische  Genealoge  von  Moller  rühmt  ihm  in  einer  handschriftlichen 
Genealogie  der  Familie  von  Blücher  nach,  dass  er  sich  als  landgräflich- 
hessischer  (darmstädtischer?)  Capitain  im  Frühling  1771  zur  russischen 
Armee  begeben  hat,  um  an  dem  Kriege  gegen  die  Türken  Theil  zu 
nehmen,  und  dass  er  im  October  desselben  Jahres  vor  der  Festung 
Chozim  gofallen  ist. 

9)  Gebhard  Leberocht,  zu  Rostock  geb.  am  IG.,  getauft  am 
18.  December  1742,  der  Stammvater  der  fürstlichen  Linie,  s.  §.  93. 


§.  59.  Der  dänische  Kammerherr  Gustav  Gotthanl  von  Blücher. 

Des  Rittmeisters  Christian  Friedrich  dritter  Sohn,  Gustav 
Gotthard,  geboren  zu  Rostock  am  3.  Juni  1737,  verlebte  als  Kind 
einige  Jahre  in  dem  Hauso  „eines  sehr  verehruugswürdigen  Mannes", 
seines  Oheims,  des  Hauptmanns  Gustav  von  Winterfeld  zu  Mo'isnll. 
Späterhin  ins  Vaterhaus  zurückgekehrt,  erwarb  er  sich  auf  der 
Rostockor  grossen  Stadtschule  eine  gute  Schulbildung;  doch  hatte  er 
nicht  die  Absicht  sich  den  Wissenschaften  zu  widmen,  sondern  er 
wählte  die  militärische  Laufbahn.  Am  12.  Mai  1750  trat  er  als 
Fähnrich  in  die  dänische  Loibgarde  zu  Fuss,  ward  am  10.  Mai  17Ö8 
zum  Seconde- Lieutenant,  am  13.  Juli  17G2  zum  Premier -Lieutenant 
befördert  und  empfing  wenige  Monate  später,  am  1.  September,  den 
Charakter  eines  Capitains.  Aber  dann  ward  seine  schnelle  Laufbahn 
plötzlieh  unterbrochen  durch  einen  Zwist  mit  dem  französischen  Grafen 
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Louis  St.  Gemiata,  der  einst  durch  seine  etwas  abenteuerliche,  bissige 
Ond  unhönsche  Weise  bqi  den  französischen  Hofleuteu  grossen  Anstoss 
erregt,  dann  17<i()  wegen  Kränkungen  in  Frankreich  seinen  Abschied 
genommen  hatte,  nun  aber  wegen  sexner  gerühmten  Tüchtigkeit  von 
König  Friedrich  V.  von  Dänemark,  um  sein  etwas  in  Verfall  gerathenes 
Heerwesen  wieder  aufzurichten,  am  1.  December  17G0  zum  Feld- 
marschall und  Präsidenten  des  Kriegscollegiums  bestellt  war  und  in 
seiner  sonderbaren  Art  seine  Untergebenen  nach  dem  Ausdruck  eines 
englischen  Berichterstatters1,    „mit   einem   so   übermässigen  Grade 
von  Verachtung  behandelte,  wie  man  es  nirgends  woanders  ertragen 
würde.' 4    Wiewohl  der  Capitata  von  Blücher  den  Feldmarschall  als 
„einen  grossen  Mann  in  seinem  Handwerk"  anerkannte,  war  er,  dessen 
Ehrgefühl  sehr  empfindlich  war,  doch  nicht  gemeint,  sich  eine  un- 
würdige Behandlung  gefallen  zu  lassen.    „Im  versammelten  Kriegs- 
eollegio"  sprach  St.  Gennain  zu  Blücher:  „Sie  müssen,  mein  Herr, 
gehorchen,  um  befehleu  zu  lernen!"'     „Ich  bin  gemacht  um  zu  ge- 
horchen", versetzte  dieser  in  bescheidenem  Ton,   aber  mit  Würde, 
„doch  nie  auf  Unkosten  meiner  Ehre".    Da  musste  Blücher,  wie  er 
erzählt,  brusquement  seinen  Abschied  nehmen,  nm  sich  vor  Folgen 
zu  sichern,  „die  einem  Jesuiten  mit  den  Grundsätzen  eines  Tibere 
nichts  kosteten,  um  ihn  zu  verderben".    „Sobald  der  Graf  St.  Ger- 
main (17<>7)  gefallen  war",  fahrt  Blücher  fort,  „rief  der  gute  und  edle 
König  mich   zurück.     Ich   hatte   als   Charakter  -Capitata  weichen 
müssen,  und  als  wirklicher  dritter  Major  mit  einer  Compagnie  im 
jütischen  Infanterie-Regiment  ward  ich  wieder  angesetzt  und  bald  dar- 
auf zum  Generaladjutanten  ernannt.    So  viel  Güte  und  Gnade  konnte 
ich  nie  verdienen;  aber  sie  waren  Ersatz  der  unglaublichen  Ver- 
folgungen und  des  Unrechts,  so  ich  leiden  musste,  dem  ohne  Wirkung 
der  erstere  edle  Bornstortf  sich  entgegensetzte.    Der  Kriegsgott  hatte 
mohr  Credit." 

Während  seiner  Verbannung  hatte  er  sich  vornehmlich  in 
Frankreich  aufgehalten,  um  sich  namentlich  auch  mit  dem  Zustande 
der  französischen  Armee  bekannt    zu  machen.     (Man  nannte  ihn 


1  von  Ituunier,  Europa  17»!3  —  17&t,  B«l.  I,  S.  125. 
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späterhin  wohl  dem  französischen  Blücher".)  Aber  nachdem  er  wieder 
in  den  Dienst  getreten  war,  erkaltete  schnell  seine  Neigung  zum 
Militärdienst.  liebhaftes  Temperament,  feines  Wesen,  Wahrheitsliebe,  . 
Muth  und  Offenheit  hatten  ihn  in  den  höchsten  Kreisen  Kopenhagens 
beliebt  gemacht;  der  Minister  Graf  Bernstorff  war  sein  Gönner,  in 
dem  Hause  Heinrich  Karls  von  Schimmelmann  (des  dänischen  Ge- 
sandten beim  Niedersächsischen  Kreise)  verlebte  er  zum  Theil  „die 
seligsten  seiner  Tage".  Bei  solchen  Verbindungen  konnte  ihm  der 
Uebergang  zum  Civildienst  nicht  schwierig  werden.  Am  22.  Juli 
1769  ward  er  zum  Kammerherrn  ernannt,  im  nächsten  Jahre  erhielt 
er  das  Amt  eines  Landvogts  und  Deichgräfen  zu  Bredstedt  im  Schles- 
wigschen. 

Am  31.  August  176Ü  hatte  er  sich  zu  Wellingsbüttel  mit 
„der  liebenswürdigsten  aller  Weiber"  vermählt.  Es  war  dies 
Christine  Sophie,  die  Tochter  des  Grafen  Friedrich  Konrad  von 
Holsteiu-Holsteinburg  aus  dessen  Ehe  mit  Lucia  Henriette  von 
Blome  a.  d.  H.  Farve.  Christine  Sophie  war  am  23.  November  1740 
geboren,  sie  zählte  also  erst  28  Jahre,  war  aber  bereits  7  Jahre 
Wittwe  gewesen.  Ihr  erster  Gemahl,  der  Iteichsgraf  Christian  Adolf 
Friedrich  Gottlob  von  Castol,  Herr  zu  Breitenburg  und  Lindewitt, 
war  am  11.  Juli  1762  gestorben  und  hatte,  da  seine  Ehe  kinderlos 
geblieben  war,  seiner  Gemahlin  das  Gut  Lindewitt  vermacht1,  welches 
diese  nun  ihrem  zweiten  Gemahl  zubrachte.  Am  15.  Mai  1770  ward 
Blücher  eine  Tochter,  Elisabeth  Henriette  Sophie,  zu  Lindewitt 
geboren. 

Das  Leben  gestaltete  sich  für  den  Kammerherrn  von  Blücher 
sehr  glücklich.  Lindewitt  lag  nicht  weit  von  seinem  Amtssitze  entr 
fernt,  und  in  Hamburg  unterhielt  er,  wie  es  scheint,  durch  Vermitte- 
lung  des  Schimmelmannschen  Hauses,  sehr  angenehme  Verbindungen. 
Er  kam  mit  dem  Herzog  Friedrich  von  Meklenburg- Schwerin  und 


1  Breitenburg  fiel  nach  von  Kobbe  an  die  Schwester  des  Grafen,  Friderikc 
Louise  Amöne  (t  21.  August  1802),  vermählt  mit  dem  Grafen  Friedrich 
zu  Rantzau- Ahrensberg  (t  18»MV),  und  ging  hernach  auf  ihren  Sohn,  den 
dänischen  Staatsminister  Andreas  Konrad  Peter  Grafen  zu  Rantzau,  über. 
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dessen  Gemahlin,  wenn  sie  sich  in  Hamburg  aufhielten,  Öfters  in 
Berührung  und  ward  am  meklenburgischon  Hofe  beliebt. 

Aber  das  Glück  zorrann  nur  zu  bald.  Denn  schon  am  16. 
Marz  1772,  zu  Hamburg,  starb  Blüchers  Gemahlin.  „Vor  26  Jahren", 
schreibt  er  1798,  „verlor  ich  Alles,  warum  die  AVeit  mir  sonst  ein 
Paradies  war.  Ich  musste  Hamburg  fliehen;  denn  nur  Jammer  und 
Elend  begegneten  mir  unaufhörlich.  Ich  hatte  ein  Gut;  aber  es  war 
eino  Wüstenei.  In  der  Folge  ward  es  mir  eine  "Wollust,  es  zu  ver- 
schönern, zur  Ehre  der  Geberin."  —  Er  suchte  Zerstreuung  in  eifriger 
Verwaltung  seines  Amtes,  und  er  fand  mit  seiner  Thätigkeit  auch 
Anerkennung,  indem  er  am  1.  November  1778  zum  Ritter  des  Dano- 
brogordens  ernannt  ward  und  auf  seinen  Wunsch  das  Amt  Bredstedt, 
wo  er  am  l.  Mai  1782  zum  Amtmann  ernannt  wurde,  von  dem 
Amte  Flonsburg  abgesondert,  eine  selbständige  Verwaltung  orhielt. 

Doch  bei  seinem  Bestreben,  Missbrauche  und  Uebelstände  zu 
beseitigen,  stiess  er  auch  vielfach  auf  Widerstand,  und  seine  Reiz- 
barkeit verwickelte  ihn  in  mancherlei  Streitigkeiten  mit  den  Ober- 
behörden zu  Kopenhagen  und  mit  dem  Gottorfer  Obergericht,  aus 
denen  er  nicht  immer  siegreich  hervorging.  Ein  Streit,  den  er  mit 
den  Vorstehern  der  Clementinischen  Stiftung  zu  Bredstedt  als  Director 
derselben  vor  dem  genannten  Obergerichte  unglücklich  führte,  ver- 
anlasste ihn  die  Processacten  drucken  zu  lassen1;  denn  „Publicitat 
nur  klart  auf",  bemerkt  er,  „was  unterdrückt  und  bei  Seite  gelegt, 
oder  unvollkommen  und  verdreht  vorgetragen  worden.  Sie  ist  ein 
heilsames  und  sicheres  Mittel  da,  wo  die  heilige  Justiz  hinkt  oder 
krank  danieder  liegt".  Da  er  aber  dem  Obergerichte  in  der  Schrift 
vorwarf,  dass  es  unter  königlicher  Auctorität  Verwegenheit  und  Be- 
leidigung gegen  ihn  gewagt  habe,  und  einzelne  Mitglieder  scharf  an- 
griff, so  ward  er  vor  die  AVahl  zwischen  einer  fiscalischen  Ansprache 
oder  einer  freiwilligen  Geldstrafe  von  1000  Rthlrn.  gestellt.  Ueber- 
zeugt  von  seinem  Rechte,  zog  er  erstere  vor;  aber  das  holsteinische 
Obergericht  zu  Glückstadt  verurtheilte  ihn  am  26.  October  1798  in 
eine  Busse  von  500  Rthlrn.  und  die  Processkosten. 


I 

1  Acten,  die  Clenicntinische  Stiftung  zu  Bredstedt  betreffend.    1790.  (103  S.) 
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Dies  schmerzte  ihn  tief  und  verleidete  ihm  seine  amtliche 
Stellung.  An  Bredstodt  fesselte  ihn  nichts  mehr,  seitdem  er  (1795) 
wegen  financieller  Verlegenheiton  dem  Könige  sein  Gut  Lindewitt 
überlassen  hatte  l.  Er  nahm  also  1799  seinen  Abschied  und  zog  sich 
nach  Kopenhagen  zurück,  wo  er  zunächst  seinen  Process  veröffent- 
lichte. Behaglich  ward  es  ihm  auch  dort  nicht.  —  Es  verletzte  ihn 
mancherlei,  namentlich  aber,  dass  man  seinem  lieben  Bruder  Geb- 
hard die  von  den  Franzosen  180G  über  Lübeck  verhängten  Leiden 
zur  Last  legte.  Vollends  zog  er  sich  gern  ganz  aus  der  Gesellschaft 
zurück,  als  seine  Tochter  („das  Ebenbild  ihrer  Mutter"),  die  sich  zu 
Kopenhagen  am  9.  Mai  1795  mit  dem  Sohn  des  Grafen  Andreas 
Peter  von  Bernstorff  (f  1797),  dem  Geh.  Conferenzrath  Grafen 
Joachim  Friedrich  von  Bernstorff,  (dem  späteren  Gesandten 
am  Wiener  Hofe,  f  26.  Octobor  1835),  vermählt  hatte,  im  Wochen- 
bette am  29.  Januar  1807  zu  Borstel  gestorben  war.  Gebrochenen 
Herzens  und  am  Staar  fast  erblindet,  verlebte  Blücher  seine  letzten 
Jahre  fast  ganz  auf  dem  zum  Gute  Bernstorff  gehörenden,  nahe  bei 
der  dänischen  Hauptstadt  belegenen  Gjentofte;  nur  bisweilen  erschien 
er  noch  im  Bernstorffschen  Hause  zu  Kopenhagen.  Hier  in  Kopen- 
hagen fand  er  am  30.  December  1808  den  lange  ersehnten  Tod.  Zu 
seiner  Ruhestätte  hatte  er  sich  den  Begräbnissplatz  neben  dem  Sarge 
seiner  Gemahlin  zu  Holsteinburg  (auf  Seeland)  ausersehen,  er  wollte 
auch  im  Tode  nicht  zu  Kopenhagen  bleiben. 


1  Ccber  diesen  Verkauf  veröffentlichte  er  zwei  Schriften:  1)  „Til  det  danske 
Publicum",  1797  (2  Bogen),  2)  Acten,  den  Verkauf  von  Lindewitt  an  die 
königl.  dän.  Rentkanimer  betreffend,  2.  Heft,  1708  (202  S.).  S.  Lübker  und 
Schröder,  Lexikon  der  Schlcsw.- Holstein.  Schriftsteller  I,  S.  55,  Nachtrag 
S.  772,  H.  4,  S.  660. 
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(XIII.) 


(XIV.) 


Christoph, 

Pfandges.  auf  Marsow,  Zühr.  Tessin,  f  1670  vor 
13.  Januar. 
G.  Maria  v.  Weltzicn. 


§.  CO.  Stammtafel 
Ulrich 

Sohn  Christophs  auf  Lehsen  (§.  48). 

0.  Arrogard  von 

Bernhard, 

auf  Gr.-Renzow,  t  4.  März  1642. 
G.  Dilliana  v.  Barner, 
t  168«,  vor  14.  Oct 


(XV.) 


Söhne 
t  früh. 


T., 
t  vor 
12.  Octbr. 
1671. 


Margarete 
Dorothea, 

t  vor  1081V 


Ulrich  Hans, 

schwed.  Rittmeister,  auf  Gr.- 
Renzow  —  1055, 
t  10.  März  1070. 
G.AnnaSophiav.Dechow, 
t  1082,  vor  1.  April. 


Bernhard 
Christoph 

Stamm- 
vater des  II. 
Gorschen- 
dorf (§.  61). 


(XVI.)    Dilliana    Anna,    Sophia   Bernhard  Ursula 


Katha- 
rina, 

t  nach  10. 
Juni  16SS. 
G.  Casp. 
Bauer. 


(XVII.) 


Maria, 

t  0.  Aug. 
1087. 


Doro- 
thea, 

t  nach  1. 
Jun.1070. 


Joachim, 

t  als  Kind. 


Elisa- 
beth, 

t  nach  1. 
Jun.1070. 


Chri- 
stian 
Bern- 
hard, 

dan.  Ritt- 
meister 
—  1710. 
G.  ? 


Siegfried 
Ulrich, 

(mekl.)  Lieut., 
t  nach  1702. 
G.  Ida  Marg. 
v.  Winterfeld, 
t  nach  23.  Juli 
1740. 


? 

Ulrich 
Christoph, 
geb.  4.  üec.  1705, 
t  21.  Juli  1793, 
dänischer 
Major. 


Ulrich  Hans, 

Stammvater 
der  Linie 
Roseno w 
(§•  73). 


(XVIII.)  Doro- 

Ber- 

Margarete 

Christian 

thea 

thold 

Dorothea, 

Friedrich, 

Marie, 

Hans, 

geb.  1731, 

get.  30.  April 

geb. 

geb.  15. 

t  1700. 

1730, 

8.  Dccbr. 

Oct  1733, 

G. (23. Jan. 1755) 

t  2.  Mai 

1732, 

t  nach  18. 

Kaminerjunker 

1737. 

t  1812. 

Mai  1702, 

Hans  Friedr. 

Convcn- 

preussisch. 

v.  Krackevitz 

tualin  zu 

Lieute- 

auf Venz  und 

Malchow. 

nant. 

Briggow. 

Gustav  Gotthard, 

get.  5.  Juni  1737,  f  30.  Dec. 
1>*08,  dänisch.  Kammerherr, 

Amtmann  zu  Bredstedt. 
G.  (31.  Aug.  1709)  Gräfin 

Christine  Sophie 
von  Holstein- Holstein- 
burg, Besitzerin  von 
Lindewitt, 
t  10.  März  1772. 

Elisabeth  Henriette  Sophie, 

geb.  15.  Mai  1770,  t  29.  Januar  1807 
G.  (9.  Mai  1795)  Graf  Joachim  Friedr 
v.  Bernstorff,  geh.  Conferenzrath. 
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des  Hauses  Gr.-Kenzow. 


von  Blücher, 

auf  Gr.-Renzow  und  Beut,  f  1611/12. 
Plessen,  t  vor  1609. 


Ewald,  Ulrich,  Maria, 

t  vor  6.  Juli  1612.         Pfandges.  auf  Langenheide  und        f  nach  24.  Februar  1051. 

Cramonshagen,  t  1639/40.  G.  Otto  v.  Raben  auf  Stück 
G.  Elisab.  Maria  v.  Sprengel.  u.  Gr.-Rogahn,  t  1639. 


Di  Iii-   Marie,  Sophie,      1  oder  mehr       Anna  Maria, 
ana      t  nach     f  nach      Kinder  t  früh.        1681  Wittwe 
Arm-     1670?      1670V  v.  Scharfenberg, 

gard, 
f4.  März 
1684. 


t  vor  1670.  Christine, 
t  nach  1.  Juni 
1670. 


Christian  Friedrich,  Margarete 


get.  8.  Februar  1690, 
1 17G1,  vor  18.  Juni,  hessen- 

kaasekcher  Kittmeister. 
G.  (12.  Jan.  1731)  Dorothea 
Mario  v.  Zülow, 
geb.  10.  Angust  1702, 
t  6.  Jan.  1769. 


Sophie, 

geb.  Februar 
1697. 


Matthias  Johann 

Gotthard,  Christoph, 

dänisch.  Officier,  geb.  30.  Aug. 

t  1767.  1699, 

G.  (30.  Juli  1728)  t  25.  Januar 

Wilhelm.v.Sitt-  1700. 
mann,  t  vor  1707. 


Adelheid 
Margarete, 

geb.  12.  Febr. 
1703, 
t  14.  April 
1706. 


Burchard  Siegfried 

Hartwig,  Ulrich, 

get.  5.  Januar  1739,  Stammvater  des 

t  nach  5.  December  Hauses 

1757,  Falkenberg 

preußischer  (§.  68). 
Militair. 


Hans  Joachim, 

get.  7.  Juli  1741, 
t  Octbr.  1771, 
hessendarmstadtisch. 
Capitain? 
oder  russischer 
Kittmeister. 


Gebhard 

Leberecht, 
Fürst  Blücher  von 
Wahlstatt. 

S.  §.  93. 


DRITTES  CAPITEL. 

r 

DAS  HAUS  GORSCHENDORF. 
§.  Gl.   Bernd  Christoph. 

Weniger  Nachrichten  als  über  den  schwedischen  Rittmeister 
Ulrich  Hans  von  Blücher  (§.  56)  haben  wir  über  seinen  Bruder  Bernd 
Christoph,  den  jüngeren  Sohn  Bernds  auf  Gr.-Renzow  (§.  55). 
Die  früheste  ist,  dass  auch  er  in  schwedische  Dienste  trat,  und  dass 
er  seinen  schwerbeschädigten  Bruder  zu  Ende  Novembers  1655  von 
Krakau  in  die  Heimath  geleitete.  Ob  er  dann  noch  zur  schwedischen 
Armee  zurückgekehrt  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Desto  besser  bezeugt 
ist  sein  Bemühen,  das  väterliche  Gut  Gr.-Renzow  wiederzugewinnen. 

Der  Käufer  dieses  Gutes,  Domdechant  Detlev  von  Bülow 
(s.  S.  112),  hatte  nicht  die  Absicht,  es  dauernd  zu  behalten  und  wieder 
herzustellen,  er  beeilte  sich  daher,  es  mit  landesherrlicher  Genehmigung 
auf  12  Jahre  an  einen  Lübecker  Kaufmann  Heinrich  Stein  um 
11000  Gulden  zu  verpfänden.  Als  nun  hernach  1658  der  Herzog 
Christian  zur  Regierung  gekommen  war,  entstand  um  Gr.-Renzow  ein 
rechtes  Jagen.  Bülow  erfüllte  seine  Lehnpflicht,  indem  er  es  am 
26.  Januar  1659  muthete,  und  er  empfing  auch  einen  Muthschein; 
Stein  muthete  gleichfalls  das  Gut,  empfing  aber  keinen  Schein;  endlich 
am  30.  October  muthete  auch  Bernd  Christoph  sein  väterliches  Gut, 
begehrte  es  einlösen  zu  dürfen  und  bat,  dem  Pfandinhaber  den  Ver- 
kauf des  Holzes  oder  den  Verbrauch  desselben  in  einer  Glashütte  zu  ver- 
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bieten,  weil  in  den  Waldungeu  damals  der  grüssto  Werth  steckte. 
Blüchers  Muthung  kam  zu  spat;  aber  „aus  sonderbaren  Gnaden" 
empfing  er  doch  den  gewünschten  Schein  und  die  Aufforderung, 
fbrdersamst  den  Lehneid  zu  leisten. 

Schon  durfte  er  also  hoffen  zum  Ziele  zu  gelangen.  Aber 
der  Pfandinhaber  trat  ihm  entgegen.  Stein  behauptete,  auf  die 
Hebung  des  Gutes  ein  Grosses  verwandt  zu  haben  und  seines  Kriegs- 
schadens in  den  Jahren  1658  und  165U  sich  nur  an  der  Hölzung  er- 
holen zu  können;  er  bat  zugleich,  ihm  die  Allodialitat  über  Gr.- 
Renzow  zu  ertheilen.  Es  war  damals  nun  freilich  noch  ausser  der 
Regel,  Kaufleuten,  welche  Güter  in  Meklenburg  als  Gläubiger  oder 
zum  Pfandbesitz  erworben  hatten,  zu  Ungunsten  der  Lehnanwarter 
die  Allodialitat  zuzugestehen;  da  jedoch  Stein  auch  noch  anderweitige 
Güterankäufe  im  Lande  machte,  so  empfing  er  am  20.  Januar  1660 
vom  Herzog  Christian  den  gewünschten  Allodialbrief  über  Gr.-Renzow. 

Aber  auch  Stein  wollte  dies  Gut  gar  nicht  behalten;  er  ver- 
äusserto  es  mit  fürstlichem  Consens  an  Anton  Low,  und  dieser  ver 
kaufte  es  1662  abermals  an  Wulf  von  Ahlefeldt,  der  am  27.  Juni 
1663  den  Homagialeid  leistete.  Als  dieser  sich  mit  Anna  Marie 
von  Moltke  zu  vermählen  beabsichtigte,  vermachte  er  ihr  in  den 
Ehepacten  vom  18.  Januar  1664  auf  den  Fall,  dass  ihre  Ehe  kinder- 
los bliebe,  jenes  Gut  zum  Leibgedinge.  Dieser  Fall  trat  hernach 
ein,  und  die  Witte  brachte  Gr.-Renzow  ihrem  zweiten  Manne,  dem 
Rath  Bilderbeck,  zu. 

Gegen  Wulf  von  Ahlefeldt  machten  nun  die  beiden  Brüder 
Ulrich  Hans  und  Bernd  Christoph  ihr  Retractrecht  geltend.  Jedoch 
erging  am  13.  December  1664  die  Sentenz:  „dass  Klägern  an  dero 
zwar  altväterlichem,  mediante  creditorum  concursu  aber  durch  gericht- 
liche Addiction  und  verschiedentlich  weiters  mit  fürstlichem  Consens 
beschehene  erb-  und  eigentümliche  Translationes  an  andere  Hand 
übergegangenem  Gute  G rossen -Rentzow  das  jus  retractus  nicht  com- 
petire";  nur  das  väterliche  Begräbuiss  der  Kläger  zu  Pokrent  sei  jure 
religio»  von  gedachter  Translation  und  erblichem  Gutsübergange  aus- 
zunehmen u.  s.  w. 
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Um  hier  gleich  den  Abschluss  zu  erwähnen,  so  fand  lange 
nach  Bernd  Christophs  Tode  sein  Sohn  Ulrich  Christoph  jenen  Muth- 
schein  vom  1.  November  1659  unter  des  Vaters  Briefschaften  und 
begann,  mit  dem  obigen  Processe  von  1064  unbekannt,  im  Jahre 
1702  wider  den  Rath  Bilderbeck  einen  neuen  Lehnprocess.  Dieser 
that  jedoch  am  28.  Juni  1702  sein  Recht  auf  Gr.-Renzow  dar,  und 
Blücher  stand  hernach  von  weiteren  Schritten  ab. 

Nach  dem  verfehlten  Versuche  auf  Gr.-Renzow  gründete  sich 
Bernd  Christoph  bald  ein  anderes,  wenn  auch  freilich  viel  bescheide- 
neres Heim.  Er  vermahlte  sich  mit  der  Wittwe  Joachims  von  Köln, 
Katharine,  Tochter  Caspars  von  Oldenburg  auf  Wattmannshagen  1 
und  der  Anna  geb.  von  Wedel,  und  erwarb  durch  einen  Vertrag  mit 
einer  Nichte  seiner  Frau,  Katharina  Knust,  um  eine  geringe  Ab- 
findung Antoni  1666  den  kleinen  Hof  zu  Roggow,  der  eine  Portinenz 
von  Wattmannshagen  war.  Nach  einigen  Streitigkeiten  wurden  1669 
Blücher  die  beiden  Wattmannshäger  Pertinentien  zu  Roggow  und 
Krassow  durch  einen  neuen  Vergleich  zu  Theil.  In  dem  Besitze 
dieser  beiden  Gehöfte  finden  wir  ihn  auch  noch  1678. 

Unterdessen  war  er  aber  am  30.  Januar  1673  auch  in  den 
Pfandbesitz  der  Domainen  Markow  und  Tüzen  (im  Amte  Staven- 
hagen)  eingetreten.  Nach  Markow  verlegte  er  dann  seinen  Wohnsitz, 
und  dort  ist  er  auch  am  26.  December  1679  verstorben. 

Seine  oben  erwähnte  Ehefrau  hinterliess  ihm  einen  Sohn, 
Ulrich  Christoph  (§.  62),  und  eine  Tochter,  Anna  Marie,  die 
sich  am  11.  November  1697  mit  August  von  Linstow  auf  Woggersin 
und  Kalübbo  (f  5.  Juni  1723)  verheirathet  hat  und  am  21.  Februar 
1721  verstorben  ist. 

Am  4.  Januar  1677  hatte  aber  Bernd  Christoph  zum  andern 
Mal  Hochzeit  gemacht,  mit  Sophie  Marie,  der  Tochter  .Joachims 

1  Ahnentafeln  der  Familie  von  Oldenburg  weisen  schon  eine  frühere  Ver- 
bindung derselben  mit  der  Familie  von  Blücher  nach:  Katharine  von 
Blücher  ist  in  denselben  als  Gemahlin  jenes  Wedige  von  Oldenburg 
aufgeführt,  welcher  zu  Anfang  des  16.  Jahrhundeits  auf  Wattmannshagen 
und  später  auch  auf  ßroma  sass.  Doch  ist  es  nicht  gelungen,  Genaueres 
über  Katharina  zu  ermitteln,  und  namentlich  nicht  aufzuklären,  aus 

sie  stammte. 
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von  Blücher  auf  Levitzow  und  Romlin  (s.  Buch  VI,  Cap.  2)  und 
der  Dorothea  geb.  von  Grabow.     Die  Wittwe  ging  hernach  eine 
zweite  Ehe  ein  mit  Joachim  Christian  von  Möller  auf  Teschow  und 
■  Karnitz. 

Die  zweite  Ehe  Bernd  Christophs  soll  unbeerbt  geblieben 
sein;  und  in  der  That  können  wir  ausser  den  beiden  obenerwähnten 
mit  Sicherheit  keine  Kinder  desselben  nachweisen.  Andererseits  er- 
scheint in  den  Zahlrollen  der  meklenburgischen  Infanterie-Compagnie 
von  Biilow  vom  October  1701  ein  „Sergeant  Ulrich  Friedrich  von 
Blücher",  der  „nach  alter  Gewohnheit"  eine  monatliche  Gage  von 
G  Rthlrri.,  unter  Abzug  eines  Thalers  „für  Mundirung",  empfing. 
Dieser  kommt  als  1.  Sergeant  bis  zum  März  1702  vor,  im  April 
fehlt  er  schon,  und  wir  höreu  fortan  seinen  Namen  nie  wieder.  Er 
ist  also  wahrscheinlich  damals  gestorben.  Der  Vorname  Ulrich  weist 
ihn  den  Häusern  Gr.-Renzow  und  Gorschendorf  zu.  Der  Zeit  nach 
dürfte  man  ihn  am  ersteu  für  einen  jung  verstorbeneu  Sohn  Bernd 
Christophs  halten. 


§.  62.    Ulrich  auf  Gorschendorf. 

Als  Bernd  Christoph  (§.  Gl)  starb,  zählte  sein  Sohn  Ulrich 
Christoph  (getauft  am  29.  August  1605)  erst  14  Jahre.  Dieser  hatte 
damals  seinen  Aufenthalt  in  Dänemark,  wahrscheinlich  als  Page. 
Denn  er  erzählt  später  von  sich,  dass  er  als  elternlose  Waise  in  der 
zarten  Jugend  andern  redlichen  Leuten  habe  dienen  und  in  fremder 
Potentaten  und  Könige  Kriegsdienste,  sowohl  in  England  als  auch 
Braband,  sein  Glück  und  Brot  habe  suchen  müssen.  Um  das  geringe 
väterliche  Vermögen  dem  jungen  Ulrich  zu  erhalten,  verpachtete  sein 
Vormund  die  Pfandgüter  Markow  und  Tüzen  1G82  auf  12  Jahre. 
Der  dünische  Oberst  Johann  von  Zepelin  merkt  in  seinem  Tage- 


Digitized  by  Google 


—    142  — 

buche  zum  29.  Mai  1684  an,  dass  Ulrich  Christoph  von  Blücher  sich 
an  diesem  Tage  beide  Beine  abgeschossen  habe;  doch  muss  das  Ge- 
rücht von  diesem  Unfall  sehr  übertrieben  sein,  da  Blücher  durch 
diese  Verletzung  nicht  vom  Kriegsdienste  zu  lassen  genöthigt  ward. 
Nach  dem  Ablauf  jener  Pachtzeit  übernahm  Ulrich  selbst  die  Ver- 
waltung dieser  Pfandgüter;  doch  währte  sein  Aufenthalt  hier  nicht 
eben  lange.  Denn  die  verwittwete  Herzogin  Magdalene  Sibylle  von 
Meklenburg- Güstrow  löste  1699  jene  Pfandgüter,  die  zu  ihrem 
Witthumsamte  Stavenhagen  gehörten,  wieder  ein.  —  Gern  hätte 
Blücher  nun  Gr.-Renzow  wieder  erstritten;  aber  es  war,  wie  wir 
S.  140  sahen,  vergeblich.  Da  erwarb  er  1702  den  Meierhof  Karnitz 
(bei  Neukaien),  der  zu  seines  Stiefvaters  von  Möller  Lehngute  Teschow 
gehörte,  aber  an  dessen  Schwester  verpfändet  gewesen  war. 

Obwohl  Ulrich  auch  hier  nur  Pfandbesitzer  war,  nahm  er 
doch  sehr  eifrig  an  den  Streitigkeiten  der  Ritterschaft  mit  dem  Herzog 
Karl  Leopold  Theil,  erfuhr  aber  in  Folge  dessen  auch  allerlei  Be- 
lästigungen. Als  im  Frühling  1718  der  General  Weyde  an  alle  seine 

russischen  Officiere  den  Befehl  erlassen  hatte,  auf  die  Edelleute  und 

i 

Inhaber  der  Güter,  deren  Bediente,  Bauern  u.  8.  w.  scharfe  Acht  zu 
haben  und  sie  nicht  mit  ihrer  beweglichen  Habe  entkommen  zu  lassen, 
da  entfloh  Blücher,  indem  er  den  ihm  eingelegten  russischen  Lieute- 
nant überlistete,  am  4.  April  nach  Dommin. 

Uebrigens  fand  Ulrich  auf  Karnitz,  wohin  er  1719  zurück- 
kehrte, auch  keine  Ruhe.  Er  überliess  seinen  Pfandbesitz  wiederum 
einem  Herrn  v.  d.  Knesebeck  auf  Pohnstorf,  als  sich  ihm  in  Fohre 
von  Familienereignissen  die  Aussicht  zu  einem  Lehnbesitz  eröffnete. 

Ulrich  war  nämlich  am  8.  Februar  1696  (zu  Kirch-Mulsow) 
copulirt  mit  Margarete  Barbara,  der  Tochter  Gerhard  Christophs 
von  Moltke  auf  Drüsewitz  (aus  seiner  Ehe  mit  Adelheid  Margarete 
von  Moltke);  doch  hatte  er  diese  Frau  im  August  1713  verloren  und 
darauf  am  10.  Februar  1714  eine  neue  Ehe  geschlossen  mit  Sophie 
Hedwig,  der  Tochter  Johann  Gabriels  von  Klitzing  auf  Gorschen- 
dorf (bei  Neukaien).  Der  einzige  Bruder  dieser  zweiten  Frau,  der 
Besitzer  von  Gorschendorf,  starb  nun  unvermählt  am  28.  März  1723, 
und  dessen  Oheim  und  nächster  Lehnerbe.  Hans  Caspar  von  Klitzing 
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auf  Rehfeld  in  der  Mark,  verspürte  koino  Neigung  Zur  Uebernahnie 
des  tief  verschuldeten  Gutes  Gorschendorf,  aus  welchem  die  Frau 
von  Blücher  allein  mehr  als  10000  Gulden  zu  fordern  hatte.  So 
kaufte  nun  Blücher  am  12.  Mai  1724  das  durch  Eichenwaldungen 
werthvolle  und  der  schönen  Jagd  wegen  sehr  angenehme  Gut  vou 
jenem  Oheim  seiner  Frau  um  den  Preis  von  15000  Rthlrn. 

jHier  verlebte  Ulrich  seine  letzten  Jahre.  Er  starb  am 
l.  Februar  1732  und  ward  am  14.  Februar  „in  der  Kirchen  zu 
„Gorzendorff  an  seine  Ruhestätte  gebracht". 

Seine  zweite  Gemahlin  war  ihm  schon  vorangegangen.  Ihr 
hat  der  damalige  Pastor  Pauli  zu  Gorschendorf  in  seinem  Todten- 
registor,  also  an  einem  Orte,  der  den  Verwandten  nicht  leicht  zu 
Gesichte  kam,  folgenden  Nachruf  gewidmet:  „1730,  den  18.  Dec. 
Abends  um  8  Uhr,  ist  hiesigen  Gutsherrn  H.  Ulrich  Christoph  von 
Blüchern  sehr  liebe  Frau  Liebste  Sophia  Hedwig  von  Klitzingen  im 
4 ästen  Jahr  ihres  Alters  und  beinahe  17.  Jahr  ihres  sehr  friedlichen 
und  vergnügten  Ehestandes  bei  vollem  Verstände  und  herzlichem 
Gebet  selig  im  Herrn  entschlafen,  an  der  ihm  was  Unschätzbares, 
dem  ganzen  Dorf  ein  grosser  Verlust,  mir  jetzt  lebendem  Pastori 
aber  ihrer  Lebensart  nach  ein  theures  christliches  Schäflein  und  ihrer 
Gutheit  nach  eine  rechte,  liebreiche  Mutter  abgegangen,  dass  ich  sie 
lebenslang  beklagen  werde.  Der  Beweis  ihres  sehr  schönen  Christen- 
thums war,  dass  sie  keine  Predigt  ohne  Thränen  angehört  und  so 
auch  nie  ohne  Thrünen  ihre  Beichte  verrichtet;  ja,  was  sonderlich 
rühmlich,  dass  sie  am  Ende  ihros  Lebens  in  14  Tagen  zweimal  com- 
municiret  und  also  noch  den  letzten  Tag  ihres  Lebens  Morgens  um 
8  diesen  schönen  Zehrpfenning  zur  Himmelsreise  mitgenommen,  da 
sie  um  8  Uhr  Abends  und  also  12  Stunden  nachher  selig  verschieden. 
Gott  tröste  ihren  alten  Eheherrn,  versorge  väterlich  ihre  beiden  nach- 
gebliebenen jungen  Waiselein  und  erfreue  ihre  theuer  erlösete  Seele 
ewig  für  seinem  Throne,  auch  für  die  mir  herzlich  erwiesene  Liebe 
und  Gutheit,  und  gönne  ihr  am  jüngsten  Tage  eine  freudenvolle 
Auferstehung  zum  ewigen  Leben  durch  Christum!  Amen.** 

In  der  ersten  Ehe  waren  Ulrich  Christoph  sicher  2  Söhne 
und  1  Tochter  geboren: 
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1)  Bernhard  Joachim,  8.  §.  63. 

2)  Caspar  Otto,  der  in  das  hannoversche  Militair  eintrat, 
1732  im  Herbste  mit  seinem  älteren  Bruder  gemeinschaftlich  das  Gut 
Gorschendorf  muthete,  hernach  aber  von  demselben  abgefunden  ward 
uud  schon  1739  verstorben  ist. 

3)  Sophie  Margarete,  von  der  wir  jedoch  aus  der  um 
1740  geschriebenen  Genealogie  v.  Hoinckhusens  nur  das  Eine  wissen, 
dass  sie  mit  „Bogislav  von  Bohl"  verheirathet  war.  Weiteres  hat 
sich  trotz  aller  Erkundigungen  nicht  ermitteln  lassen. 

Ueber  die  Kinder  der  zweiten  Ehe  giebt  das  Gorschen- 
dorfer  Kirchenbuch  die  erwünschten  Nachrichten.   Es  waren  folgende: 

4)  Friedrich  Sigismund,  geb.  zu  Gorschondorf  am  30. 
December  1723,  f  daselbst  am  21.  Januar  1724. 

5)  Dorothea  Margarete,  geb.  zu  Gorschendorf  am  8.  März 

1725  und  am  25.  Juni  desselben  Jahres  verstorben. 

6)  Anna  Elisabeth  Margarete,  zu  Gorschendorf  am  3.  März 

1726  geboren,  ist  nach  von  Pentz  unvermählt  geblieben.  Ihreu 
Todestag  haben  wir  nicht  ermitteln  können. 

7)  Charlotte  Sophie,  geb.  am  7.  Juni  1727,  erreichte  nur 
ein  Alter  von  8  Tagen. 

8)  Benedicta  Katharina,  geboren  zu  Gorschendorf  am 
30.  August  1729,  ward  im  November  1755  copulirt  mit  dem  preußi- 
schen Dragoner- Lieutenant  Hans  Christoph  Friedrich  von  Rieben 
auf  Rey;  sie  starb  am  26.  Juni  1765. 


§.  63.    Bernhard  auf  Gorschendorf. 

Von  den  Söhnen  Ulrich  Christophs  (§.  62)  hat  sich  allein 
der  älteste,  Bernd  Joachim,  verehelicht.  Er  führte  am  15.  October 
1735  Friederike  Sophie  von  Rieben  heim,  eine  Tochter  des 
preussischen  Oberstlieutenants  Hans  Christoph  von  Rieben  auf  Rey 
und  Ihlenfeld  (f  18.  April  1742)  und  der  Frau  Barbara  Sophie  geb. 
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von  Arnim  (f  21.  November  1772)  a.  d.  H.  Ihlenfeld.  Das  Gut 
Gorschendorf,  welches  er  1732  mit  seinem  Bruder  Caspar  Otto  ge- 
meinschaftlich muthete,  brachte  er  einige  Jahre  später  in  seinen 
alleinigen  Besitz.  Bernd  war  ein  sehr  eifriger  Landwirth.  war  un- 
ermüdlich in  der  Urbarmachung  unnützer  Waldländeroien,  führte  die 
damals  in  Meklenburg  noch  ungewöhnliche  Koppel wirthsehaft  ein  etc. 
Wiewohl  er  1733  auf  dem  Rostocker  Landtage  die  sog.  neue  Union 
dor  Ritterschaft  unterschrieben  hat,  hielt  er  sich  sonst  doch,  im 
Gegensatze  zu  seines  Vaters  Neigung,  von  politischen  Handeln  seiner 
Standesgenossen  fem.  Es  Hess  sich  sogar  von  dem  Herzog  Karl 
Leopold  zu  Dömitz  am  28.  April  1745  belehnen  und  unterzeichnete 
don  Revers,  dass  er  ,,mit  dem  zeitherigeu  empörerischen  Landes- 
unwesen" sich  ,, weder  bis  anhero  vorsätzlich  vermenget,  noch  desfalls 
zur  hinkünftigen  Einmischung  und  Theilnehmung  einigen  Fürsatz 
habo".  Nach  Herzog  Karl  Leopohls  Tode  suchte  Bernd  bei  dem 
Herzoge  Christian  Ludwig  LT.  den  Consens  zu  der  Erwerbung  seines 
Gutes  nach  und  empfing  1750  auch  einen  Lehnbrief.  Er  erlebto 
noch  die  ganzliche.  Beilegung  der  ständischen  Streitigkeiten  und  ge- 
hört zu  den  Unterzeichnern  des  landesgrundgesetzlichen  Erbvergleichs 
vom  18.  April  1755. 

Mitten  unter  den  drohenden  Lasten  des  siebenjährigen  Krieges 
ist  Bernd  am  30.  October  1758  zu  Gorschendorf  verstorben.  Seine 
Wittwe  übernahm  die  Verwaltung  des  Gutes  für  ihren  einzigen,  noch 
minorennen  Sohn  und  führte  sie  trotz  der  schweren  Kriegszeiten 
tüchtig  durch.  Späterhin  (17Ü2)  zog  sie  sich  nach  Parchim  zurück, 
beschloss  ihr  Leben  aber  zu  Malchin  am  21.  Februar  1781. 

Von  ihren  drei  Kindern  war 

1)  Hans  Christoph,  geb.  am  10.  August  173(5,  schon  am 
4.  Mai  1741  an  den  Blattern  gestorben. 

2)  Helena  Sophie,  geb.  11.  März  1738,  verheirathete  sich 
am  7.  Juni  1755  mit  Ernst  Johann  von  Hobe  auf  Jürgenstorf. 
Zu  Jürgenstorf  starb  sie  am  20.  April  1777.    Hobe  üb« 'liebte  sie. 

3)  Ueber  Bernd  Christoph  s.  §.  04. 
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§.  64.   Hauptmann  Bernd  Christoph 


Bernd  Christoph  von  Blücher,  geboren  zu  Gorschendorf 
am  27.  November  1741,  gewann 'seine  Schulbildung  auf  dem  Gym- 
nasium zu  Schwerin;  unter  den  durch  den  Tod  eines  Mitschülers 
1750  veranlassten  Gedichten  findet  sich  von  ihm  ein  poetischer  Erguss 
in  deutscher  Sprache.  Er  trat  dann  in  Dänemark  seine  militärische 
Laufbahn  an,  ging  aber  bald  hernach  zur  hannoverschen  Armee  über. 
In  dieser  verblieb  er  auch,  nachdem  er  in  seinem  17.  Jahre  den 
Vater  verloren  hatte,  auf  den  AVunsch  der  Mutter,  die  unterdessen 
als  seine  Vormünderin  auf  seinem  Gut«  Haus  hielt.  Gorschendorf 
ward  übrigens  von  den  Kriegslasten  viel  schwerer  betroffen  als  die 
meisten  nieklenburgischen  Lehngüter,  zumal  da  nach  dem  Bombarde- 
ment der  nahen  Stadt  Malchin  am  Neujahrsmorgen  17(J2  die  Schweden 
bei  Neukaleu  am  2.  Januar  ein  glückliches  Gefecht  gegen  Bölling 
hatten  und  in  der  Umgegend  Quartiere  nahmen. 

17G2  wünschte  die  verwittwete  Frau  von  Blücher  sich  zurück- 
zuziehen. Dir  Sohn  nahm  darum  als  Hauptmann  seinen  Abschied 
und  kehrte  nach  Meklenburg  zurück,  ward,  da  er  erst  20  Jahre 
zählte,  für  majorenn  erklärt,  übernahm  das  väterliche  Gut  und  fahrte 
am  11.  Septembor  dessolben  Jahres  Margarete  Magdalene  Eva 
von  Voss,  die  Tochter  Joachims  von  Voss  aufLuplow  und  der  Frau 
Eva  Christiane,  geb.  von  Koppolow,  als  seine  Gattin  heim. 

Der  Hauptmann  ward  nun  ein  fleissiger  Landwirth.  Der 
Krieg  nahm  bald  ein  Ende,  aber  das  Gut  hatte  sehr  gelitten.  Um 
die  Einkünfte  desselben  zu  erweitern,  nahm  Blücher  den  Pfarracker 
in  Erbpacht,  und  da  die  beiden  Bauern  bei  seinem  Hofe  gänzlich 
verarmt  waren,  es  ihm  auch  an  den  Mitteln  fehlte,  sie  wieder  aufzu- 
richten, vornehmlich  aber  die  bisher  bestandene  Coramunion  mit  den 
Aeckem  der  Pfarre  und  der  Bauern  die  AVirthschaft  erschwort  hatte: 
so  legte  er  die  Bauernwirthschaften  nieder,  zog  ihre  Aecker  zum 
HofiVlde  und  gab  den  Bauern  ein  anderweitiges  Unterkommen.  Dies 
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thaten  damals  viele  seiner  Standesgenossen,  manche,  weil  auch  sie, 
unter  den  preussischen  Einquartierungen  und  Contributionen  verarmt, 
selbst  nicht  die  Mittel  hatten,  ihre  gleichfalls  verarmten  Bauern  zu 
unterstützen,  viele  aber  auch,  weil  dio  selbständige  grossere  Hofwirth- 
8chaft  eintraglicher  war  als  die  Bearbeitung  des  Hoffeldes  durch  die 
Frohndienste  der  Bauern;  vielfach  kauften  auch  Güterspeculanten 
Rittergüter,  um  dieselben  nach  Ausbeutung  der  Waldungen  und 
Niederlegung  der  Bauern  zu  höheren  Preisen  wieder  zu  verkaufen. 
Die  Rittergutsbesitzer  hielten  sich  zu  solcher  Bauernlegung  berechtigt, 
wenn  sie  nur  ihren  Leibeigenen  ein  anderweitiges  Unterkommen  ge- 
währten; die  Regierung  dagegen,  bestens  bemüht  den  Bauernstand 
zu  schützen,  erkannte  in  solchem  Vorgehen  allemal  einen  Verstoss 
gegen  einen  Paragraphen  des  landesgrundgesetzlichen  Erbvergleichs, 
den  ßio  anders  auslegte  als  die  Ritterschaft,  und  drang  dann  durch 
den  Fiscal  auf  die  "Wiederherstellung  der  Bauern,  selbst  wenn  diese, 
der  Frohndienste  müde,  sie  nicht  begehrten.  So  beantragte  denn  der 
Fiscal  17(35  auch  eine  Strafe  für  den  Hauptmann  von  Blücher  und 
die  Wiederaufrichtung  seiner  Bauern,  um  welche  diese  selbst  nicht 
baten.  Von  allen  Processen  wegen  Bauernleguugen  in  Meklenburg 
ward  der  Gorschendorfer  einer  der  weitläufigsten  und  kostspieligsten. 
Nachdem  der  Hauptmann  Anfangs  ein  günstiges  Urtheil  erlangt  hatte, 
fiel  das  zweite  Erkenntniss  so  ungünstig  für  ihn  aus,  dass  er  zuletzt 
an  das  Reichskammergericht  appeliirto.  Wahrscheinlich  verleidete 
aber  dieser  Procoss  ihm  das  väterliche  Gut;  nachdem  er  ihn  25  Jahre 
lang  geführt  hatte,  verkaufte  er  Gorschendorf  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  1791  an  Henning  Friedrich  Engel  auf  Gnevitz,  der  jenen 
Rechtshandel  freilich  mit  übernahm,  bald  aber,  unter  der  Bedingung, 
den  Fiscal  wegen  seiner  Gebühren  abzufinden,  die  Niederschlagung 
des  Processes  auf  dem  Gnadenwege  erreichte. 

TJebrigens  erwarb  der  Hauptmann  von  Blücher  noch  in  dem- 
selben Jahre  von  Fr.  A.  K.  von  Gundlach  den  Pfandbesitz  von 
Wendhof  (im  Amte  Wredenhagen) ;  so  gehörte  er  auch  fernerhin 
noch  der  Ritterschaft  an  und  führte  das  Amt  eines  Dobbertiner 
Klosterprovisors,  welches  er  1782  übernommen  hatte,  bis  zum  Jahro 
1793  fort.    Dann  veräusserte  er  (1793)  aber  auch  Wendhof  (au  den 
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französischen  Emigranten  Jean  comte  d'Escars)  und  nahm  seinen 
Wohnsitz  in  der  Stadt  Waren. 

Blücher  war  am  5.  October  1792  Wittwer  geworden.  Im 
October  1794,  zu  Waren,  verheirathete  er  sich  aufs  Neue  mit 
Agnes  Dorothea  von  Schuck,  welche  in  erster  Ehe  mit  Eggerd 
Ohr.  Thomas  von  Wickede  (f  2G.  März  1783)  und  hernach  im  Frühling 
1788  mit  dem  Major  Christian  Friedrich  von  Oldenburg  aus  dem 
Hause  Federow  vermählt,  aber  seit  dem  1.  December  1788  zum 
zweiten  Male  Wittwe  war.  Diese  zweite  Ehe  Blüchers  war  jedoch 
von  kurzer  Dauer;  er  starb  nach  langen  und  schworen  Leiden  an  der 
Wassersucht  zu  Waren  am  18.  Januar  1796. 

Die  Wittwe  kaufte  sich  um  Neujahr  1800  eine  kleine  Be- 
sitzung zu  Dargun.  Dort  verstarb  sie  in  der  Nacht  vom  2G.  auf  den 
27.  Juni  1815. 

Dem  Hauptmann  Bernhard  Christoph  von  Blücher  waren 
(in  seiner  ersten  Ehe)  G  Kinder  zu  Gorschendorf  geboren: 

1)  Sophie  Philippine  Christine  Ernestine,  geb.  9.  Juli 
17G3,  f  zu  Gorschendorf  21.  October  1707. 

2)  Friedrich  Joachim  Ernst  Helmuth,  geb.  31.  December 
17Gö.    S.  §.  G5. 

3)  Wilhelmine  Sophie  Ludovica,  geb.  18.  Februar  17G7. 
Sie  vermählte  sieh  zu  Gorschendorf  am  30.  Mai  1788  mit  dem  Ober- 
forstmeister Karl  von  Both  zu  Toddin,  und  nachdem  sie  noch  in 
demselben  Jahre  Wittwe  geworden  und  1789  nach  Gorscheudorf 
zurückgekehrt  war,  zum  andern  Male  am  2G.  Mai  1795  mit  dem 
meklenburgischen  Hauptmann  (und  späteren  Landrath)  Anton  Christoph 
Caspar  Friedrich  Leonhard  von  Wickede  (geb.  8.  Juni  1773,  f  zu 
Teterow  G.  Juli  1822),  dem  Sohn  ihrer  Stiefmutter  Agnes  Dorothea 
von  Schuck  aus  deren  erster  Ehe.  Dieser  kaufte  1795  Dammorstorf 
(bei  Tessin),  erwarb  dann  aber  1797  das  ehemalige  Gut  seines 
Schwiegervaters,  Gorschendorf,  und  nahm  hier  seinen  Wohnsitz. 
So  kehrte  denn  freilich  Wilhelmine  von  Blücher  noch  einmal  in  das 
Haus  ihrer  Väter  zurück,  doch  fast  nur,  um  dort  zu  sterben.  Ihr 
Todestag  ist  der  IG.  December  1798;  sie  starb,  wie  ihr  Vater,  ander 
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Brustwassersucht.  Der  Hauptmann  von  Wickede  verheirathete  sich 
1799  wieder  mit  Henriette  Elise  Ludolphine  Edlen  von  Botterweek  l. 

4)  Sophie  Juliane  Auguste,  geb.  19.  December  17G8, 
verheirathete  sich  mit  dem  Rittmeister  Johann  Christian  Karl  von 
Altrock,  auf  Samow,  Gr.-  und  Kl.-Kelle,  spater  auf  Kl.-Dratow 
Pfandbesit/er.    Sie  ist  1826  in  Berlin  gestorben. 

5)  Frideriko  Philippino  Christophora  Johanna,  geb.  am 
1.  August  1770,  f  zu  Gorschendorf  am  14.  Juni  1772. 

6)  Pridorike  Amalie  Maria  Johanna,  geb.  am  3.  September 
1771,  f  am  21.  October  1772. 


§.  65.    Major  Friedrich  toii  Blücher. 

Der  einzige  Sohn  des  Hauptmanns  Bernd  Christoph  (§.  (54), 
Friedrich  Joachim  Ernst  Helmuth  von  Blücher,  geb.  zu  Gorschen- 
dorf am  31.  Decembor  1765,  bestimmte  sich  zum  Soldaten.  Ohne 
viel  gelernt  zu  haben,  trat  er  nach  damaliger  Sitte  sehr  jung,  schon 
1779,  in  das  preussische  Infanterie -Regiment  Zitzewitz  ein,  am  30. 
Mai  1787  avancirte  er  vom  Fähnrich  zum  Seconde-Lieutenant.  Seine 
Kriegsschule  machte  er  in  den  Rheinfeldzügen  von  1703  und  1794 
durch.  Nach  diosen  rückte  er  am  3.  Marz  1796  zum  Premier- Lieute- 
nant und  am  9.  October  1798  zum  Stabs- Capitain  bei  dem  damals 
Puttkammer  genannten  Regiment  auf  und  ward  endlich  am  5.  Februar 
1805  Compagnie-Chef.  In  der  Schlacht  bei  Auerstadt,  14.  Oct.  1806, 
ward  er  durch  den  Fuss  geschossen,  gelangte  dennoch  mit  seinem 
Regiment  nach  Magdeburg,  ward  hier  aber  kriegsgefangen. 

Späterhin  finden  wir  ihn  wieder  zu  Brandenburg  a.  d.  H., 
der  Heimath  seiner  Frau,  Dorothea  Schwartz,  welche  er  1797  heim- 
geführt hatte.    Als  aber  IS  13  auf  Verfügung  des  Allgemeinen  Kriegs- 


1  Vgl.  V.  v.  Wickede,  Nachrichten  zur  Geschichte  des  ultudeligen  Geschlecht« 
von  Wickede.   Pruck  von  G.  Knim  in  Essen  (4  °),  186$  S.  20,  52.  54,  59, 
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departements  vom  31.  März  der  Major  von  Laurens  zu  Glatz  das 
4.  Reserve -Bataillon  des  2.  westpreussischen  Infanterie -Regiments 
bildete,  erhielt  der  Premier -Capitain  Friedrich  von  Blücher  die  eine 
Compagnie  desselben.  Man  wollte  damals  eine  auffallende  Aehnlich- 
keit  zwischen  ihm  und  seinem  doch  ziemlich  entfernten  Vetter,  dem 
damaligen  General  und  spateren  Feldmarschall  von  Blücher,  wahr- 
nehmen. 

Das  Reserve -Bataillon  trat  am  1.  Juli  zu  dem  eben  in  der 
Bildung  begriffenen  12.  Reserve -Infanterie -Regiment  (dem  jetzigen 
24.  Regiment),  dessen  1.  Bataillon  dem  Hauptmann  Fr.  von  Blücher 
am  10.  Juli  unterstellt  ward.    Am  20.  wurde  dies  Regiment  der  8. 
Brigado  zugewiesen,  deren  Chef  der  General- Major  von  Hünerbein 
war.    Im  Yorkschen  Corps  hatte  das  Regiment  Gelegenheit  genug 
seine  Tüchtigkeit  zu  beweisen  *.   Während  des  Gefechts  bei  Goldberg 
(in  Schlesien)  am  23.  August  hatte  Blücher  das  Oberthor  und  die 
vorliegende  Vorstadt  besetzt.   Als  gegen  Mittag  eine  starke  feindliche 
Colonne  von  Hermsdorf  vordringt,  lässt  er  freilich  seiner  Ordre  ge- 
mäss sein  Bataillon  langsam  fechtend  in  die  Stadt  zurückgehen,  bleibt 
aber  selbst  hoch  zu  Ross  vor  dem  bis  auf  einen  engen  Durchgang  fest 
verrammelten  Thore  halten.     Einen  heraneilenden  Lieutenant,  der 
ihn  abzusteigen  bittet,  da  er  ja  dem  Feinde  sonst  als  Zielscheibe  diene, 
antwortet  der  Hauptmann  kalt:  „Ich?  vom  Pferde  steigen?  Auf  Ehre! 
das  werde  ich  nicht  thun!"    Dann  lässt  Blücher  das  Thor  zum  Aus- 
fall öffnen  und  wirft  die  feindliche  Colonne  zweimal,  zum  Theil  durch 
Bayonnetangriffe,  glänzend  zurück.  Endlich  aber  muss  er  sein  Bataillon, 
weil  es  sich  verschossen  hat,  ablösen  lassen.    Den   7.  Theil  der 
Mannschaft  hatte  er  eingebüsst.   Oberst  Katzelor  liess  später  die  Stadt 
räumen. 

An  der  Katzbach  (2(J.  Aug.)  zeichnete  sich  das  12.  Reserve- 
Regiment  wiederum  aus,  verlor  aber  seinen  Coramandanteu,  den 
Obersten  v.  d.  Goltz. 


1  Wir  folgen  vornehmlich  F.  v.  Zychliiwki,  (.Josefa,  des  24.  Iufanterie-ReginientH, 
Tbl.  I.  Berlin,  1854.  8°. 
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Zu  Ende  des  Monats  übernahm  der  Hauptmann  von  Blücher 
die  Führung  des  2.  Bataillons.  Auf  dem  Zuge  nach  Grossenhayn  ent- 
spann sich  am  Nachmittage  des  22.  Sept.  das  Gefecht  von  Bischofswürde. 
Die  Franzosen,  von  ihres  Kaisers  Anwesenheit  begeistert,  drangen  so 
heftig  vor,  dass  der  Major  von  Hiller  seinen  vier  Bataillonen  von  der 
preussischen  Vorhut  den  Rückzug  befahl.  Der  Abzug  in  und  durch 
die  Stadt  ward  unvermeidlich ;  Blücher  empfing  den  schwierigen  Auf- 
trag ihn  mit  seinem  2.  Bataillon  zu  decken.  Mit  gewohnter  Bravour 
führte  er  diesen  Befehl  aus.  Wiewohl  er  sich  wogen  einer  starken 
Contusion  seiner  Brust  kaum  auf  dem  Pferde  zu  halten  vermochte, 
hielt  er  mit  seinem  Bataillon  doch  Stand,  bis  alle  übrigen  Truppen 
dio  Deckung  von  Bischofswerda  erreicht  hatten.  Schon  ist  er  ihnen 
gefolgt,  als  sich  zeigt,  dass  zwei  Kosakenschwadronen  sich  verspätet 
haben  und  von  der  französischen  Reiterei  hart  bedrängt  worden.  Da 
führt  Hauptmann  von  Blücher  soin  Bataillon  noch  einmal  im  Sturm- 
schritt vor  und  rettet  die  Kosaken.  Im  Trabe  erreichen  diese  und 
das  Bataillon  dann  glücklich  die  Stadt,  wiewohl  der  Feind  inzwischen 
auf  don  Höhen  eine  Batterie  aufgefahren  hat  und  mit  Kartätschen 
feuert.  Nach  einem  hitzigen  Strassengefechte  wird  Blücher  von  der 
Artillerie  der  Avantgarde  aufgenommen. 

Als  am  nächsten  Tage  gegen  Mittag  der  Feind  abermals  vor- 
drang, zog  sich  jener  Vortrab  der  preussischen  Avantgarde  auf  Roth- 
Nauslitz  zurück,  darunter  auch  Blücher,  nachdem  er  noch  eine  Weile 
ein  günstiges  Schützengefecht  unterhalten  hatte. 

Gerade  vor  dem  schwierigen,  nur  durch  Yorks  Verdienst 
ermöglichten  Uebergange  über  dio  Elbo  bei  Wartenburg  und  Bleddin 
(3.  Oct.)  traf  Blüchers  Ernennung  zum  Major  ein,  wodurch  sich 
übrigens  seine  dienstliche  Stellung  nicht  veränderte.  (Sein  Patent 
datirte  erst  vom  1.  Januar  1814.) 

In  der  furchtbaren  Schlacht  bei  Möckern,  1(5.  Oct.,  sah  sich 
Hiller  bei  dem  heftigen  Kampf  um  das  Dorf  Möckern  selbst,  nach- 
dem er  einen  grossen  Theil  seiner  Bataillone  verloron  hatte,  genöthigt, 
endlich  auch  seine  Reserve,  die  Grenadiere  des  Majors  von  Blücher, 
heranzuziehen.  Bei  dem  in  gleicher  Heftigkeit  forttobendon  und  sich 
immer  weiter  entwickelnden  Kampfe  erhielt  dieser  Major  einmal  den 
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besonderen  Auftrag,  eine  andringende  feindliche  Culenne  abzuweisen; 
und  es  gelang  ihm  so  gut,  dass  ihr  Rückzug  sieh  in  ganzliche  Flucht 
auflöste.  Blücher  selbst  kam  an  diesem  heissen  Tage  mit  einem 
Streifschusse  davon;  sein  eigenes  und  das  dritte  Bataillon  hatten  aber 
so  gelitten,  dass  das  letztere  mit  jenem  combinirt  werden,  und  Blücher 
mit  dieser  Mannschaft  am  18.  in  die  Reserve  gehen  musste.  Seine 
Wundo  nöthigte  ihn  hernach,  bei  Rosslebon  sich  8  Tage  Ruhe  zu 
gönnen,  dann  kam  er  zur  Truppe  zurück  und  übernahm  einstweilen 
für  den  schwor  verwundeten  Regimentscommandour  Major  Laurens 
die  Führung  des  ganzen  Regiments,  bis  ihn  ein  älterer  Offieier  ab- 
löste. Doch  als  am  l.  Januar  1814  bei  dem  Rheinübergang  Blücher 
mit  seinem  2.  Bataillon  die  Franzosen  aus  Bacharach  vertrieb,  ver- 
letzte sich  der  neue  Regimentscommandour  an  einem  Felsen  so,  dass 
jener  nun  wieder  sein  interimistischer  Nachfolger  ward.  Auf  dem 
beschwerlichen  Marsche  durch  Frankreich  schmolz  das  Regiment  gar 
sehr  zusammen;  am  22.  Februar  focht  es  bei  Mery  sur  Seine;  am 
2").  ward  das  Bataillon  Blücher  ins  Hauptquartier  des  Feldmarschalls 
nach  La  Fertc  sous  Jouarro  detachirt,  es  nahm  an  den  Gefechten  vom 
2(5.  und  27.  Theil;  am  9.  und  10.  Miirz  stritt  es  mit  bei  Laon  und 
Athies.  Vor  Paris,  am  30.  Miirz,  ward  der  Major  Blücher  aus  dem 
zweiten  Treffen  zur  Unterstützung  der  Avantgarde  vorgezogen;  er 
sollte  das  Vorwerk  Le  Rouvray  unbedingt  halten,  eine  Compagnie 
abor  dem  Feinde,  der  sich  über  die  Ebene  zurückzog,  nachschicken. 
Zwei  zu  dem  Ende  abgesandte  Lieutenants  brachten  den  Feind  auch 
zum  Wanken;  der  Hauptmann  von  Rathenow  aber  liess  sich  verleiten 
allzu  schnell  zu  folgen,  auch  der  Rest  des  Bataillons  unter  Blüchers 
persönlicher  Führung  ward  mit  fortgerissen,  mit  Hurrah  warfen  sie 
sich  auf  zwei  französische  Bataillone.  Aber  diese  machten  Front 
und  gaben  mehrere  Salven,  und  jenseit  eines  Kanals  ward  auf  Blücher 
ein  mörderisches  Kartätschenfeuer  eröffnet.  Nun  eilten  die  133  Mann, 
die  von  343  übrig  geblieben  waren,  zum  Vorwerk  zurück.  Der  Feind 
setzte  ihnen  nach,  ward  aber  geworfen.  —  Für  Laon  und  Paris  emp- 
fing der  Major  von  Blücher  das  eiserne  Kreuz  2.  Classe. 

Nach  dem  ersten  Pariser  Frieden  marschirte  das  Regiment 
nach  Luxemburg  ab.     Hier  kam  nun  auch  der  Comniandeur  von 
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Laurens  wieder  zu  demselben.  Dieser  fand  die  innere  Ordnung  des 
Regiments  —  nach  jenem  harten  Feldzuge!  —  nicht  genügend. 
,, Blücher  hatte  sich  in  den  beiden  Feldzügen  als  oin  wahres  Schlacht- 
schwert bewiesen,  war  aber  jetzt  ebenso  wie  ein  solches  voller  Rost- 
flecken." Mancher  im  Regiment  war  mit  ihm  auch  wohl  deshalb 
unzufrieden,  weil  er,  der  den  Truppen  selbst  ein  ausgezeichnetes  Bei- 
spiel  von  Pflichttreue  gegeben  hatte,  sich  zu  Belohnungsvorschlägon 
nur  nothgedrungen  bequemte,  da  er  alle  Leistungen  nur  als  „ver- 
fluchte Schuldigkeit"  ansah. 

Als  Napoleons  Rückkehr  von  Elba  1815  einen  neuen  Feldzug 
nothwendig  machto,  marschirte  am  23.  Mai  das  Füsilier-Bataillon  des 
12.  Reserve- Regiments  unter  Major  von  Blücher  aus  Luxemburg  ab. 
Am  Nachmittag  des  16.  Juni,  als  eben  der  Feldmarschall,  sein  Vetter, 
die  Truppon  anfeuernd  das  Bivouac  durchschritt,  erhielt  der  Major 
den  Befehl  St.  Amand  zu  besetzen.  Er  ward  dann  einstweilen  in 
die  Reserve  gezogen,  fand  doch  aber  noch  Gelegenheit  genug  sich 
hervorzuthun.  Nachdem  unter  grossem  Verluste  um  St.  Amand  ge- 
kämpft war,  drang  der  Major  von  Blücher  Abends  um  acht  Uhr  in 
La  Haye  ein;  die  2.  Brigade  behauptete,  obwohl  sie  sich  ganz  ver- 
feuert hatte,  das  Dorf.  Nach  Laurens'  Bericht  hatte  sich  der  Major 
von  Blücher  dadurch  ausgezeichnet,  „dass  er  bei  der  Verteidigung  eines 
Theils  von  St.  Amand  den  hartnäckigsten  Angriff  des  Feindes  zurück- 
wies, denselben  sogar  verfolgte".  Dieser  Tag  trug  Blücher  das  eiserne 
Krouz  1.  Classe  ein. 

Am  18.  Juni  kämpften  die  Blücherschen  Musketiere  wieder 
bei  La  belle  Alliance.  Bei  dem  Kampfe  vor  Paris  stürmte  der  Major, 
die  Avantgarde  führend,  am  2.  Juli  den  Ort  Sevres,  er  trieb  die 
Franzosen  vollends  hinaus. 

Der  Kaiser  von  Russland  verlieh  ihm  für  den  Feldzug  vom 
Jahre  1815  den  Annenorden  2.  Classe. 

Am  21.  September  verliess  Laurons  das  Regiment  und  über- 
gab es  dem  Major  von  Blücher.  Letzterer  mochte  nun  die  Disciplin 
wohl  um  so  strenger  handhaben,  je  weniger  er  früher  hierin  Laurens 
befriedigt  hatte.  Er  gerieth  daher  mit  seinen  Bataillons-Commandeuren 
öfters  in  Streit,  und  es  gab  lange  und  nicht  eben  zarte  Erörterungen 
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vor  der  Front.  Uebrigens  behielt  der  Major  das  Commando  des 
Regiments  nicht,  welches  er  mit  so  viel  Bravour  so  oft  zu  Kampf 
und  Sieg  geführt  hatte.  Vielmehr  empfing  es  1816  der  Oberst- 
Lieutenant  vom  Romberg;  jener  dagegen  ward  am  12.  September  d.  J. 
Commandeur  des  27.  Garnison  -  Bataillons,  ward  am  20.  April  1818 
dem  12.  Garnison -Bataillon  aggregirt  und  am  14.  April  zur  Garnison- 
Compagnie  des  23.  Infanterie-Regiments  versetzt.  Er  starb  an  einer 
Gehirnentzündung  und  "Wassersucht  am  1.  März  1822  zu  Silberberg. 

Ebendaselbst  ist  auch  seine  Wittwe  am  16.  December  1824 
verstorben.   Von  den  beiden  Kindern,  welche  sie  überlebten,  hat  sich 

1)  Friderike  Wilhelmine,  geb.  1798,  im  Februar  1825 
mit  dem  Domainen-Rentmeister  und  Steuereinnehmer  Lang  zu  Glatz 
verheirathet.    Sie  ist  am  2.  September  1834  gestorben. 

2)  Ueber  den  Sohn  Hans  vgl.  §.  66. 


§.  66.   Major  Hans  von  Blücher. 

Friedrich  Bernhard  Hans  von  Blücher,  geb.  am  19.  April 
1799,  wählte  wie  sein  Vater,  der  preussische  Major  Friedrich  (§.  65), 
eine  militärische  Laufbahn,  aber  eine  andere  Waffe.  Am  19.  April 
1817  ward  er  als  Seconde- Lieutenant  dem  1.  preussischen  Ulanen- 
Regiment  aggregirt,  am  21.  December  1822  in  dasselbe  einraugirt; 
am  14.  Juni  1833  rückte  er  hier  endlich  zum  Premier -Lieutenant 
auf.  1835,  am  26.  Februar,  ward  er  zu  dem  1.  Kürassier -Regiment 
(zu  Breslau)  versetzt  und  am  7.  April  1842  in  demselben  zum  Ritt- 
meister ernannt.  Alis  diesem  Regiment  ging  er  am  16.  April  1848 
ins  3.  Ulanen-Regiment  über  und  diente  in  demselben  noch  bis  zum 
5.  März  1850,  wo  er  mit  Pension  und  dem  Majorscharakter  seinen 
erbetenen  Abschied  empfing.  Er  lebte  später  in  Breslau,  ist  jedoch 
zu  Dresden  am  9.  Mai  1861  gestorben.  —  Seit  1842  war  er  Ritter 
des  grossherzogl.  sächsischen  Falkenordens. 
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In  Berlin  hatte  Hans  von  Blücher  im  Hause  jener  Gräfin 
Lucie  von  Hardenberg,  welche  früher  vom  Grafen  Pappenhoim  ge- 
schieden war  und  hernach  auch  von  ihrem  zweiten  Gemahl,  dem 
Fürsten  Hermann  von  Pückler- Muskau,  geschieden  ward,  die  wegen 
ihrer  seltenen  Schönheit  und  Anmuth  gepriesene  und  vielumworbeno 
Pflegetochter  der  Gräfin,  Marie  Friederike  Helmine,  welche  von 
unbekannten  Eltern  1799  geboren  war,  am  28.  März  1820  aber  ein 
Adelsdiplom  mit  dem  Namen  von  Branitz  und  unter  Einziehung 
desselben  am  28.  September  1824  ein  neues  Diplom  mit  dem  Namen 
„von  Lanzendorf"  empfing,  kennen  gelernt.  Er  vermählte  sich 
mit  dieser  am  1.  December  1824 l. 

Die  Ehe  blieb  ohne  Söhne.  Die  einzige  Tochter  Karoline 
Auguste  Adelheid  Lucie,  geb.  am  14.  August  1825,  ist  die  Letzte 
des  Hauses  Gorschendorf.  Sie  vermählte  sich  am  1.  Februar  1853 
mit  dem  Grafen  Karl  Alwill  zu  Solms  und  Tecklenburg  auf  Rückers- 
werda  (geb.  31.  Juli  1809  im  Schlosse  Sachsenfeld),  verlor  denselben 
jedoch  am  3.  Marz  1876  zu  Dresden. 


Vgl.  über  diese  Frau  die  wenig  discreten  Mittheilungen  bei  Ludm.  Assing, 
Fürst  Herrn,  von  Pückler-Muskau  (Hamburg  1873)  1,  S.  156  f.,  173.  177  — 
183  ;  II,  S.  180.  In  Pücklers  Briefwechsel  und  Tagebüchern  B.  VII.  finden  sich 
mehrere  Briefe  der  Frau  von  Blücher  (d.  d.  29.  August  1830,  15.  März  1831 
u.  s.  w.).  —  Das  ihr  am  28.  September  1824  verliehene  Wappen  zeigt 
nach  Gritzner,  Chrono!.  Matrikel  der  brand.-preuss.  Standeserhöhungen, 
S.  88,  in  Gold  schräge  links  zwei  grüne  Palmenzwcige,  auf  dem  Schilde 
die  Edclkrone. 
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(XV.) 


§.  07.    Stammtafel  des 

Bernhard  Christoph 

2.  Sohn  Bernds  von  Blücher 
Pfandges.  (10GG)  auf  Roggow,  (1669)  Krassow  und 
G.  1.  Katharina  v.  Oldenburg.   G.  2.  (4.  Jan. 


(XVI.) 


Ulrich  Christoph, 

gtt  29.  Aug.  1G65,  t  1.  Febr.  1732, 
auf  Markow  u.  Tttaen  (—  1699)  u.  Karnitz  (1702),  kauft  Gorschendorf  1724 
G.  1.  (8.  Febr.  1696)  Margarete  Barbara  v.  Moltke,  t  Aug.  1713. 
2.  (10.  Febr.  1714)  Sophie  Bedwig  v.  Klitzing,  f  18.  Dec.  1730. 


(XVII.) 


1 

i 

l 

2 

Bernhard  Joachim, 

Caspar  Otto, 

Sophie 

Friedrich 

auf  Gorschendorf, 

hannoverscher 

Margarete, 

Sigmund, 

t  30.  Octobcr  1758. 

Officier, 

G.  BogislaT  v. 

geb.  30.  Dec.  172;!, 

G.  (15.  Oct.  1735)  Fride- 

t  1739. 

Bohl. 

1 21.  Jan.  1724. 

rike  Sophie  v.  Rieben, 

t  21.  Febr.  1781. 

(XVIII.)         Hans  Christoph, 

geb.  10.  August  1736,  t  4.  Mai 
1741. 


Helena  Sophie, 

geb.  11.  Marz  1738,  t  26.  April  1777. 
G.  (7.  Juni  1755)  Ernst  Johann  v.  Hobe. 


(XIX.) 


Sophie 
Philippine 
Christine 
Ernestine, 

geb.  9.  Juli  1763, 
t  21.  Oct.  1767. 


Friedrich  Joach. 
Ernst  Helmuth, 
geb.  31.Decbr.  1765, 

t  I.  März  1822, 
preussischer  Major. 
G.  (1797)  Dorothea 

Sch  wartz, 
t  16.  Deccmber  1824. 


Wilhelmine  Sophie  Ludovica, 
geb.  18.  Febr.  1767,  t  IC  Dccbr.  1798. 
G.  1.  (30.  Mai  1788)  Karl  v.  Both, 
Oberforstmeister  zu  Toddin. 
G.  2.  (26.  Mai  1795)  Hauptmann  Anton 
Christoph  Caspar  Friedrich  Leon- 
hard v.  Wickede,  t  6.  Juli  1822, 
auf  Gorschendorf  1797. 


(XX.)        Friderike  Wilhelmine, 

geb.  1798,  t  2.  September  1834. 
G.  (1825)  Rcntnieiater  Lang. 

(XXI.) 


Friedrich  Bernhard  Hans, 
geb.  19.  April  1799,  t  9.  Mai  1861,  preuss.  Major. 
G.  (1.  Dec.  1824)  Helmine  v.  Lanzondorf.  t 
 % 

Karoline  Auguste  Adelheid  Luoie, 
geb.  14.  Aug.  1825. 
G.  (1.  Febr.  1853)  Graf  Karl  Alwill  zu  Solms 
und  Tecklenburg  auf  Rückerswerda, 
t  3.  März  1876. 
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von  Blücher, 

§.  55)  auf  Gr.-Renzow, 

1*573)  Markow  und  Tüzen,  t  26.  December  1670. 
(577)  Sophie  Marie  v.  Blücher  u.  d.  IT.  Levitzow. 


1  2t 

Anna  Maria,  Ulrioh  Friedrich, 

t  21.  Februar  1721.  meklenburg-schwerinscher  Sergeant 

I.  (11.  Nov.  1097)  August  v.  Linstow  1701.  1702. 

auf  Woggersin  u.  8.  w., 
t  1723. 

2  2  2  2 

Dorothea  Anna  Charlotte  Benedicta  Katharina, 

Margarete,  Elisabeth  Sophie,  geb.  30.  Aug.  1729, 

eb. 8. März  1725,        Margarete,       geb.  7.,  1 14.  Juni  t  26.  Juni  17(55. 

f2ö.  Juni  1725.      geb. 3. März  1726,  1727.  G.  (Nov.  1755)  Hans  Christoph 

t  unvermählt.  Friedlich  v.  Rieben 

auf  Rey. 

Bernd  Christoph, 

geb.  27.  Novbr.  1741,  t  18.  Jan.  1796, 
hannoverscher  Hauptmann,  auf  Gorschendorf  —  1791,  Wendhof  1791  —  93. 
i.  I.  (11.  Sept.  1762)  Margarete  Magdalene  Eva  v.  Voss,  f  5.  Oct  1792. 
2.  (Oct.  1794)  Agnes  Dorothea  v.  Schack,  f  26./27.  Juni  1815. 

i  l  l 

Sophie  Juliane  Auguste,  Priderike  Philippine         Friderike  Amalie 

•«i».  19.  December  1768,  f  1826.  Christophora  Johanna,  Maria  Johanna, 

G.  Rittmeister  Joh.  Christian  geb.  1.  Aug.  1770,  geb.  3.  Sept.  1771.  f  21.  Oct. 

Karl  v.  Altrock  t  14-  Jmd  1772.  1772. 
auf  Samow  etc. 


VIERTES  CAPITEL. 


DAS  HAUS  FALKENBERG. 

§.  68.   Oberforstmeister  Siegfried  Ulrich  von  Blücher. 

Das  Haus  Falkenborg  hat  sich  ebenso  wie  früher  das  Haus 
Gorschendorf  von  dem  Hause  Gr.-Renzow  abgezweigt.  Als  den 
Stammvater  desselben  betrachten  wir  Siegfried  Ulrich,  der  am  1. 
Juni  1740  zu  Rostock  dem  kurhessischen  Rittmeister  a.  D.  Christian 
Friedrich  von  Blücher  aus  dem  Hause  Gr.-Renzow  (§.  58)  und  seiner 
Gattin  Dorothea  Marie  von  Zülow  als  5.  Sohn  geboren  war.  IG  Jahre 
alt,  ward  Siegfried  ins  Schweriner  Pagencorps  aufgenommen  und  gewann 
hier  während  eines  zweijährigen  Aufenthaltes  die  übliche  Schulbildung 
und  Vorbereitung  auf  eine  militärische  Laufbahn.  Da  aber  die  meklen- 
burgischen  Truppen  im  7jährigen  Kriege  bei  ihres  Herzogs  Stellung 
zu  Preussen  nicht  in  der  Lage  waren  Lorbeeren  zu  erworben,  Herzog 
Friedrich  auch  nicht  beabsichtigte  sein  Militair  zu  vermehren,  und 
darum  das  Avancement  langsam  ging:  so  wird  es  leicht  erklärlich, 
dass  Siegfried  im  Frühling  1758,  als  er  seine  Schwester,  die  Frau 
von  Krackevitz,  zu  Venz  auf  Rügen  besuchte,  mit  seinem  in  deren 
Hause  dauernd  verweilenden  jüngsten  Bruder  Gebhard  den  Plan 
fasste,  bei  dem  auf  Rügen  noch  in  Winterquartieren  liegenden  schwedi- 
schen Reiterregiment  Sparro  Dienste  zu  nehmen.  Der  Herzog  Frie- 
drich konnte  dies  um  so  weniger  missbilligen,  da  die  Schweden  seine 
Verbündeten  waren.  Aber  die  schwedische  Kriegführung  entsprach 
den  Erwartungen  der  beiden  Jünglinge  wenig.     Gebhard  hielt  bei 
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ihnen  aus,  bis  er  im  August  1760  von  den  Preussen  gefangen  ge« 
uommen  ward ;  Siegfried  aber  nahm,  nachdem  er  zwei  Feldzügo  gethan 
hatte,  schon  im  Frühling  dieses  Jahres  seinen  Abschied  und  erhielt 
nun  am  15.  April  (17b'0)  vom  Herzog  Friedrich  von  Meklenburg  das 
Patent  eines  Cornets.  Da  aber  dem  alten  Rittmeister  Christian  Frie- 
drich die  Ausrüstung  und  Unterhaltung  des  Sohnes  bei  der  Reiterei 
zu  schwer  fiel,  so  vertauschte  auf  seinen  Wunsch  der  Herzog  jenes 
Patent  mit  dem  eines  Fähnrichs  bei  dem  Infanterie -Regiment  Jung- 
Zülow. 

Wahrscheinlich  hatte  besonders  des  Vaters  Wunsch  Siegfried 
zum  Uebergange  ins  meklenburgische  Militair  bestimmt.  Nach  dem 
Tode  des  Rittmeisters  (f  1701)  erbat  sich  der  Sohn  am  21.  Novbr. 
1761  den  Abschied,  um  „sein  Glück  anderweitig  zu  suchen".  Da 
man  aber  den  Uebortritt  meklenburgischor  Officiere  zur  preussischen 
Armee  nicht  befördern  wollte,  so  ward  dem  Fähnrich  von  Blücher 
die  Antwort:  „dass  ihm  nach  hergestellter  Ruhe  im  Lande  und  er- 
folgtem Rückmarsch  der  meklonburgischen  Truppen  (aus  Schwedisch- 
Pommern)  der  Abschied  unverwehrt  sein  solle".  Da  änderte  Blücher 
seinen  Sinn,  blieb  in  der  meklonburgischen  Truppe  und  avancirte 
auch  in  seinem  Regimen te  am  20.  December  1762  zum  Lieutenant. 
Der  Aufenthalt  zu  Rostock,  wo  noch  die  Muttor  lebte,  war  für  Sieg- 
fried sehr  angenehm;  sein  Regimentschef  Oberst  von  Glüer  schätzte 
ihn  als  einen  „stillen,  zuvorlässigen,  dabei  abor  sehr  activen  und 
diensteifrigen  Menschen"  und  machte  ihn  zu  seinem  Adjutanten. 

So  verlebte  Blücher  etwa  5  Jahre.  Nachdem  or  sich  aber 
1767  mit  der  Wittwe  des  Landraths  Kord  von  Hobe  auf  Behrens- 
hagon,  Hedwig  Dorothea,  einer  Tochter  des  dänischen  Kammer- 
junkers Christian  Friedrich  von  Bassewitz  auf  Gneven  und  der 
Frau  Dorothea  Elisabeth  geb.  von  Bülow,  verlobt  hatte,  nahm  er 
seinen  Abschied  und  empfing  denselben  mit  dem  Charakter  als  Haupt- 
mann. Am  28.  December  1767  feierte  er  zu  Gneven  seino  Hochzeit, 
seinen  Wohnsitz  aber  behielt  er  in  Rostock. 

Indessen,  so  langweilig  dem  Hauptmann  der  Garnisondienst 
gewesen  war,  dio  Unthiltigkeit  eines  Rentners  behagte  ihm  noch 
weniger,  und  das  Vermögen  seiner  Frau  allein  verhiess  kein  go- 
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nügendes  Auskommen.  Er  entschloss  sich  also  ins  Forstfach  über- 
zugehen,  erhiolt  auch  (1771)  die  Erlaubniss  an  den  Arbeiten  der 
obersten  Forstbeamten  theilzunehmen  und,  auf  Verwendung  seines 
Bruders  Gustav,  des  dänischen  Kammerherrn,  am  12.  August  1771 
die  Exspectanz  auf  eine  Forstmeisterstelle  für  den  Fall,  dass  jene 
Forstboamten  ihm  die  erforderliche  Tüchtigkeit  dazu  bezeugten.  Bald 
hernach  siedelte  nun  der  Hauptmann  nach  Bützow  über,  um  dort 
unter  der  Leitung  eines  tüchtigen  Forstmeisters  sich  im  praktischen 
Dionsto  auszubilden. 

Am  4.  Januar  1774  empfing  er  von  seinem  Lehrmeister  ein 
sehr  empfehlendes  Zeugniss  über  seinen  Fleiss  und  seine  Kenntnisse 
in  den  „Forstr  und  Jagdwissenschaften" ;  auch  die  Inspectionsbeamten 
rühmton  ihm  nach,  dass  er  „Trieb  zu  seinem  Fache  habe,  gar  nicht 
commode"  sei  und  —  bei  seinem  grossen,  krüftigen  Wüchse  — 
„Fatiguen  aushalten  könne".  Endlich  erreichte  der  Kammerherr 
Gustav,  dass  „seinem  Bruder  und  Freund"  Siegfried  am  lö.  Juli 
1774  die  Anwartschaft  auf  die  demnächst  zur  Erledigung  kommende 
Forstmeisterstollo  zu  Doboran  mit  einem  Wartegelde  ertheilt  ward. 

Doch  nach  dem  lieblichen  Doberan  kam  der  Hauptmann 
nicht;  da  die  Erledigung  jener  Stelle  sich  verzögerte,  so  erbat  und 
empfing  er  am  30.  April  1776  die  Forstmeisterstelle  zu  Testorf  (boi 
Zarrentin),  mit  welcher  die  Inspection  der  Domanialforste  in  den 
Aemtern  Zarrentin,  Rehna  und  Gadebusch  verbunden  war.  Die  Ein- 
nahmen von  diesem  Amte  waren  nicht  eben  gross;  doch  pflegte  der 
Herzog  Friedrich  Franz,  der  als  grosser  Jagdliebhaber  oft  mit  dem 
Testorfer  Forstmeister  zusammentraf  und  an  seiner  angenehmen  Per- 
sönlichkeit Gefallen  fand,  seit  seinem  Regierungsantritt  Blücher  zu 
Weihnacht  mit  einem  Geschenk  von  100  Rthlm.  zu  erfreuen.  Er 
ernannte  ihn  auch,  an  seinem  Geburtstage  10.  December  1789,  zum 
Oberforstmeister.  Blüchers  amtliche  Stellung  blieb  eine  sehr  ange- 
nehme, und  er  blieb  in  derselben  thätig  und  rüstig  bis  an  seinon  Tod 
9.  April  1813. 

In  seiner  Familie  erlebte  er  manch  trübes  Ereigniss.  Seine 
Gattin  Hedwig  starb,  59  Jahre  alt,  am  20.  November  1792  zu 
Testorf.    Dann  schritt  er  am  6.  Juli  1793  zu  einer  zweiten  Ehe 
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mit  Katharina  Fridorike,  der  Tochter  des  russischen  Staatsraths  und 
Residenten  zu  Lübeck,  Friedrich  Matthias  von  Roepstorf;  doch 
auch  diese  verlor  er,  schon  am  7.  Decemher  171)4  (im  Alter  von  22 
Jahren).  Von  seinen  Kindern  hat  er  mehrere  vor  sich  hinsterben 
sehen,  und,  wie  wir  hernach  sehen  werden,  nahm  seines  Sohnes  mili- 
tairisohe  Carriere  nicht  den  glücklichen  Verlauf,  den  der  Anfang 
verhiess. 

In  erster  Ehe  waren  dem  Oberforstmeister  5  Kinder  geboren: 

1)  Dorothea  Marie,  getauft  am  3.  December  17G8,  f  zu 
Dobbertin  als  Klosterdamo  1833. 

2)  Gustav  Siegfried,  geb.  zu  Rostock  25.  Juli  1770.   S.  §.  09. 

3)  Elisabeth  Henriette  Sophie  (geb.  1771)  ward  im  Kloster 
Ribnitz  eingeschrieben,  1805  ward  ihr  eine  Hebung  zuertheilt.  Sie 
scheint  bald  hernach  unvermählt  gestorben  zu  sein. 

4)  Claus  Detlof  Leberecht,  geb.  zu  Bützow  12.  Juni  1772, 
lebte  nur  wenig  Tage.  Er  ward  am  27.  Juni  in  der  Kirche  zu 
Bützow  bestattet. 

5)  Friderike  Charlotte,  geb.  zu  Bützow  11.  März  1774, 
verheirathete  sich  mit  dem  Hufenbesitzer  Johann  Friedrich  Meyer 
zu  Hollenbek  im  Lauenburgischen.  Dort  ist  sie  am  IG.  December 
1849  verstorben. 

Zu  diesen  kam  in  dor  zweiten  Ehe  ein  Sohn: 

6)  Gebhard  Johann  Ludwig,  geb.  zu  Testorf  11.  October 
1794,  f  17.  December  1795. 


§.  G9.   Major  Gustav  von  Blücher. 

Gustav  Siegfried,  der  älteste  Sohn  des  Oberforstmeisters 
Siegfried  (§.  G8),  geb.  zu  Rostock  am  25.  Juli  1770,  diente  als 
Page  am  Hofe  des  Herzogs  Friedrich  von  Meklenburg- Schwerin,  be- 
gab sich  aber  im  Februar  1789  nach  Rummelsburg  in  Hinterpomraern, 
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um  in  dio  von  seinom  Oheim,  dem  damaligen  Major  Gebhard  Von 
Blücher,  eommandirte  Schwadron  des  Goltzischen  Husaren-Regiments 
als  Standartenjunker  einzutreten,  wo  er  schon  seit  2  Jahren  einge- 
schrieben war.  Am  10.  Juli  1790  ward  er  zum  Cornet  ernannt,  am 
27.  Februar  1793  zum  Lieutenant.  Unter  der  Führung  seines  Oheims 
erwarb  das  Husaren -Regiment  in  den  Rheinfeldzügen  von  1793  und 
1794  unsterblichen  Ruhm,  und  Gustav  von  Blücher  hatte  an  diesem 
gerechten  Antheil.  Durch  die  Kühnheit  und  Tapferkeit,  welche  er 
in  den  Kämpfen  bei  Kirrweiler  am  28.  Mai 1  und  bei  Edesheim  am 
2.  und  am  13.  Juli  1794  bewies,  erwarb  er  sich  den  Orden  pour  lo 
meinte.  Solche  Auszeichnung  spannte  den  Ehrgeiz  und  die  Hoff- 
nungen des  jungen  Officiers  aufs  Höchste.  Aber  der  Krieg  ging  mit 
dem  Jahre  1794  zu  Ende;  es  folgte  der  langweilige  Dienst  an  der 
Demarcationslinie,  bis  das  jetzt  Blüchersche  Husaren -Regiment  in 
Münster  zu  stehen  kam,  wo  im  Hause  des  Oheims,  des  damaligen 
Generalmajors  Gebhard,  sich  ein  fröhliches  Leben  mit  viel  Ab- 
wechselung eröffnete.  Unter  den  zahlreichen  Fremden,  welche  dort 
ab-  und  zugingen,  blieb  bei  Gustav  in  lebhaftester  Erinnerung  jener 
dänische  Generalmajor  Karl  von  Blücher  (s.  §.  77),  der  beim  Sturm 
auf  Oczakow  zuerst  die  russische  Fahne  auf  der  Festung  aufpflanzte. 

Eine  neue  Auszeichnung  war  es  für  Gustav,  dass  er,  dio 
Stufe  eines  Premierlieutenants  überspringend,  am  24.  Januar  1803 
als  Stabs- Capitain  in  das  neu  errichtete  Dragoner- Regiment  Wobeier 
versetzt  und  am  25.  Juni  desselben  Jahres  zum  wirklichen  Capitain 
ernannt  ward.  In  diesem  Regiment  machte  er  den  Feldzug  des 
Jahres  180(5  mit.  Am  27.  September  1808  ward  er  zu  Berlin 
vom  Oavallerie- Depot  beim  Husarenbataillon  von  Schill  einrangirt 
und  am  25.  November  zum  Major  befördert. 

Mit  seinem  Ooramandeur  Major  von  Schill  stand  er  nicht 
auf  vortrautem  Fusse,  so  dass  er  so  wonig  als  irgend  ein  anderer 
Officier  der  Schillschen  Husaren  Etwas  von  den  Plänen  des  Com- 
mandeurs  wusste,  als  dieser  unter  dem  Vorgeben,  einer  geheimen 

1  Vgl.  don  Bericht  aus  dein  Officier- Lesebuch  von  1700  bei  v.  Schöning,  5. 
(Blücher-)  Husaren -Regiment  S.  287  und  S.  201,  wo  Gustav  v.  Blücher 
aber  irrig  August  genannt  wird. 
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Ördro  zu  folgen;  am  24.  April  1809  mit  dem  Regiment  aus  Berlin 
abmarschirte,  um  einen  Aufstand  zur  Abwerfung  des  französischen 
Joches  im  Magdeburgischen  zu  organisiren.    Am  Tage  des  Aus- 
marsches selbst  war  der  Major  von  Blücher  mit  dem  Lieutenant  von 
Blankenburg  desselben  Regiments  nach  Spandau  commandirt  worden, 
um  Militair-Ausrüstungs- Gegenstände  zu  revidiren.    Als  er  Abends 
um  7  Uhr  nach  Berlin  zurückkam,  erfuhr  er,  dass  Schill  mit  dem 
Regiment  Nachmittags  zu  einer  Uobung,  wie  er  solche  öfters  vor- 
nahm, ausgerückt,  indessen  noch  nicht  zurückgekehrt  sei.    Erst  in 
der  Nacht  erhielt  Blücher  durch  den  zurückgelassenen  Wachtmeister 
Z.  den  Befehl  des  Majors  von  Schill,  dem  Regimente  zu  folgen. 
Sogleich  liess  er  den  Lieutenant  von  Blankenburg  rufen  und  eilte 
mit  ihm  zum  Oranienburger  Thore  hinaus;  hier  blieb  der  Lieutenant 
zurück,  um  seine  noch  nicht  eingetroffenen  Handpferde  zu  erwarten. 
Während  dieses  Wartens  kam  der  Rittmeister  von  Alvensleben,  Adju- 
tant des  Gouverneurs  der  Hauptstadt,  fragte  nach  Blücher,  eilte,  da 
dieser  schon  vorausgeritten  war,  demselben  nach  und  überbrachte  ihm 
den  Befehl,  sofort  zurückzukehren,  weil,  wie  inzwischen  sich  heraus- 
gestellt, Major  von  Schill  ohne  Erlaubniss  des  (damals  noch  in  Königs- 
berg residirenden)  Königs  Berlin  verlassen  habe.    Blücher  gehorchte 
und  kehrte  mit  Alvensleben  um;  den  Lieutenant  von  Blaukenburg 
aber  verfehlten  sie,  wodurch  es  geschah,  dass  dieser,  in  der  Meinung, 
Blücher  sei  schon  weit  voraus,  nicht  umkehrte  und  somit  zum  Regi- 
ment gelangte.    Blücher  war  aber  ebenfalls  von  glühendem  Hasse 
gegen  die  Franzosen  beseelt;  hatte  er  dem  militairischen  Gehorsam 
genügt,  so  erbat  er  nun  seinen  Abschied,  um  seinem  Commandcur 
als  Freiwilliger  folgen  zu  können.    Der  Abschied  ward  ihm  freilich 
auch  unter  dem  8.  Mai  gewährt,  indessen  am  26.  schon  wieder  zurück- 
genommen, als  gegen  Schill  und  seine  Officiere  eine  kriegsgerichtliche 
Untersuchung  verfügt  worden  war.    In  diese  Untersuchung  konnte 
Blücher  nicht  hineingezogen  werden;  aber  die  ganze  Angelegenheit 
ward  für  seine  so  glänzend  begonnene  Laufbahn  doch  verhängnissvoll l. 
*—  

1  Er  selbst  schreibt  am  5.  April  1834  an  den  Grafen  Blücher-Altona:  „Schill 
blieb,  ich  als  ältester  Ofßcier  wurde  nach  dessen  Tod  von  Napoleon  und 
Hieronymus  in  Anspruch  genommen;  8eit  jener  Zeit  datirt  sich  mein  widriges 
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Denn  Anfangs  blieb  er  ohne  Commando,  und  am  10.  Mai  1810  ward 
er  freilich  wieder  in  Thätigkeit  gesetzt,  jedoch  zunächst  bei  dem 
Grenzcordon  von  Mittenwalde  angestellt  und  dann  am  27.  October 
1812  zu  der  Gendarmerie  versetzt.  Diese  Stellung  genügte  seinem 
Ehrgeiz  nicht,  in  trotziger  Weise  und  unzeitig  erbat  er  seinen  Ab- 
schied; er  empfing  denselben  am  16.  December  und  vier  Tage  später 
die  Zusicherung  einer  Pension  von 

selbst  die  Möglichkeit  versperrt  in  den  Freiheitskriegen  wieder  an- 
gestellt zu  werden. 

Am  14.  Januar  1810  hatte  sich  der  Major  mit  Wilhelmino 
Friderike  Charlotte,  der  Tochter  des  Geh.  ObertribunaLs- Raths  Joh. 
Karl  August  von  Heidenreich,  vermählt;  diese  Frau  war  ihm  in- 
dessen in  ihrem  24.  Lebensjahre,  nach  der  Geburt  seiner  ältesten 
Tochter,  schon  am  23.  März  1812  durch  den  Tod  entrissen.  Am 
12.  Juli  hatte  er  sich  mit  der  jüngeren  Schwester  der  ersten  Frau, 
Julie  Elise,  wieder  vermählt.  Mit  dieser  zog  er  nach  seiner  Pensio- 
nirung  auf  das  im  Jahre  1810  von  ihm  erworbene  Gut  Falkenberg 
bei  Beeskow,  welches  zu  der  königlichen  Fideicommiss- Herrschaft 


Geschick  —  ich  bin  das  Opfer  der  Intrigue  geworden".  Nach  der  National- 
zeitung 1874,  Nr.  143  (Morgen-Ausgabe  S.  1),  theilt  A.  Rambaud,  L'Alle- 
magno  sous  Napoleon  I"   (Paris  1874)  aus  ungedruckten  „Westfälischen 
Papieren"  mit,  dass  die  Regierung  des  Königs  Jerome  Blflchers  Auslieferung 
forderte,  und  dass  Blücher  sich  gegen  den  westfälischen  Gesandten,  Baron 
v.  Linden,  „beklagte,  wie  unglücklich  er  sei,  dass  derartige  Verdächtigungen 
auf  ihm  ruheten,  und  dass  diese  seine  Anstellung  in  der  preussischen  Armee 
verhinderten".    „Der  Graf  v.  d.  Gölte,  sein  Verwandter,"  fährt  v.  Linden 
in  einer  Depesche  vom  2.  Januar  1810  aus  Berlin  fort,  „sagte  mir,  dass  er 
(Blücher)  zu  beklagen  sei,  weil  der  König  seine  Anstellung  verweigere,  so 
lange  die  westfälische  Regierung  ihn  schuldig  glaubte,  und  dass  er  ihm 
selbst  den  Aufenthalt  in  Berlin  untersagte.    Der  Minister  fügte  hinzu,  es 
schiene,  da  Blücher  Schill  nicht  gefolgt,  hinreichend  hierdurch  bewiesen, 
dass  er  nicht  Mitschuldiger  der  Pläne  jenes  Mannes  sei,  und  es  wäre  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Briefe,  als  deren  Verfasser  man  ihn  beschuldige, 
von  einem  Menschen  herrührten,  der  den  Namen  Blüchers  gemissbraucht 
habe.    Im  vertraulichen  Gespräch  hätte  ihm  Blücher  oft  versichert,  dass 
er  niemals  auch  nur  das  Mindeste  geschrieben.   Ich  füge  hinzu,  dass  Blücher 
am  folgenden  Tage  zu  mir  gekommen  ist,  um  mir  zu  wiederholen,  wa» 
mir  Herr  v.  d.  Goltz  bereits  am  vorhergehenden  gesagt  hatte."  (Sonder- 
barer Weise  sind  diese  Aeusserungen  auf  des  Majors  Oheim,  den  späteren 
Feldmarschall,  gedeutet.) 
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Königs-Wusterhausen  gehört  hatte.  Aber  auch  diese  zweite  Gemahlin 
verlor  er  schon  am  19.  September  1818.  1821  entschloss  er  sich  zu 
einer  dritten  Ehe  mit  Ulrike,  der  Tochter  des  Superintendenten 
Kuiephof  zu  Cöslin;  diese  starb  1830,  während  sie  sich  zu  Cöslin 
im  elterlichen  Hause  befand.  Unter  diesen  Schicksalsschlägen  und 
unter  schweren  Sorgen  verlor  der  Major,  wiewohl  er  ununterbrochen 
von  rastloser  Thatigkeit  getrieben  ward,  nicht  selten  die  nöthige  Ruhe 
und  Selbstbeherrschung  und  erschwerte  sich  durch  manche  nicht  un- 
verschuldete Verdriesslichkeiten  die  Last  des  Alters.  Er  starb  am  25. 
März  1854  zu  Falkenberg. 

Er  hinterliess  3  Söhne  und  3  Töchtor,  und  zwar 

a.  aus  erster  Ehe: 

1)  Willi  elmin  8  Ulrike,  geboren  am  16.  März  1812.  Sie 
ist  verheirathet  mit  Heinrich  von  Petersdorff,  Landrath  a.  D. 
und  Majoratsherrn  auf  Bootz  bei  Perleberg. 

b.  aus  zweiter  Ehe: 

2)  Juliane  (Julie)  Ulrike,  geb.  am  14.  Juni  1813.  Sie  lebt 
un vermählt  zu  Berlin. 

3)  Gustav  Ulrich  Gebhard,  geb.  30.  Januar  1815,  trat  im 
October  1833  bei  dem  24.  preuss.  Infanterie-Regiment  zu  Neuruppin 
ein  und  avancirte  in  demselben  am  9.  November  1836  zum  Seconde- 
Lieutenant.  1840  lernte  er  auf  einer  grösseren  Reise  mit  einer  be- 
freundeten Familie  Deutschland,  Italien  und  Frankreich  kennen,  vor- 
mochte aber  seitdem  an  dem  stillen  Leben  der  kleinen  Garnisonstadt 
keinen  Geschmack  mehr  zu  rinden.  Im  November  1843  ward  er 
dem  5.  Infanterie- Regiment  zu  Danzig  aggregirt,  am  30.  März  1844 
bei  demselben  einrangirt.  Im  April  1845  erhielt  er  die  Erlaubniss 
auf  1  Jahr  bei  der  2.  Pionier  -  Reserve -Compagnie  in  Mainz  Dionste 
zu  thun;  1846  wurde  er  zurückgerufen,  und  später  auf  seine  Bitte 
mit  dem  gesetzliehen  Vorbehalt  entlassen,  auf  sein  abermaliges  An- 
suchen aber  am  10.  August  1847  aus  allen  Militärverhältnissen  ver- 
abschiedet. Seitdem  lebte  er  meistens  im  Auslande,  besonders  in 
Italien  und  in  Russland.  Er  starb  in  Folge  eines  Gehirnschlages 
am  4.  August  1859  zu  Tolkatschofka  im  Gouvernement  Poltawa. 
Das  väterliche  Gut  Falkenberg,  welches  er  käuflich  übernommen, 
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hatte,  ging  zufolge  seiner  letztwilligen  Verfügung  auf  seinen  einzigen 
damals  lebenden  Neffen  Konrad  von  Blücher  (S.  172)  über. 

4)  Karl  Louis  Franz  Amalrich  Ulrich,  geb.  17.  März  1816. 
S.  §.  70. 

5)  Gebhard  Ulrich  Friedrich  Wilhelm,  geb.  10.  Mai  1817. 
S.  §.  71. 

Aus  der  dritten  Ehe  des  Major  Gustav  Siegfried  von  Blücher 

lebt: 

6)  Ulrike,  geb.  19.  April  1823,  Stiftsfräulein  in  dem  von 
Scheweschen  Stifte  zu  Berlin. 


§.  70.   Generalmajor  Ulrich  von  Blücher. 

Der  zweite  Sohn  des  Majors  Gustav  von  Blücher  (§.  69), 
Karl  Louis  Franz  Amalrich  Ulrich,  geboren  zu  Falkonberg  am  17. 
März  1816,  besuchte  mit  seinem  jüngeren  Bruder  die  herrenhutische 
Erziehungsanstalt  zu  Niesky,  hernach  das  Gymnasium  zu  Luckau. 
Am  l.  November  1833  begann  er  durch  den  Eintritt  in  das  24.  In- 
fanterie-Regiment zu  Neuruppin  seine  militärische  Laufbahn,  avancirte 
dann  in  üblicher  Weise  am  16.  Januar  1835  zum  Portepeefahnrich 
und  am  15.  November  desselben  Jahres  zum  Seconde-Lieutenant.  In 
Folge  einer  Verrenkung  des  linken  Kniees  mussto  er  1837  und  1838 
das  Bad  zu  Teplitz  aufsuchen;  es  geschah  mit  Erfolg,  so  dass  er 
sogar  eine  grössere  Reise  durch  Deutschland,  Ober -Italien  und  Ost- 
reich unternehmen  konnte.  Am  1.  April  1841  ward  er  auf  ein  Jahr 
nach  Küstrin  zur  Dienstleistung  bei  dem  3.  combinirten  Reserve- 
Bataillon  commandirt,  im  Herbste  1842  wurde  er  als  Adjutant  zum 
1.  Bataillon  (Ruppin)  des  24.  Landwehr -Regiments  versetzt.  Der 
Anfang  dieser  Stellung  war  durch  einen  schweren  Unfall,  einen  durch 
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den  Sturz  mit  dorn  Pferde  herbeigeführten  Schiidolbruch  am  Hinter- 
kopfe, sohr  unglücklich;  als  aber  nach  längerer  Zeit  Heilung  eintrat, 
konnte  Blücher  die  Adjutanturgeschüfto  wieder  übernehmen,  und  er 
gewann  in  dieser  Thätigkeit  eine  gründliche  Kenntniss  des  preussi- 
schen  Heerwesens  und  namentlich  der  Landwehr  -Einrichtungen,  dio 
ihm  späterhin  vortrefflich  zu  Statten  gekommen  ist.  —  In  diese  Zeit 
(18.  Januar  1840)  fallt  seine  Verheirathung  mit  Adelheid  Freiin 
von  Hünecken,  Tochter  des  Rittmeisters  a.  D.  Freiherrn  Heinrich 
von  Hünocken  auf  Meilitz  und  Dedeleben  und  seiner  Gattin  Charlotte 
geb.  von  Rohr,  sowie  die  Geburt  und  der  T<#d  des  ältesten  Sohnes. 

Im  März  1848  kam  das  24.  Infanterie-Regiment,  zu  welchem 
der  Lieutenant  Ulrich  von  Blücher  zurückgetreten  war,  zuerst  nach 
Magdeburg,  und  am  30.  März  nach  der  von  der  Revolution  her  noch 
in  grösster  Aufregung  begriffenen  Residenzstadt  Berlin.  Der  Stadt- 
commandant  General  von  Aschoff,  der  zugleich  den  Oberbefehl  über 
die  in  der  Stadt  befindlichen  Truppen  führte,  wählte  in  letzterer 
Eigenschaft  Ulrich  von  Blücher  zu  seinem  Adjutanten.  Damit  hob 
für  Letzteren  eine  Zeit  reicher  Erfahrungen  an;  er  konnte  in  seiner 
amtlichen  Stellung  besser  als  mancher  Andere  tiefe  Blicke  in  den 
Unverstand  und  die  Bosheit  thun,  welche  in  der  Revolutionsperiode 
die  Hauptstadt  so  unglücklich  machten,  und  fand  auch  Gelegenheit 
auf  einige  der  Geschichte  angehörende  Begebenheiten  Einfluss  zu  üben. 
Am  14.  Juni  war  er  es,  der  dem  Hauptmann  von  Xatzmer  den 
strengsten  Befehl  überbrachte,  keine  Civilisten  in  das  Zeughaus  ein- 
zulassen, und  der  die  schon  eingelassene  Bürgerwehr  aus  demselben 
entfernte.  Als  hernach  aber  dennoch  jener  unglückliche  Hauptmann 
sich  in  seiner  Unentschlossenheit  von  revolutionären  Schwätzern  und 
durch  eine  vorgewiesene  Ordre  des  Commandanten  der  Bürgerwehr 
von  Blesson  bothören  lioss,  die  Menge  hineinzulassen,  ihr  endlich  das 
Zeughaus  preiszugeben  und  mit  seiner  5.  Compagnie  abzuziehen:  da 
bewogen  Blücher  und  der  Generalmajor  von  Webern  den  General 
von  Aschoff  sofort  das  Zeughaus  wieder  nehmen  zu  lassen,  und  Blücher  ■ 
bestimmte  die  abziehende  5.  Compagnie  noch  unterwegs  dazu,  dorthin 
umzukehren.  —  Nachdem  im  November  der  General  von  Wrangel 
als  Oberbefehlshaber  der  Truppen  in  Berlin  eingezogen,  die  National- 
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vorsammlung  nach  Brandenburg  verlegt  war,  ein  Theil  derselben  aber, 
dagegen  protestirond,  im  Berliner  Schützenhause  forttagte,  hatte  Blücher 
am  14.  November  dem  Obersten  S.  Wraugels  Befehl  zu  überbringen, 
daas  er  untor  allen  Umständen  die  Deputirten  aus  dem  Schützenhause 
zu  entfernen  und  die  Berathungen  derselben  zu  verhindern  habe. 
Da  die  Versammlung  nun  erklärte  nur  den  Bayonnetten  weichen  zu 
wollon,  und  die  Bitten  jenes  Obersten  nichts  fruchteten,  so  Hess 
Blücher  eine  Section  Infanteristen  eintreten,  durch  diese  die  Schrift- 
führer und  den  Präsidenten  sanft  von  ihren  Sitzen  erheben,  und  ge- 
leitete am  Arm  den  Präsidenten  aus  dem  Sitzungssaal,  trotz  der  zum 
Schutze  der  Versammlung  anwesenden  uniformirten  Schützen.  Damit 
hatte  das  Rumpfparlament  ein  Ende. 

Am  10.  Februar  1849  ward  Ulrich  von  Blücher  Adjutant 
der  zweiten  combinirten  Infanterie -Brigade  unter  dem  Commando  des 
Grafen  von  SchlierTen  zu  Berlin,  und  nach  Auflösung  derselben  wurde 
er  am  12.  Mai  in  gleicher  Stellung  zur  Commandantur  von  Berlin 
versetzt,  am  25.  September  1849  aber,  unter  gleichzeitiger  Beförderung 
zum  Premier-Lieutenant  im  13.  Infanterie-Regiment,  als  Adjutant  zur 
G.  Landwehr-Brigade  commandirt.  Als  solcher  hatte  er  die  Mobil- 
machung im  Jahre  1850  mit  zu  bearbeiten.  Die  grossen  Mängel  der 
Landwehr,  welche  sich  dabei  herausstellten,  wurden  durch  mancherlei 
Veränderungen  in  der  Formation  ihrer  Brigaden,  namentlich  durch 
einen  engeren  Verband  der  Landwehr-  mit  den  Linien -Regimentern, 
thunlichst  beseitigt;  die  gründliche  Umgestaltung  der  Landwehr  blieb 
indessen  noch  einer  späteren  Zeit  (1859)  vorbehalten. 

Am  4.  Mai  1852  kam  Ulrich  von  Blücher  zur  11.  Infanterie- 
Brigade  (Berlin),  und  ward  unter  dem  18.  Juni  1853  (mit  Patent 
vom  18.  Juni  1852)  zum  Hauptmann  im  4.  Infanterie- Regiment  er- 
nannt, blieb  dabei  jedoch  in  seinem  Adjutantur-Verhältniss.  Am  20. 
September  erhielt  er  den  rothen  Adler- Orden  4.  Classe. 

Im  Sommer  1854  einer  Commission  zur  Untersuchung  von 
Unterschleifen  beim  Ersatzgeschäft  in  mehreren  Landestheilen  bei- 
gegeben, lernte  er  die  Verschiedenheiten  im  Recrutirungswesen  kennen, 
welche  sich  in  den  Provinzen  seit  der  Einführung  der  allgemeinen 
Wehrpflicht  allmählich  herausgebildet  hatten.   In  Folge  eines  darüber 
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verfasston  Berichtes  und  daran  geknüpfter  Aenderungsvorschläge  ward 
er  am  14.  November  1854  zur  Dienstleistung  beim  Kxiegsministerium 
eommandirt  und  am  23.  Octobor  185(3  in  das  Ofnciorcorps  dessolben 
einrangirt;  der  Armee  -Abtheilung  zugewiesen,  nahm  er  vorzugsweise 
Theil  an  der  Bearbeitung  einer  das  Ersatzwesen  regelnden  Instruction, 
welche  auch  die  königliche  Genehmigung  fand.  Am  11.  August  1857 
rückte  er  zum  Major  auf. 

Im  nächsten  Jahre  (18.  Mai  1858)  wurde  er  aus  seiner  Stellung 
im  Ministerium  als  etatmässiger  Stabsofficier  nach  Glogau  zum  west- 
preussischen  Infanterie -Regiment  Nr.  G  versetzt,  wolches  1860  in  die 
Provinz  Posen  verlegt  ward.  Er  commandirte  Anfangs  das  1.  Bataillon 
in  Glogau  und  Posen,  hernach  das  Füsilier- Bataillon  in  Samter,  wo 
er  am  18.  October  1861  zum  Oborstlieutenant  ernannt  ward.  Ob- 
gleich lange  dem  praktischen  Dienste  entzogen,  erwarb  er  sich  auch 
in  dieser  Thätigkeit  die  Zufriedenheit  seiner  Vorgesetzten;  da  er  in- 
dessen fühlte,  dass  seine  Gesundheit  den  Anstrengungen  des  prakti- 
schen Dienstes,  wie  er  selbst  sie  \on  seinen  Untergebenen  forderte, 
nicht  gewachsen  war,  so  erbat  er  seinen  Abschied,  den  er  am  12. 
April  1862  mit  der  Regimentsuniform  und  Pension  und  unter  Ver- 
leihung dt«  Kronen  ordens  3.  Classe  als  Zeichen  der  Allerhöchsten 
Zufriedenheit  empfing.  Wiewohl  er  Bad  Ems  und  Kösen  besuchte, 
gelangte  er  im  Herbste  1862  doch  in  einem  sehr  kränklichen  Zustande 
nach  Berlin,  wo  er  seinen  dauernden  Aufenthalt  nahm;  er  erholte 
sich  jedoch  bald  soweit,  dass  er  wieder  eine  militärische  Stellung  über- 
nehmen konnte. 

Ihm  wurde  das  Commaudo  des  1.  und  des  3.  Bataillons  vom 
20.  Landwehr-Regiment  (Spandau  und  Potsdam),  sowie  das  Commando 
des  Landwehr-Bezirkes  Berliu  mit  der  Weisung  übertragen,  die  Ge- 
schäftsführung den  Bedürfnissen  der  grossen  und  in  schnellem  Wachs- 
thum begriffenen  Hauptstadt  gemäss  umzuformen.  Seine  Aenderungen 
in  dieser  Richtung  hatten  den  besten  Erfolg  und  fanden  Anerkennung, 
am  10.  Januar  1865  empfing  er  den  rothen  Adlerorden  3.  Classe, 
am  Geburtstage  des  Königs,  22.  März  1865,  ward  er  durch  die  Er- 
nennung zum  Obersten  überrascht. 
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Als  18G(5  dor  Krieg  mit  Oostreich  ausbrach,  ward  die 
Bitto  des  Obersten  um  Verwendung  bei  der  mobilen  Armee,  wiewohl 
in  sehr  gnädigen  Worten,  vom  Könige  abgelehnt;  dagegen  wurde  er 
am  1.  Juni  unter  der  Verpflichtung  soino  Thätigkeit  als  Landwehr- 
Bozirks-Commandeur  fortzuführen,  zum  stellvertretenden  Commandour 
der  11.  Infanterie- Brigade  ernannt.  Indessen,  nachdem  die  Mobil- 
machung des  Heeres  ausgeführt  war,  empfing  er  den  Befehl,  eine 
Becrutirung  in  den  Herzogthümern  Schleswig  und  Holstein  vorzu- 
bereiten. Dieser  Auftrag  führte  ihn  am  24.  Juni  nach  Kiel.  Sein 
Expose  über  die  leichteste  Art,  die  bewährten  preussischen  Ein- 
richtungen, besonders  in  Bezug  auf  das  Recrutirungswesen  und  die 
Landwehr,  auf  die  Elbherzogthümer  zu  übertragen,  bewog  das  Kriegs- 
ministerium, ihn  im  August  zu  gleichem  Zwecke  nach  Hannover, 
Kassel,  Wiesbaden  und  Frankfurt  a.  M.  zu  senden.  Als  nach  dem 
Friedensschlüsse  aus  den  neuen  preussischen  Provinzen  drei  besondere 
Armeecorps-Bezirke  gebildet  wurden,  welchen  später  die  angrenzenden 
Staaten  des  Norddeutschen  Bundes  angeschlossen  sind,  ward  dem 
Obersten  von  Blücher  dnrch  Cabinetsordre  vom  10.  October  1866 
die  Regelung  der  Landwehr-  und  Ersatz -Angelegenheiten  im  Bezirk 
des  9.  Armeecorps  übertragen.  Zu  diesem  Zwecke  kehrte  er  nach 
Schleswig-Holstein  und  Lauenburg  zurück  und  hatte  die  Genugthuung, 
dass  im  März  1867  die  erste  Recruton- Aushebung  ohne  jegliche 
Störung  schon  ganz  nach  preussischen  Normen  ausgeführt  ward.  Bei 
der  Abberufung  aus  dieser  Stellung  erhielt  Blücher  am  28.  März 
das  Patent  als  Oberst. 

Er  nahm  nun  sein  Landwehr- Bezirks- Commando  in  Berlin 
wieder  auf.  Diese  Geschäftsführung  ward  nur  durch  ein  kurzes  Com- 
mando nach  dem  Grossherzogthume  Baden  zur  Information  der  daselbst 
zu  errichtenden  Landwehr-Bezirks-Commandos  (im  Frühling  1868)  unter- 
brochen, nach  dessen  Beendigung  der  Grossherzog  ihm  am  18.  Mai 
das  Commandeurkreuz  2.  Classe  mit  Eichenlaub  des  Ordens  vom 
Zähringer  Löwen  verlieh.  In  Berlin  hatte  der  Oberst  die  Freude, 
dass  ihm  im  Frühling  1869  ein  neues  Landwehr-Dienstgebäude  über- 
geben ward.  Da  aber  seine  Stellung  trotz  mancher  wohlthuenden 
Erfahrungen  doch  auch  nicht  ohne  Missbelligkeiten  blieb,  welche  auf 
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seine  Gesundheit  einen  nachtheiligen  Einfluss  ausübten,  so  glaubte  er 
nach  Einführung  einer  neuen  Geschäftsinstruction  seiner  Pflicht  ge- 
nügt zu  haben  und  bat  um  Enthebung  von  seinem  Dienst.  Sie  ward 
ihm  am  9.  Decembor  1869,  und  zugleich  als  Anerkennung  treuer  und 
guter  Dienste  und  als  Merkmal  Allerhöchst  Seines  gnädigen  Wohl- 
wollens, wie  es  in  der  Cabinetsordre  des  Königs  lautete,  deT  Kronen- 
orden 2.  Classe  zu  Theil.  Das  über  500  Mitglieder  zählende  Ofiicier- 
Corps  dos  Reserve-Landwehr-Bataillons  Nr.  35  (Berlin)  überreichte 
seinem  vieljährigen  Chef  am  22.  März  1870  als  Zeichen  der  Aner- 
kennung eine  Statuette  des  Königs.  — 

Doch  gelangte  der  Oberst  von  Blücher  noch  nicht  zur  Ruhe. 
Sobald  er  zu  Anfang  Juli,  bei  einem  Aufenthalt  in  Karlsbad,  von 
Frankreichs  übermüthiger  Herausforderung  der  Deutschen  Kunde  er- 
hielt, eilte  er  nach  Berlin  zurück,  um  sich  noch  einmal  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Auf  den  Wunsch,  lieber  dem  Heere  zu  folgen  als  daheim 
ein  Amt  zu  verwalten,  wurde  er  am  18.  Juli  dem  3.  Armeecorps  als 
Etappen -Inspecteur  zugetheilt.  Dies  Verhältniss  war  ihm  neu;  doch 
erfasste  er  seine  Aufgabe  mit  Eifer.  Er  war  in  Bingerbrück,  dann 
in  Neuenkirchen,  Saarbrück  und  Remilly  thätig.  Später  aber  (am 
22.  August)  fand  er  bei  der  vom  Kronprinzen  von  Sachsen  comman- 
dirten  Maasarmee  als  General  -  Etappen  -  Inspecteur  einen  seinen 
Wünschen  entsprechenden  grossen  Wirkungskreis.  Er  erwarb  sich 
hier  am  7.  November  das  eiserne  Kreuz,  und  am  28.  März  1871 
verlieh  ihm  König  Johann  von  Sachsen  in  Anerkennung  der  „be- 
wiesenen Tapferkeit  und  Kriegserfahrung"  das  Comthurkreuz  II.  Classe 
des  königl.  sächsischen  Albrochtsordens  mit  der  Kriegsdecoration.  Im 
März  1871,  bei  der  Vereinigung  der  Maasarmee  mit  der  3.  Armee, 
erhielt  der  Oberst  von  Blücher  den  Befehl  sich  der  Südarmee  zur 
Disposition  zu  stellen,  blieb  indessen  nur  bis  Mitte  April  in  Dijon, 
von  wo  aus  er  nach  Berlin  zurückging.  Bei  seinem  Rücktritt  in  das 
inactive  Verhältniss  ward  ihm  mittels  Cabinetsordre  vom  15.  April 
1871  der  Charakter  als  General -Major,  und  am  28.  September  der 
rothe  Adlerorden  2.  Classe  mit  Eichenlaub  und  Schwertern  verliehen. 

Inzwischen  Mar  der  General -Major  von  Blücher  im  Sommer 
1871  auf  Antrag  des  württembergischen  Kriegsministors  zur  Ein- 
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richtung  des  Ersatzwesens  und  der  Landwehr-Behörden  im  Königreich 
Württemberg  dorthin  commandirt.  Nach  Beendigung  dieser  Dienst- 
loistung  empfing  er  am  13.  November  1871  vom  Könige  Karl  von 
"Württemberg  das  Comthurkreuz  1.  Classe  des  Friedrichsordens  mit 
Schwertern.  —  Seit  dieser  Zeit  lebt  der  General-Major  z.  D.  wieder 
in  Berlin  in  wohlverdienter  Müsse,  hat  aber  dort  noch  au  verschiedenen 
zur  Berathung  von  Armee -Angelegenheiten  berufenen  Commissionen 
theilgenommen. 

Wie  schon  angedeutet  wurde,  ist  dem  General -Major  von 
Blücher  ein  Sohn: 

1)  August  am  22.  Januar  1847  geboren;  derselbe  starb 
aber  schon  am  22.  August  desselben  Jahres. 

2)  Eine  Tochter,  Hedwig,  geb.  zu  Berlin  am  10.  Mai  1849, 
vermählte  sich  am  18.  November  1868  mit  Friedrich  von  Twar- 
dowsky,  Premier -Lieutenant  im  3.  Garde- Regiment,  welcher  am 
18.  August  1870  bei  St.  Privat  vor  Metz,  wie  er  seine  Compagnie 
zum  Sturm  vorführte,  von  einer  Kugel  durch  dio  Brust  getroffen, 
den  Heldentod  starb.  Die  Wittwe  kehrte  nun  wieder  in  das  elter- 
liche Haus  zurück;  am  25.  April  1874  ward  sie  aber  zum  andern 
Mal  vermählt  mit  Hans  von  Knoblauch  auf  Buschow  (im  west- 
havelländischen  Kreise). 

3)  Des  General-Majors  zweiter  Sohn,  Konrad  Lebrecht,  geb. 
zu  Berlin  am  11.  August  1855,  besuchte  das  Friedrich- Wilhelms- 
Gymnasium  daselbst,  trat  dann  aber  im  Februar  1874  in  das  branden- 
burgischo  Husaren -Regiment  Nr.  3  (Zietensche  Husaren)  ein  und 
avancirte  in  demselben  im  September  1875  zum  Secondo- Lieutenant. 
Er  ist  der  Besitzer  des  Gutes  Falkenberg.    (Vgl.  S.  160.) 


§  71.    Major  Gebhard  von  Blücher. 

■ 

Der  jüngste  Sohn  des  preussischen  Majors  Gustav  Siegfried 
von  Blücher  auf  Falkenberg  (§.  69),  aus  dessen  zweiter  Ehe,  Friedrich 
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Wilhelm  Karl  Gebhard,  geboren  zu  Falkenberg  am  10.  Mai  1817, 
kam  in  seinem  neunten  Jahre  in  die  herrnhuterische  Erziehungsan- 
stalt zu  Niesky  (bei  Görlitz)  und  verblieb  fünf  Jahre  in  derselben. 
Hernach  besuchte  er  noch  ein  Jahr  lang  das  Gymnasium  zu  Luckau, 
kehrte  dann  ins  Elternhaus  zurück  und  bereitete  sich  später  durch 
Privatunterricht  zu  Berlin  auf  eine  militärische  Laufbahn  vor.  Am 
21.  April  1834  trat  er  bei  der  preussischen  Garde- Artillerie  ein,  Hess 
sich  aber  am  IG.  Mai  1836  zum  24.  Infanterie -Regiment  versetzen. 
Hier  ward  er  am  16.  Mai  1838  zum  Seconde- Lieutenant  befördert, 
avancirte  am  22.  Juni  1852  zum  Premier-Lieutenant  und  am  10.  Mai 

1855  zum  Hauptmann.  —  Inzwischen  wurde  er  aber  vielfach  von 
seinem  Regimente  abcommandirt;  1841  —  1845  fungirte  er  als  Ad- 
jutant des  3.  combinirten  Reserve-Bataillons  zu  Cüstrin,  1847  —  50 
als  Adjutant  des  Landwehr -Bataillons  Ruppin;  1850  und  51  bei  der 
Mobilmachung  war  er  Adjutant  der  sechsten  Infanterie-Brigade,  1851— 
54  Landwehr -Compagnieführer  in  Templin,  1854  —  1857  Adjutant 
der  11.  Infanterie -Brigade  in  Berlin.  Am  12.  November  1857  ward 
der  Hauptmann  zum  Compagnie-Chef  ernannt.  In  Folge  der  Armee- 
Reorganisation  vom  Jahre  1859  kam  er  am  1.  Juli  1860  zum 
8.  brandenburgischen  Infanterie -Regiment  (Nr.  64). 

Unterdessen  hatte  sich  der  Hauptmann  am  30.  September 

1856  verehelicht  mit  Hedwig  Cölestine  von  Wülcknitz,  einer 
Tochter  des  Kammergerichtsraths  a.  D.  Otto  von  Wülcknitz,  der  mit 
seiner  Gemahlin  Rosalie  geb.  von  Arnstadt  die  sogen.  Arnstädtischen 
Fideicommissgüter  Hoppenrade  etc.  besass.  Diese  Ehe  des  Haupt- 
manns war  im  Uebrigen  eine  sehr  glückliche;  doch  ward  das  einzige 
Kind  aus  derselben,  ein  Söhnleiu,  am  11.  November  1858  zu  Spandau 
todt  geboren,  und  später  kränkelte  die  Frau.  Sie  suchte  1861  Heilung 
im  Bade  Ems,  starb  dort  aber  am  5.  Juli.  Ihr  Grabmal  daselbst  ist 
mit  einem  sehr  schönen  Mamorrelief  vom  Professor  Affinger  in  Berlin 
geschmückt. 

Der  Verlust  der  Gattin  schmerzte  den  Hauptmann  sehr  tief; 
er  beschloss  sich  aus  dem  Militärdienste  zurückzuziehen;  am  13.  Aug. 
desselben  Jahres  empfing  er  den  erbetenen  Abschied  mit  Pension 
und  mit  dem  Charakter  als  Major.    Seinen  Wohnsitz  nahm  er  in 


Berlin,  wo  er  fortan  in  der  consorvativ  gesinnten  patriotischen  Ver- 
einigung, Anfangs  als  Mitglied,  später  als  Schriftführer,  in  joner  poli- 
tisch bewegten  Zeit  eine  roge  Thätigkeit  entwickelte.  Im  September 
1802  Hess  er  anonym  eine  Brochüre  ausgehen:  „Zum  Compromiss 
in  der  Militairfrage",  worin  er  namentlich  den  Täuschungen  über  das 
damals  viel  gerühmte  Milizwesen  entgegentritt  und  mit  grosser  Sach- 
kenntniss  die  Richtung  zeigt,  welche  das  Heerwesen  Preussens  inne 
halten  müsse.  1863  trat  er  in  der  Prignitz  als  conservativer  Candidat 
zum  Abgeordnetenhause  auf,  unterlag  jedoch  bei  der  Wahl  dem 
Candidaten  der  Gegenpartei.  Im  folgenden  Jahre  (1864)  ward  er 
ins  Kriegsministerium,  Abtheilung  für  Invalidenwesen,  als  Referent 
berufen,  und  schon  am  23.  September  wurde  ihm  die  Stelle  eines 
vortragenden  Rathes  mit  dem  Gehalte  eines  solchen  übertragen. 

Am  16.  Mai  1866  vermählte  der  Major  sich  zum  andern 
Mal  mit  Louise  von  Blücher,  der  Tochter  des  weil.  Rittmeisters 
Friedrich  Wilhelm  von  Blücher  auf  Rosenow  (§.  85),  geb.  zu  Rosenow 
am  13.  December  1833.  Bald  hernach,  als  der  Krieg  mit  Oestreich 
begann,  bat  jedoch  der  Major,  um  an  demselben  Theil  nehmen  zu 
können,  ihn  wieder  in  Dienst  zu  stellen,  worauf  ihm  die  Führung 
des  Landwehr -Bataillons  Stettin  übertragen  ward.  Nach  der  Heim- 
kehr aus  dem  Feldxuge  trat  er  in  seine  Stellung  als  vortragender 
Rath  im  Kriegsministerium  zurück  und  verwaltete  dieselbe  bis  zum 
Jahre  1870. 

Nachdem  aber  1870  der  Krieg  mit  Frankreich  ausgebrochen 
war,  bat  er  abermals  ihn  zu  reactiviren.  Sein  Wunsch  ward  auch 
dies  Mal  erfüllt,  als  die  vierte  Reserve-Division  aufgerichtet  und  unter 
dem  Befehle  des  Generals  von  Schmeling  ins  Feld  gestellt  ward.  Am 
24.  September  erhielt  der  Major  bei  derselben  die  Stelle  des  ersten 
Adjutanten,  und  bereits  am  1.  October  überschritt  er  mit  dieser 
Division  den  Rhein  bei  Neuenburg  südlich  von  Freiburg.  Diese 
Truppe  hatte  zunächst  die  Aufgabe,  das  obere  Elsass  von  Franctireur« 
Banden  zu  säubern  und  Neu-Breisach  und  Schlettstadt  einzuschließen ; 
als  aber  Strassburg  gefallen  war,  erhielt  sie  den  Befehl  jene  beiden 
Festungen  zu  nehmen.  Dies  gelang  unerwartet  schnell;  das  kühne 
Andringen  der  Preussen  bewirkte,  dass  sich  Schlettstadt  schon  nach 
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48stündiger  Beschießung  am  24.  October  ergab.  Auch  der  Besatzung 
von  Neu-Breisach  entsank  der  Muth,  als  bei  einem  furchtbaren  Bom- 
bardement ihr  sehr  tüchtiger  Artillerie -Commandant  getödtet  war, 
das  Fort  Mortier  capitulirte  am  7.,  die  eigentliche  Festung  am 
10.  November. 

Mit  dem  königlichen  Dank  für  diese  glücklichen  Erfolge 
empfing  aber  die  4.  Reserve- Division  auch  schon  den  Befehl,  sich  zu 
dem  14.,  dem  Werderschen,  Armeecorps  zu  begeben.  Sie  ward  nach 
Vesoul  gerufen,  dann  vom  General  Werder  nach  Gray  vorgezogen, 
hernach  eine  "Weile  zu  verschiedenen  Besatzungen  zum  Theil  zerstreut. 
Zweimal  ging  sie  weiter  nach  Süden  vor,  einmal  bis  Mirebeau,  das 
andere  Mal  bis  Dijon,  doch  ohne  auf  den  Feind  zu  stossen.  Als 
jodoch  das  französische  Corps  unter  Bourbaki  heranzog,  um  Beifort 
zu  entsetzen,  concentrirte  sich  die  4.  Reserve-Division  am  28.  December 
bei  Vesoul,  wohin  auch  General  von  Worder  desselben  Tages  kam 
und  die  Badenser  von  Dijon,  sowie  den  General  Goltz  von  Langres 
aus  in  Eilmärschen  folgen  liess.  Am  29.  entsandte  er  aber  die 
4.  Reserve  -  Division  auf  seinen  linken  Flügel  nach  Villersexel,  um 
den  Gegner  in  seiner  rechten  Flanke  zu  beunruhigen  und  aufzuhalten. 
Das  Neujahrsfest  ward  auf  dem  schönen,  alten  Schlosse  des  Grafen 
Grammont  bei  Villersexel  verlebt.  Die  Ungewissheit  über  des  Feindes 
Absicht  veranlasste  mehrfache  vergebliche  Märsche.  Am  6.  Januar 
hatte  Werdor  seine  Truppen  jenseit  Vesoul  concentrirt;  seine  Lage 
war  indessen  schwierig,  wenn  der  Gegner  mit  seiner  ihm  sehr  weit 
überlegenen  Macht  angriff.  Doch  unterblieb  dies  noch.  Bourbaki 
entschied  sich  für  eine  Rechtsschwenkung,  und  auch  die  Preussen 
nahmen  danach  ihre  Stellung,  um  ihm  den  Weg  zu  verlegen.  Auf 
dem  Unken  preussischen  Flügel  sollte  die  4.  Reserve-Division  am  9.  bei 
Villersexel,  General  Goltz  bei  Espreis  den  Feind  beschäftigen.  Jene 
drang  schnell  über  den  Oignon  vor  und  nahm  die  Stadt  Villersexel 
und  das  Schloss  im  ersten  Anlauf;  480  Franzosen  mit  ihrer  Fahne, 
zwei  Stabsofficiere  und  17  Officiere  wurden  zu  Gefangenen  gemacht. 
Da  kam  General  Werders  Befehl  zum  Rückzüge  auf  das  rechte 
Oignon ufer,  wo  die  Gefahr  umgangen  zu  werden  drohete;  dieser  Be- 
fehl kreuzte  sich  mit  General  von  Schmelings  Bericht  über  die  Ein- 


nähme  der  Stadt.  Als  hierauf  ein  zweiter  Befehl  eintraf,  die  Stadt 
zu  halten,  war  der  erste  schon  zum  Theil  ausgeführt,  und  die  Fran- 
zosen auch  schon  in  einen  Theil  der  Stadt  und  in  das  Schloss  selbst 
wiedor  eingedrungen.  Es  entspann  sich  daher  jetzt  ein  hartnäckiger 
Strassenkampf  von  Haus  zu  Haus,  hei  welchem  der  grösste  Theil  des 
Städtchens  und  das  wundervolle  alte  Schloss  in  Flammen  aufgingen 
und  manche  Verwundete  in  denselben  umkamen.  Maret  und  Espereis 
waren  schon  in  den  Händen  des  Feindes;  der  General  Goltz  dockte 
aber  den  Rücken  der  4.  Reserve -Division,  so  dass  diese  den  Kampf 
in  der  Stadt  bis  gegen  zwei  Uhr  Nachts  fortsetzen  konnte.  Dann 
trat  sie,  die  hier  zwei  französische  Armeecorps  so  lange  aufgehalten, 
den  Rückzug  an,  Anfangs  in  der  Richtung  auf  Lure,  dann  aber  in 
einem  rechten  Winkel  abschwenkend  über  zwei  während  der  Nacht 
von  ihren  Pionieren  geschlagene  Brücken  zurück  auf  das  linke  Oignon- 
ufer,  so  dass  sie  nach  einem  sehr  gewagten,  aber  glücklicher  Weise 
vom  Feinde  nicht  beunruhigten  Marsche  am  andern  Morgen  bei  Longe- 
velle  wiederum  in  Gefechtsstellung  dem  Feinde  gegenübertreten  konnte. 
Sie  hatte  sich  nun  schon  zwischen  Bourbaki  und  Beifort  geschoben. 
Der  Feind  Hess  sie  unbelästigt  von  Stellung  zu  Stellung  zurückgehen, 
so  dass  sie  am  11.  die  Lisaine  bei  Hericourt  glücklich  erreichte  und 
dort  noch  vier  Tage  Zeit  behielt,  um  sich  durch  einen  Verhau  vor 
Hericourt  zur  Vertheidigung  dieser  Linie  einzurichten.  Solche  Vor- 
richtungen waren  an  der  Lisaine  um  so  nöthiger,  da  der  Fluss  ge- 
froren war,  Wälder  die  Annäherung  des  Feindes  erleichterten,  und 
das  Werdersche  Corps  sich  rechts  und  links  von  Hericourt,  obgleich 
nur  40000  Mann  stark,  wohl  zwei  Meilen  weit  ausdehnte.  Erst 
am  14.  Januar  drängte  Bourbaki  die  deutschen  Vorposten  zurück, 
aber  am  15.,  IG.  und  17.  leistete  ihm  Worders  Corps  einen  heroischen 
Widerstand  längs  der  Lisaine;  es  gelang  dem  französischen  Feldherrn 
nicht,  diese  Linie  im  dreitägigen  Kampfe  zu  durchbrochen,  und  er 
Hess  hernach  davon  ab,  vornehmlich  weil  der  General  Manteuffel  mit 
seinem  Heere  nahete. 

Den  Major  von  Blücher  erreichte  am  16.  der  Befehl,  nach 
Berlin  zu  seiner  Amtstätigkeit  zurückzukehren;  er  befolgte  denselben, 
nachdem  auch  .der  Kampf  am  17.  einen  glücklichen  Ausgang  ge~ 
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nommen  hatte.  Für  seine  Mitwirkung  zu  den  glänzenden  Erfolgen 
der  4.  Reserve-Division  empfing  er  das  eiserne  Kreuz  2.  Classe  und 
das  badische  Commandeurkreuz  des  Ordens  vom  Zahringer  Löwen. 
Er  ist  ausserdem  Inhaber  des  Verdienstkreuzes  und  der  Medaillen  für 
1848/49,  für  1866  und  1870/71  und  Ritter  des  rothen  Adlerordens 
3.,  sowie  des  Kronenordens  3.  Classe.  — 

So  erfreulich  der  Anfang  des  Jahres  1871  sich  für  den 
Major  Gebhard  von  Blücher  gestaltete,  so  betrübend  war  der  Aus- 
gang. Es  erhöhete  sein  zweites  Eheglück,  dass  ihm  —  ausser  einer 
Tochter,  die  am  10.  October  1868  geboren  war,  aber  leider  schon 
nach  einigen  Tagen  starb  —  zwei  Söhne  geschenkt  wurden: 

Gebhard,  geb.  am  1.  Februar  1867,  und 

Friedrich,  geb.  am  19.  December  1869. 

Von  diesen  erkrankte  aber  Friedrich  im  Herbst  1871  und  starb 
am  15.  September.  Dieses  Unglück  traf  den  Vater  zwiefach  schwer, 
da  auch  seine  Gemahlin  bei  der  aufopfernden  Pflege  des  kranken 
Kindes  von  derselben  Krankheit  ergriffen  ward  und  ihr  am  27.  Sep- 
tember erlag. 

■ 

Solche  Schickungen  beugten  den  Major  gar  tief.  Er  erbat 
nun  seinen  Abschied  und  verliess  mit  seinem  Sohne  Gebhard  Berlin. 
Einstweilen  schlug  er  seinen  Wohnsitz  zu  Blasewitz  bei  Dresden  auf, 
vorlegte  ihn  aber  1874,  um  den  Unterricht  des  Sohnes  zu  befördern, 
in  die  sächsische  Hauptstadt  selbst.  Um  des  Sohnes  willen  erwarb 
er  auch  (1874)  von  den  Erben  des  Landhofmeisters  Burg- Grafen 
Dohna-Lauk  das  im  Kreise  Osterode  (Reg.  Königsberg)  belegene  Ritter- 
gut Platteinen  nebst  Wiesenhof  und  einem  zu  Swenteinen  gehörigen 
Bauerngrundstück  (im  Ganzen  4000  Morgen  gross)  um  110000  Rthlr. 
Aber  die  Hoffnungen,  welche  der  Major  an  diese  Erwerbung  knüpfte, 
sollten  nicht  in  Erfüllung  gehen:  er  hatte  das  Unglück,  auch  seinen 
Gebhard  am  2.  März  1876  in  Dresden  zu  verlieren.  —  Der  neue 
Besitz  machte  dem  viel  geprüften  Manne  nun  keine  Freude  mehr; 
er  veräusserte  ihn  an  seinen  Schwager,  den  Rittmeister  Friedrich  von 
Blücher  auf  Ostrowitt  (§.  87),  und  behielt  seinen  Aufenthalt  in  Dresden. 
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ERSTES  CAPITEL, 


DER  STAMMVATER. 
§.  73.   Obristlieutenant  Ulrich  Hans. 

Der  älteste  Sohn  des  Lieutenants  Siegfried  Ulrich  aus  dem 
Hauso  Gr.-Renzow  (§.  57),  Ulrich  Hans,  war  1(591  oder  zu  Anfang 
des  Jahres  1G92  geboren;  dies  ergiebt  sich  aus  späteren  Angaben 
über  sein  Alter.  Aber  weiter  wissen  wir  aus  seiner  Kindheit  und 
aus  seiner  Jugendzeit  nichts  zu  berichten;  wir  hören  von  ihm  erst 
wieder  in  dem  Jahre  1718.  Der  Herzog  Karl  Leopold  von  Meyen- 
burg-Schwerin  errichtete,  theils  um  im  nordischen  Kriege,  der  sein 
Land  so  schwer  betroffen  hatte,  eine  Stellung  einzunehmen,  theils 
aber  auch  und  vornehmlich,  um  seine  Ritterschaft,  mit  welcher  er, 
wie  schon  sein  Bruder  und  Vorgänger,  in  Streit  begriffen  war,  zu 
bezwingen,  im  Jahre  1715  ein  Dragoner-Bataillon  unter  v.  Lilliestreng 
und  ein  Dragoner-Regiment  unter  dem  Obersten  von  Viotinghoff.  In  das 
letztere  mag  Ulrich  Hans  von  Blücher  sogleich  1715  eingetreten 
sein.  Er  hat  nämlich  eine  vom  1.  Mai  1718  datirte  Musterliste  der 
Compagnie  des  Capitains  von  Finecke  in  diesem  Regiment  als  Lieute- 
nant unterzeichnet  und  besiegelt.  Bald  hernach  ist  er  selbst  zum 
Rittmeister  ernannt. 

Es  war  ein  unerquicklicher  Dienst,  welchen  die  melden- 
burgischen  Truppen  1718  auszuführen  hatton;  sie  lagen  als  Executious- 
mannschaften  auf  den  Gütern  des  Adels,  welche  unter  herzogliche 
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Verwaltung  genommen  waren,  weil  die  Besitzer  sich  nicht  durch  einen 
eidlichen  Rovers  von  dem  Engern  Ausschluss  lossagen  wollten  und 
lieher  landflüchtig  wurden.  Indessen  stiess  der  Herzog  durch  solches 
Verfahren  seiue  Freunde  unter  don  Reichsfürsten  zurück  und  brachte 
es  dahin,  dass  Hannoveraner  und  Braunschweiger  unter  dem  General 
von  Bülow  als  kaiserliche  Executionstruppeu  im  Februar  1711)  in 
Mekleuburg  einrückten.  Wold  standen  dem  Herzog  mehr  denn  8000 
Mann  zur  Verfügung,  und  deren  Befehlshaber  war  der  damalige 
meklenburgische  Generalmajor  und  spätere  proussischo  Feldmarschall 
Kurd  Christoph  von  Schwerin;  doch  scheute  Karl  Leopold  einen 
Zusammenstoss  mit  den  Executionstruppeu  und  ertheilte  soinom  General- 
major den  Befehl,  aus  seiner  Stellung  bei  Wittenburg  auf  Rostock 
zurückzugehen.  Schwerin  gehorchto,  fand  aber  am  5.  März  bei 
Walsmühleu  seine  Rückzugslinie  durch  hannoversches  Fussvolk  ver- 
legt. Da  kam  es  nun  doch  in  der  folgenden  Nacht  zu  einem  scharfen 
Treffen.  Die  meklenburgischen  Truppen  bewieson  ihre  Kriegstüchtig- 
keit, sie  warfen  die  Feinde  glilnzend  zurück  und  setzten  ihren  Marsch 
dann  auf  die  Festung  Schworiu  fort;  hernach  aber,  da  der  Herzog 
dorn  Kaiser  nicht  forner  zu  widerstreben  wagte,  mussten  sich  die 
Sieger  von  Walsmühlen  weiter  über  Sternberg,  Bützow,  Güstrow, 
Rostock  und  Lage  bis  nach  Malchin,  an  die  Ostgrenze  Meklenburgs, 
zurückziehen  und  den  Executionstruppen  das  Land  überlassen.  General 
von  Schwerin  verabschiedete  sich  und  ging  nach  Preussen. 

Die  Verlegenheit  in  des  Herzogs  Rath  war  gross;  er  konnte 
sich  nicht  ontschliessen,  seine  ganze  Heeresmacht  zu  entlassen,  und 
in  Mrklenburg  war  ihres  Bleibens  nicht.  Der  Czar  Peter  liess  frei- 
lich das  Anerbieten  machen,  ausser  den  beiden  russischen  Regimentern, 
welche  er  in  Karl  Leopolds  Dienst  gegeben  hatte,  auch  zugleich  die 
sechs  doutschen  Regimenter  des  Herzogs  einstweilen  zu  übernehmen 
und  zu  verpflegen;  abor  ob  sie  den  Marsch  nach  Russland  würden 
durchführen  können,  ob  sie  aus  Russland  zurückberufen  würden,  er- 
schien vielen  Ofheieren  recht  zweifelhaft.  Indessen,  so  schwer  ihnen 
der  Entschluss  ward,  ihre  Verhältnisse  Hessen  ihnen  meistens  keine 
Wahl.  Viele,  und  uuter  ihnen  Ulrich  Hans  von  Blücher,  waren  dem 
Herzog  aufrichtig  ergeben  und  hatten  es  für  einen  Treubruch  ange- 
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sehen  ihn  jetzt  im  Stiche  zu  lassen,  andere  trugen  eine  hohe  Be- 
geisterung für  ihren  Kriegsherrn  zur  Schau  und  gaben  sich  immer 
noch  der  Hoffnung  hin,  es  werde  demselben  endlich  gelingen  den 
Sturm  zu  beschwören,  und  er  dann  seine  deutschen  Regimenter  zurück- 
rufen. Als  der  König  von  Preussen  unter  der  Bodingung,  sich  120 
Mann  vorher  aus  den  deutschen  Truppen  auswählen  zu  dürfen,  den 
Durchmarsch  durch  sein  Land  bewilligt  hatte,  brach  man,  in  der 
Hoffnung,  dass  auch  die  polnische  Majestät  eben  so  gefällig  sein  würde, 
zu  Anfang  des  Aprilmonats  (1719)  wirklich  nach  Russland  auf. 

Der  Rittmeister  Ulrich  Hans  von  Blücher  hatte  gedacht,  sich 
in  Meklenburg  ein  häusliches  Glück  zu  gründen,  er  hatte  sich  1718 
verheirathet  mit  Mathilde  Stier  (die  wahrscheinlich  aus  der  Pächter- 
familie Stier  auf  Barnstorf  bei  Rostock  stammte).  Diese  hatte  ihm 
im  Januar  1719  einen  Sohn  geboren,  den  er  seinem  Herzog  zu  Ehren 
Karl  Leopold  nannte;  sie  war  aber  hernach  im  Wochenbette  ge- 
storben. Er  wusste  sein  Söhnlein  aber  unter  der  Obhut  seiner  Muttor; 
Familienpflichten  hätten  ihn  auch  nicht  vermocht,  seine  Dienstpflicht 
zu  verabsäumen.  So  trat  er  also  mit  festem  Sinn  den  Marsch  an, 
der  Allen  eine  sehr  unsichere  Zukunft  eröffnete,  für  sein  Leben  aber 
in  mancher  Beziehung  so  wichtig  ward,  dass  wir  uns  nicht  versagen 
können,  den  Zug  nach  Russland  etwas  weitläufiger  zu  erzählen. 

Mit  wenig  Geld  und  viel  Beschwerden  rückte  man  zu  An- 
fang des  Aprils  1719  aus  Meklenburg  aus.  Es  zeigte  sich  alsbald, 
wie  wenig  die  Mannszucht  des  Corps  für  ein  solches  Unternehmen 
genügte.  Namentlich  die  Bivouacs  kamen  den  Truppen,  die  gewohnt 
waren  sich  auf  den  Gütern  der  Ritterschaft  behaglich  einzurichten, 
hart  an.  Schon  bei  Dernaus  begann  das  Desertiren,  und  bei  Pase- 
walk  entschlüpfte  bereits  der  Oberst  Krapff,  der  doch  von  allen 
Officieren  den  Horzog  am  lautesten  seiner  Treue  versichert  hatte ;  und 
zwar  nicht  allein,  sondern  mit  zahlreicher  Mannschaft,  mit  Officieren, 
denen  er  ihren  Abschied  gab,  und  mit  grosser  Bagage.  Dies  böse 
Beispiel  fand  dann  bald  viel  Nachahmung;  die  deutschen  Truppen 
zählten,  als  sie  zu  Schwerin  in  Polen  anlaugten,  —  mit  Einschluss 
der  Officiere  —  in  den  drei  Reiter-Regimontem  nur  noch  741  Mann 
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mit  etwa  840  Pferden,  in  den  drei  (stärkeren)  Infanterie  -Regimentern 
aber  nur  noch  950  Mann. 

Hier  in  Schwerin  an  der  Warthe  stellte  sich  ein  russischer 
Oberst  ein,  um  die  beiden  russischen  Regimenter  in  Empfang  zu 
nehmen  und  sie  durch  Polen,  wo  diese  angemeldet  waren,  hindurch 
zu  führen.  Die  Russen  hatten  sich  vorgostellt,  die  deutschen  Regi- 
menter würden  ganz  in  die  russische  Armee  eintreten;  abor  diese 
wiesen  solche  Zumuthung  entschieden  ab,  sie  wollten  sich  den  Verab- 
redungen gemäss  nur  für  ihren  Herzog  in  Russland  ,,conserviren(< 
lassen.  Allerdings  waren  sie  in  einer  um  so  übleren  Lage,  weil  für 
sie  die  erbetene  Erlaubniss  zum  Zuge  durch  Polen  von  dem  Könige 
immer  noch  nicht  eingetroffen  war;  aber  trotzdem  beharrten  sie  dem 
russischen  Obersten  gegenüber  auf  ihrem  Standpunct.  Endlich  brach 
man  gleichzeitig  auf,  aber  jede  Truppe  für  sich.  Die  Deutschen 
blieben  jedoch  bald  hinter  den  eilenden  Russen  zurück;  nur  zögernd 
gingen  sie,  zumal  die  Polen  sich  ihnen  überall  unfreundlich  bezeigten, 
längs  der  pommerschen  Grenze  weiter,  sie  hofften  taglich  nach  Meyen- 
burg zurückgerufen  zu  werden.  Als  aber  dann  Omciero,  die  sie  an 
den  Herzog  Karl  Leopold  zur  Einholung  von  Verhaltungsbefehlen 
abgesandt  hatten,  mit  der  Weisung  den  Marsch  fortzusetzen  zurück- 
kehrten, und  der  Oberst  von  Zülow  mündlich  berichtete,  der  Herzog 
habe  geäussert:  „Es  könne  sich  zum  Teufel  scheeren,  wer  nicht  bleiben 
wolle,  solle  und  könne",  —  da  trat  ein,  was  längst  zu  befürchten 
stand.  Der  Oberst  Lilliestreng,  welcher  von  dem  als  krank  zurückge- 
gangenen Generalmajor  von  Flohr  das  Oborcommando  der  meklen- 
burgischen  Truppen  empfangen  hatte,  erfuhr,  als  er  von  einer  Unter- 
redung mit  dem  russischen  Obersten  zu  Culm  zurückkehrte,  dass  in 
einer  Compagnie  eine  Meuterei  ausgebrochen  war,  und  dass  das  ganze 
Leib -Dragoner -Regiment  sich  zu  Tuchel  aufgelöst  hatte,  auch  viele 
andere  Officiere  und  Gemeine  davon  gegangen  waren.  Noch  schlimmer 
ging  es  bei  dem  Uebergange  über  die  Weichsel  bei  Graudenz  am 
19.  Mai  her.  Waren  freilich  Viele  schon  mit  ihren  Pferden  desertirt, 
um  durch  den  Verkauf  derselben  das  Reisegeld  zur  Rückkehr  in  die 
Heimath  zu  gewinnen,  so  war  doch  die  Bagage  noch  so  unverhältniss- 
mässig  gross,  dass  am  ersten  Tage  nur  wenig  Truppen  über  den  Strom 
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gelangten;  als  nun  aber  in  der  Nacht  ein  heftiger  Sturm  das  weitere 
Uebersetzen  einzustellen  nöthigte,  auch  die  Bürger  von  Graudenz  sich 
gegen  dio  Fremdlinge  bewaffneten,  da  machten  sich  abermals  violo 
Officiere  und  Soldaten  auf  und  davon. 

In  diesen  Zeiten  lernte  Lilliestreng  die  Ausdauer,  Thatkraft 
und  Treue  Blüchers  so  schätzen,  dass  er  ihn,  wiewohl  ohne  Erfolg, 
seinem  Herzog  zum  Major  vorschlug.  In  der  That  gehörte  ein  nicht 
geringer  Muth  dazu,  alle  Widerwärtigkeiten  zu  bestehen  und  den 
Rest  der  Mannschaft  bei  der  Fahne  zu  halten.  Denn  die  Polen 
zeigten  sich  jetzt  äusserst  feindselig,  sie  flüchteten  sich  sogar  lieber 
aus  ihren  Häusern,  als  dass  sie  den  Meklenburgern  Proviant  über- 
lassen hätten.  Und  am  10.  Juni  Hess  gar  der  König  von  Polen,  um 
nicht  den  deutschen  Kaiser  zu  erzürnen,  Lilliestreng  befehlen  das 
Land  zu  verlassen.  Endlich  aber  holte  dieser  die  russischen  Regi- 
menter unweit  Tückoczin  ein,  und  nun  traten  auch  die  Meklenburger 
unter  die  Führung  der  den  Russen  gegobenen  polnischen  Marsch- 
commissaire.  Mitte  J uni  nahm  der  Marsch  die  Richtung  von  Tückoczin 
auf  Grodno,  dann  gings  nordwärts  weiter;  am  10.  Juli  standen  die 
meklenburgischen  Truppen  in  der  Gegend  von  Janiszki,  10  Meilen 
von  Mitau  entfernt.  Schon  hofften  sie  nun,  nach  der  ihnen  vom 
Herzog  Karl  Leopold  gewordenen  Zusage,  in  Livland  eine  Garnison 
zu  finden,  zumal  der  General-Gouverneur  Fürst  Repnin  ihnen  befahl, 
sich  von  den  russischen  Regimentern  zu  trennen  und  zunächst  in  der 
Richtung  auf  Dünaburg,  dann  wieder  nordwärts  auf  Riga  zu  marschiren. 
Aber  sie  täuschten  sich!  Als  sie  von  diesor  Stadt  kaum  noch  zehn 
Meilen  entfernt  waren,  wurden  sie  zu  ihrem  nicht  geringen  Schrecken 
durch  dio  Nachricht  überrascht,  dass  sie  über  Smolensk  ihren  Zug  nach 
der  Ukraine  fortsetzen  sollten,  wo  man  ihnen  Standquartiere  anweisen 
würde.  Und  schon  war  das  Corps  von  Geld  und  Montur  fast  ganz 
entblüsst!  Umsonst  versuchte  Lilliestreng  den  Fürsten  Repnin,  den 
er  in  Riga  aufsuchte,  umzustimmen;  die  Russen  wünschten  gerade, 
dass  sich  das  meklenburgische  Corps  auflöste  und  Officiere  und 
Mannschaften  in  die  russische  Armee  eingereihet  würden.  Um  dies 
abzuwenden,  übergab  Lilliestreng,  nachdem  seine  Truppen,  auf  dem 
Marsche  nach  der  Ukraine,  im  October  Smolensk  erreicht  hatten  und 


am  24.  einen  Marsch  von  noch  80  —  90  Meilon  südlich  bis  in  dio 
Gegend  von  Njeshin  antraten,  das  Commando  an  den  Obristlieutenant 
von  Schack  nnd  eilte  selbst  nach  Petersburg,  nm  dort  das  Zusammen- 
bleiben seines  Corps,  das  übrigens  im  September  nur  noch  207  Reiter 
und  510  Infanteristen  zahlte,  und  eine  Verpflegung  desselben  „auf 
deutschen  Fuss"  zu  erlangen.  Ereteres  ward  zugestanden,  Letzteres 
abgeschlagen. 

Der  Fürst  MenschikofF  inspicirte  das  kleine  meklenburgische 
Corps  in  der  Ukraine  im  nächsten  Winter  und  beurlaubte  diejenigen 
Officiere,  welche  es  wünschten,  auf  5  Monate  in  die  Heimath,  aus 
wolcher  diese  dann  meistens  nicht  in  die  unwirthlichen  Steppen  Russ- 
lands zurückgekehrt  sind. 

Das  Leben  in  der  Ukraine,  wo  wir  die  Meklenburger  bald 
zu  Njeshin,  bald  zu  Starodub,  oder  zu  Konotop  oder  zu  Horbenzky 
etc.  finden,  war  allerdings  überaus  einförmig,  und  die  Langeweile 
verführte  zu  vielen  Unsitten,  welche  der  Feldprediger  schwer  beklagte. 
Für  Manche  wurden  die  Anstrengungen  des  langen  Marsches  unter 
grossen  Entbehrungen  noch  eine  Ursache  des  Todes,  Andere  gingen 
in  russische  Dienste  über,  zumal  als  Herzog  Karl  Leopold  sich  zu 
Ende  des  Jahres  1721  nach  Danzig  begab  und  die  Hoffnung  auf  die 
Rückkehr  des  kleinen  Häufleins  mehr  und  mehr  schwand.  Noch 
suchten  freilich  der  nunmehrige  Obercommandant  von  Schack  und 
seine  Officiere  den  Abgang  zu  ergänzen;  aber  als  diese  12jährige 
Einquartierung  den  Russen  doch  endlieh  lästig  ward,  kam  1731  von 
Petersburg  der  Befehl,  alle  nicht  ursprünglich  meklenburgische  Mann- 
schaften unter  russische  Regimenter  zu  stecken.  Wo  Verlockungen 
nicht  fruchteten,  dio  deutschen  Officiere  zum  Uebertritt  in  russische 
Regimenter  zu  bewegen,  ward  auch  Hohn  und  Spott  angewandt.  End- 
lich 1735  Hess  Schack  es  zu,  dass  der  Major  von  Finecke,  der  damals 
den  Rest  der  Cavallerie  befehligte,  mit  etwa  50  Reitern  im  Juli  dem 
Heere  des  Generals  Weisbach  nach  Polen  folgte;  aber  im  Frühling 
des  nächsten  Jahres  gab  Herzog  Karl  Leopold  von  Wismar  aus  don 
bestimmten  Befehl,  Finecke  solle  schleunigst  zum  Corps  zurückkehren. 
Nach  Finecke  erhielt  nun  Blücher,  der  übrigens  immer  noch  Ritt- 
meister war,  das  Commando  über  die  Cavallorie;  sie  zählte  jedoch  im 
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Soptember  1736  nur  noch  18  Ober-  und  Unterofficiere  und  51  Ge- 
nieine; die  Infantorio  war  bis  auf  71  Ober-  und  Untorofficioro  und 
97  Gemeine  zusammengeschmolzen. 

Der  Rittmeister  von  Blücher  hatte  immer  treu  ausgeharrt, 
alle  Aufforderungen  zum  Uebertritt  in  russische  Dienste  trotz  Schacks 
Zureden  zurückgewiesen;  er  erntete  aber  wonig  Dank  dafür.  Selbst 
als  er  nach  lOjähriger  Abwesenheit  von  Hause  seinen  Herzog  um  einen 
sechsmonatlichen  Urlaub  bat,  blieb  sein  Gesuch  unbeantwortet.  Und 
doch  machten  ihm  soino  persönlichen  Vorhältnisse  die  Rückkohr  in 
die  Heimath  sehr  wünschenswerth.  Sein  Sohn,  den  er  1719  als 
Säugling  zurückgelassen  hatte,  stand  jetzt  schon  in  der  Reichsarraee 
am  Rhein;  er  hatte  noch  nicht  für  ihn  sorgen  können.  1732  oder 
1733  hatte  sich  Ulrich  Hans  in  der  Ukraine  aufc  Neue  verheirathet. 
Diese  zweite  Frau  war  Marie  Müller,  die  Tochter  des  Quartier- 
meisters Johann  Ernst  Müller  aus  Butzbach  in  Hessen,  der  noch 
1725  bei  dem  meklenburgischen  Leib -Dragoner- Regiment  in  der 
Ukraine  stand,  bald  hernach  aber  verstorben  sein  wird.  Auch  in  der 
zweiten  Ehe  waren  Kinder  geboren,  die  kärgliche  Gage  reichte  auch 
bei  dem  oinfachen  Leben  in  der  Ukraine  für  eine  Familie  nicht  hin; 
sie  blieb  überdies  seit  Langem  aus.  Allmählich  gerieth  nun  der  Ritt- 
meister in  dieselbe  Ungeduld  wie  die  übrigen  Officiero,  und  wie  diese 
auch  in  verdriesslicho  Händel  mit  dem  Obersten  von  Schock,  dor  ihm 
für  die  Cavälloristen  nicht  Sorgo  gonug  zu  tragen  schien.  Ueberdies 
konnte  er  seinem  Herzog  ja  unter  solchen  Umständen  nichts  mehr 
nützen. 

Endlich  erreichte  es  sein  Bruder,  der  hessische  Rittmeister 
Christian  Friedrich  (§.  58),  dass  ihm  der  Herzog  im  Sommer  1737 
gestattete  die  Seinen  in  Meklenburg  zu  besuchen  und  seine  Angelegen- 
heiten zu  ordnen.  Im  August  stellte  er  sich  zu  Wismar  seinem 
Herzog  vor;  abor  das  erbetene  Avancement  zum  Major  erlangte  er 
erst  im  November,  als  er  wieder  nach  der  Ukraine  abgefertigt  zu 
werden  wünschte. 

Uebrigens  verzögerte  sich  sein  Abgang  dahin,  und  in  der 
nächsten  Zeit  liefen  gar  noch  Beschwerden  übor  ihn  von  Schack  ein. 
Besser  stand  es  jedoch  seit  seinem  Urlaub  um  die  Cavallerie  in  der 
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Ukraine  jedenfalls  nicht.  Im  Frühling  1738  trafen  bei  ihm  zu  Mofsall, 
wo  er  bei  seinem  Oheim,  dem  Capitain  von  Winterfeld,  und  seiner 
Mutter  verweilte,  drei  Dragonor  mit  Pferden  und  voller  Montur  aus 
der  Ukraine  ein  und  berichteten,  dass,  mit  Ausnahme  einiger  gar 
alten  und  kranken  Leute,  die  ganze  übrige  Cavallerie  auf  einmal 
desertirt  sei,  und  zwar  aus  grosser  Noth,  weil  sie  ja  seit  6  bis  7 
«Jahren  keine  neue  Uniform,  und  seit  17  Monaten  keine  Gage  mehr 
empfangen  habe! 

Nach  der  Ukraine  brauchte  nun  der  Major  von  Blücher  also 
nicht  zurückzukehren.  Er  erbat  jedoch  seinen  Abschied,  in  der  Ab- 
sicht russische  Dienste  zu  nehmen.  Aber  der  Herzog  Karl  Leopold 
Hess  dies  nicht  zu,  er  verhiess  seinem  treuen  Officier  ihn  zu  ver- 
sorgen. Vorläufig  versprach  er  ihm  bis  zur  Wiederherstellung  seiner 
Regierung  einen  monatlichen  Sold  von  20  Rthlrn.  Dagegen  ver- 
pflichtete sich  der  Major  in  seinem  Eide  nicht  nur  zu  den  üblichen 
Soldatenpflichten  und  zu  lebenslänglicher  Treue,  sondern  er  gelobte 
auch,  „denen  Landeseingesesseneu  und  Unterthanen  auf  ihre  Seel' 
und  Gewissen  einzuschärfen,  wio  sie  schuldig  [seien],  für  ihren  ango- 
bornen  Landesfürsten  Gut  und  Blut  aufzusetzen,  auch  unaufhörlich 
dahin  zu  trachten,  die  Landes -Defension  zum  völligen  Stande  zu 
bringen." 

Wie  gewissenhaft  Blücher  diesen  Eid  gehalten  hat,  wird  sich 
hernach  zeigen.  Aber  misstrauisch,  wie  er  war,  scheint  der  Herzog 
bald  auch  gegen  seinen  Major  Verdacht  geschöpft  zu  haben  oder  durch 
Einflüsterungen  seiner  Umgebung  getäuscht  zu  sein.  Wenigstens  tindon 
wir,  dass  sich  etwa  einen  Monat  später,  am  16.  Mai  1738,  Blücher  über 
ungerechten  Arrest  beklagte,  den  er  zu  Wismar  —  nicht  auf  Anordnung 
der  schwedischen  Behörden,  sondern  des  Herzogs!  —  erlitten  habe  und 
aus  dem  er  nur  seiner  Gesundheit  wegen  entlassen  sei;  er  bat  um  eine 
Untersuchung,  aber  diese  scheint  nicht  erfolgt  zu  sein.  Vielleicht  um 
seinem  Diener  Genugthuung  zu  geben  oder  ihn  in  den  Augen  heimlicher 
Feinde  zu  rechtfertigen,  ernannte  ihn  Karl  Leopold  bald  hernach  zum 
Obristlieutenant.  Immerhin  mochte  Blücher  es  aber  für  gerathoner 
halten  nicht  in  der  Nähe  seines  wunderlichen  Herrn  zu  bleiben;  auch 
konnte  er  die  Unthätigkeit,  zu  welcher  er  dort  verurtheilt  war,  nicht  auf 


Digitized  by  Google 


—    189  — 


die  Dauer  ertragen,  und  er  hatte  Grund  genug  für  seine  Familie  zu 
schaffen  und  zu  wirken.  Im  Juli  1738  meldete  er  seinem  Herzog,  dass 
er  das  (Plessensche)  Landgut  Gutow  bei  Grevesmühlen  in  Pacht  ge- 
nommen habe;  er  erbot  sich  aber  seinem  Fürsten  zu  ferneren  Diensten. 

Während  nun  Blücher  eifrig  seine  Landwirtschaft  betrieb, 
hatte  er  lange  zu  solchen  Diensten,  für  welche  ihn  der  Herzog  in 
Pflicht  genommen  hatte,  keine  Gelegenheit.   Karl  Leopold  sah  keine 
Wege,  von  der  schwedischen  Stadt  Wismar  aus  sich  wieder  in  den 
Besitz  seines  Landes  zu  setzen.    Er  begab  sich  1741  mit  seinem 
kleinen  Hofe  nach  Dömitz;  aber  an  einen  abermaligen  Handstreich 
gegen  die  von  seinem  Bruder,  dem  Herzog  Christian  Ludwig,  geführte 
kaiserliche  Administration  dachte  er  jetzt  wohl  kaum  noch.    Er  be- 
schloss  vielmehr  1744,  noch  eine  Aussöhnung  mit  den  Landstanden 
zu  versuchen,  und  beauftragte  den  Obristlieutenant  von  Blücher  zu 
dem  Ende  mit  einer  Botschaft  an  dieselben.    Blücher  erschien  am 
30.  October  auf  dem  Landtage  zu  Güstrow  und  überbrachte  ein 
Schreiben  des  Herzogs  mit  einer  Declaration  vom  29.,  worin  Karl 
Leopold  seinen  Gegnern  unter  der  Ritterschaft,  wenn  sie  sich,  den 
Reichsgesetzen  conform,  ihm  getreu  und  gewärtig  zu  sein  und  von 
allen  Verstrickungen  gänzlich  abzustehen  verbindlich  machten,  völlige 
Amnestie  und  Steuerfreiheit  für  ihre  Ritterhufen  nach  alter  Observanz 
zusagte.    Der  anwesende  kaiserliche  Commissarius,  Herzog  Christian 
Ludwig,  stellte  der  Ritter-  und  Landschaft  frei,  am  andern  Tage, 
nach  dem  Schlüsse  des  Landtages,  diese  Declaration  in  Erwägung  zu 
ziehen.   Das  ist  dann  auch  geschehen,  die  Stände  beriethen  sich  den 
ganzen  folgenden  Tag.    Viele  Mitglieder  der  Ritterschaft  mochten 
eine  Aussöhnung  mit  dem  regierenden  Herrn  wohl  aufrichtig  wünschen ; 
aber  die  Wortführer  der  seit  so  langer  Zeit  siegreichen  Gegenpartei, 
welche  auch  auf  die  Regierung  des  kaiserlichen  Commissarius  einen 
drückenden  Einfluss  ausübten,  waren  keineswegs  geneigt  ihre  günstige 
Stellung  aufzugeben.    Endlich  erschien  bei  dem  Obristlieutenant  von 
Blücher  eine  Deputation,  um  zu  fragen,  ob  er  noch  weiter  gehende 
Vollmachten  habe.    Als  er  dieses  verneinte,  wiewohl  unter  der  hin- 
zugefügten Versicherung,  dass  sein  Herzog  Karl  Leopold  sich  mit 
der  Ritter-  und  Landschaft  „zu  setzen"  beabsichtige,  ward  ihm  noch 
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an  demselben  Tage  die  Erklärung"  der  Stände  mitgetheilt,  dass  die- 
selben „fast  in  allen  Zeilen"  des  Herzogs  ,,annoch  fortwährende  Un- 
gnade", aber  keine  Rücksicht  auf  die  kaiserlichen  Verfügungen  zum 
Behuf  der  Herstellung  der  den  Ständen  so  erspriesslichen  Ruhe,  per- 
sönlichen Sicherheit  und  Beständigkeit  ihrer  Gerechtsame  gefunden 
hätten;  „dahero  Se.  Hochfürstl.  Durchlaucht  demüthigst  anzutreten 
sein  würden,  solche  Mängel  landesväterlich  und  in  höchsten  Gnaden 
zu  ergänzen". 

Der  Herzog  hatte  sicher  eine  andere  Antwort  erwartet  und 
auf  eine  Versöhnung  mit  der  Ritterschaft  gehofft.  Denn  er  hatte 
Blücher  auch  ein  Schreiben  mitgegeben  an  alle  Officiere  des  schwarz- 
burgischen  Regiments,  welches  vor  10  Jahren  von  der  kaiserlichen 
Commission  zur  Vertreibung  des  Herzogs  aus  soiner  Residenz  Schwerin 
und  aus  seinem  Lande  und  zur  Sichorung  der  Ruhe  in  Sold  genommen, 
ausserhalb  der  Ritterschaft  aber  im  ganzen  Lande,  und  namentlich  in 
den  Städten,  sehr  unbeliebt  war.  Er  liess  ihnen  seine  Gnade  an- 
bieten; sie  sollten  bei  dem  Uebertritt  in  seinon  Dienst  Alles  nach 
der  mit  den  Fürsten  von  Schwarzburg  geschlossenen  Convention  be- 
halten. Freilich  mit  Umgehung  des  Kaisers  konnte  auch  hierin  nichts 
geschohen,  und  in  diesem  Sinne  erklärte  sich  auch  der  zu  Güstrow 
commandirende  schwarzburgische  Major  von  Uhder  gegen  Blücher. 
Nach  Uhders  Bericht  soll  Blücher  —  wahrscheinlich,  um  seiner 
Mission  mehr  Nachdruck  zu  geben  —  geäussert  haben,  in  Dömitz 
seien  700  Mann,  er  getraue  sich  aber  mit  2—300  Mann  Rostock  und 
Güstrow  zu  nehmen,  da  die  Schwarzburger  in  den  Städten  mehr 
Feinde  zu  fürchten  hätten  als  von  aussen;  er  werde  übrigens  Alles 
mit  Güte  suchen,  nicht  mit  Feindseligkeiten  beginnen;  sollten  aber 
die  Gegner  solche  anfangen,  so  würde  er  schon  gemässe  Ordre  haben. 
Die  Folge  war,  dass  Uhder  Sicherheitsmassregeln  für  Güstrow  erbat, 
dass  die  Garnison  verstärkt,  und  in  den  kleineren  Städten,  aus  denen 
die  Besatzungen  abzogen,  die  Bürger  entwaffnet  wurden. 

So  wenig  Erfolg  Blücher  im  Jahre  1744  gehabt  hatte, 
so  wenig  Hess  sich  Karl  Leopold  dadurch  von  einem  neuen  Vorsuch 
abschrecken.  Zu  Anfang  Novembers  1746  entsandte  er  den  Obrist- 
lieutenant  von  Blücher  abermals  von  Dömita  nach  Güstrow  zu  dem 
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dort  versammelten  Landtage,  diesmal  jedoch  nur  mit  mündlichen  Auf- 
tragen. Zu  dessen  Unterstützung  stellton  sich  dort  auch  der  Con- 
sistorialrath  Mantzel  und  noch  ein  Commissair  ein.  Sie  versicherten 
die  Ritterschaft  der  versöhnlichsten  Gesinnung  des  Herzogs  Karl  Leo- 
pold, zeigten  dessen  Circular  an  die  Reichsfürsten  um  Fürsprache  am 
Reichstage  vor  und  fuhren  mit  allerhand  mündlichen  Insinuationen 
die  ganze  Zeit  des  Landtages  fort,  begaben  sich  dann  nach  Rostock 
und  unterhandelten  hier  weiter  mit  einflussreichen  Ständemitgliedern, 
von  welchen  sie  als  „Dömitzische  Gesandtschaft"  bezeichnet  wurden. 
In  der  That  reiste  Blücher  zwischen  Rostock  und  Dömitz  hin  und 
her.  Es  verbreitete  sich  schon  das  Gerücht,  Karl  Leopold  habe  es 
auf  Rostock  und  Doberan  abgesehen,  der  Herzog  Christian  Ludwig 
sei  damit  einverstanden;  jene  Manner  sollten  die  Gemüther  für  Karl 
Leopold  gewinnen,  sie  hätten  sich  zu  verschiedenen  Malen  unter  der 
Hand  erkundigt,  ob  die  Rostocker  Garnison  den  Befehl  hätte,  an 
einem  schon  festgesetzten  Tage  eine  Bedeckung  des  Herzogs  von  50 
Mann  in  die  Stadt  aufzunehmen.  Diese  Gerüchte  veranlassten  den 
Herzog  Christian  Ludwig  am  10.  October,  auf  Grund  eines  kaiser- 
lichen Patente  vom  21.  März  1746  (wonach  Befehle  des  regierenden 
Herzogs  Karl  Leopold,  welche  den  kaiserlichen  Patenten  zuwider- 
liefen, nicht  zu  befolgen  seien),  den  Obristlieutenant  von  Blücher  und 
einen  Hauptmann  vor  Geschäften,  welche  hiegegen  verstiessen,  ernst- 
lich zu  warnen  und  ihnen  zu  befehlen,  „sich  weiterhin  nirgendwo 
betreten  zu  lassen".  Gleichzeitig  ward  auch  der  schwarzburgische 
Obrist  von  Diepenbrock  angewiesen,  in  den  Garnisonen  zu  ver- 
anstalten, dass  man  auf  diese  und  andere  „Emissäre"  ein  wachsames 
Auge  habe  und  solche  ohne  des  Commissarius  Vergünstigung  nicht 
weiter  dulde.  —  Hier  ward  nichts  erreicht. 

Am  11.  December  begab  sich  Blücher  aber  nach  Daschow, 
um  daselbst  mit  dem  Landrath  von  Plüskow  weiter  zu  verhandeln. 
Er  zeigte  ein  Schreiben  seines  Herzogs  vom  29.  November  vor, 
welches  freilich  wenig  geeignet  war  die  Gegner  desselben  zu  vor* 
söhnen.  Denn  auf  die  Erklärung  der  Landräthe  von  Plüskow  und 
von  Oertzen  über  die  Lage  des  Landes  erwiderte  darin  der  Herzog 
Karl  Leopold  —  unter  schärfster  Verurtheilung  alles  dessen,  was  in 
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dem  Streite  bisher  vorgefallen  war,  —  dass,  wenn  dia  Ruhe  des 
Landes  wiederhergestellt  werden  solle,  seine  Unterthanen  die  Reichs- 
grundgesetze zum  unverrückten  Richtmasse  ihrer  Aufführung  nehmen, 
und,  damit  alles  Vergangene  redressirt  und  in  Vergessenheit  gestellt 
werden  könne,  die  Vasallen  auf  einen  Aversional- Vergleich  mit  dem 
Könige  von  England  und  die  Herstellung  eines  guten  Einvernehmens 
zwischen  diesem  und  dem  Herzoge  alle  Mühe  verwenden  müssten. 
In  diesem  Sinne  verhiess  er  Plüskow  und  Oertzen,  wenn  sie  persönlich 
zu  ihm  kommen  wollten,  gnädige  Aufnahme  und  freies  Geleitc  für 
die  Hin-  und  Herreise,  Indessen,  wie  zu  erwarten  stand,  fand  der 
Landrath  von  Plüskow  in  der  Unterredung  am  12.  December  solche 
Instruction  Blüchers,  weil  sie  so  harte  Beschuldigungen,  aber  nichts 
von  Amnestie  und  Vergütung  der  grossen  Landesschaden  enthielte, 
ganz  ungeeignet,  dem  Kaiser,  dem  Könige  von  England  und  dem 
meklenburgischen  Landtage  vorgelegt  zu  werden.  Doch  erbot  er  sich 
dazu,  dem  Engeren  Ausschuss  von  derselben  eine  Abschrift  mit- 
zutheilen,  meinte  übrigens,  Blücher  müsse  seinem  Herzog  eine  nicht 
gegründete  „Impression"  gemacht  und  die  Sache  zu  leicht  vorgestellt 
haben.  Damit  entliess  er  den  Unterhändler,  verfuhr  übrigens  gegen 
diesen  hinterrücks.  Denn  erst  nach  dessen  Abreise  liess  er  durch 
einen  Notar,  welcher  der  Unterredung  als  Zeuge  beigewohnt  hatte, 
aus  dem  Gedächtniss  ein  Protocoll  über  die  Verhandlungen  aufsetzen, 
welches  dann  von  Schwerin  aus  „von  guter  Hand"  dem  Herzog  Karl 
Leopold  nach  Dömitz  abschriftlich  zugestellt  ward.  Die  Absicht, 
Blücher  zu  compromittiren,  gelang;  der  Herzog  ertheilte  seinem  ge- 
treuen Diener  und  einem  Genossen  desselben  am  25.  Januar  1747 
einen  sehr  harten  Verweis,  weil  sie  sich  als  Deputation  gerirt,  und 
Blücher  „einen  Zeugen  der  criminellsten  und  hoheitslästerlichen  Worte 
(Plüskows)  abgegeben"  habe.  Erst  dadurch  erhielt  der  Obristlieutenant 
überhaupt  Kunde  von  jenem  „fälschlich  errichteten  Attostatum";  und 
sofort  vorlangte  er  von  Plüskow  brieflich  eine  Erklärung  und  Genug- 
tuung. — 

Damit  hatte  Blüchers  sehr  undankbare  diplomatische  Thätigkeit 
ein  Ende.  Der  Herzog  Karl  Leopold  machte  auch  keinen  neuen  Ver- 
söhnungsversuch; er  starb  noch  in  demselbon  Jahre,  am  13.  Dec.  1747. 
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Blüchers  Gage  war  bei  den  bedrängten  UmstäDden  seines 
Herrn  auch  schon  längst  nicht  mehr  gezahlt,  und  ein  nicht  un- 
bedeutender Theil  seines  Vermögens  gerieth  bei  dem  Concurse  eines 
Gutsbesitzers  in  Gefahr.  Er  nahm  darum  von  dem  Major  von  Königs- 
mark  gegen  einen  Vorschuss  (Trinitatis  1747)  das  Gut  Tangrim  (bei 
Gnoien)  in  Verwaltung;  und  als  ihm  dort  Windsturm  und  Viehstorben 
die  Wirthschaft  verleideten,  zog  er  im  Juli  1748  als  Pächter  auf  die 
Domaine  Lütgen-Wangclin  (bei  Flau),  auf  welche  er  zugleich  eine 
erhebliche  Pfandsumme  vorauszahlte.  Es  schien,  dass  er  sich  jetzt 
ganz  der  Gutsverwaltung  widmen  wollte. 

Aber  noch  einmal  kehrte  er  zum  Militairwesen  zurück.  Der 
Herzog  Christian  Ludwig  wusste  die  Treue,  welche  Blücher  seinem 
Bruder  bewiesen  hatte,  wohl  zu  schützen  und  nahm  nun  selbst  seine 
Dienste  in  Anspruch.  Die  alten  Reiter,  welche  der  Herzog  Karl 
Leopold  noch  um  sich  gehabt,  hatten  dessen  Leiche  aus  der  Festung 
Dömitz  hinausgeleitet,  waren  dann  aber  aufgelöst.  Christian  Ludwig 
beabsichtigte,  nachdem  er  nun  seine  selbständige  Regierung  angetreten 
hatte,  wieder  ein  Infanterie-  und  eiu  Cavallerie-Reginieut  zu  errichten; 
er  beauftragte  Blücher  als  Oberstlieutenant  von  der  Garde"  damit, 
ein  neues  Garde- Oavallerie- Regiment  zu  organisiren,  uud  ernanute 
ihn  auch  zu  seinem  Genoral -Adjutanten. 

Indessen  währte  diese  Thiltigkeit  nur  sehr  kurze  Zeit.  Kaum 
hatte  Blücher  seinen  Auftrag  ausgeführt,  so  ward  ihm  im  Herbste 
1748  auch  schon  naho  gelegt,  er  möge  nach  so  vielen  im  fürstlichen 
Dienste  ausgestandenen  Anstrengungen,  in  seinem  Alter,  bei  den 
Seinen  der  Ruhe  pflegen.  Am  14.  December  ward  er  mit  4(X)  Rthlru. 
Pension,  mit  Beibehaltung  seines  Ranges  und  seiner  Honneurs  in  der 
Leibgarde  und  mit  der  Aussicht  auf  die  Commandantur  zu  Dömitz, 
wenn  solche  erledigt  würde,  verabschiedet,  .ledoch  wurde  ihm  ein 
Jahr  hernach,  wie  auch  andern  fürstlichen  Beamten,  „bis  zu  ver- 
bessertem Zustande  der  fürstlichen  Gasse"  die  Pension  eutzogen;  und 
auch  die  Commandantur  zu  Dömitz  ist  ihm  nie  zu  Theil  geworden. 
Doch  hat  er  später  noch  einen  Gnadenbeweis  empfangen. 

Das  Gut  Kl.-Wangelin  musste  er  zu  Anfang  Juli  17Ö0  gegen 
Zurückzahlung  seiner  Pfandsumme  an  einen  andern  Pächter,  der  mehr 
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bot,  abtreten.  Er  verlegte  nun  seinen  Wohnsitz  nach  Neu- Garz 
(bei  Waren),  suchte  dauu  aber,  wie  es  seinen  gleichfalls  aus  dem 
Hause  Gr.-Renzow  stammenden  Vettern  auf  Gorschendorf  schon  ge- 
lungen war,  auch  für  seine  Nachkommen  ein  Landgut  und  damit 
eino  festere  Wohnstätte  wieder  zu  erwerben.  Dazu  fand  er  auch  bald 
eine  Gelegenheit. 

Das  Gut  Ilosenow  bei  Stavenhagen  war  bereits  seit  dem 
Jahre  1702  im  Besitz  der  Familie  von  Blücher,  und  zwar  eines 
Zweiges  der  Linie  Boddin,  wie  wir  im  VJH.  Buche  zeigen  werden. 
Dort  wird  auch  weiter  auszuführen  sein,  dass  dem  letzten  Lehnmann 
auf  Rosenow  aus  der  Boddiner  Linie,  Asmus  Johann  Gottschalk  von 
Blücher,  nichts  weiter  an  dem  Gute  zustand  als  das  Lehnrecht;  er 
hatte  1741)  Rosenow  an  den  Hauptmann  Adam  Christoph  von  Blücher 
auf  Gützkow  (s.  Buch  VIT)  um  12000  Rthlr.  antichretisch  verpfändet, 
besass  aber  keine  Mittel  es  jemals  einzulösen.  Da  ihm  nun  also  auch 
das  Lehnrecht  wenig  nützen  konnte,  so  verkaufte  Asmus  zu  Waren 
am  18.  Juli  17i)0  das  Gut  Rosenow  zu  einem  .Erbkauf  an  den  Oberst- 
lieutenant Ulrich  Hans  von  Blücher  um  14000  Rthlr.  unter  der  Be- 
dingung, dass  der  Käufer  es  von  dem  denualigen  Pfandinhaber  um 
die  Pfandsumme  von  12000  Rthlrn.  einlüso,  und  den  geringen  Rest 
an  den  Verkäufer  zahle. 

Zu  dem  Gute  Rosenow  gehörte  früher  aber  auch  noch  ein 
Antheil  vom  Gute  Galenbek.  Diesen  hatte  Asmus,  wie  späterhin 
zu  zeigen  sein  wird,  schon  1730  an  Karl  Friedrich  vou  Schultz  ver- 
schleudert;  ein  fürstlicher  Consens  zu  diesem  Kaufe  war  von  Schurtz 
1742  erbeten,  aber  nicht  erfolgt.  Der  Oberstlieutenant  von  Blücher 
fasste  darum  den  Plan  diese  Pertinenz  von  Rosenow  einzulösen;  auf 
seinen  Wunsch  schrieb  Asmus  um  13.  December  17f>0  an  die  Re- 
gierung, dass  jener  nunmehr  Rosenow  reluire  und  beabsichtige  als 
„sein  nächster  Lehnfolger"  auch  den  Antheil  Galenbek  einzulösen, 
der,  obwohl  Pertinenz  von  Rosenow,  ohne  des  „nächsten  Lohnsfolgers", 
wie  er  Ulrich  Haus  bezeichnet,  Zustimmung  veräussert  sei,  und  bat 
um  die  Verleihung  dt«  Lelms  über  den  Galonbekor  Antheil  an  den 
Oberstlieutenant. 
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Der  fürstliche  Consens  zu  der  Erwerbung  des  Gutes  Rosenow 
ward  dem  Oberstlieutenant  Ulrich  Hans  am  6.  Mai  1751  unter  der 
Bedingung  ertheilt,  dass  er  ordnungsmässig  einen  Lehnbrief  nachsuche; 
am  18.  Juni  1751  wurde  er  in  das  Gut  eingewiesen.  Am  6.  Mai 
1752  gab  ihm  der  Herzog  Christian  Ludwig  (unter  Erlass  der  Ge- 
bühren) den  erbetenen  Lehnbrief  über  das  „Gut  Rosenow  und 
Galenbok  Ahrenstorffischen  Antheils". 

Dieser  ehemals  Ahrenstorfische  Antheil  an  Galenbek  war 
gerade  der  von  Asmus  verkaufte.  Das  Lehn  dieses  Antheils  war 
eben  zweifelhaft,  die  Ausdehnung  des  Lehnbriefes  auf  denselben  ward 
darum  als  eine  besondere  Gnade  bezeichnet.  Indessen  ward  Schurtz 
freigelassen,  sein  Anrecht  durch  Vorweisung  eines  Lehnbriefes  geltend 
zu  machen.  —  Der  Oberstlieutenant  von  Blücher  hatte  auch  darum 
gebeten,  zwei  nunmehr  fürstliche  Amtsbauern  zu  Rosenow,  das  Kirchen- 
patronat  und  die  Strassengerechtigkeit,  welche  zur  Zeit  der  von 
Ahreustorf  vom  Gute  gekommen,  wieder  an  sich  kaufen  zu  dürfen; 
aber  hierauf  war  die  Regierung  nicht  eingegangen. 

Der  Anfang  der  Verwaltung  von  Rosenow  blieb  für  den 
Oberetlieutenant  von  Blücher  nicht  frei  von  mancherlei  Sorgen  und 
Beschwerden.  Brand  und  Viehseuchen  verursachten  ihm  empfindliche 
Verluste,  das  Feld  war  noch  sehr  unzulänglich  bearbeitet,  und  es  be- 
betrübte ihn,  dass  er  sich  der  Verwaltung  selbst  weniger  annehmen 
konnte,  seitdem  er  einen  gefährlichen  Sturz  gethan  hatte  und  fortan 
kränkelte.  Dazu  kam,  dass  die  Galenbeker  Angelegenheit  sich  nicht 
erledigen  lassen  wollte.  Schurtz  war  allerdings  wohl  nicht  abgeneigt, 
ihm  den  in  Frage  stehondon  Antheil  gegen  Rückzahlung  der  erlegten 
Kaufsummo  abzutreten;  aber  ihn  zogen  Gebrüder  von  Staffeid  anderer- 
seits in  einen  Reluitionsprocess  über  Galenbek  immer  tiefer  hinein 
und  suchten  sich  dabei  auch  des  Blücherschen  oder  Ahrenstorfschen 
Antheils  zu  bemächtigen.  Diese  Sachen  schwebten  noch,  als  der 
Oberstlieutenant  Ulrich  Hans  von  Blücher  am  19.  April  1758  sein 
bewegtes  Leben  auf  soinem  endlich  gofundenen  Ruhesitz  Rosenow 
beschloss.    Er  ist  in  der  Kirche  daselbst  beigesetzt. 

Es  war  ihm  eine  Tochter  im  Kindosalter  verstorben,  ihn 
überlebten  5  Söhne  und  4  Töchter,  nämlich,  wie  schon  erwähnt, 
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aus  erster  Ehe: 

1)  Karl  Leopold,  geb.  im  Januar  1719.    S.  §.  74. 

Aus  der  zweiten  Ehe  stammten: 

2)  Beata  Maria,  in  der  Ukraine  geboren  am  14.  Juni  1734. 
Sie  ward  am  5.  October  1753  die  zweite  Frau  des  dänischen  Haupt- 
manns a.  D.  J.  A.  von  Schar ffenberg,  der  zu  Penzlin  das  von 
seiner  ersten  Frau  (Agnes  Sophie  Juliane  Freiin  von  Maltzan,  f  13. 
October  1751)  ihm  zur  Wohnung  auf  Lebenszeit  vermachte,  zur  Ba- 
ronio  gehörige  „weisse  Haus"  bewohnte.  Der  Hauptmann  starb  da- 
selbst als  der  letzte  Mann  seinos  Geschlechts  in  Meklenburg,  ohne 
Leibeserbeu,  am  7.  März  1708.  Seine  Wittwe  lebte  zu  Penzlin  noch 
im  Jahre  1784;  doch  wird  sie  nicht  dort  verstorben  sein,  da  das 
Penzliner  Kirchenbuch  über  ihren  Tod  keine  Nachricht  giebt. 

3)  Iwan  Friedrich,  173(5  in  den  Ukraine  geboren,  ward  im 
Pagencorps  zu  Schwerin  erzogen  und  am  5.  Mai  1757  zum  Fähnrich 
bei  dem  meklenburg- schwerinsehen  Infanterie -  Regiment  Alt-Zülow 
ernannt.  Er  avancirte  in  demselben  am  IG.  August  1700  zum 
Lieutenant  und  empfing,  da  seine  Mutter  seiner  Unterstützung  bei 
der  Gutsverwaltung  bedurfte,  am  3.  Februar  1703  .seinen  Abschied 
als  Capitain.  Er  ist  un vorbei rathet  zu  Rosenow  am  8.  October  1770 
gestorben. 

4)  Margarete  Sophie,  geb.  1738,  f  zu  Kosenow  am  10. 
September  1787. 

5)  Anna  Katharina,  geb.  zu  Gutow  am  31.  Juli  1739,  f  zu 
Rosenow  am  21.  Februar  1813. 

0)  Karl  Leopold,  geb.  zu  tiutow  am  3.  Mai  1742.  S.  §.  82. 

7)  Burohard  Gustav  (August)  Albert,  geb.  zu  Gutow  am 
7.  Juli  1744.    S.  83. 

8)  Louise  Ulrike  Amalie,  geb.  1740,  am  15.  Mai  178«) 
verheirathet  mit  Christoph  Friedrich  von  Böhm  auf  Schulzenhof  in 
Schwedisch  -  Pommern . 

9)  Sophie  Hedwig  Louise,  geboren  zu  Rosenow  am  4. 
September  1751,  f  daselbst  1754. 

10)  Ulrich  Hans,  geb.  zu  Rosenow  am  30.  Juli  1754,  litt 
an  Geistesschwäche   Er  ist  am  l.  Nov.  171)8  zu  Rosenow  verstorben. 
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Von  den  9  Kindern  hatte  bei  des  Oborstlieutonants  Todo 
ausser  dem  ältesten  Sohne,  der  längst  in  dänischem  Militairdienst 
stand,  keins  die  Volljährigkeit  erreicht.  Ulrich  Hans  übertrug  in 
seinem  Testament  die  Vormundschaft  seiner  Gemahlin,  und  die 
Güstrowsche  Canzlei  bestätigte  die  Frau  von  Blücher,  „geb.  von 
Müllern",  am  18.  Januar  1759  in  diesem  Amte.  Es  zeugt  von  sehr 
grossem  Vortrauen,  dass  der  Oberstlieutenant  die  Gutsverwaltung  in 
den  schwierigen  Zeiten  des  siebenjährigen  Krieges  in  die  Hände 
seiner  Frau  legte;  aber  diese  rechtfertigte  vollständig  die  Hoffnung, 
welche  ihr  Geraahl  zu  ihrer  Umsicht  und  Thatkraft  hegte.  Als  sie 
ihren  Sohn  Iwan  zu  ihrer  Unterstützung  horbeirief,  kehrte  mittler- 
weile auch  schon  der  Friede  zurück.  Sie  begnügte  sich  nun  nicht 
damit,  das  Gut  zu  verwalten,  sondern  sie  bemühte  sich  auch,  es  der 
Absicht  ilires  Gemahls  gemäss  zu  arrondiren. 

Nämlich  dor  Oberstallmeister  Freiherr  J.  Chr.  Heinrich  von 
Maltzan  überliess  am  23.  Januar  1766  „die  Güter  Gädebehn  und 
Galenbek  c.  p.,  soweit  solche  zur  Herrschaft  Penzlin  gehören  oder 
gehören  sollen,  und  soweit  solche  verpfändet  worden,  und  so  weit 
er  solches  mit  Vorbehalt  der  höchsten  landes-  und  lehnherrlichen 
Genehmigung  und  Bestätigung  thun"  könne,  an  die  Gebrüder  Karl 
Friedrich  und  Adolf  Friedrich  von  der  Lancken  „erb-  und  eigen- 
tümlich'4, in  der  Weise,  dass  die  Käufer  berechtigt  und  gehalten 
sein  sollten,  mit  den  Erben  des  weiland  Hauptmanns  von  Sehurtz, 
als  den  dermaligen  Pfaudbesitzern,  „sowohl  des  eigenen,  als  Kalck- 
reuterschen  und  Blüchorschon  Autheils,  nach  Massgabe  derer  Pfand- 
contracto zu  liquidiren".  Für  Grenzstreitigkeiten  wollte  wohlweislich 
Maltzan  keine  Garantie  übernehmen,  übrigens  aber  die  von  der 
Lancken  vertreten. 

Da  trat  nun  die  verwittwete  Oberstlieutenantin  von  Blücher 
als  Vormünderin  ihrer  Söhne  1766  dem  Freiherrn  von  Maltzan 
entgegeu  mit  dem  Verlangen,  sie  wolle  die  zum  Lehngute  TCosenow 
gehörende  Pertinenz  Galenbek  reluiren,  und  sie  erreichte  es,  dass  er 
sich  mit  ihr  auf  einen  Lehnprocess  einlassen  musste.  Indessen  ward 
sie  am  15.  September  1775  von  der  Lehncanzlei  mit  ihrer  Klago 
abgewiesen,  es  sei  denn,  dass  sie  binnen  vier  Wochen  erweisen  könno, 
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wie  ihr  verstorbener  Gemahl  mit  Joachim  Ernst,  dorn  zuorst  mit 
Rosenow  c.  p.  belehnten  von  Blücher,  im  vierten  Grade  verwandt 
und  nach  dem  Tode  des  Asmus  von  Blücher  dessen  nächster  Lehn- 
vetter gewesen  sei.  Diesen  Beweis  konnte  sie  aber  nicht  erbringen; 
nnd  wir  wissen  jetzt,  dass  der  Oberstlieutenant  zu  der  Boddiner 
Linie  nur  in  einem  sehr  entfernten  Verwandtschaftsgrade  stand. 

Glücklicher  war  die  Frau  Oberstlieutenantin  mit  einer  andern 
Erwerbung.  In  Rosenow  lag  nämlich  ein  Bauerngehöft,  welches  zu- 
nächst zum  Gute  Wolde  gehörte,  auf  welches  aber  auch  die  von 
Maltzan  noch  Reluitiousrechte  in  Anspruch  nahmen.  Die  Frau  von 
Blücher  nahm  dies  Gehöft  zuerst  (1779)  auf  drei  Jahro  in  Pacht, 
dann  aber  erwarb  sie  von  dem  Reichsgrafen  von  Moltko  auf  Wolde 
um  5000  Rthlr.  den  Pfandbesitz,  und  am  13.  Mai  1782  verzichtete 
Bogislav  Helmuth  von  Maltzan  für  sich  und  seine  Erben  zu  Gunsten 
der  Frau  von  Blücher  und  ihrer  Erben  auf  das  ihm  zustehende  Lehn- 
und  Einlösungsrecht  wegen  jenes  Gehöftes  und  genehmigte,  dass  das- 
selbe dem  Gute  Rosenow  einverleibt  ward. 

Dies  vormals  Woldesche  Haus  zu  Rosenow  behielt  die  Oberst- 
lieutenantin  zu  ihrem  Leibgedingo  für  sich,  ihre  Töchter  und  ihren 
kranken  Sohn,  als  sie  1784  das  Gut  ihren  andern  Söhnen  übergab. 
Dort  starb  sie  im  Alter  von  80  Jahren  am  19.  März  1786. 
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DER  DÄNISCHE  ZWEIG. 

DIE  LEHNSGRAFEN  VON  BLÜCHER  -  ALTONA. 

§.  74.    Obrist  Karl. 

Der  älteste  Sohn  des  Oberstlieutenants  Ulrich  Hans  (§.  73), 
Karl  Leopold  von  Blücher1,  verlor,  wie  erzählt  ward,  in  den  ersten 
Tagen  seines  Lebens  (Januar  1719)  seine  Mutter.  Da  der  Vater 
noch  in  demselben  Jahro  mit  den  Truppen  des  Herzogs  Karl  Leopold 
in  die  Ukraine  zog  und  erst  1737  von  dort  zurückkehrte,  für  don 
Sohn  also  nicht  sorgen  konnte,  so  wuchs  Karl  im  Hause  seines  treff- 
lichen Grossoheims  von  Winterfeld  zu  Molsall  unter  der  sorgsamen 
Pflege  und  Erziehung  seiner  Grossmutter,  der  Wittwe  Siegfried  Ulrichs 
von  Blücher  (§.  57),  auf.  Aus  einem  Briefe  der  Grossmutter  vom 
.Fahre  1735  geht  hervor,  dass  Karl  damals  als  Unterofficier  bei  der 
Reichsarmee  am  Rheine  stand,  jedoch  nicht,  welchem  Contingent  er 
angehörte.  In  Meklenburg  gab  es  damals  für  einen  Kriegsmann  keine 
Aussichten;  denn  die  kaiserliche  Commission,  welche  die  Regierung 


1  In  dänischen  Militair- Acten  wird  er  nur  Karl  genannt,  in  Rosenowcr 
Familiennachrichten  Karl  Leopold,  und  ebenso  bei  von  Hoinckhusen  und 
von  Pentz.  Merkwürdiger  Weise  heilst  er  im  Penzliner  Kirchenbuehe,  in 
den  Inscriptionen  Ober  die  Geburt  und  Taufe  seiner  Kinder,  allemal  Hans 
von  Blücher. 
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führte,  hatte  soeben  ein  holsteinisches  Regiment  (unter  von  Platen) 
und  ein  schwarzburgisches  (unter  dem  Obersten  von  Diepenbrock)  in 
Sold  genommen,  und  der  Herzog  Karl  Leopold  vermochte  keine  neuo 
Truppe  aufzurichten,  wie  geneigt  er  sonst  auch  war  sich  mit  Gewalt 
der  Regierung  wieder  zu  bemächtigen.  Karl  von  Blücher  suchte 
darum,  wie  schon  mehrere  Vettern  vor  ihm  gothau  hatten,  sein  Glück 
in  Dünemark.  Dort  finden  wir  ihn,  obschon  er  nicht  früher  dem 
Cadettencorps  angehört  hatte,  zuerst  als  Cadetten  bei  der  Leibgarde 
zu  Pferde;  am  8.  Januar  1742  ward  er  Comet  im  Loibregiment  zu 
Pferde,  am  23.  August  aber  wieder  zur  Leibgarde  versetzt  und  hier 
am  6.  August  1750  endlich  zum  Lieutenant  befördert.  Diesen  Posten 
behiolt  er  dann  auch,  nachdem  ihm  unter  dem  20.  Februar  1754  der 
Charakter  eines  Rittmeisters  bei  domselben  Corps,  am  16.  October 
1700  der  eines  Obristlieutenants  von  der  Cavallerie  ertheilt,  und  am 
4.  Februar  1701  die  Gage  eines  Rittmeisters  in  der  Leibgarde  zuge- 
legt worden  war.  Inzwischen  war  er  am  28.  Juni  1758  zugleich 
Königlicher  General- Adjutant  geworden.  Im  Jahre  17G3  ward  der 
charakterisirte  Obristlieutenant  dann  zum  wirklichen  Rittmeister  bei 
der  Leibgarde  befördert,  bald  hernach  aber,  bei  der  erfolgten  neuen 
Armee- Organisation,  mit  Wartegold  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Er  zog  sich  jetzt  einstweilen  ganz  nach  Meklenburg  zurück, 
zu  seiner  Familie.  Am  27.  April  1750  hatte  er  sich  vermählt  mit 
Sophia  Henriette,  der  damals  21jührigeu  Tochter  Heinrichs  von 
PI  essen  auf  Herzberg  und  der  Ilsabe  Dorothea  geb.  von  Sperling 
(a.  d.  H.  Gümtow).  Die  Frau  von  Blücher  folgte  aber  ihrem  Ge- 
mahl überhaupt  nicht  nach  Diiuemark,  oder  sie  kehrte  doch  bald  nach 
Meklenburg  zurück,  wo  auch  der  Obristlieutenant  zu  verweilen  pflegte, 
so  oft  und  so  kniffe  seine  Dienstverhältnisse  es  ihm  erlaubten.  Sie 
besasseu  ein  Haus  mit  einem  Ackerwerk  in  Penzliu  und  erfreueten 
sich  eines  fast  ländlichen  Aufenthalts  in  dieser  kleinen  Stadt;  mehrere 
dort  und  in  der  Umgegend  angesessene  befreundete  Familien  gewährten 
einen  angenehmen  Umgang. 

Indessen  sagte  dem  Obristlieutenant  auf  die  Dauer  solche 
Ruhe  doch  nicht  zu.  1708  trat  er  wieder  in  den  dänischen  Heer- 
dienst ein,  als  Obristlieutenant  bei  dem  Jütischen  Kürassier-Regiment; 
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am  10.  October  1769  empfing  er  den  Charakter  als  Obrist  von  der 
Cavallerie.  1772  wurde  er,  ebenfalls  als  Obristlieutenant,  an  das  erste 
Seeländische  Reiter- Regiment  versetzt.  In  dieser  Stellung  starb  der 
Obrist  am  3.  September  1775  zu  SkjeLskjör  (auf  Seeland). 

Seine  Familie  hatte  ihn  nach  Dänemark  begleitet  und  blieb 
dort  auch  nach  seinem  Tode ;  die  AVittwe  erwirkte  ihren  Kindern  am 
26.  Juli  1777  das  dänische  Adels- Naturalisations -Patent.  Bei  der 
Erbtheilung  über  Roseuow  wurden  die  Söhne  mit  einer  Summe  Geldes 
abgefunden,  ohne  dass  sie  an  der  beabsichtigten  Kavelung  um  das 
Gut  theilnahmen.  —  Die  Obristin  von  Blücher  .starb  zu  Skjelskjör 
am  15.  September  1780.    Es  überlebten  sie  alle  vier  Kinder: 

1)  Friedrich,  geb.  zu  Penzlin  am  14.  Januar  1760.  S.  §.  75. 

2)  S opino  Marie  Friderike,  geb.  am  30.  April  1761.  Sie 
war  1791  exspectivirtes  Fräulein  in  dem  reichen  Jungfrauenkloster 
Wallö;  aber  bevor  sie  Stiftsdame  ward,  verheirathete  sie  sich  (um 
1793)  mit  dem  19  Jahre  älteren  dänischen  Officier  Lorenz  Jacob  von 
Heinen,  der  1812  als  Obristlieutenant  pensionirt  ward  und  am  12. 
Januar  1822,  im  fast  vollendeten  80.  Lebensjahre,  zu  Ripen  verstarb. 
Ebendaselbst  hat  auch  seine  Wittwo  Sophie  ihre  Tage  beschlossen. 

3)  Gottfried  Karl  Wilhelm  Gottlob,  geb.  zu  Penzlin  am 
6.  December  1762.    S.  §.  77. 

4)  Konrad  Daniel,  geb.  zu  Penzlin  am  5.  März  1764,  der 
spätere  Graf  Blücher  von  Altona.    S.  §.  78. 


§.  75.   Obristlieutenant  Friedrich  von  Blücher. 

Friedrich  l,  der  älteste  Sohn  des  dänischen  Obristen  Karl 
von  Blücher,  geb.  zu  Penzlin  am  14.  Januar  1760,  kam  früh  in  Be- 

1  Das  Kirchenbuch  von  Penzlin,  welches  als  seinen  Geburtstag  den  14.  und 
als  seinen  Tauftag  den  10.  Januar  (nicht  Juni!)  ergiebt,  hat  nur  den  Nauen 
Friedrich,  in  Familiennachrichten  wird  er  Friedrich  Karl  genannt. 
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ziehung  zum  dänischen  Hofe,  indem  er  schon  im  10.  Jahre  Page  der 
Königin  Karoline  Mathilde  ward.  Hernach  trat  er  in  die  dänische 
Garde  zu  Ross  ein,  ward  dann  aher  1788  auch  Kamraerjunker  hei 
dem  Erbprinzen  Friedrich,  ohne  jedoch  seine  militairische  Laufbahn 
aufzugeben;  er  avancirte  bis  zum  Obristlieutonant  (1803)  und  com- 
mandirte  die  Gardo  als  Premier -Major  vom  23.  April  1802  an,  war 
auch  General -Adjutant  König  Christians  VII.,  Kammerherr  und  seit 
1805  Hofchef  des  Prinzen  Friedrich.  Dieser  letzten  Würden,  welche 
seine  sehr  angenehme  Persönlichkeit  früh  auf  ihn  gehäuft  hatte,  hat 
er  sich  jedoch  nur  eine  kurze  Zeit  erfreut.  Er  starb  schon  im  47. 
Lebensjahre,  am  6.  Mai  1806. 

Verheirathet  hatte  sich  Friedrich  von  Blücher  am  7.  Mai 
1802  zu  Mattrup  mit  Helene  de  Thygeson,  geb.  am  14.  Januar 
1776,  der  Tochter  des  reichen  Justizraths  Tygo  Josper  de  Thyge- 
son aus  dessen  Ehe  mit  Sophie  Charlotte  von  Cederfeldt.  Mit  ihrem 
Vermögen  kaufte  er  1805  das  grosse  Rittergut  Basnäs  bei  Skjelskjör 
um  275,000  Rthlr.  von  einem  Conferenzrath  Schütz,  doch  hat  er  selbst 
es  so  wenig  bewohnt  wie  später  seine  Wittwe,  die  es  auch  bald  (1809), 
da  sie  es  unter  den  damaligen  politischen  Verhältnissen  nicht  selbst 
verwalten  konnte,  um  340,000  Rthlr.  an  den  Grosshändler  Fiedler 
wieder  veräusserte.  Im  Jahre  1811  trat  sie  in  eine  zweite  Ehe  mit 
dem  General-Kriegs-Commissair  Karl  Friedrich  Becker.  Auf  dessen 
Landguto  Thyrsbeck  (bei  Veile  in  Jütland)  ist  sie  am  8.  December 
1839  gestorben. 

Ihre  Kinder  erster  Ehe  waren: 

1)  Karl  Thygeson,  geb.  zu  Kopenhagen  am  8.  Mai  1803, 
f  am  29.  December  1809  (wohl  zu  Horsens). 

2)  Sophie  Marie,  geb.  zu  Kopenhagen  am  24.  October 
1804,  am  5.  December  1829  zu  Thyrsbeck  verheirathet  mit  dorn  da- 
maligen Stiftsamtmann  auf  Seeland.  Kammerherm  Friedrich  von 
Lowtzow,  Danebrogs- Ritter,  (1842)  Chef  der  dänischen  General- 
Zollkammor  und  zuletzt  Präsidenten  des  höchsten  Gerichtshofes  und 
Grosskreuz  des  Danebrog.    Sie  ist  Wittwe  seit  dem  7.  August  1869. 

3)  Friedrich  Emanuel,  geb.  am  21.  Nov.  1806.    S.  §.  76. 
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§.  7G.   Generalmajor  Friedrich  von  Blücher. 


Der  zweite  Sohn  des  Obristlieutenanta  und  Kamnierherrn 
Friedrich  von  Blücher  (§.  75),  Friedrich  Emanuel,  nach  dem  Tode 
des  Vaters  am  21.  November  1800  geboren,  verlebte  seine  Kindheit 
auf  dem  Gute  seines  Stiefvaters,  Thyrsbeck,  besuchte  hernach  das 
Gymnasium  zu  Altona  und  die  Gelehrtonschule  zu  Herlufsholm;  in 
dor  Cadettenanstalt  zu  Kopenhagen  fand  seine  wissenschaftliche  Aus- 
bildung ihren  Abschluss.  Er  ward  am  1.  Juni  1828  bei  dem  Schles- 
wigsehen Kürassier- Regiment  als  Lieutenant  ä  la  suite  angestellt. 
Die  Bitte,  1829  an  dem  russischen  Feldzuge  gegen  die  Türkei  Theil 
nehmen  zu  dürfen,  ward  ihm  zu  seinem  grossen  Schmerze  abgeschlagen. 
In  den  nüclisten  Jahren  wurde  er  wegen  seiner  sehr  einnehmenden 
Persönlichkeit,  Gewandtheit  und  Zuverlässigkeit  mehr  und  mehr  an 
den  Hof  gezogen.  Er  reiste  in  einem  Auftrage  des  Königs  nach  Ne- 
apel, und  während  eines  längeren  Aufenthaltes  in  Paris  im  Winter 
183G  auf  37,  an  welchen  sich  noch  ein  Ausflug  nach  London  an- 
schloss,  ward  er  zum  Adjutanten  dos  Kronprinzen  Christian  ernannt. 
Diesen  und  die  Kronprinzessin  begleitete  er  1837  —  39  auf  ihren 
Reisen  ins  Ausland  und  gewann  die  Zuneigung  des  Prinzen  so,  dass 
derselbe  ihn  auch  nach  seiner  Thronbesteigung  (am  3.  December 
1839)  als  seinen  Adjutanten  um  sich  behielt  und  zu  manchen  ver- 
traulichen Sendungen  an  fremdo  Höfe  verwandte.  1840  hatte  er  dem 
Könige  Friedrich  Wilhelm  IV.  die  Gratulation  des  Königs  Christian 
VIEL,  zur  Tlironbestoigung  zu  überbringen;  1841  begleitete  er  den 
Kronprinzen  Friedrich  zu  seiner  Vermählung  mit  der  Herzogin 
Karoline  nach  Neustrelitz;  1842  hatte  er  eine  Mission  an  den  Gross- 
herzog  von  Mekleuburg-Schwerin.  1843  wohnte  er  auf  des  Königs 
Befehl  den  grossen  preussischen  Manoouvren  bei  Berlin  und  dem 
Manoeuvre  des  10.  Armeecorps  um  Lüneburg  bei.  Gleiches  Ver- 
trauens wio  bei  dem  Köuigo  Christian  VIII.  erfrouete  sich  der  Ritt- 
meister von  Blücher  auch  bei  dessen  Sohne  und  Nachfolger  König 
Friedrich  VII. ;  auch  dieser  ernannte  ihn  1848  zu  seinem  persönlichen 
Adjutanten.    Noch  in  demselben  Jahre  aber  zog  der  Rittmeister  von 
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Blücher  als  Adjutant  des  Generals  Hedemann  ins  Feld  und  war  in 
der  Schlacht  bei  Schleswig  gegenwärtig;  an  dem  Feldzugo  des  Jahres 
1849  nahm  er  Anfangs  als  Adjutant  des  Generals  Wedell,  des  Chefs 
der  gesammten  Cavallerie,  später  als  Rittmeister  hei  den  Husaren 
Theil;  er  machte  die  Gefechte  bei  Gudsö  und  Kolding,  sowie  die 
Schlacht  bei  Fridericia  mit,  erkrankte  dann  aber  und  musste  längere 
Zeit  im  Lazareth  zu  Odense  zubringen.  Am  10.  December  1849 
erhielt  er  den  Charakter  eines  Majors,  ward  1856  zum  wirklichen 
Major  in  der  Cavallerio  und  1861  zum  Obristlieutonant  befördert, 
ohne  dass  jedoch  sein  Verhältniss  zum  Könige  dadurch  verändert 
wäre.  Nachdem  Letzterer  am  15.  November  1803  gestorben  war, 
bat  Blücher  um  seinen  Abschied,  welchen  ihm  König  Christian  IX. 
am  23.  November  unter  Ernennung  zum  Generalmajor  ertheilte. 
Uebrigens  bewies  auch  dieser  König  ihm  viel  Zuneigung.  Friedlich 
von  Blücher  war  ein  Mann  von  ungewöhnlich  stattlichem  und  kräf- 
tigem Körperbau;  doch  fing  er  1866  an  zu  kränkeln,  verlor  1867  ein 
Auge,  und  auch  das  andere  ward  sehr  schwach. 

Seine  Stellung  als  königlicher  Adjutant  und  diplomatische 
Missionen  trugen  ihm  ausser  den  dänischen  auch  mancherlei  auswär- 
tige Orden  ein:  er  war  Kammerherr,  Danebrogs- Ritter  und  -Mand, 
Johanniter-Ritter,  hatte  den  preussischen  rothen  Adlerorden  3.  Classe, 
das  Grosskreuz  vom  schwedischen  Schwortorden  und  war  Commandeur 
des  norwegischen  Olafordens  und  des  hessischen  Wilhelmsordens.  Da- 
neben aber  hatte  er  auch  1834  für  die  Rottung  eines  Knaben  aus 
einem  Canal  die  dänische  Medaille  „für  edle  That"  empfangen;  und 
als  er  1849  mit  grosser  Gefahr  einen  Knaben  unter  dem  Eise  im 
Fostungsgraben  bei  Christianshafen  glücklich  hervorzog,  ernannte  ihn 
der  König  Friedrich  VII.,  der  Zeuge  dieser  That  war,  zum  Comman- 
deur des  Danebrogordens  1.  Classe. 

Der  Generalmajor  von  Blücher  starb  unvermählt  am  28.  De- 
cember 1871. 
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§.  77.   Generalmajor  Karl  von  Blücher. 


Gottfried  Karl  Wilhelm  Gottlob,  der  zweite  Sohn  des  dilni- 
sehen  Obristou  Karl  von  Blücher  (§.  74),  geb.  zu  Penzlin  am  6.  De- 
cember  17G2,  stand  als  Lieutenant  bei  dem  Schleswigscheu  Reiter- 
Regiment,  sah  sich  aber  durch  die  Folgen  eines  Duells  genöthigt, 

1787  einstweilen  die  Heimath  zu  verlassen.  Er  nahm,  nach  dem  Vor- 
bilde seines  \  etters  Karl  Leopold  von  Blücher  (§.  82),  seinen  Weg 
nach  Russland,  um  unter  Potemkins  Commando  wider  die  Türken  zu 
kämpfen.   Bei  der  Erstürmung  der  Festung  Oczakow  am  27.  December 

1788  war  er  einer  der  Ersten  in  der  Festung;  dafür  rückte  er  zum 
Rittmeister  auf,  und  nach  der  Schlacht  bei  Fokschani  am  1.  August 
(21.  Juli)  1789  ward  er  zum  Major  ernannt  und  empfing  den  Georgon- 
orden.    Nachdem  er  noch  bei  Martinjostie  am  Rimnik  mitgefochten 
hatte,  kehrte  er  von  der  Südarmee  nach  Petersburg  zurück,  aber  noch 
nicht  nach  Dänemark.    Vielmehr  begab  er  sich  zu  der  russischen 
Armee,  die  in  Finnland  gegen  die  Schweden  stritt,  und  auch  hier 
hatte  er  wieder  Gelegenheit  sich  auszuzeichnen;  für  die  Wegnahme 
einiger  feindlichen  Kanonen  am  Kymenefluss  belohnte  ihn  die  Kaiserin 
Katharina,  indem  sie  ihn  zum  Obristlieutenaut  beförderte  und  mit 
einem  Ehrendegen  für  Tapferkeit  beschenkte.    Nach  dem  Friedens- 
schlüsse kehrte  er  1790  nach  Dänemark  heim  und  trat  in  die  dänische 
Armee  zurück.     Seit  dem  12.  Februar  1804  war  er  Oberst  und 
Commandeur  des  Aggerhusischen  Dragoner- Regiments,  ward  aber  am 
30.  März  1804  auch  zum  Commandanten  der  norwegischen  Festung 
Kongsvinger,  welche  eine  Besatzung  von  800—900  Mann  zählte,  er- 
nannt, und  diesen  Posten  behielt  er  mit  dem  Titel  eines  General- 
majors (und  als  Chef  des  Drontheimschen  Dragoner- Regiments  vom 
22.  December  1808  —  23.  Mai  1809)  auch  während  des  Krieges 
zwischen  Dänemark  und  Schweden.    1814  schied  er  aus  der  dänischen 
Armee  und  trat  bei  der  Vereinigung  Norwegens'  mit  Schweden  in 
norwegische  Dienste  über.    Er  starb  jedoch  schon  am  6.  Juli  1814 
zu  Christiania.    Verheirathet  war  er  nicht. 
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§.  78.   Der  Oberpräsident  Graf  Konrad  von  Blücher -Altona. 

Bei  dem  Tode  des  dänischen  Obristen  Karl  von  Blücher 
(§.  74)  zählte  dessen  jüngster  (am  5.  März  17(>4  zu  Penzlin  in  Meklon- 
burg  geborener)  Sohn  Konrad  Daniel 1  erat  11  Jahre.  Die  verwittwete 
Obristin  Sophie  Henriette  von  Blücher,  geb.  von  Plessen,  erwarb,  wie 
bereits  erzählt  ist,  da  sie  nicht  von  Skjelskjör  nach  Moklenburg  zurück- 
zukehren beabsichtigte,  ihren  Söhnen  ein  dänisches  Naturalisations- 
patent, und  Konrad  Daniel  empfing  seine  Jugendbildung  auch  in 
einer  dänischen  Lehranstalt,  nämlich  in  dor  berühmten  Landcadetton- 
Akademie  zu  Kopenhagen.  Dieser  Schule  verdankte  er  vornehmlich 
seine  strenge  Ordnung  und  pünktliche  Pflichterfüllung,  welche  seine 
spätere  Wirksamkeit  auszeichnete;  aber  dio  dort  erworbenen  mili- 
tairischen  Kontnisse  zu  verwenden  sollte  er  hernach  wenig  Gelegenheit 
finden.  Denn  er  trat,  als  er  in  seinem  18.  Lebensjahre  jene  Anstalt 
verliess,  nicht  in  die  Armee  ein,  sondern  ward  in  den  Hofdienst  ge- 
zogen, und  zwar  zunächst  als  Page  der  damaligen  Kronprinzessin 
Louise  Auguste,  die  sich  178G  mit  dem  Prinzen  Friedrich  Christian 
von  Sonderburg- Augustonburg  vermählte.  Dann  ging  er  als  Kammer- 
junker in  den  Hofstaat  der  verwittweten  Königin  Juliane  Marie  über, 
ward  am  31.  Decembor  1793  Kammerherr  und  verblieb  als  Hofchef 
in  ihrem  Dienste  bis  an  ihr  Ende. 


Vgl.  „Graf  C.  D.  von  Blücher-Altona.  Das  Leben  desselben  in  seinen 
Hauptmonienten  dargestellt.  Altona,  1845."  8°.  (Mit  dem  Bilde  des 
Grafen  in  Steindruck.)  Etwas  sorgfältiger  als  diese  „in  8  Tagen"  zu- 
sammengestellte Skizze,  aber  wenig  ausführlicher  ist  Dr.  C.  F.  E.  Lud- 
wigs „Lebensbeschreibung  des  jüngst  verstorbenen  Konrad  Daniel  Grafen 
von  Blücher -Altona,  aus  authentischen  Quellen  geschöpft.  Altona,  181."»." 
(8°.)  Beide  geben  über  die  Tbätigkeit  des  Oberpräsidenten  seit  dem  Kriege 
zn  wenig  Aufschluss;  die  Ereignisse  von  1813  und  1811  erzählen  sie  fast 
nur  nach  F.  .T.  Jacobsen's  „Beitrag  zur  Geschichte  von  Altona  während 
der  Einscbliessung  von  Hamburg  in  dem  Winter  von  1813  und  1814" 
(Altona,  1815,  8°.),  dem  auch  wir  folgen.  —  Den  Geburtstag  geben  wir 
nach  dem  Penzliner  Kirchenbuche.  Die  Angabe,  dass  der  Graf  am  29. 
Februar  1764  geboren  sei,  beruhet  auf  einem  Irrthum. 
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Zu  diesem  schnellen  Fortgange  seiner  amtlichen  Laufhahn 
gesellte  sich  auch  häusliches  Glück.  Nämlich  im  Jahre  1789  kehrte 
der  dänische  Generalmajor  Hermann  d'Abbestee,  der  einer  ehe- 
mals niederländischen,  wegen  ihres  reformirten  Bekenntnisses  nach 
Dänemark  ausgewanderten  Familie  angehörte,  aus  Ostindien  zurück, 
wo  er  36  Jahre  lang  die  dänischen  Besitzungen  als  General -Gouver- 
neur trefflich  verwaltet  hatte.  Ihn  begleiteten  zwei  Töchter,  während 
seine  Frau,  Louise  Marie  de  Longe,  eine  Französin,  schon  vor 
mehreren  Jahren  gestorben  war.  Mit  der  durch  Geist,  Anmuth, 
sanftes  Wesen  und  frommen  Sinn  sehr  anziehenden  älteren  Tochter 
d'Abbestee's,  der  „Gratie  des  dänischen  Hofes",  Manone  (Marie) 
Barbara,  geb.  zu  Trankebar  am  24.  October  1770,  vermählte  sich  der 
Kammerherr  von  Blücher  zu  Kopenhagen  am  1.  Mai  1794. 

Sein  Glück  fand  viele  Neider;  aber  seine  auch  äusserlich 
sehr  einnehmende  Persönlichkeit,  sein  lebhafter  und  eindringender 
Verstand,  seine  geraden,  mitunter  rücksichtslosen,  aber  immer  treffen- 
den, oft  originellen  Bemerkungen,  heitere  Stimmung  und  umgängliches 
Wesen  erwarben  ihm  doch  mehr  Freundo  und  einen  weiten  Umgangs- 
kreis. Und  obwohl  es  seiner  Gemahlin  nicht  immer  gelang,  seine 
Heftigkeit  durch  ihre  Sanftmuth  zu  bezwingen,  und  höfische  Ge- 
schmeidigkeit nicht  in  seinem  Wesen  lag,  ward  bei  Hofe  doch  seine 
Pflichttreue,  seine  unverbrüchliche  Ergebenheit  für  das  königliche 
Haus  und  sein  Freimuth  gebührend  geschätzt.  Das  Leben  am  Kopen- 
hagener Hofe  gestaltete  sich  für  ihn  um  so  freundlicher,  da  sein 
älterer  Bruder  Friedlich  (§.  75),  dem  er  herzlich  zugethan  war,  gleich- 
falls dort  eine  angesehene  Stellung  einnahm. 

Dioses  amtliche  Verhältniss  nahm  für  Konrad  aber  ein  un- 
erwartet frühes  Ende,  indem  die  Kömgin  Juliane  Marie  schon  im 
December  1790  starb.  Ihr  Hofchef  blieb  seitdom  vorläufig  ohne  eine 
neue  Anstellung.  Er  verlobte  die  nächsten  Jahre  auf  dem  königlichen 
Schlosse  Friedensburg  bei  Kopenhagen  im  Genüsse  seines  häuslichen 
Glückes,  in  lebhaftem  Verkehr  mit  seinen  Freunden  und  in  ein- 
gehenden wissenschaftlichen  Studien ;  er  las  dabei  fleissig  Dichter,  die 
sich  seinem  starken  Gedächtnisse  so  fest  einprägten,  dass  er  noch  in 
hohem  Alter  lange  Gedichte  declamiren  konnte,  or  trieb  eifrig  fremde 
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Sprachen  und  verfolgte  sorgfältig  den  Gang  der  politischen  Händel 
jener  ereignissreichen  Zeit. 

Er  selbst  ward  von  den  kriegerischen  Verhältnissen  sehr 
empfindlich  berührt,  noch  ehe  sie  auch  Dänemark  erreichten.  Näm- 
lich ein  Schiff,  welches  das  Vermögen  seiner  Frau  aus  Ostindien 
heimbrachte,  ward  in  England  als  Prise  condemnirt,  und  vergeblich 
versuchte  er,  indem  er  sich  selbst  dahin  begab,  das,  wie  er  fest  über- 
zeugt war,  ungerechter  Weise  conhseirto  Gut  seiner  Gemahlin  zu  retten. 

Dann  aber  ward  endlich  auch  Dänemark  selbst  von  jenen 
Bewegungen  ergriffen.  Mitten  im  Frieden  erschienen  die  englischen 
Admirale  Parker  und  Nelson  vor  Kopenhagen,  um  den  dänischen 
König  zum  Verzicht  auf  die  bewaffnete  Neutralität  zu  zwingen.  Da 
er  sich  weigerte,  kam  es  bekanntlich  am  2.  April  1801  zum  Kampfe. 
Die  Dänen  hatten  in  aller  Eile  Blockschiffe  ausgerüstet,  es  hatte  sich 
unter  dem  Befehl  des  Generals  Waltersdorff  eine  Landwehr  gebildet, 
und  Blücher  diente  demselben  freiwillig  als  Adjutant,  Tn  dem  sehr 
ungleichen,  aber  für  die  Dänen  sehr  ruhmvollen  Kampfe  fiel  Blücher 
dem  damaligen  Kronprinzen  und  nachmaligen  König  Friedrich  VT. 
durch  seine  Umsicht  und  kaltblütige  Unerschrockenheit  auf;  man  kam 
zu  der  Ueberzeugung.  dass  der  Hofmann  auch  in  der  Verwaltung 
Erspriessliches  werde  leisten  können. 

Und  so  gelangte  dann  Blücher  nach  fünfjähriger  Ungültigkeit 
auf  seine  rechte  Laufbahn;  er  ward  1802  zum  Amtmann  und  Ver- 
walter der  schleswigschen  Aemter  Apenrade  und  Lygumkl oster  er- 
nannt. 

Der  Mangel  einer  juristischen  Bildung  drückte  nun  anfänglich 
den  neuen  Amtmann,  der  auch  in  erster  Instanz  zu  richten  hatte. 
Bald  aber  gewannen  die  Einwohner  zu  seiner  praktischen  Einsicht 
und  Unparteilichkeit  ein  solches  Vertrauen,  dass  sie  sich  in  der  Regel 
bei  seinen  Entscheidungen  beruhigten.  Die  Processe  minderten  sich, 
die  Steuern  gingen  richtig  ein,  die  öffentliche  Sicherheit  wuchs,  Wege- 
besserung ward  nicht  nur  befohlen,  sondern  jetzt  auch  ausgeführt,  die 
Polizei  überhaupt  kräftig  gehandhabt. 

Die  ungetheilte  Anerkennung,  welche  die  Amtseingesessenen 
Blüchers  rastloser,  stets  wohlwollender  Thätigkeit  zollten,  vergalt  er 
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ihnen  vornehmlich  im  Jahre  1808,  als  die  übermüthigen  Franzosen 
als  „Verbündete"  einrückten.  Er  nahm  den  Stab  der  in  seinem 
Amte  einquartierten  Brigade  in  sein  eigenes  Haus,  erwarb  sich  schnell 
des  Commandirenden  Achtung  und  Zuneigung  und  wusste  bald  durch 
gewandtes  Unterhandeln,  bald  durch  entschiedenes  Auftreten  alle 
Zwistigkeiten  zu  heben  und  viele  Bedrückungen  abzuwenden.  Einen 
schmerzlichen  Eindruck  machte  daher  im  ganzen  Amte  die  Kunde, 
dass  der  König  Friedrich  VI.,  der  1808  seinem  Vater  Christian  Y1L 
in  der  Regierung  nachfolgte,  den  Amtmann  von  Blücher  am  13.  Sep- 
tember 1808  zum  Oberpräsidenten  von  Altona  ernannt  habe. 

War  dies  neue  Amt  schon  zu  andern  Zeiten  nicht  leicht, 
zumal  wegen  der  mannigfachen  Beziehungen  Altonas  zu  der  Söhwester- 
stadt  Hamburg:  so  verlangte  es  bei  den  Schwierigkeiten,  welche  die 
damaligen  politischen  Verhältnisse  Deutschlands  zu  Frankreich  voraus- 
sehen Hessen,  einen  sehr  thatkräftigen  und  umsichtigen  Mann.  Eben 
aus  diesem  Grunde  erbat  der  langjährige  Oberpräsident  von  Altona, 
der  würdigo,  kenntnissreiche  und  tüchtige,  jetzt  aber  schon  fast 
80jährige  von  Stemann  am  23.  Juli  seinen  Abschied,  und  aus  dem- 
selben Grunde  fiel  die  Wahl  des  Königs  oben  auf  Blücher. 

Als  Letzterer  im  Anfang  des  Jahres  180U  das  Oberpräsidium 
von  Altona  übernahm,  stiess  er  zuerst  hie  und  da  aus  Unkunde  an; 
auch  erregte  es  bisweilen  Verstimmung,  wenn  er  weniger  Nachsicht 
übte,  als  man  es  bei  seinem  bedachtsamen,  milden  alten  Vorgänger 
gewohnt  gewesen  war.  Doch  wusste  er  bald  auch  in  Altona  durch 
sein  würdevolles,  und  doch  freundliches  Wesen,  seine  strenge  Recht- 
lichkeit und  seine  unermüdliche,  aufopfernde  Thätigkeit  die  Herzen 
zu  gewinnen;  und  bei  seinen  vielfachen  persönlichen  Bekanntschaften 
in  diplomatischen  Kreisen  gelang  es  ihm  oft,  von  der  seiner  Pflego 
befohlenen  Stadt  manche  Nachtheile  abzuwenden,  welche  aus  der 
schwierigen  politischen  Lage  hervorgingen,  zumal  als  Hamburg  1810 
dem  französischen  Reiche  einverleibt  ward,  die  französischen  Behörden 
stets  zu  Üebergriffen  geneigt  waren,  die  Engländer  die  Elbe  sperrten, 
und  hiedurch  sowie  durch  die  Continentalsperre  der  Handel  Altonas 
geknickt  ward.  Schon  nach  zweijähriger  Amtsführung  war  der  neue 
Oberpräsident  so  beliebt,  dass  angesehene  Bürger  Altonas  ein  Haus 
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an  der  Palmaille  mit  einem  schönen,  elbwärts  belegenen  Garten  zum 
unentgeltlichen  Wohnsitz  für  ihn  erwarben,  das  er  auch  dankbar 
annahm.  Und  auch  der  König  bezeugte  ihm  seine  Zufriedenheit, 
indem  er  an  seinem  Geburtstage  Blücher  selbst  zum  Commandeur, 
und  dessen  „rechte  Hand",  den  Bürgermeister  und  Etatsrath  (späteren 
Conferenzrath)  Gähler,  zum  Ritter  des  Danebrog  ernannte.  Zwei 
Jahre  später,  wiederum  an  seinem  Geburtstage,  sandto  der  König  an 
Blücher  das  silberne  Kreuz  der  Danebrogsmänner. 

Seine  ganze  Tüchtigkeit  zu  bewähren  sollte  indessen  der 
Oberpräsident  erst  in  den  Jahren  1813  und  1814  Gelegenheit  finden. 

Er  machte  aus  seiner  Abneigung  gegen  die  „verbündeten" 
Franzosen  kein  Hehl  (man  hatte  mit  Genugthuung  bemerkt,  dass  er 
sich  der  Feier  des  Geburtstages  Napoleons  durch  eine  Reise  entzog); 
aber  mit  Besorgniss  sah  er  doch  den  Jubel  an,  mit  welchem  die 
patriotischen  Hamburger  den  russischen  Befehlshaber  Tettenborn  bei 
dessen  Einzug  am  18.  März  1813  als  Befreier  aufnahmen  und  sich 
sofort  vom  französischen  Joche  lossagten.  Als  hernach  der  franzö- 
sische Marschall  Davoust  (Prinz  Eckmühl)  sich  der  Nachbarstadt 
drohend  nahte,  geriethen  die  dänischen  Behörden  zu  Altona  in  die 
allergrössten  Verlogenheiten.  Dänemark  schwankte  eine  "Weile,  ob 
es  seinem  alten  Verbündeten  treu  bleiben  sollte,  oder  ob  das  Staats- 
interesse den  Uebergang  zu  der  europäischen  Coalition  gegen  Frankreich 
erheische;  dann  aber  ward  dadurch,  dass  Russland  dem  nunmehrigen 
schwedischen  Kronprinzen  Bernadotte  (der,  beiläufig  erwähnt,.  Blüchers 
Gönner  war  und  ihn  gern  in  seinen  Dienst  ziehen  wollte)  für  seinen 
Beitritt  zum  Bündnisse  Norwegen  verhiess,  der  König  von  Dänemark 
vollends  bestimmt,  sich  für  Frankreich  zu  entscheiden.  Die  Ham- 
burger, welcho  bis  zum  letzten  Augenblicke  von  Altona  Hülfe  gegen 
Davoust  erwartet  hatten,  sahen  sich  schrecklich  enttäuscht  und  waren 
im  ersten  Schmerze  nur  allzu  geneigt,  den  Altonaor  Behörden  Schuld 
beizumessen ,  während  diese  doch  den  Weisungen  aus  Kopenhagen 
Folge  leisten  mussten.  Andererseits  aber  schenkten  die  Franzosen, 
und  namentlich  der  comraandirendo  Marschall  selbst,  dem  Altonaor 
Oberpräsidenten  und  den  Dänen  überhaupt  auch  kein  rechtes  Vertrauen, 
zumal  die  Altonaer  ihro  deutsche  Gesinnung  offen  zur  Schau  trugon. 
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Konnte  abor  Blücher  nichts  zur  Rettung  der  Nachbarstaat 
vor  der  Habsucht  und  grausamen  Harte  des  französischen  Marschalls 
beitragen,  so  sollten  die  Hamburger  doch  bald  erfahren,  wie  gut  er 
es  mit  ihnen  mointe. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  zu  erzählen,  wie  Davoust,  nachdem 
er  am  31.  Mai  1813  seinen  Einmarsch  in  Hamburg  gehalten  hatte, 
fortan  in  dieser  unglücklichen  Stadt  hauste;  wohl  aber  darf  nicht  un- 
erwähnt bleiben,  wie  weit  Altona  in  Mitleidenschaft  gezogen  ward. 

Dass  die  Altonaer  damals,  als  Davoust  von  der  Hamburger 
Bank  ungeheure  Summen  erpresste,  auch  ein  sehr  beträchtliches  Ver- 
mögen, welches  in  joner  Bank  lag,  verloren,  dass  viele  Waarenvorräthe 
in  Hamburg,  welche  ihnen  gehörten,  von  den  Franzosen,  ohne  Rück- 
sicht auf  ihr  Bundesverhältniss  zu  Dänemark,  weggenommen  wurden, 
.  das  war  noch  lange  nicht  das  Schlimmste.  Die  grösste  Gefahr  erwuchs 
Altona  vielmehr  daraus,  dass  Davoust  Hamburg  zu  einem  sehr  festen 
Warfenplatz  umschuf.  Verstärkt«  er  schon  im  Sommer  die  Befesti- 
gungen durch  ausgedehnto  Domolirungen,  so  richtete  er  sich  nach  der 
Schlacht  bei  Leipzig  keineswegs  auf  den  Abzug  nach  Holland  ein, 
wie  Viele  gehofft  hatten,  sondern  vielmehr  auf  die  hartnäckigste  Ver- 
theidigung  des  wichtigen  Handelsplatzes.  Er  liess  am  14.  November 
den  Befehl  ausgehen,  dass  alle  Einwohner  Hamburgs  sich  auf  etwa 
8  Monate  zu  vorproviantiren  hätten  oder  aber  die  Stadt  verlassen 
müssten;  und  am  23.  December  gab  er  den  Bewohnern  des  zwischen 
Hamburg  und  Altona  belegenen  Hamburger  Bergas  auf,  binnen  4 
Tagen  ihre  Wohnungen  zu  räumen,  dio  dann  verbraunt  wurden. 

Nun  begaben  sich  aber  sowohl  die  freiwillig  ausgewanderten, 
als  auch  die  mittellosen  und  darum  erbarmungslos  von  den  Gendarmen 
ausgetriebenen  Hamburger  grösstentheils  nach  Altona,  wo  die  Ein- 
wohnerzahl dadurch  von  25000  auf  35000  stieg.  Wohl  mussto  dieser 
Umstand  bei  den  Behörden  in  Altona  ernste  Besorgnisse  erwecken. 
Denn  ausser  Händeln  mit  den  Franzosen,  unter  deren  Kanonen  diese 
Stadt  lag,  waren  von  solcher  Uebervölkerung  Hungersnoth  und  an- 
steckende Souchon  emstlich  zu  befürchten;  überdies  war  eine  feind- 
liche Behandlung  und  Einschließung  oder  Besetzung  auch  dieser 
Stadt  durch  die  herauzieheudeu  Russen  und,  in  Folge  der  zu  er- 
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wartenden  Gefechte  derselben  mit  den  Belagerten,  Feuersbrünsto  und 
alle  sonstigen  Bedrängnisse  des  Krieges  höchst  wahrscheinlich.  Aber 
Blücher  und  Göhler  sprachen  sich  mit  grösster  Entschiedenheit  dafür 
aus,  dass  man  den  unglücklichen  Nachbarn  Aufnahme  und  Hülfe 
nicht  versagen  dürfe,  und  sie  fanden  bei  ihren  Mitbürgern  allgemeine 
Zustimmung.  Den  rasch  gebildeten  Unterstützungsverein  beförderte 
Blücher  auf  eigene  Verantwortung,  und  zur  Abwondung  einer  Hungers- 
noth  untersagte  er  die  Ausfuhr  von  Lebensmitteln. 

Indessen  Hess  sich  trotz  aller  solcher  Massregeln  das  Schlimmste 
nicht  abwehren,  besonders  seitdem  der  französische  Marschall  auch  dio 
öffentlichen  Wohlthätigkeitsanstalten  Hamburgs,  Waisen-  und  Kranken- 
und  Siechenhäuser,  räumen,  Blücher  aber  die  Altersschwachen,  Krüppel 
und  Kranken,  die  jener  austrieb,  auf  Wagen  nach  Altona  schaffen 
Hess,  um  sie  von  einem  sichern  Tode  zu  retton.  Es  brach  in  Altona 
der  Typhus  aus  und  forderte,  namentlich  in  den  Hospitälern,  un- 
zählige Opfer. 

Unterdessen  aber  ward  Altona  auch  von  aussen  bedrängt. 
Der  Kronprinz  von  Schweden  war  den  Verbündeten  nicht  über  den 
Rhein  gefolgt,  sondern  er  führte  sein  Corps  zu  Anfang  Decenibers 
nach  Holstein,  um  die  Dänen  zum  Frieden  und  zur  Abtretung  von 
Norwegen  zu  nöthigen.  Und  Davoust  versuchte  seinerseits  nichts,  um 
den  Dänen  zu  Hülfe  zu  eilen  oder  auch  nur  Altona  und  Umgegend 
vor  den  Russen  zu  schützen  und  seine  eigene  Communication  frei 
zu  halten. 

Als  der  Graf  Woronzow  mit  seinem  russischen  Corps  diese 
Gegend  erreichte,  entfernten  die  Altonaer  ihre  Habseligkeiten  von 
Werth.  Der  Oberpräsident  zögerte  jedoch  dasselbe  zu  thun,  um  den 
Bürgern  keinen  Kleinmuth  zu  zeigen,  verlor  aber  dafür  hernach  seine 
ganze  endlich  geflüchtete  Habe,  als  der  Feind  sich  um  Altona  aus- 
breitete. 

Diese  Stadt  gerieth  nun  in  die  äusserste  Gefahr,  in  die  Ope- 
rationen hineingezogen  zu  werden;  und  wer  hinderte  den  rücksichts- 
losen Marschall,  der  damals  Hamburgs  Tyrann  war,  Altona  in  Brand 
zu  schiessen,  wenn  es  von  den  Russen  besetzt  ward?  Dio  Einäscherung, 
welche  die  Stadt  gerade  hundert  Jahre  früher  durch  den  schwedischen 
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General  Steenbock  orlitten  hatte,  stand  den  Bürgern  wieder  drohend 
vor  Augen.  Und  wessen  durfte  man  sich  andererseits  von  den  Russen 
versehen?  Waren  nicht  im  günstigsten  Falle  mindestens  harte  Re- 
quisitionen zu  befürchten? 

Sobald  also  Blücher  in  Erfahruug  gebracht  hatte,  dass  der 
Kronprinz  von  Schweden  selbst  in  Holstein  angelangt  sei,  sandte  er 
an  ihn  am  \).  December  ein  sehr  bewegliches  Schreiben.  Er  erinnerte 
ihn  daran,  dass  er  dies  selbe  Land  erst  wenig  Jahre  zuvor  als  Ver- 
bündeter und  Freund  betreten  und  von  der  Bevölkerung  der  Herzog- 
tümer die  freundlichste  Aufnahme  erfahren  hatte.  „Ersparen  Sie", 
heisst  es  weiterhin  in  diesem  Briefe,  ,, einem  treuen  und  braven  Volke, 
dem  es  ein  Vergnügen  war,  Sie  zu  bowundera,  und  das  Sie  lieben 
wollte,  die  Schrecknisse  eines  Krieges,  welchen  es  nicht  hervorgerufen 
hat!  Lassen  Sie,  wo  möglich,  die  Stadt  Altona  nicht  besetzt,  und 
dadurch  der  Wiedervergeltung  der  Franzosen  preisgegeben  werden! 
Sie  ist  der  letzte  Zufluchtsort  der  unglücklichen  Hamburger,  welche 
die  Ueberbleibsel  ihres  Vermögens  darin  niedergelegt  haben.  Möge 
die  Gerechtigkeit,  die  Menschlichkeit,  die  Sorge  für  Ihren  Ruhm  die 
Strenge  Ihrer  Befehle  mildern!  —  Heinrich  der  Grosse,  der  in  Ihrer 
glücklichen  Vaterstadt  geboren  ward,  ernührte  mit  väterlicher  Hand 
eine  Hauptstadt,  die  sich  wider  seine  Herrschaft  empörte,  und  Heinrichs 
Name  wird  ewig  unter  den  Völkern  Verehrung  finden."  — 

Blücher  erinnert  dann  noch  an  seine  persönlichen  Beziehungen: 
„Sie  erlaubten  mir  vormals,  gnädigster  Herr,  Ihre  Güte' anzusprechen. 
Alle  die  Rechte,  welche  Sie  damals  mir  zuzugestehen  geruhten,  über- 
trage ich  auf  meine  Mitbürger,  und  behalte  mir  nur  Ihre  Achtung 
vor.  Wie  weit  ich  diese  verdiene,  wird  dieser  Brief  E.  K.  Hoheit 
beweisen,  wenn  anders  das  den  Tugenden  des  Fürsten  eine  glänzende 
Huldigung  darbringen  heisst,  dass  man  mit  ihm  von  seinen  Pflichten 
redet,  wenn  man  seinen  Zorn  besänftigen  will." 

Dies  Schreiben  nahm  der  feindliche  Feldherr  sehr  freundlich 
auf.  Er  Hess  durch  die  Deputation,  welche  es  ihm  zu  Noumünster 
überreichte,  dem  Oberpräsidenton  versichern,  Altona  nicht  anders,  als 
wenn  die  militairischen  Rücksichten  bei  der  Belagerung  von  Hamburg 
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os  durchaus  erforderten,  und  dann  durch  eine  hinreichende  Macht  be- 
setzen zu  lassen. 

Aber  diese  Antwort  genügte  dem  besorgten  Oberpräsidonten 
noch  nicht.  In  seinem  Dankschreiben  für  dieselbe  vom  14.  Deceraber 
bemerkte  er,  wie  imposant  auch  immer  die  zu  Altona  versammelte 
Macht  sein  möchte,  so  würde  sie  doch  die  Stadt  nicht  von  dem  Bom- 
bardement retten  können,  würde  solches  im  Gegentheil  nur  veran- 
lassen." Er  bat  daher  im  Namen  seiner  Mitbürgor  und  im  Namen 
der  Hamburgischen  Flüchtlinge,  welche  mit  den  Trümmern  ihros 
Vermögens  bei  ihnen  verweilten,  „die  Stadt  nicht  militärisch  zu  be- 
setzen, überzeugt,  dass  sie  auf  diesen  Fall  von  den  Franzosen  re- 
spectirt  werden  würde." 

Auch  diese  Bitte  fand  Berücksichtigung.  Es  ist  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dass  der*  Kronprinz  von  Schweden  aus  Mensch- 
lichkeit Altonas  zu  schonen  gedachte,  das  einst  von  einem  schwedischen 
General  verheert  worden  war;  nachdem  er  aber  am  14.  December 
mit  Dänemark  einen  Waffenstillstand  und  am  14.  Januar  1H14  den 
Kieler  Frieden  geschlossen  hatte,  in  welchem  der  König  von  Dänemark 
sogar  der  europäischen  Coalition  gegen  Napoleon  beitrat,  da  lag  ihm 
auch  die  Pflicht  ob,  als  Oberfeldherr  diese  wichtige  Stadt  seines  nun- 
mehrigen Verbündeten  nach  Kräften  zu  schützen. 

Einstweilen  ward  ja  aber  Hamburg  noch  nicht  belagert;  viel 
näher  lag  dem  rastlos  thätigon  Oberpräsidonten ,  der  auch  Nachts 
nicht  aus  den,  Kleidern  kam,  dermalen  die  Sorge,  wie  er  den  über- 
triebenen Ansprüchen  des  französischen  Commandanten  zu  Hamburg 
und  des  russischen  Corps-Commandanten  Grafen  Woronzow  zu  Pinne- 
berg genügen  sollte.  Einen  russischen  Kriegs -Commissair,  der  in 
6  Stunden  eine  Pferdelieferung  begehrte,  konnte  Blücher  freilich  ab- 
fertigen mit  der  Antwort,  Altona  habe  keine  Pferde;  wenn  also  jener 
auf  seiner  Forderung  bestünde,  möge  er  selbst  kommon  die  Pferde  zu 
stehlen;  aber  gegen  den  commandirenden  General,  der  ihn  für  einen 
Franzosenfreund  hielt,  musste  er  rücksichtsvoll  verfahren.  Es  ward 
ihm  nun  allerdings  nicht  schwer,  Woronzows  Vorwurf,  dass  er  nur 
dem  guten  Willen  der  Bürger  widerstrebe,  zu  entkräften;  er  konnte 
dem  General  beweisen,  dass  Altona  die  zur  Ausrüstung  der  russischen 
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Armee  geforderton  Gegenstände  theils  gar  nicht,  theils  nur  in  ge- 
ringem Masse  besitze.  Man  einigte  sich  endlich,  als  Woronzow  sonst 
schon  die  Stadt  zu  besetzen  drohete,  dahin,  dass  die  Bürger  einen 
Theil  der  geforderten  Sachen  im  Lande  theils  kaufen,  theils  anfertigen 
lassen  sollten.  Als  jedoch  nicht  Alles  in  der  erwüschten  Eile  be- 
schafft werden  konnte,  und  Woronzow  sich  ermächtigt  erklärte  Geisel 
in  Altona  auszuheben,  liess  ihm  Blücher  erzürnt  antworten,  dann 
möge  er  mit  ihm  selbst  den  Anfang  machen;  er  fürchte  sioh  nicht 
vor  dem  Urtheilsspruche  dos  Kaisers  Alexander.  Darauf  unterblieb 
diese  strenge  Massregel,  und  endlich  zog  Woronzow  im  Januar  dem 
Rheine  zu,  ohne  die  verabredeten  Lieferungen  in  vollem  Umfange 
erhalten  zu  haben. 

Aber  freilich  rückte  nun  der  Graf  Markow  vom  Corps  Ben- 
nigsens in  seine  Stelle  und  erhob  neue  Anforderungen. 

Die  Franzosen  in  Hamburg  hatten  aber  kaum  von  den 
Lieferungen  an  die  Russen  gehört,  als  Davoust  auf  Eingebung  des 
Generals  Loison  von  Allem  das  Doppelte  verlangte.  Mit  Aufwendung 
aller  diplomatischen  Beredsamkeit  gelang  es  freilich  dem  Oberprasi- 
denten,  dem  Marschall  dies  Begehren  auszureden.  Aber  schlimmer 
war  ein  zweiter  Punkt. 

Da  nämlich  die  Russen,  vornehmlich  um  ihre  Schwäche  nicht 
zu  verrathen,  Altona  völlig  sperrten,  stieg  der  Mangel  in  der  Stadt 
so  hoch,  das  Blücher  die  Ausfuhr  von  Nahrungsmitteln  nach  Hamburg 
wiederum  untersagen  musste.  Davoust,  der  hierin  eine  Gefälligkeit 
gegen  die  Russen  erblickte,  begehrte  am  11.  Januar  die  Zurücknahme 
dieses  Verbots  bei  Verlust  seiner  Gnade.  Aber  der  Oberpräsident 
liess  sich  dadurch  nicht  schrecken,  antwortete  vielmehr,  dass  er  für 
die  Generalität  mit  Vergnügen  die  täglichen  Bedürfnisse  passiren 
lassen  werde,  im  Uebrigen  aber  das  Verbot  aufrecht  erhalten  müsse; 
auf  eine  Art  könnten  die  Altonaer  nur  Sterbens  ob  es  durch  Hunger 
oder  durchs  Schwert  geschähe,  sei  ihnen  gleichgültig.  Damit  war 
freilich  die  Sache  noch  nicht  abgethan.  Nach  vier  Tagen,  als  der 
Oberpräsident  eben  bemüht  war,  eine  neue  schwere  Requisition  des 
Kronprinzen  von  Schweden  zu  ermässigen,  empfing  er  wieder  4  De- 
peschen von  Davoust,  in  denen  dieser  jenes  Ansinnen  wiederholte, 
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sich  über  Verleitung  seiner  Soldaten  zur  Desertion,  über  den  Ton 
einer  Altonaer  Zeitung  u.  s.  w.  beklagte. 

"Wie  schwer  Blücher  unter  allen  diesen  Vorhältnissen  litt, 
bezeugt  sein  Tagebuch  aus  jener  Zeit.  „Solche  Plagon  wie  ich", 
schreibt  er  an  jenem  Tage,  „hat  kein  Mensch.  Für  Alles  soll  ich 
„aufkommen,  als  wenn  alle  Uebel  aus  mir  entsprängen,  aus  mir,  der 
„ich  doch  den  heissesten  Wunsch  für  Ruhe  und  Ordnung  im  Busen 
„trage."  —  „So  stehe  ich  nun  von  Morgens  G  Uhr  bis  Abends  spät 
„an  meinem  Schreibtisch  wie  angonagelt,  habe  nichts  als  unangenehme, 
„lästige  Geschäfte,  welche  meine  Gesundheit  untergraben,  die  Stadt 
„aussaugen,  und  nur  den  lästigen  Freunden  und  Feinden,  die  uns 
„umgeben,  von  Nutzen  sind." 

Am  18.  Januar  war  er  in  aller  Frühe  in  Hamburg,  wo  es 
ihm  dann  auch  endlich  gelang,  den  Zorn  den  Marschalls  zu  be- 
sänftigen; und  an  demselben  Tage  verhandelte  er  wieder  mit  den 
Russen.  Es  kam  ihm  vor  allen  Dingen  immer  darauf  an,  für  Altona 
eine  gewisse  Neutralität  zu  erlangen.  Vorläufig  erreichte  er  wenigstens 
so  viel,  dass  Bennigsen  am  23.  versprach,  Lebensmittel,  die  im  Lande 
angekauft  bereit  lagen,  in  bestimmter  Menge  nach  Altona  gelangen 
zu  lassen,  und  diese  Stadt  nur  im  äussersten  Nothfalle  zu  besetzen. 

Das  Gegentheil  hätte  allerdings  auch  unfehlbar  deren  Unter- 
gang herbeigeführt.  Denn  als  man  sich  am  25.  Februar  auf  der 
ganzen  Linie  schlug  und  die  Russen  vom  sogenannten  dänischen 
Schulterblatt  aus  auf  die  französischen  Befestigungen  schössen,  gab 
der  Marschall  andern  Tages  den  Befehl,  diesen  Theil  niederzubrennen. 
Schon  einmal  hatte  Blücher  denselben  bewogen,  einen  ähnlichen 
Befehl  zurückzunehmen;  aber  jetzt  erreichte  er  mit  allen  Bitten  und 
mit  aller  nachdrücklichen  Berufung  auf  des  Marschalls  oft  erklärte 
Achtung  vor  dem  Könige  von  Dänemark  nichts  weiter  als  einen 
Aufschub  bis  zum  andern  Morgen.  Mit  solchem  Bescheide  kehrte  er 
Nachts  unter  grösster  Lebensgefahr,  durch  tiefen  Schnee,  über  Gräben 
und  Wälle  nach  Altona  zurück  und  musste  es  ansehen,  dass  gegen 
50  Häuser  im  Feuer  aufgingen.  Als  dann  aber  am  Mittage  ein 
Adjutant  Davousts  meldete,  dass  noch  eine  neue  Strasse  angezündet 
werden  müsse,  weil  diese  den  Spielraum  der  französischen  Kanonen 
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beengte,  da  gerieth  Blücher  in  heftigen  Zorn.  Er  tadelte  bitter  die 
verkehrte  Anlage  der  Schanze;  er  erinnerto  an  die  feierliche  Zusage 
deg  Marschalls,  sich  mit  jenen  verbrannten  Häusern  begnügen  zu 
wollen;  dieser  möge  sich,  bemerkte  er,  an  den  Russen  rächen,  wenn  er 
Herz  im  Leibe  habo,  und  nicht  an  leeren  Häusern  und  an  armen, 
unschuldigen  Menschen  seine  Wuth  abkühlen.  In  seiner  Hauekleidung 
sprang  der  Oberpräsident  aufs  Pferd  und  sprengte  nach  der  gefährdeten 
Strasse,  wo  französische  Soldaten  eben  schon  Strohbündel  und  Pech- 
kränze anzündeten;  er  ritt  an  oin  niedriges  Haus  und  schleuderte  von 
dessen  Dache  einen  brennenden  Pechkranz  auf  der  Spitze  seines 
Degens  unter  die  Soldaten.  Diese  stutzten  und  Hessen  von  ihrem 
Vorhaben  ab,  und  auch  Davoust  Hess  diese  Kühnheit  weder  den  Ober- 
präsidenten noch  auch  die  Stadt  entgelten.  Für  diesen  Tag  war 
jene  Strasse  gerettet.  „Mir  kochte  das  Blut  in  den  Adern",  heisst 
es  in  Blüchers  Tagebuch,  „die  Bürger  schäumten  vor  Wuth;  und 
hätten  wir  nur  die  gehörige  Unterstützung,  und  hätte  ich  nicht  das 
wahrscheinliche  Unglück  der  ganzen  Stadt  vor  Augen  gehabt,  ich 
hätte  mich  gern  an  die  Spitze  gestellt,  auf  dass  die  Verheerer  mit 
•den  Häusern  untergegangen  wären.  Ich  freue  mich  noch  diesen 
Augenblick  über  meine  Fassung;  aber  ich  that  das  Gelübde,  dass, 
wenn  die  Franzosen  den  dichten  Theil  der  Stadt  anstecken  würden, 
ich  dies  an  der  Spitze  der  Bürger,  was  es  auch  koste,  mit  gewaffneter 
Hand  abzuwehren  versuchen  wolle." 

Soweit  ist  es  glücklicher  Weise  nicht  gekommen.  Aber  in 
Bezug  auf  zwei  Strassen  nahm  Davoust  seine  Absicht  wieder  auf; 
und  nur  mit  aller  Mühe  erreichte  der  Oberpräsident  am  30.  Januar 
von  dem  mit  der  Ausführung  des  Brandes  beauftragten  General  so 
lange  einen  Aufschub,  bis  er  an  den  Marschall  selbst  noch  einen 
Brief  geschrieben  habe.  Durch  vieles  Hin-  und  Hereilen  zwischen 
Hamburg  und  dem  russischen  Hauptquartier  brachte  Blücher  der 
Stadt  Errettung,  indem  er  von  Bernadotte  und  von  Bennigsen,  auf 
Davousts  Begehren  sogar  schriftlich,  die  Versicherung  erwirkte,  dass 
sie  vom  Altonaer  Gebiete  aus  Hamburg  nicht  angreifen  würden. 

Blücher  rühmt  das  zuvorkommende,  freundliche  und  nach- 
sichtige Benehmen  der  Bussen,  die  es  sogar  geschehen  Hessen,  dass 
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der  Oberprüsident  bisweilen  den  Vorkauf  von  einigen  Lebensmitteln 
aus  Altona  an  die  Franzosen  übersah  (weil  man,  wie  or  sagte,  die 
Kuh  nicht  schlachte,  so  lange  man  sie  melken  könne).  Dagegen 
bereitete  ihm  das  Verhalten  der  eigenen  Bürger  und  der  so  gastlich 
beherbergten  Hamburger  zu  den  Franzosen  unendlich  viele  Schwierig- 
keiten. Es  erbitterte  Davoust,  dass  bei  den  Klampfen  mit  den  Russen 
auf  der  gefrorenen  Elbe  die  Altonaer  für  die  Letzteren  offen  Partei 
nahmen,  und  dass  sie  die  Franzosen  verhöhnten.  Er  hielt  deswegen 
dem  Oberpräsidenten  im  Februar  eine  Strafpredigt,  die  im  Wieder- 
holungsfalle das  Aergste  befürchten  Hess.  "Wohl  veröffentlichte  der 
Letztere  nur  eine  sehr  scharfe  Abmahnung;  aber  am  andern  Morgen 
waren  doch  die  Kampfrichter  wieder  da.  Wie  der  Blitz  fuhr  Blücher 
unter  die  Menge.  „Habt  Ihr  meinen  Befehl  nicht  gelesen?  Wenn 
Ihr  nicht  helfen  wollt,  wie  soll  ich  die  Stadt  retten?  Wofür  plage 
ich  mich  Tag  und  Nacht  als  für  euren  Heerd  und  Hof,  eure  Weiber 
und  Kinder?  Ich  habe  Nichts,  Ihr  Alles  in  Altona  zu  verlieren  I 
Geht  nach  Hause!"  So  trieb  er  mit  Wort  und  That  die  Menge  aus- 
einander. Aber  freilich  auf  die  Dauer  half  es  nicht.  Und  immer 
droheten  die  Franzosen  mit  einem  Bombardement  Altonas;  schon 
war,  als  man  einmal  des  Marschalls  Koch  ergriffen  und  den  Russen 
ausgeliefert  hatte,  die  Stunde  dazu  bestimmt;  doch  gelang  es  Blücher, 
den  Gefangenen  frei  zu  bitten  und  dadurch  die  Gefahr  abzuwenden. 
Er  pflegte  wohl  solcher  Drohung  damit  zu  begegnen,  dass  er  bat, 
man  möge  die  ersten  Bomben  auf  sein  Haus  richten,  und  gelegentlich 
hielt  er  dem  Marschall  auch  wohl  den  möglichen  Glückswechsel  ent- 
gegen: „Heute  sind  Sie,  Herr  Marschall,  der  Mächtige  —  morgen 

kann  ich  es  sein,  und  dann  ".    Solche  Unerschrockenheit  hatte 

gewöhnlich  den  beabsichtigten  Erfolg.  Bisweilen  mögen  die  fran- 
zösischen Drohungen  auch  so  ernstlich  nicht  gemeint  gewesen  sein; 
aber  dem  rohen  General  Loison  entfuhr  doch  einmal  im  Zorn  die 
Aeusserung  gegen  Blücher:  „Dreimal  sind  wir  auf  dem  Walle  gewesen, 
den  Klumpen  dort  (er  meinte  Altona)  anzuzünden,  und  dreimal  hat 
der  Marschall  die  Geistesschwache  gehabt,  seinen  Befehl  zu  widerrufen." 

Rücksicht  auf  das  Bundesverholtniss  zu  Dänemark  hielt 
Davoust  von  Gewaltschritten  nicht  zurück;  denn  er  wusste  recht  gut, 
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dass  dieses  nicht  mehr  bestand.  „Ist  es  wahr",  fragte  er  eines  Tages 
Blüchor,  „dass  Ihr  König  uns  den  Krieg  erklärt  hat?"  Dieser  wich  aus, 
indem  er  antworte:  „Die  Bremer  Zeitung  sagt  es;  aber  diese  ist  sehr 
unzuverlässig"  (ein  Zusatz,  der  allerdings  richtig  war).  Im  Allge- 
meinen war  Davoust  auch  von  dem  Stande  der  Angelegenheiten  in 
Frankreich  unterrichtet,  er  zog  jedoch  auch  darüber  vom  Oberpräsidenten 
gelegentlich  Kunde  ein;  aber  er  hoffte  immer  noch  auf  einen  Um- 
schwung zu  Gunsten  Napoleons,  und  wollte  darum  von  einer  Capitu- 
lation,  zu  deren  Vermittolung  sich  die  Dänen  erboten,  Nichts  hören. 
Er  unternahm  vom  Februar  bis  zum  April  noch  manche  zwecklose 
Zerstörung,  und  viel  Blut  floss  noch  umsonst.  Blücher  mochte  sein 
Tagebuch  nicht  mehr  fortführen,  weil,  wenn  er  es  zur  Fortsetzung 
in  die  Hand  nähme,  ihm  „grün  und  gelb  vor  Augen  würde,  und  sein 
Herz  sich  umkehren  wollte." 

So  kam  der  April  heran.  Man  hatte  schon  am  9.  April  die 
Nachricht,  dass  Paris  eingenommen  sei,  am  17.  erfuhr  man  Napoleons 
Abdankung.  Auch  Davoust  wurden  diese  Nachrichten  zugetragen; 
aber  erst,  als  der  Moniteur  die  Berufung  Ludwigs  XVTII.  auf  den 
französischen  Thron  bestätigte,  gab  er  seinen  Widerstand  auf.  Am 
28.  April  rückten  die  Russen  in  Altona  ein,  am  andern  Morgen 
wehete  vom  Michaolisthurm  zu  Hamburg  die  weisse  Fahne. 

Damit  war  denn  nun  auch  Altona  gerettet;  das  so  oft  an- 
gedrohte Bombardement  war  nicht  erfolgt,  die  6  Bomben,  welche 
Loison  dem  Hause  Blüchers  verheissen  hatte,  waren  nicht  abgeschossen. 
Der  Oberpräsident  konnte,  als  Ende  Mai  auch  die  Russen  abzogen, 
seine  ganze  Thätigkeit  darauf  richten,  die  schweren  Wunden,  welche 
der  Krieg  seiner  unglücklichen  Stadt  geschlagen  hatte,  zu  heilen. 
Damit  beginnt  in  seinem  Leben  ein  neuer  Abschnitt. 

Man  kam  zur  Ruhe  und  vergegenwärtigte  sich  nun  in  einer 
Rückschau  den  Gang  der  Begebenheiten;  man  pries  Gott  für  die 
Rettung  und  erkannte  in  dem  Oberpräsidenten  dessen  rüstiges  Werk- 
zeug. An  Anerkennung  hat  es  diesem  nicht  gefehlt,  auch  nicht  bei 
den  kriegführenden  Parteien,  zwischen  welche  er  gestellt  war. 

Es  wird  erzählt,  dass  Loison  ihm  eine  Kanone  mit  dem 
Blücherschen  Wappen  zum  Geschenk  machte.    Bennigsen  aber  ver- 
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abschiedete  sich  von  ihm  durch  ein  Schreiben,  in  welchem  os  heisst: 
„AVenn  die  Würde  und  Einsicht,  mit  welcher  Sie  in  jener  schwierigen 
Lago  währond  dos  Belagerungszustandes  von  Hamburg  die  Wohlfahrt 
dieser  Ihrom  Könige  so  theuren  Stadt  erhielten,  mich  mit  der  aus- 
gezeichnetsten Vorehrung  gegen  Sie  erfüllte:  so  muss  ich  nunmehr 
bitten,  die  aufrichtigsten  und  wärmsten  Gefühle  meines  Dankes  zu 
genehmigen  über  die  Aufnahme  meiner  und  der  mir  untergebenen 
Truppen." 

Nicht  minder  dankbar  erwies  sich  Hamburg.  Der  Senator 
Abendroth  drückte  Blücher  dio  Anerkennung  für  die  barmherzige 
Aufnahme  seiner  vertriebenen  Mitbürger  aus,  die  patriotische  Gesell- 
schaft zu  Hamburg  ernannte  den  Oberpräsidenten  unter  Ueberreichung 
ihrer  goldenen  Ehrenraedaille  zu  ihrem  Associirten. 

Am  eifrigsten  bemühete  sich  aber,  wie  natürlich,  die  Stadt 
Altona,  dem  verehrten  Oberprasidenten  eine  anerkenuungsvollo  Er- 
innerung an  die  durchlebte  Schreckenszeit  zu  bereiten.  Die  Bürger- 
vertretung Hess  (von  Loos  in  Berlin)  eine  sehr  grosse  goldene  Medaille 
prägen  *. 

Der  König  Friedrich  VI.  von  Dänemark  gab  dem  „Retter 
Altonas"  dio  schmeichelhaftesten  Beweise  seiner  Anerkennung.  Er 
übersandte  ihm  schon  am  15.  Mai  das  Grosskrouz  des  Dannebrog 
und  drückte  ihm,  als  er  auf  der  Reise  zum  AViener  Congress  Altona 
berührte,  mündlich  wiederholt  seinen  Dank  aus  für  seine  That,  deren 


Avers:  das  Brustbild  und  der  Name  des  Oberpräsidenten,  mit  der  Inschrift: 
So  klug  in  Rath  als  kühn  in  That 
Ein  Staatsmann  und  ein  Ritter. 

und  der  Unterschrift: 

Ihrem  Beschützer. 
Auf  dem  Revers  sieht  man  ein  noch  im  Bau  begriffenes  Denkmal  mit  dem 
Mcdaillonbildo  des  Oberpräsidenten  an  der  Spitze,  der  Erinnerungszahl 
1814  und  dem  Wappen  und  Namen  der  Stadt  Altona  am  Postament.  Ein 
Greis  am  Stabe  zeigt  einem  von  der  Mutter  einporgehaltcncn  Säugling  das 
Bildniss.    Die  Umschrift  lautet: 

Der  Enkel  lernt  den  theuren  Namen  schon  als  Säugling 

stammeln. 

die  Unterschrift: 

Die  Gerettete. 
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Gelingen  Blücher  freilich  in  seiner  Bescheidenheit  nächst  "Gottes 
Gnade  zumeist  dem  vertrauensvollen  Mitwirken  seiner  Mitbürger 
und  seinem  Secretair  zugeschrieben  sehen  wollte.  Als  der  Ober- 
präsident hernach,  wie  gewöhnlich  zu  den  Festen  des  Königshauses, 
auch  zur  Krönung  am  31.  Juli  1815  in  Kopenhagen  erschien, 
empfing  er  die  Würde  eines  Geh.  Conferenzrathes,  und  bei  einem 
neuen  Besuche  der  königlichen  Familie  zu  Altona  im  Jahre  1817 
erhob  Friedrich  VI.  den  Oberpräsidenten  von  Blücher  und  seine 
Descendenz  in  don  dänischen  Lehnsgrafenstand  mit  dem  Namen 
„von  Blücher  von  Altona",  dem  entsprechend  auch  das  Wappen 
(welches  wir  hieneben  in  Abbildung  geben)  nach  dem  Wunsche  des 
Oberpräsidenten  vermehrt  ward1.  Das  Grafen -Diplom  ist  am  27. 
October  1818  vollzogen.    Es  lautet: 

[Dänische  Königskrone.] 
Nos  Fredericus  sextus  dei  gratia  rex  Daniaß, 
Vandalorum  Gothorumque,  dux  Slesvici,  Holsatiaj, 
Stormaria),  Ditmarsia5,  Lauenburgi  et  Oldenburgi, 
Literis  hisce  patentibus  Nostro  Nostrorumque  haoredum  Suc- 
cessorum  nomine  palam  testamur  et  univerais  ac  singulis  notum 
facimus:  Nos  .nihil  magis  in  votis  habere,  quam  ut  honores 
perpetua  virtutis  prtemia  habeantur,  et  ut  generosa  pectora  eo 


1  Das  Herzschild  zeigt  das  Blücherechc  Stammwappen.  Die  „drei  Thärme 
„bedeuten",  wie  der  OberpräBident  am  20.  Februar  1818  an  die  Canzlei  zu 
Kopenhagen  schreibt,  „das  hiesige  (Altonaer)  Stadtwappen,  welches  ich  mit 
„Rücksicht  auf  das,  was  ich  für  die  hiesige  Stadt  zu  thun  so  glücklich 
„gewesen  bin,  mit  in  meinem  neuen  Wappen  zu  führen  wünsche,  indem 
„solche  sich  zugleich  auf  den  mir  bei  der  Verleihung  der  Lchnsgrafen- 
„Würde  allergnädigst  zugelegten  Beinamen  von  Altona  beziehen.  Der 
„der  Symmetrie  halber  gleichfalls  doppelt  gesetzte  Glücksstern  deutet  auf 
„das  Glück,  welches  mir  in  jener  kritischen  Lage  der  Stadt  Altona  zur  Seite 
„gewesen  ist,  und  ohne  welches  Glück  die  Stadt  schwerlich  aus  der  Gefahr 
„gerettet  worden  wäre.  Die  über  den  beiden  Helmen,  den  Kennzeichen  eines 
„odlichcn  Wappens,  stehenden  beiden  Adler  sollen  den  ehemaligen  fran- 
„zösischen  und  den  doppelten  russischen  Adler  vorstellen  und  Bezug  auf 
„die  Schutzbilder  haben,  unter  welchen  die  ehemaligen  kaiserlich  fran* 
„zösischen  und  kaiserlich  russischen  Truppen  fochten,  deren  sich  kreuzendem 
„Feuer  Altona  in  jener  bedrängten  Zeit  ausgesetzt  war." 
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coniidentiori  ad  glorice  honorisque  fastigium  impetu  ferantur, 
majestatisque  ac  Regia  domus  Nostra)  decori  haud  parum  con- 
ferro  existimare,  si  illi,  quorura  natalium  splendor  ac  propria 
virtus  satis  sit  perspicua,  Rcgalis  dextra)  purpuncque  contactu, 
supra  ceteros  evecti  coruscis  radiis  Regii  favoris  illustriores 
micantesque  dimittuntur. 

Quapropter  et  Nos  ad  grato  fidelitorque  Nobis  dilectum 
Cour ad um  de  Blu'cher  Nobis  a  consiliis  conferentiarum  intimis, 
ordinis  Nostri  danebrogici  magna  cruce  simulque  argentoa  omatura, 
civitatis  Nostra)  Altona)  pnosidem  primarium,  qui  in  deniandati 
muneris  procuratione  eximiam  suam  opcram  Nobis  probaverit, 
clementissimo  respeximus,  Eumque  ex  plenitudine  Regia)  Nostne 
auctoritatis,  hoc  Nostro  diplomate  Comitem,  cognomine  do 
Altona,  creamus,  renuntiamus  et  declaramus,  illumque  in  nu- 
menun  et  societatem  Comitum  Nostrorum,  qui  feuda  a  Nobis 
acquisiverunt  et  possidont,  vulgoquo  dicuntur  Lehngrever, 
recipimus  et  adoptamus,  simulquo  omnibus  privilegiis,  honoribus, 
immunitatibiLS ,  pnerogativis ,  eodemque  online  tarn  incedendi 
quam  sedendi  in  curia  Nostra  alibique,  Ipsum  et  Ipsius  liberos 
legitimos  mares,  eorumque  descendentes  legitimi  connubii  jure 
masculini  sexus  ab  omnibus  et  singulis  titulo  Comitum  de 
Blu°cher  de  Altona  appellandos  et  honorandos  gaudero  et 
frui  volumus,  quibus  alii  hujus  Nostri  Regni  Nostra- 
rumque  ditionum  Comites  nunc  gaudent  fruunturque  aut  iu 
posterum  gaudebunt    fruonturve,    salvo   tarnen   jure  majora- 

[Hier  steht  das  Wappen.] 
tus,  quäle  Comitum  privilegiis  a  Nobis  sancitum  est.  In  uborioris 
Regia)  Nostra)  dementia)  peculiare  signum  pramiemorato  Domino 
Conrado  jam  Comiti  de  Bluechor  do  Altona  arma  et  insignia 
gentilicia  hanc  in  formam  auximus,  ornavimus  et  illustravinius, 
prouti  hic  depicta  vivisque  suis  coloribus  reprajsentata  oxstant. 
Quibus  jam  dictis  insignibus  non  modo  antea  nominatum  Con- 
radum  de  BluGchor  de  Altona,  verum  etiam  liberos  ipsius 
logitimos  mares  una  cum  progenie  illorum  masculini 
sexus  legitima,  jure  tarnen  majoratus,  uti  antea  dictum,  leteruum 
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observato,  ubivis  locorum  in  quibusvis  ludis  equestribus,  qua* 
vulgo  torneamonta  vocantur,  cunctisque  occasionibus,  tarn  pacis 
quam  belli  temporibus,  ceu  luculento  Regiee  Nostrre  benevolentiaj 
signo  gaudere  fruique  pro  lubitu  et  perpetuo  in  omno  aevum 
volumu8,  jubemus;  fierique  contra  hajc,  aut  in  fraudem  hujus 
Nostri  Regii  diplomatis,  quidquam  prohibemus,  vetamua,  sub 
pcena.  ducentarum  marcarum  auri  puri  fiaco  Nostro  adjudican 
darum,  et  indignationis  Nostra)  gravissimeo.  —  In  quorum 
omnium  fidem  hoc  Nostrum  diploma  manu  Nostra  subscrip- 
simus,  et  aurea  Nostra  bulla  corroborari  jussimus. 

Dabantur  Havnioe,  Die  vicesimo  septimo  mensis  Octobris, 
Anno  Christi  millesimo  octingentosimo  docimo  octavo,  Regni 
Nostri  decimo. 

Fridericus  R 

Kaas  Cold  Monrad  Orsted  Bernor  Lassen1. 

"Wie  Blücher  selbst  über  diese  Standeserhühung  dachte,  er- 
sieht man  aus  folgenden  "Worten,  welche  er  auf  die  innere  Seite  des 
Umschlages  von  seinem  Grafendiplom  gesetzt  hat:  „Vermögen  kann 
bisweilen  durch  schimpfliche  und  strafbare  Mittel  erlangt  werden; 
Titel  hingegen,  welche  durch  dem  Staate  geleistete  Dienste  erworben 
werden,  gehen  stets  aus  einer  reinen,  ehrenvollen  Quelle  hervor,  ihre 
Uebertragung  auf  die  Nachkommen  ist  nur  eino  Gerechtigkeit. "  — 

Es  war  dem  Grafen  vergönnt,  noch  fast  ein  Menschenalter 
hindurch  der  Stadt  Altona  als  Oberprasident  vorzustehen.  Diese  Zeit 
des  Friedens  aber  verfloss  ihm  im  Ganzen  geräuschlos,  und  selbst 
Reisen  unterbrachen  selten  die  steto  und  rastlose  Thätigkeit  des  un- 
ermüdlichen Mannes.  Im  Herbste  1816,  als  der  Feldmarschall  Fürst 
Blücher  einer  Einladung  seiner  Verehrer  nach  Hamburg  folgte,  kam 


1  Nach  dem  vom  Könige  eigenhändig  vollzogenen  Original,  geschrieben  auf 
6  Blätter  in  Folio  aus  starker  Glanzp&ppe,  welche  eingeheftet  sind  in  einen 
Umschlag  mit  rothen,  reich  mit  Gold  bestickten  Sammetdecken.  An 
einer  Schnur  von  goldenen  und  silbernen  Fäden  mit  gleichen  Troddeln 
hängt  des  Königs  grosse,  in  Silber  getriebene  Bulle. 
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dieser  auch  nach  Altona,  und  die  heiden  berühmtesten  Sprösslinge 
des  Blücherechen  Geschlechtes  aus  neuerer  Zeit  gewannen  damals  eine 
grosse  Zuneigung  zu  einander.  Als  drei  Jahre  später  die  meklen- 
burgische  Ritterschaft  dem  Fürsten  in  Rostock  ein  Denkmal  setzte, 
vertrat  der  Oberpräsident,  der  zur  Enthüllung  eingeladen  war,  als 
Sprecher  die  Familie  von  Blücher,  und  er  begab  sich  dann  zur 
Berichterstattung  an  den  Foldmarschall  nach  Schlesien,  wo  er  aber, 
zu  Krieblowitz,  den  Helden  auf  seinem  Sterbebette  antraf. 

Beziehungen  nach  aussen  scheint  der  Oberpräsident  wenig 
unterhalten  zu  haben;  seine  volle  Arbeitskraft  war  auf  das  Wohl 
Altonas  gerichtet. 

Will  man  mit  kurzen  Worten  seine  Thätigkeit  bezeichnen, 
so  darf  man  sagen,  er  führte  ein  patriarchalisches  Regiment;  und 
allmählich  erwarb  ihm  die  langjährige  Erfahrung  das  unbegrenzte 
Vertrauen  des  Königs,  und  die  unbedingte  Hochachtung  der  Bürger- 
schaft eine  Auctorität,  die  ihn  als  „König  im  Kleinen"  erscheinen 
liess.  Man  fand,  er  sei  eifersüchtig  auf  seine  Rechte;  aber  es 
übertraf  ihn  auch  niemand  an  Pflichteifer.  Er  verstand  es,  die 
rechten  Beamten  auszuwählen,  und  diese  gewöhnten  sich  bald  an 
seine  Weise  und  gingen  Hand  in  Hand  mit  ihm.  Hatte  er  sich 
übereilt,  so  bekannte  er  nach  gewonnener  Einsicht  frei  seinen  Irrthum. 
Die  Bürger  liessen  sich  von  „Vater  Blücher",  unter  dessen  Augen 
sie  grossentheils  herangewachsen  waren,  gern  mit  dem  vertraulichen 
Du  anreden;  im  Zorn  brauchte  er  dafür  wohl  das  „Sie".  Bei  den 
Sühneversuchen,  die  ihm  amtlich  oblagen,  folgte  er  seinem  scharfen 
Verstände  und  seinem  Billigkeitsgefühl,  und  meistens  beruhigte  man 
sich  bei  seiner  Entscheidung.  Denn  man  hatte  die  Ueberzeugung, 
dass  er  völlig  unparteiisch  war;  und  ein  Ansehen  der  Person  kannto 
er  nicht.  Als  z.  B.  bei  der  Erhebung  der  Kriegssteuern  einige  be- 
deutende Handlungshäuser  aus  Nachlässigkeit  trotz  Blüchers  Er- 
innerung säumig  blieben,  begann  dieser  damit,  dass  er  ein  Comptoir 
versiegeln  liess,  und  sofort  leisteten  alle  willig  die  Zahlung.  Sein 
Haus  stand  den  Bürgern  zu  jeder  Zeit  offen,  und  auch  in  zahlreichen 
Privatangelegenheiten  erholte  man  sich  bei  ihm  Raths.  Wie  haus- 
hälterisch er  sonst  auch  war,  wohl  zu  thun  und  mitzutheilen  vergass 
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er  nicht.  Er  beförderte  auch  gern  Vereine  zu  milden  Zwecken; 
einen  Wohlthätigkeitsverein  für  Muttersorge  und  Kindespflege  gründete 
und  leitete  seine  Gemahlin  mit  mehroren  mildgesinntou  Frauen;  doch 
lieber  wirkte  er  im  Stillen  durch  die  Hand  eines  Pastors. 

Der  Wohlstand  der  Stadt  Altona  hob  sich  nach  dem  Kriege 
wieder  schnell  und  zu  bedeutender  Höhe;  und  man  darf  Blüchers 
Verwaltung  einen  guten  Theil  des  Verdienstes  diesen  gefördert  zu 
haben  beimessen.  Denn  Nichts  entging  seinem  scharfen  Auge.  Neidisch 
haben  Altonaer  mitunter  behauptet,  Blücher  habe  Hamburg  allzu  sehr 
begünstigt;  als  dies««  aber  einmal  in  dem  sogenannten  Rummelhafen, 
einem  bis  dahin  von  beiden  Schwesterstüdten  als  frei  betrachteten 
Gebiete  der  Elbe,  einen  Transitzoll  von  Altonaischem  Gute  erheben 
wollte,  billigte  der  Oberpräsident  nicht  allein  den  Widerstand,  welchen 
ein  Altonaer  dem  entgegensetzte,  sondern  er  erwirkte  auch,  dass  dort 
fortan  ein  dünisches  Kriegsfahrzeug  postirt  ward,  um  zu  beweisen, 
dass  da  freies  Fahrwasser  für  Altona  sei.  Stadt  und  Hafen  wurden 
beträchtlich  erweitert.  Die  Gewerke  fanden  in  ihm  eine  treffliche 
Stütze,  und  nächst  ihrer  eigenen  Vorstellung  schrieben  die  Bürger  es 
vornehmlich  Blüchers  Verwendung  zu,  dass  der  König  Altona  mit 
der  beabsichtigten  Gewerbefreiheit  verschonte. 

Von  dieser  befürchtete  der  Oberpräsident  nämlich  eine 
Schwächung  des  Bürgerstandes;  und  gerade  auf  dessen  Kräftigung 
legte  er  das  höchste  Gewicht.  Er  begünstigte  deshalb  auch  die  damals 
entstandenen  Turnvereine  und  Hess,  um  ein  ermunterndes  Beispiel 
zu  geben,  seinen  Sohn  an  den  Uebungen  Theil  nehmen.  Aus 
gleichem  Grundo  reorganisirte  er  das  Bürgermilitair,  welches  ihm 
auch  während  der  Belagerungszeit  schon  gute  Dienste  geleistet  hatte. 
Und  wenn  exercirt  werden  sollte,  war  er  oft  schon  Morgens  um  6  Uhr 
vor  dem  Thore  auf  dem  Platze,  und  empfing  dann  die  Bürger,  wenn 
sie  ihn  dort  warten  Hessen,  bei  ihrer  Ankunft  nicht  eben  gnädig. 

Ohne  selbst  ein  Mann  der  Wissenschaft  zu  sein,  achtete  er 
diese  doch  zu  hoch,  um  sie  nicht  zu  fördern.  Er  und  Gühler  ver- 
schafften der  Gymnasialbibliothek  einen  Fonds,  und  das  Gymnasium 
ward  erweitert;  auch  für  die  ausreichende  Vermehrung  der  Volks- 
schulen, Freischulen  und  Sonntagsschulen  hat  er  gesorgt,  wollte  aber 
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ihre  Ziele  nicht  zu  hooh  gesteckt  wissen.  Auch  verkehrte  Blücher 
gern  mit  Gelehrten  und  Künstlern.  Er  nahm  die  Würde  eines 
Ehrenpräsidenten  bei  einer  grossen  Liedertafel  an  und  betheiligte  sich 
bei  deren  Festen  und  Versammlungen,  zumal  er  dadurch  mehr  Ge- 
legenheit erhielt,  mit  seinen  Bürgern  zu  verkehren.  Diesen  lebendigen 
Umgang  mit  seinen  Freunden  und  mit  den  Bürgern  erachtete  er 
durchaus  für  seine  Pflicht;  und  durch  seinen  Humor  und  seinen  Tact 
wusste  er  die  Gesellschaften  zu  beleben  und  auf  den  rechten  Ton  zu 
stimmen. 

Seine  häuslichen  Verhältnisse  waren,  von  der  Kränklichkeit 
seiner  Gemahlin  abgesehen,  lange  Zeit  die  glücklichsten.  Seine  Ehe 
war  mit  drei  Kindern,  zwei  Sühnen  und  einer  Tochter,  gesegnet, 
der  älteste  Sohn  aber  war  bald  nach  der  Geburt  (1795  oder  1796) 
wieder  gestorben.  Die  Tochter,  Fanny  Sophie  (geb.  26.  September 
1797),  vermählte  sich  am  29.  Mai  1819  mit  dem  dänischen  Ober- 
jägermeister  Grafen  Karl  Heinrich  von  Schimmelmann  auf 
Ahrensburg,  Besitzer  der  Grafschaft  Lindenburg  in  Jütland.  Leider 
ward  sie  schon  am  26.  Januar  1833  Wittwe  und  starb  selbst  zwei 
Jahre  hernach  am  30.  Juni  1835.  Dies  that  dem  Herzen  des  Vaters 
unendlich  wehe.  „In  dieser  bittersten  Schmerzensstunde  meines 
Lebens'',  äusserte  er  einmal,  ,, umklammerte  ich  den  Glauben:  was 
Gott  thue,  das  müsse  wohlgethan  sein,  wenn  ich  es  auch  nicht  ver- 
stehe, und  dieser  Glaube  hat  mich  allein  damals  aufrecht  erhalten." 
Seine  beiden  Enkel  nahm  er  fortan  in  sein  Haus. 

Grossen  Schmerz  bereitete  ihm  der  Tod  des  Königs  Friedrich  VI. 
(3.  December  1839),  der  ihm  so  viel  Vertrauen  und  so  viel  Gnade 
geschenkt,  ihm  auch  kurz  vorher  (7.  November)  zum  Zeichen  seiner 
grossen  Zufriedenheit  noch  den  Elephantonorden  verliehen  hatte. 
Uebrigens  blieb  sein  Verhältniss  zum  Königshause  durch  den  Thron- 
wechsel unberührt;  der  König  Christian  VIII.  schätzte  ihn  nicht 
weniger  und  gab  ihm  davon  reichliche  Beweise. 

Obwohl  bereits  in  den  siebziger  Jahren,  Hess  Blücher  wenig 
von  seiner  bekannten  Frische  vermissen,  und  in  seiner  Thätigkeit 
nahm  man  keine  Erschlaffung  wahr.  Als  Hamburg  im  Mai  1842 
von  einer  furchtbaren  Feuersbrunst  heimgesucht  ward,  entwickelte  der 
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alte  Oberpräsident  noch  grosse  Thatkraft.  Er  leistete  nicht  nur  alle 
Hülfe,  die  er  in  seiner  amtlichen  Stellung  und  durch  seinen  persön- 
lichen Einfluss  auf  seine  Bürger  zu  schaffen  vermochte,  sondern  er 
eilte  auch  selbst  auf  die  Brandstatte,  um  Anordnungen  zu  treffen. 
Der  Senat  ertheilte  ihm  „in  dankbarer  Anerkennung  der  während 
„seiner  persönlichen  Anwesenheit  unter  den  Brandruinen  Hamburgs, 
„bei  und  nach  dem  Brande  vom  ö.  bis  8.  Mai  1842  dieser  Stadt  und 
„deren  Abgebrannten  erwiesenen  und  folgenreichst  bethätigten  wohl- 
wollenden Gesinnungen",  am  lf>.  Juli  1843  das  Ehrenbürgerrecht, 
nachdem  „die  Commission  für  Hamburgs  Dank  ans  Ausland"  ihn 
schon  am  23.  Juni  durch  das  „aus  dem  Kupfer  der  eingeäscherten 
Kirchen  angefertigte,  auf  der  Brust  zu  .tragende  Dankzoichen"  aus- 
gezeichnet hatte. 

Dies  war  übrigens  das  letzte  grössere  Ereigniss,  bei  welchem 
der  Oberpräsidont  thätig  eingreifen  konnte.  Es  war  nicht  sowohl 
Altersschwäche,  welche  ihn  zum  Rückzüge  gemahnt  hätte,  als  vielmehr 
ein  Unfall,  der  ihm  im  Herbst  1843  begegnete.  Obwohl  schon  im 
80.  Jahre,  gestattete  ihm  seine  Rüstigkeit  noch,  auf  die  Jagd  zu 
reiten,  ja  er  hielt  diese  Bewegung  durchaus  für  nothwendig.  Bei 
einem  solchen  Ritt  in  seinem  Jagdrevier  stürzte  er  aber  mit  dem 
Pferde,  und  dieses  beschädigte  ihn  dabei  so  sehr,  dass  er  Monate  lang 
unsäglich  litt  und  endlich  einen  empfindlichen  Schmerz  in  der  Hüfte 
behielt,  der  es  ihm  unmöglich  machte  wieder  ein  Pferd  zu  besteigen, 
auch  das  Gehen  erschwerte  und  so  dem  Greise  die  gewohnte  und 
nöthige  Bewegung  raubte.  Er  war  freilich  weit  entfernt,  sich  darum 
auch  nur  im  Geringsten  an  der  Ausübung  seiner  Geschäfte  in  ihrem 
ganzen  Umfange  behindern  zu  lassen;  aber  mit  Besorgniss  bemerkten 
die  Altonaer,  dass  sein  Frolisinn  und  Lebensmuth  abnahm.  Sie 
fanden  bald  hernach  erwünschte  Gelegenheit,  ihm  Zeichen  ihrer  un- 
begrenzten Zuneigung  zu  geben,  als  er  im  Frühling  1844  sein  HOstes 
Jahr  vollendete;  und  noch  viel  grossartiger  gestaltete  sich  die  Feier 
seiner  goldenen  Hochzeit  am  1.  Mai  desselben  Jahres.  Dies  „Blücher- 
fest" ward  ein  allgemeines  Bürgerfest  im  schönsten  Sinne  des  Wortes, 
an  dem  sich  selbst  Deputationen  des  Senats  und  des  diplomatischen 
Corps  zu  Hamburg  betheiligten. 
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Das  nächste  Jahr  dagegen  brachte  der  Stadt  eine  Todtenfeier. 
Im  Sommer  1845  erlosch  hei  dem  Oberpräsidenten  allmählich  die 
Hoffnung  auf  seine  Genesung;  er  ergab  sich  mit  christlicher  Fassung 
in  sein  Schicksal.  „Ich  bin  bereit,  wenn  Gott  mich  ruft",  äusserte 
er  zu  dem  ihm  vertrauten  Propst  Paulsen,  und  zu  seiner  Gemahlin: 
„Glaube  mir,  ich  sterbe  als  wahrer  (d.  h.  gläubiger)  Christ."  Nach  un- 
endlichen Leiden,  die  er  mit  ritterlicher  Statthaftigkeit  ertrug,  be- 
schloss  er  sein  Leben,  das  köstlich,  weil  voll  Mühe  uud  Arbeit 
gewesen  war,  am  1.  August  1845. 

Sein  Leichenzug  in  die  Altonaer  Kirche  am  7.  August  war 
so  grasartig  wie  ein  fürstlicher.  Seine  Ruhestätte  hat  er  hernach 
in  einer  Familiengruft  auf  dem  grossen  Kirchhofe  vor  der  Stadt  ge- 
funden, nach  seiner  Bestimmung;  „denn  da",  bemerkte  er  einmal, 
„da  ruhen  meine  Gebeine  unter  denen,  die  mir  im  Leben  so  lieb 
waren,  in  der  Mitte  meiner  guten  Altonaer." 

Schon  am  4.  August  1845  erging  von  den  angesehensten 
Einwohnern  der  Stadt  eine  Aufforderung  an  ihre  Mitbürger,  Beiträge 
zu  einem  Denkmal  für  den  so  hoch  verdienten  Mann  zusammen- 
zubringen; am  2.  October  1852  ward  sein  Standbild1  auf  der  Palmaille 
zu  Altona  unter  angemesseneu  Feierlichkeiten  (durch  die  Hand  seines 
Sohnes)  enthüllt.  Der  Festredner,  Oonferenzrath  Donner,  schloss  mit 
den  Worten:  „Von  der  jetzigen  Generation  wird  der  Aeltere  au 
dieser  Stelle  gerne  weilen;  mit  dem  Gefühle  der  Dankbarkeit  wird 
sich  der  erhebendo  Gedanke  mischen:  Ich  war  sein  Zeitgenosse.  Die 
jüngern  Generationen,  von  ihren  Eltern  unterrichtet,  werden  mit 
Ehrfurcht  und  Liebe  zu  dem  Erretter  Altona's  aufblicken.  Unsere 
späteren  Rükel,  von  der  Geschichte  belehrt,  in  welchem  hohen  Grade 
und  mit  welcher  Treue  Blücher  seine  Pflicht  erfüllte,  werden  hier 
für  die  gewissenhafte  Erfüllung  der  ihrigen  neue  Vorsätze  fassen, 
neue  Ermunterung  finden.  So  wird  Blücher  noch  im  Bilde  segens- 
reich wirken."  —  •  — 


1  Nach  Riegel  (Westennanna  Illustr.  Monatshefte  1*7:?,  Oct.,  S.  '27)  ward  es 
von  Friedrich  Schiller  in  Hamburg  motlellirt  und  von  Georg  Howaldt  zu 
HrauriHchweig  in  Blei  <?ego*<en  und  galvanisch  verkupfert. 


Digitized  by  Google 


—    229  — 

Der  Sockel  des  Standbildes  trügt  die  Inschrift: 

GRAF  CONRAD 
von 

BLUECHER -ALTONA 

geb.  d.  29  Februar  1764 

gest.  d.  1  August  1845. 
OberPrajsideut  in  Altona 
von  1808  bis  au  seinen  Tod. 

So  klug  im  Rath 
Als  kühn  in  That 
Ein  Staatsmann 
Und  ein  Ritter. 

Die  vorwittweto  Gratin  konnte  an  dieser  ihrem  Gemahl  dar- 
gebrachten Ehrenbezeugung  ihrer  Krankheit  wegen  nicht  mehr  Theil 
nehmen.  Sie  erlag  ihren  langwierigen  Leiden  bald  hernach  zu  Altona 
am  8.  December  1852.  Sie  ist  in  der  erwähnten  Familiengruft  zu 
Altona  neben  ihrem  Gemahl  beigesetzt. 


7t).   Obristlieiitenant  Lehusgraf  Gustav  von  Blücher-Altona. 

Der  jüngere  Sohn  des  Oberpritsidenten  Lehnsgrafen  Konrad  I. 
von  Blücher- Altona  (§.  78),  Gustav  Karl  Friedrich,  geboren 
zu  Kopenhagen  am  lä.  December  1 7*.*8 ,  verlabte  seine  Jugend  im 
Elternhause  zu  Altona  und  besuchte  dort  das  Gymnasium,  begab 
sich  hierauf  1818  mit  dem  Herzog  Christoph  von  Augustenburg  und 
dessen  Binder,  dem  Prinzen  Friedrich,  zum  Zwecke  weiterer  Aus- 
bildung nach  Genf  und  besuchte  18  H)  die  Universität  Heidelberg. 
Inzwischen  war  er  aber  schon  1818  dem  dänischen  Garde- Husaren- 
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Regiment  zugewiesen;  1810  trat  er  in  deu  activen  Militairdienst  ein, 
und  am  13.  December  1820  erhielt  er  Anciennetät  als  Seeondo- 
lieutenant  in  jenem  Husaren -Regiment.  Später  ward  er  zum  Ad- 
jutanten des  Prinzen  Christian  Friedrich  ernannt,  und  er  hegleitete 
diesen  auch  1838  auf  seiner  Reiw  durch  Deutschland.  Seine  Stellung 
am  Hofe  machte  ihn  zum  Zeugen  manches  denkwürdigen  Ereignisses. 
So  war  er  als  Begleiter  des  Prinzen  Christian  von  Holstein-Glücksburg 
1838  bei  der  mit  vielem  Glanz  vollzogenen  Krönung  der  Königin 
Victoria  von  England  anwesend.  Als  Christian  VIII.,  nunmehr 
König  von  Dänemark,  1843  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  IV.  von 
Preussen  einen  Besuch  auf  Rügen  und  zu  Stralsund  abstattete,  war 
der  Graf  Gustav  als  Adjutant  in  seinem  Gefolge;  er  empfing  damals 
den  rothen  Adlerorden  2.  Classe  mit  dem  Stern.  Im  April  1844 
überbrachte  er  seines  Königs  Glückwunschschreiben  dem  eben  zur 
Regierung  gelangten  Könige  Oskar  von  Schweden,  welcher  den  Ge- 
sandten zum  Commandeur  des  Schwertordens  ernannte,  u.  s.  w. 

Graf  Gustav  gehörte  immer  noch  dem  Militair  an,  avaucirto 
auch  zum  Major  von  der  Cavallerie;  aber  neben  der  königlichen  Ad- 
jutantur  verwaltete  er  auch  das  Amt  eines  Hofchefs  der  Königin 
Karoline,  und  letzteres  führte  er  auch  fort,  nachdem  die  Königin 
ihren  Gemahl,  König  Christian  VIII.,  am  20.  Januar  1848  verloren 
hatte.  Erst  im  Jahre  18(30  verliess  er  diese  Stellung  und  zog  sich 
mit  Pension  und  dem  Titel  eines  Obristlieutenants  nach  Plön  zurück. 
Dort  ist  er  am  25.  Miirz  1804  gestorben. 

Am  L9.  August  1820  hatte  er  sich  vermählt  mit  Emilie 
Sophie  Marie,  der  am  19.  Mai  1802  geborenen  Tochter  des  Piautagen- 
besitzers auf  St.  Croix  und  dänischen  Kammerherrn  Roger  OFerral. 
Die  Gräfin  hat  ihren  Wohnsitz  zur  Zeit  in  Helsingör.  Von  ihren 
fünf  Kindern  hat  sie  drei  verloren: 

1)  Sophie  Marie  Asuntha  Katharina,  geboren  am  1.  Juni 
1827,  ward  1851  vermählt  mit  dem  dänischen  Kammerherrn  Wilhelm 
Friedrich  Ludwig  Theodor  von  Levetzau,  damals  Amtmann  zu 
Neumünster.  Sie  starb  aber,  nachdem  sie  1852  vergebens  Heilung 
in  Vichy  gesucht  hatte,  bald  nach  der  Heimkehr  in  der  Nacht  vom 
3.  zum  4.  October  1852  zu  Neumünster.    Der  Kammerherr  W.  von 
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Levetzau,  jetzt  königlich  preussischer  Landratli  des  Kreises  Stormarn 
zu  AVandsbeck,  ist  seit  dem  5.  Mai  1857  wieder  vermählt  mit  der 
Grafin  Mathilde  von  Moltke. 

2)  Fanny  Marie  Louise  Anna,  geb.  am  29.  Juli  1829,  ist 
seit  dem  21.  Juli  1857  die  Gemahlin  des  dänischen  Kammerjunkers 
Werner  von  Levetzau  (eines  Bruders  des  obengenannten  Kammer- 
herrn),  welcher  1857  Landvogt  auf  Sylt,  hernach  seit  1859  Amtmann 
zu  Plön  war  und  gegenwärtig  königlich  preussischer  Landrath  zu 
Apenrade  ist. 

3)  Konrad  Fergus  Karl  Gotthard  Lebrecht,  geb.  am  5. 
September  1832.    S.  §.  80. 

4)  Karl  Christian  Friedrich  Gustav,  geb.  am  IG.  Juni 
1837,  starb  schon  am  7.  Mai  1838. 

5)  Gustav  Roger  Eduard  Friedrich  Ferdinand,  geb.  am 
19.  Februar  1842.    S.  §.  80. 


§.  80.   Die  Söhne  und  Enkel  des  Grafen  Gustav. 

Von  den  drei  Söhnen  des  Obristlieutenauts  Grafen  Gustav 
(§.  79)  starb  der  mittlere  im  Kindesalter,  dio  beiden  anderen  über- 
lebten ihren  Vater. 

A.  Konrad  Fergus  Karl  Gebhard  Lebrecht,  geb.  am  5. 
September  1832,  trat  freilich  1853  in  den  österreichischen  Kriegsdienst, 
beim  6.  Kürassior-Regiinent,  nahm  aber  schon  1856,  als  Lieutenant, 
seinen  Abschied  und  kehrte  nach  Dänemark  zurück.  1859  wurde  er 
hier  beim  6.  däuischen  Dragoner- Regiment  als  Lieutenant  angestellt 
und  betheiligte  sich  in  diesem  Regiment  an  dem  Feldzuge  vom  Jahre 
1864  gegen  die  Deutschen.  Er  wohnte  den  für  Dänemark  so  un- 
glücklichen Kämpfen  bei  Schleswig  im  Februar  jenes  Jahres  bei  und 
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machte  den  Rückzug  nach  Jütland  unter  dem  General  von  Hegermann- 
Lindencrone  mit.    Am  2.  December  desselben  Jahres  zog  sich  der 
Graf  Konrad  aus  dem  Dienste  ins  Privatleben  zurück.     18(J9  ward 
er  zum  dänischen  Kammerherm  ernannt.    Seinen  Wohnsitz  nahm  er  , 
in  Helsingör,  wo  er  auch  am  6.  December  1877  gestorben  ist. 

Er  hat  eine  Wittwe,  Loila,  geb.  Taylor,  die  Tochter  des 
englischen  Consuls  Taylor  zu  Helsingör,  mit  welcher  er  seit  dem 
29.  Juni  1872  vermählt  war,  und  2  Kinder  hinterlassen: 

1)  Gustav,  geb.  am  24.  April  1873. 

2)  Emily,  geb.  am  f>.  September  1875. 

B.  Gustav  Roger  Eduard  Friedrich  Ferdinand,  der  jüngste 
Sohn  des  Lehnsgrafen  Gustav  (§.  79),  geboren  zu  Kopenhagen  am 
19.  Februar  1842,  verliess  im  soinem  17.  Jahre  das  väterliche  Haus, 
um  in  die  preussische  Armee  einzutreten.  Am  12.  März  18G2 
avancirte  er  zum  Lieutenant  im  ersten  preussischen  Garde-Infanterie- 
Regiment,  nahm  jedoch  dort  noch  in  demselben  Jahre  seinen  Abschied, 
um  an  dem  nordamerikanischen  Secessionskriege  in  der  Armee  der 
Nordstaaten  Theil  zu  nehmen.  Bei  seiuer  Ankunft  in  Newyork  trat 
er  sofort  in  ein  dort  noch  in  der  Bildung  begriffenes  freiwilliges 
Artillerie -Regiment  (New-York-Volunteers)  als  Soldat  ein,  kämpfte 
den  Krieg  bis  zu  dessen  Ahschluss  im  Jahre  1865  mit,  ward  auch 
einmal  verwundet;  er  avancirte  wegen  bewiesener  Tapferkeit  und 
Tüchtigkeit  im  Felde  zum  Capitain  und  Batterie- Chef.  Bei  der 
Auflösung  der  freiwilligen  Regimenter  waro*  er  mit  dem  Majors- 
Charaktor  verabschiedet,  bald  darauf  aber  in  der  regulaireu  Truppe 
der  Vereinigten  Staaten  als  Major  wieder  angestellt. 

Als  ihn  die  Nachricht  vom  Ausbruche  des  deutsch  -  franzö- 
sischen Krieges  erreichte,  nahm  er  in  Nordamerika  seinen  Abschied, 
und  kehrte  1870  nach  Deutschland  zurück,  in  der  Hoffnung,  sich  an 
dem  Kampfe  in  den  Reihen  des  preussischen  Heeres  betheiligen  zu 
können.  Der  rasche  Verlauf  des  Krieges  vereitelte  jedoch  diese 
Hoffnung;  und  er  kehrte  nach  Amerika  zurück,  wo  er  als  anerkannt 
tüchtiger  Oflicier  auch  bald  aufs  Neue  Aufnahme  in  die  Armee  fand. 
Zu  Ende  des  Jahres  1874  stand  er  als  Major  bei  dem  22.  Infanterie- 
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Regiment  im  Fort  Woyne  zu  Detroit  im  Staat  Michigan.  Neuere 
Nachrichten  fehlen  uns. 

Seit  dorn  11.  Juni  1864  ist  der  Graf  Gustav  vermählt  mit 
Medora  Stipes  (geb.  2.  Juli  1847).  Nach  Ausweis  des  Grafen- 
kalenders sind  ihm  in  dieser  Ehe  2  Kinder  geboren: 

1)  Emily  Medora  Sophie  Manone,  geb.  27.  November  1865. 

2)  Konrad  Gustav  Emanuol  Gebhard  Leberecht,  geb.  29. 
üctober  1866. 
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§.  81.    Stammtafel  des  dänischen 


(XVII.) 


Ulrioh  Hans 

Sohn  des  Lieutenant«  Siegfried  Ulrich 
Margarete  v.  Winterfell!,  meklenburg- 
erwirbt  Koscnow  1751, 
G.  1.  Mathilde  Stier,  t  Januar  1719. 


(XVIII.) 


(XIX.) 


(XX.) 


Karl 

geb.  im  Jan.  1719, 
dänischer 

G.  (27.  April  1759)  Sophie  Henriette 
Die  Kinder  empfingen  am  20.  Juli  1777 


Friedrich, 

geb.  14.  Januar  1700,  f  6.  Mai  1806, 
dänischer  Obristlieutenant 
und  Hofchef. 
G.  (7.  Mai  1802) 
Helena  v.  Thygeson, 
geb.  11.  Januar  1776, 
t  (wiedcnermählt)  8.  Dec.  18:59. 


Sophie 

Marie  Friderilce, 
geb.  30.  April  1761, 
t  nach  1822. 
G.  (1798)  Obristlieutenant 
Lorenz  Jacob  v.  Heinen, 
t  1822,  12.  Januar. 


Karl 
Thygeson, 

geb.  8.  Mai 

1803, 
f  27.  Decbr. 
1809. 


Sophie  Marie, 

geb.  24.  Octbr.  1804. 
G.  (5.  Decbr.  1829) 
Friedrich  v.  Lowtzow, 

dänischer  Kammerherr, 
1842  Chef  der  königl.  dun. 
Geueral-Zollkam  mer, 
t  7.  Aug.  1869. 


Friedrich  Emanuel, 
geb.  21.  Novbr.  1806, 
t  28.  Decbr.  1871, 
dänischer  General-Adjutant 
und  General-Major. 


(XXI.)  Gräfin  Sophie  Marie 

Asuntha  Katbarina, 
geb.  1.  Juni  1827,  t  3./4.  Oct.  1852. 
G.  (1851)  Kammerherr  Wilhelm 
v.  Levetzau 
(wiedervermählt  mit  Mathilde, 
Gräfin  v.  Moltke), 
Laudrath  zu  Wandsbek. 


Gräfin  Fanny  Marie 
Louise  Anna, 
geb.  29.  Juli  1829. 
G.  (21.  Juli  1857)  Werner 
v.  Levetzau, 
königl.  preuss.  Landrath 
zu  Apenrade. 


(XXII.) 
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Zweiges  der  Linie  Rosenow. 


von  Blücher, 

aus  dem  Hause  Gr.-Renzow  und  der  Ida 
Bchwerinscher  0  berat  lieutenant  (§.  73), 
t  19.  April  1758. 

(Die  2.  Gemahlin  und  ihre  Kinder 
«.  S.  196  f.  und  836  flgd.) 

1. 

Leopold, 

t  3.  September  1775, 
Obrist. 

von  Plessen,  t  15«  September  1 780. 
das  dänische  Naturalisationspatent. 


Gottfried  Karl 
Wilhelm  Gottlob, 
geb.  0.  December  1762, 

t  6.  Juli  1811, 
norwegischer  General- 
Major. 


Konrad  Daniel, 
geb.  5.  Mir/  176-1,  t  L  August  1845, 
Oberprlsident  von  Altona,  Geh.  Con- 
ferenzrath,  dänischer  Lehnsgraf 
v.  Blücher-Altona  27.  Oct.  1818. 
G.  (1.  Mai  1704)  Manono  Barbara 
d'Abbcstee.  geb.  24.  Oct.  1770, 
t  8.  December  1852. 


S.,  Gräfin  Fanny  Sophie, 

t  bald  nach         geb.  26.  Septbr.  1797, 
der  Geburt  t  30.  Juni  1835. 

1795  oder       G.  (29.  Mai  1819)  Hofjäger- 
1796.  meister  Graf  Karl 

Heinrich  v.  Schimmel- 
mann auf  Lindenburg  etc. 
und  Ahrensburg, 
t  20.  Januar  1833. 


Graf  Gustav  Karl 
Friedrich, 
geb.  15.  December  1798, 
t  25.  März  1864, 
dänischer  Obriatlieutenant 
und  Hofchef. 
G.  (19.  August  1826) 
Emilie  Sophie  Marie 
O'Ferral, 
geb.  19.  Mai  1802. 


Graf  Konrad  Fergus 
Karl  Gebhard 
Lebrecht, 
geb.  5.  Septbr.  1832, 
t  6.  Decbr.  1877, 
dänischer  Kammerherr. 
G.  (29.  Juni  1872) 
Leila  Taylor. 


Graf  Karl 
Christian 
Friedrich 
Gustav, 

geb.  lü.  Juni  1837, 
t  7.  Mai  1838. 


Graf  Gustav  Hoger 
Eduard  Friedrich 

Ferdinand, 
geb.  19.  Februar  1842. 
nordamerikan.  Major. 
G.  (11.  Juni  1864) 
Medora  Stipes, 
geb.  2.  Juli  1847. 


Gustav, 

geb.  24.  April 
1873. 


Emily, 

geb.  5.  Septbr. 
1875. 


Emily  Medora        Konrad  Gustav 
Sophie  Manone,        Emanuel  Geb- 
geb. 27.  Nov.  1865.       hard  Lebrecht, 

geb.  29.  Octbr.  1866. 


DRITTES  CAPITEL. 


DER  DEUTSCHE  ZWEIG  DER  LINIE 

ROSENOW. 

§.  82.    General -Major  Karl  Leopold  auf  Roaenow 

Der  dritte  Sohn  des  Oberstlieutenants  Ulrich  Hans  von  Blücher 
(§.  73),  dos  Stammvaters  der  Linie  Rosenow,  aus  dessen  zweiter 
Ehe,  Karl  Leopold  genannt,  war  zu  Gutow  (bei  Grevesmühleu)  am 
3.  Mai  1742  geboren.  Wie  sein  älterer  Bruder  Iwan  (§.  73),  erhielt 
er  seine  Ausbildung  im  Pagencorps  zu  Schwerin.  Indessen,  da  sich 
in  der  Heimath  zu  einer  militärischen  Carricre  ihm  wenig  günstige 
Aussichten  eröffneten,  weil  der  Herzog  Friedrich  von  Mekleuburg- 
Schwenn  seine  Truppenzahl  trotz  dos  dritten  schlesischeu  Krieges 
nicht  zu  vermehren,  sondern  lieber  zu  verringern  beabsichtigte:  so 
gab  Karl  Leopold  von  Blücher  der  Aufforderung  seines  iiitesten 
Bruders  Karl  (§.  74),  welcher  damals  zu  Kopenhagen  als  Kittmeister 
bei  der  Leibgarde  stand  und  bereits  mancherlei  einflussreiche  Per- 
sönlichkeiten genauer  kannte,  gern  Gehör  und  bat  den  Herzog 
Friedrich  um  die  Erlaubnis»  zur  Uebersiedelung  nach  Dilnemark. 
Der  Herzog  »entliess  ihn  hierauf  am  25.  März  1758  mit  einer  vor- 
züglichen Empfehlung  an  den  König  von  Dänemark  und  schenkte  ihm 
beim  Abschied,  als  Zeichen  seiner  Zufriedenheit  und  seiner  Gunst, 
einen  Degen  und  125  Rthlr.  „Abfertigungsgelder". 
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Gleich  hernach  (10.  April)  verlor  der  junge  Blücher  seinen 
Vater;  seine  Abreise  nach  Kopenhagen  ward  dadurch  um  einige 
Wochen  verzögert,  aber  seinem  Plan  blieb  er  treu.  Am  28.  Juni  17f>8 
ward  er  zu  Kopenhagen  als  Fähnrich  bei  der  Leibgarde  zu  Fuss  ein- 
gestellt, am  29.  April  17(»U  zum  Seconde- Lieutenant  befördert.  Er 
erwies  sich  sehr  tüchtig,  ziemlich  schnell  durchlief  er  darum  die 
nächsten  Grade;  im  Winter  von  1768  auf  G9  wurde  er  als  Seconde- 
Major  zu  dem  17(>4  errichteten  Delmenhorstschen  geworbenen  In- 
fanterie-Regimeute versetzt,  welches  seit  17(i7  seine  Garnison  in 
.Norwegen,  theils  zu  Drontheim,  theils  zu  Bergen,  hatte,  üb  Blücher 
aber  überhaupt  nach  Norwegen  abgereist  ist,  bleibt  ungewiss;  jedenfalls 
kann  er  dort  sich  nicht  lange  aufgehalten  haben. 

Denn  in  Folge  eines  königlichen  Befehls  oder  einer  erbetenen 
Genehmigung  begab  er  sich  gleich  hernach  zur  russischen  Armee, 
um  in  derselben  als  Yoloutair  den  Feldzügen  gegen  die  Türkei  bei- 
zuwohnen. Am  2(3.  April  1769  ward  er  als  Major  in  die  russische 
Armee  aufgenommen  und  der  Vorhut  des  Feldmarschalls  Grafen 
Peter  Romanzofi",  welche  unter  dem  Befehl  des  General-Majors  Baron 
Weissmann  von  W  eissenstein  stand,  zugetheilt.  Wegen  bewiesener 
Tüchtigkeit  rückte  er  schon  am  23.  Juni  1770  zum  Oberstlieutenant 
auf.  Für  rühmliche  Thaten  im  Jahre  1771  ward  ihm  die  Ehre  zu 
Theil,  der  Kaiserin  Katharine  eine  Siegesbotschaft  überbringen  zu 
dürfen;  er  fand  in  Petersburg  nicht  nur  eine  huldvolle  Aufnahme, 
sondern  die  Kaiserin  verlieh  ihm  auch  am  24.  April  1772  den  St 
Georgen-Orden  unter  Zusicherung  eines  Jahrgehaltes  von  100  Rubeln. 
Einen  noch  deutlicheren  Beweis  von  seiner  Umsicht  und  uner- 
schrockenen Tapferkeit  giebt  uns  das  Zeugniss  des  genannten  Feld- 

- 

marschalls  vom  28.  Januar  1774,  in  welchem  dieser  dem  Oberst- 
lieutenant von  Blücher  nachrühmt,  dass  er  „dem  gegen  die  Türken 
„geführten  Kriege  von  Anfang  an  nicht  allein  beigewohnt,  sondern 
„auch  bei  verschiedenen  darin  vorgefalleneu  Schlachten  und  Schar- 
mützeln, besonders  Anno  1 769  bei  Chotzim  und  Anno  1770  den  5., 
,,7.  und  21.  Juli  am  Kagul,  wo  der  Grossvezier  völlig  geschlagen, 
„sich  mit  vieler  Tapferkeit  hervorgethan,  und  bei  denen  Anno  1771  in 
„Bessarabien  sowohl,  als  diesseits  und  jenseits  der  Donau  geschehenen 
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„Attaquen,  nämlich  den  24.  März  bei  Tulcze,  den  IG.  April  bei  Isaaczi, 
„wo  die  feindliche  Brücke  und  Magazin  verbrannt,  den  19.  Juli  bei 
„Tulcze,  wo  die  türkische  Flottille  gänzlich  zu  Grunde  gerichtet 
„wurde,  den  20.  October  bei  der  Einnahme  des  Orts,  den  21.  bei 
„der  Vertreibung  des  Grossveziers  aus  seinem  befestigten  Lager  und 
„bei  der  Eroberung  von  Isaaczi  —  deutliche  Proben  seiner  Geschick- 
lichkeit und  Erfahrung  an  den  Tag  gelegt  und  zur  Erhaltung 
„mancher  Vortheile  Vieles  mit  beitragen  helfen:  auch  in  der  letzt- 
verflossenen  Campagne,  da  er  den  28.  April  (1773)  von  Ismail  aus 
„mit  einem  Commando  Grenadiere  detachirt  gewesen,  die  Donau  beim 
„Ausflusse  derselben  ins  Schwarze  Meer  von  dem  Feinde  gereinigt 
„und  viele  Böte  erbeutet,  den  27.  Mai  bei  Karasce,  den  7.  Juni  bei  der 
„Eroberung  des  feindlichen  Lagers  bei  Gurabal,  den  12.  bei  der 
„Austreibung  der  Feinde  aus  ihrem  befestigten  Lager  ohnweit  Silistria 
„und  den  18.  bei  Silistria,  den  22.  bei  dem  Flecken  Kanauzi, 
„woselbst  die  Feinde  nach  einem  grossen  Verluste  ihr  befestigtes 
„Lager  im  Stich  lassen  mussten,  hat  er  in  allen  diesen  und  vor- 
bedachten Füllen  durch  seinen  ungemeinen  Muth  und  Unerschrocken- 
„heit  sich  den  Ruhm  eines  wirklich  braven  und  erfahrenen  Ofnciers 
„erworben  und  eines  allgemeinen  Beifalls  sich  verdient  gemacht." 

Noch  bevor  der  Friede  zu  Kutsch  uk-Kainardge  (im  Juli 
1774)  abgeschlossen  war,  musste  Blücher  auf  Befehl  der  dünischen 
Regierung  vom  Kriegsschauplatz  zurückkehren.  Ausser  dem  Georgen- 
orden und  dem  erwähnten  Zeugnisse  Romanzoffs  brachte  er  auch  die 
kostbaren  Waffen  eines  Paschas  heim,  welchen  er  am  7.  Juni  1773 
bei  Gurabal  gefangen  genommen  hatte1.  Als  er  am  9.  April  1774 
den  erbetenen  Abschied  aus  der  russischen  Armee  empfing,  ward  ihm 
verheissen,  dass  er,  wenn  er  in  diese  zurückzutreten  wünschte,  als 
Oberstlieutenant  in  derselben  wiederangestellt  werden  solle.  Doch 
hat  er  von  dieser  Vergünstigung  keinen  Gebrauch  gemacht;  er  fand 
auch  in  der  dänischen  Armee  für  seine  Auszeichnung  in  jenem 
Türkenkriege  gebührende  Anerkennung  und  eine  seiner  Tüchtigkeit 


1  Den  Dogen  des  Paschas  schenkte  ein  Neffe  Karl  Leopolds  v.  Blücher  dem 
Oberpräsidenten  Grafen  v.  Blücher- Altona  zu  dessen  goldener  Hochzeit. 
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entsprechende  Beförderung.  Das  Delmenhorster  Regiment  ward  1774 
aus  Norwegen  nach  .Tütland  verlegt,  und  Blücher  in  demselben  als 
Oberstlieutenant  wiederangestellt.  Einige  Jahre  hindurch  hatte  er 
nun  seine  Garnison  in  Vi  borg,  und  dorthin  führte  er,  nachdem  er 
am  6.  März  1778  in  Meklenburg  Hochzeit  gemacht  hatte,  seine  Go- 
mahlin  Albertine  Elisabeth  Karoline,  die  (1752  geborene)  Tochter 
des  Majors  Victor  Siegmund  von  Oertzen  auf  Leppin  und  Rattey 
aus  dessen  Ehe  mit  Eva  Sophie  Eleonore  von  Krackevitz  aus  dem 
Hause  jVenz.  —  Tn  den  nächsten  Jahren  finden  wir  den  Obrist- 
lieutenant  (seit  dem  6.  December  1780  Obrist)  mit  Abtheilungen 
seines  oft  verlegten  Regiments  in  verschiedenen  kleinen  dänischen 
Städten,  1780  zu  Tisted,  wo  vier  Compagnien  ihre  Garnison  hatten, 
späterhin  längere  Zeit  zu  Odeuse. 

Seinen  Urlaub  verlebte  er  in  jenen  Jahren  öfters  in  Meyen- 
burg, namentlich  auf  Rosenow;  doch  drang  er  noch  nicht  auf  eine 
Kavelung  um  das  väterliche  Gut,  vermuthlich,  weil  die  Auseinander- 
setzung mit  den  Geschwistern  schwierig  zu  werden  schien.  Endlich 
aber  kam  1784,  am  1(J.  Februar,  ein  Vertrag  zu  Stande,  durch 
welchen  er  gegen  Abfindung  der  Geschwister ,  namentlich  seines 
Bruders  August  (§.  83),  in  den  Besitz  von  Rosenow  gelangte.  Seitdem 
war  er  eifrig  bemüht,  den  Werth  des  Gutes  zu  heben,  indem  er  dio 
lästige  Communion  löste,  in  welcher  bis  dahin  einzelne  Theile  lagen, 
auch  überflüssige  Waldungen  ausrodete  u.  s.  w. 

Aber  seinen  Dienst  in  der  dänischen  Armee  gab  er  darum 
doch  nicht  auf.  Am  25.  August  178G  ward  er  zum  Chef  des  3. 
dänischen  Infanterie- Regiments  (zu  Viborg)  ernannt,  am  11.  December 
1789  als  Chef  des  Oldenburgischen  Infanterie-Regiments  nach  Rends- 
burg versetzt.  In  demselben  Jahre  avancirte  er  zum  General -Major. 
Als  1803  die  Franzoson  Hannover  besetzt  hatten,  zog  Dänemark  ein 
ansehnliches  Heer  unter  dem  Oberbefehl  des  Kronprinzen  um  Rends- 
burg zusammen.  Der  General -Major  von  Blücher  ward  dabei  mit 
dem  Commando  einer  aus  dem  Holsteinischen  und  dem  Oldenburgischen 
Regiment  sowie  dem  Grenadierbataillon  Abercron  gebildeten  Brigade 
(in  der  Division  des  Prinzen  Friedrich  von  Hessen)  betraut.  Damit 
beschloss  er  seine  Thätigkeit;  er  starb  zu  Rendsburg  am  12.  Septembor 
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1804.  Ein  umgittertes  Grabgewölbe  auf  dem  dortigen  Garnison- 
Kirchhof  birgt  seine  Gebeine. 

Seine  Wittwe  nahm  nun  ihren  Wohnsitz  auf  Rosenow,  um 
das  Gut  für  ihren  noch  minorennen  Sohn  unter  dem  Beistande  guter 
Vormünder  zu  verwalten.  1813  zeigte  sie  sich  als  eine  gute  deutsche 
Patriotin;  sie  gab  nicht  nur  zur  Befreiungssache  Deutschlands  ihre 
goldenen  Ketten  und  ihr  reiches  Silbergeräthe  her,  sondern  sie  liess 
auch  ihren  einzigen  Sohn  am  Kriege  Theil  nehmen.  —  Nach  einom 
langen  Wittwenstande,  der  voll  von  trüben  Erlebnissen  war,  ent- 
schlummerte diese  treffliche  Frau  in  ihrem  81.  Lebensjahre  am  31. 
Milrz  1833  zu  Rosenow.  Von  acht  Kindern  waren  ihr  schon  vier 
vorausgegangen. 

1)  Die  älteste  Tochter  des  General -Majors,  Sophie  Marie 
Wilhelmine  Karoline  Louise,  geboren  zu  Viborg  am  18.  December 
1778,  verheirathete  sich  mit  dem  dänischen  Artillerie-Capitain  Hans 
von  Friboe,  der  als  pensionirter  General-Major  am  25.  Juni  1834 
zu  Rendsburg  gestorben  ist.  Sie  nahm  als  Wittwe  ihren  Wohnsitz 
zu  Hamburg  und  hat  dort  am  1.  December  1855  ihr  Leben  beschlossen. 

2)  Albertine  Henriette  Ernestine  Sophie,  geboren  zu  Odense 
1780,  starb  unvermählt  am  9.  November  1830  zu  Rosenow. 

3)  Sophie  Auguste  Leopoldine,  geboren  zu  Odense  1782, 
vermählte  sich  mit  dem  Hauptmann  Christian  Elisa  Bogislav  von 
Ferber  auf  Kl. -Helle,  Priborn  und  Solzow  (in  Meklenburg-Schwerin). 
Sie  erlag  einem  Scharlachfieber  am  8.  März  1820.  In  der  Ferber- 
schen  Familiengruft  zu  Varchentin  ist  sie  beigesetzt. 

4)  Pauline  Johanne  Sophie  Karoline,  geboren  zu  Rosenow 
am  1.  Mai  1783,  ward  die  Gemahlin  des  damaligen  Lioutenants, 
nachmaligen  Justizratlis  und  Zollverwalters  Friedrich  Gustav  Detlev 
Wardenburg  (seit  dem  0.  März  1833  von  Wardenburg)  zu  Husum. 
Sie  starb  zu  Husum  am  27.  September  1832. 

5)  Margarete  Wilhelmine  Juliane  Augustine,  geboren  zu 
Rosenow  am  20.  October  1784,  verheirathete  sich  am  12.  Mai  1815 
mit  Heinrich  von  Frees,  Major  im  Holsteinschen  Kürassier-Regiment 
zu  Husum.  Nachdem  sie  am  14.  März  1824  ihren  Gemahl  verloren 
hatte,  lebte  sie  viele  Jahre  lang  zu  Altona.    Verstorben  ist  sie  zu 
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Hamburg  am  8.  Mai  1873,  in  ihrem  89.  Lebensjahre.  „Dir  Herz  war 
von  seltener  Reinheit  und  Güte",  rühmt  ihr  ein  Neffe,  Hauptmann 
Christian  von  Wardenburg,  nach. 

ti)  Karoline  Leopoldine,  geboren  zu  Sveudborg  178(5,  ver- 
ehelichte flieh  am  17.  Januar  1823  mit  dem  preussisehen  Hauptmann 
Karl  vou  Eckonsteen,  Oberzollamts- Coutroleur  zu  Grausee,  starb 
aber  schon  am  28.  August  des  nächsten  Jahres. 

7)  Christiane  Lisette,  geboren  zu  Viborg  am  21).  Januar 
17871,  erhielt  eine  Exspectanz  auf  eine  Stelle  im  Jungfrauenkloster 
zu  Stüvringgaard ,  vermählte  sich  jedoch  am  31.  October  1813  zu 
Kl. -Helle,  wo  sie  bei  ihrer  Sehwostor  Sophie  verweilte,  mit  dem 
damaligen  Adjutanten  des  russischen  Generals  von  Benckendorf  und 
nachmaligen  preussischen  Ober-Grenzcontroleur  Lieutenant  Karl 
Friedrich  August  von  Yorry  zu  Thomstorf.  Nachdem  sie  183G 
Wittwe  geworden  war,  nahm  sie  ihren  Aufenthalt  zuerst  in  Waren, 
hernach  zu  Neustrelitz,  wo  sie  auch  am  20.  Mai  18f>(>  gestorben  ist. 

8)  Karl  Leopold,  geboren  zu  Viborg  am  8.  April  1789, 
begab  sich  nach  dem  Tode  der  Vaters  mit  der  Mutter  auf  das  ihm 
angeerbte  Gut  Kosenow.  Er  beabsichtigte  nicht,  wie  es  sonst  Sitte 
seines  Hauses  Mar,  ins  Militair  einzutreten;  als  jedoch  1813  Tetten- 
born in  Meklenburg  einrückte,  eilte  er  zu  dessen  Corps  hin,  um  am 
Befreiungskriege  Theil  zu  nehmen,  und  zog  mit  demselben  nach 
Hamburg  und  später  nach  dem  "Rhein.  Hernach  fand  er  seinen 
Beruf  in  der  Verwaltung  seines  Landgutes,  welche  er  mit  Eifer  und 
Umsicht  betrieb.  Am  24.  September  1822  vermählte  er  sich  mit 
Louise  Karoline  Marie  Friderike  von  Eckensteen,  der  Tochter 
des  königlich  schwedischen  Universitüte-Stalhneisters  Karl  von  Ecken- 
steen zu  Greifswald,  welche  ihren  ersten  Gemahl,  den  Hauptmann 
Friedr.  von  Gagern,  am  23.  Februar  1818  (zu  Waren)  verloren  hatte. 
Diese  schenkte  ihrem  zweiten  Gemahl  am  14.  August  1823  einen 
Sohn:  Karl  Heinrich  Friedrich  Bogislav,  der  jedoch  schon  am  14. 
März  1824  starb.    Noch  in  demselben  Jahre,  am  IG.  October,  erlag 


1  Dieses  Datum  giebt  Lengnick  in  seinen  Excerpten  aus  dem  Taufregister 
der  Domkirche  in  Viborg. 
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die  Frau  von  Blücher  der  Seh  windsucht,  und  bald  hernach,  am  20. 
Januar  1825,  endete  ein  Schlagfluss  auch  das  Leben  Karl  Leopolds 
selbst. 

Das  Lehngut  Rosenow  ging  darauf  an  einen  seiner  Vettern, 
der  Söhne  Gustav  (August)  von  Blüchers  (§.  83),  über.    (S.  2ö4.) 


§.  83.    Hauptmann  Gustav  (August)  von  Blücher 

auf  Kl.-Plaston  und  Rockow. 

Als  der  Oberstlieutenant  Ulrich  Hans  von  Blücher  auf  Ro- 
senow (§.  73)  starb,  stand  sein  vierter  Sohn,  Burchard  Gustav  Albert, 
—  der  in  der  Familie  den  Rufnamen  August  empfing  und  bei- 
behielt — ,  geboren  zu  Gutow  (bei  Grevesmühlen)  am  7.  Juli  1744, 
erst  im  14.  Lebensjahre.    Seine  Mutter  erwirkt«,  dass  auch  er  gleich 
seinem  Binder  in  das  herzogliche  Pagen-Institut  aufgenommen  ward; 
später  trat  er  als  Fähnrich  in  das  meklenburg-schwerinsehe  Infanterie- 
Regiment  von  Glüer  ein.    Indessen,  da  sich  Herzog  Friedrich  nach 
den  schweren  Leiden  Meklenburgs  während  des  siebenjährigen  Krieges 
zur  grössten   Sparsamkeit  genüthigt   sah   und  das  Militair  darum 
möglichst  einschränkte:  so  nahm  der  Fähnrich  von  Blücher  am  1. 
August  17()<>  in  Meklenbuig  seinen  Abschied  und  begab  sich,  mit 
guteu  Zeugnissen  ausgerüstet,  zu  seinen  Brüdern  nach  Dänemark,  wo  es 
ihm  nicht  schwer  ward,  in  dem  Norwegischen  Leib-Infanterie-Regimeut 
zu  Kopenhagen  einen  Platz  zu  finden.  —  Auf  die  Dauer  behagte 
jedoch  dem  jungen  Offieier  der  Garnisoudienst  nicht;  so  oft  es  nur 
irgend  seine  Geschäfte  erlaubten,  begab  er  sich  zu  der  Mutter  nach 
Rosenow,  um  ihr  in  der  Landwirthsehaft,  welch«  ihm  besonderes 
Vergnügen  machte,  behülflich  zu  sein,  zumal  nachdem  1 77G  sein 
Bruder  Iwan  (S.  VM't)  gestorben  war.    Es  würde  ihm  Nichts  lieber 
gewesen  sein,  als  wenn  das  väterliche  Gut  Rosenow  nun  ihm  zu- 
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gefallen  wäre.  Aber  sein  Bruder  Karl  Leopold  (§.  K2)  hegte  trotz 
seines  militärischen  Eifere  gleiche  Neigung.  Endlich  am  1(5.  Februar 
1784  schlössen  die  beiden  Brüder  einen  Vergleich  dahin  ab,  dass  der 
ältere,  Karl  Leopold,  das  väterliche  Gut  Roseuow  übernahm,  dafür 
aber  seinem  Bruder  Gustav  (August)  6500  Rthlr.  Gold  zahlte  und 
ihm  die,  allerdings  hoffnungslosen,  Ansprüche  auf  die  Galenbeker 
Blücherhufe  (S.  104)  abtrat.  Die  Söhne  des  dänischen  Obiisten  Karl 
wurden  mit  einer  Geldsumme  abgefunden. 

August  nahm  nun  seinen  Abschied,  den  er  mit  dem  Charakter 
als  Hauptmann  und  mit  Pension  empfing,  verliess  Dänemark  für  immer 
und  kehrte  nach  Teklenburg  zurück,  um  hier  seiner  Neigung  gemäss 
sich  ganz  der  Landwirtschaft  zu  widmen.  Von  seinem  Schwieger- 
vater, Adolf  Friedrich  von  der  Lank  OB  auf  Rahnenfelde,  Puchow 
und  Lapitz,  pachtete  er  zunächst  das  bei  Penzlin  belegene  ansehnliche 
Gut  Lapitz;  und  durch  seine  Thätigkeit,  Sparsamkeit  und  Umsicht 
hoben  sich  seine  Vermögensumstände  bald  so,  dass  er  am  10.  Juli 
17H0  von  dem  meklonburg-strelitzisehen  Kammerherrn  Gustav  von 
Kamptz  das  Lehngut  Kl.-Plaston  um  33Ü00  Rthlr.  Gold  kaufen 
konnte.  Dieses  Lehngut  liegt  östlich  von  Waren,  in  einer  lieblichen 
Gegend,  an  einem  von  Höhen  umschlossenen  See;  die  dortige  Kirche 
ist  eine  Filialkirche  von  Schlön.  Nördlicher  liegt  Gross-Plasten; 
doch  verdient  dieses  solchen  Namen  nach  dem  jetzigen  Umfange  der 
beiden  Güter  nicht,  denn  Kl.-Plasten  ist  etwas  grösser  als  das  andere; 
es  umfasst  mehr  als  300000  [JB.  und  steuert  von  mehr  als  2000 
Scheffeln. 

Ueber  jenen  Verkauf  von  Kl.-Plasten  ergingen  die  üblichen 
Proclamata,  auch  verbürgte  sich  der  Verkäufer  dem  Käufer  gegenüber 
für  seine  majorennen  Agnaten,  da  sein  Bruder,  der  Kammer-Präsident 
von  Kamptz,  nur  stillschweigend  in  den  Verkauf  gewilligt  hatte. 
Die  Landes- Regierung  trug  kein  Bedenken,  dem  Hauptmann  von 
Blücher  über  diesen  neuen  Besitz  eine  Bestätigung  zu  ortheilen  und 
ihn  am  2K.  Mai  1700  mit  Kl.-Plasten  zu  belehnen.  Der  Hauptmann 
blieb  hierauf  etwa  (»  Jahre  in  unangefochtenem  Besitze.  Als  abor 
ein  Brudersohn  des  Verkäufers,  der  meklenburg-schwerinsche  Lieutenant 
(später  General-Major)  A.  L.  Friedrich  von  Kamptz,  bei  der  Rückkehr 
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von  der  unglücklichen  holländischen  Expedition  1700  jenen  Verkauf 
erfuhr  *  konnte  er  so  wenig  als  sein  alterer  Bruder  (der  spätere 
preussische  Minister)  Karl  es  verschmerzen,  dass  jenes  Lehngut, 
welches  seit  1514  im  erblichen  Besitze  ihrer  Vater  gewesen  war,  ver- 
äussert sein  sollte;  er  machte  daher  sein  Uetractrecht  geltend.  Doch 
Hess  er  sich,  nachdem  der  Process  eine  Woile  unentschieden  geschwankt 
hatte,  am  28.  September  17D8  zu  einem  gütlichen  Vergleiche  bewegen, 
nach  welchem  er  gegen  eine  Vergütung  von  200  Pistolen  für  sich 
und  seine  Nachkommen  allen  Lehnansprüchen  an  Kl. -Plasten  entsagte1. 

Der  erwähnte  Kammerherr  Gustav  von  Kamptz  verüussorte 
ITH«)  auch  sein  an  Kl. -Plasten  grenzendes  kleineres  Lehngut  Rockow 
mit  der  Meierei  Eikhof  (fast  175IOOO  []R.  gross,  zu  1280  Scheffeln 
katastrirt),  uud  zwar  zunächst  an  einen  Pensionär  Schmidt.  Es  ging 
bald  wieder  in  andere  Hände  über.  Als  es  aber  1812  öffentlich  ver- 
steigert ward,  benutzte  der  Hauptmann  von  Blücher  diese  Gelegen- 
heit seinen  Besitz  zu  vergrössern  und  erwarb  dieses  Gut  in  jener 
geldarmeu  Zeit  um  den  geringen  Preis  von  1H500  Rthlm.  N*/s.  Am 
18.  December  1812  empfing  er  die  Belehnung  mit  demselben. 

Die  schweren  Zeiten  der  französischen  Gewaltherrschaft, 
welche,  wie  ganz  Deutschlands,  so  namentlich  auch  Meklenburgs 
"Wohlstand  arg  schädigte,  hatte  der  Hauptmann  August  von  Blücher 
glücklich  überstanden;  aber  die  nun  folgenden  Jahre  der  Befreiungs- 
kriege brachten  ihm  so  viel  häusliches  Leid,  dass  er  der  allgemeinen 
Erhebung  des  Volkes  kaum  froh  ward.  Seine  erste  Gattin,  Elisabeth 
Christiane  Sophie  (geboren  am  24.  März  1702),  eine  Tochter  des 
schon  erwähnten  Adolf  Friedrich  von  der  Lanken  aus  seiner  Ehe 
mit  Johanna  von  Kosboth  aus  dem  Hause  Krukow,  hatte  er  bereits 
am  3.  December  1796  verloren.  Am  15.  December  1707  war  er  in 
eine  neue  Ehe  getreten  mit  Charlotte  Louise  Kathixriue  von 
Schuckmann,  geboren  zu  Hof-Sülten  am  28.  December  17(51»  als 
Tochter  des  holsteinischen  Kammerjunkers  Gustav  Dietrich  von  Schuck- 
mann auf  Schwasdorf  und  seiner  Gemahlin  Katharine  Elisabeth,  geb. 
von  Kamptz.    Aber  am  10.  November  1813  ward  der  Hauptmann 


•  Vj?l.  I.  v.  Kamptz,  l>io  Familie  von  Kump»  (Schwerin  1871).  S.       u.  :UJ7. 
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von  Blücher  zum  andorn  Mal  Wittwer.  Kurz  zuvor  hatte  or  den 
jüngsten  Sohn  verloren;  der  sehr  hoffnungsvolle  älteste  Sohn,  Karl 
(§.  84),  erlag  im  Frühling  1814  einer  Wunde,  die  er  auf  dem  Sehlach  t- 
fcldc  empfangen  hatte.  Ihnen  folgte  der  Hauptmann,  in  einem  Alter 
von  71  Jahren,  am  14.  September  1815.  Er  ward  im  Gewölbe  der 
Capelle  zu  Kl.- Plasten  beigesetzt. 

Er  hinterliess  Kinder  aus  beiden  Ehen.  Seine  erste  Ge- 
mahlin gebar  ihm  9  Kinder,  von  denen  nur  3  sie  überlebt  haben: 

1)  Karoline  Auguste  Mathilde,  geb.  am  13.  November  1783, 
vermählt  am  4.  Deeember  IS  12  per  proe.  (und  Ende  Januar  1813 
nochmals  zu  Ober-Linsingen  im  Württembergischen)  mit  dem  württem- 
bergischen  Gendarmerie-Kittnieister  Karl  Friedrich  von  Sigel.  Dieser 
bewohnte  hernach  eine  Bauerhufe  in  Gallin  bei  Plau,  zog  sich  aber 
1826  nach  Rosenow  zurück,  wo  er  um  3.  November  1S31  starb. 
Seine  Wittwe  beschloss  ihr  Leben  zu  Neubrandenburg  am  5.  Fe- 
bruar 1851). 

2)  Paul  Adolf  Friedrich,  geboren  zu  Lapitz  am  15.  Sep- 
tember 17S5,  gestorben  ebendaselbst  am  27.  November  1787. 

3)  Karl  Friedrich,  geboren  zu  Lapitz  am  31.  Januar  1787. 

S.  §.  84. 

4)  Adolpbine  Louise  Henriette,  geboren  zu  Lapitz  am 
20.  Juni,  gestorben  am  24.  August  17*8. 

5)  Ferdinand  Johann  Ludwig  Friedrich,  geboren  zu 
Lapitz  am  30.  Juni  1789,  gestorben  zu  Kl.- Plasten  am  7.  Sep- 
tember 1793. 

6)  Adolf  Friedrich  Wilhelm,  geboren  zu  Lapitz  am .  Iß. 
November  1790.    S.  4?.  85. 

7)  Leopold  Karl  Ernst  Friedrich,  geboren  zu  Kl.-Plasten 
am  27.  Februar  1792  und  iu  demselben  Jahre  zu  Rahnenfelde  ge- 
storben. 

8)  Juliane  Friderike  Leopoldine  Henriette  Erne- 
stine, geboren  zu  Kl.  Plasten  am  14.  September  1795,  f  daselbst 
am  4.  März  1796. 

9)  Ein  Töchtorleiu  ward  am  9.  November  179(5  todt  geborßn. 


Zu  dicken  kamen  in  der  zweiten  Ehe: 

10)  eine  Tochter,  welche  gleich  nach  der  Gehurt  am  1. 
Octoher  175  IS  wieder  verstarb. 

11)  Friedrich  Karl  August,  geboren  zu  Kl.- Plasten  am 
28.  November  17 W.    S.  §.  SS. 

12)  Heinrich  Leopold  Christoph,  geboren  am  11.  December 
1800  zu  Kl.-Plaston,  empfing  seine  Ausbildung  im  Cadetteneorps  zu 
Stuttgart,  verlebte  dann  noch  ein  Jahr  bei  seiner  Schwester,  der 
Frau  Rittmeisterin  von  Sigel,  in  Calw  und  Liebzelle,  trat  hernach 
aber  am  5.  Mai  1817  in  die  preussiscbe  Cavallerie  ein.  Bei  dem 
8.  (1.  westfälischen)  Husaren- Regiment  avancirte  er  am  21.  April 
1821  zum  Lieutenant.  Der  häutige  Wechsel  der  Garnison  führte  ihn 
nach  Luckau,  Trier,  Goch,  Neuss  und  Cleve;  dann  ward  er  nach 
Perlin  zur  Lehrescadron  commandirt;  später  stand  er  wieder  beim 
Regiment,  zuletzt  in  Düsseldorf.  Des  Garuisonlebous  müde,  nahm 
er  1830  seinen  Abschied,  welchen  er  am  lf).  Januar  mit  der  Armee- 
Unifonn  empfing.  Noch  in  demselben  .Jahre  pachtete  er  den  bei 
Waren  belegenen,  zum  Behr-Negendanckiscben  Fideicommisa  gehörigen 
Hof  Godow,  und  1831  auch  den  Hof  Lrebereiide;  doch  zog  er  sich 
schon  1833  von  der  Gutsverwaltung  nach  Rosenow,  in  das  Haus 
seines  Bruder  Friedrich,  zurück  und  verwandte  fortan  seine  Müsse 
auf  die  Fortsetzung  der  von  v.  Hoinekhusen  entworfenen  und  von 
C.  v.  Peutz  erweiterten  Genealogie  der  Familie  von  Blücher,  zu 
welchem  Zweck  er  einen  sehr  ausgedehnten  Briefwechsel  mit  seinen 
Vettern  unterhielt  und  viele  werthvolle  Nachrichten  gesammelt  hat. 
Er  hat  sein  Manuscript  noch  vollendet,  ist  aber  vor  der  Herausgabe 
am  8.  oder  i).  April  1803  zu  Neubraudenburg,  wo  er  zuletzt  seinen 
Wohnsitz  hatte,  verstorben. 

13)  Heinrich  Friedrich  Ernst,  geboren  zu  Kl.-Plasten  am 
3.  December  1801.    S.  80. 

14)  Karl  Ferdinand  Ernst,  geboren  zu  Kl.-Plasten  am 
18.  Juli  1803,  gestorben  daselbst  am  23.  Mai  1813. 
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§.  84.   Major  Karl  von  Blücher. 

Karl  Friedrich,  des  Hauptmanns  Gustav  (August)  (§.  83) 
zweiter  Sohn  aus  seiner  ersten  Ehe,  geboren  zu  Lapitz  am  31.  Januar 
1787,  ward  im  Pagencorps  zu  Stuttgart  für  den  Militärdienst  aus- 
gebildet. Er  trat  in  das  württombergische  Chevau-k'gers- Regiment 
ein,  und  als  in  Folge  des  Bündnisses,  welches  der  Kurfürst  Friedrich 
im  Octoher  I80ä  mit  dem  Kaiser  Napoleon  schloss,  ein  zweites 
Chevau-lcgors- Regiment,  das  Regiment  Kurfürst,  bald  Leihregiment 
genannt,  abgezweigt  wurde,  ward  Blücher  als  Seconde- Lieutenant 
dorthin  versetzt,  und  in  diesem  hat  er  auch  an  dem  Kriege  gegen 
Preussen  in  den  Jahren  180(5  und  1*07,  zu  welcher  „glorreichen 
Bestimmung"'  der  Kimig  von  Württemberg  dem  französischen  Kaiser 
wohl  12,000  Mann  stellte,  theilgenomiuen.  Selbst  in  dem  schlesischen 
Fest  uugskri  oge  fand  er  Gelegenheit,  sich  hervorzuthun;  nach  dem 
glücklichen  Gefechte  bei  Strehlen  (24.  December  1800)  empfing  er 
den  württfinbergischen  Militair-Verdienstorden;  als  die  Württomberger 
am  17.  März  1*07  einen  Ausfall  der  Besatzung  von  Neisse  zurück- 
schlugen, ward  unter  denen,  die  sich  auszeichneten,  der  Lieutenant 
von  Blücher  genannt.  Die  Tüchtigkeit  des  Leibregiments  erregte 
des  Kaisers  Aufmerksamkeit,  er  Hess  es  sich  nach  Finkenstein 
kommen1.  Auch  in  der  Schlacht  bei  Heilsberg  am  10.  Juni  1807 
bewährte  es  im  Kampf  gegen  die  Russen  seinen  Ruf;  Blücher  ward 
im  Gemetzel  mit  russiscben  Dragonern  schwer  verwundet,  seine  Tapfer- 
keit trug  ihm  aber  das  Ritterkreuz  der  Ehrenlegion  ein. 

Nach  dem  Tilsiter  Frieden  kehrte  das  Leibregiment  einst- 
weilen nach  Württemberg  zurück.  Als  aber  1801)  der  König  dem 
Kaiser  Napoleon  zum  Kriege  gegen  Oestieich  wiederum  seine  Truppen 
zur  Verfügung  stellte,  zog  auch  das  Leibregimeut  wieder  aus,  und 
zwar  mit  Lust.  In  der  Armee  dachte  man  nämlich  nur  an  Kriogs- 
ruhm;  dass  Deutsche  gegen  Deutsche  streiten  sollton,  rührte  die  Ge- 


1  Starklüf,  Gesch.  des  württemb.  4.  Rciterregiim-nts  Königin  Olga  1805-18GÜ 
(Stuttg.  18Ü7),  S.  22  f.    Oiescs  Werk  ist  für  §.  84  und  85  viel  benutzt. 
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wissen  nicht.  Vor  dor  Schlacht  bei  Abensberg  redete  Napoleon  die 
Württemberger  an:  ,,Ihr  seid  im  Begriff,  euch  mit  einem  Feinde  zu 
schlagen,  der  seit  langer  Zeit  Deutschland  tyrannisirte!  —  Als  Bo- 
schützer  des  Rheinbundes  habe  ich  mich  an  euro  Spitze  gestellt.  — 
Kein  Franzose  ist  unter  euch;  ihr  allein  sollt  die  Oestreicher  schlageu"; 
und  ..begeisterungsvoll  antworteten  die  Krieger",  unaufhaltsam  drangen 
sie  vor.  Blücher  hatte  während  des  Kampfes  das  Glück,  auf  Befehl 
des  Marschalls  Bessieres  gegen  feindliche  Ulanen  zum  Kecoguosciren 
mit  einer  Patrouille  vorgehen  zu  dürfen,  und  warf  mit  dieser  Handvoll 
Leute  eine  ganze  Schwadron  zurück.  Bessieres  drückte  ihm  laut 
seine  Anerkennung  dafür  aus  und  empfahl  ihn  nach  Beendigung  der 
Schlacht  dem  Kaiser.  Dieser  verlieh  dem  jungen  Krieger  das  Officier- 
kreuz  der  Ehrenlegion,  welches  er  von  Bessieres  Brust  nahm,  und 
verhiess,  ihn  auch  seinem  Könige  zur  Beförderung  vorzuschlagen. 

Wenige  Tage  später,  am  1.  Mai,  stand  das  württembergischo 
Leibregiment  vor  Riedau  in  der  Avantgarde;  die  Leibescadron  unter 
dem  Stabsrittmeister  von  Bismarck  bildete  die  Spitze,  »1er  Lieutenant 
von  Blücher  führte  unter  ihm  den  Vortrab.  Ohne  sich  zu  Jüdinnen, 
trieb  dieser  Lieutenant  die  Vedetten  der  östreiehisehen  Arrieregarde 
über  die  Brücke  und  durch  das  Städtchen  zurück.  Jenseit  desselben 
eröffneten  östreichische  Scharfschützen  ein  heftiges  Feuer,  es  ent- 
spann sich  ein  scharfes  Gefecht.  Bismark  erwarb  dabei  hohen  Ruhm, 
er  sprengte  ein  Quarre  und  holte  den  General  aus  der  Mitte  des- 
selben heraus;  das  Leibregiment  machte  500  Gefangene;  es  wies 
ungarische  Husaren  nicht  nur  zurück,  sondern  erbeutete  auch  noch 
80  Pferde.  Blücher  hatte  an  dem  Ruhm  der  Schwadron  seinen 
Antheil;  er  ward  dafür  zum  Stabsrittmeister  befördert,  musste  aber 
wegen  einer  schweren  Verwundung  am  Schenkel  ins  Lazareth  gebracht 
werden.  Er  selbst  bezeichnete  diesen  Tag  als  den  ruhmvollsten  seines 
Lebens.  — 

Im  Jauuar  1810  kehrte  das  Leibregiment  heim,  es  ward 
in  der  Hoffnung  auf  einen  längeren  Frieden  reducirt.  Der  Stabs- 
Rittmeister  von  Blücher,  damals  zum  Kammerherrn  ernannt,  ward 
mit  wichtigen,  vorzugsweise  mündlichen  Auftrügen  an  den  württem- 
bergischen Gesandten  nach  Paris  geschickt;  er  blieb  jedoch  in  seiner 
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wirklichen  Rittmeister. 

Auf  dem  Zuge  nach  Russland  (1812)  ward  er  zu  Küstrin  in 
das  grosse  kaiserliche  Hauptquartier  nach  Frankfurt  a./O.  commandirt, 
am  18.  Juni  aber  schon  zum  Major  ernannt  und  zum  Chevau-legors- 
Regiment  Nr.  1  versetzt.  Nach  dem  Einzüge  in  Moskau  wählte  der 
Kaiser  von  Frankreich  ihn  zum  Ueberbringer'  der  Kunde  von  diesem 
Ereigniss  an  den  Konig  Friedrich  von  Württemberg.  Auf  der  Rück- 
kehr nach  Russland  aber  traf  der  junge  Major  die  , .grosse  Armee" 
auf  dem  entsetzlichen  Rückzüge  zu  Smolensk.  Zu  den  übrigen  Leiden 
dieses  Rückzuges  kam  für  ihn  noch  ein  heftiges  Nerveufiebcr ;  nur 
den  namenlosen  Anstrengungen  seines  Bruders  Friedrich  gelang  es, 
den  Kranken  im  Januar  1813  glücklich  in  das  Vaterhaus  zurück- 
zuführen. 

Der  klägliche  Ausgang  des  russischen  Feldzuges  hatte  den 
Zauber  zerstört,  welchen  bisher  die  gewaltige  Kriegergestalt  Napoleons 
auf  den  jungen,  tapfern,  von  ihm  so  hoch  ausgezeichneten  Officier  aus- 
geübt hatte.  Die  patriotische  Begeisterung,  welche  er  in  Deutschland 
überall  wahrnahm,  konnte  eines  riefen  Eindrucks  auf  sein  edles 
Gemüth  nicht  verfehlen.  Einstweilen  aber  folgte  er  noch  seiner 
Soldatenpflieht ;  kaum  genesen,  kehrte  er  mit  seinem  Bruder  über 
Leipzig  nach  Württemberg  zurück.  Der  König  hielt  noch  fest  an 
der  Bundesgenossenschaft  mit  Frankreich;  im  4.  französischen  Armoo- 
corps  (Bertrnnd)  focht  das  Chevau-lcgers-Regiment  Prinz  Adam  (Nr.  1), 
in  welchem  der  Major  von  Blücher  eine  Schwadron  führte,  bei  Camenz 
(16.  und  16.  Mai),  Bautzen  (20.  und  21.  Mai),  Jüterbock  (28.  August) 
und  bei  Dennewitz  (6.  September). 

Aber  länger  ertrug  Blücher  es  nicht,  an  der  Seite  der  Vater- 
landsfeinde gegen  seine  deutschen  Brüder  zu  streiten.  Hatte  er  bei 
Bautzen  doch  seinem  Oheim,  dem  General  Gebhard  von  Blücher, 
gegenübergestanden  1  Als  die  Württemberger  nach  dem  beschwerlichen 
Rückzüge  von  Dennewitz  Torgau  erreicht  hatten,  baten  Karl  und 
Friedrich  von  Blücher  beide  um  ihre  Entlassung  aus  dem  Dienst. 
Der  württemborgische  Chef  gab  ihnen  denselben,  ihr  französischer 
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General  dagegen  drohete  ihnen,  wenn  sie  abgingen,  den  Tod  an; 
aber  sie  eilten  hinweg  und  erreichten  ihre  Heimath. 

Wie  schwer  es  Karl  auch  ward,  sogleich  nach  dem  Tode  der 
Mutter  den  alten  Vater  zu  verlassen,  tir  erklärte  es  für  seine  heilige 
Pflicht,  dem  Vaterlande  im  preussischen  Heere  zu  dienen.  Seine 
ehemalige  Bewunderung  für  Napoleon  hatte  sich  wegen  dessen  mass- 
loser Eroberungssucht  in  bittern  Hass  verwandelt.  ,,Er  und  alle 
seine  Marschälle",  schreibt  Karl  im  Januar  1814,  ,, stimmen  nunmehr 
den  trivialen  Ton  der  Sentimentalität  an,  den  das  Volk  nachheult; 
so  weit  ist  es  mit  einem  Kaiser  und  einem  Volke  gekommen,  welches 
vor  anderthalb  Jahren,  alle  Menschlichkeit  mit  Füssen  tretend,  mit 
dem  Deckmantel  la  gloire  alle  Grausamkeiten  bemäntelte,  jede 
Schandthat,  die  zum  Zwecko  führte,  für  erlaubt  hielt." 

Der  Feldmarschall  Blücher  nahm  im  December  1*13  zu 
Höchst  seinen  jungen  Vetter  gar  freundlich  auf.  Da  nach  einem 
ruhmreichen  Feldzuge  ein  Einschub  immer  noch  mehr  Unzufriedenheit 
erregt  als  sonst,  so  erbot  sich  der  Oheim,  seinem  Neffen  in  der 
östreichischen  oder  in  der  russischen  Armee  eine  Majorseharge  wieder 
zu  verschaffen,  nahm  es  aber  sehr  gut  auf,  als  dieser  es  vorzog,  wenn 
auch  nur  als  Rittmeister,  in  den  preussischen  Dienst  (am  10.  Dp,\) 
einzutreten.  Er  behielt  Karl  um  sich  in  seinem  Hauptquartier  und 
„überhäufte  ihn  mit  Güte."  Letzterer  aber  schrieb  damals:  ,, Endlich 
bin  ich  am  Ziele  meiner  Hoffnungen,  und  eine  frohe  Zukunft  stellt 
sich  meinen  Augen  dar.  Der  Sturm  des  Schicksals  hat  sich  gelegt; 
der  alte  Gott  lebt  noch,  er  hat  Alles  wohl  gemacht."  Es  musste 
ihn  erfreuen,  dass  auch  sein  früherer  Kriegsherr,  der  König  von 
Württemberg,  seine  Handlungsweise  billigte;  dieser  machte  ihm  auf 
dorn  Fürstoncongress  zu  Frankfurt  sogar  das  Anerbieten,  nach  her- 
gestelltem Frieden  wieder  in  seinen  Dienst  einzutreten. 

Einstweilen  zog  der  Rittmeister  mit  dem  preussischen  Haupt- 
quartier über  den  Rhein;  er  drückte  seinen  Verwandten  die  Hoffnung 
aus.  ihnen  bald  aus  Paris  schreiben  zu  können.  Es  war  ihm  jedoch 
nicht  bestimmt,  die  französische  Hauptstadt  zum  zweiten  Mal  zu  be- 
treten. Er  bestand  glücklich  die  Kämpf«  um  Brienne  und  die  Schlacht 
bei  La  Rothiere;  aber  der  unglückliche  Zug  der  schlesischen  Armee 
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nach  der  Marne  im  Februar  1814  ward  ihm  verderblich.  Am  13. 
Februar,  aus  Etoges,  meldete  der  Feldmarschall  Blücher  theilnahms- 
voll  scinor  Gemahlin:  ,,Es  ist  ein  junger  Blücher  aus  württemberg- 
schen  Diensten  zu  mich  gekommen,  ein  vortrefflicher  Mensch;  der 
König  hat  ihn  als  Rittmeister  angestellt;  es  ist  mein  nächster  Ver- 
wandter. Vorgestern  hat  er  aber  das  Unglück  gehabt,  durchs  Bein 
'  geschossen  zu  werden,  und  ich  muss  ihm  zurückschicken."  —  Dor 
Schuss  war  unten  durch  den  linken  Fuss  gegangen,  eine  starke 
Blutung  eingetreten;  und  trotz  der  liebevollsten  Pflege,  welche  dem 
Verwundeten  zu  Chalons  von  einer  französischen  Familie  Dumas  und 
von  3  Aorzten  zu  Theil  ward,  starb  er  daselbst  am  8.  März  1814, 
„der  Herrliche,  der  im  höchsten  Schmerz,  im  Todeskampfe  selbst, 
Nichts  als  das  Vaterlaud  sah  und  dachte,  und  dessen  Geist  mit  Nichts 
als  dem  Ruhm  der  Armee,  selbst  noch  im  Sterben,  beschilftigt  war" 
— -  schreibt  sein  Arzt.  Der  preussische  Oommandant  Major  von 
Pettenkofer  Hess  ihn  dort  feierlich  bestatten.  Der  Feldmarschall 
aber  richtete  am  28.  Mai  von  Paris  aus  an  den  Vater  des  jungen 
Helden  folgende  Worto:  ..Der  Tod  Ihres  Sohns,  dos  Rittmeisters 
Karl  von  Blücher,  gehörte  für  mich  zu  den  empfindlichsten  Opfern, 
welche  der  letzt»'  Krieg  hingerafft  hat.  Er  war  ein  vortrefflicher 
Soldat  und  zeigte  Anlagen,  die  zu  grossen  Erwartungen  berechtigten. 
Wenn  ich  Ihnen  also  meine  innige  und  horzliche  Theilnahme  zusichere, 
so  werden  Sie  mir  um  so  mehr  glauben,  als  ich  den  Verstorbenen 
genau  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabt  habe.  Er  machte  unserer 
Familie  Ehre." 


8;">.    Rittmeister  Friedrich  von  Blücher. 

Wie  Karl,  so  empfing  auch  der  vierte  Sohn  des  Hauptmanns 
Gustav  (August)  von  Blücher  (§.  83),  Adolf  Friedrich  Wilhelm, 
geboren  zu  Lapitz  am  10.  November  1790,  seine  Vorbildung  zum 
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Officierstande  im  Pagoncorps  zu  Stuttgart.  Nach  der  Schlacht  bei 
Heilsberg  am  10.  Juni  1807  rückte  der  ,, Kammerpage  der  Königin" 
Friedrich  von  Blücher  zum  Seconde- Lieutenant  in  dem  Leib- 
regiment auf,  in  demselben  Regiment,  bei  welchem  sich  auch  sein 
Bruder  so  rühmlich  ausgezeichnet  hatte.  Au  dem  unseligen 
Kriege  gegen  Oostreich  im  Jahre  1809  nahm  Friedrich  Theil  in 
dem  andern  Chevau-legers-Regimeuto  (Herzog  Heinrich,  1812  Prinz 
Adam),  welches  unter  Anführung  des  Obersten  von  Jett  am  20.  April 
bei  Abensberg  und  am  22.  bei  Eckmühl  Ruhm  erwarb.  Wahrend 
der  Aflairo  bei  Regensburg  (23.  April)  hatte  Friedrich  zur  Aus- 
zeichnung dio  Wache  bei  dem  Kaiser  und  ward,  nachdem  das  Re- 
giment mit  erbeuteten  üstreichischen  Feldzeichen  in  die  Stadt  ge- 
zogen war,  von  Napoleon  an  den  König  von  Württemberg  nach 
Ludwigsburg  entsandt.  Nach  seiner  Rückkehr  fand  er  die  württem- 
bergischen Truppen  in  der  Gegend  von  Linz;  ihm  ward  dann  dio 
Postenkette  von  St.  Pölten  bis  Braunau  übergeben.  Es  war  eine 
kurze  Ruhe.  Das  Regiment  Herzog  Heinrich  musste  lange  vor  dem 
Gros  des  württembergi sehen  Coqis  nach  Wien,  und  am  22.  Mai  auf 
der  Schiffbrücke  bei  Ebersdorf  über  die  Donau  rücken,  um  die 
Vorhut  des  rechten  französischen  Flügels  zu  bilden.  Wahrscheinlich 
an  diesem  Tage,  in  der  heissen  Schlacht  bei  Aspern  und  Esslingen, 
erhielt  Fridrich  von  Blücher  einen  Hieb  über  den  Kopf,  der  sein 
linkes  Auge  so  sehr  beschädigte,  dass  er  sich  zur  Heilung  nach  WTien 
begeben  und  damit  seinen  diesjährigen  Feldzug  beschliesseu  musste. 

Auf  dem  Wege  nach  Russland,  1812,  standen  dio  Württemberg. 
Chevau-lOgers  im  Hl.  Armeecorps  (Ney)  meistens  in  der  Avantgarde 
(unter  Murat);  auf  der  Strasse  von  Polotsk  nach  Witepsk  kamen  sie 
(am  2ö.  Juli)  zuerst  an  den  Feind,  am  8.  August  eilten  sie  den 
fliehenden  General  Sebastiani  aufzunehmen,  am  15.  bestanden  sie  ein 
hitziges  Treffen  bei  Krasnoe  gegen  den  tapferen  Neweiowskoi;  dann 
folgten  vom  16. — 11).  die  Kämpfe  vor  Sniolensk  und  bei  Yalutiua, 
die  Erstürmung  von  Ghiaz  (1.  September)  und  ein  Gefecht  bei 
Gridnetoa  (4.  September).  In  der  so  blutigen  Schlacht  an  der  Mosqua, 
bei  Borodino.  am  7.  September,  hatte  auch  die  württembergische  Reiterei 
ihren  Ruhm  mit  grossem  Verluste  zu  orkaufen.    Unter  den  zahlreichen 
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Verwundeten  befand  sich  auch  Blücher;  seine  Tapferkeit  wurde  mit 
dem  württembergischen  Verdienstorden  belohnt.  Als  die  württem- 
bergische Reiterei  am  19.  September  in  einer  Vorstadt  von  Moskau 
einquartiert  ward  (und  zum  ersten  Mal  seit  dem  19.  Juli  unter  Dach 
kam  und  sich  der  Kleider  entledigen  konnte),  zahlten  die  3  Re- 
gimenter zusammen  nur  noch  900  Mann,  und  von  diesen  waren  nur 
noch  400  kampffähig.  Auf  dem  Rückzüge  aber  war  der  Abgang  so 
stark,  das«  am  3.  November  beide  CTievau-lcgers-Regimenter  zusammen 
nur  noch  1 14  Pferde  in  2  Zügen  zählten,  einen  3.  Zug  bildeten  frei- 
willig die  nun  überzähligen  10  Lieutenants,  unter  ihnen  Blücher;  sie 
wollten  stets  die  Avantgarde  der  Brigade  Beurmann  sein,  welche 
ausser  den  Württembergeru  noch  400  Mann  vom  4.  französischen 
Chasseurs-Regimont  enthielt.  An  diesem  Tage  bestanden  sie  noch  ein 
rühmliches  Gefecht  bei  Wiasma  mit  Kosaken;  aber  bald  schmolz  das 
Häuflein  mehr  und  mehr  zusammen,  und  von  Smolensk  an  hörte 
jeder  Regimentsverband  auf.  Ein  heftiges  Fieber  überstand  Blüchers 
kräftige  Natur;  er  konnte  bald  wieder  für  seine  Kameraden  sorgen; 
dem  kranken  und  ausgeplünderten  Oberstlieutenant  von  Bismark  ver- 
schaffte er  noch  ein  Pferd,  auf  welchem  dieser  die  Beresina  erreichte, 
und  endlich  fiel  ihm  die  Pflege  und  die  Fortschaffung  seines  schwer 
erkrankten  Bruders  Karl  zu  (S.  249).  Nach  unsäglichen  Beschwerden 
erreichten  sie  im  Januar  IS  13  indessen  glücklich  das  Vaterhaus  zu 
Kl.-Plasten. 

Als  sie  sich  hernach  wieder  nach  Württemberg  begaben,  ward 
Friedrich  zum  Stabsrittmeister  befördert  und  mit  der  Bildung  und 
Führung  zwei.»r  Depot -Eseadrons  beauftragt,  Er  durfte  also  hoffen, 
dem  Kampfe  gegen  die  deutschen  Brüder  zu  entgehen ;  aber  während 
des  Waffenstillstandes  ward  er  zu  seinem  alten  Regiment  gesandt  und 
hat  in  diesem  auch  noch  am  <>.  September  bei  Dennewitz  mitgefochten. 
Dann  nahm  er  aber,  wie  schon  er/ählt  ist,  mit  seinem  Bruder  den 
Abschied;  und  während  der  französische  Commandern-  beide  Brüder 
mit  dem  Tode  bedrohete  und  sie  zu  heimlicher  Flucht  zwang,  ver- 
dachte man  ihnen  diesen  Schritt  auf  württembergischer  Seite  so 
wenig,  dass  Früxlrich  noch  1843  die  „für  treue  Dienste  in  drei  Feld- 
zügen"  gestiftete  württembergische  Verdienstmedaille  erhielt. 
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Gern  wäre  auch  er  hernach  ins  preussiseho  Hauptquartier 
abgegangen,  wo  Karl  ihm  schnell  die  Wego  gebahnt  hatte;  aber  der 
alte  Vater,  durch  den  Tod  seiner  Frau  (+  10.  November  1813) 
schwer  gebeugt,  wollte  nicht  auch  diesen  Sohn  von  sich  ziehen  lassen. 

Als  jedoch  1815  der  Krieg  aufs  Neue  entbrannte,  verliess 
Friedrich  seine  ihm  erst  kurz  zuvor  (30.  December  1H14)  vermählte 
Frau  und  seinen  Vater  und  ging  mit  seinem  jüngeren  Bruder  August 
ins  Hauptquartier  des  Feldmarschalls  Blücher  ab;  er  ward  als  Ofticier 
(Rittmeister)  von  der  Armee  dem  Fürsten  zugetheilt,  (Für  diesen 
Feldzug  empfing  er  1818  den  russischen  St.  Wladimir-Orden).  Die 
Nachricht  von  dem  Tode  seines  Vaters  rief  ihn  nach  Hause,  am 
24.  October  1815  verliess  er  zu  Aachen  den  preussischen  Dienst. 

Bei  der  Auseinandersetzung  mit  seinen  Geschwistern  über 
das  väterliche  Erbe  übernahm  Friedrich  Johannis  1816  das  Gut 
Rockow  mit  Eikhof;  doch  hat  er  es  nicht  selbst  verwaltet,  sondern 
er  nahm  seinen  Wohnsitz  zu  Waren.  —  1818  veräusserte  er  das  ge- 
nannte Gut,  erwarb  al»er  gleichzeitig  von  den  Gläubigem  der  Do- 
mainenräthin  von  Zigra  das  öffentlich  versteigerte  ansehnliche  Lehngut 
Kl.-Breesen  (nebst  einem  Antheil  in  Wendorf  und  dem  Bauern- 
gehöfte Rothbek),  welches  südlich  von  Güstrow  im  Amte  Lübz  liegt. 
Als  Inhaber  dieses  Gutes  ward  der  Rittmeister  von  Blücher  auf  einige 
Jahre  von  der  Ritterschaft  im  Amte  Lübz  zum  Deputirten  erwählt, 
wie  er  auch  von  1K22— 1834  die  Stelle  eines  Provisors  des  Klosters 
Ribnitz  verwaltete  und  mit  dem  Landrath  Haus  von  Blücher  auf 
Sukow  1831  das  Direetorium  der  ersteu  in  Meklenburg  erbauten 
Chausst'e  von  Rostock  nach  Neubrandenburg  übernahm.  —  Johannis 
1844  trat  der  Rittmeister  das  Gut  Kl.-Breesen  seinem  Sohne  Karl  ab 
und  beschränkte  sich  ganz  auf  Rosenow. 

Nachdem  nämlich,  wie  oben  (S.  242)  bereits  erzählt  ist,  des 
Rittmeisters  Vetter,  Karl  Leopold  auf  Rosenow,  am  20.  Januar  1825 
ohne  Leibeserben  verstorben  war,  traten  der  Rittmeister  und  seine  drei 
Brüder  als  Lehnvettoru  in  das  sehr  verschuldete  Lelm  ein,  um  das 
alte  Stammgut  nicht  aus  der  Familie  gehen  zu  lassen;  und  bei  einer 
weiteren  Auseinandersetzung  mit  seinen  Brüdern  übernahm  Friedrich 
Rosenow  als  alleiniger  Besitzer,  am  23.  Februar  1H27  leistete  er  für 
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dasselbe  den  Lehneid.  Er  bewohnte  seitdem  auch  das  freilich  sehr 
verfallene  Herrenhaus,  während  seine  Tante,  die  General -Majorin 
(§.  82),  und  eine  Tochter  derselben  ein  anderes  Häuschen  als  Loib- 
gedinge  inue  hatten.  Bevor  er  an  sein  eigenes  Haus  dachte,  wollte 
er  dort  ein  neues  Gotteshaus  bauen ;  am  20.  September  1849  legte  er 
zu  demselben  den  Grundstein,  am  27.  Juni  1852  liess  er  die  Kirche 
einweihen. 

Damit  beschloss  er  seine  Thätigkeit  zu  Rosenow,  übergab  das 
Gut  einem  Pächter  und  zog  sich  nach  Güstrow  zurück.  Dort  ist  er 
am  4.  April  1850  gestorben.  Seine  schon  erwähnte  erste  Gemahlin, 
Friderike  Sophie  Christiane  v.  Wolffradt,  geboren  am  8.  Juni  1789, 
die  jüngste  Tochter  des  schwedisch-pommerschen  Landraths  Bioichort 
Wilhelm  Hans  von  Wolffradt  auf  Lüssow,  Owstin  und  Polzin  und 
seiner  Gemahlin  Elisabeth  Karoline,  geb.  von  Behr,  war  ihm  schon 
am  13.  Februar  1820  durch  den  Tod  entrissen.  Er  hatte  dann  am 
24.  Februar  1832  einen  neuen  Khebund  geschlossen  mit  Katharine 
Friderike  Louise  von  Wardenburg,  geboren  zu  Husum  am  10. 
April  1813,  der  Tochter  seiner  oben  (S.  240)  erwähnten  Cousine, 
der  Justizräthin  Pauline  Wardenburg,  geb.  von  Blücher.  Aber  auch 
diese  Ehe  war  durch  den  Tod  der  Frau  schon  am  1 1.  Februar  1835 
gelöst.  Aus  jeder  der  beiden  Ehen  entsprangen  3  Kinder: 
a.  aus  der  ersten  Ehe: 

1)  Gustav  liebrecht  Wilhelm,  geboren  zu  Grabowhüfo  (bei 
Waren)  am  17.  November  1815.  Er  bereitete  sich  auf  den  Gym- 
nasien zu  Neustrelitz  und  Rostock  und  auf  den  ,  Universitäten  zu 
Berlin,  Heidelberg,  Güttingen  und  Rostock  auf  einon  juristischen 
Beruf  vor,  fand  jedoch,  ohne  ein  Amt  übernommen  zu  haben,  in 
einem  Aufall  von  Schwermuth  sein  Ende  (zu  Rosenow  in  der  Nacht 
auf  den  30.  März  1843). 

2)  Karo  1  ine  Lisette  Konradine,  geboren  zu  Waren  am  11. 
September  1 S 1 7 ,  vermahlte  sich  am  25.  October  1842  mit  ihrem  Vetter, 
dem  grossherzogl.  oldeuburgischen  Hauptmann  (später  Oberstlieutenant 
a.  D.)  Heinrich  von  Wardenburg,  geboren  zu  Husum  am  15.  Mai 
1809,  f  am  22.  November  1809.  Die  vorwittwete  Frau  von  Wardenburg 
hat  ihren  Wohnsitz  in  Dresden. 
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3)  Karl  Leopold  Friedrich,  geboren  zu  Kl.-Breesen  am  IG. 
October  1819.    S.  §.  86. 

b.  Aus  der  zweiten  Ehe  stammen: 

4)  Friedrich  Karl  Leopold  Ernst,  geboren  zu  Rosenow  am 
22.  November  1832.    S.  §.  87. 

5)  Elisabeth  Auguste  Friderike  Louise,  geboren  zu  Rosenow 
am  13.  December  1833,  am  10.  Mai  1866  vermählt  mit  dem  Major  a.  D. 
und  vortragenden  Rath  im  preussischen  Kriegsministerium  Gebhard 
von  Blücher  aus  dem  Hause  Falkenberg  (§.  71),  starb  zu  Berlin 
am  27.  September  1871. 

6)  Charlotte  Sophie,  geboren  zu  Rosenow  am  4.  Februar 
1835,  lebt  zur  Zeit  in  Dresden. 


§.  86.    Karl  von  Blücher  auf  Rosonow. 

Karl  Leopold  Friedrich,  geboren  zu  Kl.-Breesen  am  16. 
October  1819,  der  zweite  Sohn  des  Rittmeisters  Friedrich  von  Blücher 
(§.  85),  studirte  in  den  Jahren  1839—1842  die  Rechtswissenschaften 
zu  Göttingen,  Heidelberg  und  Rostock.  Ein  Staatsamt  suchte  er 
jedoch  nicht,  seine  Neigung  war  viel  mehr  auf  Landwirtschaft  ge- 
richtet. Der  Vater  überliess  ihm  dos  Gut  Kl.-Breesen  Johannis  1843 
zur  Verwaltung  und  trat  es  ihm  ein  Jahr  darauf  ganz  ab.  Da  sich 
aber  bald  eine  günstige  Gelegenheit  zum  Verkaufe  bot,  und  Karl  sich 
einen  grösseren  Wirkungskreis  wünschte,  so  verkaufte  er  .Johannis 
1845  Kl.-Breesen  und  erwarb  am  1.  September  1846  das  im  Kreise 
Lübau  unweit  Bischofswerder  gelegene  grosse  Allodialgut  Ostrowitt 
mit  den  beiden  Vorwerken  Steinbrück  (Oaminomost)  und  Eich  fei  d 
(Wesselcowo). 

Nach  des  Vaters  Tode  (1856)  trat  Karl  mit  seinem  Bruder 
Friedrich  zunächst  in  deu  gemeinschaftlichen  Besitz  des  väterlichen 
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Gutes  Rosenow  ein;  sie  leisteten  beide  am  27.  Juni  1850  den  Lehneid. 
Drei  Jahre  hernach  aber,  bei  der  Auseinandersetzung  der  Brüder,  fiel 
Karl  allein  das  Gut  Rosenow  zu,  und  er  ward  am  8.  November  18;V.) 
von  landesherrlicher  Seite  als  der  Besitzer  anerkannt.  Er  verlegte 
nunmehr  nach  Rosenow  seinen  Wohnsitz;  Ostrowitt  überliess  er  seinem 
Bruder  1863  pachtweise  und  hernach  käuflich.  Durch  ein  Augeuleiden 
in  der  Gutsverwaltung  behindert,  hat  Karl  von  Blücher  seinen 
Aufenthalt  neuerdings  in  Schwerin  genommen.  —  Vermählt  hatte  er 
sich  am  10.  December  1861  mit  Ebba  Angeliea  Wilhelmine  Auguste, 
Tochter  des  oldenburgischen  Majors  a.  D.  Karl  von  Negolein  aus 
dessen  Ehe  mit  Karoline  von  Hirschfeld  aus  dein  Hause  Oldenburg, 
geboren  am  10.  Mai  1880;  er  hatte  aber  das  Tnglück,  kaum  ein 
Jahr  später,  am  24.  September  1802,  die  Frau  zu  verlieren,  nachdem 
dieselbe  zwei  Tage  zuvor  von  einer  Tochter,  Ebba  Karoliue  Angelica, 
entbunden  war. 


§.  87.    Rittmeister  Friedrich  von  Blücher  auf  Ostrowitt. 

Friedrich  Karl  Leopold  Emst,  der  jüngste  Sohn  des  Ritt- 
meisters Friedrich  auf  Rosenow  (§.  8ö),  geboren  zu  Rosenow  am  22. 
November  1832,  empfing  seine  Ausbildung  in  dem  Blochmannschen  In- 
stitut und  dem  damit  verbundenen  Yitzthumschen  Gymnasium  zu 
Dresden  bis  Ostern  1850.  Tm  Oetober  desselben  Jahres  trat  er  als 
Regimentscadet  in  das  üstreichische  Ulaueuregiment  Fürst  Karl 
Schwarzenberg  Nr.  2  ein,  das  damals  eben  seine  Garnison  in  Arad 
und  Temesvar  verliess  uud  nach  Colin  in  Böhmen  zog,  im  nächsten 
Frühling  aber  diesen  Ort  mit  dem  Marchfelde  vor  Wien  vertauschte. 
Hier  avancirte  Blücher  am  21.  Mai  1851  zum  Officier,  und  schon 
1853  ward  er  zum  Oberlieutenant  befördert.  Nachdem  das  Regiment 
noch  einige  Male  seine  Station  verändert  hatte,  kam  es  I8ä4  nach 
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Galizien  und  hatte  während  des  Krimkrieges  hart  an  der  russischen 
Grenze  dio  äusserste  Vorposteustellung  gegen  Kosaken;  1857  gehörte 
es  zu  dem  Corps,  welches  im  südlichen  Siebenbürgen  zum  eventuellen 
Einmarsch  in  die  "Walachei  vereinigt  ward.     Am  23.  Marz  1859 
wurde  Blücher  zum  Rittmeister  ernaunt;  bald  hernach  marschirte  er 
mit  dem  Regiment  in  Eilmärschen  über  Gross- Wardein,  Pesth,  Wien, 
Linz,  Inspruck  und  über  den  Brenner  nach  Verona  und  nahm  an  dem 
für  Oestreichs  Warfen  so  unglücklichen  Kriege  gegen  Frankreich 
und  Italien  Theil,  auch  an  der  mörderischem  Schlacht  bei  Solferiuo 
am  24.  Juni  185Ü.    Später  (11.  Juli)  befand  er  sich  in  der  Ehren- 
escorte,  welche  den  Kaiser  Franz  Joseph  zur  Friedensconferenz  mit 
dorn  Kaiser  Napoleon  nach  Villafrauca  begleitete.   Nach  dem  Friedens- 
schlüsse blieb  das  Regiment  Schwarzenberg  zunächst  noch  bei  Mantua 
und  Verona^  stehen,  18(50  aber  ward  es  wieder  nach  Ungarn,  nach 
Gyüngyüs,  verlegt.    Hier  nahm  der  Rittmeister  von  Blücher  seinen 
Abschied,  welchen  ihm  der  Kaiser  mit  dem  Charakter  und  der  Be- 
rechtigung zum  Tragen  der  Regimentsuniform  verlieh.    Es  war  seine 
Absicht,  sich  nunmehr  der  Laudwirthschaft  zu  widmen.    Nach  zwei- 
jähriger praktischer  Uebung  in  derselben  übernahm  er  Johannis  18(53 
zunächst  pachtweise  und  18G7  käuflich  von  seinem  Bruder  Karl  die 
schon  erwähnten,  im  westpreussischen  Regierungsbezirk  Marien werder 
an  der  Thorn-Insterburger  Eisenbahn  belegenen  Ostrowitte:  Güter, 
bestehend  aus  dem  Hauptgute  Ostrowitt  mit  den  Vorwerken  Stein- 
brück (früher  Camincmost)  und  Wesselcowo,  von  denen  das  letztere, 
unter  dem  deutschen  Namen  Eichfelde  wegen  seiner  ansehnlichen 
Grösse  (5850  Morgen)  neuerdings  zum  selbständigen  Gute  erhoben 
ist.    1874  kaufte  der  Rittmeister  hiezu  noch  von  seinem  Schwager,- 
dem  Major  Gebhard  von  Blücher,  (wie  oben  S.  177  erwähnt  ist)  das 
im  Kreise  Osterode  (Regierungs-Bozirk  Königsberg)  belegene  Rittei-gut 
Platteinen  c.  p. 

Am  30.  Januar  18(50  war  der  Rittmeister  zum  Ritter  des 
preussischen  Johanniterordons  ernannt;  1806  ging  er  im  Dienste  dieses 
Ordens  zur  Mainarmee  und  leitete  nach  dem  heftigen  Gefecht  bei 
Kissingen  (10.  Juli)  das  dort  errichtete  LazarOth  bis  zu  dessen  Auf- 
lösung.   1870  folgte  er  wiederum  der  Armee  nach  Frankreich  und 
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stand  als  Johanniterritter  den  Lazarethen  in  Weissenburg  nnd  der 
Umgegend  vor.  Am  24.  Juni  1872  empfing  er  zu  Sonnenburg  durch 
den  Prinzen  Karl  von  Preussen  den  Ritterschlag  zum  Rechtsritter 
des  Johanniterordens. 

Seit  dem  30.  April  1871  ist  der  Rittmeister  Friedrich  von 
Blücher  vermählt  mit  Anna  Louise  Marianne,  der  am  26.  September 
1850  zu  .Ludwigsdorf  geborenen  Tochter  des  weiland  Majoratsherrn 
Hans  Grafen  von  der  Gröben  auf  Ludwigstiorf  (in  Westpreussen) 
und  seiner  Gemahlin  Hedwig,  geb.  von  Grabow. 

1)  Am  11.  Mai  1872  ward  dem  Rittmeister  eiu  Sohn  ge- 
boren, Karl  Hans  Gebhard. 

2)  Eine  am  25.  Juli  1875  geborene  Tochter  starb  in  der 
Nacht  vom  15.  auf  den  16.  August  desselben  Jahres. 

3)  Ein  zweites  Töchterlein,  Maria  Anna  Louise,  ist  geboren 
am  9.  November  1876. 


§.  88.   Oberst]  ieutenant  August  von  Blücher. 

Friedrich  Karl  August  von  Blücher,  der  älteste  Sohn  des 
Hauptmanns  Gustav  (August)  auf  Kl.- Plasten  (§.  83)  aus  dessen 
zweiter  Ehe,  war  am  28.  November  1799  geboren;  er  zahlte  also 
erst  16  Jahre  als  ihn  sein  Bruder  Friedrich  1815  mit  nach  Frankreich 
nahm,  wo  ihn  zu  St.  Oloud  der  Feldmarschall  Fürst  Blücher  seinem 
Husaren-Regiment  als  Freiwilligen  zutheilte.  Nach  dem  Rückmärsche 
aus  Frankreich  kamen  die  Blücherhusaren  Anfangs  in  Hamm  zu 
stehen,  kehrten  dann  aber  in  die  alten  Garnisonstädte  Pommerns, 
Schlawe  und  Stolp,  zurück.  Das  Avancement  ging  in  der  Friedens- 
zeit sehr  langsam  vorwärts,  am  3.  December  1818  rückte  August 
zum  Portepeefähnrich,  am  26.  Mai  1820  zum  Seoonde-Lieutenant,  am 
31.  Mai  1841  zum  Premier -Lieutenant  auf.  Als  der  hundertjährige 
Geburtstag  des  Feldmarsohalls  Fürsten  Blücher  von  Wahlstatt  gefeiert 
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ward,  ertheilte  der  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  dem  Premierlieutenaut 
August  von  Blücher  unter  dem  12.  December  1842  den  Charakter 
als  Rittmeister;  wirklicher  Rittmeister  ward  dieser  erst  am  28.  Sep- 
tember 1847,  Escadrons-Chef  am  21.  März  1848,  dann  1853,  am  18. 
Juni,  Major,  am  13.  October  etatmäßiger  Stabsofficier.  Das  Dienst- 
kreuz war  ihm  schon  längst  zu  Theil  geworden.  Eine  Verwendung 
fand  das  Regiment  nur  in  den  Jahren  1847  und  1848,  indem  es 
an  der  Dämpfung  der  polnischen  Unruhen  in  den  preussischen  Di- 
stricteu  Theil  nahm.  Am  12.  Januar  185G  beschloss  August  von 
Blücher  seine  militairische  Laufbahn,  indem  er  den  erbetenen  Ab- 
schied mit  dem  Charakter  als  Oberstlieutenant,  mit  der  Erlaubniss 
zum  Tragen  der  A rm ee- Uniform,  Pension  und  Aussicht  auf  An- 
stellung in  der  Gendarmerie  empfing.  Er  wohnte  auch  nach  seiner 
Pensionirung  zu  Stolp  in  Hinterpommem.  Er  starb  aber  zu  Schorin, 
am  2f>.  September  1871.  Seit  dem  IG.  November  1829  war  er  ver- 
mählt mit  Adelheid  Henriette  Apollonia  von  Stoj entin,  geb.  am 
4.  November  1800,  (einer  Tochter  des  weiland  Adrian  Bernhard 
Philipp  Tetodav  von  Stojentin  auf  Schorin  und  Darsow  (in  Pommern) 
und  seiner  Gemahlin  Friderike  Christiane,  geb.  von  Kleist,  aus  dem 
Hause  Schwensin).  Sie  starb  zu  Stolp  am  25.  August  1H77  und 
fand  ihre  Ruhestätte  neben  ihrem  Gemahl  zu  Glovitz.  Aus  ihrer 
Ehe  sind  7  Kinder  hervorgegangen: 

1)  Adelheid  Charlotte  Friderike  Philippine,  geb.  zu  Stolp 
am  15.  März  1831,  am  5.  December  185G  vermählt  mit  dem  damaligen 
preussischen  Lieutenant  und  Gerichts- Assessor  Hermann  Simon  von 
Zastrow,  jetzt  Kreisgerich tsdirector  zu  Geuthin. 

2)  Gertrud  Louise  Auguste,  geb.  zu  Stolp  am  18.  August 
1832,  gestorben  daselbst  am  11.  September  1833. 

3)  Clara  Friderike  Philippine,  geb.  zu  Stolp  am  4.  März 
1834,  f  am  12.  Mai  1835. 

4)  Antonie  Friderike  Philippine  Ulrike,  geb.  zu  Stolp  am 
23.  Juni  183G. 

5)  Lebrecht  Philipp  August,  geb.  zu  Stolp  am  14.  Sep- 
tember 1837,  erhielt  seine  Ausbildung  in  den  Cadettenhäusern  zu  Culm 
und  Berlin.    Ajti  2.  Mai  185G  trat  er  als  charakterisirter  PortöpO«»- 
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Fähnrich  ins  21.  preussische  Infanterie- Regiment  ein,  avancirte  in 
demselben  am  25.  Mai  18f>8  zum  Seconde- Lieutenant,  ward  jedoch 
am  1.  Juli  1860  zum  8.  pommerschen  Infanterie- Regiment  Nr.  61 
versetzt,  und  am  23.  Januar  1864  zum  5.  pommerschen  Infanterie- 
Regiment  Nr.  42.  Mit  diesem  zog  er  als  Regiments -Adjutant  1866 
in  den  böhmischen  Feldzug  und  am  29.  Juni  in  die  Schlacht  bei 
Gritschin.  „Der  Warnung  seiner  Kameraden,  auf  seinem  weit 
leuchtenden  Schimmel  nicht  dem  Feinde  einen  Zielpunkt  zu  bieten, 
und  somit  die  Strasse  zu  meiden,  gab  von  Blücher  nicht  Gehör, 
indem  er,  seinem  treuen  Pferde  die  Sporen  in  die  Weichen  drückend, 
vorwärts  jagto  mit  den  kühnen  W orten:  Ein  Blücher  reitet  nie  der 
Kugel  aus  dem  Wege."  Kaum  eine  Minute  später  musste  er  seinen 
Muth  mit  dem  Leben  bezahlen1,  da  ein  Granatsplitter  ihm  das  Bein 
zerschmettorto.  Seine  Gebeine  ruhen  in  Holin  bei  Gitschin.  — 
Lebrecht  von  Blücher  war  ein  religiös  und  wissenschaftlich  angeregter 
und  sehr  strebsamer  Mann.  Religiöse  Zweifel  machten  ihn  1H62  der 
lutherischen  Confession  abgeneigt  und  führten  ihn  zum  Katholicismus 
über. 

6)  Friderike  Ottilie  Victoria,  geb.  30.  December  1838. 

7)  Hedwig  Juliane  Mariane,  geb.  zu  Stolpe  am  l.  November 
1844.  Sie  ward  am  7.  December  1844  im  Kloster  Dobbertin  ein- 
geschrieben. 


§.  89.    Ernst  von  Blücher  auf  Kl.-Plasten  und  Ruchow. 

Heinrich  Friedrich  Ernst,  der  achte  Sohn  des  Hauptmanns 
August  auf  Kl.-Plasten  (§.  83),  geboren  zu  Kl.-Plasten  am  3.  De- 


1  F.  W.  v.  Varchmin,  Heldentafel,  Nekrolog  der  in  den  Feldzügen  des  J.  1866 
gebliebenen  Officicre  etc.  der  Preuss.  Armee  (Erfurt  1870),  S.  2-1,  nach 
v.  Romberg,  Theilnahmo  des  Kgl.  5.  iwmrn.  Inf.-Hgmt«  Nr.  42  un  dem 
Feldzuge  gegen  Oestreich. 
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cember  1801.  ward  Johannis  1816  ins  Cadettenhaus  zu  Berlin  auf- 
genommen, verlies»  diese  Anstalt  jedoch  1818,  um  die  Landwirthschaft 
praktisch  zu  erlernen.  Hornach  (1821)  entschloss  er  sich  indessen 
doch,  in  das  meklenbu rgische  Militair  einzutreten,  da  dessen  neue 
Organisation  eine  schnelle  Beförderung  verhiess.  Er  ward  im  leichten 
Bataillon  als  Junker  angestellt,  1822  aber,  zum  Lieutenant  befördert, 
zum  2.  Musketier -Bataillon  nach  Rostock  versetzt.  Auf  die  Dauer 
vermochte  dieser  Beruf  ihn  gleichwohl  nicht  zu  fesseln,  er  nahm 
3  Jahre  spater  seinen  Abschied.  Bei  den  brüderlichen  Auseinander- 
setzungen über  die  väterlichen  Güter  übernahm  er  Kl.-Plaston,  und 
nachdem  er  1820  die  Verwaltung  dieses  Gutes  angetreten  hatte,  war 
er  eifrig  bemüht,  den  Werth  desselben  in  aller  Weise  zu  erhüben, 
Gewässer  zu  senken,  Brüche  trocken  zu  legen,  Wälder  auszureuten 
und  die  Hofgebäude  schöner  und  zweckmässiger  aufzuführen.  Nur 
vorübergehand  erweiterte  er  seinen  Besitz,  indem  er  von  den  Ge- 
brüdern von  der  Lancken  1840  das  im  Amte  Neustadt  belegene 
Rittergut  Gr.-Lukow  erwarb.  Er  übernahm  dies  Gut  freilich  Jo- 
hannis 1841  und  ward  mit  demselben  am  20.  August  auch  belehnt, 
verkaufte  es  aber  gegen  Ende  desselben  Jahres  wieder  an  den 
Kammerherrn  Freiherrn  Helmuth  von  Maltzan  auf  Zettemin. 

So  leicht  Ernst  diesen  neuen  Besitz  wieder  aufgab,  so  schwer 
ward  es  ihm  später,  sich  von  dem  väterlichen  Gute  zu  trennen, 
welches  Jahrzehnte  lang  das  Feld  seiner  Arbeit  gewesen  war.  Aber 
die  traurigen  Ereignisse  des  Jahres  1848,  die  Widersetzlichkeit  der 
Arbeiter,  zumal  in  jener  Gegend,  wo  es  in  der  Nachbarschaft  zu 
schlimmen  Ausschreitungen  kam,  verleideten  ihm  den  Aufenthalt  auf 
dem  Laude.  Er  nahm  daher  1841)  seinen  Wohnsitz  in  Neubranden- 
burg und  vorpachtete  sein  Gut  Kl  .-Plasten  zu  Johannis  1850  auf 
14  Jahre,  entäusserte  sich  desselben  aber  bald  gänzlich,  indem  er  es 
am  27.  November  1852  an  Adolf  Hennaun  von  Boddien  um  150000 
Rthlr.  käuflich  überliess.  Mit  der  landesherrlichen  Bestätigung  vom 
24.  December  1852  und  der  Uebergabe  am  25.  Juni  1853  ging 
somit  diese  Besitzung  aus  der  Familie  von  Blücher,  welcher  es  seit 
1780  gehört  hatte.  Dagegen  erwarb  aber  Ernst  von  Blücher  am 
21.  Mai  1854  das  im  ritterschaftlichen  Amte  Sternberg  belegene 
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Lehngut  Ruchow,  üboniahm  es  zu  Johannis,  leistete  am  29.  August 
den  Leheid  und  empfing  einen  Monat  später  die  landesherrliche  Be- 
stätigung. Als  Inhaber  dieses  Gutes  war  er  eine  Reihe  von  Jahren 
Deputirter  des  rittersehaftlichen  Amtes  Sternberg.  Hier  zu  Ruchow 
verlor  er  am  27.  Juni  1863  seine  Gemahlin,  Friderike  Louise 
Ernestine  von  Sehuckmann,  mit  welcher  or  seit  dem  27.  Juli  1827 
verheirathet  war.  Sie  war  die  (am  5.  Juni  1798  geborene)  Tochter 
Friedrich  Karl  Christoph  von  Schuckmanus  auf  Kargow  und  Schwos- 
dorf und  dor  Frau  Henriette  Juliane,  geb.  von  der  Lancken  aus  dem 
Hause  Galenbek.  —  Johannis  18(37  übergab  Ernst  von  Blücher 
Ruchow  seinem  jüngsten  Sohn  Siegfried  und  nahm  seineu  Wohnsitz 
wiederum  zu  Neubrandenburg.  Dort  beschloss  er  sein  Leben  am 
13.  April  1*77  und  hat  dort  auch  sein  Grab  gefunden. 
Von  seinen  7  Kindern  haben  ihn  4  überlebt: 

1)  Friderike  Henriette  Albertine  Auguste,  geb.  zu  Kl  .-Plasten 
am  10.  Juni  1828,  f  daselbst  am  15.  Mai  1849. 

2)  Karl  Adolf  Leopold  Wilhelm,  geb.  zu  Kl.-Plasten  am 
t.  August  1821».    S.  §.  00. 

3)  Ernst  Leopold,  zu  Kl.-Plasten  geboren  am  1.  April, 
f  am  4.  November  1831. 

4)  Julius  Gustav  Leopold,  geb.  zu  Kl.-Plasten  am  1.  No- 
vember 1832.    S.  §.  91. 

5)  Auguste  Johanna  Marie  Friderike,  geb.  zu  Kl.-Plasten 
am  0.  März  1834.  seit  dem  19.  November  1852  vermählt  mit  dem 
Kammerheru  Drosten  August  Ludwig  von  Fabrice  zu  Stargard  in 
Meklenburg-Strelitz  (geb.  22.  September  1823). 

6)  Ulrich  Hans  Hermann,  geb.  zu  Kl.-Plasten  am  1.  Oc- 
tober  1837,  f  daselbst  am  8.  Mai  1840. 

7)  Siegfried  Ulrich,  geb.  zu  Kl.-Plasten  am  10.  Juli  1841, 
besuchte  die  Gymnasien  zu  Neubrandenburg  und  Güstrow,  trat  dann 
1859  in  das  meklenburg-schwerinsche  Jägerbataillon,  ward  aber  bei 
seiner  Ernennung  zum  Seconde- Lieutenant  am  18.  December  1800 
zum  zweiten  Bataillon  nach  Wismar  versetzt.  Am  23.  Mai  1802 
nahm  er  seineu  Abschied,  ging  zur  Landwirthscliaft  über  und  trat 
Johannis  1807  den  Besitz  des  vom  Vater  ihm  überlassenen  Gutes 
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Buchow  an.  Wonige  Tage  spater,  am  9.  Juli  1807,  verheirathete  er 
sich  mit  Louise  Willidmino  Christiane  Charlotte  Karoline  von 
Oldenburg,  geh.  um  23.  März  1847,  der  Tochter  Franz  August 
Karl  Friedrichs  von  Oldenburg  auf  Marxhagen  und  Glave  und  seiner 
Gemahlin  Johanna,  geb.  von  Baasewitz ,  aus  dem  Hause  Wangelin. 
ISO*»  veräusserte  Siegfried  von  Blücher  das  Gut  Ruehow,  erwarb 
dagegen  das  Gut  Laughagen  wieder.  Späterhin  hat  er  auch  dieses  ver- 
kauft und  fungirt  seit  dem  Jahre  1873  als  Bahnmeister  der  Berlin- 
Görlitzer  Eisenbahn- Gesellschaft  zu  Spremberg.  Von  fünf  Kindern 
sind  drei  am  Leben: 

1)  Erna  Theodore  Johanna  Auguste  Franciska,  geb.  zu 
Buchow  am  2.  .Juli  1808. 

2)  Lebrecht  Fritz  Heinrich,  geb.  zu  Zittlitz  am  28. 
Juli  1809. 

3)  Ulrich  August  Georg  Louis,  geb.  zu  Langhagen  am 
11.  Januar,  f  daselbst  am  20.  April  1871. 

4)  Gebhard  Franz  Karl  Fritz  Gustav,  geb.  zu  Marx- 
hagen am  12.  October  1873,  f  daselbst  im  Juli  1874. 

5)  Franz  Ludwig  Karl,  geb.  zu  Spremberg  am  28. 
September  1877. 


4;.  90.    Kammerheir  Wilhelm  von  Blücher  auf  Wolkow. 

Karl  Adolf  Leopold  Wilhelm,  der  älteste  Sohn  Ernst 
von  Blüchers  (§.  89),  geb.  zu  Kl. -Plasten  am  1.  August  1829,  verliess 
PHngsten  1845  das  Gymnasium  zu  Neustrelitz,  um  in  Dresden  sich 
in  den  Militärwissenschaften  auszubilden,  kehrte  aber  im  August 
1840  nach  Neustrelitz  zurück,  um  dort  beim  Infanterie-Bataillon  ein- 
zutreten. Am  12.  August  1847  ward  er  zum  Seconde- Lieutenant 
befördert  und  nahm  als  solcher  an  der  Expedition  zum  Schutze  der 
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meklenburgischen  Küste  im  dänischen  Kriege  1848  und  an  dem 
Marsch  noch  Schleswig -Hol stein  Theil.  Doch  war  es  nicht  seine 
Absicht,  dauernd  bei  diesem  Berufe  zu  bleiben.  Nachdem  er  am 
25.  Juli  1853  von  dorn  Hauptmann  Michaelis  das  im  Kreise  Regen- 
walde in  Hinterpommern  belegene  Allodial-Rittergut  AVolk ow  erkauft 
hatte,  bat  or  um  seinen  Abschied.  Der  Grossherzog  von  Meklenburg- 
Strelitz  verlieh  ihm  denselben  am  6.  August  1853  mit  dem  Charakter 
eines  Premier-Lieutenants  und  ernannte  ihn  am  11.  October  1859  zum 
Kammerhorrn. 

Wilhelm  von  Blücher  übernahm  sein  Gut  Wolkow  sofort 
1853,  eine  Naturalisations-Urkunde  empfing  er  aus  der  Regierung  zu 
Stettin  am  20.  Mai  1854.  Seinen  Besitz  erweiterte  er,  indem  er  am 
27.  Januar  1860  von  einem  Herrn  von  Borck  auf  Wangerin  das  Gut 
Kl.-Borkenhagen,  und  1861  einen  Antheil  an  Gr.- Borkenhagen 
erwarb.  Beide  Güter  umfassen  3400  Morgen,  wovon  2650  Morgen 
Ackerland  sind.  Den  Hof  Wolkow  hat  der  Kammerherr  von  Blücher 
spater  fast  ganz  neu  aufgebaut,  in  sein  neues  Wohnhaus  konnte  er 
1866  einziehen. 

Am  7.  Juli  1854  hatte  er  sich  zu  Netistrelitz  vermählt  mit 
Marie  Friderike  von  Grävenitz,  geb.  zu  Neustrelitz  am  29. 
August  1832,  Tochter  des  meklonburg-strelitzischen  Kammer- Präsi- 
denten, Ober -Land -Forstmeisters  und  Kammerherrn  Friedrich  Karl 
von  Grävenitz  (aus  dem  Hause  Waschow)  und  seiner  Gemahlin 
Octavia  Friderike  Louise,  geb.  Reichsfreiin  von  Günderode  aus  dem 
Hause  Limburg. 

Dem  Kanimerherrn  von  Blücher  sind  (zu  Wolkow)  5  Kinder 

geboren : 

1)  Friedrich  Albrocht  Ernst  Gebhard,  geb.  28.  Januar 
1856,  trat  am  3.  November  1875  bei  dem  Pasewalker  Kürassier- 
Regiment  (Königin)  ein  und  ist  am  13.  October  1877  zum  Ofncier 
beloraert. 

2)  Marie  Julia  Euphemia,  geb.  21.  Juni  1857,  im  Kloster 
Dobbertin  eingeschrieben. 

3)  Anna  Jenny  Henriette  Ottilie,  geb.  8.  Juni  1858,  im 
Kloster  Malchow  exspectivirt. 
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4)  Friderike  Agathe  Louise,  geb.  27.  August  1859,  im 
Kloster  Ribnitz  eingeschrieben. 

5)  Ernst  Karl  Hermann  Christoph,  geb.  26.  October  1800, 
besucht  gegenwärtig  noch  die  Realschule  L  0.  zu  Stettin. 


§.  91.    Julius  toii  Blücher  auf  Witzmitz. 

Julius  Gustav  Leopold,  der  dritte  Sohn  Ernst  von  Blüchers 
(§.  89),  geb.  zu  Kl.- Plasten  am  l.  November  1832,  besuchte  das 
Gymnasium  zu  Neustrelitz,  trat  am  15.  April  1849  ins  Cadettenhaus 
zu  Schwerin  ein,  ging  1850  nach  Ludwigslust  zum  Dragoner-Regiment 
und  ward  am  9.  December  1851  zum  Officier  befördert.  Doch  nahm 
er  schon  4  Jahre  hernach  (1.  August  1855)  seinen  Abschied,  um 
sich  gleich  seinem  Bruder  Wilhelm  einen  Grundbesitz  in  Hinter- 
pommern zu  erwerben.  Im  September  1855  kaufte  er  das  im  Kreise 
Schievelbein  belegene  Allodialgut  Ritzig  mit  den  Vorwerken  Birken- 
schmiede und  Laubberg  von  einem  Kammerherrn  von  Flotow,  ver- 
äusserte diesen  Besitz  jedoch  schon  am  25.  September  1857  wieder 
(mit  einigem  Gewinn),  weil  er  am  24.  Juni  1857  von  einem  Ritt- 
meister von  Maitzahn  das  Allodial- Rittergut  Witzmitz  im  Kreise 
Regenwalde  erworben  hatte.  Hier  nahm  er  Johannis  1858  seinen 
Wohnsitz.  In  demselben  Jahre,  22.  September  1858,  verheirathete 
er  sich  mit  Jenny  Christiane  von  Lettow,  geb.  19.  Juli  1834,  der 
Tochter  des  Rittergutsbesitzers  Hauptmanns  C.  Wilhelm  von  Lettow 
auf  Wangeritz  und  seiner  Gemahlin  Heloise  Alexandrine  Elisabeth 
von  der  Gröben  (aus  dem  Hause  Neu- Dörfchen).  Seiner  Ehe  ent- 
sprossen 8  Kinder  (alle  zu  Witzmitz  geboren),  von  denen  jedoch 
2  wieder  verstorben  sind: 

1)  Friderike  Heloise  Auguste,  geb.  27.  October  1859,  im 
Kloster  Dobbertin  exspoctivirt. 
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2)  Marie  Antonie  Jenny,  geb.  30.  April  1861,  eingeschrieben 
im  Kloster  Malchow. 

3)  Hans  Helmuth  Lebrecht  Siegfried  Ernst,  geb.  23.  October 
1862,  zur  Zeit  Cadet  in  Wahlstatt. 

4)  Friderike  Louise  Ernestine  Anna,  geb.  4.  Juli  1864, 
t  8.  Juni  1865. 

5)  Karl  Leopold  Julius  Helmuth,  geb.  7.  December  1866. 

6)  Burchard  Gebhard  Lebrecht,  geb.  13.  September  1868. 

7)  Anna  Elisabeth  Marie,  geb.   10.  Februar  1870,  ein- 
geschrieben im  Kloster  Dobbertin. 

8)  Gebhard  Lebrecht,  geb.  7.  December  1873,  f  16.  De- 
cember 1873. 
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FÜNFTES  BUCH. 


DIE  FÜRSTLICHE  LINIE 
BLÜCHER  VON  WAHLSTATT. 


ERSTES  CAPITEL. 


§.  93.  FELDMARSCHALL  FÜRST  GEBHARD  I. 

Seit  dem  28.  Februar  1871  erblickt  man  zu  Rostock  an 
einem  Hause  gegenüber  dem  Chor  der  alten  Michaeliskirche  eine 
Gedenktafel  mit  der  kurzen  Inschrift: 

„Geburtsstätte  des  Feldmarschalls  Blücher 
16.  Dec.  1742." 
Die  jetzige  „Blücherstrasse",  früher  die  „Altböter-"  oder  „Alt- 
bettelmönchstrasse"  genannt,  mündet  erat  seit  Kurzem  auf  den  „Wall", 
eine  neue,  schöne  Strassenanlage ;  früher  ward  sie  durch  die  Stadt- 
mauer gesperrt,  die  auch  den  Garten,  in  welchem  Gebhard  Lebrecht 
von  Blücher  mit  seinen  Brüdern  seine  Kinderspiele  trieb,  traulich 
abschloss.  So  bescheiden  das  gemiethete  Haus,  so  bescheiden  waren 
alle  Umstände,  unter  welchen  Gebhard  aufwuchs.  Der  Vater,  Christian 
Friedrich  von  Blücher  (§.  58),  ehemals  hossen-casselscher  Rittmeister, 
besass  kein  Vermögen;  und  die  Renten  der  Mutter,  Dorothea  Marie, 
geb.  von  Zülow,  reichten  auch  bei  der  grössten  Sparsamkeit  kaum 
aus,  um  die  neun  Kinder  des  Hauses,  unter  denen  Gebhard  das 
jüngste  war,  zu  erziehen.  Von  Verwöhnung  war  keine  Rede;  im 
Gegentheil  beschränkte  der  Vater  seine  Erziehungsthätigkeit  auf 
strengste  Mahnung  zur  Ehrenhaftigkeit  in  allen  Dingen  und  zu  mi- 
litairischer  Ordnung  im  Hause,  und  gestattete  im  Uebrigen  soinen 
Söhnen  die  freieste  Bewegung,  um  sie  abzuhärten  und,  wie  es 
künftigen  Soldaten  frommte,  an  Wagnisse  zu  gewöhnen.    Noch  im 

18 
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späten  Alter  rühmte  der  Feldmarschall  diese  Erziehungsweise.  „In 
meiner  Jugend",  bemerkte  er,  „wurden  mit  den  Bälgen  nicht  so  viel 
Umstände  gemacht  — ;  und  wenn  die  Junker  ins  Cadettenhaus  sollten, 
mussten  sie  mit  Pechstiefeln  eingefangen  werden." 

Von  den  sechs  heranwachsenden  Söhnen  des  Rittmeisters  war 
Gebhard  vielleicht  der  ungebundenste.  Seine  natürliche  Beredsamkeit 
äusserte  sich  in  einer  grossen  Ueberredungsgabe  bei  seinen  Gespielen. 
Der  nahe  Hopfenmarkt  (der  jetzige  „Blücherplatz")  gab  einen  schönen 
Spielplatz  ab,  die  Wamow  forderte  zu  Bootfahrten  auf,  der  Weg 
nach  Toitenwinkel,  dem  alten  Moltkeschen  Gute,  wo  damals  Gebhards 
Gevattern,  die  von  Mandelsloh,  wohnten,  war  nicht  allzu  weit. 

Zu  wissenschaftlicher  Beschäftigung  fand  Gebhard  in  seinem 
Hause  wenig  Anregung  und  in  sich  selbst  keinen  Trieb.    Den  kost- 
barsten Schatz  hat  er  allerdings  aus  dem  Umgange  mit  der  frommen 
Mutter  und  aus  seinem  Schulunterricht  mit  ins  Leben  hinüberge- 
nommen, ein  wahrhaftiges,  frommes  Herz  und  Liebe  zu  Gottes  Wort, 
zu  dessen  eifriger  Lesung  er  immer  wieder  zurückkehrte,  wenn  ihn 
in  der  Jugend  Leichtsinn  bestrickt  hatte,  und  wenn  es  später  galt,  in 
schweren  Sorgen  und  Gefahren  das  Herz  zu  stärken;  unzählige  Kern- 
sprüche aus  der  Bibel  standen  ihm  stets  zu  Gebote.    Aber  in  Bezug 
auf  seine  übrige  Schulbildung  äusserte  er  selbst  1814  zu  Gneisenau: 
„Ich  habe  Alles  versäumt,  was  ich  hätte  lernen  sollen".    Wohl  ist 
er  „durch  eine  lateinische  Schule  gelaufen",  d.  h.  er  hat,  wie  auch 
seine  Brüder,  die  grosse  Rostocker  Stadtschule  besucht,  und  dort  hat 
er  sein  „Bischen  Latein"  gelernt,  von  welchem  ihm  noch  im  Alter 
bei  Gelegenheit  eine  treffende  Sentenz  einfiel;  aber  weit  hat  er  es 
im  Latein  nicht  gebracht,  den  Cäsar  hat  er  schwerlich  jemals  gelesen. 
Im  Französischen  schritt  er  nicht  so  weit  vor,  dass  er  es  sprach ;  doch 
konnte  er  französischen  Gesprächen  einigermassen  folgen.    An  Mathe- 
matik ward  damals  auf  den  Gymnasien  noch  wenig  gedacht;  man 
blieb  meistens  bei  dem  „magister  matheseos",  dem  Pythagoreischen 
Lehrsatze,  stehen.    Ebenso  wenig  Aufmerksamkeit  schenkte  man  um 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  dem  grammatischen  Unterricht  in 
der  Muttersprache,  selbst  in  Meklenburg,  wo  die  damals  auch  vom 
Adel  noch  nicht  verschmähete  niederdeutsche  Mundart  den  richtigen 
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Ausdruck  im  Hochdeutschen  so  sehr  erschwerte;  und  wer  nicht  unter 
dio  Schriftgel  ehrten"  zu  gehen  beabsichtigte,  quälte  sich  wenig  um 
den  Unterschied  von  mir  und  mich  oder  um  die  Orthographie.  Für 
Gebhard  waren  diese  Dinge  vollends  gleichgültig;  er  hat  ihnen  be- 
kanntlich auch  später  keinen  Geschmack  abgewonnen  und  sein  Lebe- 
lang sehr  unrichtig  gesprochen  und  geschrieben1.  An  geistigem  Ver- 
mögen fehlte  es  ihm  sonst  wahrlich  nicht:  eine  ungewöhnliche  Ver- 
standesschärfe und  ein  starkes  Gedächtnis*  (wenn  auch  nicht  für 
Zahlen)  hat  er  später  hinlänglich  gezeigt,  und  seine  Reden  und  Briefe 
zeugen  von  klarer  Auffassung  und  grosser  Gewandtheit  im  Ausdruck. 
Aber  das  Selbstvertrauen,  im  rechten  Augenblick  auch  das  rechte 
Mittel  zu  finden,  erzeugte  in  ihm  anscheinend  von  vorno  herein  eine 
Abneigung  gegen  Alles,  was  nicht  unmittelbar  praktisch  erschien. 
Für  Poesie  zeigte  der  Knabo  grosse  Empfänglichkeit;  neben  den 
Kirchenliedern  zogen  ihn  vorzugsweise  Klopstocks  Dichtungen,  die 
damals  eben  bekannt  wurden,  lebhaft  an  und  prägten  ihm  eine 
dauernde  Verehrung  für  diesen  Dichter  ein. 

Uebrigens  beschloss  er  seinen  Schulunterricht  nur  allzu  früh, 
vermuthlich  nach  seinem  eigenen  Wunsche.  Er  siedelte,  erst  etwa 
vierzehn  Jahre  alt,  in  das  Haus  seines  Schwagers,  des  Kammer- 
junkers Hans  Friedrich  von  Krackevitz,  zu  Ventz  auf  der  damals 
schwedischen  Insel  Rügen  über.  Vielleicht  hatten  dieser  und  seine 
Frau,  Margarete  von  Blücher,  die  Absicht,  den  mangelhaften  Schul- 
unterricht des  Knaben  noch  durch  Privatstunden  bei  dem  benachbarten 
Prediger  zu  ergänzen;  da  aber  Schweden  an  dem  Kriege  gegen 
Preussen  theilnahm,  somit  auch  Rügen  in  die  Kriegsunruhen  hinein- 
gezogen ward,  und  zu  Endo  des  Jahres  1757,  als  das  schwedische 
Heer  sich  auf  Stralsund  zurückzog,  auch  die  benachbarte  Insel  eine 
starke  Einquartierung  erhielt:  da  wurde  der  Gang  aller  Friedens- 


1  Um  das  Lesen  nicht  unnöthig  zu  erschweren,  geben  wir  unsere  Auszüge 
aas  Blüchers  eigenhändigen  Briefen  nicht  in  seiner  fehlerhaften  Schreibweise, 
sondern  in  der  jetzt  üblichen  Orthographie,  jedoch  im  Uebrigen  mit  allen 
grammatischen  Fehlern  der  uns  vorliegenden  Originale,  Abschriften  und 
Abdrücke. 
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geschäfte  ganz  unterbrochen,  so  dass  auch  an  den  Unterricht  sicher 
nicht  mehr  gedacht  ward. 

Gebhard  Hess  sich  dies  gern  gefallen;  er  führte  mit  einigen 
Altersgenossen  ein  lustiges  Leben.  Nur  eine  Stunde  von  Ventz  ent- 
fernt, im  Hause  Johann  Adolfs  von  Bohlen,  hatte  er  mit  zwei 
Söhnen  schnell  Freundschaft  geschlossen,  ein  Sohn  des  Pächters 
Dierek  auf  Gagern  schloss  sich  ihnen  an,  und  wenn  das  Schweriner 
Pageninstitut  Ferien  gab,  kam  auch  Gebhards  Bruder  Siegfried  hinzu. 
Meilenweit  streiften  diese  Jünglinge  auf  der  Jagd  umher,  bisweilen 
auf  Pferden,  die  sie,  ohne  die  Besitzer  zu  fragen,  auf  den  einsamen 
Weiden  einfingen,  oft  nur  im  gemeinsamen  Besitze  einer  einzigen 
Flinte.  Am  liebsten  richteten  sie  ihre  Ausflüge  nach  dem  Fischer- 
dorfe Schaprode,  von  wo  sie  schöne  Bootfahrten  nach  der  Insel 
Hiddensee  oder  nach  dem  Bug,  Brutstätten  jagdbarer  Seevögel,  unter- 
nehmen konnten,  und  wo  sie  tagelang  uugehindert  mit  den  schwe- 
dischen Reitern  verkehrten.  Der  Vermittler  dieses  Umganges  war 
Diercks  ältester  Sohn  (der  spätere  General-Major  von  Dyrke),  der  im 
schwedischen  Husaren-Regiment  Graf  Sparre  stand.  Eben  dieser 
bestimmte  auch  Siegfried  und  Gebhard  von  Blücher,  sich  zum  Eintritt 
bei  demselben  Regiraente  anzumelden. 

Dies  war  dem  Herrn  von  Krackevitz  keineswegs  genehm. 
Nicht  als  ob  er  mit  der  Wahl  des  Berufs  überhaupt  unzufrieden  ge- 
wesen wäre;  denn  da  seine  beiden  Schwäger  ohne  Vermögen  waren 
und  ihnen  zum  Beamtenstande  Vorbildung  und  Neigung  fehlten:  so 
blieb  ihnen  kaum  eine  Wahl.  Auch  gegen  die  schwedische  Armee 
im  Allgemeinen  konnte  Krackevitz  nichts  einwenden.  Denn  zwei 
Brüder  seiner  Frau  dienten  freilich  schon  in  der  preussischen  Armee; 
jetzt  aber  war  Friedrich  d.  Gr.  Schwedens  und  Meklenburgs  Feind. 
Und  in  der  meklenburgischen  Truppe  konnte  nicht  einmal  Siegfried 
von  Blücher,  obwohl  meklenburgischer  Page,  eine  Ofticiersstelle  er- 
langen, da  Herzog  Friedrich  keine  Feindseligkeit  mit  Preussen  zu 
beginnen  gedachte,  vielmehr  sein  Militair  einschränken  wollte;  es 
blieb  also  nur  die  schwedische  Armee  übrig.  Aber  gegen  die  Wahl 
des  Regiments  konnte  Kracken tz  sehr  berechtigte  Bedenken  erheben; 
denn  die  Sparre- Husaren  standen  in  Bezug  auf  ihre  Mannszucht  in 
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üblem  Rufe.  Da  indessen  die  beiden  Jünglinge  fest  bei  ihrem  Vor- 
haben verblieben,  so  gab  ihr  Sehwager  nach. 

In  der  That  muss  Gebhards  Verlatigen  nach  dem  Kriege 
gross  gewesen  sein,  als  er  sich  —  etwa  im  Frühling  1758  —  als  Junker 
bei  den  Husaren  anwerben  Hess.  Denn  die  schwedische  Armee  war 
in  der  traurigsten  Verfassung,  ihre  Ausrüstung  mangelhaft;  vielen 
Reitern  fehlten  die  Pferde,  Krankheiten  wütheten  unter  der  Mann- 
schaft. Wie  traurig  die  Leitung  war,  zeigte  sich,  als  nach  Dohnas 
Abzüge  von  Stralsund  Hamilton  seine  tapfom  Schweden  um  Johannis 
ins  Feld  führte.  Lange  stand  er  in  der  Gegend  von  Treptow  bis 
Pasewalk;  endlich  am  11.  September  rückte  er  in  der  Richtung  auf 
Berlin  vor,  kehrte  aber,  auf  die  Nachricht  vom  Rückmarsch  der  ver- 
bündeten Russen,  schon  bei  Ruppin  und  Fehrbellin  wieder  um  und 
—  legte  das  Commando  nieder.  Sein  Nachfolger  Lantingahausen 
ward  auch  der  Plänkeleien  mit  feindlichen  Fourageurs  bald  müde, 
Mitte  Decembers  zog  er  über  die  Peene  in  seine  Winterquartiere. 
Nicht  einmal  in  kleinen  Gefechten  hatte  man  Ausgezeichnetes  ge- 
leistet. 

Nicht  besser  verlief  der  zweite  Feldzug,  an  dem  Gebhard 
von  Blücher  Theil  nahm.  Erst  im  August  1759,  als  die  ihm  gegen- 
überstehenden Preussen  zur  Armee  ihres  Königs  abmarschirt  waren, 
brach  Lantingshausen  auf.  Während  er  eine  Abtheilung  zur  Er- 
oberung der  Oderinseln  entsandte,  machte  er  selbst  den  üblichen  Marsch 
nach  der  von  Truppen  entblüssten  Ukermark.  Aber  er  fand  hier 
unverhofft  einen  unverächtlic  hen  Gegner  an  der  Landmiliz  unter  der 
vortrefflichen  Führung  des  Majors  a.  D.  von  Stülp  nage  l,  der  schon 
im  vorigen  Jahre  aus  einem  Hinterhalte  unfern  Boytzenburg  mit 
seinen  Landhusaren  eine  schwedische  Compagnie  aufgerieben  hatte. 
Die  Schweden  nöthigten  diesen  nun  wohl  am  1.  September  Pasewalk 
und  Torgelow  zu  räumen ;  doch  schon  am  andern  Morgen  überraschte 
er  die  Besatzung  von  Pasewalk,  verlegte  ihr  den  Rückzug  und 
brachte  ihr  einen  Verlust  von  mindestens  200  Todten  und  Gefangenen 
bei.  ,,Der  Mann",  äusserte  Blücher  später,  „hat  uns  Schweden  in 
Pasewalk  einmal  hart  zugesetzt;  beinah1  war  ich  da  schon  gefangen 
genommon."    Die  Schweden  übten  übrigens  bald  Vergoltung. 
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König  Friedrich  Hess  dann  durch  den  tiichtigon  General 
von  Manteuffel  aus  Reconvalescenten  einige  Bataillone  bilden  und 
gab  ihm  das  kleine  Corps  Belling  zu,  welches  2  Bataillone,  5  Schwa- 
dronen „Belling-Husaren"  und  ebenso  viel  Dragonor,  im  Ganzen  nur 
4500  Mann,  zählte.  Belling  , .spielte  auf  diesem  kleinen  Theater" 
bald  „eine  grosso  Rolle".  Freilich  mit  wechselndem  Glück;  aber  die 
Schweden,  der  Belästigungen  müde,  zogen  sich  doch  schon  im  October 
nach  ihrem  Pommern  zurück. 

Um  sie  auch  dort  nicht  zur  Ruhe  kommen  zu  lassen,  über- 
schritten Manteuffel  und  Belling  die  gefrorene  Peene  im  Jahre  1760. 
Indessen  die  Schweden  thaten  auch  ihrerseits  ihre  Schuldigkeit.  Sie 
schlugen  die  Proussen  am  23.  Januar  zurück  und  nahmen  am  28.  sogar 
eine  Vorstadt  von  Anklam  ein;  Manteuffel  selbst  —  ward  verwundet 
und  gefangen  genommen. 

Bis  zum  August  17G0  gönnte  man  sich  an  der  Peene  nun 
Ruhe;  und  der  Cornet  Gebhard  von  Blücher  gewann  dadurch  Zeit, 
seine  Fusswunde,  die  er  einem  Belling-Husaren  verdankte,  heilen  zu 
lassen.  Er  ging  mit  grosser  Frische  in  seinen  dritten  Feldzug.  Als 
die  Schweden  am  17.  August  Demmin  genommen  hatten  und  dio 
Proussen  nach  dem  Kavelpass  (auf  der  pommersch-meklenburgischen 
Grenze,  bei  Friedland)  zurückdrängten,  erregto  bei  den  Reiterschar- 
mützeln jener  noch  sehr  jugendliche,  schlank  aufgeschossene  schwe- 
dische Cornet  durch  seine  Kühnheit  die  Aufmerksamkeit  der  Preussen. 
Der  Oberst  Graf  Sparre  drang  am  27.  August  mit  der  Vorhut  in 
den  Kavolpass  ein,  so  dass  die  Preussen  sich  auf  Friedland  und 
Galenbek  zurückziehen  mussten,  am  29.  rückte  er  recognoscirond  mit 
seinen  Husaren  und  andern  Reitern  durch  den  Pass  auf  Friedland 
vor,  stiess  hier  auf  den  gleichfalls  recognoscirenden  Oberston  Belling, 
zwang  denselben,  sich  persönlich  durchzuschlagen,  und  warf  mit  seiner 
Uebermacht  in  einem  hartnackigen  Gefecht  die  Preussen  auf  das 
Defile  von  Neumühl  zurück.  Aber  als  er  nun  nach  Friedland  um- 
kehrte, ward  er  trotzdem  noch  von  Belling  verfolgt.  „Es  kam  zum 
Scharmützel",  meldet  der  preussische  Genoral  von  Stutterheim  seinem 
König,  „wir  verloren  1  Lieutenant  und  einige  Husaren.  Der  Feind 
büeste  weit  mehr  ein  (?),  und  wir  machten  10  Gefangene  nebst 
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dem  französischen  Lieutenant  Marinier  und  einem  schwedischen 
J  unker  . 

Der  schwedische  Junker  war  eben  Gebhard  von  Blücher. 
Bölling-Husaren  umringen  ihn  an  diesem  heissen  Tage.  Er  erwehrt 
sich  ihrer  herzhaft;  als  aber  sein  Pferd,  verwundet  und  sich  auf- 
bäumend, ihn  abwirft,  schreiet  ein  gewaltiger  Husar  den  schmächtigen 
Junker  an,  packt  ihn,  hebt  ihn  vor  sich  aufs  Pferd  und  fühtf  ihn 
so  gefangen  fort. 

Wer  der  Glückliche  war,  der  den  Preussen  ihren  künftigen 
Feldmarschall  „einfing",  Hess  sich  später,  als  sich  Mehrere,  Landeck, 
Pfennig  u.  A.,  dieses  Verdienst  beimasseu,  um  so  weniger  entscheiden, 
da  Blücher  selbst  sich  auf  seinen  „Solofänger"  nicht  mehr  besinnen 
konnte.  Jeder,  der  sich  als  solcher  meldete,  ward  aber  vom  General 
Blücher  an  die  Tafel  gezogen  oder  beschenkt,  woil's,  wenn  auch  nicht 
der  rechte,  so  doch  immer  ein  alter  Husar  sei;  und  Siegfried  Landeck, 
der  seine  Ansprüche  am  lebhaftesten  verfocht,  hat  sich  in  seinem 
Alter  einer  dauernden  Unterstützung  von  Seiten  des  Generals  zu 
erfreuen  gehabt. 

In  dem  preussischeu  Quartier  zu  Galenbek  gestaltete  sich  das 
Schicksal  des  jungen  Kriegsgefangenen  unerwartet  günstig.  Dem 
Obersten  Belling  gefiel  der  kecke  Cornet;  ohne  Zweifel  nahm  er  an 
demselben  um  so  mehr  Antheil,  als  er  erfuhr,  dass  derselbe  ein 
Schwager  Kraekevitzens  sei,  mit  welchem  er  selbst  durch  seine  Gattin 
uahe  verwandt  war,  und  er  trug  dem  Gefangenen  an,  in  sein  Husaren- 
Regiment  einzutreten.  Der  Oberst  dachte  eben  daran,  ein  zweites 
Husaren-., Bataillon1'  zu  errichten,  konnte  dem  Cornet  also  ein  schönes 
Avancement  in  Aussicht  stellen.  Und  was  fesselte  Blücher  an  die 
Schweden"?  War  es  angenehm,  aus  Welleicht  langer  Gefangenschaft 
zurückzukehren?  Konnte  sich  die  schwedische  Kriegführung  mit  der 
preussischen,  Spätre  sich  mit  einem  Belling  messen?  Wenn  der  Cornet 
gleichwohl  aus  Gewissenhaftigkeit  zuzustimmen  zögerte,  so  war  Belling 
seiner  Sache  doch  schon  so  gewiss,  dass  er  bereits  am  nächsten  Tage, 
noch  von  Galenbek  aus,  seinem  Könige  „den  Junker  von  Blücher" 
(den  er  wolilweislich  nicht  als  Kriegsgefangenen  bezeichnete)  zum 
Cornet  vorschlug.    Einstweilen  folgte  der  Gefangene  dem  Obersten 


Digitized  by  Google 


-    280  - 


auf  dessen  Rückzug  bis  hinter  Prenzlau;  nachdem  aber,  was  Blücher 
zur  Bedingung  machte,  sein  Abschied  von  den  Schweden  durch 
Zurückgabe  eines  gefangenen  Ofticiere  erwirkt,  die  Zustimmung  seines 
Vaters  eingeholt,  auch  die  Bestätigung  durch  eine  königliche  Cabinets- 
ordre  vom  20.  September  erfolgt  war,  vertauschte  Gebhard  seine 
schwedische  Uniform  mit  der  der  Belling- Husaren  (dem  schwarzen 
Pelz  mit  schwarzem  Voretoss,  schwarzem  Dolman,  Aufschlägen  und 
Kragen  von  grünem  Sammet,  gelben  Schnüren  und  Knöpfen,  der 
Filzmütze  mit  dem  Tode  darauf  und  der  Devise:  Yincere  aut  mori, 
wie  sie  uns  ein  Portrait  Blüchers  im  Palais  zu  Berlin  zeigt). 

„Von  dieser  Zeit  an",  so  äusserte  sich  Blücher  einmal.  ,,war 
der  mir  ewig  unvergessliche  Belling  ein  wahrer  Vater  gegen  mich 
und  liebte  mich  so  unbegrenzt,  dass  es  schon  hart  kommen  musste, 
durch  muntere  Jugendstreiche  ihn  zum  Unwillen  zu  reizen".  Durch 
die  Erinnerung  an  diese  seine  „Blüthezeit"  konnte  man  ihn  im  Alter 
selbst  aus  der  trübsten  Laune  in  die  heiterste  Stimmung  versetzen. 
Der  Oberst  wusste  mit  seiner  persönlichen,  auf  Frömmigkeit,  Pflicht- 
eifer und  hoher  militairischer  Auszeichnung  beruhenden  Auctorität 
in  seltenem  Grade  das  offene  und  zutrauliche,  aber  auch  ungestüme 
Gemüth  des  Jünglings  zu  gewinnen  und  zu  zügeln,  ihm  die  Disciplin 
als  den  Kern  aller  Kriegstüchtigkeit  einzuprägen,  die  Ausbildung 
jedes  einzelnen  Soldaten  als  nothwendig  hervorzuheben;  und  dabei 
gab  er  selbst  ein  ausgezeichnetes  Muster  von  Kriegführung  unter  den 
schwierigsten  Umständen  und  mit  unzureichenden  Mitteln.  Er  machte 
Blücher,  nachdem  er  ihn  erprobt  hatte,  bald  zu  seinem  Adjutanten 
und  weihete  ihn  so  in  seine  Ansichten  und  Pläne  ein. 

,,Man  scheint  die  Geschichte  des  Amadis  zu  schreiben,  wenn 
man  von  den  Fortschritten  des  Herrn  von  Belling  redet,  der  sich 
immer  schlägt  und  den  man  niemals  an  derselben  Stelle  wiederfindet!" 
ruft  einmal  Friedrich  der  Grosse  aus.  Dies  Wort  gilt  eben  von  der 
Zeit,  da  Blücher  in  das  preussische  Heer  eintrat;  es  würde  aber  zu 
weit  führen,  wollten  wir  dies  im  Einzelnen  zeigen.  Damals  galt  es, 
mit  nur  5  Schwadronen,  90  Dragonern  und  2  Bataillonen  die  ganze 
schwedische  Armee  in  der  Fronte  zu  beschäftigen,  und  daneben  auch 
noch  den  Rückzug  des  Generals  Werner  zu  decken,  der  im  Rücken 
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der  Schweden  einen  Streifzug  bis  nach  Rostock  unternahm.  Als  dann 
die  Feinde  Mitte  Octobers  über  die  Peene  zurückgingen,  folgte  ihnen 
Belling  durch  den  Kavelpass,  hatte  mit  höchstens  900  Gewehren  und 
600  Säbeln  die  Grenze  zu  decken  und  daneben  noch  die  harten 
Lieferungen  einzutreiben,  welche  sein  König  Meklenburg- Schwerin 
auferlegte.  Blücher  sah  sein  engeres  Vaterland  als  dessen  Feind 
wieder  und  verletzte  sogar  dadurch,  dass  er  auf  die  Landsmannschaft 
bei  der  Ausführung  seiner  Aufträge  keine  Rücksicht  nahm.  Während 
des  Winters  1760  auf  61  hatte  Belling  Anfangs  in  Rostock,  hernach 
an  der  pommerschen  Grenze  in  Meklenburg  seine  Quartiere.  Er  er- 
richtete hier  ein  zweites  Bataillon  seines  Husaren -Regiments  von 
5  Schwadronen,  im  Frühling  begann  er  sogar  ein  drittes  zu  bilden. 

Blücher  erwuchs  daraus  zunächst  der  Gewinn,  dass  er  am 
4.  Januar  1760  zum  Seconde-Lieutenant,  und  schon  am  4.  Juli  1761 
zum  Premier -Lieutenant  aufstieg,  sodann  die  Annehmlichkeit,  dass 
zwei  Vettern  seiner  Mutter,  der  Rittmeister  Berthold  Hans  von  Zülow 
als  Major,  der  Lieutenant  Claus  Ferdinand  von  Zülow  als  Rittmeister, 
im  zweiten  Bataillon  der  Belling- Husaren  Dienste  nahmen.  Auf 
Meklenburgs  Kosten  verlebten  die  Preussen  einen  behaglichen  Winter 
und  Frühling.  Bewies  ihnen  der  Landadel  auch  einige  Zurück- 
haltung, so  schloss  Gebhard  doch  damals  Freundschaft  mit  seinem 
jungen  Vetter  Helmuth  von  Blücher  auf  Sukow  und  mit  einigen 
anderen  Gutsbesitzern,  und  wusste  es  sich  gemüthlich  einzurichten. 
Uebrigens  hatte  er  während  seines  damaligen  Aufenthaltes  in  Meklen- 
burg. im  Juni  1761,  den  Schmerz,  seinen  Vater  zu  verlieren. 

Im  Juli  1761  drängten  die  Schweden  unter  dem  tapfern, 
aber  langsamen  Ehrenswärd  die  Preussen  aus  Meklenburg- Schwerin 
hinaus;  jedoch  nur  auf  8  Wochen.  Als  aber  die  letzteren  das  Land 
jetzt  erbarmungslos  aussogen  und  Belling  ihn  obenein  reizte,  unter- 
nahm Ehrenswärd  einen  Winterfeldzug.  Die  Schweden  trieben  die 
Preussen  am  22.  December  aus  Malchin  und  besetzten  auch  das 
Schloss  Basedow.  Dieses  Schloss  Hess  Belling  andern  Tages  ver- 
geblich angreifen;  er  setzte  durch  Geschützfeuer  die  Gebäude, 
welche  es  umgaben,  ohne  Nutzen  in  Brand.  Wir  erwähnen  dies  an 
sich  ganz  unwichtige  Factum  nur,  weil  die  unbegründete  Sage  geht, 


-   282  - 


dass  Blüchfir  den  Hof  muthwilhg  durch  einen  Pistolenschuss  in 
ein  Rohrdach  angezündet  habe1.  Auch  in  dem  Gefecht  bei  Neukaien 
am  2.  .Januar  1702  erlitt  Bölling  eine  Schlappe;  uud  eine  andere 
preussischo  Abtheilung  war  in  dex  Neujahrsnacht  von  Malchin  tapfer 
zurückgewiesen.  Dennoch  gab  Ehronswnrd  Meklonburg  abermals  dem 
Feinde  preis!  Doch  am  7.  April  1702  schlössen  Preussen  und  Schweden 
zu  Kibnitz  einen  Waffenstillstand,  der  nahen  Frieden  verkündete; 
und  im  Mai  zog  Belling  nach  Sachsen  ab  —  zur  Armee  des  Prinzen 
Heinrich. 

Also  wieder  entging  Blücher  die  Ehre,  unter  den  Augen  des 
von  ihm  so  hoch  verehrten  Königs  zu  fechten;  aber  er  fand  doch 
mehrfach  Gelegenheit,  sich  hervorzuthun.  Im  Corps  des  Generals 
von  Seidlitz  halfen  die  Bellingschen  die  Iieichsarmeo  bis  Hof  zurück- 
treiben; auf  diesem  Zuge  brachte  Blücher  aus  einem  Gefecht  bei 
Auersbach  500  Gefangeue  heim.  Bedeutender  erschien  es  ihm  und 
seinen  Vorgesetzten,  dass  er  auf  dem  Streifzuge  in  Böhmen  zu  Anfang 
Septembers  —  unweit  Libkowitz  —  mit  einem  Detachement  von 
nur  00  Husaren  den  östreichischen  Oberstlieutenant  Halasch,  der  ihn 
mit  200  Husaron  augritf,  dreimal  zurückwarf  und  dabei  noch  80  Ge- 
fangene machte.  Endlich  sollten  die  Belliugschen  dann  auch  noch 
an  der  letzten  Schlacht  des  Krieges,  am  2t).  October,  bei  Freiborg 
theilnehmen;  und  sie  wirkten  mit  hoher  Auszeichnung  zum  Siege 
mit.  Von  der  erfolgreichen  Verfolgung  der  Oestreicher  durch  Belling 
und  Kleist  musste  Blücher  aber  leider  zurückbleiben;  ein  Splitter, 
der  von  einer  Geschützkugel  abgerissen  war,  hatte  ihm  eine  so  be- 
deutende Fusswuude  beigebracht,  dass  er  in  Leipzig  Heilung  suchen 
musste. 

Nach  dem  Abschlüsse  des  Hubertsburger  Friedens  empfingen 
Bellings  schwarze  Husaren  —  die  übrigens  schon  im  nächsten  Jahre 
ihre  schwarz»?  Uniform  mit  der  rotben  (sang  de  boeuf)  des  ehemaligen 
Gersdorfschen  Regiments  vertauschten  --  Stolp  in  Hinteqiommern 


1  Berichtet  hei  Lisch,  Hahn.  Gesch.  IV.,  S.  210,  mich  einer  hilschr.  Chronik 
von  Basedow  a.  d.  J.  181-4  — 16.  Die  ganze.  Sage  beruht  auf  der  Ver- 
wechselung zweier  Ortschaften  und  zweier  prcu8»i?cher  Lieutenants, 
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und  einige  benachbarte  Orte  zur  Garnison  angewiesen,  das  Regiment 
ward  aber  stark  reducirt.  Blücher  war  so  glücklich,  in  Stolp  selbst, 
wo  der  Stab  und  4  Schwadronen  lagen,  in  Bellings  Umgebung  zu 
bleiben.  Der  Generalmajor  fuhr  auch  im  Frieden  fort,  seine  Ofticiere 
zu  strenger  Pflichterfüllung,  Gottesfurcht  und  Ehrbarkeit  anzuleiten. 
Aber  der  Dienst  Hess  diesen  doch  vielo  müssige  Stunden ;  und  solche 
durch  kriegswissenschaftliche  Studien  auszufüllen,  lag  ihnen  fern,  auf 
wissenschaftliche  Fortbildung  war  Blücher  keineswegs  bedacht.  „In 
meiner  Jugend",  das  gestand  er  später  selbst,  ,,hab'  ich  mich  um  gar 
nichts  gekümmert;  anstatt  zu  studireu,  hab'  ich  gespielt,  getrunken, 
mit  den  Weibsleuten  mich  abgegeben,  gejagt  und  sonst  lustige  Streiche 
verübt.  Daher  kommt's  denn,  dass  ich  jetzt  nichts  weiss.  Ja,  sonst 
war'  ich  ein  anderer  Kerl  geworden  I"  Der  Ehrgeiz  auf  einem  kürzeren 
Wege  als  dem  der  Anciennete  zu  höhoren  Stellungen  emporzusteigen, 
beseelte  ihn  noch  nicht;  dagegen  war  er  nicht  frei  von  der  Eitelkeit, 
sich,  wiewohl  er  auf  seine  Gage  beschränkt  war,  durch  schöne  Pferde 
hervorzuthun  und  im  geselligen  Leben  eine  Rolle  zu  spielen,  wozu 
er  durch  heitere  Laune,  Witz  und  feines  Benehmen  befähigt  war. 
Bölling  schützte  seine  Persönlichkeit  im  Dienst,  und  sein  munteres 
und  keckes  Wesen  gefiel  ihm  wohl;  auch  dass  dem  Lieutenant  Blücher 
der  Säbel  sehr  lose  in  der  Scheide  sass,  hatte  seinen  Beifall.  Denn 
er  hatte  sich  selbst  in  seiner  Jugend  durch  ein  sehr  empfindliches 
Ehrgefühl  manchen  Zweikampf  zugezogen  und  bevorzugte,  wie  man 
sagte,  Officiere,  welche  die  Mensur  liebten.  Als  aber  Blücher  eines 
Tages  seine  eigenen  väterlichen  Ermahnungen  in  jugendlichem  Ueber- 
muth  mit  einer  Herausforderung  beantwortete,  fand  der  würdige  Chef 
es  zweckmässig,  den  jungen  Officier,  wiewohl  ohne  ihm  sonst  seine 
Gunst  zu  entziehen,  nach  Bütow,  in  die  Schwadron  des  strengen 
Majors  Podscharly,  zu  versetzen.  Das  war  eine  weise  Massregel. 
Podscharly  hat  nach  Blüchers  eigener  Angabe  auf  seine  militairische 
Ausbildung  sehr  fördernd  eingewirkt;  übrigens  bestand  zwischen  ihnen 
der  angenehmste  Umgang. 

Sieben  Jahre  verflossen  dem  Lieutenant  von  Blücher  in 
solchem  einförmigen  Garnisouleben ,  in  welches  nur  die  alljährlichen 
Uebungen  vor  dem  König  in  der  Gegend  von  Stargard  oder  Reisen 
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zu  seinen  Verwandten  eine  kurze  Abwechselung  brachten.  Endlich 
1770  rückte  Bellings  Regiment  aus  nach  Polen,  angeblich  um  mit 
andern  Truppen  einen  Grenzcord on  gegen  die  Pestilenz"  zu  bilden, 
in  Wirklichkeit,  weil  der  König  von  Preussen  das  ganz  zerrüttete 
Land  nicht  völlig  allein  in  russische  Hände  gelangen  lassen  wollte. 
Die  Gegner  der  Russen  und  ihres  Günstlings,  des  Königs  Stanislaus, 
die  „Conföderirtpn",  denen  die  Geistlichkeit  und  die  Mehrzahl  des 
Adels  anhingen,  betrachteten  die  Preussen  gleichfalls  als  ihre  Feinde; 
sie  zögerten  daher  nicht,  auch  die  Belling-Husaren,  welche  längs  der 
pommerschen  Grenze  standen  —  Belling  selbst  in  Könitz.  Podscharlv 
und  Blücher  in  Deutsch-Krone,  im  November  1770  anzugreifen. 
Aber  sie  wurden  alsbald  zurückgeworfen.  Ein  Trupp  von  300  Con- 
fiklerirten  griff  Blüchers  Commando  von  nur  40  Husaren  bei  Schneide- 
mühl an;  dieser  aber  „bestrafte"',  wie  er  selbst  berichtet,  ,,die  Uebel- 
thäter"  so,  dass  ,,die  4  sogenannten  Rittmeister  nebst  80  Mann" 
seine  Gefangenen  wurden.  Dieser  Erfolg  trug  ihm  endlich  des 
Königs  langersehnten  Beifall  ein :  derselbe  erklärte  auf  der  nächsten 
Revue  bei  Stargard,  Blücher  müsse  ein  tüchtiger  Ofncier  sein,  was 
die  Generallieutenants  von  Belling  und  von  Lollhöfel  vor  allen 
Officieren  bejaheten.  Sonst  ward  dem  Lieutenant  jedoch  keine  Aus- 
zeichnung zu  Theil;  denn  dass  er  am  3.  März  1771  zum  Stabs- 
Rittmeister  aufrückte,  hatte  seinen  Grund  in  einer  Vacanz  beim 
Regiment. 

Die  Preussen  und  der  polnische  Adel  bewiesen  einander  be- 
greiflich Zurückhaltung.  Dennoch  knüpfte  Blücher,  zunächst  um 
sein  Verlangen  nach  Geselligkeit  zu  stillen,  Bekanntschaften  mit 
Letzterem  an,  und  bald  fühlte  er  sich  lebhaft  hingezogen  zu  dem 
Hause  des  Freiherrn1  Friedrich  Wilhelm  von  Mehling  auf  Pottlitz. 


*  So  betitelte  er  selbst  sich;  und  auch  noch  dem  Kirchenbuch  von  Schon- 
walde starb  am  t.  Nov.  179t>  der  „Freiherr  v.  Mehling,  Obrister  unter 
der  PohlnLschen  Krön  -  Armee",  und  am  15.  Juni  180:j  „die  verwittwete 
Frau  Obristin  Ernestina  Bernhardina  Freyin  v.  Mehling".  „Alter  74  Jahr 
8  Monat".  In  dem  Vermerk  über  seine  Taufe  vom  3.  Juli  1721  (im  kath. 
Kirchenbuch  zu  Deutsch-Krone)  heisst  er  „Friedrich  Wilhelm  von  Mehling, 
ehelicher  Sohn  des  Capitaina  S.  F.  von  Mehling  und  der  A.  E.  von  Wich- 
mann" etc. 
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Dieser  war  der  Sohn  eines  vormaligen  sächsischen  Capitains  Samuel 
Friedrich  von  Mehling,  der  seinen  Dienst  aufgegeben  hatte,  nach 
Russland  gegangen  war,  in  Kurland  ein  Fräulein  Anna  Elisabeth 
von  Wichmann  heimgeführt  und  sich  mit  dieser  auf  Wittkow  bei 
Deutsch -Krone  ansässig  gemacht  hatte.  Dort  war  ihm  Friedrich 
Wilhelm  geboren.  Dieser  hatte  in  der  polnischen  Krön -Armee 
gedient,  hatte  jedoch  hernach  als  Oberst  seinen  Abschied  genommen 
und  Anfangs  sein  Gut  Wittkow  verwaltet;  aber  als  Blücher  ihn 
kenneu  lernte,  hatte  er  bereits  als  Pfandinhaber  der  bei  Flatow  be- 
legenen Dzialinskischen  Güter  seinen  Wohnsitz  nach  Pottlitz  verlegt. 
Wiewohl  seine  Frau,  Ernestine,  aus  einer  vornehmen  polnischen 
Familie  stammte,  —  sie  war  die  einzige  Tochter  des  wohlbegüterten 
Starosten  von  Gnesen,  Ernst  Wilhelm  von  Bojanowsky  auf  Driebitz 
und  Kleinowice  — ,  war  doch  auch  sie  eine  Halbdeutsche,  ihre  Mutter 
Johanna  eine  Tochter  des  Landraths  im  Sternbergischen  Kreise 
Joachim  Bernhard  von  Selchow  und  der  Anna  Lucretia,  geb.  von 
Winterfeld  aus  dem  Hause  Sandow.  Der  Oberst  Mehling  hielt  es 
nun  mit  den  Preussen,  und  Hess  sogar  den  einen  seiner  beiden  Söhne 
in  das  Regiment  Belling  eintreten.  Blücher  aber  verliebte  sich  bald 
in  des  Freiherrn  jüngere  Tochter,  Karoline  Amalie,  die  ihn  durch 
Schönheit,  Anmuth  und  lebhaftes  Wesen  bezauberte.  Indessen  ward 
dieser  Umgang  bald  unterbrochen,  da  der  preussische  Cordon  1771 
immer  weiter  ins  Land  vordrang,  und  die  Belling -Husaren  nach 
Süden,  ins  Posensche,  marschirten. 

Hier  hatten  sie  einen  schweren  Stand.  Denn  ihre  Gegner 
wurden  von  der  Bevölkerung  bei  allen  ihren  meist  hinterlistigen 
Unternehmungen  und  tückischen  Ueberfallen  begünstigt,  gefangene 
Preussen  aber  durch  die  ConfÖderirten  den  grausamsten  Qualen  unter- 
worfen. König  Friedrich  wünschte  nun  freilich,  da  er  mit  Russland 
über  die  Verkleinerung  Polens  und  über  seinen  Beuteantheil  einig 
geworden  war,  den  Frieden  hergestellt  und  das  Volk  beruhigt  zu 
sehen,  und  deshalb  hatte  er  den  Oberbefehl  über  den  ganzen  Cordon, 
den  er  verstärkte,  dem  milderen  General  von  Lossow  übertragen  und 
ihm  den  schneidigen  Belling  unterstellt.  Aber  den  Bellingschen  miss- 
tielen  die  Beschränkungen,  welche  Lossow  ihrem  Verhalten  gegen  die 
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Polen  auferlegte,  zumal  die  Grausamkeiten  der  Confbderirten  sich 
immer  wiederholten.  Und  Blücher  ward  um  so  erbitterter,  da  (im 
Februar  oder  März  1772)  einer  seiner  Posten  bei  Lubraniza  (zwischen 
Posen  und  Warschau)  trotz  eines  bestehenden  Cartels  von  einem 
Conföderirten- Rittmeister  aufgehoben,  und  diese  Mannschaft  unter 
Hohn  und  Martern  ermordet  ward.  Eigenmächtig  genug  Hess  Blücher 
einmal  in  der  Nähe  von  Kaiisch  einen  polnischen  Geistlichen,  der 
für  einen  Anstifter  solcher  Ueberfälle  galt,  aber  nichts  gestehen  wollte, 
um  ihn  zu  schrecken,  mit  verbundenen  Augen  wie  zum  Erschiessen 
vor  einer  Grube  niederknieen ,  und  als  or  noch  nicht  geständig  war. 
von  den  Soldaten  mit  hochangeschlagenem  Gewehr  Feuer  geben. 
Der  Geistliche  wäre  vor  Schreck  beinahe  gestorben,  man  fürchtete 
lange  für  sein  Leben;  und  nur  der  Umstand,  dass  in  der  Folge  seine 
Schuld  fast  zur  Gewissheit  erhoben  ward,  liess  des  Rittmeisters  Ver- 
fahren in  einem  milderen  Lichte  erscheinen. 

Theils  diese  Eigenmächtigkeit,  welche  des  Königs  Absichten 
entgegenlief,  theils  andere  Beweise  von  Trotz  und  scharfe  Aeusserungen 
über  den  General  sollen  Lossow  sehr  gegen  den  Belliugschen  Stabs- 
rittmeister eingenommen  haben;  wenigstens  führten  auf  seinen  Einfluss 
die  Officiere  des  Regiments  das  Missgeschick  zurück,  welches  Blücher 
jetzt  traf. 

Nämlich  als  am  10.  October  1772  der  Major  von  Zülow 
seinen  erbetenen  Abschied  empfing,  glaubte  man  im  Regiment  fest, 
dass  nun  sein  Vetter  von  Blücher  als  der  älteste  Stabsrittmeister  dessen 
Schwadron  erhalten  würde;  und  dieser,  der  schon  einmal  durch  Ein- 
schub  m  seinem  Avancement  aufgehalten  war,  rechnete  um  so  sicherer 
darauf,  weil  er  dann  Karoline  von  Mehling  heimzuführen  gedachte. 
Zum  allgemeinen  Erstaunen  ward  aber  jene  Schwadron  nicht  ihm 
vorliehen,  sondern  dem  im  Dienste  allerdings  älteren  Premier-Lieute- 
nant von  .Jägersfeld  von  den  Cettritz-Husaren  (einem  natürlichen  Sohn 
des  Markgrafen  von  Schwedt).  Blücher  war  hierüber  so  empört,  dass 
er  sogleich  ungestüm  seinen  Abschied  forderte;  oder,  wie  er  später 
selbst  schrieb,  ist  er  „theils  kränklicher  Umstände  halber",  theils 
durch  jenen  Einschul >  „gezwungen  worden,  verschiedentlich  um  seinen 
Abschied  anzuhalten,  welchen  er  aber  nicht  anders  erhielt,  als  dass 
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der  damalige  Inspecteur  (der  pommerschen  Cavallerie)  General  von 
Lollliöfel  ihn  benachrichtigte,  Se.  Königl.  Majestät  hätten  ihn  seiner 
Dienste  entlassen".  Diesen  ungnädigen  Abschied  wird  er  um  Weih- 
nacht 1772  empfangen  haben;  denn  in  der  Liste  seiner  Officiere  vom 
Januar  1773  nennt  ihn  Belling  nicht  mehr. 

Von  dem  jungen  von  Mehling  begleitet,  begab  sich  der  Stabs- 
rittmeister a.  D.  nach  Pottlitz,  und  er  fand  dort  freundliche  Aufnahme. 
Der  wohlhabende  Freiherr  von  Mehling  sah  in  der  Dienstentlassung 
kein  Hinderniss,  ihm  seine  Tochter  zu  geben;  am  21.  Juni  1773 
ward  die  Hochzeit  gofeiert.  Das  erste  Jahr  vorlebten  die  Neuver- 
mählten zu  Pottlitz;  eben  dort  scheint  auch  ihr  ältester  Sohn  Ernst 
Friedrich  Gustav  (30.  April  1774)  geboren  zu  sein. 

Wahrscheinlich  wäre  es  Blücher  nicht  schwer  geworden, 
durch  seineu  Bruder  Gustav,  den  dänischen  Kammerherrn,  oder  durch 
seinen  Vetter,  den  Obersten  Karl  von  Blücher,  eine  Stelle  im  dä- 
nischen Heere  zu  erlangen;  aber  anscheinend  hat  er  sich  keine  Mühe 
darum  gegeben,  vielmehr  schien  er  den  Husarensäbel  für  immer  an 
den  Nagel  hängen  zu  wollen.  Er  nahm  von  seinem  Schwiegervater 
die  beiden  Vorwerke  Gresonse,  wo  er  seinen  Wohnsitz  aufschlug, 
und  Stewnitz  (1.  Juli  1774)  in  Pacht  und  verwaltete  sie  mit  grosser 
Sorgfalt;  sein  Schaffen  hatte  Gedeihen,  sein  Wohlstand  stieg.  Daneben 
behielt  er  noch  Zeit  genug,  die  Freuden  des  Landlebens  zu  genie*>sen; 
der  Jagd  war  er  sehr  ergeben,  auf  seinen  schönen  Pferden  führte  er 
noch  immer  die  kühnsten  Reiterstücke  aus.  Die  Nähe  des  Eltern- 
hauses machte  seiner  Frau  und  ihm  selbst  den  Aufenthalt  zu  Gresonse 
so  angenehm,  dass  sie  auch  dann  noch  dort  verblieben ,  als  er  mit 
dem  Vermögen  der  Frau  mittels  Vertrags  vom  28.  August  1777  von 
B.  H.  von  Kleist  um  14500  Rthlr.  das  zwischen  Rogenwalde  und 
Labes  in  Hinte rpommern  belegene  Rittergut  Gr.-Raddow  (mit  Bauer- 
höfen in  Wolkow  und  Salmow)  auf  2ö  Jahre  zum  Pfendbesitz  er- 
worben hatte.  Erst  als  1780  die  Gebrüder  Dzialinski  die  Zurück- 
gabe ihrer  Güter  erzwangen,  und  in  Folge  dessen  der  Oberst  von 
Mehling  auf  seine  zwischen  Labes  und  Dramburg  bolegono  neuer- 
worbene Besitzung  Schönwalde  zog,  vertauschte  Blücher  nach  Ostern 
1780  Gresonse  mit  Gr.-Raddow. 
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Der  Abschied  von  dem  ersten  Wohnsitze  war  aber  ein  recht 
trüber.  Es  waren  dem  Rittmeister  dort  5  Söhne  geboren,  der  schon 
erwähnte  Ernst  Friedrich  Gustav,  Wilhelm,  Friedrich,  Bernhard  Franz 
Joachim  (geb.  den  8.  oder  10.  Februar  1778)  und  Georg  Ludwig 
(geb.  3.  März  1780).  Von  diesen  hatte  er  einen  schon  vor  1779 
verloren,  zwei  andere  starben  kurz  vor  dem  Abzüge  von  Gresonse; 
nur  Franz  und  Georg  gelangten  mit  den  Eltern  nach  Gr.-Raddow. 
Die  Dienstleute  erzählten  noch  später  davon,  wie  kräftige  Trostworte 
der  Rittmeister  am  Grabe  der  Kinder  an  seine  tief  gebeugte  Gemahlin 
gerichtet  habe. 

Gross-Raddow  war  seit  langer  Zeit  vernachlässigt;  der  neue 
Besitzer  fand  also  viel  Arbeit  vor,  und  er  bewirtschaftete  sein  Gut 
nach  dem  beschränkten  Masse  seiner  Mittel  mit  aller  Treue.  Daneben 
beschäftigte  ihn  lebhaft  jedes  Standesinteresse,  und  namentlich  die 
zur  Hebung  des  ritterschaftlichen  Credits  1781  gegründete  pommersche 
Landschaft. 

Dennoch  aber  klagte  er  dort  bald  über  „marternde  Uuthätig- 
keit".  Er  konnte  seinen  Kummer  über  den  unglücklichen  Austritt 
aus  der  Armee  nicht  verwinden.  -  Schon  während  des  bairischen 
Erbfolgekrieges,  am  9.  Juni  1778,  hatte  er  von  Gresonse  aus  den 
König  Friedrich  gebeten,  ihn  als  Major  in  der  Reiterei  wieder  an- 
zustellen, war  aber  ohne  Antwort  geblieben.  Am  2.  Juni  1782 
richtete  er,  indem  er  es  über  sich  gewann,  sein  Abschiedsgesuch  von 
1772  für  einen  „Fehler"  zu  erklären,  an  den  König  die  Bitte,  ihm 
wenigstens  den  Abschied  als  Major  zu  ortheilen,  wenn  anders  er 
nicht  wieder  dienen  solle.  Aber  des  Königs  Resolution  lautete: 
„Warum  ist  er  nicht  im  Dienst  geblieben?  Das  ist  seine  Schuld." 
Als  der  Rittmeister  bald  sein  Gesuch  wiederholt,  lässt  Friedrich  der 
Grosse  ihm  auf  einen  sehr  günstigen  Bericht  des  General-Majors  von 
Thun  eröffnen,  daas  er  bei  eintretendem  Kriege  in  der  Armee 
eine  Stelle  finden  könne.  Da  Se.  Majestät  sich  leider  nicht  erinnern 
kann,  dass  Blücher  sich  im  Kriege  hervorgethan  habe,  so  beruft  dieser 
sich  auf  die  oben  erwähnten  Gefechte  in  Böhmen  (17G2)  und  bei 
Schneidemühl  (1770)  und  fleht  in   beweglichen  Worten   um  den 
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Charakter  eines  Majors  und  um  die  Berechtigung  zur  Regiments- 
ruiform,  uro  doch  „ein  Gnadenzeiehen  für  Dienst  und  Blessureu 
aufweisen  zu  können."  Aber:  Keine  Antwort!"  lautet  die  kurze 
Entscheidung.  Blücher  lässt  nun  dämm  noch  nicht  nach;  im  October 
bestürmt  er  abermals  den  König.  —  „Ist  nichts",  decretirt  dieser. 
Doch  will  er  dem  ehemals  so  trotzigen  Rittmeister  anderweitig  eino 
Gnade  erweisen:  er  bewilligt  ihm  95f>0  Rthlr.  Meliorationsgelder 
für  sein  Gut  zu  dem  niedrigen  Zinsfusse  von  1  p.  C.  Für  solche,  damals 
namhafte,  Summe  ist  nun  der  Empfttngor  freilich  sehr  erkenntlich; 
aber  er  kann  doch  nicht  umhin,  in  sein  Dankschreiben  vom  7.  Juli 
1783  wiederum  die  Bitte  um  den  Charakter  und  die  Uniform  eines 
Majors  einzuschalten.  Dem  König  entgeht  nicht  die  Ergebenheit 
und  Begeisterung  für  seine  Person  und  sein  Heer,  welche  aus  des 
Rittmeisters  Briefen  hervorleuchtet;  doch  er  bleibt  unbeugsam,  nur 
im  Falle  eines  Krieges  oder  bei  Errichtung  neuer  Truppontheile  will 
er  Blücher  berücksichtigen.  Dieser  will  sich  nun  auch  gedulden, 
bittet  jedoch  um  einen  Platz  im  Forstfuche  bis  zum  Wiedereintreten 
in  die  Armee.    Aber:  „Das  ist  nichts!"  urtheilt  der  König. 

Einstweilen  steht  jetzt  der  Rittmeister  von  ferneren  Bitten 
ab;  er  sucht  Zerstreuung  theils  in  der  Verwendung  jener  Meliorations- 
gelder zur  Urbarmachung  von  Wald-  und  AViesenstrecken,  zu  Bauten 
u.  s.  w.,  theils  aber  auch  in  der  gemeinnützigen  Beschäftigung  mit 
dem  Creditwesen.  Denn  er  hatte,  wie  er  einmal  1782  schreibt,  die 
Ueberzeugung,  dass  ,.jede  Handlung  guter  Art  ihren  Lohn  bei  sich 
führt".  „Ein  edler  Mann",  fährt  er  fort,  „geizt  auch  nach  keineu 
andern ,  und  in  den  einmal  eingeschlagenen  Weg  sich  seine  Neben- 
mensehen  zu  verbinden  lägst  er  sich  von  viele  und  dringende  Geschäfte 
nicht  aufhalten".  —  Das  Stargardische  Departement  der  pommer- 
schen  Landschaft,  dem  er  angehörte  und  dem  sein  Nachbar,  der 
Laudschafts-Director  von  Borck,  damals  vorstand,  übertrug  dem  Ritt- 
meister von  Blücher  in  gerechter  Anerkennung  seiner  Zuverlässigkeit 
und  seines  Eifers  1784  das  Ehrenamt  eines  Deputirteu  bei  der  Land- 
schaft*-Direction;  und  er  rechtfertigte  solches  Vertrauen.  Er  zeigte 
„einen  hellen  Blick  und  eine  leichte  Orientirung" ;  „er  opponirte 
einmal  bei  der  Versammlung  des  engeren  Ausschusses  in  Stettin  in 
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Gegenwart  des  Grosskanzlers  von  Carmer  mit  vieler  Umsicht,  und 
sein  mündlicher  Vortrag  war  klar." 

Die  durch  dieses  Amt  noch  vermehrten  Geschäftsreisen  nach 
Stargard  und  Stettin  gahen  dem  unruhigen  Geiste  Blüchers  freilich 
Abwechselung;  aber  sie  liessen  ihm  auch  das  Landleben  um  so  ein- 
förmiger erscheinen,  und  ein  lebhafter  geselliger  Verkehr  war  ihm 
ein  Bedürfniss.  Um  dieses  zu  befriedigen,  trat  er  auch  in  die  Frei- 
maurerloge zur  goldenen  Kugel  in  Stargard  ein;  am  6.  Fobruar  1782 
erwarb  er  dort  den  Aleistergrad.  Geheimnisse  suchte  er  in  diesem 
Orden  nicht;  speculativen  Theorien  war  er  von  Natur  abhold.  Wie- 
wohl nach  der  Richtung  jener  Zeit  keineswegs  streng  kirchlich  oder 
confessionell,  gegen  die  Geistlichkeit  im  Ganzen  sogar  misstrauisch 
und  beim  öffentlichen  Gottesdienste  selten  anwesend,  blieb  er  doch 
der  rationalistischen  und  humanistischen  Aufklärung,  welche  damals 
in  den  Logen  herrschte,  fern;  die  Bibel  war  und  blieb  die  Quelle 
seines  Glaubens  und  die  Nahrung  seines  religiösen  Lebens,  und  seine 
späteren  Erlebnisse  kräftigten  und  befestigten  ihn  nur  mehr  und  mehr 
in  dieser  Richtung.  Die  Logen  betrachtete  er  vielmehr  als  gesellige 
Vereinigungsorte  gebildeter  Kreise;  er  besuchte  dieselben  aus  diesem 
Grunde  fortan  überall,  wo  er  einen  längeren  Aufenthalt  nahm,  sehr 
häutig  und  redete  gern  bei  festlichen  Anlässen.  Nach  Goethe's  Be- 
merkung entwickelte  er  eben  in  dieser  Schule  eine  angeborne  schwung- 
hafte Beredsamkeit  zu  einer  oft  bewunderten  Höhe. 

Bei  seinem  Verweilen  in  Stargard  und  Stettin  kam  er  viel- 
fach auch  mit  Ofticierkreisen  wieder  in  Berührung.  Der  Schmerz, 
denselben  nicht  mehr  anzugehören,  ward  dabei  immer  aufs  Neue 
geweckt,  und  bald  machte  er  neue  Versuche,  den  „Civilisten"  wieder 
abzustreifen.  Ein  Brief  an  den  künftigen  Thronfolger  (1784)  trug 
ihm  jedoch  nur  ein  Beileidschreiben  ein,  und  zwei  Bittschriften  an 
den  König  um  den  Majorseharakter  und  die  Erlaubniss,  einstweilen 
in  holländische  Dienste  treten  zu  dürfen,  blieben  unbeantwortet. 
Das  schmerzte  den  Rittmeister  tief.  Aber  „der  Gedanke,  für  sich 
und  die  Seinigen  nichts  gethan  zu  haben,  sich  in  Unthütigkeit  zu 
begraben",  ersebien  ihm  doch  auch  für  „einen  edlen  Mann  so  marter- 
voll wie  beschämend".    Er  erweiterte  also  seinen  landwirtschaftlichen 
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Betrieb,  indem  er  im  Frühling  178b'  von  einem  von  Wedell  einen 
der  beiden  Antheile  am  Gute  Sassenhagen  (im  Satziger  Kreise) 
um  19000  Rthlr.  erwarb. 

Kaum  gelangte  indessen  nach  Pommern  dio  Nachricht,  der 
grosse  König  sei  am  17.  August  1780  gestorben,  als  Blücher  schnell, 
allen  ökonomischen  Vorsätzen  entsagend,  seine  militärischen  Plane 
wieder  aufnahm.  Unter  Zusendung  des  erwähnten  Beileidsehroibens 
von  1784,  bat  er  alsbald  don  König  Friedrich  Wilhelm  II.,  ihn 
„einer  martervollen  Unthätigkeit' 4  von  „13  Jahren'1  zu  entreissen  und 
ihn  nach  der  Anciennete  in  der  Armeo  wieder  anzustellen.  Schon 
beglückt  durch  den  Bescheid,  dass  er  „bei  Gelegenheit"  Berück- 
sichtigung finden  soll,  sucht  er  bei  des  Königs  Durchreise  durch 
Stargard  (im  Herbste  1786),  indem  er  als  stattlicher  Reiter,  in  der 
kleidsamen  grünen  landschaftliehen  Uniform  mit  dem  weissen  Kragen 
und  den  goldenen  Epauletten,  auf  einem  schönen  Pferde  voraufsprengt, 
die  Aufmerksamkeit  des  jungen  Monarchen  auf  sich  zu  ziehen;  und 
in  dem  Gartenhäuschen ,  wo  derselbe  absteigt,  entwindet  er  diesem 
die  Zusage,  mit  seiner  Anciennete  ins  Heer  zurücktreten  zu  dürfen. 

Sofort  verlässt  der  Rittmeister  nun  Gr.-Raddow  und  bogiobt 
sich  nach  Berlin.  Aber  —  es  ist  kein  Platz  offen.  Auch  am  30. 
Januar  1787  hatte  sich  für  ihn  noch  keine  „convenable  vacance" 
gefunden.  Er  muss  den  ganzen  Winter  ohne  Erfolg  in  der  Hauptstadt 
verleben  und  verthut  viel  Geld;  denn  er  lebt  auf  vornehmem  Fusse, 
erregt  Aufsehen  durch  schöno  Pferdo  u.  s.  w.  Indessen  seine  hohen 
Bekanntschaften,  der  General  Bischofswerder,  der  Prinz  Friedrich 
von  York  u.  A.,  sind  doch  auch  einflussreich.  Endlich  wird  seinen 
fast  stürmischen  Bitten  nachgegeben.  „Der  König  hat  unsere  Wünsche 
ganz  erfüllt",  sehreibt  die  Frau  von  Blücher,  , .indem  mein  Mann 
seine  Anciennete  wioderorhalten."  Am  23.  Marz  1787  ward  er  als 
Major  mit  der  ihm  zukommenden  Anciennote  vor  dem  jetzigen 
Major  von  Jügorsfeld  —  vom  14.  April  1779  —  bei  dem  ehemals 
Bellingschen,  jetzt  Schulenburgschen  Husaren -Regiment  wieder  ein- 
gestellt uud  ihm  eine  vacante  Schwadron  verliehen.  — 

Wir  stehen  hier  an  einem  Wendepunkt  in  Blüchers  Leben. 
Die  14  .lahre,  welehe  er  so  widerwillig  als  „Civilist"  verlebt  hatte, 
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waren  für  seine  Zukunft  von  viel  grösserer  Bedeutung,  als  er  wenigstens 
damals  sich  eingestehen  mochte.    Durch  die  Katastrophe  von  1772 
ward  er  nicht  nur  auf  lungere  Zeit  einem  Umgangskreise  entrissen, 
dessen  ununterbrochene  Einwirkung  wohl  seiner  geistigen  Entwicklung 
kaum  förderlich  gewesen  wäre;  sondern  er  gewann  durch  jene  Ver- 
setzung in  eine  ganz  uoue  Sphäre  auch  eine  gewisse  Vielseitigkeit  und 
Einsicht  in  viele  Zustände  und  Verwaltungsverhältnisse,  welche  dem 
Officier  in  der  Garnison,  zumal,  wenn  er  ein  Ausländer  ist,  leicht 
verschlossen  bleiben.    Diese  ist  ihm  später  trefflich  zu  Statten  ge- 
kommen.   Ueberhaupt  empfingen  seine  Anschauungen  und  Neigungen 
unter  dem  nachhaltigen  Einflüsse  jener  Jahre  eine  bestimmte  Färbung 
und  Festigkeit.    Damals  aber  kam  er  sich  vor  wie  ein  Fisch  auf 
dem  Trocknen;  im  Kriegswesen  erkannte  er  sein  Element.    In  fast 
krankhafter  Sehnsucht  machte  der  sonst  so  empfindliche  Mann,  wie 
wir  sahen,  neun  Jahre  lang  immer  neue  Anstrengungen,  um  dasselbe 
wieder  zu  erreichen.    In  seinem  45.  Lebensjahre,  in  einem  Alter, 
wo  die  meisten  Ofticiere,  denen  es  ihre  Mittel  gestatteten,  sich  aus 
dem  Dienste  zurückzogen,  trat  er  in  denselben  wieder  ein;  und 
obwohl  von  Geburt  kein  Preusse,  ohne  einflussreiche  Familien  Ver- 
bindungen und  Gönner,  ohne  nur  unter  den  Augen  der  entscheidenden 
Persönlichkeiten  zu  leben,  sollte  er  durch  militairische  Leistungen, 
durch  einen  hohen  Patriotismus,  eine  seltene  Charakterfestigkeit  und 
Lebensklugheit  zur  höchsten  Würde  in  der  Armee  emporsteigen.  Er, 
den  der  grosse  Soldateukönig  viele  Jahre  vergebens  hatte  nur  um  den 
Majorsrang  flehen  lassen,  war  bestimmt,  in  den  schwersten  Zeiten 
die  Ehro  der  Armee  aufrecht  zu  halten  und  sie  zu  den  ruhmvollsten 
Thaten  zu  führen.  — 

Seine  Kriegszüge  ausführlich  zu  erzählen,  geht  über  des 
Verfassers  Befähigung  und  Absicht  weit  hinaus.  Wir  überlassen 
diese  Aufgabe  den  militairischen  Schriftstellern  und  begnügen  uns 
mit  kurzen  Skizzen,  um  unsers  Helden  persönlichen  Antheil  an 
den  Kriegen  und  sein  „Wachsen  mit  seinen  höheren  Zwecken"  zu 
veranschaulichen . 

IS  och  in  seinem  ersten  neuen  Dienstjahre  marschirte  er  in 
der  Armee  des  Herzogs  von  Braunschweig  mit  seiner  Sehwadron  der 
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„Goltzischen"  Husaren  nach  Holland;  wo  es  galt,  den  von  den 
,, Patrioten"  schwer  bedrängten  Statthalter  Wilhelm  V.  nach  dem  Haag 
zurückzuführen.  Dies  gelang  (im  September  17*7)  in  8  Tagen,  ein 
paar  Wochen  später  musste  auch  Amsterdam  sich  fügen,  und  es  kam 
nur  noch  darauf  an,  die  an  vielen  Orten  sich  regenden  Unruhen  zu 
dämpfen.  Der  ganze  Feldzug  war  fast  nur  ein  militärischer  Uebungs- 
marsch;  mehr  als  Tapferkeit  trat  die  Mannszucht  in  den  Vordergrund. 
Eben  durch  diese  zeichneten  sich  aber  die  Goltzischen  Husaren,  die 
in  Overyssel  lagen,  sehr  aus;  Zwoll  und  Doventer  rühmten  sie  dafür 
beim  Herzog  von  Braunschweig.  Der  Major  von  Blücher  hatte  den 
besonderen  Auftrag,  einen  der  dortigen  Hauptpatrioten  strenge  zu 
überwachen.  Diese  Aufgabe  fasste  er  nielir  von  der  humoristischen 
Seite;  er  erkannte  in  seinem  Gegner  einen  ungefährlichen  Mann, 
trank  mit  demselben  wenige  Tage  nach  dem  Einrücken  öffentlich 
Brüderschaft  und  verhütete  durch  sein  liebenswürdiges  Auftreten  jeden 
Ausbruch  von  Unruhen. 

Uebrigens  nahm  der  Feldzng  bald  ein  Ende;  schon  am  1. 
Februar  1788  zog  Blücher  mit  seinen  Reitern  in  bester  Ordnung  in 
seine  Garnisonstadt  Rummelsburg  in  Hinterpommern  ein. 

Dort  hatte  er  seine  kränkelnde  und  ihrer  Entbindung  ent- 
gegensehende Gemahlin  und  die  3  Kinder,  Franz,  Georg  und  Frideriko 
(geb.  zu  Gr.-Raddow  am  4.  März  1780),  unter  der  Obhut  der  ihnen 
befreundeten  Familie  des  Justizbürgermeisters  Wittke  zurückgelassen. 
Er  fand  seine  Familie  um  einen  Sohn,  den  am  15.  December  1787 
gebomen  Gebhard  Lebrecht,  vormehrt.  Dagegen  verlor  er  bald 
darauf,  am  14.  Juni  1788,  hier  zu  Rummelsburg  seinen  zweiten  Sohn 
Georg. 

Das  Garnisonleben  belmgte  dem  Major  im  Allgemeinen  wonig; 
weil  er  aber  seine  Ehre  darein  setzte,  sich  mit  seiner  Schwadron 
hervorzuthun ,  was  bei  der  Tüchtigkeit  des  ganzen  Regiments  nicht 
leicht  war,  so  übte  er  seine  Husaren  mit  grösstem  Eifer.  Die  An- 
erkennung für  seine  Thatigkeit  blieb  nicht  aus;  er  stieg  sichtlich  in 
der  Gunst  Friedrich  Wilhelms  II.,  die  Revue  von  1789  trug  ihm 
den  Orden  pour  le  merite  ein.    Zum  Oberstlieutenant  war  er  schon 
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am  3.  Juui  1788  avancirt,  am  20.  August  171)0  ward  ihm  der  Kaug 
eines  Obersten  beigelegt. 

Zerstreuungen  bot  das  Städtchen  wenig;  aber  zur  Jagd  uud 
leider  auch  zum  Kartenspiel  gab  es  Gelegenheit  genug.  Doch  ver- 
silumte  Blücher  darüber  nie  eine  dienstliche  Obliegenheit  und  auch  nicht 
seine  Privatangelegenheiten.  Seine  etwas  fern  gelegenen  Güter  ver- 
kaufte er,  Gr.  Raddow  (wiewohl  mit  Vorbehalt  des  Einlösungsrechtes) 
im  Frühling  1781),  Sassenhagen  1790,  und  zwar  nicht  ohne  einige 
Entschädigung  für  seine  auf  deren  Verbesserung  verwandto  Mühe. 
Dagegen  erwarb  er  die  alten  Puttkanimer'schon  Lehngüter  Grünen- 
walde, Sahen  und  Po ni ekel  im  Rummelsburger  Kreise,  wenn 
auch  vorläufig  nur  zum  Pfandbesitz.  Vielleicht  that  er  dies  nur,  um 
sein  Vermögen  anzulegen;  denn  der  Oberst  verfolgte  die  Entwicklung 
der  Dinge  in  Frankreich,  Polen  und  der  Türkei  zu  aufmerksam,  um 
zu  verkennen,  dass  Preussen  nicht  im  Frieden  bleiben  werde. 

Um  Russland  und  Oestreich  zu  einem  billigen  Frieden  mit 
den  Türkon  zu  nöthigen,  zog  der  König  selbst  (171)0)  in  Schlesien 
3  Corps  gegen  Oestreich  zusammen,  ein  viertes  ward  (unter  dem  Grafen 
Henkel)  in  Ostpreussen,  und  ein  fünftes  (unter  Usedom)  in  Westpreussen 
gegen  Russland  gesammelt.  Die  beiden  Bataillone  der  Goltz-Husaren 
wurden  damals  auch  mobil  gemacht,  anscheinend  aber  verschiedenen 
Corps  zugewiesen.  Denn  das  eine  lag  im  Juni  1701  an  der  Ostsee 
hinter  Königsberg,  Blücher  stand  zur  selben  Zeit  bei  Dauzig.  Aus 
dem  Ciintonnirungs- Quartier  zu  Schönsee  bei  Danzig  meldete  er  am 
17.  Juni  1701  —  das  Ableben  seiner  von  ilmi  so  unbeschreiblich 
geliebten  Gemahlin. 

Zu  Feindseligkeiten  kam  es  im  Osten  nicht.  Einer  vor- 
läufigen Verständigung  zwischen  Preussen  und  Oestreich  durch  die 
Reichenbacher  Convention  (von  1700)  folgte  1701  ein  engeres  Bündniss; 
und  nicht  nur  Oestreich  schloss  nun  Frieden  mit  der  Türkei,  sondern 
auch  die  Kaiserin  von  Russland  folgte  (im  Januar  1702)  diesem  Beispiel. 
Sie  fasste  Polen  ins  Auge,  die  beiden  andern  Mächte  das  revolutio- 
näre Frankreich,  doch  ohne  dass  Preussen  darüber  seiu  Interesse  im 
östen  verabsäumte. 
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Zu  dorn  unglücklichen  Feldzuge  der  Oedtreicher  und  Preussen 
im  Jahre  1792,  der  den  Franzosen  Belgien,  Aachen  und  Mainz  ein- 
trug,  wurden  die  Goltz-Husaren  noch  nicht  aufgeboten;  der  Oberst 
von  Blücher  gewann  also  Zeit,  sein  Haus  zu  bestellen.  Seine  Ge- 
mahlin hatte  ihn  zu  ihrem  Erben  eingesetzt;  aber  zu  Gunsten  seiner 
drei  Kinder  (die  ihm  von  sieben  geblieben  waren)  verzichtete  er  für 
«ich  auf  diese  Erbschaft,  und  den  Kindern  fiel  spiiter,  nach  dem  Tode 
der  Grosseltern  mütterlicher  Seite,  ein  nicht  unbedeutendes  Vermögen 
zu.  Gegen  Ende  des  Jahres  1791  und  zu  Anfang  des  nächsten 
hat  er  die  Absicht  verfolgt,  eine  neue  Ehe  zu  sehliessen;  auch  er 
warb  um  die  Hand  seiner  „vielumworbenen"  Nichte,  der  Tochter  seines 
Bruders  Gustav  (der  späteren  Gräfin  von  Bernstorff).  Da  diese  aber 
seinem  Wunsche  nicht  entgegenkam,  so  löste  er  sein  Hauswesen 
ganz  auf,  stellte  seinen  ältesten  Sohn  Franz  bei  seiner  Schwadron 
ein  und  übergab  den  zweiten,  Gobhard,  sowie  die  nach  seinem  Aus- 
druck „abgöttisch"  von  ihm  geliebte  Tochter  Friderike  einstweilen 
der  Pflege  und  Erziehung  seiner  Schwiegereltern,  die  noch  auf  Schön- 
walde wohnten.  — 

Im  Herbst  1792  gelangte  auch  an  die  rothen  Husaren  der 
Marschbefehl.  Am  28.  November  brach  der  Oberst  von  Blücher  aus 
seiner  Garnison  auf,  am  18.  December  erreichte  er  Berlin,  am  12. 
Januar  1793  trat  er  von  liier  aus  den  Zug  nach  dem  Rhein  an. 
Während  das  2.  Bataillon  des  Regiments  nach  Frankfurt  am  Main 
zog,  nahm  das  1.  unter  dem  General-Major  von  der  Goltz  und  Blücher 
seinen  Weg  nach  Wesel  und  stiess  im  Februar  im  preußischen 
Geldern  zu  dem  preussischen  Hilfscorps  unter  dem  Prinzen  Friedrich 
von  Brauuschweig,  welches  bald  unter  Knobeisdorffs  Befehl  kam  und 
die  Maasarmee  des  Herzogs  von  Koburg  unterstützte. 

Da  die  Franzosen  durch  die  Niederlage  bei  Neerwindeu  (am 
18.  März)  genöthigt  waren  Belgien  zu  räumen,  so  gelangte  Blücher 
hier  nicht  zur  Theilnahme  an  grossen  Schlachten;  dexto  mehr  Ge- 
legenheit suchte  er  aber  zu  Vorpost  engefechten,  um  „so  viel  als  möglich 
die  jungen  Officiero  mit  ihrem  Handwerk  bekannt  zu  machen";  und 
nachdem  das  Corps  in  das  französische  Flandern  eingerückt  war,  gab 
er  dem  General  Knobelsdorff  in  kleinen  Unternehmungen  mehrfach 
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solche  Probon  seiucr  Tüchtigkeit,  dass  dieser  ihm,  als  am  4.  Jali  der 
Graf  von  der  Goltz  tödtlieh  verwundet  war,  sämratlicho  preussisehe 
Vorposten  unterstellte.  Um  Goltzens  Tod  zu  rächen,  nahm  der  Oberst 
am  2;").  Juli  mit  etwa  300  Reitern  und  660  Infanteristen  bei  Sainghin 
den  Franzosen  40  Pferde  und  100  Gefangene  ab;  am  14.  August 
hatte  er  auf  der  Strasse  nach  Pcronne  noch  grössere  Erfolge. 

Dann  zog  das  preussische  Corps  aur  Hauptarmee  ab.  Unter- 
wegs, im  Luxemburgischen,  konnte  Blücher  (12.  September)  mit  drei 
vom  Marsche  erschöpften  Schwadronen  noch  einen  hart  bedrängten 
östreichischen  Posten  retten  und  die  Franzosen  mit  einem  Verluste 
von  :>00  Mann  nach  Rodemachom  zurücktreiben,  wobei  er  110  Ge- 
fangene und  42  Pferdo  erbeutete.  Am  22.,  bei  Selbach  im  Zwei- 
brückischen, erreichte  Knobelsdorfs  Truppe  das  Kalkreuthsche  Corps. 

Fortan  hatte  Blücher  meistens  ziemlich  exponirte  Posten, 
wo  es  namentlich  galt,  seine  Aufmerksamkeit  zu  zeigen;  an  grösseren 
Actioneu  theilzunehmen  fand  er  weniger  Gelegenheit.  Wahrend  dor 
glücklichen  Kämpfe  des  Herzogs  von  Braunschweig  mit  dem  Genemi 
Hoche  bei  Kaiserslautern  am  20.  und  HO.  November  durfte  er  nur 
die  linke  feindliche  Flügelcolonne  beunruhigen.  Aber  auf  der  Ver- 
folgung konnte  er  hernach  bei  Sembach  doch  noch  in  einem  sehr 
verwickelten  Gefechte,  unter  grosser  persönlicher  Gefahr,  dem  -Feinde 
einen  recht  erheblichen  Verlust  zufügen;  er  erwarb  sich  hiedurch  in 
hohem  Grade  die  Zufriedenheit  des  Herzogs. 

Daun  streifte  er  noch  bis  Zweibrücken.  Da  aber  die  Oestreieher 
über  den  Rhein  zurückgedrängt  wurden,  die  Preusseu  nunmehr  auch 
die  Belagerung  von  Landau  aufgaben  und  in  der  Richtung  auf  Mainz 
bis  Alzei  zurückgingen,  so  musste  Blücher  sich  gleichfalls  zurück- 
ziehen. Die  Winterruhe  trat  nuch  für  ihn  ein,  doch  nur  auf  kurze 
Zeit. 

Zu  seiner  Freude  kam  er  jetzt  unter  den  Befehl  des  General- 
Majors  von  Büchel,  der  ^gleichfalls  ein  Freund  aller  Offensiven"  war 
und  bald  eine  dauernde  Freundschaft  mit  ihm  schloss.  Die  höheren 
Officiere  waren  über  den  wegen  Mangels  an  Eintracht  unter  den 
Verbündeten  erfolglos  gebliebenen  Feldzug  von  1793  im  Allgemeinen 
sehr  verstimmt;  der  Prinz  Hohenlohe  aber  und  Hüchel  und  Blücher 
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waren  noch  kriegseifrig,  oder  sie  Hessen  sieh,  wenn  auch  sie  von  dem 
Kriege  keine  erheblichen  Vortheile  mehr  für  Proussen  erwarteten, 
dadurch  wenigstens  in  ihrer  Thütigkeit  nicht  beirren. 

Am  10.  Januar  1704  trafen  die  beiden  Bataillone  des  Husaren- 
Regiments  von  der  Goltz  zusammen;  und  da  der  General-Major  von 
Dehrmann  bald  wegen  Kränklichkeit  zurückging,  so  vereinigt«'  "Blücher 
dessen  Detachement  mit  dem  seiuigeu,  so  dass  sein  Vorpostoncorps 
nun  aus  seinem  ganzen  Husaren-Regiment,  einem  Dragoner-Regiment, 
3  leichten  Schwadronen,  einem  Füsilier-Bataillon  und  einer  reitenden 
Batterie  bestand.  Immerhin  war  diese  Truppe  wenig  zahlreich;  aber 
die  Tüchtigkeit  ihre«  Führers  gab  ihr  bald  eine  grössere  Bedeutung. 

Schon  bevor  der  jetzige  preussische  Oberbefehlshaber  Müllen- 
dorf im  Mai  den  neuen  Fehlzug  eröffnete,  hatte  Blücher  die  Feinde 
mehrfach  beunruhigt.  Während  am  23.  Mai  Möllendorf  die  Franzosen 
bei  Kaiserslautern  schlug,  sah  sich  freilich  das  Hohenlohesehe  Corps 
durch  das  Zurückweichen  der  Oestreicher  zur  Linken  zum  Rück- 
züge genöthigt.  Aber  Blücher,  der  unter  Hohenlohe  s  Befehl  stand, 
führte  seine  sehr  schwierige  Aufgabe,  über  den  Schorleberg  durch 
«las  Gebirge  vorzudringen  und  die  Verbindung  zwischen  Neustadt  und 
Kaiserslautern  abzuschneiden,  gegen  die  Franzosen  Ciscos  mit  Erfolg  aus. 

Seinen  Ehrentag  in  diesen  Rheinfeldzügen  hatte  er  aber  am 
28.  Mai.  Er  trieb  au  diesem  Tage  ein  an  Zahl  weit  überlegenes 
Corps  ((HX»0  Mann)  unter  dem  tüchtigen  französischen  General  Desaix 
in  heftigen  Gefechten  bei  Kirrweiler,  Fischlingen  und  Edesheim 
in  die  Flucht.  „Wir  hatten-',  schreibt  er  von  dem  Erfolge,  „mit 
blosser  Cavallerie  einen  entscheidenden  Sieg  über  ein  ganzes  feind- 
liches Corps  davon  getragen",  die  Beuto  war  beträchtlich.  Bald 
hernach,  am  13.  Juni,  empfing  Blücher  seine  Ernennung  zum  Ge- 
neral-Major und  —  zum  Chef  seines  Husaren-Regiments. 
„Es  war  mir  dieses  Regiment",  bemerkt  er,  „bereits  so  schützbar  ge- 
worden, dass  durch  die  Ernennung  zum  Chef  desselben  das  Ziel 
meiner  Wünsche  erreicht  war." 

Die  Franzosen  dachten  freilich  auf  Vergeltung;  aber  Blücher 
behauptete  sich  gegen  sie  hei  Eden k oben  am  2.  Juli,  und  ihre 
mörderischen  Angriffe  am  13.  bei  Edenkoben  und  Edesheim  wies 
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er  erfolgreich  ab.  Da  jedoch  Hohenlohe  hernach  zurückging,  musste 
auch  Blücher  wieder  seine  Stellung  bei  Grünstadt  nehmen.  Seine 
Kämpfe  hatten  also  keine  weiteren  Erfolge,  als  dass  er  die  überlegene 
Kriegstüchtigkeit  der  Preussen  den  Franzosen  gegenüber  in  einem 
glanzenden  Lichte  gezeigt  und  sich  im  eigenen  Heere  einen  Namen 
erworben  hatte,  der  weit  über  den  höher  gestellter  Heerführer  her- 
vorragte. Hohenlohes  Vertrauen  besass  er  nunmehr  in  vollem  Masse, 
und  er  rechtfertigte  es  glänzend. 

Als  dieser  nämlich  Mitte  Septembers  von  Pfeddersheim  in  der 
Richtung  auf  Kaiserslautern  gegen  die  Moselarmee  aufbricht,  weist  er 
Blücher  mit  seinem  durch  Pfälzer  und  Oestreicher  verstärkten  De- 
tachement  einen  wichtigen  Posten  auf  seinem  linken  Flügel  an. 
Blücher  giebt  für  seine  gemischte  Truppe  die  Losung:  „Deutsche l" 
aus;  um  Mitternacht  (17./18.  September)  greift  er  das  feindliche  Lager 
auf  dem  Patteberg  oder  Matzeberg  an  und  drängt  die  tapfern  Gegner 
hinaus.  Bei  der  grossen  Recognoscirung  gegen  Hochspeyer  am  20., 
welche  zu  einer  siegreichen  Schlacht  bei  Kaiserslautern  führte,  soll 
Blücher,  abermals  durch  eine  Brigade  verstärkt,  die  Feinde  nur  zurück- 
halten, nicht  angreifen;  aber  eine  so  undankbare  Aufgabe  kann  er 
nicht  lösen,  er  treibt  die  Franzosen  zurück.  Hohenlohe  billigt  es 
und  trägt  ihm  hernach  die  Verfolgung  der  fliehenden  Feinde  auf. 
Blücher  ermuntert  seine  „Rothen"  „zur  Arbeit",  ein  „wahres  Treib- 
jagen" beginnt;  von  den  4000  Gefangenen,  welche  die  Preussen 
machten,  gewannen  die  Blücherhusaren  allein  1500. 

Dass,  bei  dem  unglücklichen  Verlaufe  des  Krieges  weiter 
nördlich,  diese  Unternehmung  Hohenlohes  erfolglos  blieb  und  darum 
bekrittelt  ward,  verdross  Blücher.  Aergerlich  bemerkte  er,  „dass  es 
zu  wünschen  wäre,  es  hätten  Manche  woniger  calculirt  und  mehr 
geschlagen."  „Für  Preussen",  fügte  er  hinzu,  „ist  es  am  ange- 
messensten, den  Feind  anzugreifen,  wenn  er  ihnen  nahe  ist;  uud  der 
General  verdient,  daucht  mir,  Tadel,  der  die  Gelegenheit  hat,  ein 
ganzes  feindliches  Corps  zu  vernichten,  und  sie  nicht  benutzt,  wenn 
er  dieses  mit  einem  so  geringen  Verluste  ausführen  kann."  In  den 
Thaten  Hohenlohes  und  Blüchors  fanden  die  Patrioten  den  einzigen 
Ersatz  für  den  niederschlagenden  Eindruck,  welchen  sonst  die  Feld- 
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züge  von  1703  und  1704  machten.  Kein  anderes  Regiment  konnte 
sich  solcher  Auszeichnung  rühmen,  wie  Blüchers  rothe  Husaren.  Sie 
hatten  unter  der  Führung  dieses  Chefs  1 1  Geschütze,  5  Ammunitions- 
wagen  und  5  Fahnen  erohert,  1134  Pferde  erbeutet,  einen  General- 
Lieutenant,  137  Officiere  und  3327  Mann  gefangen  genommen;  nicht 
ein  einziger  Officier  dieses  Regiments  war  dem  Feinde  in  die  Hände 
gefallen,  kein  Unteroffieier  hatte  sich  überfallen  lassen;  kein  anderes 
Regiment  hatte  solche  Marsche  gemacht. 

Als  die  Franzosen  die  Oestreicher  aus  den  Niederlanden  ver- 
trieben hatten  und  bereits  Aachen,  Bonn,  Coblenz  erreichten,  da  gab 
auch  Möllendorf  im  October  das  linke  Rheinufer  ausser  Mainz  preis. 
Blücher  hatte  den  Uebergnng  zu  sichern  und  hernach,  im  Süden  des 
Mains,  den  zugefrorenen  Rheinstrom  zu  beobachten.  Im  März  1705 
musste  er  wiederum  den  Marsch  über  Cassel  nach  Westfalen  decken; 
hernach  fand  er  im  April  seinen  Posten  an  der  Ems.  Sein  Haupt- 
quartier hatte  er  zu  „Suhrenberg"  bei  Bentheim.  Hier  hätte  er,  nach- 
dem er  unversehrt  aus  dem  Felde  zurückgekehrt  war,  sich  beinahe 
noch  eino  schwere  Verletzung  zugezogen,  da  ihm  beim  Karpfen- 
schiessen sein  Gewehr  „in  tausend  Stücke'4  zersprang.  Immerhin 
„machte"  diuser  Unfall  ihm  „den  Mittelfinger  der  linken  Hand  kürzer, 
als  er  sein  sollte." 

Gegen  Ende  April  marschirte  er  dann  mit  seiner  Brigade 
nordwärts  nach  Ostfriesland,  welches  ihm  die  aus  Holland  zurück- 
gedrängten Engländer  und  Hannoveraner  einräumten.  Ihm  fiel  es 
zu,  den  nördlichsten  Theil  der  Demarcationslinie  zu  besetzen,  welche 
in  dem  am  5.  April  1705  zu  Basel  abgeschlossenen  Separatfrieden 
und  in  dem  Xeutralitütsvertrago  Preussens  mit  Frankreich  vom  17. 
Mai  vereinbart  ward.    In  Emden  nahm  er  sein  Hauptquartier. 

Damit  sehloss  die  „Rheincampague",  auf  das  Kriegerleben 
folgte  einmal  wieder  das  unwillkommene  Garnisonleben.  Aber  Blücher 
glaubte  nicht  an  einen  dauernden  Frieden.  Er  ermahnte  seine  Mann- 
schaft zur  Zucht  und  Ordnung,  bis  es  „wieder  losginge";  er  hörte  nie 
auf,  sie  im  Frieden  auf  den  nahen  Krieg  vorzubereiten.  Uebrigens  aber 
richtete  er  sich  einen  angenehmen  Aufenthalt  in  Emden  ein.  Seinen 
Truppen  befahl  er,  die  Friesen  als  ein  „freies  Volk"  zu  achten;  und 
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er  solbst  gewann  durch  seine  einnehmende  Persönlichkeit,  „seine 
männliche  und  wohlgestaltete  Figur  von  5  Fuss  Zoll",  den  scharfen 
und  doch  so  freundlichen  Blick,  seine  ungezwungene,  würdige,  aber 
nie  herablassende  Weise,  durch  Gerechtigkeit  und  Milde  schnell  die 
Her/.en  der  Bevölkerung.  Er  trat  dieser  um  so  näher,  da  er  bald 
eine  Tochter  des  Landes  zu  seiner  zweiten  Gemahlin  erkor. 

Seitdem  der  Krieg  ein  Endo  nahm,  sehnte  er  sich  nach  einem 
behaglichen  Familienleben;  er  entbehrte  auch  vornehmlich  sein 
Töchterlein  sehr.  Im  Frühling  des  Jahres  1705  lernte  er  eine  ver- 
wittweto  Frau  v.  d.  S.  näher  kennen  und  machte  ihr  einen  Autrag, 
den  wir,  weil  er  uns  einen  Blick  in  seine  Motive  thun  lässt,  hierunter 
mittheilen1.     Doch  mag  die  Antwort,  welche  er  empfing,  seinen 


„Gnädigste  Frau!  Dankbar  und  verehrend  erkenn'  ich  die  Gesinnungen, 
so  Euer  Gnaden  vor  mich  äussern.  Mein  Stillschweigen  ist  fast  nicht  ver- 
zeihlich: aber,  gnädigste  Frau,  ich  bin  zu  ehrlich,  und  eben  dieses  muss 
mich  rechtfertigen.  Noch  niemals  habe  ich  irgend  einen  Menschen  hinter- 
gangen; am  wenigfsten]  will  ich  mich  dieses  in  Ansehung  Ihrer  schuldig 
machen.    Also  zur  Sache! 

1)  Wie  kann  ich  Ihnen  eine  Verbindung  antragen,  da  meine  Um- 
stände derangirt  sind,  und  ich  5000  Kth.  Schulden  habe?  Freilich  habe 
ich  gute  Aussichten,  auch  einen  Posten,  der  mich  anständig  nährt;  aber 
das  sind  ungewisse  Dinge. 

2)  Ich  habe  3  Kinder,  die  ich  liebe.  Ihre  Mutter  setzte  mich  zum 
Erben  ein;  zum  Besten  dieser  von  mich  geliebten  Kinder  resignirte  ich 
von  der  Erbschaft.  Dadurch  wurden  meine  Kinder  auständig  versorgt; 
aber  ich  erhielte  nichts. 

3)  Ich  bin  kein  sonderlicher  Wirth.  Mit  meinen  Officier[enl  zu 
leben,  meine  Untergebenen  beizustehen,  wenn  sie  es  bedürfen,  das  macht 
mich  glücklich;  aber  ich  werde  nicht  reich  dabei. 

4)  Ich  kann  kein[e]  Verbindung  eingehen,  die  nicht  auf  meine 
kommenden  Tage  u.  auf  die  Wohlfahrt  meiner  Kinder  Bezug  hat.  Ver- 
stehen Sie  mich  recht,  gnädigste  Frau !  Ich  bin  weit  entfernt  zu  verlangen, 
dass  eine  Frau,  die  mich  mit  ihre  Hand  beehrt,  mich  ihr  Vermögen  bei 
ihren  Leben  i'ibergel>en  soll;  das  sei  ferne!  Nur  ihre  Kevenues  müssen 
zu  den  meinigen  treten,  damit  ich  im  Stande  bin  eine  Frau  Geburt  und 
Charakter  angemessen  zu  unterhalten.  Ich  weiss,  gnädige  Frau,  Sie  sind 
in  einen  ansehnlichen  Vermögenszustande;  Sie  hegen  zärtliche  Gesinnungen 
für  mich:  Ihre  Grossmuth  kann  meine  Dankbarkeit  nicht  übertreffen. 
Wohlan!  sind  Sie  entschlossen  mich  glücklich  zu  machen:  Hand  und  Herz 
liegt  zu  Ihren  Füssen.  Werden  Sie  mich,  wie  ich  wünsche,  überleben,  so 
rechnen  Sie  nicht  darauf,  das»  ich  Sie  Reichthümer  hinterlasse;  denn  ich 
besitze  sie  nicht.   Will  aber  die  Vorsehung,  dass  ich  zurückbleibe,  o  gnädige 
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Wünschen  nicht  ganz  entsprochen  haben,  oder  er  ward  es  inne,  dass 
er  sich  doch  mehr  durch  äussere  Rücksichten  als  durch  innere  Zu- 
neigung leiten  Hess;  kurz,  in  einem  Schreihon  vom  1.  April  trat  er 
von  dieser  beabsichtigten  Verbindung  zurück1.    Dagegen  vermochte 


Frau!  so  glaube  ich  auch  von  Ihnen,  Sie  treffen  bey  unser  Verbindung 
solche  Vorkehrung,  dass  ich  und  meine  Kinder  Ihr  Andenken  segnen 

müssen. 

Gnädigste  Frau!  Ehrlich  und  freimüthig  haben  Sie  hier  mein 
Glaubensbekenntniss ;  behandeln  Sie  mich  auf  gleiche  Weise!  sagen  Sie 
•mich,  was  Sie  für  mich  thun  wollen!  Unbegrenzt  werde  ich  bemüht  sein, 
Ihre  Liel>e  und  Freundschaft  zu  verdienen,  und  stets  bestrebt.  Ihnen  den 
Entschluss  der  Verbindung  mit  mich  nicht  gcreuend  zu  machen.  Noch 
Eins  mu8s  ich  erwähnen,  was  für  mich  wichtig  ist:  ich  habe  eine  Tochter 
von  10  Jahre,  die  ich  abgöttisch  liebe.  Ihnen,  gnädigste  Frau,  würde 
ich  sie  in  die  Arme  werfen  und  Sie  fussfällig  bitten,  die  Bildung  dieses 
Kindes  zu  Übernehmen,  weil  Sie,  gnädigste  Frau,  vor  Tausende  Ihres 
Geschlechts  Vollkommenheit  dazu  besitzen. 

Ich  hoffe  nicht,  gnädigste  Frau,  dass  Ihnen  meine  zutrauliche  Auf- 
richtigkeit beleidigt;  sie  gründet  sich  auf  Ihre  mich  bekannte  Erhabenheit 
und  auf  Grundsätzen,  die  meinem  Herzen  eigen;  ich  gehe  besonders  mit 
diejenigen,  die  ich  liebe  und  verehre,  offen  und  ehrlich  um.  Es  schien 
mich  nothwendig,  Ihnen  mit  meinen  Glücksumst&nden  bekannt  zu  machen 
und  Ihnen  zu  bitten  ein  Gleiches  zu  thun,  damit  ich  im  Stande  bin,  zu 
urtheilen,  in  welchen  Stande  und  Ansehen  die  Generalin  v.  Blücher  ins- 
künftig erscheinen  kann.  Ich  für  mich  brauche  kein  Aufsehen  za  machen; 
aber  meine  Frau  muss,  wo  sie  erscheint,  bemerkt  und  geehrt  werden. 
Beehren  Sie  mich  mit  einer  baldigen  Antwort!  geben  Sie  Alles  eine  feste 
Bestimmung!  und  rechnen  Sie  uf  die  unbegrenzte  Verehrung  de«  Sie  licben- 
und  ehrenden 

Blücher. 

Heute  kriege  ich  die  Nachricht,  dass  ich  nach  Westfalen  marschiren 
werde(n);  wir  kommen  uns  also  näher.  —  Ich  bin  2 Vi  Monat  an  einen 
bösen  Husten  krank  gewest,  nun  aber  besser." 

1  „Gnädigste  Frau!  Mit  ehrfurchtsvollsten  Dank  erkenne  ich  die  Ge- 
sinnungen, so  Euer  Gnaden  mich  zu  erkennen  geben.  Ich  würde  mich 
glücklich  schätzen,  mit  einer  Freundin,  die  so  edel  denkt,  meine  noch 
lebende  Tage  kommen  und  vergehen  zu  sehen.  Aber,  gnädigste  Frau,  mein 
letztes  Schreiben  hat  Ihnen  mit  meiner  Lage  und  mit  mei(ne]m  zerrütteten 
Vermögenszustande  bekannt  gemacht;  ich  bin  nicht  im  Stande,  Ihnen 
Etwas  anzubieten,  was  Ihnen  für  die  grossmüthige  Ufopferung,  so  Sie  für 
mich  zu  machen  geneigt  zu  sein  scheinen,  schadlos  hielte.  Ich  würde 
mich  von  den  Vorwurf  nicht  freisprechen  können,  Ihnen  aus  der  ruhigsten, 
tingenehmsten  Lage  in  eine  verdriessliche  versetzt  zu  haben.  Zudem  ist 
es  Krieg,  und  Gott  weiss,  wohin  mich  Beruf  und  Pflicht  noch  führt.  Alle« 
dieses  veranlasst  mich  zu  wichtigen  Betrachtungen;  und  die  Vernunft  sagt 
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wenige  Wochen  später  ein  junges  Fräulein  schnell  und  (lauernd  sein 
Herz  zu  fesseln.  Er  verdankte  diese  Bekanntschaft  gewissermasson 
dem  ihm  sonst  gewiss  recht  verhasston  Baseler  Frieden. 

Nämlich  bei  dem  Gastmahl,  welches  der  würdige  und  hoch- 
verdiente Präsident  der  Kriegs-  und  Domainenkanimer  Peter  von 
Colomb  zu  Aurich  zur  Feier  das  Friedens  gab,  nahm  die  jüngste 
der  f>  Tochter  des  Hauses,  Amalie  von  Colomb,  ihren  TLsehnachbar, 
den  General-Major  von  Blücher,  durch  ihre  Schönheit,  Anmuth  und 
Anspruchslosigkeit  in  so  hohem  Masse  ein,  da«s  er  alsbald  um  ihre 
Hand  anhielt.  Er  stand  im  53.  Lebensjahre,  sie  (geb.  23.  Öctober 
1772)  zählte  erst  22,  war  auch  schon  halb  und  halb  einem  Vetter 
zugedacht;  doch  gab  sie  ihm  auf  den  Wunsch  der  Eltern  das  Jawort, 
und  auf  dem  Gute  des  Vaters,  zu  Sandhorst,  ward  am  10.  Juli 
Hochzeit  gehalten,  die  Trauung,  charakteristisch  für  jene  Zeit,  in 
einer  Laube  vollzogen.  Die  junge  Frau  hat  nie  Grund  gehabt,  die 
Vermählung  mit  dem  viel  älteren  Manne  zu  bereuen.  Ihre  Ehe  war 
eine  sehr  glückliche;  der  General  bewies  auch  seiner  zweiten  Gemahlin 
stets  die  zärtlichste  Liebe  und  Aufmerksamkeit,  wie  s<iine  neuerdings 
veröffentlichten  Briefe  an  sie  aus  den  Kriegsjahren  1813 — 15  darthun; 
und  er  bezeigte  ihrem  ganzen  Hause  das  grösste  Wohlwollen.  — 

Einen  übermüthigen  französischen  General,  der  die  Demar- 
cationslinie  nicht  respectiren  wollte,  wies  Blücher  barsch  aus  dem 
Lande;  seitdem  verfloss  ihm  das  Jahr  1795  in  aller  Ruhe.  Im 
Ganzen  lebte  er  in  Emden  zurückgezogen  seinein  neuen  ehelichen 
Glück;  doch  verkehrte  er  mit  seinen  Ofiicieren  in  sehr  vertraulicher 
Weise;  und  in  der  Loge  hatte  er  Gelegenheit,  sich  aus  den  auf- 
liegenden Tageblättern  und  Zeitschriften  über  den  Gang  der  Welt- 
bogebenheiten, den  er  mit  grossor  Aufmerksamkeit  verfolgte,  zu  uuter- 


mich,  ich  sei  verbunden  mein  Schicksal  allein  zu  tragen.  Erlauben  Sie 
also,  gnädigste  Frau,  das«  ich  Ihnen  noch  einmal  dein  innigsten  Dank  vor 
alle  gegen  mich  geäusserte  Grossmuth  abstatte ,  mich  Ihnen  ferner  zu 
Gnaden  empfehle,  und  dabei  versichere,  dass  die  Hochachtung  unbegrenzt 
sei,  mit  welcher  ich  lebenslang  verharre 

Ew.  Gnaden 

Risenbeck  ganz  gehorsamster,  treuester 

d.  1*™  April  1795.  Diener  lilticher." 
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richten  und  —  das  Kartonspiel  wieder  mit  Leidenschaft  zu  üben. 
In  Pyrmont  fand  er  eine  ähnliche  Zerstreuung,  aber  nicht  die  völlige 
Heilung  eines  Fussübels,  welches  er  sich  kurz  vor  seiner  zweiten 
Hochzeit,  in  jugendlichem  Uebermuth  über  ein  Gewässer  springend, 
zugezogen  hatte.  Er  hinkte  seitdem  etwas,  und  sein  Körper  zeigte 
fortan  nicht  mehr  die  frühere  kerzengerade  Haltung,  sondern  eine 
Neigung  nach  der  linken  Seite. 

Gegen  Ende  des  Jahres  widerfuhr  ihm,  der  mit  dem  Ober- 
krieg8collegium  zu  Berlin  ohnehin  nicht  auf  dem  besten  Fusse  stand, 
der  Verdruss,  dass  wegen  Verminderung  des  Cordons  das  eine 
Bataillon  seiner  geliebten  Husaren  nach  Pommern  zurückgenommen 
ward;  und  da  ihm  nach  Abberufung  des  Generals  von  Romberg 
(im  Dec.  1795)  einstweilen  der  Oberbefehl  über  den  ganzen  Cordon 
übertrsigen  wurde,  so  Bah  er  sich  genöthigt,  sein  Hauptquartior  von 
Emden,  wo  es  ihm  wohl  gefiel,  nach  Münster  zu  verlegen,  wo  es 
ihm  nicht  eben  behaglich  werden  konnte. 

Dass  er  sich  zu  völliger  Fried  ensthätigkeit  verurthoilt  sah, 
während  die  Oestreicher  unter  dem  Erzherzog  Karl  in  Suddeutschland 
einen  glänzenden  Feldzug  gegen  den  Erbfeind  dos  Vaterlandes  aus- 
führten, musste  seine  Stimmung  drücken.  Seine  Geschäfte,  die  bald 
auf  Westfalen  und  die  Grafschaft  Mark  beschränkt  wurden,  waren 
nicht  sehr  zahlreich,  aber  unerquicklich.  Die  Bevölkerung  Münsters 
kam  den  Preussen,  in  denen  sie  eben  nur  Ketzer  sah,  wenig  ent- 
gegen, und  den  Letzteren  sagte  wiederum  der  hier  in  starrer  Ab- 
geschlossenheit herrschende  Katholicismus  nicht  zu.  Die  Landstände 
und  das  aus  ihren  Familien  hervorgegangene  Domcapitol,  wolches  die 
Regierung  führte,  waren  den  „lutherschen"  Preussen  abgeneigt  und 
Oestreich  zugewandt,  aus  dessen  Kaiserhause  ihr  Bischof,  der  Kölner 
Erzbischof  Max  Franz,  stammte  Bei  aller  Höflichkeit  im  geschäft- 
lichen Verkehr  und  bei  aller  Hochachtung  für  des  Generals  Person, 
blieb  der  Adel  im  Münsterschen  in  geselliger  Beziehung  zurückhaltend; 
die  preussischen  Ofliciere  bildeten  daher  einen  Kreis  für  sich.  Der 
natürliche  Mittelpunkt  desselben  war  der  General,  der  es  in  seiner 
glücklichen  Häuslichkeit  an  Gastlichkeit  nicht  fehlen  Hess.  Es  ward 
in  seinem  Hause  um  so  lebhafter,  als  sein  ältester  Sohn,  Franz,  damals 
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Lieutenant  (und  schon  Ritter  d\*s  Ordens  pour  le  merite),  ihm  eine 
Schwiegertochter  zuführte.  Seine  eigene  Tochter  entzog  der  General 
schon  1790  der  französischen  Erziehung  einer  Mademoiselle  im  Hause 
der  verwittweten  Grossmuttor  zu  Schönwaldo  und  Hess  sie  zu  sich 
nach  Münster  kommen.  Dass  sich  zwischen  ihr  und  der  Stiefmutter 
bald  ein  sehr  vertrauliches  Verhültniss  bildete,  machte  Blücher  sehr 
glücklich. 

Wahrend  dieser  Mussezeit,  im  Januar  179U,  begann  der 
General-Major,  nachdem  er  dazu  schon  „wahrend  der  Campague  ver- 
schiedene Bruchstücke  gesammelt  hatte",  mit  Hülfe  seines  „guten 
Gedächtnisses"  dasjenige,  was  1793  und  1794  in  seinem  Beisein  und 
besonders  unter  seiner  eigenen  Führung  geschehen  war,  für  seine 
Freunde  und  für  sein  „schätzbares  Regiment"  niederzuschreiben.  Das 
so  entstandene  „Campagne-Journal  der  Jahre  1793  und  1794"  verräth 
freilich  keine  sehinftstellerische  Gewandtheit,  übt  aber  (wenngleich  der 
Adjutant  von  der  Goltz  und  Itibbontrop  an  der  Redaction  eiuigeu 
Anthoil  gehabt  haben  sollen)  durch  den  individuellen  Stil  Blüchers 
(der  selbst  noch  in  mancherlei  grammatischen  Verstössen  hervortritt), 
durch  schlichte  Einfachheit,  strenge  Wahrhaftigkeit,  liebenswürdige 
Bescheidenheit  und  anerkennende  Hervorhebung  der  Verdienste,  welche 
die  Kameraden  sich  erworben  hatten,  einen  hohen  Reiz  auf  den  Leser 
aus.  Nachdem  es  noch  1796  in  Berlin  ausgegeben  Mar,  erfolgte 
so  fort  in  Schleswig  ein  neuer  Abdruck,  und  1797  ward  es  schon  in 
das  Ofticier-Lesebuch  aufgenommen.  So  fand  es  schnell  eine  vom 
Verfasser  nicht  beabsichtigte  Verbreitung  und  grosse  Anerkennung. 

Auch  der  alte  Gutsbesitzer  regte  sich  in  dieser  stillen  Zeit 
bisweilen  wieder  in  dem  General,  und  es  bot  sieh  auch  anscheinend 
eine  Gelegenheit,  der  Neigung  zum  Landleben  nachzugeben.  Sein 
Vermögen  war  im  Kriege  zusammengeschmolzen,  er  hatte  erhebliche 
Anleihen  gemacht,  und  dies  auch  dem  Könige  nicht  verhehlt.  Diesem 
gab  es  Veranlassung,  Blücher  unter  die  Zahl  derer  aufzunehmen, 
welche  in  dem  neuerworbenen  polnischen  „Südpreussen"  mit  „Gratial- 
gütem",  ehemals  polnischen  Krön-  und  Kirchengütern,  ausgestattet 
wurden.  Durch  den  königlichen  Schenkungsbrief  vom  9.  August  1790 
empfing  Blücher  das  im  Kreise  Kowno  (südlich  von  Wloclawec)  bo- 
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legeue  Hauptgut  Duniuow  mit  den  Nebengütern  Tobrezna  (Toleczna*?), 
Szadow  (Srodno?),  Nowawies  und  Krzewent,  zu  denen  nach  einer 
Cabinetsordre  vom  14.  Mai  1797  auch  Wistka-Krolewska  nebst  den 
Hauliiudereieu  Nostky  und  Glodna  und  die  Scholtisei  oder  Wybraniec 
Duninow  gerechnet  wurden.  Aber  diese  Guter  trugen  dem  neuen 
Besitzer  einstweilen  noch  nichts  ein,  sie  waren  ausser  Cultur  und 
ohne  grosse  Geldopfer  nicht  in  Stand  zu  setzen.  Er  hat  sie  nie  be- 
treten und  war  froh,  dass  ihm  1803  gestattet  ward,  sie  um  140000 
Rth.  an  einen  Kaufmann  in  Elbing  zu  verüussern. 

Dies  war  gewiss  von  Aufaug  an  seine  Absicht  gewesen. 
Denn  er  gedachte  nach  hergestelltem  Frieden  nach  Pommera  zurück- 
zukehren und  bei  seinem  geliebten  Regiment  in  Stolp  seine  Tage  zu 
beschliessen.  Darum  verkaufte  er  seiue  Güter  Grüuenwalde,  Sahen 
und  Pouickel  (au  den  Camminer  Domprälaten  von  Puttkammer) 
und  erwarb  im  Stolpischeu  Kreise  1797  das  Allodialgut  Grumbkow 
und  1798  das  Gut  Nipnow  mit  einer  Pertinenz  in  Schwaatz.  Bald 
aber  (1799)  benutzte  er  eine  sich  darbietende  günstige  Gelegenheit, 
von  dem  Oberstwachtmeister  von  Guretzky  das  bedeutende  Landgut 
Gr.-Zietheu  bei  Berlin  zu  erwerben.  Da  veräusserte  er  Grumbkow 
(1804)  wieder,  um  alle  seine  Mittel  auf  Gr.- Ziethen  verwenden  zu 
können.  Das  Gut  Beelitz  (im  Sternberger  Kreise)  hatte  er  1*00 
nur  seiner  Schwiegermutter  zu  Gefallen  an  sich  gebracht,  er  befreiete 
sich  schon  1802  wieder  davon. 

Dieser  häufige  Besitzwechsel  erscheint  fast  wie  ein  Speculiren 
und  Spielen  mit  hohen  Einsätzen.  Auch  sonst,  in  Münster  und  in 
Emmerich,  wohin  er  1800  sein  Hauptquartier  verlegte,  in  Pyrmont 
und  auf  seinen  Inspectionsreisen ,  wagte  er  im  Spiel  hohe  Summen; 
in  Friedenszeiten  konnte  sein  unruhiger  Geist  dieses  leidigen  Reiz- 
mittels nicht  mehr  entrathen.  Sehen  wir  ihn  auf  der  einen  Seite 
mit  Erfolg  bestrebt,  ein  grosses  Vermögen  zu  gewinnen,  so  ist  er 
auf  der  andern  wieder  nach  seinem  eigenen  Bekeuntniss  „kein  sonder- 
licher AVirth",  uud  er  hat  eine  offene  Hand,  namentlich  für  seine 
Untergebenen. 

Die  Angelegenheiten  seines  Gutes  Gr.-Ziethen  und  dienstliche 
Geschäfte  führten  ihn  von  Westfalen  wiederholt  nach  Berlin  und 
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auch  an  den  Hof  Friedrich  Wilhelms  ITI.    Der  Vater  desselben  hatte 
dem  General,  wie  wir  sahen,  grosse  Guadeubeweise  gegeben;  in  ihm 
hatte  Blücher  nicht  nur  deu  Monarchen,  sondern  auch  seinen  grösstou 
Wohlthiiter  verehrt,  und  er  hat  ihn  sein  Lebelaug  deswegen  gerühmt. 
Der  junge  König  erweckte  durch  seinen  geraden  und  lautem  Sinn, 
durch  seine  Sittenreiuheit  und  seinen  eindringenden  natürlichen  Ver- 
stand allgemein  die  schönsten  Hotfnuugen;  Blücher  fühlte  sich  zu 
ihm  hingezogen  und  war  ihm  unbedingt  ergeben.    Der  König  seiner- 
seits, der  Persönlichkeiten  scharf  zu  beobachten  pflegte  und  Verdienste 
in  seinem  glücklichen  Gedächtnisse  treu  bewahrt»1,  schützte  Blücher 
seit  den  Rheinfeldzügen  sehr  hoch.    Die  Königin  Louise  erkannte  in 
dem  Genenil  bald  den  heldeumüthigen  Sinn;  sie  fand  Wohlgefallen 
au  seinem  lebensfrohen,  muntern  Wesen  und  an  seiner  Unterhaltung, 
an  seinen  unbefangenen,  treffenden,  oft  witzigen  Bemerkungen;  sie 
sah  ihn  gern  an  ihrer  Tafel,  und  wenn  Andere  daran  Austoss  nahmen, 
dass  der  alternde  General  viel  mit  jüngeren  Ofticieren,  namentlich 
von  den  tonangebenden  Gens  d'anues,  verkehrte  und  —  obwohl  ein 
wenig  hinkend  —  noch  eifrig  tanzte,  so  beehrte  sie  ihn  wohl  selbst 
mit  einem  Tanz.    Manche  von  den  damals  einflussreichen  Männern 
lernte  Blücher  in  Berlin  zuerst  kennen,  mit  andern  erneuerte  er  alte 
Beziehungen.    Uobrigens  unterschied  er  Personen  und  Zeiten;  gegen 
seine  Soldaten  volksmässig,  im  Kreise  der  Ofticiere  kameradschaftlich 
ohne  viel  Rücksicht  auf  den  Rang,  unter  Freunden  offenherzig,  war 
er  sonst  in  seinen  Reden  sehr  vorsichtig;  , .Schweigen  niemand  ver- 
rttth".  war  sein  Sprichwort.  —  Der  Gedanke,  dass  auch  Preussen  einmal 
von   den   überall   siegreichen   französischen   Waffen  niedergestreckt 
werden  könnte,  ist  ihm,  trotz  seiner  Unzufriedenheit  mit  manchen 
Heereseinrichtungeu,  fremd  geblieben;  ob  er  aber  mit  der  damals  be- 
folgten Politik,  für  die  mau  im  Lüneviller  Frieden  vom  D.  Februar 
1801  eine  gewisse  Rechtfertigung  zu  finden  vermeinte,  einverstanden 
war,  mag  mau  bezweifeln. 

Dieser  Friede  machte  der  Demarcationslinie  ein  Ende,  im 
März  1801  zog  Blücher  von  seinem  Posten  zu  Emmerich  ab.  Jedoch 
nicht  nach  Hause;  seine  Truppen  nahmen  vielmehr  an  der  von  Preussen 
als  Theilnehmer  am  Neutralitütsbunde  gegen  England  ausgeführten 
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Besetzung  von  Hannover,  Bremen  \md  Oldenburg  Theil.  Nach  Auf- 
lösung des  Bundes  blieb  eine  Abtheilung  des  Corps  in  der  preussischeu 
Grafschaft  Lingen  stehen;  Blücher  selbst,  am  20.  Mai  1801  /um 
General- Lieutenant  befordert,  kam  nun  auf  einige  Zeit  nach  Emden 
zurück,  wo  er,  wie  wir  wissen,  so  gern  verweilte. 

Doch  war  dieser  angenehme  Aufenthalt  wieder  nicht  von 
langer  Dauer.  Bald  ward  der  General  durch  eine  wichtige  Aufgabe 
abermals  nach  dem  unbehaglichen  Münster  zurückgeführt.  Lange 
bevor  im  Februar  ISO-}  die  Reichsdeputation,  welche  die  Entschädi- 
gungen der  deutschen  Fürsten  in  geistlichen  Stiftern  für  ihren  Verlust 
überrhoinischer  Länder  an  Frankreich  bestimmen  sollte,  zum  „Haupt- 
sehluss"  gelangt  Mar,  schon  im  Sommer  1803,  nahm  Preussen  Besitz 
von  den  ihm  zufallendeu  Entschädigungen,  und  Blücher  ward  die 
militn irische  Besitzergreifung  von  einem  Theile  des  Bisthums  Münster 
aufgetragen;  für  die  Wahrnehmung  der  vorkommenden  Oivilgeschäfte 
begleiteten  ihn  Civileommissaire.    Das  Domcapitel  zu  Münster  pro- 

• 

testirte  freilich,  wagte  aber  mit  seiner  schwachen  Truppe  von  etwa 
2000  Mann  keinen  Widerstand.  Am  l.  August  betrat  Blücher  das 
Münstersche  Gebiet;  er  lehnte  zu  Greven  am  2.  eine  Erklärung  auf  die 
Protestation  der  Domherren  kurz  ab,  marschirte  am  3.  —  ohne 
Empfang  und  ohne  Begrüssung  —  in  die  Stadt  Münster  ein  und 
veranlasste  das  Domcapitel  die  Laudestruppen  aufzulösen,  da  nur 
dadurch  ,,das  Unglück,  die  Mannschaft  als  Kriegsgefangene  abzuführen 
und  zu  behandeln,  abgeändert  werden  könne".  Das  Domcapitel  „er- 
innerte sich  nun  uoch  des  von  Blücher  bei  seiner  früheren  An- 
wesenheit bezeigten  geneigten  Willens  und  freundschaftlichen  Be- 
nehmens'', und  der  General  bemühete  sich  hingegen,  der  Stadt  jede 
thunliche  Erleichterung  bei  der  Besetzung  zu  Theil  werden  zu  lassen. 
Man  rechnete  ihm  die  Missgriffe  und  Verstösse  nicht  zu.  welche  die 
„Civil  -  Organisation  -  Oommission"  aus  Ungeschicklichkeit  und  aus 
Mangel  an  Rücksicht  auf  die  wegen  Aufhürons  ihrer  Selbständigkeit 
und  Zortheilung  des  Stifts  betrübte,  für  ihren  Katholicismus  besorgte 
Bevölkerung  Anfangs  hie  und  da  machte,  bis  im  September  der 
Freiherr  vom  Stein  eintraf  und  die  Verwaltung  zweckmässiger  ein- 
richtete.   .Ja  das  Domcapitel  und  die  Stände  des  Bisthums  gaben 
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Blücher  einen  besonderen  Beweis  ihrer  Hochschützung  und  ihres  Ver- 
trauens, indem  sie  im  Februar  1803  gerade  ihn  als  einen  landes- 
kundigen, „biedern,  rechtschaffenen ,  gutmüthigen,  wohldenkendeu, 
wohlthätigen,  einsichtigen  und  klugen  Mann",  welcher  ,, durch  Manns- 
zucht und  sein  ganzes  Benehmen  Zufriedenheit  und  Ruhe  zwischen 
den  Soldaten  und  Einwohnern  erhalten"  und  dadurch  der  Regierung 
„die  alleruuterthänigste  Verehrung  und  sich  Liebe  und  Vertrauen 
des  ganzen  Landes  erworben",  sich  zum  Gouverneur  erbaten.  Der 
König  erfüllte  diesen  Wunsch  gern. 

Man  suchte  nun  dem  General-Lieutenant  den  Aufenthalt  zu 
Münster  durch  mancherlei  Annehmlichkeiten  lieb  zu  machen.  Während 
der  Präsident  vom  Stein  den  linken  Flügel  des  bischöflichen  Schlosses 
zur  Wohnung  empfing,  ward  der  rechte  Flügel  1803  für  den  Gou- 
verneur hergestellt,  auch  Jagdreviere  wurden  diesem  um  einen  ge- 
ringen Pacht  überlassen.  Sein  älterer  Sohn,  Franz,  blieb  als  sein 
Adjutant  (und  Secretair)  bei  ihm,  der  jüngere,  Gebhard,  trat  dort  zu 
Münster  in  sein  Husaren-Regiment,  die  Tochter  ward  1804  an  einen 
dortigen  Major,  den  Grafen  Ludwig  von  der  Schulenburg,  ver- 
heirathet,  blieb  also  auch  in  seiner  Nähe.  Mit  dem  Präsidenten,  mit 
welchem  er  „vom  ersten  Beginn  allhier  Hand  in  Hand  ging"  und 
„ganz  harmonirte",  schloss  er  bald  eine  enge  Freundschaft.  Als 
dieser  im  November  1804  nach  Berlin  ins  Ministerium  berufen  ward, 
erbat  sich  Blücher  zu  dessen  Nachfolger  und  zu  seinem  eigeneu  Haus- 
genossen den  ihm  wohlbekannten  „kleinen  Kammerpräsidenten  Vinck 
in  Ostfriesland "  als  einen  „Menschen  mit  einem  kleinen  Körper,  aber 
einem  brauchbaren  Geist  und  von  grosser  Auctorität";  und  auch 
dieser  Wunsch  ward  ilim  gewährt,  ihre  Bekanntschaft  steigerte  sich 
bald  zu  vertraulicher  Freundschaft.  Auch  den  Kriegs-  und  Domainen- 
rath  Ribbentrop  (der  1800  die  erste  Lebensskizze  vom  General 
schrieb)  und  der  geistreiche  und  gelehrte  Regierungsrath  Sprick- 
maun  zählten  zu  Blüchers  genaueren  Bekannten. 

Aber  bei  alle  dem  blieb  der  Aufenthalt  zu  Münster  für 
Blücher  unbehaglich.  Es  verdross  ihn  zunächst,  dass  man  von  Berlin 
aus  nicht  die  Besetzung  Hannovers  durch  die  Franzosen  zu  Anfang 
Juni  1803  verhütete.    Wie  es  scheint,  versuchte  er  noch  selbst  eine 
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Intervention ;  wenigstens  erschien  er  am  1.  Juni  im  hannoverschen 
Hauptquartier  (unweit  Suhlingen),  wo  er  offen  seiue  Theilnahme  aus- 
drückte und  mit  Vertrauen  aufgenommen  ward,  und  begab  sich  dann 
auch  zu  dem  französischen  General  Mortier.  Der  Zweck  seiner  Be- 
mühungen ist  uns  nicht  bekannt  geworden.  (Traf  Haugwitz  hatte  in 
Berlin  dringend  gerathen,  den  Franzosen  durch  eine  Besetzung  Han- 
novers mit  preussischen  Truppen  zuvorzukommen,  auch  Kaiser  Alex- 
ander nach  einigem  Schwanken  im  Mai  Preussen  zu  Gegenmassregeln 
aufgefordert,  England  aber  gegen  eine  preussische  Oecupation  Han- 
novers in  Petersburg  protestirt.  In  wie  weit  Blücher  in  diese  Ver- 
handlungen eingeweihet  war,  entzieht  sich  unserer  Kenntniss.  Wenn 
er  sich  aber  etwa  Hoffnung  machte,  dass  man  ihm  einstweilen  das 
Land  übergäbe,  oder  doch  auf  seine  Bitten  mit  der  Besetzung  zögern 
würde:  so  tauschte  er  sich;  schon  am  3.  .Juni  ward  durch  die  be- 
rüchtigte Convention  von  Suhlingen  Hannover  dem  französischen  Ge- 
neral preisgegeben. 

Missvergnügt  kehrte  Blücher  zurück.  Ueberdies  hatte  er 
seitdem  in  Münster  von  den  Durchzügen  viel  Mühe  und  Kosten. 
,,Gott  weiss",  schreibt  er,  „die  Franzosen  machen  mich  so  viel  zu 
thun,  dass  ich  alles  Uebrige  liegen  lassen  muss;  die  Stadt  ist  keinen 
Tag  von  sie  leer."  Als  die  Franzosen  im  October  1804  wider  alles 
Völkerrecht  den  englischen  Geschäftsträger  Rumbold  bei  Hamburg 
aufgriffen,  hoffte  Blücher,  man  werde  losschlagen.  „Schon  seit  4 
Wochen",  schreibt  er  am  27.  November,  „stehe  ich  beinahe  immer 
mit  ein[em]  Fuss  im  Steigbügel,  und  kann  doch  nicht  zum  Aufsitzen 
kommen.  Möchten  wir  doch  erst  zum  Schlagen  bestimmt  werden! 
Denn  die  Franzosen  müssen  es  doch  erfahren,  dass  in  [dem]  Norden 
noch  Deutsche  vorhanden  sind,  die  sie  zu  züchtigen  verstehen."  Aber 
Rumbold  ward  auf  Verwendung  des  preussischen  Königs  von  Napoleon 
freigelassen,  und  es  kam  nicht  „zum  Schlagen". 

Nicht  weniger  widerwärtig  wurden  für  Blücher  die  Verhält- 
nisse in  Münster  selbst.  Dass  er  von  seinem  Regiment  nur  zwei 
Schwadronen  um  sich  sah.  konnte  er  nicht  verwinden.  Für  die  ihm 
untergebene  Infanterie  und  Artillerie  hatte  er  als  „Cavallerist",  der 
auch  als  General  statt  des  Degens  seinen  Husarensäbel  trug,  wenig 


Digitized  by  Google 


-    310  — 


Interesse  und  widmete  ihr  daher  auch  zu  wenig  Aufmerksamkeit. 
Er  übersah,  dass  die  jungen  Üftieiere,  namentlich  von  der  Infanterie, 
durch  ihren  Uebermuth  manchen  Anstoss  erregten.  Andererseits 
reuten  die  Westfalen  die  Preussen;  sie  konnten  sich  in  diese  und  in 
das  preu.ssische  Heorwesen  nicht  rinden.  AVenn  Bhicher  selbst  auch 
jeden  Gottesdienst  besuchte,  blieb  er  doch  immer  ein  Ketzer;  dass 
man  eine  Klosterkirche  in  die  lutherische  Kirche,  ein  Kloster  in  eine 
Oasemo  umwandelte,  erregte  grosse  Verstimmung;  die  Preussen  waren 
in  den  Augen  der  Bevölkerung  ,,prüske  Windbtidels".  Dem  exclusiven 
Adel  war  Blüchers  Weise  nicht  immer  fein  genug,  sein  Spielen  in 
Münster  und  Pyrmont  erregte  Anstoss;  und  wenn  man  ihn  selbst 
sonst  auch  persönlich  hoch  achtete,  gab  es  doch  Reibungen  zwischen 
den  Domherren  und  den  jungen  Officieren.  Die  harte  Behandlung 
der  Gemeinen  durch  die  Unterofti  eiere,  und  namentlich  das  Cauton- 
system  erregte  in  Westfalen  den  grössten  Schrecken  und  erschwerte 
Blücher  und  dem  Froiherrn  von  Vincke  die  Aushebung  aufs  Höchste. 

Auch  Blücher  selbst  war  mit  vielen  Heereseinrichtungen  un- 
zufrieden. Das  Cantonwesen  missfiel  ihm  aufs  Aeusserste,  und  vor 
den  Reeruteu,  die  das  Oberkriegscollegium  zu  Berlin  seinem  Regiment 
schickte,  hatte  er  „eine  tödliche  Aversion."  Bei  den  Manövern 
zu  Potsdam  im  Herbste  1804  nahm  er  Gelegenheit,  sich  über  die 
..Zurücksetzung1'  und  , .Stiefkinderschaft  der  Husaren"  nackdrüeldich 
zu  beschweren.  Die  Cavallerie  nannte  Blücher  sein  „Metier",  sie 
fauste  er  stets  vornehmlich  ins  Auge;  auf  seine  „Bemerkungen  über 
der  Instruction  der  einzelnen  Ausarbeitung  und  des  Exercirens  der 
Cavallerie"  hat  er  grosses  Gewicht  gelegt.  Aber  die  grossen  Uebel- 
stande,  welche  er,  und  jetzt  vornehmlich  in  Westfalen,  im  Heerwesen 
überhaupt  wahrnahm,  veranlassten  ihn  auch  zu  weiterem  Nachdenken 
über  Abhülfe  allgemeiner  Schäden.  In  einer  Abhandlung,  betitelt: 
„Gedanken  über  die  Formiruug  einer  preussisehen  National- Armee", 
welche  er  zu  Anfang  des  Jahres  1805  ausgehen  lioss,  forderte  er  all- 
gemeine Wehrpflicht,  Verkürzung  der  Dienstzeit,  Erhebung  des  Soldes 
uud  eine  bessere  Behandlung  der  Soldaten  (wie  er  denn  in  seinem 
eigenen  Husaren-Regiment  schon  längst  die  rnterofticiere  doli  üblichen 
Stock  nicht  mehr  führen  Hess,  um  ihnen  die  Gelegenheit  zum  Schlagen 
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zu  benehmen).  —  Freilich  durfte  er  so  wenig  wie  Knesebeck, 
Courbiöre  und  Andere  auf  Berücksichtigung  seiner  Vorschläge  bei  der 
Militair-Organisiitions-Commission  hoffen. 

Zu  allen  übrigen  Unannehmlichkeiten  des  Aufenthaltes  in 
Münster  kam  für  Blücher  nun  noch  Kränklichkeit  hinzu.  Oefters 
litt  er  „grausam  an  anhaltenden  Schmerzen  am  Kopf,  und  besonders 
an  beiden  Ohren",  welche  er  ,,dom  Alter,  den  Fatigucn  und  dem 
wohl  nicht  allzeit  beobachteten  ordentlichen  Lebenswandel* '  Schuld 
gab.  Kr  dachte  an  einen  „vernünftigen  Zurückzug"  und  wollte  nur 
noch  „die  französische  Geschichte  hier  abwarten".  Der  König  ver- 
sprach ihm  auch,  ihn  in  Münster  abzulösen,  wenn  die  Franzosen 
erst  Hannover  verlassen  hätten! 

Dazu  sah  freilich  Blücher  noch  keine  Anstalten.  Er  nahm 
nur  mit  t'nmuth  wahr,  dass  Preussen  sich  durch  seine  Neutralitäts- 
politik mehr  und  mehr  isolirte,  seinen  Einfluss'  auf  die  europäischen 
Angelegenheiten  eiubüsste  und  im  Grunde  damit  nur  Frankreich 
diente.  Als  sich  das  grosse  Bündniss  zwischen  England,  Ostreich. 
Russland  und  Schweden  gegen  Napoleons  unerträgliche,  ganz  Europa 
bedrohende  Uebergriffe  bildete,  und  ein  voraussichtlicher  Marseh  schwe- 
discher und  russischer  Truppen  von  Pommern  aus  nach  Hannover 
Preussens  Lage  sehr  zu  gefährden  schien,  schrieb  Blücher  am  21.  Mai 
1805  unmuthig:  „Bis  zum  Herbste  wird  es  sich  ausweisen,  wie  wir 
mit  Russland  und  Sueden  wieder  aus  einander  kommen.  Ich  glaube 
nicht,  dass  General  Zastrow"  (in  Petersburg)  ..Alles  so,  wie  wir 
wünschen,  in  Ordnung  bringt  ;  denn  von  Frankreich  können  wir  wohl 
schwerlich  mehr  los,  die  Freundschaft  ist  schon  zu  enge." 

Erst,  als  es  zu  spät  war.  um  noch  mit  Nachdruck  in  die  Be- 
wegungen der  Verbündeten  einzugreifen,  musste  Preussen  zu  seinem 
Schrecken  empfinden,  wohin  es  durch  des  Grafen  Hardenberg 
Schwanken  zwischen  dem  Eintritt  in  die  Coalition  und  einem  Bunde 
mit  Napoleon,  der  Hannover  als  Lockspeise  vorhielt,  gekommen  war. 
Denn  während  es  rüstete,  um  Kaiser  Alexanders  Truppen  den  Durch- 
zug nach  Oestreich  zu  wehren  und  seine  Neutralität  aufrecht  zu 
halten,  liess  Napoleon  im  October  1805,  um  die  Oestreicher  bei  Ulm 
zu  umgehen,  in  schnöder  Missachtung  der  preussischen  Neutralität 
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das  von  Hannover  heranmarschirende  Bernadottesche  Corps  durch  das 
Ansbachsehe  ziehen! 

Jetzt  kam  König  Friedrich  Wilhelm  den  Wünschen  der 
Patrioten  entgegen,  indem  er  die  Mobilmachung  und  die  Aufstellung 
dreier  Heere  in  Schlesien,  in  Franken  und  Thüringen,  in  Westfalen 
und  liings  der  Weser  anordnete.  Blücher,  von  allen  Franzosenfeinden 
vielleicht  der  zornigste,  sollte  die  Vorhut  des  vom  Landgrafen  von 
Hessen-Cassel  zu  führenden  westfälischen  Coqis  zwischen  Münster  und 
Hamm  sammeln  und  befehligen.  Er  war  wie  ueubelebt  und  verjüngt. 
Als  er  im  Paradeanzuge  am  17.  November  sein  zum  Theil  aus 
Pommern  eintreffendes,  seit  dem  Rheinfeldzuge  zum  ersten  Mal  wieder 
vereinigtes  Husaren- Regiment  vor  Münster  begrüsste,  Hess  er,  während 
er  sprach,  unvorsichtig  seinen  Schimmel  zurücktreten,  so  dass  das 
Thier  der  Länge  nach  in  den  Graben  stürzte;  man  befürchtete  für 
den  Reiter  das  Schlimmste.  Aber  mit  jugendlicher  Gewandtheit 
sprang  dieser,  der  Gefahr  zuvorkommend,  über  das  Ross  hinweg  auf 
die  Chaussee,  tummelte  es  hernach  in  kühnen  Sätzen  vor  der  Fronte 
und  nahm  den  breiten  Graben  mit  grosser  Leichtigkeit.  —  Also  noch 
ganz  kriegstüchtig! 

Aber  zum  Kriege  kam  es  zu  seinem  Verdruss  noch  nicht. 
Wohl  hatte  sich  am  3.  November  der  König  gegen  die  Verbündeten 
veq>flichtet ,  wenn  Napoleou  die ,  Bedingungen ,  mit  welchen  er  den 
Grafen  Haugwitz  ins  französische  Hauptquartier  absandte,  nicht 
binnen  4  Wochen  annähme,  in  den  Krieg  gegen  ihn  einzugreifen. 
Aber  der  Herzog  von  Braunschweig  zauderte  mit  den  Rüstungen  nur 
allzu  sehr,  und  Haugwitz  liess  sich  hinhalten;  dagegen  allzu  übereilt 
warteten  die  Russen  und  die  Üestreicher  Preussens  Eintritt  in  die 
Action  nicht  ab.  Nachdem  dann  Napoleon  ( )estreich  durch  die 
Drei-Kaiser-Schlacht"  bei  Austerlitz  niedergeworfen  und  durch  einen 
Waffenstillstand  von  den  Russen  getrennt  hatte,  drängte  er,  um 
Oestreich  völlig  zu  isoliren  und  Preussen  mit  England,  neileicht  auch 
mit  Russland  zu  verfeinden,  dem  Grafen  Haugrätx  ein  preussisch- 
französisches  Bündniss  auf,  in  welchem  er  gegen  Ansbach,  Neuenburg, 
>  Cleve  und  Wesel  an  Preussen  Hannover  abtrat.    Und  wiewohl  der 

Kaiser  von  Russland  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  tföOOO  Mann 
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zur  Verfügung  stellte,  entschloss  man  sieh  in  Berlin,  zumal  der  Herzog 
von  Braunschweig  für  den  Frieden  war,  auf  Hardenbergs  kurzsichtigen 
Rath  doch  zu  einer  bedingten  Annahme  des  Vertrages:  man  wollte 
Hannover  bis  zur  Einwilligung  des  Königs  von  England  nur  in  Ver- 
wahrung und  Verwaltung  nehmen  (was  auch  geschah);  ja  es  ward 
am  24.  .Januar  sogar  die  Abrüstung  beschlossen.  So  stand  man 
wehrlos  Napoleon  gegenüber,  als  dieser,  voll  Zorns  darüber,  dass  man 
nicht  mit  England  brechen  wollte,  auf  unbedingter  Annahme  seines 
Bündnisses  bestand,  und  man  sah  sich  genöthigt,  noch  härtere  Bedin- 
gungen im  Pariser  Tractat  vom  15.  Febr.  anzunehmen.  —  General  Rüchel 
erhielt  das  Commando  des  hannoverschen  Corps,  Blüchers  Truppen 
in  Westfalen  sollten  als  dessen  Vorhut  die  Grenze  gegen  Frankreich 
besetzen  und  die  Küsten  gegen  etwanigo  englische  Landungen  in 
Friesland  decken.  Denn  man  hatte  Napoleon  und  England  gleich 
sehr  verletzt;  Hardenberg  musste  als  Gegner  Frankreichs  auf  Napoleons 
Andringen  weichen,  dem  Grafen  Haugwitz  ward  die  Leitung  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  übertragen. 

Da  kam  am  29.  März  1800  nach  Münster  die  Nachricht, 
Truppen  Murats,  des  neuen  Herzogs  von  Berg,  hätten  die  ehemaligen 
Reichsabteien  Werden,  Essen  und  Elten,  welche  Pre.ussen  durch  den 
Reichsdeputations  -  Hauptschluss  1803  als  Entschädigung  für  über- 
rheinische Verluste  empfangen  und  1805  allerdings  in  eine  ständische 
Union  mit  Cleve  gebracht  hatte,  als  Annexe  von  Cleve  besetzt,  die 
schwache  preussischo  Besatzung  in  Essen  sei  aller  Proteste  ungeachtet 
bis  auf  die  Grenze  zurückgedrängt,  Blücher  war  aber  nicht  gemeint, 
einen  solchen  Uebergriff  hingehen  zu  lassen.  „Er  fasst  die  Sache 
vortrefflich" ,  schreibt  Vincke;  ,,wir  danken  es  ihm,  wenn  uns  die 
Provinz  bleibt,"  Er  detachirte  den  General  von  Schenk  mit  7  Ba- 
taillonen. 5  Schwadronen  und  6  Geschützen  nach  Essen  und  Hess 
sie,  ohne  Widerstand  zu  finden,  in  die  Stadt  bis  an  den  Markt  vor- 
rücken. Seinen  zwei  ton  Sohn  entsandte  er  an  den  König,  um  weitere 
Verhaltungsmassregeln  zu  erbitten. 

Murat  befahl  seinem  Commandanten  in  Essen,  keinen  Kampf 
mit  Blüchers  Truppen  anzufangen.  Napoleon  aber  war  seines 
Schwagers  Uebereilung  sehr  unwillkommen.     „Das  ist  ein  kleiner 
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Schimpf",  schrieb  er  ihm,  „den  Sie  meine  Waffen  erleidon  lassen"; 
er  wollte  noch  nicht  wegen  Dummheiten"  mit  Preussen  den  Krieg 
erötfnon.  Die  Angelegenheit  nahm  aber  schliesslich  doch  einen  Verlauf, 
der  Blücher  tief  verdross.  Preussen  vorstand  sich  nämlich  im  Juli 
zu  einem  Vertrage  mit  Frankreich,  wonach  die  preussischen  Truppen 
am  20.,  die  französischen  am  21.  Juli  die  Gebiete  der  drei  Abteien 
verliessen  und  im  August  eine  gemeinschaftliche  luterimsverwaltung 
eingerichtet  ward. 

Blücher  war  vielleicht  in  die  Geheimnisse  der  Politik  wenig 
eingeweiht;  er  wusste  vielleicht  gar  nicht,  wie  sehr  Napoleon  Preussen 
beleidigte,  wie  er  demselben,  um  es  wegeu  des  Rheinbundes  zu  be- 
ruhigen, einen  Norddeutschen  Bund  zu  bilden  vorschlug  und  dann 
dessen  Bildung  entgegen  wirkte,  wie  er  sich  nicht  entblödete,  Haugwitz 
zu  sagen,  er  habe  Hannover  an  Preussen  „nur  auf  die  Bedingung  des 
Wohlverhaltens"  überlassen,  und  es  doch  auch  England  bei  den 
Friedensverhandlungen  anbot;  wie  er  Preussen  aufforderte,  Schwedisch- 
Pommern  wegzunehmen,  uud  er  doch  bei  russischen  Friedensverhand- 
lungen bedingte,  solches  zu  verhüten.  Aber  es  genügte  Blücher  das, 
was  offenkundig  war.  um  daraus  seinen  Srhluss  über  Frankreichs  Ab- 
sichten  zu  ziehen. 

Die  „räuberische  Besetzung"  jener  Reichsabteien  und  der 
Vertrag  vom  Juli,  der  den  General  nöthigte,  seine  Truppen  aus  den- 
selben zurückzunehmen,  Hessen  seinen  Zorn  gegen  die  täglich  über- 
mütigeren Franzosen  und  gegen  Haugwitz  und  andere  Fürsprecher 
derselben  in  des  Königs  l'mgebung  überlaufen.  So  gut  wie  Rüchel, 
Prinz  Louis  Ferdinand  und  zahllose  andere  Patrioten  sah  er  längst 
nur  noch  im  Kriege  Heil;  und  die  Kriegspartei  rechnete  auf  ihn. 
Er  begnügte  sich  nun  nicht  mehr  damit,  in  Pyrmont  und  anderswo 
seine  Ansichten  frank  und  frei  auszusprechen  —  und  nicht  in  diplo- 
matischen Ausdrücken  — ,  sondern  wenige  Tage  nach  der  Räumung 
Essens  legte  er  seine  Meinungen  und  Wünsche  dem  Könige  in  einem 
eigenhändigen  ausführliehen  Schreiben  vom  25.  Juli  (1806)  ..zum 
ersten  und  zum  letzten  Male"  unumwunden  dar.  ..Frankreich", 
schreibt  er,  ,, meint  es  mit  keiner  Puissanee  redlich  und  gut,  am 
wenigsten  mit  Ew.  Kön.  Majestät1'.  —  ..Alle  achte  Preussen  und  die 
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Arm«!  besonders  hat  das  Herabwürdigende  dieser  französischen  Do- 
marchen" —  nämlich  der  Invasion  Hannovers,  des  Marsches  durch 
das  Anshachsche,  der  Besetzung  von  Essen  und  Werden  —  ,,tit»f  ge- 
fühlt und  fühlt  sie  noch,  und  Alles  wünscht  die  gekränkte  National- 
ehre bald,  recht  bald  blutig  zu  rächen.  Wer  dies  Betragen  und  Be- 
nehmen Frankreichs  Ew.  Kim.  Maj.  aus  einem  andern  Gesichtspunkt 
darstellt,  —  wer  E.  K.  M.  zu  fortwährendem  Nachgeben  —  zum 
Frieden  mit  dieser  Nation  räth",  —  „der  ist  entweder  sehr  —  sehr 

—  gutmüthig,  sehr  kurzsichtig,  oder  er  ist  mit  französischem  Golde 
erkauft,   Fragen  E.  K.  M.  nur  Ihre  aufgeklärtesten,  ihre  talentvollsten, 

—  Ihre  trauerten  —  Ihre  kraftvollsten  Diener,  den  Staatsminister 
von  Hardenberg,  deu  Generallieutenant  von  Küchel,  den  General  der 
Cavallerie  Graf  von  der  Schulenburg,  den  Staatsminister  von  Stein, 
und  ich  verbürge  es  mit  meinem  Leben,  alle  diese  Männer  werden 
für  E.  K.  M.  eben  das  sagen.  —  Jeder  Tag  früher,  wo  wir  Frankreich 
den  Krieg  erklären,  ist  der  grösste  Gewinn  vor  E.  K.  M.;  denn  mit 
jeder  Stunde  befestiget  der  französische  Kaiser  sein  Ansehen,  seinen 
Einfluss,  —  seine  usurpirte  Stärke  mehr.  —  organisirt  seine  Armeen 
besser,  -  schafft  sich  mehr  tributaire  Könige  und  Fürsten,  erpresst 
sich  mehr  Ressourcen.    Führen  E.  K.  M.  nur  selbst  unsere  brave 

Armee!  Nur  eine  glückliche  Schlacht,  und  wir  haben  Alliirte, 

Geld  und  Ressourcen  von  allen  Orten  und  Enden  Europas;  Russland, 
England.  Schweden,  der  grösste  Theil  des  teutsihen  Reichs  und  selbst 
Oestreich  werden  sich  an  unsere  siegreichen  Fahnen  gerne  anschliessen, 
gerne  die  Ehre  mit  uns  theilen  wollen,  Besieget  der  Franzosen  zu 
sein,  und  nie  werden  sie  uns  überwinden.  ' 

Dieser  Brief  fand  freilich  lebhaften  Beifall  bei  den  Freunden 
Blüchers,  aber  schwerlich  bei  dem  Könige,  der  auch  eine  Denkschrift 
der  Prinzen  Heinrich,  Wilhelm,  Louis  Ferdinand.  Steins.  Rücheis 
und  Phulls  über  die  Gefährlichkeit  der  Lage  und  die  Notwendigkeit 
Haugwitz  zu  entlassen  (Anfang  Septembers)  ungnädig  aufnahm. 

In  der  That  durfte  der  König  sich  sagen,  dass  er  selbst  nach 
bester  Erkenntniss  und  mit  bestem  Willen  sich  bemühete,  aus  den 
Schwierigkeiten  der  Lage  herauszukommen.  Während  Haugwitz  als 
Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  öffentlich  deu  Frauzosen- 
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freund  spielte,  unterhielt  der  König  heimlich  durch  Hardenberg  Be- 
ziehungen zum  Kaiser  Alexander,  beschwichtigte  dessen  Verdruss 
über  die  Annahme  Hannovers  durch  die  Erklärung,  dieselbe  sei  zur 
Verteidigung  Preussens  einstweilen  nothwendig,  hernach  solle  mit 
England  eine  freundschaftliche  Auseinandersetzung  darüber  erfolgen; 
ja  er  drang  in  Alexander,  seine  Streitkräfte  für  Preussens  Unabhän- 
gigkeit und  Integrität  bereit  zu  halten  und  demgemäss  den  von  seinem 
Gesandten  mit  Napoleon  vereinbarton  Frieden  abzulehnen. 

Noch  hatte  er  nicht  die  Bejahung  solcher  Wünsche  empfangen, 
als  Friedrich  Wilhelm,  der  nicht  an  der  Untreue  Napoleons  zweifelte, 
dessen  Kriegsabsichten  erkannte  und  von  der  Bereitstellung  und  dem 
Heranschioben  ansehnlicher  französischer  Truppenkörper  gegen  die 
preussische  Westgrenze  auf  einen  beabsichtigten  Ueberfall  schliessen 
durfte,  am  8.  August  den  Beschluss  fasste,  sein  Land  in  Verthcidi- 
gungszustand  zu  setzen.  Es  war  in  demselben  Augenblick,  als 
Oestreich  in  den  Rheinbund  willigte  und  Napoleon  dadurch  die  Mög- 
lichkeit gewann,  seine  Truppen  aus  Süddeutschland  gegen  Preussen 
zu  wenden.  Friedrich  Wilhelm  beabsichtigte  ein  grosses  Heer  bei 
Magdeburg  zu  concentrireu ,  dorthin  sollten  auch  die  Truppen  aus 
Hannover,  Westfalen  und  Lauenburg  zurückgehen,  dorthin  aus  den 
westlichen  Gebieten  die  Cassen  abgeführt  werden;  eine  Reserve  sollte 
sich  aus  den  westpreussischen  Truppen  bilden  und  bei  Küstrin  auf- 
stellen, die  mobil  zu  machenden  schlesischen  Truppen  sollten  den 
linken  Flügel  decken. 

Blücher  gerieth  nun  in  die  lebhafteste  Aufregung.  Seine 
Meinung  ging  dahin,  man  solle  sofort  auf  die  Franzosen  losschlagen, 
bevor  sie  sich  gesammelt  hätten.  „Die  Kaiserlichen",  so  hatte  er 
früher  geschrieben,  „wollen  stets  die  Franzosen  todt  manövriren;  mag 
wohl  gut  sein,  aber  sie  todt  schlagen  ist  kürzer  und  sicherer."  Im 
August  1806  ersucht  er  nun  den  Herzog  von  Braunschweig  als  den 
Oberbefehlshaber  der  preussischen  Streitmacht,  ,,dass  je  eher  je  lieber 
offensiv  entscheidende  Schritte  geschehen,  und  wir  nicht  mit  Schimpf 
und  Schande  debutiren."  Der  Zug  nach  Magdeburg  sagte  ihm  nicht 
zu,  mit  Rüchel  vereint  wollte  er  sich  lieber  gegen  Westen,  auf  die 
noch  getrennten  französischen  Marschälle  werfen,  und  er  zweifelte 
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dann  nicht  am  Siege.  „Ich  kenne",  schreibt  er,  „die  Franzosen  aus 
Erfahrung.  Nur  die  erste  Action  blutig,  entschlossen  und  glücklich, 
und  sie  sind  für  die  ganze  Campagne  intimidirt."  „Der  erste  Schlag 
muss  derbe  sein."  Ja  er  äusserte  sogar  in  einem  Briefe  die  Hoffnung: 
die  Feinde  „finden  ihr  Grab  noch  diesseits  des  Rheins,  und  die  hin- 
überkommenden bringen  angenehme  Nachricht  wie  die  von  Rossbach." 

Ohne  Zweifel  erwartete  er,  dass  durch  die  moralische  Wirkung 
der  ersten  Siege  über  einzelne  französische  Abtheilungen  einigermassen 
das  grosse  Mißverhältnis«  ausgeglichen  würde,  welches  sonst  zwischen 
den  preussischen  und  den  französischen  Streitkräften  bestand.  Denn 
weun  er  auch  zunächst  Oavallerist  war  und  ihm  vielleicht  nicht  ganz 
einleuchtete,  wie  veraltet  die  preussische  Taktik  und  Strategie, 
namentlich  in  Bezug  auf  Infanterie  und  Artillerie,  im  Gegensatze  zur 
französischen  war:  so  kannte  er,  wie  wir  oben  sahen,  doch  recht  gut 
die  Mängel  des  preussischen  Heerwesens,  die  äusserst  mangelhafte 
Ausrüstung  und  Besoldung  der  Mannschaft,  die  durchaus  fehlerhafte 
Rekrutirung,  die  Langsamkeit  in  den  Bewegungen,  die  Ueberladung 
mit  Tross,  den  üblen  Einfluss  der  Behandlung,  durch  die  sich  der 
Soldat  gedrückt  fühlte  und  die  Kampfosfreudigkeit  verlor  u.  s.  w. 
Vertrauten  Freunden  gegenüber  verhehlte  er  auch  keineswegs  seine 
grossen  Besorgnisse.  Als  er  auf  einer  Küsteninspection  (im  August) 
noch  einmal  Emden  berührte,  äusserte  er  dort  gegen  Logenbrüder  im 
engsten  Vertrauen  über  den  bevorstehenden  Feldzug:  „Ich  fürchte, 
dass  es  schief  gehen  werde.  Die  Armee  ist  gut;  aber  die  Anführer 
sind  nicht  gut  gewählt.  Es  sind  darunter  zu  viele  Prinzen  und  alte 
Perrücken,  die  sich  überlebt  haben.  Ich  und  Andere  werden  unsere 
Schuldigkeit  thun;  aber  im  Ganzen  ist  kein  Zusammenhang,  die 
Armee  ist  in  zu  viele  kleine  Corps  getheilt.  —  Doch  hoffen  wir  Alles 
von  der  ausdauernden  Tapferkeit  der  Leute  und  dem  Muthe  und  der 
Besonnenheit  ihrer  Führer!" 

Des  Königs  Verständigung  mit  Russland  blieb  noch  ein  Ge- 
heimniss;  Haugwitz  lies»  sich  noch  von  Napoleon  durch  Verhandlungen 
hinhalten  und  verschuldete  die  Verzögerung  der  Marschbefehle  für  die 
russischen  Truppen  bis  zum  October.  Es  ist  begreiflich,  dass  die 
Patrioten,  voll  Misstrauens  gegen  diesen  Minister,  in  Berlin  uur 
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Friedensseligkeit  und  Uneutsehlossenheit  wahrnahmen,  und  dass  sie  die 
Geduld  verloren,  als  sie  sahen,  wie  man  Napoleon  ruhig  seine  Ueber- 
macht  zusammenziehen  und  alle  Vorbereitungen  zum  Angriff  machen 
Hess.  Vincke  wettete  noch  darauf,  dass  es  gar  nicht  zum  Kriege 
kommen  würde;  und  sein  Freund  Blücher  schrieb  im  September  an 
Rüchel:  Meine  Seele  ist  mit  innigstem  Kummer  erfüllt.  Gott!  wie 
weit  ist  es  mit  uns  gekommen I"  Aber  ,,es  ist  noch  nicht  Alles  ver- 
loren, da  wir  wahrscheinlich  den  König  in  unserer  Mitte  seheu  werden." 
Er  war  entschlossen,  mit  seinen  Freunden,  „den  edlen  Menschen"', 
,,vor  die  Erhaltung  des  Vaterlandes  Freiheit  und  Leben  zum  Opfer 
zu  bringen"  und  mit  ihnen  dahin  zu  wirken,  dxss  „die  Bösewicbter" 
aus  des  Königs  Umgebung  entfernt  würden. 

Endlich  kam  der  Marschbefehl.  Am  13.  September  rückten 
Blüchers  Truppen  aus  Münster  ab,  aber  freilich  nicht,  wie  er  gewünscht 
hatte,  westwiirts  zum  Angritt*  auf  die  dort  stehendeu  französischen 
Abtheilungen,  gegen  welche  nur  schwache  Truppentheil«  zurück- 
blieben, sondern  in  der  Richtung  nach  Paderborn  und  Göttingen  zum 
Anschluss  an  Rücheis  Corps;  Blücher  selbst  folgte  zwei  Tage  später. 
Zu  Anfang  Getobers  marschirte  er  mit  seinem  kleinen  Corps  durch 
Cassel,  die  Residenz  des  alten  Kurfürsten,  gegen  den  er  ein  grosses, 
aber,  wie  die  Folge  lehrte,  nur  zu  berechtigtes  Misstrauen  hegte. 
„Wir  sollten,"  schreibt  er  am  8.  an  Rüchel,  , jetzt  gleich  Hessen 
invadiren,  das  Land  brandschatzen,  die  Armee  desarmiren  uud  den 
Rest  des  Schatzes"  (soweit  Preussen  ihn  nicht  entliehen  hatte)  „aus 
Cassel  holen." 

Der  ursprüngliche  Kriegsplan  ging  dahin,  die  Hauptarme« 
solle  ihre  Stellung  hei  Naumburg  nehmen,  Hohenlohe  Dresden  decken, 
Küchel  aber  und,  als  sein  Avantgardeuführer,  Blücher  offensiv  gegen 
den  Main  vorgehen,  um  die  gegen  Sachsen  vordringende  feindliche 
Armee  vom  Rhein  und  von  Frankreich  abzuschneiden  und  ihr  in 
Flanke  und  Rücken  emptindliche  Schläge  zu  versetzen;  die  Haupt- 
schlacht wlbst  sollte  dann  möglichst  bald  in  Thüringen  erfolgen. 
Dieser  Plan  fand  Blüchers  Beifall.  „Wird  unser  Operntionsplau  so 
gut  ausgeführt,"'  schrieb  er  an  Vincke,  „als  er  gewagt  ist,  so  wird 
der  Erfolg  sicher  Freude  im  Allgemeinen  macheu."    Auch  als  die 
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Ordre  gekommen  war,  zur  Hauptarmoo  zwischen  Erfurt  uud  Weimar 
zu  stossen,  dachte  er  nur  noch  an  eine  Offensive.  „Der  Krieg  ist 
erklart",  meldet  er  am  9.  October  Morgens  Vincke1  aus  Krouzburg, 
„Napoleon  ist  mit  seiner  ganzen  Armee  im  Marsche  auf  Sachsen; 
unsere  Armee  marschirt  links  ab,  um  die  französische  auf  ihrem 
schleunigen  Marsche  anzugreifen." 

Tu  der  That  war  es  für  einen  Augriffskrieg  ein  Vorzug,  dass 
die  preussisehe  Haupt- Armee»  ihren  Aufmarsch  vierzehn  Tage  vor  der 
französischen  vollendete;  aber  diese  kostbare  Zeit  war  ungenutzt  ver- 
strichen. Haugwitz  übergab  erst  spät  sein  Ultimatum  uud  begehrte, 
die  Antwort,  die  nicht  vor  dem  8.  October  erfolgen  könne,  müsse» 
abgewartet  werden,  bevor  mau  angriffe.  Dazu  herrschte  im  grossen 
Hauptquartier  die  grösste  „Confusion". 

Der  Obe'rfeldherr,  der  Herzog  von  Braunschweig,  hatte  nur 
Friedensgedauken ,  hegte'  kein  Vertrauen  zu  dem  Corpsführeru ,  war 
bei  aller  Krie»gserfahruug  unentschlossen;  in  den  Stimmen,  die  sich 
im  Kriegsrath  gelte»nel  machten,  herrschte»  die  grösste  Disharmonie, 
nirgends  ein  kraftiger,  durchgreifende »r  Wille»;  von  einer  Offensive  war 
nicht  mehr  die  Heile».  Die»  „Avantgarde-Chefs"  Prinz  Louis  Ferdinand 
(Blüchers  Waffenbruder  in  der  Rheincampagne),  Rüchel  und  Blücher 
hatten  vor  der  Entscheidung  ein  ,,Re»ndezvous";  eine  trübe  Ahnung 
machte  sich  geltend.  „Ein  Wort  gaben  wir  uns  alle",  schreibt  der 
Prinz  davon,  „ein  feierliches,  männliche«  Wort,  —  und  gewiss  soll  es 
gehalten  we»rden,  —  bestimmt  das  Le>ben  daran  zu  setzen,  und  diesen 
Kampf,  wo  Ruhm  und  hohe  Ehre  uns  erwartet,  oder  politische  Freiheit 
und  liberale  Idee»  auf  lange  erstickt  und  zernichtet  werden,  wenn  er 
unglücklich  wäre,  nicht  zu  überleben!"  —  Der  Prinz  fand  schon, am 
10.  bei  Saalfeld  seinen  Toel;  der  Verlust  dieses  Helden  machte  einen 
erschütternden  Eindruck.  — 

Man  hatte  Napoleon  Zeit  gelassen,  alle  seine,  an  Zahl  den 
preußischen  so  weit  überlegenen,  Truppen  zu  vereinigen,  mau  hatte 
ihm  eüe  Strassen  nach  Dresden  und  Berlin  nicht  versperrt.  Nun 
entstand  die  Furcht  umgangen  zu  werden,  und  es  ward  darum  zuletzt 
beschlossen,  mit  der  Hauptarmee  vorau  nach  der  Ünstrut  abzuziehen; 
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Hohenlohe  sollte  noch  bei  Jena,  Rüchel  bei  Weimar  stehen  bleiben. 
Blücher  war  am  10.  ins  Hauptquartier  gerufen,  um  daselbst  den 
Befehl  über  die  Avantgarde  zu  übernehmen,  wozu  seine  Husaren, 
1  Dragoner- Regiment,  einige  leichte  Infanterie -Batailloue  und  1 
reitende  Batterie  bestimmt  wurden.  Als  er  am  13.  Morgens  auf  der 
Höhe  bei  Mellingen  (am  Ilm)  stand,  ,, kannte  er  schon  die  traurige 
Lage  ganz,  in  der  sich  die  Armee  befand",  da  ihm  „Nachrichten  von 
der  Zerstörung  des  Magazins  zu  Naumburg  zukamen." 

Gegen  Abend  empfing  er  den  Befehl,  eiligst  zum  Haupt- 
quartier  nach  Auerstüdt  abzuniarschiren.  In  der  Nacht  kam  er  an, 
in  einer  Scheune  erwartete  er  den  Morgen.  Als  um  G  Uhr  früh  am 
14.  von  Auerstedt  trotz  des  dichten  Nebels  der  Aufbruch  geschah, 
befahl  Blücher  seiner  Truppe,  möglichst  bald  bei  den  andern  vorüber 
an  die  Spitze  zu  eilen;  er  selbst  sprengte  zum  König  hin  vorauf,  um 
seine  Instruction  zu  holen.  Der  Herzog  von  Braunschweig  befahl 
ihm  kurz,  mit  den  nächsten  Cavallerie- Regimentern  vorzugehen,  die 
bereits  über  den  Pass  bei  Kösen  vorgedrungene  feindliche  Cavallerie 
müsse  zurückgeworfen  werdeu.  Die  Reiterei  der  Division  Schmettau 
reitet  vorauf,  sie  wird  in  Dctachements  und  Patrouillen  aufgelöst,  ziun 
Recognosciren.  Der  König  und  der  Herzog  nehmen  ihre  Richtung 
auf  Hassenhausen,  Blücher  weiter  zur  Linken,  immer  an  der  Spitze 
seiner  kleineu  Truppe;  ihm  waren  nur  das  Kürassier-Regiment  Heising 
und  2  schwache  Schwadronen  Dragoner  zur  Hand.  Entgegen- 
kommende Reitertruppe  werden  geworfen  und  verfolgt,  bis  sie  im 
Nebel  verschwinden.  Die  Cavallerie  der  Division  Schmettau  wird 
hinter  Hassenhausen  von  Kartatschen  empfangen  und  durch  das  Dorf 
zurückgeworfen.  Blücher  ist  mittlerweile  auch  bis  auf  50  Schritt  au 
eine  feindliche  Infauterielinie  gekommen,  die  er  Anfangs  im  Nebel 
für  eine  Hecke  gehalten  hatte;  er  lässt  sich  in  ein  Geplänkel  ein  und 
zieht  dadurch  einen  Theil  der  Franzosen  von  der  Division  Schmettau 
ab.  Bald  sendet  er  einen  Adjutauten,  und  als  dieser  nicht  mit 
Antwort  kommt,  auch  seinen  Sohn  an  den  Herzog  ab  und  bittet  um 
Verstärkung,  um  den  Feind  überflügeln  und  einen  entscheidenden 
Streich  ausführen  zu  können.  Sein  eigenes  Corps  (mit  seinen  rothen 
Husaren)  kommt  nicht,  es  hat  sich  unterwegs  bestimmen  lassen,  auf 
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den  rechten  Flügel,  nach  Sulza,  zu  marschiren;  aber  der  Herzog 
schickt  ihm  endlich  von  der  heranziehenden  Division  Wartensleben 
den  General  Quitzow  mit  dem  Kürassier- Regiment  Reitzenstein  und 
einer  reitenden  Batterie. 

Schon  drehet  sich  der  Hauptkampf  um  Hassenhausen;  der 
französische  Feldherr  Davoust  verstärkt  dort  seine  Truppen  immer 
mehr.  Aber  auch  die  Blücher  gegenüber  auf  dem  Flügel  stehende 
Infanterie  und  Artillerie  empfangt  Unterstützung ;  diese  französische 
Infanterie  formirt  sich  in   Bataillons -Quarres.     Blüchers  reitende 
Batterie  eröffnet  auf  die  französischen  Geschütze  ihr  Feuer,  soweit 
der  Nebel  es  zulässt;  der  General  selbst  beschliesst,  die  feindliche 
Artillerie  links  zu  umgehen  und  die  französische  Infanterie  in  Flanke 
und  Rücken  zu  fassen.     Dieses  Unternehmen   sagt  ihm  recht  zu, 
und  dieser  Stoss  auf  den  rechten  feindlichen  Flügel  kann  von  grosser 
Wirkung  sein.    Aber  nicht  alle  preussische  Reiterei  gleicht  seinen 
„Rothen";  und  die  Franzosen  und  ihre  Infanterietaktik  sind  nicht 
mehr  wie  in  der  Rheincampagne.    Anfangs  gings  freilich  nach  Ge- 
fallen, die  Chasseurs  zogen  sich  auf  die  Infanterie  zurück;  leider  aber 
ward  der  General  Reitzenstein  im  Handgemenge  mit  ihnen  verwundet. 
Beim  Signal  Fanfaro  stockt  plötzlich  der  Angriff,  die  preussische 
Reiterei  weicht;  ein  missverstandenes  Signal  bei  den  Heising-Küras- 
sieren ist  daran  schuld.    Schnell  stellt  Blücher  die  Ordnung  her, 
ermuntert  die  Mannschaft,  wiederholt  den  Angriff  auf  Infanterie  und 
Artillerie.     Aber  kaltblütig  und  unerschüttert  empfangen  ihn  die 
französischen  Quarres.     Als  beim  letzten  Augriff  der  preussische 
rechte  Flügel   unerwartet  in  die  Schusslinie  der  eigenen  Batterie 
geräth,  glaubt  sich  der  gemeine  Soldat  von  allen  Seiten  angegriffen, 
die  Ordnung  löst  sich  auf.  Noch  einmal  versucht  Blücher  die  ( Kavallerie 
vorzubringen.   Sein  Pferd  wird  erschossen;  auf  einem  Trompeterpferde 
eilt  er  den  fliehenden  Reitern  nach  Spielberg  nach,  ergreift  eine 
Standarte  und  stellt  sich  den  Flüchtigen  entgegen;  aber  rechts  und 
links  eilt  man  an  ihm  vorüber,  vergebens  ruft  er  den  Oftieieren  zu,  es 
sei  ja  kein  Feind  hinter  ihnen.  Die  Mannschaft  lässt  sich  nicht  halten, 
bis  sie  bewaldete  Höhen  erreicht.   -  Ein  französisches  Regiment  ver- 
nichtet nun  auch  die  preussische  Batterie. 
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Wohl  sammelten  nun  die  Offieiere  wieder  allmählich  einige 
Schwadronen;  aber  der  Angriff  Hess  sich  hier  nicht  erneuern.  In 
hellem  Zorn  begab  sich  Blücher  zum  König,  empfing  aber  auf  seine 
Klage  über  die  Reiter  nur  den  leidigen  Trost:  „Sie  haben  es  mir 
nicht  besser  gemacht." 

Es  mochte  erst  zwischen  8  und  D  Uhr  Morgens  sein;  aber 
Blüchers  Antheil  an  der  Schlacht  hatte  anscheinend  schon  ein  Ende. 
Der  König  behielt  ihn  in  seiner  Umgebung.  —  Um  Hasseuhausen 
ward  rühmlich  in  heissem  Kampfe  gestritten;  doch  gegenüber  der 
concentrirten  feindlichen  Kraft  wurden  die  preussischen  Abtheilungen 
nur  nach  und  nach  vorgeführt  und  grosseutheils  aufgerieben.  Als 
der  Oberfeldherr  durch  einen  verhängnissvollen  Schuss  des  Augen- 
lichtes beraubt  war,  hörte  die  Einheit  im  Commando  auf;  die  Tüch- 
tigkeit einzelner  Führer  und  die  Tapferkeit  der  Mannschaften  konnte 
solche  nicht  ersetzen.  Ob  die  Unternehmungen  der  Reiterei  auf  dem 
rechten  Flügel  nach  Blüchers  Vorschlag  gemacht  sind,  ist  nicht 
zu  ermitteln;  angeführt  hat  er  dort  nicht,  und  Wirkungen  wurden 
dort  nicht  erzielt. 

Die  preussischen  Reserven  nahmen  die  bei  Hassenhausen  ge- 
schlagenen Truppen  auf.    Noch  waren  einige  Tagesstunden  übrig,  die 
Division  Arnim  und  die  Truppen  auf  dem  rechten  Flügel  boi  Sulza 
waren  noch  nicht  zum  Schuss  gekommen,  als  der  König,  ohne  Hoffnung 
den  Feind,  der  übrigens  schon  seine  letzte  Kraft  einsetzte,  wieder  auf 
Kösen  zurückzutreiben,  den  Befehl  zum  Rückzüge  gab.    Damit  war 
Blücher  unzufrieden.    ,, Bisher'",  bemerkte  er,    haben  wir  mit  Hinder- 
nissen des  Terrains  zu  thun  gehabt;  nun  treten  alle  Vortheile  für  uns 
ein,  der  Feind  muss  unter  unserm  (Teschützfeuor  die  Defilcen  von 
Poppol  und  Gernstädt  passiren"  u.  s.  w.   Er  bat  den  König  um  die  Er- 
laubniss  dem  Feinde  mit  der  Kavallerie  auf  den  Leib  zu  gehen, 
dann  wollte  er  ihm  noch  einen  bedeutenden  Streich  spielen.  Sogleich 
gab  er  auch  die  nöthigen  Befehle,  um  alle  in  der  Ebene  zwischen 
Eckartsberga  und  Auerstedt  vereinzelt  stehende  Reiterei  zu  sammeln. 
Aber  man  sah  dort  nur  4  Schwadronen  Kürassiere  und  das  l.  Bataillon 
Blücher- Husaren;  und  bald  kam  auch  vom  König  der  Befehl,  den 
Augriff  zu  unterlassen.    Friedrich  Wilhelm  boschloss  den  Rückzug 
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auf  Weimar,  um  mit  Hohenlohe  am  Ettersberg  sich  zu  vereinigen 
und  am  folgenden  Tage  die  Schlacht  zu  erneuern. 

Aber  Preussons  Stern  schien  erbleichen  zu  wollen.  An  dem- 
selben  Tage  hatte  die  grosse  Ueberzahl  der  Franzosen  und  die  über- 
legene Kriegskunst  Napoleons  die  Tapferkeit  der  preussischen  Führer 
und  Mannschaften  bei  Jena  besiegt,  Hohenlohe  und  Rüchel  waren 
beide  verwundet.  Der  Rückzug  artete  in  der  finsteren  Nacht  bald 
in  Flucht  aus.  Blücher  sollte,  wie  es  scheint,  eine  neue  Nachhut 
gegen  Davoust  bilden;  aber  es  kam  nicht  dazu,  er  musste  um  den 
König  bleiben,  der  schon  besorgte,  mau  werde  ,,8ich  durchschlagen 
müssen'4.  So  überschritten  sie  einen  Theil  des  Ettersberges ;  gegen 
7  Uhr  Morgens  erreichten  sie  glücklich  Sömmerda.  —  Von  hier  ging 
der  König  voraus;  Blücher  stellte  ihm  eine  Bedeckung  von  aus- 
gewühlter Mannschaft  seines  Regiments,  in  der  sich  sein  jüngerer 
Sohn  befand,  schickte  auch  zu  seinem  Schutze  rechts  und  links  der 
Strasse  nach  Sondershuusen  Reiterei  aus. 

Die  Hauptmassen  der  Preussen  wandten  sich  nach  Erfurt, 
Frankenhausen  und  Sömmerda.  Hohenlohe  erhielt  den  Befehl,  die 
Armee  bei  Magdeburg  zu  sammeln;  nur  die  Truppen  zu  Sömmerda 
sollte  der  General  Graf  Kaiekreuth  weiter  führen,  jedoch  Feindselig- 
keiten wegen  eingeleiteter  Friedensverhandlungen  möglichst  vermeiden. 
Blücher  ward  die  Reiterei  Kalckreuths  übergeben. 

Auf  dem  Marsche  nach  Sondershausen  fand  Kalkreuth  (IG. 
October)  Weissensen  von  dem  französischen  General  Klein  besetzt. 
Er  dachte  schon  an  eiue  Oapitulation;  Prinz  August  und  Blücher 
aber  widersprachen.  Dürfte  man  Napoleons  11.  Bulletin  Glauben 
schenken,  so  hatte  Blücher  durch  eine  sehr  bedenkliche  List  die 
Preussen  gerettet.  ,,Der  preu.ssische  General  Blücher",  so  heisst  es 
hier,  „ist  mit  f>000  Mann  mitten  durch  die  Division  Dragoner  des 
Generals  Klein,  der  ihn  abgeschnitten  hatte,  durchgekommen.  Er 
gab  vor,  es  sei  ein  Waffenstillstand  von  0  Wochen  zu  Stando  ge- 
kommen, und  der  General  Klein  hat  die  Einfalt  gehabt,  es  zu  glauben  I" 
Aber  dies  ist  alles  unrichtig.  General  Gr.  Tauentzien  hatte  (nach 
seinem  amtlichen  Bericht),  schon  ehe  Blücher  herankam,  die  Ver- 
handlung  mit   Klein    wegen   Durchlassung   der   Preussen  eröffnet. 
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Kleins  Reiterei  (nur  800  Pferde!)  war  völlig  erschöpft;  die  Preussen 
konnten  ihn  umringen,  raussten  al>er  freilich  ihrerseits  den  Heranzug 
französischer  Corps  befürchten.  Tauentzien  wies  auf  den  zwischen 
dem  Könige  und  dem  Kaiser  eröffneten  Briefwechsel  hin;  und  als 
Kloin  hierauf  in  den  Marsch  nicht  durch,  sondern  um  die  Stadt  zu 
willigen  geneigt  ward,  holte  jener  Kaiekreuths  Genehmigung  ein  und 
kehrte  zum  Abschluß  des  Vertrages  mit  Maisenbach  und  Blücher 
zurück.  Klein  wollte  die  Feindseligkeiten  einstellen,  wenn  Blücher 
ihm  auf  Ehrenwort  versichere,  dass  ein  Waffenstillstand  abgeschlossen 
sei.  Dieser  antwortete  auf  Deutsch,  das  wisse  er  nicht;  er  wisse 
nur,  dass  der  König  Unterhandlungen  angeknüpft  habe.  Er 
vermuthete  spater  aber,  dass  Massenbach  wohl  diese  Antwort  dem 
General  Klein  als  eine  Bejahung  verdolmetscht  habe,  und  dass  daraus 
die  irrige  Behauptung  von  seinem  gegebenen  Ehrenworte  entstanden 
sei.  Der  Vertrag  ward  abgeschlossen.  Kleins  Adjutant  begleitete  die 
Preussen  um  die  Stadt,  und  Blücher  zeigte  demselben  von  der  Höhe 
die  Truppen,  um  ihm  zu  beweisen,  dass  der  Aufenthalt  der  Franzosen 
dort  von  kurzer  Dauer  sein  würde,  wenn  der  königliche  Befehl  nicht 
die  Einstellung  der  Feindseligkeiten  verlangte. 

Denselben  Nachmittag  holte  der  Marschall  Soult  das  Kalck- 
reuthsche  Corps  ein.  Dieser  wollte  von  keinem  Waffenstillstand  wissen, 
er  verlangte  Capitulation.  Er  unterredete  sich  längere  Zeit  mit 
Kalchreuth  selbst;  glücklicher  Weise  hatte  dieser  aber  Blücher  dazu 
mitgebracht,  Auf  seines  Obergenerals  Bedenken,  dass  die  Truppen 
in  schlechtem  Zustande,  bei  ihnen  ein  Prinz  und  alle  Garden  seien, 
antwortete  Blücher:  „der  Prinz  verlange  gewiss  keine  Rücksicht  dieser 
Art,  der  Kopf  eines  Gardisten  gelte  hier  nicht  mehr  als  der  jedes 
andern  Soldaten;  er  werde  sich  auf  keine  Capitulation  einlassen,  or 
sei  unter  den  Waffen  grau  geworden,  habe  00  Jahre  gelebt,  verstünde 
aber  in  einer  Viertelstunde  zu  sterben,  wenn  es  die  PHicht  erfordere". 

Die  Verhandlungen  wurden  abgebrochen.  Der  Feind  bewarf 
die  preussische  Reiterei  mit  Granaten,  aber  der  Rückzug  derselben 
geschah  wie  auf  dem  Exercirplatx.  Man  erreichte  am  17.  Nord- 
hausen, wo  Hohenlohe  10000  Mann  ungeordneter  Truppen  um  sich 
hatte. 
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Hier  wird  beschlossen,  um  möglichst  schnell  nach  Magdeburg 
zu  gelangen,  in  Abteilungen  auf  verschiedenen  Wegen  über  den 
Harz  zu  gehen.  Blücher  schannuzirt  am  Nachmittage  noch  ein  wenig 
mit  Soults  Vorhut,  dann  übernimmt  er  auf  des  Obersten  Scharnhorst 
dringende  Bitte  die  schwere  Aufgabe,  die  Artillerie  (noch  41  Geschütze) 
mit  nur  000  Reitern  von  sehr  verschiedenen  Regimentern  und  einigen 
Hundert  Infanteristen  —  um  den  Harz  nach  der  Elite  zu  führen. 
Die  Franzosen  verloren  seine  Spur;  über  Ellrich  erreichte  er  am 
Morgen  des  1H.  Gittelde,  am  20.  zog  er  bereits  rechts  an  Braunschweig 
vorüber.  Da  er  vernahm,  dass  schon  Franzosen  in  Halberstadt  seien, 
verabredete  er  am  21.  mit  dem  Herzog  von  Weimar  zu  Wolfenbüttel, 
nicht  mehr  auf  Tangermünde  zu  ziehen,  sondern  bei  Sandau  über  die 
Elbe  zu  gehen.  Am  21.  überschritt  Blüchers  Coloune  den  Drömling, 
über  Stendal  und  Arneburg  ward  am  24.  Sandau  erreicht,  und  auf 
im  Voraus  zusammengebrachten  Fähren  noch  desselben  Tages  die 
Artillerie  glücklieh  über  den  Strom  gebracht;  in  Ii*/*  Tagen  waren 
35  Meilen  zurückgelegt,  und  kein  Pulverwagen  war  eingebüsst. 

Magdeburg  gab  aber  kein  Marschziel  mehr  ab.  Das  preussische 
Reservecorps  unter  dem  Herzog  von  Württemberg  war  am  17.  bei 
Halle  geschlagen,  die  Franzosen  drangen  mit  aller  Macht  auf  Magde- 
burg vor,  Hohenlohe  ging  durch  diese  Festung  am  21.  über  die  Elbe, 
um  seine  Truppen  nach  der  Oder,  nach  Stettin  zu  führen,  und  Na- 
poleon eilte  von  Wittenberg  aus  auf  Potsdam  und  Berlin  zu.  Blücher 
verliess  seine  Truppen  bei  Sandau  und  traf,  von  Scharnhorst  begleitet, 
am  2i.  Abends  im  Hauptquartier  Hohenlohes  zu  Neustadt  a.  d.  Dosse 
ein.  Hier  drang  er  auf  möglichste  Beschleunigung  des  Marsches, 
fand  aber  bei  dem  <  )bersten  Maisenbach,  dem  vorhängnissvollen  Rath- 
geber des  Fürsten,  wenig  Beachtung. 

Man  Hess  Blücher  die  Wahl,  entweder  die  Reiter- Colonne 
des  Hohenloheschen  Corps  oder  die  Nachhut  desselben  zu  führen. 
Er  wählte  die  Letztere,  welche  aus  den  Trümmern  des  bei  Halle  ge- 
schlagenen Corps  des  Herzogs  Eugen  von  Wärtern  borg  bestand  und 
durch  die  Blücher-Husaren  und  die  bisherige  kleine  Truppe  Blüchers 
verstärkt  ward.    Am  25.  ordnete  er  zu  Ganzer  sein  neues  Corps,  — 
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Er  sollte  am  26.  stehen  bleiben,  um  den  Herzog  von  Weimar  über  die 
Elbe  näher  heranzuziehen,  und  am  27.  dem  Fürsten  Hohenlohe  auf 
Prenzlau  folgen.  Aber  schon  am  Vormittag  des  2(>.,  eho  das  Weimar- 
sche  Corps  noch  herankam,  erhielt  er  Befehl,  weil  die  Franzosen  schon 
herandrängten,  eiligst  aufzubrechen  und  sich  sobald  als  möglich,  wenn 
auch  durch  einen  Nachtmarsch,  mit  Hohenlohe  zu  vereinigen.  Diesem 
meldete  Blücher  freilich,  dass  er  Nachtmärsche,  durch  welche  die 
Truppen  sich  zerstreuen  würden,  mehr  furchte  als  den  Feind;  dass 
die  Truppen,  da  es  ihnen  an  Allem  fehle,  alle  24  Stunden  auf  einige 
Stunden  unter  Dach  und  Fach  kommen  und  etwas  Nahrung  haben 
müssten.  Dennoch  brach  er  sofort  auf;  seine  Abtheilungeu  erreichten, 
zum  Theil  erst  in  der  Nacht,  die  vorgeschriebenen  Quartiere  um 
Kuppin,  und  am  27.  rückte  die  erste  Division  —  da  der  gerade  Weg 
über  Zehdonick  schon  gesperrt  war  —  nach  einem  Marsche  von 
51/«  Meilen  in  Fürstenberg,  die  zweite  erst  Nachts  um  3  Uhr,  nach 
einem  Marsche  von  7  Meilen,  in  Lychen  ein,  während  die  leichten 
Truppen,  wegen  Gefechte,  etwas  weiter  zurückbliebeu.  Die  letzten 
Nahrungsmittel  in  diesen  Quartieren  hatten  in  der  vorigen  Nacht 
die  Hohenloheschen  Truppen  verzehrt,  Blücher  aber  führte  weder 
Fourage  noch  Brot  mit  sich.  Ein  neuer  Befehl  des  Fürsten,  Blücher 
solle,  wo  er  sich  auch  befinde,  sogleich  aufbrechen  und  ohne  Rast 
auf  Prenzlau  folgen,  geht  verloren,  da  der  Courier  dem  Feinde  in  die 
Hände  fällt;  aber  der  General  leistet  auch  ohne  solchen  das  Mögliche. 
Schon  um  3  Uhr  am  Morgen  des  28.  setzt  sich  die  erste  Division 
von  Fürstenberg  in  Bewegung.  Kaum  hat  sie  sich  am  Vormittage 
mit  der  zweiten  vereint,  als  schon  die  französische  Oavallerie  mit 
Uebermacht  heranstürmt.  Aber  die  preussisehen  Husaren  werfen  sie 
bei  Lychen  kräftig  zurück  und  machen  sogar  noch  einige  Gefangene. 
Indessen,  wagt  auch  der  Feind  keinen  neuen  Angriff,  so  mehrt  sich 
doch  die  Zahl  der  Erschöpften  bedenklich,  schon  fallen  Preussen 
todt  um.  Dennoch  steht  Blücher  am  Abend  vor  Boytzenburg.  Die 
Stadt  ist  vom  Feinde  besetzt;  Hohenlohe  hat  deswegen  einen  Umweg 
über  Schöuermark  gemacht  und  auch  Blücher  denselben  angerathen. 
Aber  dieser  will  keine  Zeit  verlieren,  und  der  Feind  räumt  ihm,  als 
er  mit  einem  Angriff  droht,  die  Stadt  ;  in  ein  benachbartes  Dorf  muss 
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sich  ein  Regiment  „hineinschlagen".  —  18  Standen  hinter  einander  war 
die  Abtheilung  unter  Natzmer  marschirt!  Nur  noch  ein  Marsch  ist 
his  Pren/Jau  zu  macheu;  schon  um  3  Uhr  Morgens  wird  wieder  zum 
Aufbruch  geblasen.  Da  bringen  aber  Flüchtlinge  die  Sehreckens- 
botschaft.  das  Hohenlohoseho  Corps  habe  am  vorigen  Tage  (28.)  bei 
Prcnzlau  —  eapitulirt! 

Man  weiss,  wie  ansteckend  das  Beispiel  der  Hohenloheschen 
Capitulation  wirkte:  dass  schon  am  21>.  die  Obersten  Hagen  und  Poser 
mit  4000  Mann  bei  Pasewalk  eapitulirt en ,  obwohl  sie  noch  Stettin 
hätten  erreichen  können,  ja  dass  an  demselben  Tage  der  General 
Romberg  selbst  die  Festung  Stettin  übergab,  dass  der  Artilleriepark, 
der  einst  von  Blücher  so  glücklich  um  den  Harz  herumgeführt  war 
und  jetzt  seinen  Marsch  durch  Meklenburg-Strelitz  nahm,  am  30.  bei 
Boldekow  dem  Feinde  unzerstört  überliefert  ward,  dio  Generale  von 
Bila  sich  am  l.  November  bei  Auklam.  andere  Abtheilungen  sich 
am  2.   und  3.   bei   Wolgast  ergaben.     Blüchers  Corps  war  nicht 
weniger  erschöpft;  aber  er  dachte  zu  Boitzenburg  keinen  Augenblick 
an  eine  Capitulation.    Nach  einer  kurzeu  Berathuug  mit  Scharnhorst 
war  sein  Entschlus«  gefasst.    Vor  ihm  stand,  auf  2  Stunden  entfernt. 
Murat,  zur  Seite  oder  im  Rücken  Bernadette.    Jedes  dieser  Corps 
war  seinen  10500  Manu  weit  überlegen;  sich  nach  der  Oder  durch- 
zuschlagen erschien  unmöglich.    Er  beschloss  also,  statt  rechts  auf 
Prenzlau,  vielmehr  links  auf  Strelitz  zu  marsehiren,  sich  im  Moklen- 
burgischen  mit  dem  Woimarsehen  Corps  zu  vereinigen,  sich  dann 
Magdeburg  zu  nähern  oder  nach  Umständen  über  die  Elbe  zu  gehen, 
um  Magdeburg  und  Hameln  auf  längere  Zeit  mit  Lebensmitteln  zu 
versehen  und  im  Rücken  des  Feindes  zu  operiren.    Dadurch  konnte 
man  allerdings  einen  grossen  Tbeil  der  feindlichen  Streitkräfte  von 
den  östlicheren  Strecken  Preussens  ablenken,  das  Sammeln  der  Truppen 
jenseit  der  Weichsel  erleichtern  und  zur  Yorproviantirung  der  Fe- 
stungen wie  zum  Heranziehen  der  Russen  Zeit  gewinnen.  Freilich 
hatte  Meklenburg  seine  Neutralität  behauptet;  doch  waren  schon  dio 
Truppen,  die  hernach  bei  Boldekow  und  bei  Auklam  capitulirten, 
durch  das  Land  gezogen,  das  Weimarsehe  Corps  rückte  bereits  auf 
Meklenburg  vor,  um  Stralsund  zu  erreichen;  ebenso  hatten  Hohonlohe, 
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Blücher  selbst  und  die  sie  verfolgenden  Franzosen  bereits  Fürstenberg 
berührt.  Alle  diese  hatten  sich  kein  Gewissen  daraus  gemacht,  die 
meklenburgische  Neutralitat  zu  ignoriren;  so  stiegen  auch  jetzt  bei 
Blücher  deswegen  keine  Bedenken  auf,  er  nahm  noch  an  demselben 
Tage  sein  Nachtquartier  in  Feldberg.  Doch  um  die  Franzosen  durch 
sein  eigenes  Beispiel  zu  einem  schonenden  Benehmen  gegen  das  Land 
zu  bewegen,  verbot  er  am  30.,  als  er  an  Neu-Streütz  vorüber  mar- 
schirte,  seinen  eigenen  Truppen  bei  Todesstrafe  die  Stadt  zu  betreten, 
sandte  übrigens  dem  Herzog  die  Gefangenen  und  Verwundeten  zu  und 
empfahl  sie  seiner  Gnade. 

Desselben  Tages  erfuhr  er  in  der  Müritzgegend,  dass  dort 
das  Weimarsche  Corps  unter  dem  General  Winning  stehe;  er  zog  es 
an  sich  und  nahm  sein  Nachtquartier  in  Dambeck,  wo  das  Weitere 
verabredet  ward.  Bernadottes  Aufforderung  zur  Capitulation  (unter 
den  günstigsten  Bedingungen)  verbat  er  sich  sehr  entschieden;  seine 
Lage  ward  aber  um  so  kritischer,  da  nun  auch  Soult  über  die  Elbe, 
herangezogen  war.  AVinnings  Plan,  sich  in  Rostock  einzuschiffen, 
verwarf  Blücher  aufs  Bestimmteste,  da  derselbe  den  Hauptzweck,  den 
•Feind  von  der  Oder  abzuziehen,  durchkreuzte;  er  beschloss  mit  den 
vereinten  Truppen  (etwa  21000  Mann)  auf  Lauenburg  zu  marschiren, 
und  sandte  Officiere  voraus,  um  dort  und  in  Boizenburg  den  Leber- 
gang  des  Corps  über  die  Elbe  vorzubereiten ;  eine  Schlacht  aber  wollten 
er  und  Oberst  Scharnhorst  nur  im  üussersten  Falle  wagen. 

Die  Schwierigkeiten  dieses  Marsches  konnte  man  sich  nicht 
verhehlen.  Die  Truppen  waren  ermüdet,  hatten  keine  Winterkleider 
und  keinen  Proviant;  man  musste  wegen  der  Armuth  der  Gegend  an 
Dörfern  allnächtlich  in  weiter  Ausbreitung  cautonniren,  viele  Soldaten 
verschmachteten  wegen  übermassiger  Anstrengung  und  mangeluder 
Verpflegung.  Dazu  folgten  die  französischen  Marschälle  Bernadotte 
und  Soult  auf  den  Fersen.  Die  Nachhut  der  Preussen  schlug  sich 
freilich  am  1.  November  in  der  Gegend  von  Nossentin,  besonders 
unter  Yorks  Führung,  vortrefflich,  so  dass  der  Feind  einstweilen  von 
Angriffen  abstand.  Am  3.  gedachte  Blücher  die  Gegend  von  Schwerin 
zu  erreichen,  um,  auf  den  Flügeln  von  dem  Schweriner  See  und  dem 
Lewitzbruch,  iu  dem  Centrum  durch  die  Stör  gedeckt,  seine  völlig 
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erschöpfte  Mannschaft  aus  jener  Stadt  mit  Brot  und  Branntwein  zu 
erquicken  und  am  andern  Morgen  entweder  nach  Lauenburg  zu  mar- 
schiren,  oder  aber  über  Bernadotte  und  Soult  herzufallen.   Nach  dem 
Arrieregardengefecht,  welches  bei  Crivitz  begann  und  erst  in  der 
Dunkelheit  bei  der  Fähre  endete,  ging  leider  hier  die  Fährbrücke 
verloren;  man  fürchtete  im  Süden,  wo  die  Flanke  eutblösst  war,  von 
den  Franzosen  umgangen  und  von  der  Elbe  abgeschnitten  zu  werden ; 
es  ging  schon  die  falsche  Nachricht  ein,  dass  Soult  bereits  zwischen  den 
'Preussen  und  Boizenburg  stehe.    Blücher  und  Schanihorst  glaubten 
daher  wohl  noch  Lauenburg  erreichen  zu  können,  zum  Uebersetzen 
über  den  Strom  aber  keine  Zeit  mehr  zu  finden.    Darum  und  vor- 
nehmlich, um  Truppentheil<\  die  nördlich  um  den  Schweriner  See 
gegangen  waren,  an  sich  zu  ziehen,  nahm  Blücher  seinen  Marsch  in 
die  Gegend  von  Gadebusch.    Eine  abermalige  Aufforderung  Berna- 
dettes, sich  zu  ergeben,  wies  er  noch  schärfer  ab  als  früher.  Der 
Führer  der  Nachhut,  Oberst  York,  hätte  es  nun  gerne  noch  auf  eine 
Schlacht  ankommen  lassen;  aber  Blücher  und  Scharnhorst  versprachen 
sich  davon  keinen  Erfolg  mehr,  da  die  Franzosen,  nun  noch  durch 
Murats  Corps  verstärkt,  ihnen  wohl  b'  bis  7  Mal  überlegen,  die 
preussischen  Mannschaften  durch  Gefechte,  Desertion  und  Erschöpfung 
wohl  schon  um  4 — oOOO  Mann  verringert,  die  übrigen  ohne  Geld, 
Brot,  Fourage  und  zum  grossen  Theil  ohne  Schuhe  und  vom  Marsche 
ermattet  waren,  dem  einen  von  den  beiden  Corps  auch  schon  die 
nöthige  Munition  fehlte.    Es  blieb  den  Preussen  nur  noch  der  Weg 
nach  Hamburg  oder  nach  Lübeck  offen.    Der  erstere  war  vortheil- 
hafter,  da  Hamburg  eine  viel  bessere  Deckung,  viel  mehr  Hülfsmittel 
und  die  Gelegenheit  zum  Entkommen  über  die  Elbe  bot ;  aber  er  war 
auch  viel  länger,  und  die  Franzosen  folgten  Schritt  auf  Schritt.  Man 
entschied  sich  also  für  das  nähere  Lübeck,  indem  man  hoffte,  hinter 
dessen  Werken,  die  trotz  der  ein  Jahr  vorher  beschlossenen  Ent- 
festigung  noch  standen,  einige  Tage  Ruhe  und  Erquickung  für  die 
Truppen  zu  finden.    Am  5.  kamen  die  ersten  preussischen  Husaren 
vor  die  neutrale  Stadt,  fanden  das  Thor  verschlossen,  hieben  es  aber 
leicht  ein.    Am  Nachmittage  erschien  Blücher  selbst  vor  dem  Senat, 
schilderte  in  beweglichen  Worten  seine  Lage,  bedauerte  die  Stadt 
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auf  einige  Tage  berühren  zu  müssen,  versprach  die  strengste  Manns- 
zucht und  die  möglichste  Schonung  der  Stadt,  erbat  aber  für  den 
Augenblick  „um  Gottes  willen"  Geld  (50000  Ducaten),  80000  Brote, 
40000  Pfund  Fleisch.  30000  Flaschen  Wein  und  Branntwein,  Schuhe, 
Fourage  für  5000  Pferde.  Der  Bürgermeister  Plessing  betonte  in 
seiner  Antwort  dio  Neutralität  der  Stadt,  erklärte  jedoch,  dass  man 
gezwungen  durch  die  Notwendigkeit  der  Uebermacht  weiche;  und 
der  Senat  beschickte  alsbald  den  General,  der  dem  Rathhause  gegen- 
über im  „goldenen  Engel"  sein  Hauptquartier  nahm,  mit  einer  Be-  " 
willkommnungs-Deputation.  Die  geforderten  Bedürfnisse  wurden 
thunlichst  geliefert;  die  westfälische  Landeskasse,  mit  welcher  der 
Pr.-Lieutenant  von  Eisenhart  eben  eintraf,  um  sie  zur  See  zu  retten, 
ward  angehalten  und  gewährte  Blücher  einige  erwünschte  Geldmittel. 
Auch  Travemünde  ward  besetzt;  die  neutrale  dänische  Grenze  im 
Rücken  deckte  der  dänische  General  Ewald.  Blücher  selbst  und 
seine  Ofiiciere  thaten  am  Abend  und  am  nächsten  Morgen  (6.  No- 
vember) alles  Mögliehe,  um  die  Stadt  in  Verteidigungszustand  zu 
setzen  (sie  hatte  keine  Geschütze  mehr,  auch  keine  Munition).  Vom 
Abzüge,  wie  ihn  jetzt  der  Senat  wünschte,  konnte  nicht  mehr  die 
Rede  sein.  Denn  gegen  das  Burgthor  rückte  schon  Bernadotte  heran, 
von  Ratzeburg  her  Soult  und  Mural  Die  Angriffe  der  Letzteren  wurden 
unter  des  Generals  persönlicher  Leitung  abgeschlagen.  Aber  unter- 
dessen sind  am  Burgthore  Fehler  (kein  Venrath!)  begangen,  welche 
hier  um  Mittag  den  Feinden  ermöglichen  in  die  Stadt  einzudringen. 
Sie  gelangen  sogar  bis  an  den  „goldenen  Engel",  der  preussischo 
Generalstab,  auch  Scharnhorst,  wird  gefangen  genommen;  nur  Blücher 
selbst,  sein  Sohn  und  der  Hauptmann  von  Müffling  entkommen.  Sie 
stürzen  sich  in  den  wilden  Strassenkampf  gegen  Bernadottes  Corps; 
dio  Feinde  werden  auch  wiederholt  aus  der  Breiteustrasse  zurück- 
geworfen, aber  es  gelingt  nicht,  sie  aus  der  Stadt  zu  vertreiben. 
Oberst  Vork  liegt  schwer  verwundet  auf  dem  Boden.  Die  Franzosen 
dringen  in  die  Königsstrasse  und  von  dieser  durch  Queergassen  in  die 
Breitestrasse  gegen  das  Rathhaus  vor.  Blücher  muss  endlich  der 
grossen  Uebermacht  weichen  und  seitien  Rückzug  auf  das  Holstenthor 
nehmen;  eben  dorthin  suchen  auch  die  Abtheilungon ,  welche  das 


Digitized  by  Google 


—  331 


Mühlenthor  vort  heidigt  hatten,  nun  aber  sich  auch  im  Rücken  an- 
gegriffen sehen,  sich  durchzuschlagen.  Gogon  4  Uhr  Nachmittags  ist 
die  Stadt  völlig  in  den  Händen  der  Franzosen. 

Wohl  dachte  der  preussische  General  einen  Augenblick  daran, 
noch  einmal  wieder  durch  das  Holstenthor  in  dieselbe  einzudringen; 
aber  seine  grossen  Verluste  und  die  ungeheure  Uobermacht  der  Feinde 
verboten  es.  Er  musste  sie  den  Franzosen  lassen,  die  durch  ein 
schaudervolles  Benehmen  gegen  die  Einwohner  ihren  Ruhm  für  immer 
befleckten. 

Blücher  nahm  sein  Hauptquartier  im  Pfarrhause  zu  Ratkau. 
Er  sann  noch  immer  auf  ein  neues  Unternehmen.  Aber  sein  Geschütz 
war  grösstenteils  verloren  gegangen,  seine  Infanterie  viel  zu  schwach, 
von  einem  nächtlichen  Ueberfall  auf  die  Stadt  rnusste  er  abstehen.  Doch 
traf  er  seine  Vorbereitungen  zum  Marsch  nach  Travemünde;  unter 
dem  Schutz  der  dortigen  Werke  wollte  er  sich  mit  seiner  Reiterei 
schlagen,  so  lange  noch  die  letzte  Munition  ausreichte. 

Allein  der  Feind  rückte  bereits  wieder  mit  seiner  Oavallorio 
heran  und  nöthigte  iu  der  Dunkelheit  der  Nacht  einzelne  preussische 
Abtheilungen  sich  zu  ergeben.  Schlimmer  noch  war  es,  dass  in  der 
Nacht  der  Herzog  von  Oels  mit  einem  Parlementaire  Bernadottes  im 
Pfarrhause  zu  Ratkau  vor  dem  vom  Fieber  geschüttelten  General 
erschien  und  mit  seinem  Begleiter  versicherte,  Travemünde  sei  schon 
in  Feindeshand,  auch  alle  Wege  dahin  seien  von  zurückkehrender 
Bagage  und  Geschütz  völlig  versperrt;  das  Letztere  bestätigten 
mehrere  Officiere.  Da  sah  Blücher  keinen  Ausweg  mehr;  überdies 
waren  seine  Truppen,  angeblich  noch  1)400,  aber  wahrscheinlich  nur 
noch  8000  Mann,  aufs  Aeusserste  erschöpft  und  erschüttert,  ohne 
Brot,  ohne  Fourage,  fast  ohne  alle  Munition;  die  neutrale  dänische 
Grenze  sperrte  ihm  jede  weitere  Rückzugslinie.  Dennoch  zauderte 
er,  auf  die  angebotene  Capitulation  einzugehen,  bis  die  Franzosen  am 
Morgen  des  7.  Novembers  den  Angriff  wieder  begannen.  Da  muss 
Müffling  mit  2  französischen  Genoralen  die  Capitulation  vereinbaren, 
wonach  das  preussische  Corps  mit  allen  Kriegsehren  und  fliegenden 
Feldzeichen  vor  der  französischen  Armee  vorüberzieht,  dann  alle 
Waffen  und  Vorräthe  abliefert,  sich  in  Kriegsgefangenschaft  ergiebt, 
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den  Officieren  die  Waffen  verbleiben,  und  Blücher  selbst  unter  die 
Capitulation  —  gegen  die  Gewohnheit  —  die  Worte  setzen  darf: 
„Ich  capitulire,  weil  ich  kein  Brot  und  keine  Munition  mehr  habe." 
—  Er  selbst  begab  sich,  von  seinen  beiden  Söhnen  und  dem  Lieu- 
tenant von  Eisenhart  begleitet,  sofort  nach  Hamburg. 

Der  alte  Husarengeneral  hatte  die  Genugthuuug,  dass  seine 
Rothen  ihre  Säbel  lieber  zerbrachen  als  alllieferten,  auch  keiner  von 
ihnen  gefangen  über  den  Rhein  kam,  sondern  sie  sich  trupp weise 
nach  Ostpreussen  durchschlichen,  um  sich  dem  Könige  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Im  Uebrigen  stiegen  in  Blücher,  zumal  da  er  zu  spat 
erfuhr,  dass  die  Nachricht  von  der  Uebergabo  Travemündes  falsch 
gewesen  war,  bald  genug  Zweifel  darüber  auf,  ob  sich  nicht  doch 
die  Capitulation  auf  dem  einen  oder  dem  andern  Wege  hätte  ver- 
meiden lassen,  ob  nicht,  wie  Eisenhart  meinte,  vielleicht  doch  noch 
ein  Entkommen  über  die  Elbe  möglich  gewesen  wäre.  So  unbefangen 
er  über  seine  Gefangennehmung  am  Kavelpass  scherzen  konnte,  an  die 
Capitulation  von  Ratkau  durfte  man  ihn  nicht  eriunern,  ohne  seine 
gute  Laune  gründlich  zu  verderben. 

Anders  urtheilte  freilich  die  öffentliche  Meinung.  Im  Gegen- 
satz zu  der  Muthlosigkeit  und  Erbärmlichkeit,  welche  die  allermeisten 
preußischen  Heerführer  und  die  Commandauten  der  Festungen  durch 
eilige  Capitulationen  bewiesen,  erschien  Blüchers  Rückzug  bis  in  den 
äussersten  Winkel  wie  ein  Stern  in  finsterer  Nacht.  Und  wenngleich 
er  den  Zwock  seines  Unternehmens  nicht  ganz  erreichte,  so  hatte  er 
doch  immerhin  sich  ein  nicht  geringes  Verdienst  dadurch  erworben, 
dass  er  drei  französische  Corps  auf  längere  Zeit  von  der  Oder  zurück- 
hielt, —  ein  Dienst,  der  freilich  vereitelt  ward  durch  die  schimpfliche 
Uebergabe  der  Oderfestungen  Stettin  (am  21».  October)  und  Küstrin 
(am  1.  November).  Aber,  selbst  wenn  er  über  die  Elbe  gelangt  wäre, 
hätte  er  die  am  8.  November  erfolgte  Capitulation  von  Magdeburg 
nicht  verhindern  können,  und  wahrscheinlich  hätte  sein  Erscheinen 
im  Hannoverschen  die  unglücklichen  Ereignisse  an  der  Weser,  den 
Fall  der  Festungen  Hameln  und  Nienburg,  auch  nicht  verhütet. 

Neben  der  augenblicklichen  moralischen  Wirkung,  welche 
dieser  Zug  ausübte,  war  derselbe  für  Blücher  von  unendlich  wichtigen 
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Folgen.  Er  befestigte  den  General  nicht  nur  in  der  Hochachtung 
des  Königs,  sondern  erweckte  auch  in  der  ganzen  Armee  und  im  Volke 
zu  diesem  Führer  ein  besonderes  Vertrauen,  und  endlich  datirte  von 
dieser  gemeinsamen  Unternehmung  die  herzliche  Freundschaft  und 
Hochschätzung  Scharnhorsts  für  diesen  hier  in  seinem  vollen  Werthe 
erkannten  Heerführer,  die  in  späterer  Zeit  Blüchers  Laufbahn  und 
Antheil  an  den  Befreiungskriegen  entscheiden  sollte. 

Als  Schanihorst,  alsbald  ausgewechselt,  einen  Tag  nach 
Blücher  in  Hamburg  eintraf,  empfing  dieser  jenen  mit  Thrünen  und 
mit  den  Worten:  „Wie  Sie  gefangen  waren,  war  ich  verloren;  Sie 
waren  die  Seele  meines  Corps,  ohne  Sie  hatte  niemaud  Muth,  ohue 
Sie  konnte  nichts  geschehen."  Mit  jener  Xeidlosigkeit,  welche  ihn 
so  hoch  auszeichnete,  schrieb  Blücher  Scharnhorst  das  Verdienst  der 
Führung  allein  zu  und  empfahl  des  Königs  „besonderer  Gnade"  „den 
vortrefflichen,  in  jeder  Hinsicht  vortrefflichen  Obersten  von  Scharn- 
horst, dessen  fester  Entschlossenheit  und  einsichtsvollem  Rath  ein 
grosser  Theil  des  glücklichen  Ausganges  seines  mühsamen  Rückzuges 
zugeschrieben  werden  müsse,  indem  er  gftrne  bekenne,  dass  ohne  die 
thätige  Hülfe  dieses  Mannes  es  ihm  kaum  zur  Hälfte  möglich  ge- 
wesen wäre,  das  zu  leisten,  was  das  Corps  wirklich  geleistet  habe." 
Und  Scharnhorst  schreibt  am  11.  November  1806  von  Blücher: 
„Nie  hat  eine  grössere  und  innigere  Freundschaft  und  Zutrauen  statt- 
gefunden, als  zwischen  diesem  braven  und  muthvollen  Manne  und  mir. 
Wir  allein  waren  immer  gutes  Muths,  wenn  die  Noth  am  höchsten 
war;  nie  war  eine  Differenz  der  Meinung  zwischen  uus,  nie  ver- 
schiedene Gefühle;  wir  waren  eine  Seele,  ein  Gedanke,  ein  Eut- 
schluss." 

Für  Scharnhorst  selbst  war  dieser  Zug  von  der  grössten  Be- 
deutung. „Die  Uebergäbe  der  vielen  Festungen  ohne  allen  Grund", 
schreibt  er,  „zeigt  das  schändliche  Benehmen  unserer  höheren  Officiere 
und  die  Schwierigkeit  eines  Commandos.  Seit  dem  14.  (October)  sah 
ich  nur  niedergeschlagene  Menschen  unter  den  Generalen  und  Stabs- 
officiereu.  Bei  unserm  Coq>s  war  im  Ganzen  niemand  als  Blücher, 
ich  und  der  Oberst  York.  Ich  habe  hierbei  gesehen,  dass  mau  mit 
Muth  und  Willenskraft  Alles  überwindet."    „Der  Rückzug  des  Corps 
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des  General  von  Blücher,  der  allein  mein  Werk  ist,  hat  mir  neues 
Zutrauen  zu  mir  eingeflösst".1 

Und  dennoch  hat  später  der  Oberst  Massenbach  anonym ä  die 
Schuld  an  Hohenlohes  Capitulation  von  seiner  eigenen  Kopflosigkeit 
auf  Blüchers  unabwendbares  Ausbleiben  zu  wälzen  versucht  und  ihm 
aus  der  Verheerung  seines  Heimathlandes  Meklenburg  und  aus  der 
kannibalischen  Behandlung,  welcher  die  Franzosen  die  Stadt  Lübeck 
unterwarfen,  einen  schweren  Vorwurf  gemacht.  Wegen  des  ersten 
Punktes  ward  Blücher  durch  die  von  ihm  selbst  beantragte  kriegs- 
rechtliche Untersuchung  völlig  gerechtfertigt.  Und  „was  den  Vorwurf 
betrifft,  dass  ich  mein  eigenes  Vaterland  Meklenburg  nicht  verschont", 
erklärte  er  selbst  öffentlich  am  26.  Januar  L808,  ,.so  scheint  es,  als 
wolle  der  gütige  Autor  mich  einem  ('ommandanten  einer  Festung 
gleichstellen,  der  die  ihm  auf  Ehre,  Pflicht  und  Gewissen  anvertraute 
Feste  aus  wahrer  Herzensgüte  übergiebt,  damit  seine  und  seiner 
Verwandten  Häuser  nicht  zerschossen  werden.  Nach  meinen  Grund- 
sätzen ist  Pflichterfüllung  das  Erste,  was  ein[emj  Manne  von  Ehre 
obliegt.  Lübeck,  betreffend ,  so  war  es  für  mich  schmerzlich ,  dessen 
braven  Einwohnern  so  viel  Unangenehmes  zufügen  zu  müssen.  Wäre 
aber  bei  Lübeck  das  befolgt,  was  ich  befohlen,  was  geschehen  sollte 
und  konnte:  so  würde  ich,  wenn  ich  das  Unglück  für  die  Stadt  auch 


1  Klippel  III,  183-18«. 

1  Lichtstrahlen,  Heft  1,  Bemerkungen  über  die  Schrift:  Operationsplan  im 
J.  180«.  Als  ihn  Blücher  in  den  Berl.  Nachr.  1808,  Nr.  H  aufforderte, 
nannte  sich  ihm  Maisenbach  in  einem  Schreiben  vom  3.  Febr.,  in  welchem 
er  neben  grossen  Complimenten  doch  die  Beschuldigung  aufrecht  erhielt : 
„dass  Sie  am  27.  (Oct.  1806)  zu  uns  (Hohenlohes  Corps)  Blossen  konnten. 
Und  wären  Ew.  auch  nur  allein  angekommen,  nur  für  Ihre  Person:  Sie 
allein  waren  »ins  eine  Legion,  Sie  allein  waren  uns  ein  rettender  Genius! 
weil  denn  doch  in  der  Folge  noch  1«  Ksquadrons  zu  uns  sticasen." 
Blücher  antwortete  ihm  am  6.  März,  dass  er  die  Sache  dem  Könige  be- 
richten und  bitten  werde,  Massenbach  vor  Gericht  zu  ziehen.  Der  König 
übergab  sie  der  zur  Untersuchung  über  das  Verhalten  der  Ofli  eiere  im 
.1.  1800'  niedergesetzten  Immediat-Commission.  Dort  schleppte  sich  Massen- 
bachs Handel  lange  hin;  ein  Bericht  Scharnhorsts  vom  22.  Jan.  1*10. 
Blüchers  Vcrtheidigungsschrift  gegen  Massenbach  vom  28.  Jan.  1810, 
Scharnhorsts  Tagebuch  v.  1806  u.  s.  w.  wurden  Massenbach  nach  1812  zur 
Instruction  für  seine  bevorstehende  Gestellung  zugesandt. 


Digitized  by  Google 


—    335  — 

zehnmal  grosser  vorausgesehen  hätte,  dennoch  die  Besetzung  nicht 
unterlassen  haben.  Mein  Zweck,  die  Feinde  so  lange  zu  beschäftigen, 
bis  die  russischen  Armeen  herankamen,  und  dadurch  Preussen  und 
Schlesien  zu  retten,  würde  dann  im  grössern  Umfange  erreicht 
worden  sein."  — 

Scharnhorst  verlies»  Hamburg  schon  am  14.  November,  um 
sich  nach  Königsberg,  zum  Könige  zu  begeben.  Er  hatte  noch  mit 
Blücher  seinen  Schmerz  über  den  drohenden  Zusammenbruch  des 
Vaterlandes  austauschen  können.  Blücher  dagegen  musste,  da  ihm 
die  Bitte,  seinen  Aufenthalt  in  Spaudau  nehmen  zu  dürfen,  abge^ 
schlagen  ward,  in  Hamburg  verbleiben,  Uebrigens  gestalteten  sich  hier 
seine  Verhältnisse  ganz  leidlich.  Das  Leben  der  grossen  Handels- 
stadt war  ihm  von  früher  her  bekannt  und  angenehm;  die  Einwohner 
bezeigten  ihm  grosse  Zuneigung,  in  einem  italienischen  Keller  fand 
er  stets  eine  zahlreiche  Gesellschaft  von  Bewunderern,  in  der  Börsen- 
halle  Gelegenheit,  durch  Kartenspiel  seine  trüben  Gedanken  zu  ver- 
scheuchen und  durch  Zeitungen,  die  ihn  freilich  durch  ihre  fran- 
zösische Färbung  nicht  wenig  ärgerten,  über  den  Gang  der  Ereignisse 
unterrichtet  zu  werden.  Die  Franzosen  belästigten  ihn  persönlich 
nicht;  den  französischen  Bevollmächtigten  Bourieune,  der  ihn  später 
gern  ,,mon  prisonnier"  nannte,  besuchte  er  auf  empfangene  Einladung 
ein  einziges  Mal  und  imponirte  demselben  durch  seine  freimüthigen 
Aeusserungeu  über  den  von  ihm  erwarteten  Umschwung  der  euro- 
päischen Angelegenheiten,  welche  hernach  die  lebhafte  Phantasie  des 
Franzosen  nicht  ohne  Anachronismen  (Blücher  sollte  schon  von  der 
„Landwehr"  gesprochen  haben)  weiter  ausmalte.  Den  Herzog  von 
Weimar  und  manche  Bekannte  traf  der  General  hier  auf  kurze  Zeit; 
das  Haus  des  preussischen  Bevollmächtigten  von  Grote  gab  gelegentlich 
einen  Sammelplatz  ab  für  die  Patrioten,  wo  Blücher  am  Geburtstage 
der  hochverehrten  Königin  Louise  (am  10.  März)  durch  eine  Tisch- 
rede seine  Freunde  entzücken  konnte.  Der  Lieutenant  von  Eisenhart 
war  ein  unvergleichlicher  täglicher  Gesellschafter;  allmählich  sammelte 
Blücher  auch  seine  Familie  um  sich,  verlor  hier  in  Hamburg  aber 
zu  seinem  grossen  Schmerz  eine  Enkelin  durch  den  Tod.  -  Von 
seiner  Stimmung  giebt  ein  Brief  vom  16.  December  an  seinen  Freund 
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Vincke  Zeugniss.  ,,Trote  alle  Strapazen,  allen  Anfallen,  allen  Kummer 
und  Verdruss  bin  ich  noch  ziemlich  wohl;  ich  fürchte,  dass  die  Un- 
thatigkeit,  worin  ich  lebe,  mehr  auf  meine  Gesundheit  wirkt  als  alles 
Vorerwähnte.  Doch  kann  mein  Zutrauen  zur  Vorsicht  und  mein 
Muth  durch  nichts  verändert  werden.  Ich  hoffe  noch  immer  das 
Beste.  Unser  Unglück  kann  uns  allein  stark  und  entschlossen  machen." 

In  solcher  quälenden  Unthätigkeit  musste  Blücher  über 
vier  Monate  verleben.  Wie  sehr  auch  die  französischen  Berichte  die 
Schlacht  bei  Pr.  Eylau  als  einen  Sieg  Napoleons  priesen,  immerhin 
hatten  die  Preussen  hier  eine  herrliche  Probe  ihrer  alten  Kriegs- 
tüchtigkeit gegeben;  noch  war  auch  Danzig  in  ihren  Händen,  noch 
nicht  alle  Hoffnung  auf  die  Rettung  des  Vaterlandes  mit  Hülfe 
Kusslands  geschwunden.  Nicht  mithelfen  zu  dürfen,  war  für  den 
patriotischen  General  ein  peinliches  Gefühl.  Aber  vorbereiten  wollte 
er  wenigstens  einen  Streich  in  Napoleons  Rücken.  Mit  Grote  und 
Wittgenstein  und  andern  Gesinnungsgenossen  entwarf  er  in  Hamburg 
Pläne,  wie  mit  Hülfe  Englands  ein  Aufstund  in  Hannover,  Hessen  und 
Westfalen  organisirt  werden  könne. 

Endlich  erreichte  ihn  am  16.  März  1*07  die  Meldung  aus 
dem  französischen  Hauptquartier,  dass  er  gegen  den  französischen 
General  Victor  ausgewechselt  werden  solle.  Unter  tausend  Segens- 
wünschen der  Hamburger,  die  ihm  durch  ein  Abschiedsmahl  ihre 
Verehrung  zu  erkenneu  gaben,  reiste  er  in  Begleitung  seiner  Söhne 
und  Eisenbarts  am  22.  Marz  ab.  Den  Weg  über  Kopenhagen  zu 
nehmen,  ward  ihm  versagt,  die  Richtung  auf  Berlin  ihm  vorgeschrieben, 
weil  der  Kaiser  Napoleon  seine  Bekanntschaft  zu  machen  wünsche. 
Zahlreiche  Beweise  von  Hochachtung  und  Vaterlandsliebe,  die  er 
unterwegs  erfuhr,  erquickten  ihn  mehr  als  die  Ehrenwachen  der  fran- 
zösischen Garnisonen.  In  Berliu  erwartete  man  ihn  mit  Spannung, 
die  französische  Polizei  sogar  mit  Besorgnis*;  der  französische  Gou- 
verneur Hess  ihm  nach  seinem  Gute  Gr.- Ziethen  melden,  dass  er 
ihn  für  einen  von  seinem  Erscheinen  in  Berlin  zu  befürchtenden 
Aufstand  verantwortlich  mache.  Da  umging  der  General  die  Haupt- 
Stadt.  Zu  Thorn,  wo  ihn  der  französische  (Kommandant,  General  Rapp, 
sehr  höflich  empfing,  setzte  er  über  die  Weichsel;  am  9.  April  traf 
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er  zu  Rosonberg  ein.  nah«  bei  dem  .Schlösse  Finkenstein,  dem  Haupt- 
quartier des  französischen  Kaisers.  Doch  dieser  lud  ihn  keineswegs, 
wie  er  hoffte,  sogleich  vor  sich.  Der  General  Dilnzel  führte,  den 
,,maivehal'  Blücher  in  ein  mit  Lorbeer  bestreutes  Zimmer,  der  Ge- 
neral  Le  Camus  lud  ihn  zu  Gaste.  Aber  zum  Erstaunen  der  Fran- 
zosen war  der  Preusse  für  keine  »Schmeicheleien  empfänglich,  drehte 
den  Franzosen,  die  sich  neugierig  um  ihn  drüngten,  den  Rücken  zu, 
sah  auch  nicht  einmal  zum  Fenster  hinaus,  wenn  der  Kaiser  vorüber 
ritt,  schalt  dagegen  laut  darüber,  dass  man  ihn  ohne  Grund  festhalte. 
So  vergingen  ihm  fast  14  Tage  in  täglich  steigender  Unruhe.  Endlich 
ward  ihm  eröffnet,  der  Kaiser  wolle  ihn  sprechen  und  ihn  auffordern, 
seinem  Könige  einen  Separatfrieden  mit  Frankreich  auzurathen. 

Natürlich  wusste  der  General  nichts  davon,  dass  der  fran- 
zösische Kaiser,  unbefriedigt  von  dem  Ausgange  der  Schlacht  bei 
Fr.  Eylau,  Bertrand  mit  einem  Briefe  vom  13.  Februar  an  den  König 
Friedlich  Wilhelm  gesandt  und  ihn  zu  einem  Separatfrieden  zu  be- 
wegen gesucht,  seinen  Wunsch  auch  am  2li.  Februar  in  einem  neuen 
Sohraben  dringend  wiederholt  hatte  und  noch  mit  Spannung  auf  die 
Antwort  wartete.    Dagegen  hatto  Blücher  auf  seiner  Reise  die  Ueber- 
zeugung  gewonnen,  dass  das  französische  Heer  sich  wegen  Maugels 
und  Seuchen  in  einem  bedenklichen  Zustande  befinde,  und  eben  jetzt, 
bevor  die  herbeigerufenen  Verstärkungen  herankamen,  der  günstigste 
Moment  für  die  Russen  und  Preussen  sei,  über  Napoleon  herzufallen. 
Von  dessen  Friedensanträgen  erwartete  er  für  sein  Vaterland  nichts 
Gutes;  er  wollte  sich  aber  auch  nicht  verstellen,  vielmehr  jenen  Auftrag 
geradezu  abzulehnen.  Indessen  die  Bemerkung  Eisenhart*,  dass  mau  ihn 
dnnu  nach  Frankreich  abführen  möchte,  bestimmte  den  alten  Husaren, 
die  Franzosen  zu  überlisten.    Er  ging  also  zum  Schein  auf  die  Ver- 
handlungen mit  Le  Camus  ein,  Punctationen  wurden  festgestellt.  Ja 
der  grimmige  Franzoseufeind  gewann  es  sogar  über  sich,  beim  Mahl 
einen  Triukspruch  des  Wirthes  auf  seinen  König  mit  einem  Toast 
auf  dessen  Kaiser  zu  erwidern   und   auf  die  Alliance  der  beiden 
Nationen  zu  trinken.    Andern  Tages  bestätigte  ihm  zu  Finkenstein 
Berthier  Alles,  Avas  mit  Le  Camus  verabredet  war.     Nach  einer 
Parade  (am  22.  April)  rief  endlich  Napoleon  Blücher  zu  einer  Unter- 
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redung  unter  vier  Augen.  „Der  grosse  Mann",  schreibt  Letzterer 
an  Stein,  „hat  sich  eine  ganze  Stunde  ganz  allein  mit  mich  unter- 
halten. Er  hatte  viele  Mühe  mich  Alles  verständlich  zu  machen, 
da  ich  der  Sprache  nicht  müchtig  bin,  Hess  sich  aber  nicht  abhalten 
es  mich  begreiflich  zu  machon,  dass  er  Friede  wollte".  „Der  grosso 
Mann"  machte  auf  den  preussischon  General  für  den  Augenblick  einen 
tiefen  Eindruck;  er  war,  wie  Letzterer  sich  gleich  nach  der  Audienz 
äusserte,  „ein  verfluchter  Kerl",  „so  charmant,  dass  ich  gar  nicht  an 
einen  Hass  gegen  ihn  dachte."  Er  reichte  Blücher  zweimal  die  Hand, 
freute  sich,  den  bravsten  preussischen  General  kennen  zu  lernen 
(worauf  auch  dieser  ein  Compliment  fertig  brachte),  zupfte  ihn,  wie 
er,  wenn  er  vertraulich  ward,  zu  thun  pflegte,  am  Knopf  und  be- 
merkte, wenn  er  gegon  Preussen  kriegen  müsse,  so  sei  es  gerade,  als 
wenn  er  seine  eine  Hand  mit  der  andern  schlagen  solle;  darum  wünsche 
er  Frieden  mit  Preussen,  —  mit  Russland  aber  nur,  wenn  es  sich 
ganz  von  England  lossage.  Dies  trug  der  Kaiser  ihm  auf  seinem 
Königo  zu  melden. 

Ohne  Zweifel  hatte  Napoleon  bei  dieser  Unterredung  noch 
nicht  den  vom  21.  April  aus  Bartenstein  datirten  Brief  empfangen, 
in  welchem  König  Friedrich  Wilhelm,  statt  auf  einen  Separatfrieden 
einzugehen,  einen  Congress  für  Preussen,  Russland,  England  und 
Schweden  unter  Oestreichs  Vermittelung  forderte.  Blücher  seinerseits 
dachte,  wie  wir  wissen,  nicht  daran,  den  Wunsch  Napoleons  zu  be- 
fürworten. —  In  Liebstadt  fand  er  bei  Soult  ehrenvolle  Aufnahme  und 
konnte  sich  viel  mit  ihm  über  die  Lübecker  Affaire  unterhalten; 
Soult  verstand  sein  lebhaftes  Augen-  und  Mienenspiel  besser  als 
seine  aus  französischen,  deutschen  und  polnischen  Wörtern  gemischte 
Rede.  Aber  bei  den  Vorposten  wurden  die  Preussen  zurückgewiesen, 
weil  Victor  noch  nicht  eingetroffen  sei!  Blücher  wittert  Verrath,  in 
Zorn  und  Ungeduld  muss  er  abermals  zwei  Tage  in  Liebstadt  ver- 
bringen. Dann  erfolgt  endlich  seine  und  seiner  Begleiter  Auswechselung, 
und  Eisenhart  entdeckt  dem  General  Dänzel,  dass  —  alle  Verhand- 
lungen nur  Schein  gewesen  seien. 

Vor  Mehlsack,  wo  preussische  Officiero  ihn  einholten,  wartete 
Blüchers  eine  grosse  Gefahr,  indem  sein  AYrageu  umwarf;  abor  un- 
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beschädigt  und  mit  grosser  Gewandtheit,  trotz  seiner  04  Jahre, 
kletterte  er  zum  Fenster  hinaus.  Er  vergass  alsbald  den  Unfall 
über  der  Freude,  seine  Ansichten  mit  dem  von  ihm  hochverehrten 
General  L'Estocq  austauschen  zu  können. 

In  Bartenstein  empfing  ihn  der  König  (27.  April)  mit  wahrer 
Herzlichkeit,  ktisste  ihn  wiederholt  und  verlieh  ihm  den  schwarzen 
Adlerorden.  Keinen  Augenblick  verlor  hier  der  General,  von  dem 
Zustande  der  französischen  Armee  zu  berichten,  von  ihrem  Mangel, 
ihren  Seuchen,  ihrer  Unzufriedenheit,  ihrer  Sehnsucht  nach  Ver- 
stärkungen, die  wegen  des  „fünften  Elements",  des  Morastes,  nicht 
herankommen  konnten.  Mit  Eifer  entwickelte  er  seine  Ansicht,  dass 
man  diesen  Zeitpunkt  benutzen  müsse;  er  machte  sich  anheischig, 
alsbald  selbst  die  feindlichen  Linien  mit  30000  Mann  zu  sprengen 
und  bis  über  die  Oder  zu  werfen,  wenn  man  nicht  lieber  einen 
russischen  General  oder  den  erprobten  L'Estocq  dazu  bestimme. 
Den  König  erfreuete  der  Vorschlag,  er  nahm  seinen  kühneu  Husaren 
bei  der  Hand  uud  führte  ihn  zum  Kaiser  Alexander.  Auch  dieser 
Monarch  empfing  Blücher  mit  Dank  für  seinen  Rückzug,  durch  welchen 
er  ihm  deu  grössten  Dienst  geleistet  habe;  und  auch  Alexander  ward 
durch  des  Generals  feurige  Rede  für  den  Plan  eingenommen.  Leider 
wies  er  ihn  aber  an  den  kalten  und  hochmüthigen  Bennigsen.  Der 
war  für  eine  solche  kühne  That  nicht  empfänglich  und,  obwohl  sonst 
tüchtig,  wenig  geeignet,  die  Schwächen  seines  an  Truppeuzahl  uud 
Talent  weit  überlegenen  Gegners  im  rechten  Augenblicke  für  sich 
auszunutzen.  Er  kannte  aber  freilich  auch  besser  als  Blücher  den 
traurigen  Zustand  der  schlecht  verpflegten  russischen  Armee.  Als 
der  preussische  General  erklärte,  die  Zeit  dränge,  nach  4  Wochen 
werde  Napoleon  seine  Verstärkungen  erhalten,  dann  Danzig  gewinnen, 
die  russisch -preussische  Armee  über  die  russische  Grenze  werfen, 
mithin  Preusscu  verloren  sein:  da  antwortete  Bennigsen :  „Lassen  Sie 
sie  (die  Franzosen)  nur  kommen!  Gern  will  ich  mich  nach  Russlands 
Grenze  zurückziehen  und  dies  elende  Land  hier  vorlassen;  dort  wollen 
wir  auders  sprechen.4,  Blücher  war  wie  vom  Schlage  getrotten  ,  mit  zorn- 
glühendem Blick  schien  er  den  Russen  durchbohren  zu  wollen.  Dann 
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wandte  er  sich  verächtlich  ah  mit  den  Worten:  „So?  also  auf  die 
Manier!"  und  forderte  seine  Umgehung  zum  Weggehen  auf  mit 
der  Bemerkung:  „Hier  ist  Alles  verloren;  wir  sind  verrathen  und 
verkoft," 

Das  U  eberwiegen  der  Russen  war  nicht  das  Einzige,  was 
Blücher  in  Bartenstein  missfiel.  Es  beruhigte  ihn  freilich  einiger- 
masson,  dass  nicht  mehr  dem  Bewunderer  Napoleons,  von  Zastrow,  zu 
welchem  die  andern  Mächte  kein  Vertrauen  hatten,  sondern  Harden- 
berg die  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten  ühertragen,  und 
von  diesem  all«?  Einleitungen  getroffen  waren,  um  das  russisch- 
preussischo  Bündniss  gegen  Frankreich  durch  den  Zutritt  von  England, 
Oestreich  und  Schweden  zu  erweitern ;  aber  noch  war  Bevme  im  Ca- 
binet,  den  mau  für  einen  Gegner  der  Franzosenfeinde  hielt,  und  in 
Danzig  coramandirte  Kalckreuth,  von  dessen  Statthaftigkeit  Blücher 
seit  dem  Rückzüge  nach  der  Schlacht  bei  Auerstüdt  eine  schlechte 
Meinung  hatte.  Blücher  unterliess  nicht,  auch  seinerseits  noch  von 
Barteustein  aus  den  Freiherrn  vom  Stein,  der  zu  Anfang  des  Jahres 
in  Ungnaden  entlassen  war,  zu  „beschwören",  da.ss  er,  wenn  der 
König  ihn,  wie  zu  erwarten,  zum  Eintritt  in  das  Ministerium  beriefe, 
solcher  Aufforderung  Folge  leisten  möge,  damit  die  „Faulthiore" 
vollends  beseitigt  würden.  Er  könnt«  ferner  die  Hoffnung  aussprechen, 
demnächst  selbst  wieder  auf  der  Bühne  zu  erscheinen.  Wahrscheinlich 
erfuhr  er  schon  hier,  dass  der  König  Gustav  IV.  sich  ihn  als  Führer  . 
dos  Hülfscorps  ausgebeten  hatte,  welches  Preussen  in  einer  Convention 
vom  20.  April  jenem  Könige  nach  Rügen  zu  senden  versprochen 
hatte;  doch  empfing  er  erst  in  Königsberg,  wohin  er  sich  (Endo 
April)  begab,  seine  Ernennung  zum  Chef  dieses  Corps,  datirt  vom 
6.  Mai. 

Der  König  theilte  ihm  die  Convention  mit  Schweden  mit,  Hess 
ihm  aber  sonst  freio  Hand:  „indem  ich",  wie  es  in  der  Cabinetsordre 
heisst.  „zu  Eurer  Krieges -Erfahrenheit,  zu  Eurer  Bravour  und  zu 
Eurer  Anhänglichkeit  an  Meine  Person  und  den  Staat  das  Vertrauen 
habe,  dass  Ihr  mit  demselben  (Corps)  so  kräftig  als  möglich  gegen 
den  Feind  wirken  werdet.  Eine  ausführliche  Instruction  hierüber 
kann  ich  Euch  nicht  geben.    Ich  muss  Euch  vielmehr  überlassen. 
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ganz  nach  Eurer  hosten  Einsicht  und  nach  den  Umständen  zu  handeln; 
nur  mit  der  schwedischen  Armee  werdet  Ihr  in  dem  genauesten  Ein- 
verständnisse handeln  müssen,  weil  nur  durch  ein  gemeinschaftliches 
AVirken  ein  grösserer  Zweck  erreicht  werden  kann." 

Die  Aufgabe,  welche  Blücher  gestellt  ward,  war  au  sich 
keine  sehr  verlockende;  er  sollte  mit  .r)000  Mann  dem  Könige  von 
Schweden  zueilen,  sich  unter  dessen  Oberbefehl  stellen.  Es  galt 
nach  der  Convention  zunächst  nur,  Preussisch- Pommern  von  den 
Franzosen  zu  Säubern,  die  Küstenplätze  zu  besetzen,  die  Belagerung 
von  Colberg,  Wolleicht  auch  die  von  Danzig,  aufzuhebeu  und  durch 
die  Operationen  im  Rücken  der  Feinde  dem  russischen  und  preussi- 
scheu  Heere  in  Ostpreussen  Erleichterung  zu  verschaffen.  Aber  die 
Hoffnungen,  welche  sich  an  diese  Expedition  knüpften,  reichten  viel 
weiter.  Das  preussische  Hülfscoq>s  sollte  durch  Ranzionirte  und  Frei- 
willige, und  später  durch  Truppen  aus  den  entsetzten  Festungen, 
mindestens  auf  10 — 12000  Mann  gebracht  werden;  von  England  wurden 
nicht  nur  Waffen  und  Subsidieu,  sondern  auch  mindestens  20000 
Mann  Hülfstruppen  erwartet,  so  dass  das  verbündete  Heer  hinter  dem 
linken  Flügel  der  Franzosen  bald  zur  Stärke  von  fiOOOO  Mann  heran- 
wüchse; man  hoffte,  England  werde  auch  an  einem  andern  Punkte 
Norddeutschlands  ein  Corps  ausschiffen  und  dadurch  zu  einer  all- 
gemeinen Erhebung  gegen  die  Franzosen  aufmuntern.  Diesen  Plan 
hatte  Blücher,  wie  erwähnt,  vor  seiner  Abreise  von  Hamburg  mit 
Grote  und  Wittgenstein  entworfen.  Mit  Freuden  vernahm  er  daher 
Mitte  Mai,  dass  Letzterer  nach  England  entsandt  ward.  „Er  wird 
gewiss  nützlich  arbeiten'4,  schreibt  Blücher  am  17.  an  Hardenberg; 
,,bei  seine  Zurückkunft  werde  ich  mit  ihm  manches  Gericht  kochen, 
und  so  auch  mit  Grote".  Auch  den  Schanihorst  wünschte  der  neu- 
ernannte Feldherr  mitzunehmen;  „das  ganze  hannoversche  Militair  ist 
im  Lande  und  schliesst  sich  uns  an,  wenn  man  einen  Hannoveraner  zu 
sie  echickt".  Und  Scharnhorst  ging  mit  Freuden  auf  den  Plan  ein. 
„Nichts  soll  mich  abhalten",  erklärte  er  Blücher  am  14.  Mai  aus 
Heiligenbeil,  „das  Glück,  das  unendlich  grosse  Glück  zu  gemessen, 
unter  Ew.  Exe.  in  glücklichern  Zeiten,  als  die  in  Meklenburg  waren, 
zu  dienen.    Das  Schicksal  muss  für  Sie  glücklichere  Begebenheiten 
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herbeiführen,  oder  es  wäre  unbeschreiblich  ungerecht;  —  und  an 
diesen  glücklichern  muss  ich  Theil  nehmen.  Ich  werde  nicht  ab- 
lassen, den  König  zu  bitten,  mich,  mich,  wenn  auch  erst  in  einiger 
Zeit,  nach  Pommorn  Ew.  Exc.  folgen  zu  lassen". 

Doch  erklärte  der  König,  Scharnhorst  sei  unentbehrlich  bei 
dem  Corps  LEstocqs. 

In  kaum  14  Tagen  war  Blüchers  kleino  Schar  in  Pillau  zur 
Abfahrt  versammelt,  aber  freilich  noch  bunt  zusammengewürfelt  und 
ohne  Organisation.  L'Estocq  musste  die  Infanterie  hergeben;  diu 
reitend«  Artillerie  zählte  wonig  über  100  Mann;  das  Marwitziseho  und 
das  aus  Pommern  nach  Rügen  gewiesene  Sehillsehe  Freicorps,  sowie 
2  Schwadronen  Blücher-Husaren  und  eben  so  viele  Dragoner  machten 
die  Reiterei  aus.  Die  Gesammtzahl  des  Coq>s  mochte  sich  auf  4800 
Mann  belaufen.  Zum  Unglück  hemmten  widrige  Winde  10  Tage 
hindurch  die  Abfahrt  der  schwedischen  Schiffe,  welche  es  überführen 
sollten;  erst  Ende  Mai  und  Anfang  .Juni  landeten  die  preussischen 
Truppen  auf  Rügen.  Ihr  Feldherr  selbst  war  —  leider  noch  mit  der 
Kunde  vom  Falle  der  Festung  Danzig  —  auf  einer  schwedischen 
Postjacht  vorausgoeilt.  Die  Königin  hatte  ihm  einen  Brief  an  ihren 
Vater,  den  Herzog  Karl  von  Mekleuburg-Strelitz,  mitgegeben,  welchen 
er,  in  der  Hoffnung  bald  nach  Neustrelitz  zu  gelangen,  „eigenhändig" 
an  den  Herzog  abzugeben  versprach. 

Am  21).  Mai  langte  er  in  Stralsund  an  und  ward  vom  König 
Gustav,  der  dort  schon  seit  dem  12.  verweilte,  „äusserst  gnädig" 
empfangen.  „Ich  sehe  mit  Vergnügen  voraus",  meldet  er  am  2.  Juni 
dem  Grafen  Hardenberg,  „dass  ich  mit  diesem  Monarchen  fertig 
werde;  t>r  ist  gerecht  und  liebt  Geradheit.  Seine  Umgebungen  sind 
wider  den  Krieg;  der  König  aber  als  Hauptinstanz  ist  dafür,  und 
Ew.  Exc.  wissen,  dass  derselbe  seinen  Vorsätzen  treu  bleibt." 

Sein  grosses  Ziel  vor  Augen,  Hess  der  preussischo  General 
keine  Stunde  ungenutzt  vorübergehen.  Am  1.  Juni  erliess  er  einen 
kräftigen  Aufruf.  Darin  ladet  er  „alle  und  jede  in  den  preussischen 
Provinzen  und  im  Auslände  sich  aufhaltende  Müitair- Personen ,  alle 
bei  dem  Militair  gestandene  Diener  des  Königs  unsers  Herren  und 
jeden  Patrioten  ein,  sich  bewaffnet  oder  unbewaffnet,  wie  es  bei  der 
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Lage  möglich  und  ausführbar  ist14,  zu  seinem  „Corps,  bei  welchem 
Jeder  Aufnahme,  Unterhaltung  und  Anstellung  erhalten  wird,  zu 
begeben  und  zu  dem  grossen  und  erhabenen  Zweck  mitzuwirken." 
Seinen  Freund  Grote  erinnerte  er  nun  an  die  Verabredungen  über 
die  Insurrection  Haunovere,  Hessens  und  Westfalens,  auch  Teklen- 
burgs; in  Holstein  liess  er  Pferde  kaufen,  nach  England  entsandte  er 
einen  jungen  Officier,  um  dort  mit  Unterstützung  des  preussischen 
Gesandten  Artillerie,  Waffen  und  Munition  zu  erbitten;  aus  Colberg 
wünschte  er  Waffen  zu  haben,  und  Gneisenau  sandte  auf  einem 
schwedischen  Schiffe  gern,  was  an  Handwaffen  entbehrlich  war. 

Die  Organisation  des  kleinen  preussischen  Corps  geschah  auf 
Rügen;  unter  der  Leitung  von  Bülows  ward  die  Infanterie,  unter 
von  Borstell  die  Cavallerie  neu  formirt,  Kanzionirte  und  Freiwillige 
strömten  auf  den  durch  Emissaire  verbreiteten  Aufruf  zahlreich  herbei ; 
die  gediente  Mannschaft  kam  zu  dem  regulairen  Militair,  die  Freicorps, 
welche  Blücher  im  Allgemeinen  nicht  liebte,  mussten  sich  aus  Deser- 
teurs und  Freiwilligen  ergänzen,  und  Schill  und  Marwitz  verstärkten 
sich  tüchtig.  Die  Truppen  machten  einen  sehr  guten  Eindruck,  als 
Blücher  mit  König  Gustavs  Bewilligung  vom  12.— 18.  Juni  sein 
Corps  nach  dem  Festlande  übersetzte.  Sein  Hauptquartier  nahm  er  in 
Greifswald;  er  liess  unter  dem  Obersten  von  Bülow  seine  Truppen  den 
linken  Flügel  mit  den  Vorposten  von  Loitz'bis  Peenemünde  einnehmen, 
während  die  Schweden  sich  auf  dem  rechten  Flügel  aufstellten. 

Durch  die  Stellung  an  der  -  Peene  erlangte  Blücher  mehr 
Verbindung  mit  den  preussischen  Landen;  übrigens  sah  er  sich  zu 
seinem  Leidwesen  vom  Einmarsch  in  dieselben  noch  weit  entfernt. 
Denn  während  die  Frauzosen  Colberg  bedrängten,  und  man  nicht 
wusste,  ob  selbst  ein  Commandant  wie  Gneisenau  auf  die  Dauer 
Widerstand  leisten  könne,  andererseits  aber  zur  Verstärkung  des 
französischen  Marschalls  Brune  bedeutende  Corps  aus  Italien  und 
Spanien  heranzogen:  hatten  sich  die  Schweden  durch  den  Waffen- 
stillstand vom  18.  April  die  Hände  gebunden,  der  ritterlicho,  aber 
wunderliche  König  Gustav  am  4.  Juni  durch  den  sonderbaren  Versuch, 
ihn  zum  Uebergange  zu  den  Bourbonen  zu  verführen,  den  Marschall 
sOj  verletzt,  dass  dieser  nach  Blüchers  Ausdruck  „vor  Aerger  das 
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Fieber  kriegen  wollte".  Die  Schweden  wagten  nun  nicht  den 
Waffenstillstand  zu  kündigen,  bevor  nicht  englische  Hülfe  da  wäre; 
die  Engländer  aber  fuhren  nicht  eher  ab,  als  bis  (am  17.)  ihre  Con- 
vention mit  Schweden  zu  London  abgeschlossen  war.  Wesentlich  ihr 
Zaudern  verschuldete  es,  das*  ungenutzt  eine  kostbare  Zeit  verstrich. 
Blücher  gerieth  bereits  in  die  grösste  Ungeduld,  das  kalte  Fieber  ver- 
zehrte sein»*  Kräfte;  aber  er  Hess  die  Hoffnung  nicht  sinken.  Trotz 
aller  „friedenvollen"  schwedischen  Generale  behielt  er  durch  den 
diplomatisch  -  gewandten  preussischen  Major  Grafen  Chasot  seinen 
Einfluss  auf  König  Gustav,  dem  er  seinen  grosseu  Ahnen  Gustav 
Adolf  als  Vorbild  hinstellte. 

Da  spielten  am  2.  oder  3.  Juli  die  Franzosen  an  der  Peene 
dem  Major  Schill  eine  Abschrift  von  dem  französisch-russischen  Waffen- 
stillstand in  die  Hände.  Aber  Blücher  dachte,  das  sei  „ein  fein  Stück 
der  Franzosen",  und  König  Gustav  stimmte  seinen  Zweifeln  bei; 
„und  ist  wiis  dran",  fügte  der  König  hinzu,  „nun,  dann  aecordirt  es 
sich  am  besten  mit  den  Waffen  in  der  Hand".  Blüchers  Vorstel- 
lungen nachgebend,  kündigte  Gustav  sogar  den  Waffenstillstand  zum 
13.  Juli  auf.  Ein  Brief  Hardenbergs  vom  11».  Juni  lief  am  4.  Juli 
ein;  er  enthielt  wohl  schon  eine  Nachricht  von  der  russischen  Nieder- 
lage bei  Friedland  (14.  Juni),  aber  noch  nichts  von  einem  Waffen- 
stillstand; dies  Schreiben,  meinte  Blücher,  „werde  ihn  ganz  curiren". 
Am  5.  und  i».  Juli  landeten  endlich  die  Engländer,  S(KK)  Mann 
stark,  auf  Bügen.  Blücher  sah  dem  13.  Juli  „als  einem  Tag  des 
Segens  entgegen",  er  gedachte  sofort  über  die  Oderinseln  zur  Ent- 
setzung der  Fe-tung  Oelberg  abzugehen,  während  gleichzeitig  einige 
unternehmende  ( M'ficiere  sich  durch  einen  vorbereiteten  Handstreich 
der  Festung  Spandau  und  der  französischen  Depots  daselbst  be- 
mächtigen und  dadurch  das  Zeichen  zur  Erhebung  in  der  Mark  geben 
wollteu.  mit  diesen  Unternehmungen  aber  überhaupt  „ein  Aufstand 
in  Hessen  und  Hannover,  auch  allen  (preussischen)  Provinzen  in 
Verbindung  stand  '. 

Doch  am  7.  Juli  brachte  Schill  ..todblass"  seinem  General 
die  ihm  durch  einen  französischen  Ofticier  gewordene  Kunde  von 
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einem  (am  2Ö./2H.  Juni  abgeschlossenen)  allgemeinen  französisch- 
preussisehen  Waffenstillstand. 

Blücher  „wollte  nichts  glauben".  Der  König  von  Schweden 
erfuhr  gleichfalls  davon  durch  seine  Schiffe,  verhehlte  68  aber  zwei 
Tage  seinem  verbündeten  Feldherrn  aus  Rücksicht  auf  seine  Krankheit, 
bis  dann  endlich  auch  an  diesen  durch  des  Königs  Brief  vom  30.  Juni 
„die  unselige  Botschaft"  vom  Abschlüsse  eines  Waffenstillstandes 
mit  einmonatlichor  Kündigungsfrist  und  das  Verbot  von  weiteren 
llekrutirungen  und  neuen  Armirungen  während  der  Dauor  desselben 
gelangte.  Dadurch  ward  Blücher  tief  gebeugt;  aber  noch  schwankte 
er,  ob  er  gehorchen  dürfe,  ob  des  Königs  Worte  nicht  noch  eine 
andere  Deutung  zuliessen.  Blücher  sollte  sich  wegen  der  Dislocirung 
seiner  Truppen  mit  dem  König  Gustav  „zu  einigen  suchen",  er 
sollte  jenem  Kecrutirungsverbote  „nachzukommen  suchen";  Friedrich 
Wilhelm  war  dem  Königo  von  Schweden  gegenüber  durch  die  Con- 
vention gebunden,  bat  diesen  aber  freilich  den  Waffenstillstand  nun 
fortzusetzen.  „Nach  der  augenblicklichen  Lage  der  Sachen",  schrieb  der 
König  von  Preussen  an  Blücher,  „kann  Ich  Euch  mit  keiner  weitern 
Instruction  versehen,  sondern  muss  lediglich  Euch  überlassen,  in  den 
jetzigen,  für  Euch  allerdings  verwickelten,  Verhältnissen  nach  Eurem 
besten  Ermessen  zu  haudeln,  und  werde  Ich  gewiss  Alles  gutheisseu, 
was  Ihr  zu  thun  durch  die  rmstitnde  genöthigt  worden".  Als  der 
Freicorpsführer  von  der  Marwitz  an  Blücher  schrieb,  wenn  er  den 
Zug  nach  Berlin  noch  unternehmen  wolle,  dürfe  er  auf  ihn  und  seine 
Mannschaft  sicher  rechnen:  da  antwortete  der  General  am  11.  Juli : 
„Qlauben  Sie  mich,  dass  ich  bei  der  ersten  Nachricht  gleich  ur- 
theilete,  dass  unser  König  in  seiner  damaligen  Lage  keinen  eigenen 
Willen  zu  handeln  hatte.  Aber,  um  Gottes  willen!  warum  lasst  man 
mich  bei  diesen  grausamen  Waffenstillstand  mit  dem,  was  ich  bei 
mich  habe,  nicht  aus  dem  Spiel,  da  man  ja  ohnehin  da  nicht 
wissen  konnte,  wie  zu  handeln  ich  hier  gezwungen  wir'V  Indessen 
kommt  Alles  darauf  an,  dass  ich  erfahre,  wozu  die  Englander  ent- 
schlossen sind,  ob  sie  mit  agiren,  oder  sich  wieder  einschiffen  wollen, 
—  so  viel  bleibt  gewiss,  dass  ich  mich  von  den  Franzosen  nicht  un- 
anständig behandeln  lasse.  —  Nimmt  der  König  von  Schweden  Antheil 
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an  don  Waffenstillstand,  nun,  denn  ist  Alles  entschieden.  —  Das 
Uebelste  ist,  dass  in  unserm  ganzen  Corps  der  Waffenstillstand 
bekannt  ist;  indessen,  so  ich  nur  gesund  bin  und  selbst  agiren  kann, 
so  soll  schon  Alles  Tritt  halten!"  —  Aber,  sei  es  nun,  dass  die 
Engländer,  deren  Zaudern  Blücher  alles  Unglück  beimass,  keine 
Lust  bezeigten  —  sie  schifften  sich  nach  einigen  Tagen  ein,  um 
Kopenhagen  zu  bombardiren  und  die  dänischo  Flotte  wegzunehmen, 
—  oder  dass  Blücher  von  selbst  zu  einer  ruhigen  Erwägung  der  Lage 
und  der  Verlegenheiten,  in  welche  er  seinen  König  durch  eigen- 
mächtiges Vorgehen  versetzen  konnte,  gelangte:  er  bemühte  sich  bald 
eifrig,  den  König  Gustav  zu  einer  Verlängerung  des  Waffenstillstandes 
zu  bereden,  wie  der  König  von  Preussen  es  wünschte.  Da  jedoch 
der  Schwodenkönig  sich  eigensinnig  dessen  weigerte  (ja  „aus  Caprice" 
nun  sogar  den  Preussen  die  Herausgabe  ihrer  zu  Stralsund  befind- 
lichen Armaturstücke  versagte!):  so  zog  Blücher  am  13.  mit  seinem 
Corps  ab  und  marschirte,  während  Brune  schnell  die  Schweden  auf 
Stralsund  zurückwarf,  durch  Anklam  (16.)  in  die  Gegend  von  Wolgast. 
Hier  setzte  er  sich  fest,  um  den  Ausgang  der  Tilsiter  Friedensver- 
handlungen zu  erwarten;  als  er  dann  aber  zu  seinem  Schmerze  durch 
des  Königs  Brief  aus  Memel  vom  15.  deu  Abschluss  des  Friedens 
vom  9.  Juli  erfuhr,  verliess  er,  tief  erbittert  gegen  die  Engländer, 
die  so  lau  in  ihrer  Hülfsleistuug  gewesen  waren  und  deren  Werber 
ihm  manchen  Deserteur  abgefangen  hatten,  und  gegen  die  jetzt  so 
feindlichen  Schweden,  am  24.  Juli  das  Schwedische  Pommern  und 
zog  über  Usedom  und  Wollin  weiter,  um  seine  Truppen  in  die 
angewiesenen  Cantonncraents  längs  der  Küste  von  der  Divenow  bis 
über  die  Rega  hinaus  zu  legen.  Er  nahm  sein  Hauptquartier  im 
Schlosse  zu  Treptow  a./R.  — 

„So  lange  es  noch  knallte",  hatte  er  immer  noch  einige 
Hoffnung  gehegt.  Welchen  Eindruck  jetzt  die  Nachricht  von  einem 
Frieden  auf  ihn  machte,  der  Preussen  die  Hälfte  seiner  Einwohner 
raubte,  den  andern  die  härtesten  Kriegsentschädigungen  auferlegte, 
die  Hauptfestungon  noch  in  der  Hand  des  Feindes  liess,  durch  den 
Eintritt  in  die  französische  Continentalsperre  den  Wohlstand  des 
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Landes  zu  vernichten  drohete  u.  s.  w.  —  das  ersieht  man  aus  einer 
noch  von  Wolgast  aus  an  Hardenberg  gerichteten  Antwort:  „Ihr 
Brief  kostet  mich  heisse  Thränen.  —  Was  wird  nun  aus  uns  werden? 
Ich  bin  in  der  grössten  Ungewissheit,  weil  ich  nicht  weiss,  ob  ich 
mit  Organisation  der  Truppon  fortfahren  soll  oder  nicht.  Möge  der 
Herr  von  Kalckreuth"  (den  Napoleon  sich  zum  Friedensunterhändler 
ausgebeten  hatte)  „mit  seinem  Frieden  in  dio  Hölle  gehen!  Er  ist 
schändlich.  Wenn  ich  nicht  noch  auf  manche  andere  Dinge  ver- 
traute, so  legte  ich  gleich  Alles  nieder;  aber,  mein  verehrter  Freund, 
ich  muss  Ihnen  sagen,  dass  mich  der  Muth  noch  nicht  entfallt.  Ü, 
es  treten  gewiss  noch  ganz  andere  und  unerwartete  Dinge  hervor! 
Der  deutsche  Muth  schläft  nur;  sein  Erwachen  wird  fürchterlich  sein. 
So  bleibt  es  wahrhaftig  nicht.  —  Ich  wünsche  nur,  dass  unser  Freund 
St  [ein]  zurückkäme;  er  ist  der  Mann,  der  dem  Staate  nun  sehr 
nützlich  werden  kann.  Ich  werde  ihm  dazu  auffordern;  aber  der 
König  muss  ihm  rufen.*'  Wirklich  war  dem  Briefe,  durch  welchen 
Hardenberg  in  des  Königs  Namen  Stein  zur  Rückkehr  in  den  Staats- 
dienst aufforderte,  ein  Schreiben  von  Blücher  beigelegt. 

Unser  alter  Held  bekennt  in  jener  Zeit  der  Trübsal,  dass  er 
„sich  nach  Ruhe  sehne  und  inne  geworden"  sei,  „dass  bei  jetzigen 
hochaufgeklärten  Zeiten  das  Soldatenmetier  das  elendste"  sei.  Seine 
Briefe  sind  voll  Trauer  und  Zorns;  aber  die  Hoffnung  verlässt  ihn 
doch  nicht.  An  seinen  Freund  Sprickmann  zu  Münster  schreibt  er 
am  7.  September:  „Mein  Herz  trauert  um  das  Unglück,  was  den 
Staat  und  meinen  Herrn  betroffen;  und  die  traurige  Erinnerung  an 
so  manchen  verlornen  Freund,  an  viele  mich  so  herzlich  ergebene 
Menschen  trübt  meine  noch  [zu]  lebenden  Tage.  0  möchte  ich  doch 
.noch  vor  meinem  Ableben  die  ganze  Welt  in  Feuer  und  Flammen 
sehen!  so  dürfte  ich  an  diesem  Schauspiel  mich  im  Leben  noch 
einmal  und  zuletzt  ergötzen  können.  Glauben  Sie  mich,  mein  inniger 
Freund,  die  Welt  ist  nichts  Besseres  werth  als  zu  verbrennen;  sie  ist 
zu  schändlich,  und  die  Menschen  grösstentheils  zu  grosse  Unholde 
geworden.  Ein  Blick  in  der  hoffenden  Zukunft  von  diesem  Erdball 
entsandt  ist  allein  vermögend  zu  trösten,  und  diese  Hoffnung  hat 
meine  gänzliche  Ergebung  bewirkt.    Ich  werde,  so  lange  ich  noch 
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hier  bin,  das  erfüllen,  was  meine  Ueberzeugung  mich  Pflicht  nennt; 
übrigens  bin  ich  so  abgestumpft,  dass  nichts  einen  beständigen 
Eindruck  mehr  uf  mich  macht." 

In  solcher  Resignation  erfüllte  er  gewissenhaft  dio  zahlreichen 
und  mannigfaltigen  Geschäfte,  welche  ihm  (seit  dem  L  August) 
als  neuernanntem  General -Gouverneur  in  Pommern  und  der  Neu- 
mark oblagen.  Er  besetzte  sofort  die  Demarcationslinie  gegen  die 
französischen  Truppen,  welche  vertragsmässig  Stettin  behielten  und 
wegen  ihrer  Neigung  zu  übermüthigen  Uebergriffen  stete  Wachsamkeit 
erforderten;  er  sorgte  für  Colberg;  er  bemühete  sich,  den  militairischen 
und  patriotischen  Sinn  in  seiner  Truppe  wach  zu  halten  und  zu 
steigern.  Auch  in  den  Civilangelogenheiten,  die  or  bis  zum  Eintreffen 
des  Civil-Genoral-Commissarius  der  Provinz  (von  Borgstede)  zu  leiten 
hatte,  bewies  er  grossen  Eifer  und  so  vfel  praktische  Einsicht,  dass 
er  selbst  einen  so  erfahrenen  Mann  wie  Justus  Gruner,  der  unter 
ihm  einstweilen  die  Cameralsachen  leitete,  in  Staunen  setzte. 

Daneben  aber  behielt  er  unablässig  die  allgemeinen  Staats- 
angelegenheiten im  Auge.  Als  ihm  Gneisenau  seine  Abberufung 
nach  Memel,  zur  Theilnahrae  an  der  Armee -Organisation,  meldete, 
antwortete  er  ihm  von  Treptow  aus  am  3.  August,  indem  er  seine 
alten,  oben  S.  310  erwähnten  eigenen  Pläne  wieder  aufnahm:  „Gehen 
Sie  hin,  von  meinen  besten  Wünschen  begleitet!  Ich  ahnde,  wozu 
Sie  bestimmt  sind,  und  freue  mich  darüber.  Grüssen  Sie  meinen 
Freund  Schanihorst  und  sagen  ihm,  dass  ich  es  ihm  ans  Herz  legte, 
vor  eine  National -Armee  zu  sorgen!  Dieses  ist  nicht  so  schwierig, 
wie  man  denkt.  Vom  Zollmass  muss  man  abgehen;  niemand  in  der 
Welt  muss  eximirt  sein,  und  es  muss  zur  Schande  gereichen,  wer 
nicht  gedient  hat,  es  sei  denn,  dass  ihn  köqierliche  Gebrechen  daran 
hindern.  Die  einmal  wohl  dressirten  Soldaten  müssen  zwei  Jahr  zu 
Hause  bleiben  und  nur  das  dritte  eintreten;  dann  ist  das  Land  soulagirt, 
und  es  fehlt  uns  nicht  an  Leuten.  Es  ist  auch  eine  Einbildung, 
dass  ein  fertiger  Soldat  in  2  Jahren  so  Alles  vergessen  soll,  dass  er 
nicht  in  8  Tagen  wieder  brauchbar  wäre;  die  Franzosen  haben  uns 
dies  änderst  bewiesen;  unsere  unnützen  Pedanterien  mag  der  Soldat 
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ganz  vergessen!  Die  Armee  muss  in  Divisions  getheilt  werden,  die 
Division  von  allen  Sorten  Truppen  componirt  sein,  und  im  Herbst 
mit  einander  manövriren.  Die  alljährigen  Revue«  müssen  wegfallen. 
Da  haben  Sie  mein  Glaubensbekenntniss.  Geben  Sie  es  an  Scharn- 
horst, und  schreiben  Sie  mich  beide  Ihre  Meinung!  Wenn  Sie 
Genoral  von  York  sehen,  so  grüssen  Sie  ihn!" 

Mit  den  Häuptern  der  patriotischen  Partei  blieb  er  durch  die 
Haarigen  (Korrespondenzen  seines  Sohnes  Franz,  mit  dem  er  ein  Herz 
und  eine  Seele  war,  in  steter  Verbindung;  er  war  von  Allem,  was 
um  den  König  vorging  und  was  geplant  ward,  wohl  unterrichtet. 
Auf  dem  Woge  nach  und  von  Ostpreussen  kehrten  liebe  Gäste  bei 
ihm  ein,  z.  B.  der  (wie  es  hiess,  auf  Napoleons  Wunsch)  entlassene 
General  Hüchel.  Noch  im  September  nahm  der  Freiherr  vom  Stein  auf 
seiner  Reise  zum  Könige  seinen  Weg  über  Treptow;  er  fand  seinen 
Freund  Blücher  „fast  ganz  unverändert,  gut,  brav,  dem  König  und 
Lande  ergeben,  geliobt  von  seinen  Officieren  und  Soldaten,  selbst 
von  den  Franzosen  mit  Rücksicht  und  Achtung  behandelt,  aber  doch 
gealtert  und  ohne  seine  frühere  Fröhlichkeit''.  Am  16.  November 
schrieb  Vincke  in  sein  Tagebuch:  „Glücklicher  Moment,  als  ich  die 
Grenzen  des  Blücherschen  Territoriums,  bald  Treptow  selbst  orreichte!14 
Er  „hatte  die  Freude",  Blücher  selbst  „recht  wohl,  gefasst  und  ruhig 
orgeben  zu  finden,  auch  Gebhard"  (Blüchers  jüngsten  Sohn),  „aber 
Franz"  (des  Generals  ältesten  Sohn1)  „am  Rande  des  Grabes", 
was  ihm  „den  Genuss  des  Aufenthaltes  unter  lauter  gern  gesehenen 
Gesichtern  verbitterte".  Vincke  rühmt  „den  guten  Geist,  welchen 
er  bei  Allen  (in  Blüchers  Umgebung)  traf;  er  nennt  „Oppen,  Lossow, 
Schmidt,  Hobe,  Korschenbahr,  Poseck,  Glafey,  Ernsthauseu,  Gauthier, 
Sohr.  Colomb,  den  Lieutenant  und  den  Regierungsrath,  Ribbentrop 
und  seine  Schar,  Gruner,  Brünneck,  Winning  und  vor  Alleh  Schill". 

Für  diese  patriotische  Gesellschaft  bildete  Blüchers  Haus  den 
Mittelpunkt.    Dieses  gewann  an  Geselligkeit,  als  der  kranke  Sohn, 


1  Zu  dem  Schmerze  über  die  Lage  deR  Vaterlande«  gesellte  «ich  bei  dem 
Major  der  Kummer  über  den  Verlust  »einer  einzigen  Tochter  Louise  (geb. 
88.  Juni  1804,  f  9.  Febmar  1807)  und  seiner  Gattin  (t  Ö.  Juni  1807). 
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Franz,  wiederhergestellt  war,  und  der  General  auch  seine  Gemahlin 
und  seine  Tochter  nach  Treptow  kommen  Hess. 

Die  Stimmung  des  Generals  hob  sich  mehr  und  mehr.  Von 
seinen  Freunden,  welche  um  den  König  waren,  erwartete  er  für  das 
Vaterland  das  Beste.  „Herzlich  freut  es  mich",  schrieb  er  am  G. 
Januar  1808  an  Gneisonau,  ,,dass  Sie  mit  dem  braven  General 
Scharnhorst  gemeinschaftlich  an  unsere  Wiederauflebung  arbeiten." 
Die  Achtung  aller  Wohlgesinnten  konnte  ihn  über  den  eben  damals 
aus  dorn  Versteck  der  Anonymität  geführten  Angriff  Massenbachs 
(S.  334)  beruhigen.  Schon  dachte  er  daran,  auch  seinerseits  im 
Veroiu  mit  andern  Vaterlandsfreunden  eine  künftige  Erhebung  Deutsch- 
lands gegen  die  in  ihren  Anforderungen  täglich  übermütigeren  Unter- 
drücker vorzubereiten.  Mit  seiner  Erlaubniss  unternahm  der  Ritt- 
meister von  Eisenhart,  den  er  noch  immer  in  seiner  Umgebung  hatte 
und  des  höchsten  Vertrauens  würdigte,  eino  von  Bülow  gewünschte 
Reise  nach  Meklenburg,  um  dort  für  die  gute  Sache  zu  wirken. 
Franz  stand  in  Verbindung  mit  einer  geheimen  Gesellschaft,  welche 
es  zunächst  auf  die  Uoberrumpelung  der  F«stuug  Stettin  abgesehen 
hatte.  Der  Briefwechsel  mit  den  preussischon  Patrioten  und  mit  be- 
deutenden Männern  des  Auslandes  war  ziemlich  ausgedehnt.  Dagegen 
bezeigte  der  Goneral  dem  „sittlich -wissenschaftlichen  Verein",  dem 
sogenannten  „Tugendbunde",  der  sich  von  Königsberg  aus  weit  über 
das  Land  verzweigte  und  auch  in  seiner  eigenen  Umgebung  sehr 
eifrige  Mitglieder  (z.  B.  auf  Ribbentrops  Vorschlag  auch  Schill)  ge- 
wann, eine  ebenso  entschiedene  Abneigung  wie  Stein.  Als  er  im 
August  1808  aufgefordert  ward,  das  Genernl-Commissariut  des  Vereins 
für  Pommern  zu  Übernehmen,  antwortete  er  gar  nicht;  ja  man  er- 
zählte sich  sogar  scharfe  Witze,  die  er  über  diesen  Verein  gemacht 
haben  sollte.  Er  hielt  eine  lange  Vorbereitung,  eine  moralische  Ver- 
jüngung Preussens,  wie  sie  der  Tugendbund  anstrebte,  nicht  erst  für 
nöthig,  um  das  französische  Joch  abzuschütteln. 

Die  Ereignisse  in  Spanien  und  die  grosseu  Rüstungen 
Oestreichs  erweckten  in  ihm  das  sichere  Vertrauen,  dass  es  an  der 
Zeit  sei,  im  Bunde  mit  Letzterem  das  deutsche  Vaterland  zu  befreien. 
Er  entsandte  den  beredten  Eisenhart  unter  einem  Vorwande  nach 
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Königsberg,  um  dem  Könige  seine  Wünsche  und  seine  Hoffnungen 
mündlich  vortragen  zu  lassen.  Die  Königin  Louise  ermuthigte  den 
Rittmeister  aufs  Beste;  sie  wünschte  nichts  sehnlicher,  als  das«  ihr 
Gemahl  solchen  Vorschlagen  und  Bitten  Gehör  gäbe,  um  aus  der 
unerträglichen  und  schmerzvollen  Lage  herauszukommen,  und  lieber 
mit  Ehren  unterzugehen,  wenn  es  der  Himmel  so  beschlossen  haben 
sollte,  als  länger  in  dieser  unwürdigen  Abhängigkeit  zu  leben.  — 

Aber  ruhiger  und  kühler  erwog  der  König  die  Umstände. 
Als  ihm  Eisenhart  in  Blüchers  Auftrage  bemerkte,  Oestreich  hätte 
über  400000  Mann  schlagfertig  gestellt  und  würde  bald  losbrechen, 
Spanien  würde  den  Kaiser  hinlänglich  beschäftigen,  in  Preussen 
würden  sich  auf  den  ersten  Ruf  schnell  100000  Mann  versammeln, 
und  ganz  Deutschland  warte  nur  auf  das  Königs  Entschliessung:  da 
antwortete  Friedrich  Wilhelm:  auch  er  halte  Oestreichs  Macht,  wenn 
freilich  so  stark  nicht,  doch  für  formidabel;  rücksichtlich  Spaniens 
wisse  er  nicht,  ob  der  König  besonders  viel  Verstand  habe,  das  Volk 
sei  bigott  und  von  Pfaffen  regiert;  ihm  selbst  würden  Russland  und 
Schweden,  da  diese  erst  jüngst  Frieden  geschlossen,  hinderlich  sein, 
und  Preussen  fehle  es  an  dem  Führer  einer  Armee  von  150000  Mann. 
Eisenhart  entgegnete,  der  Führer  sei  Se.  Majestät  selbst.  Aber  der 
König  antwortete:  „Wie  soll  ich  bei  meinem  Unglück  Vertrauen  zu 
mir  selbst  haben  können?  Bedenken  Sie,  was  mir  früher  alles  be- 
gegnet ist,  und  nun  diese  schöne  Bescherung!  Da  muss  man  wohl 
alles  Vertrauen  verlieren!"  —  Er  schloss  etwa  mit  diesen  Worten: 
„Grüssen  Sie  den  General  (Blücher)  von  mir  und  sagen  Sie  ihm, 
dass  ich  ihn  bitten  Hesse,  sich  um  Alles  in  dor  Welt  ganz  ruhig  zu 
verhalten!  Es  ist  der  Zeitpunkt  jetzt  noch  nicht,  loszubrechen,  wenn 
wir  nicht  völlig  vernichtet  sein  wollen.  Doch  lasse  ich  ihm  herzlich 
für  Alles  danken,  und  werde  ich  ihm  gewiss  es  gleich  schreiben, 
wenn  Aussichten  eines  glücklichen  Erfolges  vorhanden  sind."  —  Die 
Königin  liess  Blücher  „viel  Herzliches"  sagen. 

Ob  des  Königs  Bedenken,  ein  solches  Wagniss  auf  seine 
Verantwortung  zu  nehmen,  nicht  wohl  berechtigt  waren,  unterlassen 
wir  hier  zu  erörtern;  auf  Blücher  übte  aber  die  abschlägige  Antwort 
eine  niederdrückende  Wirkung  aus.    Dazu  bildete  sich  bei  ihm  in 
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jener  Zeit  ein  Unterleibsleiden  aus,  zu  welchem  er  von  Kind  auf 
die  Anlage  gehabt  hatte;  eine  tiefe  Hypochondrie  stellte  sich  ein, 
seine  Laune  ward  manchmal  ganz  unerträglich.  Doch  bemühte  er 
sich  noch  nach  besten  Kräften  seine  Obliegenheiten  ZU  erfüllen. 

Als  die  Kunde  von  seinem  Zustande  nach  Königsberg  ge- 
langte, sandte  der  König  den  Obersten  von  Bülow,  der  zur  Theil- 
nahme  an  den  Geschäften  der  Tmmediat-Untersuchungs-Comniission  aus 
Pommern  abberufen  war,  am  22.  Juni  (1808)  zur  Unterstützung  Blüchers 
während  seiner  Krankheit  in  allen  railitairischen  Ordnungen  und 
Ausführungen  nach  Treptow  zurück,  übertrug  ihm  für  den  Fall,  dass 
der  General-Gouverneur  durch  seine  Krankheit  behindert  wurde,  das 
Commando  und  empfahl  ihm  driugend,  „im  übelsten  Falle  den  letzten 
Blutstropfen  zur  Erhaltung  der  Ehre  seiner  Truppen  und  der  Festung 
Colberg"  (die  mit  des  Königs  „auswärtiger  Achtung  in  engster  Ver- 
bindung stehe")  „aufzuopfern". 

Aus  einem  eigenhändigen  Briefe  des  Kranken  vom  August 
schloss  Scharnhorst  freilich  auf  Besserung.  Erfreut  antwortete  er: 
„Ew.  Exc.  Brief  hat  mir  unbeschreibliche  Freude  gemacht;  Alle 
sagen  und  Alle  schreiben,  und  ich  sehe  es  aus  Ihrem  eigenen  Schreiben, 
dass  der  Geist  nichts  gelitten.  Sie  sind  unser  Anführer  und  Held, 
und  müssten  Sie  auf  der  Sänfte  uns  vor-  und  nachgetragen  werden; 
nur  mit  Ihnen  ist  Entschlossenheit  und  Glück."  —  Aber  leider 
steigerte  sich  das  Uebel  bald  zu  einer  bedrohlichen  Hoho;  als  im 
Herbste  das  Hauptquartier  von  Treptow  nach  Stargard  verlegt  ward, 
glaubte  der  Krauke,  er  werde  unterwegs  sterben.  In  solcher  Stimmung 
bat  er  am  4.  November  den  König,  seinem  Sohne,  dem  Major  Franz, 
das  Commando  eines  neuen  Truppentheiles  zu  geben.  Dies  lehnte 
der  König  freilich  als  augenblicklich  nicht  möglich  ab,  fügte  jedoch 
hinzu:  „Ich  gebo  Euch  aber  hierdurch  die  bestimmte  Versicherung, 
dass  Ich,  stets  eingedenk  Eurer  Verdionstlichkeit ,  für  Eureu  Sohn 
in  der  Folge  sorgen  werde,  und  soll  es  mich  freuen,  wenn  diese 
Verheissung  Euch  über  das  Schicksal  Eures  Sohnes  beruhigen  kann. 
Ich  genehmige  übrigens  sehr  gern,  dass  Euer  Sohn,  so  lange  Ihr 
lebet,  als  Adjutant  bei  Euch  bleibe,  uud  bin  mit  wahrer  Werth- 
schätzung Euer  wohlgeneigter  König". 
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Der  Zustand  des  Generals  ward  immer  schlimmer;  sein 
Körper  ward  dürre  wie  ein  Skelett.  Durch  den  Mangel  an  Be- 
wegung, durch  Schlaflosigkeit  und  den  Genuss  starken  Kaffees,  der 
zu  Zeiten  fast  seine .  einzige  Nahrung  ausmachte ,  wurde  seine  Ein- 
bildungskraft so  erregt,  dass  er  in  ruhelosen  Nachten  bisweilen  glaubte 
Erscheinungen  zu  sehen:  ein  längst  verstorbener  Officier  sollte  ihm 
mit  dem  Finger  gedroht,  sein  eigenes  Sühnlein  (der  einzige  am  27. 
Juli  1808  geborne  und  schon  am  18.  November  wieder  verstorbene 
Sprössling  seiner  zweiten  Ehe)  sollte  ein  Händchen  nach  ihm  aus- 
gestreckt haben.  Er  forderte  Eisenhart  auf,  mit  einem  Hammer  auf 
seinen  versteinerten  Kopf  zu  schlagen,  und  äusserte  wiederholt,  es 
sei  ihm,  als  hätte  er  etwas  Lebendiges  im  Leibe.  Zu  andern  Zeiten 
erzählte  er  mit  fester  Zuversicht,  wie  es  in  der  Welt  kommen  werde: 
Napoleon  müsse  herunter,  und  er  selbst  werde  dabei  schon  mit- 
helfen; ehe  das  nicht  geschehen  sei,  wolle  er  nicht  sterben". 

Alles  dieses  aber  geschah  in  Zwischenräumen;  sobald  sich 
der  Kranke  erleichtert  fühlte,  mochte  er  gern  wieder  scherzen  und 
necken,  kümmerte  sich  auch  um  seine  Geschäfte,  wobei  Bülows  Mit- 
wirkung ihm  nicht  angenehm  war.  Und  endlich,  im  Frühling  1809, 
gelaug  es  seinem  Arzte  auch,  ihn  von  dem  Uebel,  welches  ihn  etwa 
9  Monate  gequält  hatte,  zu  befreien;  trotz  seiner  6ö  Jahro  hoben 
sich  nun  seine  Kräfte  und  seine  Stimmung  schnell  wieder,  sein 
Geist  gewann  wieder  die  vormalige  Frische.  Von  Stargard  aus  schrieb 
er  am  4.  April  1809  an  seinen  vormaligen  Adjutanten  Grafen  von 
der  Goltz  u.  a.: 

„Ich  lebe  hier  unbeschreiblich  froh.  Die  Pommern  tragen 
mich  uf  Händen,  täglich  erhalte  ich  neue  Beweise  von  Freundschaft 
und  Zuneigung.  Meine  Kinder  sind  alle  bei  mich  ;  der  Sehulenburg" 
(sein  Schwiegersohn)  „und  Franz  grüssen  Ihnen  herzlich.  Gebhard 
ist  ein  Landwirth  mit  Leib  und  Seele"  (auf  den  von  den  Grosseltern 
ererbten  Gütern  Schön walde  und  Jakobsdorf),  „hat  ein  liebenswürdiges 
Weib"  (Lisette  von  Coming)  „und  ist  in  florissanten  Umständen. 
Um  meinen 'guten  Franz,  der  sich  zu  seine  Avantage  so  sehr  ge- 
ändert und  ganz  Geschäftsmann  geworden  ist,  keinen  Kummer  preis- 
zugeben, habe  ich  ihm  mein  schönes  Gut  Ziethen  abgetreten.  Von 

28 

* 

Digitized  by  Google 


-   354  - 

meiner  unglücklichen  Krankheit  bin  ich  so  geheilt,  dass  ich  weit 
gesunder  bin,  wie  ich  nie  war,  —  dass  ich  stärker  wie  zuvor  bin. 
Uebrigens  geht  wieder  Alles  nach  alter  Weise.  Des  Morgens  treibe 
ich  meine  Geschäfte,  und  dann  geniesse  ich  unter  Freunde  das  Leben; 
Karte  biege  ich  nach  alter  Weise.  —  Uebrigens  bin  ich  in  einiger 
Fehde  mit  den  Herrn  in  Königsberg.  Nach  meine  unglückliche 
Krankheit  haben  die  Herrn  sich  heikommen  lassen,  mich  für  einen 
halben  Invaliden  zu  betrachten;  aber  ich  hole  sie  jetzt  heran  und 
habe  den  König  geschrieben,  wo  er  meinen  Dienst  nicht  gebrauchte, 
mich  moinon  Abschied  zu  geben,  ich  wisse  Brot  zu  finden  und  ver- 
langte nichts.  Aber  der  Monarch  behandelt  mich  nach  alter  Art, 
und  die  anderen  .  .  .  werde  ich  schon  dienen.  Der  alte  General- 
Chirurgus  Gerke  hat  den  König  gesagt,  er  hatte  keinen  gesünderen 
General  wie  mich.  Aber  denken.  Sie  Sich  die  ....  !  Man  hat  den 
König  weis  gemacht,  meine  Verstandskräfte  hätten  sehr  gelitten.  Aber 
der  König  ist  jetzt  anders  belehrt  und  behandelt  mich  mit  völligem 
Vertrauen  nach  alter  Art.  Jetzt,  mein  Freund,  heisst  es  bei  mich 
schon:  die  Augen  uf!  Denn  ich  erwarte  alle  Tage  Feinde  in  meine 
Nachbarschaft;  zu  ihren  Empfang,  wer  sie  auch  sind,  lialte  ich  mich 
bereit  und  handle  ganz  nach  meino  Ueberzeugung,  da  ich  ganz  ohne 
Instruction  bin.  Indessen  bin  ich  das  Letzte  gewohnt,  —  Die  grösste 
Freude  vor  mich  ist,  dass  ich  so  manchen  Menschen  habe  zu  Brot 
helfen  können."  — 

In  gleichem  Sinne  wie  Blücher  hatten  im  Jahre  1808 
auch  dessen  Freunde,  namentlich  Stein,  Scharnhorst  und  Gneisenau, 
sich  bemüht,  den  König  für  eine  Verbindung  mit  Oestreich,  für  eine 
gemeinsame  deutsche  Erhebung  unter  Englands  Mitwirkung  zu  ge- 
winnen.  Aber  von  Natur  kühnen  Wagnissen  abhold  und  durch  sein 
Unglück  nur  noch  bedenklicher  gemacht,  konnte  der  Monarch  sein 
Misstrauen  gegen  Preussens  dermalige  Kräfte  und  gegen  Oestreichs 
Ausdauer  und  Bundestreue  nicht  überwinden.  Trotz  Kaiser  Alexan- 
ders zweideutigem  Benehmen  bei  dem  Tilsiter  Friedensschlüsse 
glaubte  Friedrich  Wilhelm  doch  nur  im  Bunde  mit  ihm  dereinst  den 
Kampf  gegen  Napoleon  aufnehmen  zu  dürfen.  Freilich  lag  diese 
Aussicht  noch  in  weiter  Ferne.    Denn  berauscht  von  Napoleons  Per- 


Digitized  by  Google 


-    365  — 


sönlichkeit  und  von  dessen  Vorspiegelungen,  von  der  Hoffnung  Pinn- 
land und  die  unteren  Donauländer  ungehemmt  erobern  zu  dürfen, 
brachte  Alexander  dem  Kaiser  von  Frankreich  die  grössten  Opfer, 
brach  ihm  zu  Liebe  mit  England  und  vernichtete  den  russischen 
Handel.  Wie  sollte  er  sich  dann  Preussons  ernstlich  annehmen?  So 
musste  sich  also  Friedrich  Wilhelm  zu  dem  Pariser  Vertrage  vom 
8.  September  1808  verstehen,  der  ein  „Todesurtheil"  für  sein  Land 
zu  enthalten  schien,  indem  Napoleon  dem  erschöpften  Preussen  als 
Preis  der  Befreiung  dos  Landes  von  seinem  Heere  noch  eine  Kriegs- 
contribution  von  140  Mill.  Francs  auferlegte  (die  Mittel  zur  Unter- 
drückung Spaniens!),  und  doch  sich  bis  zum  Abtrage  der  einen  Hälfte 
Glogau,  bis  zu  dem  der  andern  Küstrin  und  Stettin  sicherte,  die  Ver- 
pflegung seiner  Festungsbesatzungen  dem  Lande  auflud,  die  preussische 
Heeresmacht  für  10  Jahre  auf  42000  Mann  beschränkte,  endlich 
Preussen  zu  einem  Hülfscorps  bei  einem  etwanigen  Kriege  gegen 
Oestreich  verpflichtete!  —  Stein,  compromittirt  in  seiner  franzosen- 
feindlichen Gesinnung  durch  einen  Brief,  dessen  sich  die  Franzosen 
gewaltsam  bemächtigten,  bat  um  seine  Entlassung  und  empfing  sie 
endlich  am  24.  November;  Napoleon  ächtete  ihn,  weil  er  „Unruhen 
in  Deutschland  zu  erregen  suche." 

Der  König  von  Preussen  ruheto  darum  nicht.  Da  er  aber 
im  Winter  in  Petersburg  zu  seiner  Ueberraschung  erfuhr,  dass  Alex- 
ander sich  insgeheim  verpflichtet  habe,  Napoleon,  wenn  dieser  von 
Oestreich  angegriffen  würde,  150000  Mann  zur  Hülfe  zu  senden,  so 
konnte  er  im  Hinblick  auf  seine  eigene  bedrohte  Lage  kaum  anders 
als  Oestreich  vom  Angriffskriege  abmahnen  und  auf  ein  Schutz- 
bündniss  der  drei  Ostmächte  hinarbeiten.  Doch  Oestreich  glaubte, 
dass  Napoleon  nicht  in  Spanien  und  Deutschland  zugleich  den  Krieg 
werde  führen  können,  und  setzte  seine  Rüstungen  fort. 

Wie  natürlich,  blickten  die  norddeutschen  Franzosenfeinde 
mit  grösster  Spannung  nach  dem  Süden;  Blücher,  Rüchel  und  Götzen 
hatten  schon  1808  Beziehungen  zu  dem  thatkrüftigen  und  kriegs- 
lustigen östreichischen  Minister  Stadion  angeknüpft  und  über  die 
Organisation  des  gemeinsamen  Krieges  der  deutschen  Völker  gegen 
Frankreich  Vorschläge  nach  Wien  gelangen  lassen;  sie  und  ihre  Ge- 
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sinnungsgenossen  hofften,  auch  nachdem  Stein  aus  dem  Ministerium 
getreten  war,  auf  eine  baldige  und  glückliche  Erhebung  des  ganzeu 
deutschen  Volkes  und  bereiteten  sich  darauf  vor.  Nachdem  Berlin 
in  Folge  des  Pariser  Vertrages  endlich  von  den  Franzosen  geräumt, 
L'Estocq  daselbst  zum  Gouverneur,  Graf  Chasot  zum  Commandanten 
ernannt,  preussisohes  Militair,  darunter  auch  Schill  mit  seinem  Husaren- 
Regiment,  dort  eingezogen  war:  bildete  nunmehr  die  Hauptstadt  einen 
Mittelpunkt  für  jenen  Verkehr.  Damm  entsandte  Blücher  dorthin 
in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1809,  trotz  seiner  noch  nicht 
überwundenen  Krankheit,  den  Kittmeister  von  Eisenhart  als  seinen 
vertrauten  Berichterstatter;  und  im  Frühling  erschien  er  dann  selbst 
in  Berlin,  am  25.  April  und  am  9.  Mai  versammelten  sich  bei 
Vincke,  dem  damaligen  kurmiirkischen  Kammei-präsidenten ,  Prinz 
August,  Blücher,  I/Estocq,  Bülow,  Tauentzien,  Graf  Goltz,  Sack  und 
(4 runer,  um  ein  dringendes  Bittschreiben  au  den  König  wegen  baldiger 
Verlegung  seines  Hoflagers  von  Königsberg  nach  Berlin  zu  berathen. 
Dieses  Schreiben  ging  nachher  nicht  ab;  es  würde  den  König  auch 
nicht  bestimmt  haben,  da  er  sich  scheuete,  sich  zwischen  die  fran- 
zösischen Garnisonen  von  Stettin,  Küstrin  und  Magdeburg  und  in 
die  Nilhe  der  westfälischen  uud  sächsischen  Truppen  zu  begeben. 

Vielleicht  hoffte  man  sonst  den  König  mit  fortzureissen ;  denn 
die  Spannung  aller  Gemüther  war  gross.  Schon  hatte  der  Kaiser 
von  Oestreich  seine  Völker  und  alle  Deutschen  zum  Abwerfen  des 
französischen  Joches  aufgerufen,  Tirol  war  aufgestanden,  schon  am 
9.  April  hatten  die  Heere  des  Kaisers  Franz  die  Grenzen  Baiems, 
Italiens  und  des  Herzogthums  Warschau  überschritten.  Falsche  Ge- 
rüchte von  östreichischen  Siegen  durchflogen  Norddeutsehland,  Davoust 
war  mit  seiner  Armee  nach  dem  Süden  abgezogen;  es  hiess,  England 
würde  demnächst  ein  Heer  an  der  Mündung  der  Weser  oder  der 
Elbe  ausschiffen.  In  Böhmen  bildete  der  Herzog  von  Braunschweig 
seine  schwarze  Schar,  in  Hessen  versuchte  am  22.  April  Dörnberg 
eine  Schilderhebung,  und  Major  Schill  brach,  trotz  Scharnhorsts  Er- 
mahnung nichts  ohne  höheren  Befehl  zu  unternehmen,  eigenmächtig 
am  28.  April  mit  seinem  Regiment  von  Berlin  auf,  um  in  das 
Königreich  "Westfalen  die  Fackel  des  Aufstandes  zu  werfeu. 
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Die  Nachricht  vom  Ausmarsch*»  Schills  versetzte  Blücher  in 
eine  gewaltige  Aufregung.  Er  fasste  sofort  Pläne,  seine  Truppen  in 
Bereitschaft  zu  setzen,  und  sehrieh  au  den  König,  Schill  habe  die 
Absicht,  die  „Missvergnügten  im  Königreiche  Westfalen  zu  vereinigen" 
und  deren  .jetzt  unvermeidliche  Tusurrectiou  zu  unterstützen."  „Aus 
diesem  einzigen  Schritte  werden  E.  Maj.  die  Stimmung  der  Nation 
und  Allerhöchst-Dero  Truppen  entnehmen  können;  ihre  Tendenz  ist 
die  Befreiung  von  dem  lästigen  .loche,  welches  ihr  durch  den  letzten 
unglücklichen  Krieg  aufgelegt  worden  ist:  Krieg  in  Verbindung  mit 
Oestreich".  Auch  in  Kassel  und  andern  Orten  solle  es  schon  „zu 
wichtigen  Aufständen  gekommen  sein".  Er  befürchte,  bei  dem,  dem 
Könige  „wohl  bekannten,  grossen  Einfluss  des  Majors  von  Schill  auf 
das  Volk  in  Berlin  und  in  denen  Marken",  „dass  sich  dasselbe" 
„alW  Autorität  entziehen,  ja  selbst,  dass  sich  insbesondere  die  Truppen 
in  der  Mark  theilweise  auflösen  und  dem  Major  von  Schill  folgen 
dürften",  da^s  die  Schlesier  sich  in  einer  „noch  gefährlicheren  Stim- 
mung" mit  Oestreich  verbinden,  und  dass  eine  Zerstückelung  Preussens 
und  eine  Erschütterung  des  Throns  die  Folge  sein  würde.  „Es  wird 
demnach  höchst  nöthig,  solche  energische  Massregeln  zu  ergreifen, 
welche  E.  M.  Autorität  sicher  stellen  —  und  Allerhöchst-Dero 
Truppen  dafür  schützen,  dass  sie  nicht  ein  Spiel  des  exaltirten  Pöbels 
werden".  „Allem  diesem",  fährt  Blücher  fort,  „kann  nur  dadurch 
vorgebeugt  werden,  wenn  sich  E.  M.  an  die  Spitze  Ihres  Volkes 
stellen,  dessen  jetzige  Stimmung  für  sich  nutzen  und  die  Truppen  in 
solchen  Zustande  setzen,  dass  sie  Allerhöehst-Ihre  Autorität  nach  wie 
vor  geltend  machen  und  zu  jedem  Zweck  augenblicklich  bewegt 
werden  können.  —  Der  erwünschte  Augenblick  ist  jetzt  da,  in  dem 
Alterh.-Dieselben  Ihren  Staaten  die  alte,  vorige  Ausdehnung  wieder- 
geben, die  Rechte  ihres  Königlichen  Hauses  wiedererlangen  können, 
der  aber,  wenn  er  andererseits  unbenutzt  bliebe,  eine  allgemeine 
Auflösung  besorgen  lässt.  Mit  vieler  Mühe  habe  ich  die  günstige 
Stimmung  in  Stettin  bis  jetzt  dämpfen  können;  das  dort  stehende 
sächsische  Bataillon  ist  höchst  unzufrieden."  

Viele  glaubten  damals,  Friedrich  Wilhelm  werde  der  Stim- 
mung des  Volkes  nicht  widerstehen  können.     Das  Vorrücken  des 
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Erzherzogs  Ferdinand  durch  das  Herzogthum  Warschau  bis  in  die 
Gegend  von  Thorn  schien  darauf  berechnet  zu  sein,  den  König, 
Blücher  und  andere  Befehlshaber  zum  Anschlüsse  zu  reizen,  ja  der 
Erzherzog  bot  Preussen  dies  Herzogthum  an;  doch  umsonst. 

Im  Uebrigen  lieh  Friedrich  Wilhelm  den  Hoffnungen  der 
Oestreicher  immer  noch  einigen  Anhalt.  Er  stellte  im  Mai  die 
Zahlung  der  fälligen  Kriegscontribution  an  Frankreich  ein;  er  war 
weit  entfernt,  Napoleon  das  vertragsmassige  Kriegscontingent  gegen 
Oestreich  anzubieten,  da  es  nicht  gefordert  ward;  in  der  Stille  wurden 
Pferde  für  die  preussischen  Reiter  und  Geschütze  angekauft.  Aber 
der  König  wollte  sich  die  Freiheit  des  Entschlusses  über  den  Eintritt 
in  das  östreichiscbo  Bündniss,  bei  welchem  es  sich  für  Preussen  um 
Sein  oder  Nichtsein  handelte,  bewahren,  erst  der  Ausdauer  und  für 
Unglücksfalle  der  Bundestreue  Oestreichs  gewisser  sein  und  sich 
Russlands  versichern,  das  freilich  der  ganzen  Welt  soeben  sein  Ver- 
haltniss  zu  Napoleon  offenbarte,  indem  es  sich  anschickte,  die 
Oestreicher  aus  dem  Herzogthum  Warschau  zurückzutreiben.  Schon 
im  April  schrieb  Kaiser  Alexander,  er  könne  mit  Napoleon  keinen 
Krieg  darum  anfangen,  wenn  Preussen  durch  Nichterfüllung  seiner 
Verpflichtungen  Frankreich  zu  unangenehmen  Massregeln  Veranlassung 
gilbe,  und  im  Mai  sah  der  Kaiser  in  dem  von  Friedrich  Wilhelm 
beabsichtigten  östreichischen  Bündnisse  nur  „Preussens  Untergang". 
„Russland  wird  nicht  entfernt  dazu  mitwirken,  aber  er  wird  sich 
dennoch  vollziehen".  Diese  Antwort  erhielt  der  König,  nachdem 
Napoleon  in  Wien  eingezogen  war! 

Auf  eine  allgemeine  Erhebung  Norddeutschlands,  auf  die 
Macht  der  entfesselten  Volkskraft,  rechnete  der  König  nicht;  und  in 
der  That  war  Dörnbergs  Versuch  in  Hessen  schon  im  Beginn  ge- 
scheitert, Schill  hatte  bei  weitem  nicht  den  von  ihm  selbst  und  seinen 
Gesinnungsgenossen  erwarteten  Zulauf  gefunden.  Solche  Aufstünde 
widerstrebten  überdies  dem  Sinne  des  Königs  durchaus;  er  war  über 
Schills  unerhörtes"  Unternehmen,  das  arge  Verlegenheiten  hervor- 
rufen konnte,  tief  entrüstet;  der  Commandant  von  Berlin,  Graf 
Chasot,  ward  abberufen  und  zur  Verantwortung  gezogen,  ein 
warnender  Parolebefehl  des  Königs  erging  an  alle  Corps. 

t 

; 
I 

Digitiied  by  Google 


—    359  — 

Auch  Blücher  hatte  diesen  bekannt  zu  machen,  war  aber 
vorstimmt   darüber,   dass  man  in  seine  Truppen  solch  Misstrauen 
setzen  könne.    Tiefer  noch  schmerzte  as  ihn,  dass  nicht  er,  sondern 
einer  seiner  „Hinterleute1',  General-Major  von  Stutterheim,  mit  Voll- 
machten nach  Berlin  entsandt  ward  und  sich  Truppen  aus  Pommern 
requiriren  durfte;  er  selbst,  schrieb  Blücher  Sr.  Majestät,  würde  „mit 
dem  Zutrauen  der  Nation  und  der  Liebe  des  Militairs  (welches  sich 
beides  der  General  von  Stutterheim  erst  erwerben  müsse)  gewiss  die 
Auftrage,  so  derselbe  erhielt,  in  eben  der  Art"  ausgeführt  haben. 
Er  fürchte,  dass  der  König  ihm,  „vielleicht  durch  falsche  Menschen 
oder  Gorüchte"  irre  geleitet,  seit  seiner  letzten  Krankheit  nicht  mehr 
die  nöthige  Thatkraft  zutraue,   oder  dass  .  er  in  dem  „glücklichen 
Wahn"  gelebt  habe,  im  Besitz  der  Gnade  und  des  Zutrauens  Sr. 
Majestät  zu  sein.    „Sollte  aber  vielleicht  «nur  eiue  von  vorher  er- 
wähnten Voraussetzung [en]  gegründet  sein,  so  bitte  ich  E.  M.  fuss- 
fälligst,  obgleich  ich  arm  bin  und  mein  Brot  in  einem  fremden  Dienste 
suchon  muss,  mir  baldigst  meine  Entlassung  ohne  Pension  huldreichst 
zu  gewahren,  wo  ich  alsdann  mit  dem  wehmüthigsten  Gefühl  einen 
Dienst  verlasse,  worin  ich  glaubte  noch  vor  meinem  Ende  die  vorige 
Ausdehnung  des  Staats  erleben  und  hierzu  durch  rastlose  Bemühung 
und  eigener  Aufopferung  thätig  mitwirken  zu  können  —  Gedanken 
und  Wünsche,  die  mich,  wenn  mich  auch  keine  Fessel  mehr  an 
Preussen  bindet,  doch,  als  ein  treuer  Anhänger  dieses  Staats  und  als 
ein  Deutscher,  ewig  beschäftigen  werden,  und  um  deren  Realisation 
ich  und  der  grösste  Theil  E.  M.  treuer  Diener  Gott  den  Allmächtigen 
anflehen,  der  vielleicht  diese  vielfältigen  Gebete  nur  dann  erst  er- 
hören will,  wenn  E.  M.  sich  entschliessen,  an  diesem  letzten  Kampfe 
Theil  zu  nehmen,  ein  Moment,  der  für  Preussen  gewiss  nie  wieder- 
kehret." 

In  der  That  war  Blücher  so  gut  wie  Scharnhorst  und  Gneisenau 
von  franzosenfreundlichen  Verleumdern  bei  Hofe  hart  verdächtigt;  er 
sollte  eigenmächtig  die  Mobilmachung  bei  einer  Compagnie  begonnen 
haben  und  ward  darüber  auch  am  lf>.  Mai  zum  Bericht  aufgefordert. 
Aber  der  König  entzog  darum  diesen  Ehrenmännern  sein  Vertrauen 
keinesweges;  er  gab  Blücher  noch  einen  besondern  Beweis  seiner 
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,, Werthschätzung",  indem  er  sich  „das  Vergnügen  machte",  ihn  am 
20.  Mai  zum  General  der  Cavallerie  zu  befördern. 

Lieber  hatte  der  General  es  freilich  gesehen,  wenn  man  auf 
seine  Pläne  eingegangen  wäre.  Nachdem  Schill  am  3t.  Mai  in 
Stralsund  gefallen  Mar,  schrieb  Blücher  an  seinen  Freund,  den 
Grafen  Götzen  (den  der  König  mit  geheimen  Aufträgen  zur  Sicherung 
Schlesiens  betraute):  „Die  Schillsche  Expedition  ist  zu  Ende;  er 
ist  als  ein  braver  Kerl  gefallen,  hat  aber  sein  Haupt  thouer  ver- 
kauft. 8  bis  000  Mann"  (unter  Bärsch  und  Brünnow,  welche  sich 
ihm  zu  Anfang  Juni  ergaben),  „auch  250  Pferde  nebst  vielen  "Waffen 
von  diesem  Haufen  sind  wieder  in  mein  Verwahrsam.  Unseliger 
Verdruss  ist  mich  zu  Theil  geworden.  Dazu  schien  Se.  Majestät 
gegen  [mich]  Misstrauen  zu  äussern.  Dieses  habe  ich  denn  dadurch 
begegnet,  dass  ich  meinen-  Abschied  verlangt.  Statt  dessen  hat  man 
mich  zum  General  der  Cavallerie  ernannt.  Ich  habe  ihm  gedankt, 
aber  auch  gerade  dabei  gesagt,  der  General  der  Cavallerie  würde  nie 
anders  denken  und  handeln  als  der  General-Lieutenant." 

Von  dem  Stande  der  diplomatischen  Verhandlungen  war 
Blücher  schwerlich  genau  unterrichtet  ;  er  legte  auch  nicht  viel  Gewicht 
auf  auswärtige  Bündnisse,  sondern  erwartete  Alles  von  Deutschlands 
entschlossener  Selbsthülfe;  die  Verbindung  Preussens  mit  Oestreich 
zu  diesem  Zwecke  erschien  ihm  selbstverständlich.  Sein  Muth  war 
unbezwinglich,  seine  Hoffnung  unerschütterlich,  selbst  die  Fortschritte 
der  Franzosen  sah  er  von  der  besten  Seite  an.  „Die  Franzosen  sind 
hier  nun  sehr  geschmeidig",  schreibt  er  zu  Anfang  Juni;  „sie  mögen 
sagen,  was  sie  wollen,  Herr  Napoleon  ist  nach  Wien  in  der  Mause- 
falle gegangen.  Erst  mussf  er  den  Erzherzog  Karl  gänzlich  schlagen, 
da  war  die  Zeit  nach  Wien  zu  gehen;  früher  glich  es  einfem]  Pulta- 
waschen  Zug".  „In  Italien",  fährt  er  fort,  „sind  die  Herrn  ungleich, 
und  in  Galizien  ist  Herr  Dombrowsky  gänzlich  zerstreut,  er  selbst  soll 
todt  sein.  Und  bei  alle  diesen  muss  man  sagen :  Borussia,  du  schläfst!" 

Die  Nachrichten  von  den  glorreichen  Kämpfen  der  Oestreicher 
bei  Aspem  (21.  und  22.  Mai)  belebten  Blücher  nur  noch  mehr;  er 
fühlte  sich  „gesund  wie  vor  40  Jahren"  und  sehnte  sich  nach  der 
Theilnahme  an  dem  Befreiungskampfe  für  Deutschland.    Als  in  den 
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ersten  Junitagen  der  damalige  Erbprinz  von  Meklenburg-Strelitz, 
Georg,  auf  seiner  Reise  nach  Königsberg  bei  dem  General  iu  Stargard 
vorsprach,  benutzte  dieser  die  Gelegenheit,  um  an  den  König  die 
Bitte  gelangen  zu  lassen,  man  möge  ihm  nur  30300  Mann  anver- 
trauen, und  er  werde  alle  Franzosen  aus  dem  Lande  jagen.  Aber 
damals  „ hielt  man  in  Königsberg  ein  solches  Wort  für  Irrsinn". 
Man  befürchtete  am  Hofe  gar,  Blücher  möchte  eigenmächtig  vorgehen, 
nach  Schills  Beispiel.  In  Wirklichkeit  gedachte  er  vielmehr,  wie  ein 
Antwortschreiben  an  Gneisenau  vom  17.  (Juni)  beweist,  in  Preussen 
seinen  Abschied  zu  nehmen  und  in  auswärtigem  Dienst  (wie  es 
scheint,  bei  den  Engländern,  zu  deren  Agenten  er  seinen  ältesten 
Sohn  sandte)  für  das  deutsche  Vaterland  zu  streiten.  Er  versicherte 
Gneisenau  auf  seine  Ehre,  dass  er  nichts  thun  werde,  bevor  er  von 
seiner  preussischen  Verbindlichkeit  los  wäre.  Aber  freilich,  „könnt 
Ihr  beide"  (Gneisenau  und  Scharnhorst)  „es  dahin  bringen,  dass  ich 
nach  Königsberg  entboten  werde,  so  ist  Vieles  gewonnen.  Ich  spreche 
mit  dem  Herrn  ehrerbietig,  aber  auch  offen  und  freimüthig,  und  die 
Widrig-,  Schwach-  und  Schlechtgesinnten  sollen  schon  schweigen, 
wenn  ich  da  bin." 

Berufen  ward  er  aber  nicht.  Brieflich  bat  er  den  König 
„dringend  um  einen  Entschluss"  und  erklarte  „geradehin",  dass  er 
„bei  fernerer  Unentschlüssigkeit  von  unserer  Seite  nicht  mehr  dienen 
wolle."  Der  König  hatte  um  jene  Zeit  nun  freilieh  keineswegs  seine 
Absicht  am  Kriege  theilzunehmen  aufgegeben.  Er  war  dazu  trotz 
seiner  Besorgnisse,  von  Oestreich  möglicherweise  vorlassen  zu  werden, 
bereit,  wenn  er  erst  seine  Rüstungen  vollendet  haben  würde.  „Bald 
werden  wir",  soll  er  im  Juni  dem  östreichischen  Gesandten  von 
Steigentesch  gesagt  haben,  „vereinigt  sein  können;  gewinnen  Sie  noch 
eine  Schlacht,  und  wir  sind  es!" 

Unterdessen  harrte  Blücher  mit  grosser  Ungeduld  und  in 
tiefer  Verstimmung  einer  Entscheidung.  An  seinen  Freund  Gneisenau, 
der  am  1.  Juli  seinen  Abschied  nahm  um  nach  England  zu  gehen, 
schrieb  er  am  0. :  „Da  es  elende  Menschen  gelungen  ist,  den  Monarchen 
meine  Handlungen  zweideutig  anzumalen,  er  selbst  mich  seine  An- 
erkennung zu  entziehen  scheint,  zum  ersten  Male,  so  lange  ich  ihm 
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dien',  mich  unverdiente  Verweise  zu  Theil  worden:  so  können  Sie 
als  ein  Mann  von  treuen  deutschen  Gefühl  mein'  Stimmung  leicht 
beurtheilen.  Gott  weiss,  mit  welcher  Wehmuth  ich  meine[n]  Staat  und 
eine  Armee  verlasse,  worin  ich  50  Jahre  zubrachte;  mein  Herz 
schlägt  vor  Unmuth,  da  ich  gezwungen  werde  einen  Herrn  zu  ver-  , 
lassen,  den  ich  liebe,  vor  den  ich  mich  tausendmal  ufgeopfert  hätte. 
Aber  bei  allen  diesen  und  bei  Gott  im  Himmel!  ich  ertrage  keine 
Krankung  mehr.  —  Tnvaliden-Commandant  will  ich  nicht  mehr  sein; 
Jüngere  wie  ich  sollen  mich  nicht  vorgesetzt  werden,  nicht  Aufge- 
blasne"  (er  zielt  wohl  auf  Stutterheim)  ,.mich  ihre  ausgelacheten  Voll- 
machten nachrichtlich  bekannt  machen.  Ich  weise  so  lange  alle  mich" 
(von  östreichischer?  oder  von  englischer  Seite?)  , .gemachten  Anträge 
von  der  Hand;  aber  ich  will  nicht  meine  Zeit  in  Unthätigkeit  ver- 
träumen, während  andere  deutsche  Männer  vor  die  Befreiung  ihres 
deutschen  Vaterlands  kämpfen.  Die  hiesigen  Truppen  sind  noch 
nicht  in  dem  Zustande,  worin  die  Berliner  und  schlesischen  sind;  und 
doch  darf  ich  kein  so  noth wendiges  Pferd  kaufen  lassen,  wenn  ich 
Niederträchtigen  nicht  wieder  Stoff  geben  will  mich  dem  König  ver- 
dächtig zu  machen.  —  —  Die  Zurückkuuft  meines  Adjutanten,  des 
Lieutenant  von  Brünneck,  wird  meinen  Entschluss  völlig  reifen. 
Nimmt  der  König  nicht  keine-  Partie,  thun  wir  keine  Schritte  zu 
Zerbrechung  unserer  Fesseln :  nun,  da  trage  sie,  wer  da  will!  ich  nicht. 
—  Ich  habe  den  Staat  Alles  geopfert  und  verlasse  ihm,  wie  man 
aus  der  Welt  scheidet,  d.  h.  arm,  nackend  und  bloss;  aber  mein 
Muth  ist  unbegrenzt.  AVohin  ich  gehe,  wird  ein  beruhigendes  Be- 
wusstsein  und  eine  Menge  Redlicher  mich  begleiten."  — 

Blücher  ging  indessen  noch  nicht;  er  machte  vielmehr  noch 
einen  neuen  Versuch,  den  König  für  den  Krieg  zu  gewinnen.  In 
einem  ausführlichen  Schreiben  suchte  er  ihm  die  missliche  Lage  der 
Franzosen  nach  den  ihm  zugegangenen  Nachrichten  darzulegen:  dass 
der  von  Napoleon  erzwungene  Donauübergang  (und  seine  siegreiche 
Schlacht  bei  Wagram  am  5.  und  (>.  Juli,  von  der  wohl  erst  mangelhafte 
Kunde  nach  Stargard  gelangt  war)  für  diesen  nur  ein  Scheinvortheil 
sei,  da  er  in  ein  ihm  selbst  feindseliges  und  den  Oestreichern  er- 
gebenes Land  vorrücke,  dass  Baiorn  von  Insurgenten  überschwemmt 
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sei;  er  meinte,  dass  die  Verbündeten  Napoleon  nach  einer  ersten 
Niederlage  verlassen  würden;  er  hob  hervor,  dass  der  östreiehische 
General  Am  Ende  (mit  dem  Herzog  von  Braunschweig)  in  Sachsen 
stehe,  dass  Junot  (8.  Juli  bei  Beraeck)  geschlagen  sei,  dass  der  An- 
gabe nach  die  Engländer  30000  Mann  gelandet  hätten.  Auf  diese 
,, ruinöse  Ansicht  der  französischen  Armee'4  stützte  er  nun  eine  Bitte: 

„Genehmigen  Ew.  Königl.  Majestät,  dass  ich  mit  einem  Coqw 
Ihrer  Truppen"  (er  hielt  1G000  für  ausreichend)  „über  die  Elbe 
gehen  darf,  so  bürge  ich  mit  meinem  Kopf  dafür,  dass  ich  die  von 
uns  jetzt  getrennten  Provinzen  wieder  in  Besitz  nehme.  —  Ich  weiss, 
was  ich  mir  jenseit  der  Elbe  und  in  Westfalen  zu  versprechen  habe, 
und  wozu  ich  täglich  aufgefordert  werde.  Erwägen  Sie,  Aller- 
gnädigster  König,  die  Freude,  so  sich  in  den  Herzen  Ihrer  treuen 
Unterthanen  ergiessen  wird,  wenn  sie  sehen,  dass  zu  ihrer  Befreiung 
so  kräftig  gpwürkt  wird,  welche  Versicherung  Ew.  K.  M.  der  Graf- 
schaft Mark  gegeben,  dass  diese  treuen  t'nterthanon  niemals  von  der 
preussischen  Monarchie  getrennt  werden  sollten!  Welchen  Dank  wird 
Ihnen  die  ganze  deutsche  Nation  zollen,  wenn  sie  sieht,  dass  Sie 
entschlossen  sind  sie  von  ihrem  unerträglichen  Joch  zu  befreien! 
Wenn  man  die  Hannoveraner  und  Hessen  die  Versicherung  giebt, 
dass  sie  ihren  alten  Fürsten  wieder  angehören  sollen,  so  sind  diese 
beiden  Nationen  gewonnen,  sie  bringen  Gut  und  Blut  zum  Opfer". 
—  Nur  für  4  Wochen  begehrte  Blücher  die  Verpflegung  seiner 
Truppen  vom  König,  einen  Waffenplatz  wollte  er  sich  ohne  grosse 
Aufopferung  verschaffen. 

Viel  Erfolg  versprach  sich  indessen  der  General  wohl  kaum 
von  dieser  Bitte.  Er  fügt  hinzu:  „Findet  mein  Vorschlag  nicht  den 
Allerhöchsten  Beifall,  nun,  so  habe  ich  mein  Herz  erleichtert  und 
meinen  Abscheu  fremde  Fesseln  zu  tragen  dargethan.  Ich  bin  frei 
geboren,  und  muss  auch  so  sterben."  Er  schliesst:  „Zeit,  Aller- 
gnädigster  König,  ist  nicht  zu  verlieren,  damit  Feinde  unsere  Pro- 
vinzen nicht  auszehren,  und  es  schwer  wird,  sie  dereinst  aus  ihren 
Händen  wiederzuerhalten." 

Aber  der  Ausgang  der  Kämpfe  bei  Wagram  erwies  sich  viel 
verhängnissvoller,  als  Blücher  geahnt  hatte;  Oestreich  schloss#  am 
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12.  Juli  zu  Znaim  einen  Waffenstillstand,  welcher  den  dritten  Theil 
der  Monarchie  in  die  Hände  des  Feindes  gab.  Freilich  war  das  noch 
kein  Friede;  es  gab  noch  eine  kriegerische  Partei  in  Oestreich.  Und 
König  Friedrich  Wilhelm,  der,  wenn  der  Nachbarstaat  gänzlich 
unterlag,  auch  für  sich  nichts  Gutes  erwarten  durfte,  hielt  seine 
Kriegsgedankon  noch  fest;  er  befahl  seine  Truppen  in  Uebungslager 
zusammenzuziehen,  er  machte  noch  einmal  den  Versuch,  Kaiser 
Alexander  zu  gewinnen,  und  entsandte  zu  Anfang  August  den  für 
das  Bündniss  und  den  Krieg  gestimmten  Obersten  von  dem  Knesebeck 
nach  Oestreich,  um.  wenn  dieses  ernstlich  an  die  Fortsetzung  des 
Krieges  dächte  und  Preussen  die  wünschenswerthe  Sicherung  wogen 
der  Zukunft  gäbe,  seinen  Eintritt  in  die  Action  zum  September  an- 
zubieten. Aber  Alexander  blieb  bei  seiner  oft  ausgesprocheneu  An- 
sicht; und  Oestreich  wollte  den  Ausgang  des  spanischen  Feldzuges 
und  der  englischen  Landung  (die  dann  auf  der  Insel  Walchern  geschah 
und  so  kläglich  ablief)  abwarten,  bevor  es  sich  entschied;  es  hatte  zu 
Preussen  kein  Vertrauen  mehr  und  wollte  demselben  keineswegs  die 
Stellung  in  Deutschland  gönnen,  welche  es  in  Anspruch  nahm. 
Darum  liess  Friedrich  Wilhelm  die  Unterhandlungen  fallen.  Im 
September  überwog  in  Oestreich  völlig  die  Neigung  zum  Frieden, 
über  den  man  schon  seit  Monaten  verhandelte. 

Unterdessen  musste  der  pommersche  General-Gouverneur  seine 
Ungeduld,  so  gut  es  eben  ging,  bezwingen.  Wie  es  scheint,  dachte 
er  schon  ernstlich  an  einen  Uehertritt  in  den  östreichischen  Dienst. 
Wenigstens  gelangte  (nach  Beors  Erzählung  S.  425)  gegen  Ende 
Juli  ..durch  Wessenberg  ein  Antrag  Blüchers  zur  Kenntniss  der 
östreichischen  Kreise,  nach  dem  Beispiele  Schills,  nur  mit  «*iner 
zahlreichem  Mannschaft,  loszubrechen;  allein  der  Kaiser  lehnte  es 
ab,  mit  dem  tapforn  Haudegen  in  eine  Unterhandlung  zu  treten,  auch 
nur  die  Ertheilung  irgend  einer  ministeriellen  Antwort  hielt  er  für 
gefährlich."  — 

Doch  gewährten  die  für  den  August  angeordneten  Zusammen- 
ziehungen der  Truppencorps  in  den  einzelnen  Provinzen  dem  General 
von  Blücher  nicht  allein  Zerstreuung,  sondern  gaben  auch  seiner 
Hoffnung  auf  den  Krieg  noch  einige  Nahrung. 
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Viel  beschäftigte  ihn  daneben  die  Unterbringung  der  Trümmer 
von  Schills  Corps,  welche  sich,  wie  erwähnt,  ihm  ergeben  hatten. 
Am  10.  August  trat  auch  unter  seinem  Vorsitz  zu  Stargard  ein 
Kriegsgericht  zusammen,  um  über  die  Officiere  jener  kühnen  Schar 
abzuurtheilen.  Bei  aller  Verehrung  für  seinen  gefallenen  Freund 
hatte  er,  um  die  Officiere  zu  retten,  gern  den  Ausreden  und  Märchen 
Gehör  gegeben,  welche  alle  Schuld  auf  Schill  selbst  warfen.  „Um 
ihre  Begnadigung",  —  so  heisst  es  in  einem  seiner  früheren  Briefe, 
—  „habe  ich  am  König  geschrieben.  Sie  sind,  sowohl  Officier  als 
Unterofficier  und  Gemeine,  schuldlos,  da  Schill  sie  sagte,  es  geschähe 
mit  königlicher  Bewilligung,  dass  er  über  der  Elbe  ginge;  als  Unter- 
gebene befolgten  sie  untrem  Dienst  gemäss  die  Befehle  ihres  Chefs. 
Wie  sie  späterhin  entdeckten,  dass  es  nicht  der  Wille  des  Königs 
sei:  allein  Schill  doclarirte  vor  der  Fronte,  dass  er  ohne  Ansehn  der 
Person  todt  schi essen  Hesse,  der  seinem  Befehl  zuwiderhandelte".  — 
Hiernach  hatten  die  Schillschen  Officiere  gnädige  Richter  zu  er- 
warten; und  in  der  That  fielen  die  Erkenntnisse  sehr  milde  aus. 
Sie  lauteten  theils  freisprechend,  theils  auf  einige  Festungshaft,  er- 
hielten aber  am  10.  September  die  königliche  Bestätigung. 

Unausgesetzt  waren  Blücher  und  sein  Brigadegeneral  Bülow 
bemüht,  das  pommersehe  Corps  immer  kriegstüchtiger  zu  machen. 
Im  August  war  es,  wie  erzählt,  zu  Uebungen  bei  Stargard  vereinigt; 
als  es  später  wieder  auseinander  gelegt  werden  musste,  ward  darauf 
Bedacht  genommen,  dass  es  schnell  wieder  bei  einander  sein  könnte. 
Gern  hätte  der  General  schon  einen  Theil  seiner  Infanterie  über  die 
Oder  bis  Prenzlau  vorgeschoben,  wenn  es  nur  vom  König  genehmigt 
wäre.  Denn  Blücher  wollte  die  Hoffnung  nicht  fahren  lassen,  dass 
Oestreich  mit  Preussen  vereint  doch  noch  den  Krieg  wieder  auf- 
nehmen würde;  und  er  kam  nicht  aus  der  Spannung.  „Gesund  bin 
ich  wie  ein  Fisch",  schrieb  er  an  den  Grafen  Götzen  nach  Schlesien, 
„aber  die  liebe  Langeweile,  der  Schreibtisch  und  das  ewige  Einerlei 
sind  mich  Gift."  Auf  Götzen  setzte  er  grosses  Vertrauen;  er  meldete 
diesem  am  2.  October,  dass  er  „aus  der  Weite",  „und  selbst  von 
Gneiseuau  aus  London",  „gute  Nachrichten  habe".  In  Bezug  auf 
Oestreich  bemerkt  er:  „Die  französische  Macht  ist  immer  ansehnlich, 
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aber  die  östreichische  nicht  minder;  nur  die  6  Feldherrn,  die  alle  mit- 
sprechen dürfen"  (der  an  die  Spitze  des  Heeres  gestellte  Kriegsrath) 
„ist  eine  üble  Vorbedeutung  der  Zukunft".  —  „Möchte  der  Kaiser 
Frauz  sich  nur  selbst  vertrauen  und  denken  an  den  alten  deutschen 
Wahlspruch:  Das  Glück  ist  den  Kühuen  hold"  ! 

Mit  den  Gerüchten  von  dem  Abschlüsse  des  französisch- 
üstreichischeu  Friedens  steigerte  sich  Blüchers  Aufregung;  er  befürchtete, 
die  Preussen  würden  „nun  den  Lohn  des  Zaudern*  einernten".  In 
dieser  Stimmung  entsandte  er  am  8.  October  den  Major  von  Lossow 
an  deu  König  mit  folgendem  Briefe: 

„Allergnildigster  König!  Mit  dem  innigsten  Schmerz  muss 
ich  Ew.  Majestät  die  erhaltene  Nachricht  von  dem  Abschluss  des  für 
Oestreieh  höchst  nachtheiligen  Friedens  melden.  Das  Unglück, 
welches  uns  bevorsteht,  ist  schrecklich,  da  Napoleon  sich  bestimmt 
geäussert  haben  soll,  die  rückständige  Contribution  selbst  beitreiben 
zu  wollen.  Noch  vor  wenigen  Monaten  konnte  Ew.  Majestät  der 
allgemeinen  Sache  aller  Völker  durch  einen  kühnen  Eutsclüuss  den 
Ausschlag  geben.  Höchst  schmerzhaft  ist  es  mir,  dass  Sie,  Aller- 
gnadigster  Herr,  meine  dringende,  ehrerbietige  Bitte  verwarfen,  die 
ich  aus  wahrer,  unbegrenzter  Anhänglichkeit  wagte.  Die  Wieder- 
besetzung des  grüssten  Theils  von  Ew.  Majestät  Staaten  durch  die 
Franzosen  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Wir  werden  das  Schicksal  der 
Hessen  haben  und  durch  einen  Federstrich  Napoleons  fallen.  Wir 
haben  also  nichts  zu  verlieren;  denn  ein  ehrenvoller  Tod  ist  besser 
als  ein  von  der  Welt  gebrandmarktes  Leben.  Ew.  Majestät  können 
noch  Sich,  die  königliche  Familie  und  das  Land  retten,  wenn  Sie 
uns  die  Waffen  in  die  Hand  geben.  Mit  weit  geringem  Mitteln 
widerstand  einst  Friedrich  der  Grosse  der  Unterjochung;  denn  Ew. 
Majestät  könuen  auf  eine  Armee  von  60000  Mann,  auf  noch  einmal 
soviele  theils  exercirte,  theils  waffenfähige  Mannschaft  und  auf  das 
ganze  Land  rechnen,  welches  gewiss  lieber  für  seinen  König  fechten 
uud  sich  auf  seines  Königs  Stimme  aufopfern  als  ein  fremdes  Joch 
tragen  wird.  Ganz  Deutschland,  dessen  Freiheit  am  letzten  Faden 
von  Ew.  Majestät  gehalten  wird,  kann  und  wird  mit  uns  gemein- 
schaftliche Sache  machen.   Was  könnten,  was  wollten  wir  nicht  thuu, 
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wenn  unser  König  nur  sich  unserer  annehmen,  nur  mit  uns  kämpfen 
und  lieber  den  Tod  als  Schmach  mit  uns  theilen  wollte!  Ich,  der  ich 
nur  meinem  König  bis  in  den  Tod  getreu  bleibe,  verbürge  mich,  dass 
es  gut  gehen  muss,  wenn  man  nur  die  rechten  Mittel  ergreift.  Haben 
Ew.  Majestät  die  einzige  Gnade,  meine  fussfallige  Bitte  zu  hören, 
und  sie  so  zu  nehmen,  wio  ich  sie,  freiraüthig  als  ein  deutscher 
Mann,  Ihnen  zu  Füssen  lege!  Haben  Ew.  Majestät  die  Gnade,  mir 
die  Gewährung  schleunig  durch  den  Ueberbringer  wissen  zu  lassen! 
Sehr  gut,  sehr  leicht  können  wir  einen  imponiienden  Schritt  durch 
die  Wegnahme  von  Stettin  thun.  Wenn  wir  aber  warten,  so  M'ird 
sich  die  dortige  Garnison  verstärken.  Jetzt  ist  sie  mit  don  Kranken 
lllOO  Mann  stark  und  ohne  Cavallerie,  grösstentheils  deutsche  Truppen. 
Auf  jeden  Fall  bitte  ich  Ew.  Majestät  um  genaue  Verhaltungsbefehle, 
wie  ich  mich  benehmen  soll,  was  aus  den  Truppen  in  der  Mark 
werden  wird  und  wohin  ich  sie  schicke,  wenn  der  Feind  Berlin 
wieder  besetzt  und  jene  Truppen  in  mein  Gouvernement  kommen. 
Alle  diese  Fälle,  welche  ich  bestimmt  vorauszusehen  glaube,  dürfen 
nicht  unerwartet  kommen,  wenn  ich  nicht  gegen  die  Höchste  Intention 
Ew.  Majestät  handeln  soll.  Kein  falscher  Ehrgeiz,  keine  verkehrte 
Ansicht,  nicht  die  Ahnung  der  Möglichkeit  meinen  König  und  Herrn 
durch  verderbliche  Rathschläge  in  den  Abgrund  zu  stürzen,  wie  so 
viele  leidige  Rathgeber  der  Könige,  die  den  natürlichen  Muth  meines 
grenzenlos  geliebten  Monarcheu  durch  Kleinmtithigkeit  und  verkehrte 
Liebe  das  Land  zu  schonen  irre  zu  leiten  suchen,  sondern  der 
innigste,  alleinzige  Wunsch,  das  königliche  Haus  auf  dem  Thron  er- 
halten und  unser  armes  Land  nicht  unter  die  Füsse  getreten  zu 
sehen,  leiten  mich  bei  meiner  allerunterthänigsten  Bitte.  Die  bis- 
herigen Begebenheiten,  der  aus  sicherer  Quelle  erfahrene  Entschluss 
Napoleons  und  die  Ueberzeugung,  dass  dieser  Kaiser  Ew.  Majestät 
Staaten  gebraucht,  um  Westfalen  fest  zu  stellen,  dass  er  Ihnen, 
Allerguädigster  Herr,  weder  die  rückständige  Oontribution  noch  so 
manches  Andere  erlassen  wird  und  endlich  in  jedem  Falle  einen 
Vorwand  gefunden  haben  würde,  —  diese  Ueberzeugung  zwingt  mich, 
Ew.  Majestät  diese  Vorstellungen  zu  Füssen  zu  legen.  Geruhen 
Sie  mir  nur  einen  Stral  von  Hoffnung,  aber  einer  ehrenvollen,  uns 
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nicht  täuschenden  Hoffnung  zu  gehen,  so  werde  ich  mich  beruhigen. 
Waruni  sollten  wir  uns  denn  geringer  als  die  Spanier  und  Tiroler 
achten?  Wir  haben  grössere  Hülfsmittel  als  sie.  Wenn  wir  unsern 
Herd  zu  vertheidigen  wissen,  so  werden  wir  es  werth  sein  fort- 
zudauern.   Unwerth  der  Fortdauer,  werden  wir  untergehen."  — 

„Wie  mir  diese  meine  freimüthigon  Aufforderungen  aufge- 
nommen werden",  schreibt  der  General  an  demselben  Tage  an  Götzen, 
„muss  ich  erwarten,  und  ob  der  König  nicht  endlich  aus  seinem 
Schlummer  erwachen  wird  und  seine  Sicherhcitskrümer,  die  ihm  wie 
faule  Thiere  umgeben,  zum  Teufel  jagen  wird."  „Für  meine  Pereon", 
setzt  er  hinzu,  „ist  mein  Entschluss  genommen :  Ich  unterlasse  nichts, 
um  den  König  zu  bewegen,  sich  mit  seiner  Armee  und  seinem  Volk 
zu  vereinigen,  ein[enj  ehrenvolle [nj  Tod  der  Sklaverei  vorzuziehen. 
Hilft  Alles  nichts,  so  gehe  ich  über  Land  und  Meer". 

Götzen  theilte  Blüchers  Befürchtungen,  schrieb  demselben 
aber  am  13.  October,  dass  er  uöthigen  Falls  Schlesien  gegen  die 
Franzosen  vertheidigen  werde,  und  dass  er  dann  von  Blücher  nicht 
verlassen  zu  sein  erwart«?.  —  Am  14.  ward  der  Friede  zu  Schönbrunn 
wirklich  abgeschlossen. 

Der  König  war  nach  wie  vor  von  der  Richtigkeit  seines 
Oestreich  gegenüber  befolgten  Verfahrens  überzeugt.  Er  schrieb  später 
(1811)  einmal:  „Knesebeck  ist  ein  kluger  und  geschickter  Mann, 
hätte  aber  in  seinem  heiligen  Eifer  für  Deutschheit  im  Jahre  1809 
den  Staat  ins  Verderben  stürzen  können,  hätte  ich  nicht  mehr  l'eber- 
leguug  und  kaltes  Blut  besessen".  Denn  der  Monarch  hoffte  so 
seinem  Staate  eine,  wenn  auch  noch  so  bedrängte,  Existenz  gerettet 
zu  haben.  Uebrigens  war  er  weit  entfernt,  Blücher  aus  jenem  frei- 
müthigen  Schreiben  einen  Vorwurf  zu  machen,  vielmehr  dankte  er 
demselben  am  1.  November  verbindlichst  für  seine  treue  Anhänglich- 
keit, konnte  ihm  jetzt  aber  neue  Verhaltungsbefehle  nicht  gebeu. 
Alles  hing  nun  von  Napoleons  Entschlüssen  ab. 

Der  Kaiser  überschüttete  am  5.  November,  wie  zu  erwarten 
stand,  den  preussischen  Gesandten  General  Krusemark  mit  den 
bittersten  Vorwürfen  und  mit  Drohungen,  die  Blücher  vorausgesehen 
hatte  und  die  zum  Theil  gerade  auch  seine  Wirksamkeit  trafen.  „Es 
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war  eine  sonderbare  Idee",  bemerkte  Napoleon,  „inmitten  der  all- 
gemeinen Erregung  Uebungslager  zu  bilden;  man  konnte  nichts 
Besseres  thun,  sie  zu  steigern.  In  ungeschicktester  Weise  habt  Ihr 
Eure  Zahlungen  eingestellt.  Ihr  wolltet  mir  den  Krieg  machen;  dass 
Ihr  es  nicht  gethan,  ist  nicht  Euer  Verdienst;  es  wäre  der  Gipfel  des 
Wahnsinns  gewesen,  mir  den  Krieg  zu  machen,  die  Russen  im  Rücken'4. 
Es  verdro88  den  Kaiser,  dass  Preussen  kein  Hülfscorps  gegen  Oostreich 
angeboten  hatte.  Namentlich  aber  grollte  er  wegen  des  Verfahrens 
gegen  Schill  und  seine  Leute:  „Ein  Dieb,  ein  Brigand  dosertirt  mit 
seiner  Truppe,  andere  Abtheilungen  folgen  ihm;  man  setzt  ihm  nicht 
nach,  mau  überlasst  das  den  Dänen.  Hier  in  Frankreich  hat  die 
Canaille  die  Revolution  gemacht,  bei  Euch  hätte  es  die  Armee 
gethan.  Ich  habe  17  dieser  Brigands  erschlossen  lassen;  der  König 
musste  das  auch  thun,  statt  die  entkommenen  in  Schutz  zu  nehmen 
oder  zum  Schein  auf  die  Festung  zu  schicken;  er  ist  mir  diese 
Genugthuung  schuldig."  ,,Ich  verlange,  dass  Preussen  alsbald  zahlt, 
was  es  mir  schuldet;  ist  das  nüthige  Geld  nicht  vorhanden,  so  kann 
der  König  in  Domainen  und  in  Land"  (d.  h.  durch  Abtretung 
Schlesiens!)  „zahlen.  Und  wenn  der  König  nicht  nach  Berlin  geht, 
so  gehe  ich  nach  Berlin." 

Um  solchen  Worten  Nachdruck  zu  geben,  ward  wieder  ein 
grosser  Theil  des  französischen  Heeres  aus  Süddeutachland  zur  Ver- 
stärkung Davousts  herangezogen;  und  wohl  nur  die  Rücksicht  auf 
Russland,  welches  Napoleons  Einfluss  im  Osten  der  Elbe  nicht 
wachsen  lassen  durfte,  wandte  von  Preussen  das  Schlimmste  ab. 
Friedrich  Wilhelm  verlogte  aber  vor  Weihnacht  sein  Hoflager  nach 
Berlin  zurück;  und  als  er  im  nächsten  Jahre  (mit  Napoleons  Be- 
willigung) Hardenberg  wieder  an  die  Spitze  der  Regierung  gestellt 
hatte,  gelang  es  diesem  durch  kluge  Finanzmassregeln  den  Verlust 
Schlesiens  zu  verhüten.  Auch  dem  Drängen  Napoleons  auf  eine 
Verminderung  des  Heeres  wusste  man  auszuweichen;  aber  Scharnhorst 
musste  freilich  von  der  öffentlichen  Leitung  des  Kriegsmiuisteriums 
zurücktreten. 
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Für  den  General  von  Blücher  trat  eine  peinliche  Ruhezeit 
ein.  Er  führte  in  Stargard  seine  Geschäfte  in  alter  Weise  fort,  und 
nach  alter  Gewohnheit  suchte  er  auch  Zerstreuung  in  Spiel  und 
Jagd.  Wer  ihm  aher  näher  trat,  fand  ihn  gedrückt,  verstimmt  und 
reizbar;  seine  Aeusserungen  verriethen  tiefen  Kummer  über  die 
täglich  trübere  Lago  des  Vatorlandes.  Durch  den  am  19.  «Juli  1810 
ganz  unerwartet  erfolgten  Tod  der  Königin  Louise,  die  ihm  so  viel 
Huld  bewiesen  hatte  und  die  er  in  seiner  grössten  Verehrung  „den 
Stolz  der  Weiber"  nannte,  ward  er  „wie  vom  Blitz  getroffen".  „Gott 
im  Himmel!"  schrieb  er  am  22.  Juli  an  seinen  Freund  Eisenhart,  „sie 
muss  vor  uns  zu  gut  gowesen  sein.  Es  ist  doch  unmöglich,  dass  einen 
Staat  so  viel  uf  einander  folgendes  Unglück  treffen  kann  als  den  unsrigen." 
„In  meiner  jetzigen  Stimmung"  fügt  er  hinzu,  „ist  mich  nichts  lieber, 
als  dass  ich  erfahre,  die  Welt  brenne  an  allen  vier  Enden."  — 

Gegen  seinen  Sohn  Franz  konnte  er  offen  aussprechen,  was 
ihn  drückte;  ihre  früheren  gleichgestimmten  Kameraden  waren  aber 
zum  grössteu  Theile  zerstreut,  und  Freunde  sprachen  seltener  bei 
ihnen  ein  als  früher;  der  Briefwechsel  musste  den  persönlichen  Verkehr 
ersetzen.  Als  Gueisenau,  vou  seiner  Reise  nach  Englaud,  Schweden 
und  Russlaud  zurückgekehrt,  sich  im  Juni  von  Ostpreussen  nach 
Berlin  begab,  vermied  er  die  Strasse  von  Stargard.  „Es  wurde  mir 
schwer",  —  schreibt  er  am  22.  October  davon  aus  Mittel-Kauflung 
an  Franz  von  Blücher,  —  „allein  die  Klugheit  gebot  es  so,  und  in  das 
Privatleben  zurückgekehrt,  durfte  ich  weder  aufs  Neue  die  öffentliche 
Aufmerksamkeit  auf  mich  lenken,  noch  meine  Gönner  und  Freunde 
durch  meine  verpestonde  Gegenwart  in  Verlegenheit  setzen".  „Unsere 
schönen  Hoffnungen",  fahrt  er  fort,  „sind  nun  vernichtet.  Ich  will 
es  Ihnen  nicht  verhehlen,  dass  sich  die  Verzweiflung  kan  unserer 
Sache  meiner  bemächtigt  hat.  Es  wird  nichts  mehr  geschehen;  es 
kann  auch  nichts  mehr  geschehen,  wenigstens  nicht  mit  Hoffnung 
einigen  Erfolgs.  Ein  Stück  der  Souverainetät  um  das  andere  geht 
verloren,  und  so  schnürt  man  uns  sachte  die  Kehle  zu,  bis  wir  er- 
sticken. Haben  Sie  bessere  Hoffnungen,  so  lassen  Sie  mir  selbige 
wissen;  ich  will  gern  gläubig  sein,  sofern  Sie  nur  einige  Hoffuungen 
zu  einem  neuen  Leben  geben.    So  aber  fürchte  ich,  dass  sich  ein 
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Stupor  so  ziemlich  aller  Glieder  bemächtiget  hat;  und  was  hilft  es  da, 
wenn  es  auch  hier  und  da  noch  pulset?" 

Ganz  so  trübe  wie  sein  scharfsichtiger  Freund  Gneisenau  sah 
aber  der  alte  Blücher  die  Zukunft  doch  nicht  an;  die  Hoffnung 
verliess  ihn  nie,  er  rechnete  noch  auf  die  Kraft,  welche  die  Ver- 
zweiflung unter  dem  französischen  Druck  in  dem  preußischen  Volke 
wach  rufen  würde.  Am  10.  September  1810  schrieb  er  an  Eisenhart: 
„Bald,  bald  wird  der  allgemeine  Brand,  wovon  ich  so  lange  erwähnte, 
entstehen.  —  Die  Franzosen  wieder  in  Sachsen:  das  ist  ein  Finger- 
zeig. Nur  immer  naher!  Wenn  es  erst  auf  die  Haut  brennt,  dann 
lehrt  die  Noth  handeln."  Und  am  21.  Februar  1811:  „Ich  gebe  die 
Hoffnung  noch  nicht  auf,  dass  wir  bessere  Zeiten  erleben;  wenigstens 
wird  das  Leben  doch  nicht  so  ennuyant  und  alltäglich  bleiben.  — 
Pech  und  Schwebol  muss  vom  Himmel  regnen,  und  die  Sicherheits- 
Oommissarien  müssen  sich  in  24  Stunden  dreimal  .  .  .  I" 

In  einer  so  trüben  Stimmung  war  Blücher  auch  mit  manchen 
militairischen  Massregeln  sehr  unzufrieden.  Mit  seinem  Brigade- 
General  von  Bülow,  dessen  angeborne  Reizbarkeit  im  Sommer  1810 
noch  durch  ein  Leberleiden  erhöhet  ward,  stand  er  nicht  auf  dem 
besten  Fusse.  Manche  Neuerungen  missfielen  ihm  durchaus.  Z.  B. 
durch  ein  neues  Service- Reglement  glaubte  er  das  Heer  gegen  die 
Civilbeamten,  auf  welche  er  leicht  eifersüchtig  ward,  beuachtheiligt 
und  gab  seinem  Unwillen  kräftigen  Ausdruck.  Dass  der  König  dem 
ohnehin  etwas  eitlen  Obersten  Borstell,  und  nicht  ihm,  dem  viel 
erfahrneren  General  der  Cavallerie,  eine  Revision  der  Exercir- In- 
struction für  die  Reiterei  übertrug,  schmerzte  ihn  tief ;  dass  der  Oberst 
ihm  seine  Aenderungen  unter  eigenem  Namen,  ohne  Angabe  der 
königlichen  Genehmigung,  zugehen  Hess,  veranlasste  ihn  sogar  zu 
einer  Beschwerde.  Es  verletzte  ihn,  dass  man  seinem  lieben  Husaren- 
Regiment  statt  der  leuchtenden  rothon  eine  dunkle  Uniform  gab. 
Er  selbst,  der  Chef,  hat  diese  Uniform  nie  angelegt;  und  es  erregte 
Verwunderung  bei  Hofe,  als  er  sich  später  dem  Könige  einmal  in 
der  alten  rothen  vorstellte. 

Endlich  aber  drückten  den  General  auch  seine  Schulden. 
Die  Güter  seiner  Söhne  trugen  in  jener  Zeit,  wo  der  Grundbesitz 
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durch  die  drückenden  Kriegssteuern  schwer  belastet  war  und  Handel 
und  Credit  daniederlagen,  wenig  ein.  Er  selbst  hatte  seit  dem  Jahre 
1800  die  schwersten  Verluste  erlitten,  in  Münster  seine  ganze  Ein- 
richtung verloren,  in  Lübeck  u.  a.  seine  1(5  kostbaren  Reitpferde 
eingebüsst,  während  der  Kriegsgefangenschaft  keinen  Gehalt  bezogen, 
seine  Reise  nach  Preussen  und  für  seine  Person  und  seine  Umgebung 
die  Fahrt  nach  Vorpommern  (wo  er  doch,  wie  or  sich  äusserte,  ,,bei 
eine  fremde  Armee  nicht  wie  ein  Schneider  leben  könne")  grösstenteils 
aus  seinen  eigenen  Mitteln  bestritten,  als  Chef  und  General-Gouverneur 
von  Pommern  hatte  er  einen  erheblichen  Aufwand  machen  zu  müssen 
geglaubt;  der  Sold  aber  war  in  jener  Zeit  der  Noth  grossentheils 
rückständig  geblieben ;  er  berechnete  seinen  Schaden  schon  im  August 
1809  auf  7000  Rth.  Dazu  bedrängten  ihn  seine  Gläubiger  in  Münster; 
und  mit  der  dortigen  westfälischen  Regierung,  die  er  für  unrecht- 
mässig hielt  und  deren  Mitgliedern  er  undeutsche  Gesinnung  und 
Ergebenheit  gegen  den  französischen  König  vorwarf,  konnte  er  wegen 
seiner  Ansprüche  nicht  aufs  Reine  kommen,  da  er  jedes  in  König 
Jcrömes  Namen  an  ihn  erlassene  Schreibon  ohne  Weiteres  zurückwies. 

Nun  ward  freilich  bei  der  damaligen  überaus  bedrängten 
Lage  des  preussischeu  Staates  rückständiger  Gehalt  im  Allgemeinen 
nicht  gezahlt.  Doch  wollte  der  König  dem  General  von  Blücher, 
wie  er  diesem  im  August  1800  anzeigte,  gern  seine  „Erkenntlichkeit 
für  die  geleistet»^  rühmlichen  Dienste"  bethätigen  und  verlieh  ihm 
am  10.  October  zur  Entschädigung  fü/  die  erwähnten  Eiubussen  eine 
eben  erledigte  Major  Präbende  im  Dom-Capitel  zu  Brandenburg;  ja 
er  gestattete  ihm  hernach  (25.  Januar  1810)  auch  ausnahmsweise, 
dieselbe  zu  verkaufen,  worauf  der  General  sie  am  2.  Februar  an 
seinen  Sohn  Franz  überliess,  sich  aber  auf  seine  Lebenszeit  die 
Einkünfte  vorbehielt. 

Einstweilen  waren  die  Erträge  der  Präbende  jedoch  noch  nicht 
erheblich,  und  der  General  konnte  durch  die  Hoffnung  auf  eine 
Steigerung  derselben  seine  Gläubiger  nicht  beschwichtigen.  Wieder 
griff  daher  der  König  ein.  „Um  Euch  einen  neuen  Beweis  Meiner 
Wrerthsthätzung  zu  geben",  schrieb  er  am  22.  Januar  1810  an  Blücher, 
„will  ich  Euer  bisheriges  Gehalt  von  6400  Rthln.  mit  einer  jährlichen 
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Gehaits-Zulage  von  2000  Rthln.  erhöhen".  „Ich  glaube",  setzte  er 
hinzu,  „schon  dadurch  Euch  genügend  zu  beweisen,  dass  Ich  Euern 
patriotischen  Gesinnungen  Gerechtigkeit  widerfahren  lasse,  auch  die 
von  Euch  dem  Staate  geleisteten  nützlichen  Dienste  und  Euera  für 
Meinen  Dienst  noch  uicht  erkalteten  Eifer  gern  bemerke.  Da  Euch 
aber  jetzt  eino  Summe  baares  Geld  erwünscht  zu  sein  scheint,  und 
damit  auch  hinfüro  von  Entschädigung  irgend  einer  Art  keine  Rede 
mehr  sein  kann,  so  habe  Ich  noch  ausserdem  verfügt,  dass  Euch 
obige  Gehalts-Erhöhung  von  jährlich  2000  Rthlrn.  vom  1.  Januar  180!) 
ab  ausgezahlt  werde." 

Doch  der  General  glaubte  sich  hiedurch  keineswegs  genügend 
entschädigt;  die  Gläubiger  bedroheten  ihn  weiter,  und  das  Gleichgewicht 
zwischen  Atisgaben  und  Einnahmen  zu  erhalten  oder  herzustellen, 
war  oiumal  nicht  seine  Sache.  In  einem  Schreiben  an  den  Kanzler 
Grafen  von  Hardenberg  vom  17.  Januar  1811  nennt  er  sich  wieder 
,,arm  wie  Hiob".  Da  der  Minister  damals  die  Einziehung  der 
geistlichen  Güter  betrieb  und  Blücher  somit  auch  seine  Dompräbende 
verlieren  sollte,  schlug  dieser,  der  im  Rechnen  allerdings  nicht  stark 
war,  unter  den  damaligen  Verhältnissen  den  Werth  derselben  in  der 
That  hoch  an,  auf  28000  Rthlr.,  und  seine  sonstigen  Ansprüche 
auf  21000  Rthlr.  Er  bat,  ihm  bei  dem  Verkaufe  der  Domainen  das 
Gut  Dölitz  zu  überlassen,  und  dabei  jene  Summen  auf  den  Kauf- 
preis abzurechnen.  Den  König,  der  ihn  erst  jüngst  durch  die  Ver- 
leihung zweier  Jagdreviere  erfreut  hatte,  verdross  aber  sein  abermaliges, 
freilich  durch  die  Noth  hervorgerufenes  Andringen.  ,, Genoral  Blücher", 
so  schrieb  er  an  Hardenberg,  „ist  immer  schlechter  Wirth  gewesen 
und  macht  sowie  Tauentzien  bei  jeder  Gelegenheit  recht  echto 
Apothekerrechnungen."  —  Damit  blieb  die  Sache  einstweilen  auf  sich 
beruhen ;  doch  zürnte  der  König  seinem  tapfern  und  ergebenen  General 
darum  nicht  weiter,  gab  ihm  vielmehr  nun  bald  wieder  Gelegenheit, 
seine  Treue  gegen  König  und  Vaterland  aufs  Neue  zu  beweisen, 
und  dieses  Mal  sogar,  ohne  dass  er  durch  ungestümes  Drängen  lästig 
zu  fallen  befürchten  durfte. 
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Die  Lage  Preussens  war  seit  1809  noch  täglich  schlimmer 
geworden.  Wohl  erfüllte  es  treu  seine  Verpflichtungen  gegen 
Frankreich,  os  vernichtete  durch  die  Zahlung  der  Kriegscontributionen 
und  durch  die  von  Napoleon  hegehrten  Verschärfungen  der  Con- 
tinentalsperre  seinen  Wohlstand  gänzlich ;  aber  während  er  die  strengste 
Beobachtung  der  Verträge  von  Preussen  verlangte,  setzte  Kapoleon 
selbst  sich  über  dieselben  hinweg,  so  oft  es  ihm  gefiel.  Preussen 
durfte  schon  die  Zurückgabe  von  Glogau  fordern,  er  hatte  kein  Ohr 
dafür;  wider  die  Verträge  erhöhete  er  seine  Besatzungen  in  den 
Oderfestungen;  Preussen  sollte  seine  Kriegsmacht  nicht  verstärken, 
aber  Norddeutschland,  die  Rheinbundsstaaten  und  Warschau  füllten 
sich  mehr  und  mehr  mit  französischen  und  mit  Rheinbundstruppen. 
Schon  war  niemand  mehr  zweifelhaft,  dass  ein  Krieg  zwischen 
Frankreich  und  Russland  bevorstand.  Alexander  hatte  Finnland 
freilich  gewonnen,  aber  in  Constantinopel  wirkte  Napoleon  ihm  ent- 
gegen; Alexanders  Absichten  auf  die  Erwerbung  Polens  waren  hoff- 
nungslos; hatte  doch  Napoleon  sogar  dem  Herzogthum  Warschau 
zugelegt,  was  er  im  Frieden  von  Oestreich  an  polnischen  Gebieten 
gewann!  Die  Scheinwerbung  des  französischen  Kaisers  um  eine  Gross- 
fürstin und  die  gegen  den  Frieden  von  Tilsit  laufende  Vertreibung 
dos  Herzogs  von  Oldenburg  bei  der  völkerrechtswidrigen  Einverleibung 
Hollands  und  des  nordwestlichen  Deutschlands  ins  französische  Kaiser- 
reich verletzten  Alexander  empfindlich:  er  verband  sich  mit  Schweden, 
näherte  sich  England,  lehnte  die  Verschärfung  der  Continentalsperre 
ab  und  verbot  die  Einfuhr  französischer  Waaren.  Beide  Kaiser 
waren  zu  Anfang  des  Jahres  1811  bereits  so  weit  gerüstet,  dass  man 
täglich  die  „Explosion"  erwartete;  vielleicht  nur  die  Hoffnung  auf 
einen  günstigen  Umschwung  der  Dinge  in  Spanien  und  auf  Oestreichs 
Mitwirkung  hielt  noch  Napoloon  noch  zurück.  Was  durfte  Preussen 
abor  hierbei  erwarten?  Wohl  konnte  nur  die  Fortdauer  des  Friedens 
dem  verarmten  Staate  wieder  Kräfte  geben;  abor  durfte  man  hoffen, 
dass  Napoleon  es  wieder  zu  Macht  gelangen  lassen  würde?  Man 
fürchtete,  er  werde  es  nach  einem  Siege  über  Alexander  vollends 
vernichten,  vielleicht,  einmal  entschlossen  zum  Kriege  mit  Russland, 
Preussen  vorher  überfallen  und  niederwerfen;  und  allein  Davousts 
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deuteche  Armee  zählte  im  Frühling  (181 1)  schon  80000  Mann. 
„Man  kann  uns",  schrieb  Blücher  am  23.  April  1811  an  seinen  alten 
Waffenbruder  York  (mit  dem  er  im  Mai  1810  zu  Stargard  eine 
längere  Unterredung  gehabt  hatte),  ,,man  kann  uns  alle  Tage  gleichsam 
zusammenklappen;  aber  wir  sind  selbst  schuld  daran.  -  Möchten  die 
Russen  endlich  einmal  einen  klugen  Streich  machen  und  die  Polen 
überrennen!  Das  könnte  die  Sache  sehr  aufhalten."  —  An  einen 
Angriffskrieg  dachte  freilich  Alexander  nicht. 

Dio  Pflicht  der  Selbsterhaltung  gebot  Preussen  zu  rüsten, 
eine  schnelle  Vereinigung  der  Truppencorps  vorzubereiten,  die  Ver- 
bindungen zwischen  den  Provinzen  und  den  8  Festungen  zu  sichern; 
bei  Schwedt  ward  der  Bau  einer  Oderbrücke  begonnen,  Krümper  der 
brandenburgischen  und  der  pommorschen  Brigade  wurden  eingezogen; 
Blücher  und  Bülow  in  Pommern,  sowie  \  ork  und  Stutterheim  in 
der  Provinz  Preussen  erhielten  geheime  Weisungen  für  den  Fall 
eines  französischen  Angriffs.  Unter  dem  Vorwande,  dass  die  Küste 
gegen  eine  zu  erwartende  englische  Flotte  besser  bewacht  werden 
müsse,  ward  die  zur  Aufreehthaltung  der  Continentalsperre  im  Juni 
IHK)  angeordnete  Küstenbesatzung  verstärkt,  Blüchers  Hauptquartier 
am  4.  Mai  wieder  nach  Treptow  a.  R.  verlegt,  zahlreiche  Truppen 
wurden  in  Colberg  wie  in  Pillau,  Graudenz  und  Spandau  zusammen- 
gezogen. Mit  Colberg  hatten  Scharnhorst  und  Gneisonau,  der  jetzt 
wieder  in  Thätigkeit  trat,  Grosses  im  Sinn. 

Nun  schöpfte  Blücher  neuen  Muth,  seine  vormalige  Regsam- 
keit erwachte.  Schon  in  den  ersten  Tagen  besichtigte  er  die  Gar- 
nison von  Colberg,  dann  die  bei  Zirkwitz  und  Grabow  zusammenge- 
zogenen Truppen,  und  er  spendete  in  seinen  Tagesbefehlen  dem  General 
von  Bülow  warmes  Lob  für  sein  Verdienst  um  die  treffliche  Aus- 
bildung der  Brigade.  Schon  regte  es  sich  freudig  in  allen  Gemüthern; 
denn  niemand  glaubte,  dass  es  nur  den  Engländern  gelte.  Aber  auf 
königlichen  Befehl  musste  Blücher  am  27.  Mai  seinen  Officieren  an- 
kündigen, dass  sie  alle  politischen  Aeusserungen  unterlassen  und  ver- 
hüten sollten!  Denn  alle  Rüstungen  sollten  geheim  bleiben. 

Indessen  waren  den  Franzosen,  denen  es  nicht  an  Freunden 
fehlte,  die  Truppenbewegungen  in  Preussen  nicht  entgangen.  Schon 
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Ende  April  hatte  Napoleon  erklärt:  „Wenn  Preussen  Rüstungen 
macht,  bevor  wir  uns  verstandigt  haben,  so  sind  sie  gegen  mich  ge- 
richtet, und  ich  werde  das  Land  auf  der  Stelle  besetzen."  Da  bot 
Hardenberg  Frankreich  abermals  ein  Bündniss  an,  um  während  der 
Verhandlungen  ungestörter  die  Rüstungen  fortsetzen  und  um  des 
Kaisers  Absichton  erforschen  zu  können. 

Insgeheim  verständigten  sich  die  hervorragendsten  Vaterlands- 
freunde unterdessen  mehr  und  mehr;  natürlich  rechneten  sie  vornehmlich 
auch  auf  Blücher.  Aber  über  sein  Hauptquartier  war  man  in  Be- 
sorgniss.  „Welche  Nachrichten",  fragt  Gneisenau  beim  Grafen  Chasot 
an,  „haben  Sie  aus  dem  Blücherschen  Hauptquartier?  Es  ist  nicht 
gleichgültig  dort  die  gute  Stimmung  zu  erhalten,  da  eines  oder  das 
andere  Herz  dort  nicht  unzugänglich  fremden  Einflüsterungen  und  selbst- 
süchtigen Zwecken  sein  möchte,  nicht  sowohl,  um  den  Sinn  des  braven 
Generals  zu  wenden,  denn  dies  ist  unmöglich,  als  vielmehr  die  Aus- 
führung kräftiger  Dinge  zu  lähmen.  Sie  wissen,  dass  das  Blüchersche 
Hauptquartier  immer  ein  Sitz  der  Intrigue  gewesen  ist;  und  da  ist 
man  nie  sicher,  welches  Resultat  aus  dem  Parteienkampf  hervorgehen 
werde.  Es  gab"  (1809!)  „einen  Moment,  wo  man  da  sehr  kühn 
dachte;  es  war  aber  nur  ein  Augenblick."  Die  Berechtigung  zu 
dieser  anscheinend  sehr  übertriebenen  Befürchtung  kennen  wir  nicht. 
Aber  allerdings  standen  Blücher  und  sein  Sohn  Franz  je  länger  je 
mehr  in  einem  Gegensatze  zu  dem  General  von  Bülow;  jetzt,  wo  sie 
wieder  in  Treptow  beisammen  waren,  kam  es  zum  Bruch.  Bülow 
war  ein  vorzüglicher  Soldat;  aber  von  der  Politik  hielt  er  sich  fern, 
für  eine  Begeisterung  des  Volkes  hatte  er  keinen  Sinn,  von  einem 
Insurrectionskriego  erwartete  er  nichts,  heimliche  Einverständnisse 
hasste  or.  (Dagegen  hat  er  später  eine  Aushebung  aller  irgend  ent- 
behrlichen Mannschaften  empfohlen.)  Ueberdies  war  Bülow  nach 
Scharnhorsts  Urtheil  freilich  „ein  braver  und  gescheuter  Mann",  aber 
„eigen,  für  seine  Meinung  eingenommen  und  nicht  sehr  verträglich"; 
seine  Heftigkeit  war,  wie  erwähnt,  durch  seine  Kränklichkeit  noch 
erhöht.  Als  er  eines  Tages  vor  dem  Thore  zwei  Ofnciere  traf,  die 
er  als  eifrige  Mitglieder  des  (übrigens  bereits  aufgehobenen)  Tugend- 
bundes kannte,  warf  er  ihnen  heftig  die  Dienstwidrigkeit  vor,  dass 
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sie  sich  bei  ihm  nicht  gemeldet  hatten.  Ihre  Ausrede,  Blücher 
habe  ihnen  solches  untersagt,  steigerte  nur  noch  seinen  Zorn,  er 
sandte  beide  in  Haft.  Die  Folge  war  ein  .  heftigor  Wortwechsel 
zwischen  den  beiden  Generalen,  während  dessen  Blücher,  wie  immer 
anerkennend  gegen  Bülow,  diesem  zurief:  „Herr  General,  Sie  sind 
gut  zum  Befehlen,  aber  schlecht  zum  Gehorchen".  Auch  Franz 
von  Blücher,  entrüstet  über  die  Art,  wie  Bülow  gegen  seinen  Vater 
verfuhr,  und  ebenso  schneidig  wie  jener,  mischte  sich  ein.  Scharn- 
horst erschien,  um  eine  Versöhnung  herzustellen  und  Bülow  dem 
General  Blücher  zu  soinem  Generalquartiermeister  vorzuschlagen. 
Aber  erstere  gelang  nur  halb,  und  den  andern  Plan  gab  Scharnhorst, 
wie  er  an  York  schreibt,  auf,  weil  Bülow  eine  schlechte  Meinung 
von  Oolberg  hatte  und  seine  Ansichten  vom  Kriege  „viel  zu  syste- 
matisch waren,  sich  nicht  zu  unserer  Lage  schickten.  Kurz,  die  An- 
sichten vom  General  Blücher,  der  Geist,  in  dem  er  sprach,  schickten 
sich  zu  unsorn  jetzigen,  die  von  Bülow  zu  unsern  ehemaligen  Ver- 
hältnissen." —  So  schied  denn  Bülow  aus  dieser  Stellung  aus;  seine 
Geschäfte  bei  der  Brigade  wurden  am  19.  August  dem  Obersten 
von  Ebra  übertragen. 

Monate  lang  zogen  sich  die  Verhandlungen  mit  den  Franzosen 
hin;  diese  aber  trafen  unterdessen  gleichfalls  Vorbereitungen  auf  den 
Kriegsfall.  Mit  Besorgniss  erfuhr  Blücher  z.  B.,  dass  neue  Infanterie- 
Regimenter  in  Stettin  eingerückt  waren ;  er  befürchtete  einen  Ueberfall 
und  bat  Mitto  Juli  um  die  Erlaubniss,  seine  Truppen  zusammen- 
ziehen zu  dürfen.  Aber  noch  ging  der  König  darauf  nicht  ein. 
„Das  Benohmen  der  französischen  Regierung",  antwortete  er  am  23. 
Juli,  „und  die  noch  ganz'  neuerlich  erhaltenen  Erklärungen  des 
französischen  Kaisers  bezeichnen  die  guten  Gesinnungen  desselben 
und  geben  koino  Veranlassung,  einen  schnellen  Angriff  befürchten  zu 
müssen*  Eben  so  beruhigend  ist  der  Gang,  den  die  Negotiationen 
zwischen  den  übrigen  Mächten  zu  nehmen  scheinen,  indem  daraus 
die  erfreuliche  Hoffnung  hervorgeht,  dass  die  vielleicht  hin  und 
wieder  stattgefunaenen  Spannungen  auf  eine  freundschaftliche  Art 
beigelegt  und  so  die  Ruhe  auf  dem  Continent  erhalten  werde."  — 
Danach  sollte  nun  auch  Blücher  sich  in  seinem  Corps  äussern. 
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Doch  der  König  überzeugte  seineu  Genemi  nicht.  Am  9, 
August  moldetejliesor  wieder:  „Auf  verschiedenen  Wegen  kommt  mir  die 
Nachricht  zu,  dass  die  in  Meklenburg  stehenden  10000  Mann  Franzosen 
nach  Stettin  marschiren  und  ein  Lager  zwischen  Tanto[w]  und  Garz 
(im  Süden  von  Stettin)  beziehen  werden.  Geschieht  dies  nun  wirklich, 
so  kann  ich  in  meiner  jetzigen  Stellung  nicht  langer  vorbleiben;  bei 
zu  grosser  Uebermacht  werde  ich  es  nicht  verhindern  können,  dass 
die  Communication  zwischen  meinem  Corps  und  den  an  der  Oder 
gestellten  Truppen  gehemmt  wird.  Aber  ich  werde  durch  Zusammen- 
ziehen es  verhindern  können,  dass  nicht  ein  Theil  meiner  Truppen 
von  Colberg  abgedrängt  wird".  „Ich  bin  in  der  Politique  nicht 
unterrichtet",  setzt  er  hinzu,  „aber  durch  keine  Versicherung  in  der 
Welt  kann  das  französische  Cabinet  meinen  Unglauben  an  seine  Auf- 
richtigkeit besiegen.  Hesseu,  Holland,  Spanion  und  die  Hansestädte 
haben  die  unglückliche  Erfahrung  ihrer  Leichtgläubigkeit  gemacht. 
Glauben  Ew.  Königi.  Maj.  mir  als  Ihren  alten  treuen  Diener,  dass 
allo  die  Menschen,  die  unsre  Vortheile,  so  wir  durch  französische 
Grossmuth  einernten  sollen,  zu  verbreiten  suchen,  aus  Nebenabsicht, 
Dummheit  oder  gar  aus  Schlechtigkeit  handeln!  —  —  Länger  uns 
für  die  Franzosen  zu  verbergen  ist  überflüssig;  sie  wissen  und  kennen 
unsere  ganze  VorWeitung,  und  ich  glaube,  dass  wir  uns  ihre  Achtung 
durch  unsere  Vorsichts-Massregeln  noch  am  meisten  erwerben." 

Inzwischen  hatte  man  auch  in  Berlin  das  Vertrauen  zu  einer 
friedlichen  Auseinandersetzung  mit  den  Franzosen  verloren.  Als 
Napoleon  nach  langem  Hinhalten  endlich  ganz  bestimmt  die  Zurück- 
gabe der  Festung  Glogau  als  uuzeitig  abschlug  und  bis  dahin,  dass 
er  mit  Russland  auf  dem  Reinen  sein  werde,  ein  preussisches  Bündniss 
ablehnte:  da  trat  der  König,  wiewohl  er  auf  Russland  nicht  allzu 
viel  Hoffnung  setzte  und  sein  Heer  und  seine  Generale  den  Franzosen 
nicht  gewachsen  hielt,  mit  Hardenberg  zu  der  Ansicht  Scharnhorsts, 
Gneisenaus  und  ihrer  Freunde  über:  man  sah  Rettung  nur  noch  im 
Anschlüsse  an  Russland  und  in  angestrengtester  Selbsthülfe.  Friedrich 
Wilhelm  sandte  Scharnhorst  heimlich  an  den  Kaiser  Alexander  zur 
Verabredung  gemeinsamer  Operationen,  und  Gnoisonau  durfte  schon 
am  8.  August  Pläne  überreichen  zu  einer  allgemeinen  Volkserhebung, 
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von  welcher  der  König  freilich  nicht  viel  hielt,  und  zu  einer  um- 
fassenden Kriegsbereitschaft,  welche  der  König  genehmigte.  Die 
sehlesisehen  Truppen  sollten  sich  an  der  sächsischen  Grenze  sammeln, 
die  brandenburgischen  sich  auf  Spandau  stützen;  Colbergs  Werke 
sollten  verstärkt,  ein  befestigtes  Lager  dabei  angelegt  werden ;  Blücher 
sollte  mit  20000  Mann  die  Verbindung  auf  der  Ostsee  freihalten,  da 
man  von  England  her  bedeutende  Waffensendungen  erwartete. 

Vorläufige  Verabredungen  über  Dolberg  hatte  Gneisenau 
schon  am  29.  Juli  mit  Franz  von  Blücher  begonnen,  die  zu  be- 
festigenden Punkte  waren  von  Scharnhorst  und  Boyen  bezeichnet. 
Der  General  von  Blücher  und  sein  Sohn  (im  geheimen  Briefwechsel 
„der  alte  Poppe"  und  „Franz  Poppe")  entwickelten  die  grösste 
Thätigkeit.  „Moin  Vater",  schreibt  Franz,  „lebt  ganz  wieder  auf,  da 
er  Aussicht  hat,  noch  mit  Ehren  leben  oder  sterben  zu  können,  und 
belobt  uns  alle.  Wir  heben  aus,  was  Beine  hat".  Der  General 
selbst  wies  die  anzulegenden  Verschanzungen  an,  wobei  er  sich  nach 
eigenem  Gestündniss  „auf  sein  Bischen  Verstand,  aber  hauptsächlich 
auf  sein  Auge  verliess".  Eine  Uebersicht  über  die  nöthigen  Anlagen 
von  seiner  eigenen  Hand  hat  sich  noch  erhalten. 

„Die  Zeit  der  Deliberation  und  des  Conferirens",  schrieb  er 
um  19.  August  an  Gneisenau,  „muss  nun  verschwinden,  und  das 
Handeln  muss  an  die  Stelle  treten  und  zur  Tagesordnung  werden. 
Das  viele  Anfragen  in  Berlin  stelle  ich  ein;  denn  ich  habe  viele 
wichtige  Dingo  höheren  Orts  in  Antrag  gebracht  und  habe  keine 
Bescheidung  erhalten.  Ich  mache  also  den  Schluss,  man  will  mich 
zu  verstehen  geben:  sei  selbständig  und  handle!  Ich  bin  auch  nicht 
so  peinlich;  kann  ich  nur  was  Guts  bewürken,  eine  gute  Portion 
Verantwortung  nehme  ich  auf  mich."  —  „Ich  glaube,  Sie,  mein 
Freuud ,  sind  mit  mir  einverstanden ,  dass ,  wenn  es  Absicht  des 
grossen  Mannes  ist,  uns  zu  vernichten  oder  wenigstens  unschädlich 
vor  seine  Plane  zu  machen,  es  unweise  von  ihm  gehandelt  wäre, 
wenn  er  uns  Zeit  Hesse,  unsere  Kräfte  aufzubieten  und  auf  den 
rechten  Fleck  zu  stellen.  Was  ist  nun  die  richtige  Folge  für  uns? 
Ohne  Zeitverlust  mit  allor  Anstrengung  zu  Werko  zu  gehen;  und 
dieser  Notwendigkeit  zufolge  biete  ich  Alles  auf,  um  das  Lager  bei 
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Colberg  in  vollkommen  [en]  Stand  zu  bringen.  Behalte  ich  3  Wochen 
Zeit,  so  soll  es  demjenigen,  der  es  angreift,  Kopf  und  Her/  be- 
schäftigen, und  ich  hoffe,  man  soll  sagen:  die  alten  Preussen  sind  bei 
Colberg  wieder  aufgestanden;  wohl  verstanden,  wenn  man  meinen 
Vorschlägen  Gehör  giebt."  —  „Unsere  Vertheidiger ,  die  noch  im 
Lande  sind,  müssen  herangezogen  werden,  so  viel  wie  immer  möglich 
bekleidet  und  bewaffnet  werden.  Um  Gottes  willen  glaube  man  doch 
nicht,  dass  wir  uns  noch  vor  Frankreich  verheimlichen  können!  — 
sie  kennen  so  gut  wie  wir  selbst  alle  unsere  Vorbereitung;  und  die 
durch  (1.  aus)  der  Vernunft  hervorgehenden  Sicherheit«- Massregeln, 
die  wir  nehmen,  müssen  un«  ihre  Achtung  mehr  und  gewisser  er- 
werben als  unsere  malplacirte  niedrige  Unterwürfigkeit''.  —  20000  Mann 
hielt  er  zur  Verteidigung  des  Lagers  nöthig;  5000 —  6000  Krümper 
hatte  er  schon  zur  Hand,  es  fehlten  ihm  noch  4600  Mann;  an  der 
Instandsetzung  der  Gewehre  liess  er  Nacht  und  Tag  arbeiten.  ,,Die 
Sorge  für  4000  Gewehre  und  Bekleidung  ist  zu  beherzigen ;  wollte  man 
mich  autorisiren,  nach  jener  Insel  (England)  mich  zu  wenden,  so  wollte 
ich  mich  beides  beschaffen.  Der  jetzige  Regent  ist  mein  Gönner." 
Er  hatte  den  König  schon  gebeten,  die  Bataillonschefs  für  die  Krümper 
zu  ernennen;  die  Masse  könne  nicht  „in  solcher  Verwilderung  ver- 
bleiben". Pferde  wünschte  er  aus  4  Kreisen  entnehmen  zu  dürfen, 
„so  lange  wir  noch  Herren  da  sind". 

Ein  Cabinetsschreiben  und  ein  Brief  des  Hauptmanns  von 
Thiele  ermahnten  Blücher  zur  Vorsicht;  man  fürchtete,  er  werde  sich 
durch  seine  Hitze  hinreissen  lassen,  man  wollte  immer  noch  den 
Franzosen  die  Rüstungen  verbergen.  Blücher  beruhigte  Thiele  aber  in 
einer  ausführlichen  Antwort.  „Der  König  kann  sicher  sein,  dass 
ich  keine  Feindseligkeiten  beginne;  behandelt  man  mich  und  meine 
Trupjpen  gewaltthätig,  dann  erfordert  es  Ehre  und  Pflicht  Gleiches 
mit  Gleichem  zu  vergelten.  Auch  darf  der  Monarch  nicht  besorgt 
sein,  dass  ich  überrascht  werde.  Die  Stettinor  sollen  sich  nicht  be- 
wegen, ohne  dass  ich  es  erfahre,  und  die  aus  Meklenburg  und 
Magdeburg  kommen,  sollen  auch  schon  von  mich  bemerkt  werden." 
Der  Stettiner  Garnison,  die  nur  zum  dritten  Theil  in  Franzosen 
bestehe,  glaubte  Blücher  an  Cavallerie  überlegen  zu  sein;  wenn  nicht 
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ein  grosser  Haufe  Franzosen  neu  ankomme,  so  hoffe  er  inzwischen 
mit  seinen  Vorkehrungen  hei  Colherg  fertig  zu  werden;  „ich  werde 
auch  Alles  anwenden,  um  die  Deutschen  (in  Stettin)  noch  mehr  zu 
•  verstimmen  und  zum  Ausreissen  zu  bewegen."  —  „Da  eine  öffentliche 
und  allgemeine  Einforderung  der  Menschen  nicht  Statt  haben  soll, 
so  werde  ich  auf  eine  nicht  auffallende  Weise  und  unter  dem  Prätext 
der  Arbeit  mich  so  viele  Leute  herbeizuschaffen  bemüht  sein,  als  ich 
Gewehre  habe,  und  noch  eine  Anzahl  darüber,  wodurch  ich  Kranke 
und  Blessirte  ersetzen  kann.  Den  Geist  der  Menschen  werde  ich 
aufzustimmen  wissen."  —  „Bewahren  Sie  mich  vor  Freicorps!  Ist 
der  Mann,  der  sowas  errichtet  und  führt,  nicht  recht  solide,  so  leistet 
ein  solcher  Haufen  uichts;  er  kostet  viel  und  verheert  das  Land.  Ich 
kenne  einen  Mann,  der  ganz  das  Zeug  dazu  hat:  das  ist  Graf  Chasot; 
aber  ich  höre  ja  leider,  dass  der  bravo  Kerl  dort  Contrabande  ist". 

Auch  dem  Könige  hat  Blücher  geantwortet.  Denn  er  schrieb 
am  22.  August  an  Gneisenau:  „Ich  habe  den  König  heute  die  letzten 
Worte  geschrieben;  will  er  sie  nicht  beherzigen,  so  geht  er  in  sein 
Verderben,  und  sein  und  der  Seinigen  Schicksal  wird  das  der 
Bourbonen  sein,  welches  ich  ihm  schon  vorige  Jahr  geschrieben. 
Mit  seinem  ganzen  Vertrauen,  nicht  mit  dem  halben,  muss  ich  aus- 
gerüstet sein.  Glauben  Sie  mich,  mein  Freund,  es  wird  Niedertrachtige 
geben,  die  mich  in  Schill  seinen  Ruf  bringen,  ich  handelte  ohne 
Autorisation.  Ich  verlache  das  Jefasel;  allein  aber  es  dient  dazu 
mich  in  meinen  Plan  zu  hindern.  —  Bewürken  Sie  mich  nur  eine 
Cabinetsordre,  die  mich  wie  in  Schwedisch  Pommern  (1807)  autorisirt, 
nach  meiner  Ueberzeugung  zu  handeln!  Man  braucht  nicht  bange  zu 
sein,  dass  ich  was  übereilt  mache.  Die  Wichtigkeit  der  Sache  kommt 
nicht  aus  der  Betrachtung  bei  mich." 

Einstweilen  durfte  er  indessen  ruhig  sein  Werk  fortsetzen. 
Der  König  bestellte  am  22.  August  eine  Commission,  welche  unter 
Hardenbergs  Leitung  die  Rüstungen  in  der  ganzen  Monarchie  be- 
schleunigen sollte;  wenige  Tage  später  befahl  er,  die  Oompagnien 
auf  ihre  volle  Stärke  zu  bringen,  aus  den  überzähligen  Krümpern 
40  Roservo-  und  11  Depot- Bataillone  zu  bilden;  man  hoffte  die 
schon  vorhandenen  74500  Mann  auf  120000  zu  erhöhen.  Gneisenau 
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bemühte  sich,   England   zu  grossartigen  Waffensendungen   zu  be- 
stimmen. 

Mit  Blüchers  Anordnungen  erklärte  sich  der  Künig  einver- 
standen. Er  empfahl  ihm  (am  24.  August),  die  Arbeiten  an  dem  • 
verschanzten  Lager  bei  Colberg  mit  allem  Eifer  fortsetzen  zu  lassen, 
und  auf  den  Fall  der  Noth  sich  mit  seinen  Truppen  in  jenes  zurück- 
zuziehen. Das  Kriegs -Departement  ward  angewiesen,  ihn  mit  allem 
dem,  was  zu  jenen  Schanzarbeiten  bei  Colberg  nöthig  sei,  nach  Er- 
fordern zu  unterstützen.  Aber  dem  alten  General  genügten  diese 
Geldsendungen  immer  nicht;  er  schrieb  deswegen  an  den  Staats- 
kanzlor  Hardenberg  in  gar  herbem  Ton,  der  diesen  verletzte. 
Gneisenau  missbilligte  das,  vertheidigte  Hardenberg  und  machte  den 
Major  von  Blücher  in  einem  Schreiben  vom  11.  September  darauf 
aufmerksam,  dass  man  in  Berlin  „schon  auf  den  Boden  des  Sackes 
sehe".  „Nun  lassen  Sie  sich  doch  sagen",  fügt  er  hinzu,  „dass  für 
Colberg  Alles  geschehen  ist  und  für  die  übrigen  Punkte  nichts, 
obgleich  diese  ebenso  bedeutend  sind  als  Colberg  und  im  hohem 
Sinne  noch  bedeutender.  Man  ist  hierorts  mit  einer  gewissen  Vor- 
liebe für  Colberg  zu  Werke  gegangon,  aus  dem  sehr  einfachen  Grunde, 
weil  Ihr  Herr  Vater  dort  an  der  Spitze  steht.  Selbst  der  König 
scheint  weniger  behutsam  in  den  Massregeln  zu  sein,  die  Colberg  an- 
gehen. Schliessen  Sie  nach  diesem,  was  ich  Ihnen  hier  gesagt  habe, 
auf  die  Wirkung,  die  der  bittre  Ton  des  genannten  Briefes  thun 
musste,  wenn  H.  sich  bewusst  ist,  Alles,  was  in  den  Grenzen  seiner 
Macht  liegt,  und  dies  zwar  mit  vorwaltender  Frouudschaft  für  Ihren 
Herrn  Vater  gethan  zu  haben,  er,  der  die  Seele  unserer  jetzigen 
Bewegungen  ist  und  ohne  den  Alles  erkalten  würde!" 

Blüchers  Truppenzahl  stieg  im  September  auf  etwa  7000 
Soldaten  und  20000  Krüinper;  ihre  Verpflegung  auf  6  Monate  zu 
sichern,  reichte  die  Staatscasse  damals  nicht  aus,  man  konnte 
höchstens  für  20000  Mann  die  Bedürfnisse  für  4  Monate  beschaffen. 
Die  Werke  waren  ziemlich  weit  vorgeschritten;  Gneisenau  bezweifelte 
nicht,  dass  bei  einem  hier  schon  im  Beginn  des  Krieges  zu  erwar- 
tenden Angriffe  „die  Feinde  mit  blutigen  Köpfen  abgewiesee  würden". 
Auch  Blücher  fürchtete  zu  Anfang  Octobers  im  Falle  einer  „Explo- 
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sion"  für  Colberg  nichts  mehr,  „indem  gegen  diese  Zeit  gedachter  Ort 
in  einem  Vertheidigungßzustaud  sein  soll,  der  mich  in  eine  ähnliche 
Lage  wie  die  des  englischen  Generals  Wellington  in  Lissabon  setzt", 
meldet  er  dem  König.  Auch  fand  sich  als  englischer  Agent  der 
Oberst  von  Dörnberg  zu  Colberg  ein,  um  von  hier  aus  durch  Ver- 
mittelung  des  Majors  von  Blücher  mit  Gneisenau  weiter  zu  ver- 
handeln. Und  endlich  am  0.  October  konnte  Franz  Letzterem  die 
Ankunft  englischer  Schiffe  mit  den  lange  ersehnten  Waffen  melden. 
,,Dies  ist",  fahrt  er  fort,  „von  höchster  Wichtigkeit  für  uns,  und 
jetzt  bin  ich  herzlich  froh  und  ausser  Sorgen.  Die  Arbeitermassen 
sind  bereits  in  Bataillone  getheilt,  und  die  Bewaffnung  wird  nach 
und  nach  erfolgen." 

Aber  gerade  jetzt,  als  man  in  Colberg  endlich  schlagfertig 
war,  erfolgte  ein  ungeahnter,  jäher  Umschwung. 

Am  20.  August  hatte  der  Staatskanzler  dem  französischen 
Gesandten  Grafen  St.  Marsan  erklärt,  der  König  rüste,  weil  Frankreich 
ihm  das  Bündniss  verweigere;  er  rüste  für  Frankreich,  wenn  dieses 
keine  feindliche  Absicht  hege  und  ein  ehrenvolles  Bündniss  biete; 
würde  aber  Preussen  mit  Krieg  überzogen,  so  würde  der  König  es 
vorziehen,  sich  den  Degen  in  der  Hand  dem  Untergange  auszusetzen. 
Auch  der  preussische  Gesandte  in  Paris  musste  dort  die  Rüstungen 
offen  anzeigen.  —  Diese  Sprache  verfehlte  ihres  Eindrucks  nicht. 
Aber  Napoleon,  dem  ausser  den  70000  Westfalen,  Sachsen  und 
Polen  in  Norddeutechland  vielleicht  schon  130000  Mann  zur  Ver- 
fügung standen,  rüstete  unausgesetzt  weiter,  schien  auch  Preussen 
gewähren  zu  lassen.  Das  Bündniss  lehnte  er  nun  auch  nicht  mehr 
ab,  stellte  es  vielmehr  arglistig  in  Aussicht,  um  unter  diesem  Vorwande 
die  Abrüstung  verlangen  zu  dürfen.  Unerwartet  Hess  er  am  20.  Sep- 
tember durch  seinen  Gesandten  erklüreu,  eine  Unterhandlung  unter 
den  Waffen  sei  gegen  seine  Ehre;  Preussen  müsse  die  vertragswidrig 
und  ohne  Einverständniss  Frankreichs  unternommenen,  den  Frieden 
mit  Russland  gefährdenden  Rüstungen  einstellen,  das  Heer  auf  die 
vertragsmässige  Stärke  ermässigen,  Rekruten  und  Arbeiter  nach  Hause 
schicken,  alle  Befestigungsarbeiten  einstellen,  und  Russland  hievon 
Kenutniss  geben.     St.  Marsan  forderte  diesen  Entschluss  binnen 
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3  Tagen;  widrigenfalls  würde  er  abreisen,  und  auf  seine  Benachrich- 
tigung Prinz  Eckmühl  (Davoust)  sofort  in  Preussen  einrücken.  Letzterer 
hatte  schon  am  14.  August  eine  entsprechende  Weisung  empfangen! 

Also  Krieg  oder  Ergebung  an  den  Feind  ohne  Krieg!  Auf 
Oestreich  war  nicht  zu  hoffen;  von  England  waren  nur  Waffen  zu 
erwarten;  Kaiser  Alexander  hatte  oft  genug  erklärt  sich  nur  ver- 
theidigen  zu  wollen  und  Preussen  zu  Nachgiebigkeit  gerathen,  jetzt 
aber  war  Scharnhorst  noch  nicht  aus  Russland  zurückgekehrt.  — 
Gneisenau  hielt  den  Einmarsch  der  Franzosen  freilich  noch  keineswegs 
für  so  nahe  und  rieth  zu  doppelt  eifriger  Rüstung.  Aber  den  Krieg 
möglicher  Weise  auf  eigene  Hand  mit  seinen  noch  unvollendeten 
Rüstungen  zu  wagen,  konnte  sich  Friedrich  Wilhelm  nicht  ent- 
schliessen.  Nach  einigem  Hinhalten  sagte  also  Hardenberg  zu,  es 
sollten  keine  weiteren  Rüstungen  gemacht  werden;  am  25.  und  am 
26.  September  ergingen  au  die  Commandanten  die  Befehle  die  Be- 
festigungsarbeiten einzustellen. 

Dadurch  Hess  sich  Blücher  nicht  erschrecken;  aber  er 
fürchtete  eine  andere  Tücke  der  Franzosen,  die  ihm  „schlaflose  Nächte 
verursachte".  „Ew.  Königlichen  Majestät  geheiligte  Person",  schreibt 
er  am  4.  October,  „bei  der  dermaligen  Lage  der  Sachen  so  exponirt 
zu  wissen,  dies  ist  für  jeden  treuen  Diener  eine  traurige  Perspective, 
also  für  mich  die  traurigste;  und  ich  bitte  daher  E.  K.  M.  nochmals 
fussfälligst,  unter  irgend  einem  schicklichen  Yorwande,  der  sich  wahrlich 
leicht  finden  lässt,  Berlin  zu  verlassen.  Ich  glaube  E.  K.  M.  liin- 
länglich  als  kein  ängstlicher  Mann  bekannt  zu  sein,  und  dieserhalb 
geruhen  E.  K.  M.  dieses  unterthänige  Gesuch  einer  gnädigen  Auf- 
merksamkeit zu  würdigen.  Nur  Pflichtgefühl,  als  einer  der  ältesten 
Officiere  Ew.  K.  M.  Armee,  veranlasst  mich  hierzu;  und  sollten 
Allerhöchst-Dieselben  hierauf  nicht  einzugehen  geruhen:  so  bin  ich 
doch  in  so  weit  beruhiget,  Allerhöchst-Dieselben  darauf  aufmerksam 
gemacht  zu  haben,  dass  mit  dem  Verlust  unseres  Souverains  auch 
der  Name  Preussen  aufhört.  Schrecklicher  Gedanke!  der  E.  K.  M. 
dereinst  gewiss  noch  mehr  beunruhigen  wird;  denn  mit  diesem  Verlust 
ist  zugleich  eine  ganze  brave  Nation  einer  langen  Sklaverei  unter- 
worfen." — 
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An  demselben  Tage  rückte  in  Berlin  St.  Marsan,  ermuthigt 
durch  seinen  ersten  glücklichen  Erfolg,  mit  weiteren  Forderungen 
heraus.    Er  beschwerte  sich,  dass  man  die  Verstärkungen  der  Regi- 
menter nicht  entlasso  und  die  Arbeiter  au  den  Befestigungen  nicht  nach 
Hauso  schicke,  sondern  bei  dem  Chausseebau  beschäftige.  Hardenberg 
versprach  nun  andern  Tages  die  Entlassung  der  Civilarbeitor;  und 
am  8.  October  befahl  der  König,  auch  alle  Krümper,  welche  nur 
höchstens  3  Meilen  von  ihrem  Garnisouorte  ansässig  seien,  zu  beur- 
lauben.   An  Blücher  ward  am  8.  der  Hauptmann  von  Thiele  als 
„neuer   Questenberg",   wie   sich    Gneisenau    ausdrückt,  abgesandt. 
Neben   mündlichen   Befehlen    überbrachte   dieser   ein  vertrauliches 
Schreiben  Hardenbergs  an  den  General  und  Briefe  Gneiseuaus  an 
„Franz  Poppe"    und   an  Ribbcntrop.     Der   Staatskanzler  erklärte 
Preussens  politische  Lage  für  „die  unangonohmste  und  schlimmste, 
die  je  existirt  hat.    Ungewissheit  von  allen  Seiten."    „Während  Mir 
auf  allen  Punkten  umzingelt  mit  Truppen  sind,  wissen  wir  noch  gar 
nicht,  ob  zwischen  Russland  und  Frankreich  eine  roberoinkuuft  Statt 
finden  wird,  die  die  alten  Verhältnisse  wieder  herstelle,  oder  ob  es 
zum  Kriege  kommt."     „Es  ist  durchaus  nöthig,  so  schwer  es  ist, 
unser  Benehmen  nach  den  Umständen  einzurichten.    Auf  der  einen 
Seite  müssen  wir  Alles  anwenden,  das  Verlangen  der  französischen 
Behörden  anscheinend  auf  das  Vollkommenste  zu   erfüllen,  ihren 
häufigen  Emissarion  und  Spionen  keinen  Anlass  zu  nachtheiligen  Be- 
richten  zu   geben   und   das    freundschaftlichste   und  vertraulichste 
Aeussere  gegeu  sie  anzunehmen.   —  Auf  der  audeni  Seite  aber 
müssen  wir  doch,  so  weit  es  irgend  möglich  ist,  unsre  Vorsichts- 
massregelu  nicht  ausser  Acht   lassen.     Freilich  ist  dies  ein  sehr 
schweres  Problem,  das  wir  aber  doch  zu  lösen  trachten  müssen",  und 
das  vom  Staatskanzler  dem  General  Blücher  und  seinem  Armeeeorps 
zu  lösen  dringend  empfohlen  ward.  —  Gneisenau  begann  seinen  Brief 
mit  dem  Dichterworte :  „Verzaget  nicht,  wenn  auch  der  Hoffnung 
letzte  Sterne  schwinden!"  Er  sprach  sich  äusserst  erbittert  über  die 
unentschlossenen  Russen  und  sehr  besorgt  für  Preussens  Zukunft  aus; 
aber  er  fügte  doch  hinzu:  „Xoch  erblicke  ich  einen  lichten  Punkt 
am  dunklen  Horizont.  Vielleicht  erhellt  er  sich  in  wenigou  Tagen 
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noch  mehr"  (Scharnhorst  wurdo  zurück  erwartet),  „und  da  mögen  wir 
Heil  erwarten.  Freilich  worden  wir  nicht  das  Bosto  thun  können, 
was  möglich  war;  aber  wir  wollen  dann  das  minder  Gute,  so  viel  an 
uns  ist,  zur  Ausführung  bringen.  Trösten  Sie  Ihren  würdigen  Vater!"  — 

Also  doch  noch  ein  Schimmer  von  Hoffnung!  Natürlich  er- 
klärte sich  der  Führer  des  pommerscheu  Arraeecorps  zur  Ausführung 
der  erwähnten  königlichen  Befehle  bereit;  aber  es  war  kaum  möglich, 
alle  jene  Alassregelu  so  eilig  zu  vollstrecken.     Uebrigens  erklärte 
Blücher  in  seinem  Antwortschreiben  an  Hardenberg  (vom  12.  October, 
aus  Treptow),  20000  Streiter  müsse  er  bohalten,  sonst  könne  er  die 
mühsam  erbauten  Verschanzungeu  von  Colberg  nicht  besetzen;  er 
machte  darauf  aufmerksam,  dass  man  die  Leute,  einmal  entlassen, 
bei  einem  Einbrüche  des  Feindes  nicht  wieder  haben  könnte.  Das 
angedrohete  Einrücken  der  Franzosen  in  3  Tagen  erklärte  er  für 
eine  „Gasconade";  die  (3000  Franzosen  in  Stettin  seien  dort  unent- 
behrlich, weil  sie  ihren  dortigen  Bundestruppen  nicht  trotteten,  in 
Meklenburg  stünden  11000  Conscribirte,  und  „was  in  Hamburg  und 
Lübeck  ist,  muss  aus  Ursachen  da  bleiben.    Was  uns  also  züchtigen 
soll,  muss  erst  übern  Rhein  kommen".    „Freilich",  heist  es  in  diesem 
Schreiben  noch,  „ist  es  übel,  sehr  übel,  wenn  wir  aus  den  Norden 
keine  Gewissheit  haben;  aber  mau  sage  uns  von  da  auch,  was  man 
wolle,  so  muss  doch  unsre  grösste  Zuversicht  auf  uns  selbst  gestellt 
sein."    Er  fürchtete  noch  immer  sicher  —  wie  auch  Gneisenau  — 
französische  Gewaltschritte;  des  Königs  Verbleiben  in  Berlin  erschien 
ihm  darum  „unbegreiflich".    „Die  Gefahr  habe  ich  ihm  vorgastellt, 
aber  er  wird  wohl  nicht  darauf  antworten.    Wer  zu  sich  selbst  kein 
Vertrauen  hat,  dor  hat  es  auch  zu  keinfemj  Andern;  der  König  hat 
zu  sein  [er]  Nation  keine [s]  und  wird  darin  von  Elende  bestärkt,  die 
ihm  die  Gefahr  nicht  so  gross,  und  unsre  Kraft  als  gänzlich  un- 
zureichend schildern." 

In  ähnlicher  Weise  spricht  der  General  an  demselbeu  Tage 
sich  gegen  Gneisenau  aus:  „Wäre  ich",  setzt  er  hinzu,  „doch  so 
weit,  dass  ich  von  Euch  allen  nichts  mehr  hörte  und  erfahren  könnte! 
Denn  wüsste  ich,  was  mich  übrig  bliebe,  und  würde  mich  zu  Lande 
und  zu   Wasser  helfen.     Noch  will  ich  Muth   behalten  und  die 
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Hoffnung  nicht  aufgeben.  Dass  wir  aus  dem  Norden  keine  Gewiss- 
heit haben,  ist  übel;  aber  unsre  Hauptzuversicht  muss  auf  uns  selbst 
gerichtet  sein.  Ein  unglücklicher  Krieg  drückte  uns  nieder,  ein 
glücklicher  allein  kann  uns  wieder  heben." 

Aber  als  Blücher  diese  Briefe  schrieb,  war  bereits  sein 
eigenes  Loos  entschieden;  noch  an  demselben  Tage  (12.)  erreichte  ihn 
die  Unglückspost. 

Colberg  war  den  Franzosen  längst  verdächtig  gewesen;  am 
8.  October,  zu  Utrecht,  gab  Kaiser  Napoleon  seinem  Minister  Maret 
auf,  einen  Viceconsul  dahin  zu  schicken,  um  zu  erfahren,  was  dort 
vorginge;  die  Nachlässigkeit,  dort  niemand  zu  haben,  sei  unverzeihlich. 
Indessen,  noch  ehe  dieser  Befehl  zur  Ausführung  kam,  hatte  der 
französische  Consul  in  Stettin,  Chaumette,  sich  nach  Colberg  begeben, 
um  sich  durch  eigene  Anschauung  von  Blüchers  Treiben  zu  unter- 
richten, und  er  hatte  dem  Grafen  St.  Marsan  gemeldet,  dass  er  dort 
am  7.  October  noch  über  9000  Schanzarbeiter  an  den  Befestigungs- 
werken  in  Thätigkeit  gefunden  habe.  Der  Gesandte  erklärte  hierauf 
Hardenberg,  dies  sei  eine  Verletzung  des  gegebenen  Versprechens, 
für  welche  die  Abberufung  des  ungehorsamen  Generals  von  Blücher 
die  einzige  Genugthuung  sein  würde. 

Die  Lage  der  Dinge  war  unverändert,  aus  Russland  noch 
keine  Antwort  da;  Hardenberg  und  dann  der  König  entschlossen  sich 
also,  wiewohl  es  Gneisenau  „an  Bitten  und  Beschwörungen  nicht 
fehlen"  Hess,  „um  diese  neue  Demüthigung  abzuwendeu",  zum  Nach- 
geben. Am  10.  October  erging  an  Blücher  eine  Cabinotsordre,  worin 
auf  die  französische  Beschwerde,  „dass  bei  Colberg  noch  fortdauernd 
geschanzt  und  noch  späterhin,  nachdem  solches  vom  Könige  verboten 
gewissen,  Leute  einbeordert  wären",  der  König,  „um  den  Ungrund 
dieses  Gerüchts  auf  das  Vollkommenste  darzuthun",  den  General 
anwies,  „sogleich"  nach  dem  Eintreffen  des  „während  seiner  Abwesen- 
heit" mit  dem  pommerschen  Commando  betrauten  General-Lieutenants 
Grafen  Tauentzien  nach  Berlin  zu  kommen,  damit  er  sich  „hier  an 
Ort  und  Stelle  durch  einen  mündlichen  Bericht  genügend  vertheidigen 
könne." 
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Mit  dieser  Ordre  zugleich  traf  auch  ein  Beileidschreiben  von 
Gneisouau  (vom  10.),  an  Frau/  Blücher  gerichtet,  ein;  er  .sprach 
doch  noch  eine  Hoffnung  aus:  „Bei  allem  Unglück  rechne  ich  noch 
auf  eine  gute  Wirkung  dieses  säubern  Commandowechsels;  nämlich, 
wenn  Ihr  Herr  Vater  hieher  kommt,  wird  er  durch  das  Talent  der 
Rode,  das  er  in  so  hohem  Grade  besitzt,  und  durch  seine  Herzlich- 
keit das  Gemüth  des  Königs  vielleicht  erschüttern  und  ihn  von 
schwachen  Entschlüssen  abhalten.  Wäre  dies  nicht  noch  meine 
Hoffnung,  und  leuchtete  uns  nicht  sonst  noch  ein  schwacher  Stern 
aus  der  Ferne,  so  würde  ich  Euch  rathen,  ein  ander  Vaterland  zu 
suchen,  wenn  anders  Eure  Untergebene  Muth  zu  soetwas  hätten. 
Aber  dio  Verblendeten,  sie  müssen  am  Ende  doch  noch  in  fernen 
Ländern  Kriege  für  ein  fremdes  Volk  führen!" 

Auch  Hardenberg  gab  dem  englischen  Agenten  von  Ompteda, 
welcher  über  diesen  Vorfall  recht  bestürzt  zu  ihm  eilte,  die  beru- 
higende Versicherung,  diese  Massregel  bedeute  keinen  Systemwechsel ; 
der  General  werdo  nur  zum  Schein  zur  Verantwortung  gezogen,  er 
werde  beim  Ausbruche  eines  Krieges  das  Commando  wiedererhalten. 

Als  Blücher,  dem  königlichen  Befehl  entsprechend,  in  den 
nächsten  Tagen  in  der  Hauptstadt  eintraf,  war  man  hier  mit  seinem 
Auftreten  ganz  zufrieden;  wenigstens  äusserte  der  Staatskanzler 
hernach,  er  habe  sich  sehr  gemässigt  und  vernünftig  bei  der  ganzen 
gegen  ihn  getroffenen  Massregel  benommen,  und  habe  sich  wegen  der 
allgemeinen  Beschuldigung,  die  man  gegen  ihn  erhoben,  hinlänglich 
gerechtfertigt,  sich  auch  erboten,  wenn  es  nothwendig  sei,  zum  Schein 
noch  ferner  die  königliche  Ungnade  zu  tragen.  —  Eino  ihm  auf- 
gegebene Verteidigungsschrift  liess  er  durch  seinen  Freund  Staats- 
rath Ribbentrop,  den  Intendanten  seines  Corps,  schnell  aufsetzen; 
und  diese  mochte  wohl  „bündig"  genug  die  aufgestellten  14  Klage- 
punkte abweisen,  dem  Könige  erschien  sie  jedoch  (24.  October)  un- 
passend, weitschweifig,  übel  stilisirt,  und  wenn  sie  St.  Marsan  mit- 
getheilt  werden  solle,  müsse  Vieles  umgearbeitet  werden. 

In  der  That  war  sie  auch  schon  ganz  überflüssig  geworden. 
Denn  einmal  im  Nachgeben  begriffen,  wies  man  die  immer  dreisteren 
Forderungen  des  französischen  Gesandten  nicht  mehr  zurück.  Dieser 
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begeh rte  nümlich  am  19.  October,  man  soll«  alle  ausserordentlichen 
Veq>roviantirungou  rückgängig  machen,  alle  Arbeiten  gänzlich  ein- 
stellen, alle  Soldaten  bis  auf  die  vortragsniässige  Zahl  entlassen, 
endlich  aber  seinem  Seeretair  Lefebvro  gestatten,  dass  er  sich  von 
der  Ausführung  dieser  Wünsche  durch  eine  Rundreise  persönlich 
überzeuge.  Am  23.  ging  dieser  nach  Colberg  ab.  Am  3.  November, 
zu  Düsseldorf,  befahl  aber  Napoleon  seinem  Minister  Maret  (Herzog 
von  Bassano):  „Schreiben  Sie  dem  ' Grafen  St.  Hanau,  er  müsse  ver- 
hindern, dass  der  General  Blücher  (weiter)  verwendet  werde,  und  da 
man  uns  diesen  Grund"  (nämlich  dass  er  trotz  entgegengesetzten 
Befehls  Befestigungsarbeiten  zu  Colberg  vorgenommen)  „angegeben 
habe,  dürfe  man  ihn  heute  nicht  rechtfertigen  und  dadurch  böse  Ab- 
sicht zeigen."  Lefebvres  Berichte  aus  Colberg  hatten  dem  Kaiser, 
wie  er  am  5.  schreibt,  bewiesen,  dass  St.  Marsan  sich  habe  dupiren 
lassen. 

Inzwischen  hatte  gegen  Ende  Octobers  der  französiche  Ge- 
sandte gegen  Hardenberg  den  Wunsch  kundgegeben,  über  ein  Bündniss 
zwischen  ihren  Monarchen  zu  verhandeln;  der  Vertrag  vom  8.  Sep- 
tember 1808  sollte  sonst  bei  Bestand,  Glogau  jedoch  in  den  Händen 
der  Franzosen  bleiben,  das  preussisehe  Contingent  zu  Kriegen  gegen 
Oestreich  24000,  gegen  Rassland  20000  Mann  betragen ;  im  Fall  eines 
Krieges  gegen  Russland  sollte  Napoleon  freien  Durchzug  auf  der 
ganzen  Linie  haben,  seinen  Befehlshabern  das  unumschränkte  Recht 
zu  Requisitionen,  wiewohl  unter  Vorbehalt  künftig  zu  vereinbarender 
Zahlung,  freistehen.  Es  ward  höhnend  hinzugefügt,  Napoleon  bedürfe 
der  preussischen  Macht  nicht;  es  liege  ihm  mehr  daran,  mit  Hülfe 
der  preussischen  Verwaltung  sein  Heer  wie  einen  reissenden  Strom 
an  den  Niemen  zu  bringen! 

Der  König  und  Hardenberg  empfanden  tief  genug  die  Trag- 
weite solcher  Forderungen.  Aber  sie  zurückzuweisen  wagten  sie  jetzt 
noch  weniger  als  früher,  weil  sich  Preussens  Lage  noch  verschlimmert 
hatte.  Denn  während  es  selbst  in  der  Abrüstung  begriffen  war, 
hatte  Davoust  sich  noch  mehr  verstärkt;  und  von  den  Nachbarstaaten 
war  nun  nichts  mehr  zu  hoffen.  England  sagte  freilich  grosse  Waffen- 
sendungen zu,  aber  auch  nichts  weiter;  Metternich  erklärte  wohl 
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Preussens  Bütidniss  mit  Frankreich  auf  diese  Bedingungen  für  einen 
Todesstoss,  aber  Oestreich  wich  allen  Hülfsversprechungen  aus.  Und 
vom  Kaiser  Alexander  hatte  man  nun  freilich  eine  Antwort;  er 
wollte  sich  mit  Preussen  auf  „streng  defensiver  Basis"  verbinden, 
verhiess  auch  jedo  vor  dem  Abschlüsse  solches  Bündnisses  gegen 
Preussen  gerichtete  Feindseligkeit  als  eine  Kriegserklilrung  gegen 
llussland  anzusehen  und  die  Warfen  erat  nach  einem  gemeinsamen 
Uebereinkommen  niederzulegen;  jedoch  wollte  er  seine  Truppen  am 
liebsten  innerhalb  seiner  Landesgrenzen  in  festen  Lagern  schützen 
uud  sie  höchstens  bis  an  die  Weichsel  vorschieben,  also  Preussen  doch 
der  eigenen  Vertheidigung  gegen  Napoleon  überlassen. 

Man  versuchte  also  nur  noch,  die  Verhandlungen  hinzu- 
schleppen, die  Bedingungen  möglichst  zu  mildern.  Dass  man  unter 
solchen  Umstanden  nicht  einen  General  zu  halten  suchte,  dessen 
Entfernung  Napoleon  bestimmt  verlangte,  versteht  sich  von  selbst; 
sogar  Blüchers  Aufenthalt  in  Berlin  schien  bei  seinem  Freimuth 
Missdeutungen  und  Verlegenheiten  hervorrufen  zu  können.  Am  11. 
November  eröffnete  ihm  der  König:  ,,Da  die  jetzigen  Verhältnisse 
noch  nicht  gestatten,  Ihnen  wieder  einen  Wirkungskreis  zu  geben, 
und  es  in  Rücksicht  auf  diese  Verhältnisse  Mir  selbst  wünschenswerth 
ist,  dass  Sie  Sich,  bis  auf  weitere  Bestimmung,  einen  andern  Auf- 
enthaltsort wühlen :  so  soho  ich  mich  veranlasst  Sie  hievon  zu  benach- 
richtigen, stelle  Ihnen  aber  die  Wahl  des  Orts,  wo  Sie  Sich  künftig 
aufhalten  wollen,  ganz  frei." 

Daneben  empfing  Blücher  aber  noch  ein  zweites  königliches 
Schreiben:  „Wenn  Sie  durch  Meinen  Befehl  vom  heutigen  Tage 
vorerst  der  Thütigkeit  entzogen  und  von  hier  entfernt  werden,  so 
müssen  Sie  es  bloss  dem  Drange  der  Umstünde  zuschreiben,  welcher 
jene  Massregeln  erheischt;  und  ich  vertraue,  nach  Ihrer  Mir  selbst 
gegebenen  Versicherung,  zu  Ihrem  Patriotismus,  dass  Sie  Sich  gern 
in  solche  fügen  werden.  Ihrer  Verdienstlichkeit  und  Ihrem  so  oft 
bewiesenen  Diensteifer  lasse  Ich  vollkommene  Gerechtigkeit  wider- 
fahren, und  habe  dem  Staats-Kanzler  befohlen,  Ihnen  zu  Bestreitung 
der  Kosten  Ihrer  Herreise,  Ihres  hiesigen  Aufenthalts  und  der  Reise 
nach  dem  von  Ihnen  vorerst  zu  erwählenden  Orte  2000  Rth.  auszuzahlen. 
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Sie  worden  einsohn,  dass  sowohl  dieses  als  der  ganze  Inhalt  des 
gegenwärtigen  Schreibens  geheim  gehalten  werden  müsse.  U übrigens 
behalte  ich  Mir  vor,  Sie  wieder  in  Thätigkeit  zu  setzen,  sobald  es 
die  Umstände  gestatten.    Berlin  d.  11.  Novbr." 

Vor  seiner  Abreise  von  Berlin  nach  Stargard  i.  Po.,  am  19. 
November,  schrieb  der  General  dem  Könige,  er  „betrachte  es  jetzt 
als  eine  seinem  Gefühl  widersprechende  Noth wendigkeit ,  in  die  In- 
activität  zurückzutreten";  er  „nehme  das  schöne  Bowusstsein  mit, 
dem  Könige  und  dem  Staato  eine  Reihe  von  Jahren  treu  gedient 
zu  haben,  und  mit  diesem  Gefühl  wolle  er  sein  Ende  ruhig  erwarten." 
Bei  der  Auflösung  seines  Stabes  empfahl  er  Sr.  Majestät  einzeln 
jeden  Adjutanten  aufs  Beste,  nur  nicht  seinen  Sohn  Franz  specieller. 
Diesen  Wünschen  gab  der  König  gern  Gehör;  schon  am  27.  theilte 
er  Blücher  die  Verfügung  über  die  Adjutanten  mit  (sein  Sohn  ward 
dem  2.  schlesischen  Husaren -Regiment  einstweilen  aggregirt).  Auch 
diese  Gelegenheit  benutzte  der  dankbare  Monarch,  seinem  alten 
General  warme  Anerkennung  zu  spenden  und  die  Hoffnung  auf 
bessere  Zeiten  in  ihm  zu  beleben.  „Ich  werde",  versichert  hier 
Friedrich  Wilhelm,  „die  treuen,  ausgezeichneten  Dienste,  die  Sie 
in  einer  so  langen  Reihe  von  Jahren  dem  Staate  geleistet  haben, 
stets  im  dankbaren  Andenken  erhalten,  und  mich  freuen,  wenn  sich 
in  der  Folge  noch  die  Gelegenheit  Mir  darbieten  sollte,  Ihnen  neue  Be- 
weise des  Vertrauens  und  Wohlwollens  zu  geben,  worauf  Sie  durch  Ihro 
bewährte  Anhänglichkeit  für  den  Staat  und  Meine  Person  so  gerechte 
Ansprüche  sich  erworben  haben.  Ich  wünsche  aufrichtig,  dass  Sie  länge 
noch  einer  dauerhaften  Gesundheit  sich  zu  erfreuen  haben  mögen." 

Dieses  Schreiben  empfing  Blücher  bereits  in  Stargard.  Er 
hatte  diese  Stadt  zu  seinem  Aufenthaltsorte  gewählt,  weil  dort  noch 
seine  Gemahlin  und  manche  vertraute  Freunde  wohnten.  Hier  ver- 
lebte er  den  Winter  von  1811  auf  12,  man  kann  sich  vorstellen,  in 
welcher  Stimmung.  Schon  mieden  ihn,  den  Gestürzten,  vermeintlich 
in  Ungnade  Gefallenen,  Viele.  Er  lebte  daher  zurückgezogen;  doch 
hielt  er  am  24.  Januar,  an  dem  hundertjährigen  Geburtstage  Friedrichs 
des  Grossen,  eine  warme,  kraftvolle  Festrede. 
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Al>er  auch  in  dieser  trüben  Lage,  die  ihn  so  völlig  zur 
Unthätigkeit  verdammte,  schlummerte  sein  wachsames  Auge  nicht. 
Am  ?5.  Februar  1H12  schrieb  er  an  Gneiseuau  von  Stargard  aus: 
„Nach  der  unglücklichen  Schlacht  schrieb  Friedrich  der  zweite:  Alles 
ist  verloren,  nur  die  Ehre  nicht;  jetzt  schreibt  man:  Alles  ist  ver- 
loren, und  die  Ehre  auch.  Schwedisch -Pommern  ist"  (von  den 
Franzosen)  „mit  circa  20000  Mann  besetzt  — .  Einleuchtend  ist  es 
wohl,  dass  ein  Corps  dieser  Stürke  in  ein  solches  Land  gar  nicht 
lange  verweilen  wird;  der  Besuch  wird  uns  deun  wohl  treffen.  Zum 
Empfang  der  Gaste  sehe  ich  aber  nicht  die  mindeste  Anstalt.  Sogar 
ist  der  commandirende  General"  (Tauentzien)  ,,zu  die  Redouteu  nach 
Berlin  gereist;  an  der  Spitze  von  20000  hat  man  in  den  kritischsten 
Augenblick  einen  Christen  gestellt,  der  unter  allen  Narren  der 
grüsste  —  ist"  (Borstell,  über  welchen  Blücher  immer  noch  eine 
rocht  ungünstige  Meinung  hatte).  —  Dabei,  meldet  er  weiter,  werde 
Colberg  noch  fortwährend  stark  verproviantirt.  „Es  will  mich  er- 
scheinen, als  wenn  man  der  Nation  es  zu  erkennen  geben  will,  man 
sei  selbst  der  Regierung  überdrüssig.  0  temporal  o  mores!  Ich 
habe  jemand  abgesandt,  um  Acht  zu  haben,  ob  man  dio  Wolgaster 
Führen  braucht  und  die  kleinen  Schiffe  zusammenbringt.  Den  König 
habe  ich  in  kurzen  Ausdrücken  meine  Besorgnisse  geschrieben;  in- 
dessen glaube  ich,  dass  Alles  als  unbedeutend  angesehen  wird.  Wenn 
das  hiesige  Corps  eine  angemessne  Stellung  nimmt,  so  ist,  wenn, 
der  sie  commandirt,  sich  wehren  will,  bei  den  grossen  Vorrüthen,  die 
in  Colberg  sind,  bei  den  soliden  Verschanzungen  vor  Colberg  nicbts 
zu  fürchten  —  — .  Ich  für  mein  Theil  stehe  jode  Stunde  uf  dem 
Sprung;  wenn  der  Besuch  erfolgt,  denn  werde  ich  in  Berlin  er- 
scheinen und  öffentlich  ein  Wort  reden.  —  In  die  Hände  der 
Fremden  gerath1  ich  nicht,  und  müsste  ich  mich  uf  eine  gewaltsame 
Weise  der  Unterjochung  entziehen." 

Er  hatte  recht  gesehen.  Unangemeldet  überschritten  fran- 
zösische Colonneu  schon  am  andern  Tage  die  preussische  Grenze 
und  besetzten  Demmin  und  Anklam,  gingen  am  27.  bei  Wolgast 
über  die  Peene  und  erreichten  Swinemünde  —  „behufs  Confiscation 
von  Colonialwaaren" !  Oberst  Borstell  zog  seine  Truppen  schnell  auf 
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"Wolliu  und  Oolberg  zurück,  erklärte  aber  einen  Uebergang  über  die 
Swine  für  einen  Kriegsfall;  Tauentzien  verweilte  noch  in  Berlin. 
Während  man  dort  mit  8t.  Marsan  noch  über  diesen  Einmarsch  ver- 
handelte, rückten  aber  auch  15000  Franzosen  aus  Magdeburg  auf 
Brandenburg  vor!  Schon  sollte  am  2.  März  L'Estocq  mit  den  Berliner, 
Spandauer  und  Potsdamer  Truppen  ihnen  entgegengehen,  Scharnhorst 
und  Gneisenau  entwarfen  weitere  Dispositionen :  —  da  traf  die  Nach- 
richt ein,  dass  der  preussisehe  Gesandte  zu  Baris,  von  Napoleon 
gedrängt,  ohne  Vollmacht  am  24.  Februar  das  Bündniss  mit  Frankreich 
abgeschlossen  hatte,  durch  welches  Preusseu  ganz  in  die  Hände 
seines  Feindes  überliefert,  mit  Ausnahme  von  Potsdam  und  den 
schlesischen  Bezirken  Breslau,  Oels  und  Brieg  das  ganze  Land  der 
französischen  Armee  geöffnet,  die  Commandanten  von  Colberg  und 
Graudenz  unter  die  Befehle  des  französischen  Gonoralstabos  gestellt 
wurden  u.  s.  w.  Der  König  war  also  überrumpelt,  sein  Land  gleichsam 
im  Frieden  erobert;  er  genehmigte  das  Bündniss. 

Ob  Blücher  wirklich  nach  dem  Einmarsch  der  Franzosen 
noch  in  Berlin  erschienen  ist,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen.  Seine 
persönlichen  Angelegenheiten  wurden  in  der  nächsten  Zeit  mit  be- 
sonderer Eile  geordnet,  ohne  Zweifel,  um  ihn  möglichst  schnell  dem 
Anblick  der  Franzosen  zu  entziehen.  Auf  seinen  Antrag,  ihn  für 
die  Dompräbende  und  die  andern  alten  Forderungen  durch  die  Ueber- 
lassung  eines  von  den  eingezogenen  geistlichen  Gütern  in  Schlesien 
abzufinden,  wies  der  König  dazu  am  11.  März  das  ehemals  zum 
Kreuzstift  in  Neisse  gehörige  (bei  Neustadt  unweit  der  östreichischen 
Grenze  belegene)  Gut  Kunzendorf  zu  einem  vorläufig  abgeschätzten, 
später  näher  zu  ermittelnden  Kaufpreise  in  der  "Weise  an,  dass 
darauf  Blüchers  auch  noch  erst  zu  liquidirende  Forderungen  abge- 
rechnet werden  sollten;  er  gab  demselben  am  20.  dann  noch  einen 
Vorschuss  von  2000  Kthlm.  und  befahl  die  Beschleunigung  der 
ganzen  Angelegenheit.  AVenige  Tage  darauf  langte  der  General 
schon  in  Breslau  an.  Die  Bedingungen,  welche  ihm  bei  diesem 
Kaufe  gestellt  wurden,  waren  für  ihn  freilich  ,, gleichsam  ein  Böh- 
mischer Wald",  sie  gefielen  ihm  schlecht;  doch  übernahm  er  das  Gut 
am  12.  April.    Aber  er  blieb  nicht  im  abgelegenen  Schlosse  zu 
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ging  mit  königlicher  Erlaubniss  nach  Breslau  zurück,  welches  von 
Franzosen  freibleiben  sollte,  und  miethete  sich  in  dem  schön  be- 
legenen Lustschlosse  des  Fürsten  Hohenlohe  zu  Alt-Scheitnig,  eine 
Viertelmeile  vor  der  Stadt,  „eine  herrliche  Sommerwohnung".  Dort 
traf  Mitte  Juni  auch  seine  Gemahlin  von  Stargard  her  ein.  Im 
folgeuden  Herbste  bezogen  sie  eine  Stadtwohnung.  — 

Die  Kriegspartei  war  gesprengt;  das  französische  Bündniss 
nöthigte  den  König,  sich  einstweilen  von  seinen  bisherigen  militairi- 
schen  Iiathgebern  zu  trennen,  Gneisenau  und  Boyen  empfingen  ihre 
Entlassung,  Scharnhorst  zog  sich  mit  unbestimmtem  Urlaub  nach 
Schlesien  zurück.  Doch  ward  Gneisenau  mit  geheimen  Auftragen 
über  Wien,  Russland  und  Schweden  nach  England  entsandt;  Boyen 
und  Chasot  begaben  sich  wie  manche  andere  preussische  Officiere 
nach  Russland,  um  dort  am  Kampf  gegon  Napoleon  theilzunehmen. 
Im  Frühling  1812  sah  Blücher  zu  Breslau  noch  manchen  alten 
Freund,  Scharnhorst  verweilte  dort  einige  Zeit,  Gneisenau,  der  bis- 
herige Polizeipräsident  Justus  Gruner  (auf  dem  Wege  nach  Prag) 
und  Chasot  berührten  gleichfalls  die  schlesischo  Hauptstadt.  Im 
Sommer  ward  es  dort  allerdings  stiller,  doch  traf  der  alte  Freund 
Major  von  Katzeier  wiederholt  zum  Besuch  in  Alt-Scheitnig  ein. 

Mit  Chasot  war  im  Frühling  auch  E.  M.  Arndt  nach  Breslau 
gekommen;  er  sah  gleichfalls  Blücher,  und  schildert  uns  denselben  in 
folgenden  anschaulichen,  wenn  auch  etwas  poetisch-überschwünglichen 
Worten;  „Hier  hinein"  (in  den  Kreis  der  eben  erwähnten  Männer) 
„kam  zuweilen  auch  der  alte  General  Blücher,  der  auch  bei  fröh- 
lichen Gelagen  Etwas  vom  Feldmarschall  hatte.  Trotz  seines  Altera" 
(im  70.  Jahre!)  „trug  er  eine  herrliche  Gestalt,  gross  und  schnell, 
mit  den  schönsten,  rundesten  Gliedern  vom  Kopf  bis  zum  Fuss, 
seine  Arme,  Beine  und  Schenkel  noch  fast  wie  eines  Jünglings  scharf 
und  fest  gezeichnet.  Am  meisten  erstaunte  sein  Gesicht.  Es  hatte 
zwei  verschiedene  Welten,  die  selbst  bei  Scherz  und  Spass,  welchen 
er  sich  ganz  frisch  und  soldatisch  mit  Jedem  ergab,  ihre  Farben 
nicht  wechselten:  auf  Stirn,  Nase  und  in  den  Augen  konnten  Götter 
wohnen,  um  Kinn  und  Mund  trieben  die  gewöhnlichen  Sterblichen 
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ihr  Wesen.  Dass  ich  es  sage:  in  jener  oheren  Region  war  nicht 
allein  Schönheit  und  Hoheit  ausgedrückt,  sondern  auch  eine  tiefe 
Schwermuth,  die  ich  der  schwarzdunklen  Augen  wegen,  die  der 
finstorn  Meeresbläue  glichen,  fast  eine  Meerschwermuth  nennen 
möchte;  denn  wie  freundlich  diese  Augen  auch  zu  lachen  und  zu 
winken  verstanden,  sie  verdunkelten  sich  oft  auch  plötzlich  zu  einem 
fürchterlichen  Ernst  und  Zorn.  —  Mund  und  Kinn  aber  gaben  einen 
ganz  anderen  Eindruck,  obgleich  in  den  äusseren  Formen  mit  den 
oberen  Theilen  des  Gesichts  in  Uebereinstimmung.  Hier  sass  immer 
die  Husarenlist  gesammelt,  deren  Zügenspiol  bisweilen  sogar  bis  in 
die  Augen  hinauflief,  und  Etwas  wie  von  einem  Marder,  der  auf 
seinen  Fang  lauscht.14 

Die  Schwermuth,  welche  Arndt  in  des  Generals  Augen  las, 
erklärt  sich  wohl  hinlänglich  aus  dem  Schmerze  über  die  tiefste  Er- 
niedrigung des  ganzen  deutschen  Vaterlandes.  Was  mochte  der  alte 
Deutsche  empfinden,  wenn  er  las,  was  die  Zeitungen  verkündeten  von 
den  unerhörten  Vorbereitungen  zum  russischen  Kriege,  von  der  Do- 
müthigung  der  deutschen  Fürsten  vor  dem  allgewaltigen  Herrscher 
Frankreichs  während  der  Dresdener  Tage  und  von  ihrer  theils  frei- 
willig, grösstenteils  aber  gezwungen  geleisteten  Hülfe  zur  Besiegung 
des  letzten  Widerstandes  auf  dem  Continent  gegen  den  Unterdrücker 
Europas!  Gneisenaus  Prophezeiung  von  1811,  dass  auch  die  Preussen 
dazu  noch  würden  mitwirken  müssen,  ging  nun  in  Erfüllung.  „Dieser 
Zeit  erwähnte  Blücher"  (nach  dem  Zeugnisse  seines  späteren  Arztes 
Bieske)  „oft  als  der  schrecklichsten  seines  Lebens;  hier"  (zu  Breslau) 
„habe  sich  bei  ihm  der  Hass  gegen  die  Franzosen  erst  in  so  hohem 
Grade  entwickelt  — ;  hier  sei  er  wie  ein  Geächteter  von  Jedem,  be- 
sonders von  den  Staatsbeamten,  gemieden  worden,  um  nicht  auch 
verdächtig  zu  erscheinen;  hier  habe  r«r  in  der  grössten  Dürftigkeit 
gelebt,  habe  kaum  um  einen  Dreier  L'Hombre  spielen  können.  Aber 
die  Hoffnung,  es  müsste  bald  anders  werden,  und  dass  namentlich  er 
dem  Napoleon  noch  recht  derbo  den  Pelz  ausklopfeu  würde,  war 
ihm  zur  unbezweifelten  Gewissheit  geworden  und  erhielt  ihn  aufrecht." 
—  Auf  die  Nachrichten  vom  Siege  Napoleons  bei  Borodino  am 
7.  September  und  vom  Einzüge  in  Moskau  am  15.  folgte  aber  auch 

Digitized  by  Google 


—   396  — 

die  Botschaft  vom  Brande  der  russischen  Hauptstadt  und  von  dem 
angetretenen  Rückzüge  der  Franzosen. 

Die  Vaterlandsfreunde  begrüssten  den  Brand  von  Moskau  als 
die  anbrechende  Morgenröthe  der  Freiheit.  Bis  dahin  hatte  Blücher 
sich  ruhig  verhalten;  jetzt  aber  dritngte  die  Furcht,  Napoleon,  dem 
er  alle  Tücke  zutrauete,  möchte  sich  nunmehr  in  seiner  kritischen 
Lage  des  Königs  und  des  Kronprinzen  mit  Gewalt  bemächtigen,  ihn 
zu  einer  Warnung  seines  geliebten  Monarchen.  „Meine  treue  An- 
hänglichkeit an  Ew.  Kün.  Maj.  geheiligte  Person",  schrieb  er  ihm 
am  17.  November  aus  Breslau,  ,,und  Theilnahme  an  das  zukünftige 
Wohl  der  Nation  verpflichten  mich  zu  der  allerunterthänigsteu  Bitte, 
Ew.  Kön.  Maj.  wollen  geruhen,  bei  den  jetzigen  gefahrvollen  Zeiten 
die  Sicherheit  Dero  Allerhöchsten  Person  und  die  des  Krön- Erben 
zum  Haupt-Augenmerk  zu  nehmen.  Spanien  giebt  uns  ein  warnendes 
Beispiel.  Lassen  Ew.  Kön.  Maj.  Sich  nicht  aus  den  Armen  der 
treusten  Nation  reissen!  Beglücken  Sie  uns"  —  in  Breslau  —  „mit 
Ihrer  Gegenwart!  Freude  und  Beruhigung  wird  allen  Treugesinnten 
dadurch  zu  Theil." 

Dieselbe  Befürchtung,  welche  Blücher  hegte,  hatten  auch 
Andere  schon  früher  ausgesprochen.  Friedrich  Wilhelm  theilte  sie 
aber  nicht;  er  hielt  es  auch  noch  nicht  an  der  Zeit,  bei  den  Fran- 
zosen Verdacht  gegen  seine  Buudestreue  zu  erregen,  und  die  Hin- 
weisung auf  Spanien  mag  ihn  unangenehm  genug  berührt  haben. 
Er  beantwortete  jedenfalls  jenes  Warnungsschreiben  des  Generals  am 
28.  November  von  Oharlottenburg  aus  ziemlich  ungnädig:  „Ich  lasse 
zwar  der  guten  Absicht  gern  Gerechtigkeit  widerfahren,  welche  Sie 
bei  Abfassung  Ihres  Schreibens  vom  17.  d.  M.  an  Mich  geleitet  hat. 
Da  Sie  aber  aus  Ihrem  Standpunkt  die  Lage  der  Dinge  nicht  voll- 
ständig beurtheilen  können,  so  werden  Sie  Ihre  P!'  •hten  nur  um  desto 
vollkommener  erfüllen,  indem  Sie  die  Massregeln,  w.'lcho  Ich  zu  er- 
greifen habe,  lediglich  meiner  eigenen  Beurtheilung  überlassen." 

Noch  2  Monate  sollten  verfliessen,  bis  Blücher  seinen  Wunsch, 
den  König  in  Breslau  zu  begrüsseu,  erfüllt  sah;  und  welche  Monate! 
lieber  die  französische  Armee  erging  ein  Gottesgericht ,  im  entsetz- 
lichsten Zustande  erreichten  ihre  Trümmer  Preussen,  am  21.  December 
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überschritten  die  ersten  nachdringenden  russischen  Trappen  unter 
Tettenborn  die  preussische  Grenze;  York  schloss  am  30.  December 
auf  eigene  Hand  eine  Convention  mit  den  Russen,  welche  sein  preussi- 
sches  Hülfseorps  den  Händen  der  Franzosen  entwand,  und  gab  damit 
das  Zeichen  zur  Erhebung  Ostpreussens. 

Von  dieser  mannhaften  That  seines  alten  Waffengefährten 
hatte  Blücher  wohl  kaum  schon  Kunde,  als  er  am  5.  Januar  1813 
in  höchster  Aufregung  an  seinen  Freund  Scharnhorst  Folgendes 
schrieb:  „Mich  juckts  in  allen  Finger [nj,  den  Säbel  zu  ergreifen. 
AVenn  es  jetzt  nich  Sr.  Majestät  unseres  Königs  und  aller  übrigen 
deutschen  Fürsten  und  der  ganzen  Nation  Fürnehmen  ist,  alles 
Schelmfranzoseuzeug  mitsanimt  dem  Bonaparte  und  all  seinem  ganzen 
Anhang  vom  deutschen  Boden  weg  zu  vertilgen:  so  scheint  mich, 
dass  kein  deutscher  Mann  mehr  des  deutschen  Namens  werth  seie. 
Jetzo  ist  es  wiederum  die  Zeit  zu  duhn,  was  ich  schon  Anno  9  an- 
gerathen,  nämlich  die  ganze  Nation  zu  den  Waffen  aufzurufen,  und 
wann  die  Fürsten  nicht  wollen  und  sich  dem  entgegensetzen,  sie 
sammt  dem  Bonaparte  wegzujagen.  Denn  nicht  nur  Preussen  allein, 
sondern  das  ganze  deutsche  Vaterland  muss  wiederum  heraufgebracht 
und  die  Nation  hergestellt  werden".  Den  Gedanken,  dass  „durch 
Preussen  dem  ganzen  deutschen  Vaterlande  aufgeholfen  werden 
müsse",  dass  „König  und  Preussen  ihre  Existenz  und  Macht  nur 
gemeinschaftlich  mit  dem  deutschen  Vaterland  gut  aufrecht  erhalten 
könne",  sprach  er  auch  in  einem  Briefe  vom  25.  Januar  aus. 

An  demselben  Tage  (25.  Januar)  langte  der  König  aus  Potsdam 
in  Breslau  an.  In  dieser  Reise  erblickten  seine  Unterthanen  ein 
sicheres  Zeichen  dafür,  dass  nun  der  Bruch  mit  Frankreich  erfolge, 
der  Befreiungskrieg  sofort  seinen  Anfang  nehme;  und  in  dieser 
Hoffnung  eilten  dio  Mannschaften  voll  Kriegeseifers,  oft  zwischen 
den  zurückweichenden  Franzosen  und  den  sie  verfolgenden  Russen 
hindurch,  auf  die  angewiesenen  Sammelplätze  Schlesiens,  in  Pommern 
mich  Colberg  zu  Borstell,  in  Westpreussen  nach  Graudenz  zu  Bülow, 
in  Ostpreussen  zu  York;  mit  einer  Begeisterung  ohne  Gleichen 
strömten  auf  Hardenbergs  Aufruf  zur  Bildung  freiwilliger  Jäger- 
Detachemeuts  (vom  3.  Februar)  junge  Mänuer  aus  allen  Berufsklassen 
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zusammen.  Mit  bewundernswürdiger  Umsicht  leitete  Scharnhorst,  der 
Schöpfer  der  neueu  preussischen  Wehrkraft,  die  Rüstungen;  und 
Blücher  hatte  die  Freude,  dass  die  von  ihm  längst  so  dringend 
empfohlene  allgemeine  Wehrpflicht  für  diesen  Krieg  angekündigt 
ward.  York,  dessen  Capitulation  früher  desavouirt  war,  ward  am 
12.  Februar  zum  Oberbefehlshaber  über  die  Truppen  in  den  Pro- 
vinzen Preussen  und  Pommern  ornaunt  und  zur  Unterstützung  des 
russischen  Generals  Wittgenstein  gegen  die  Oder  vorzugehen  ange- 
wiesen. Mehr  und  mehr  erkannte  man,  dass  Preussen  unter  dem 
Deckmantel  des  französischen  Bündnisses  seine  diplomatischen  und 
militairischon  Vorbereitungen  zum  Kriege  traf;  aber  bei  den  ge- 
waltigen Mitteln,  die  der  Kaiser  von  Frankreich  noch  besass  und  be- 
schaffen konnte,  und  bei  Oestreichs  Zügern,  sich  zu  einem  Bündniss 
gegen  Frankreich  zu  verstehen,  schien  es  dem  König  Friedrich 
Wilhelm,  wiewohl  die  seine  Erwartungen  weit  übertreffende  Opfer- 
freudigkeit seines  Volkes  sein  Herz  entzückte  und  kräftig  hob,  doch 
noch  nicht  an  der  Zoit,  sich  offen  zu  erklären,  bevor  er  mit  Russland 
völlig  im  Reinen  war.  Unbekannt  mit  dem  Stando  der  Verhand- 
lungen, gaben  sich  viele  Patrioten  der  unbegründeten  Befürchtung 
hin,  dass  doch  vielleicht  glänzende  Anerbietungen  des  französischen 
Kaisers,  dem  die  preussische  Freundschaft  von  grossem  Wertlie  sein 
musste,  des  Königs  Abfall  von  dem  französischen  Bündnisse  verhüten 
möchten,  oder  dass  über  unfruchtbaren  Vorhandlungen  die  kostbare 
Zeit  verstreichen  würde.  Zu  den  Ungeduldigsten  gohörte  Blücher. 
Oeffentlich  schalt  er  weidlich  auf  die  Franzosenfreunde  und  auf  die 
Aengstlichen,  welche  im  entscheidenden  Augenblick  zagten,  die  Stärke 
des  Feindes  übertrieben,  die  eigene  unterschätzten.  Er  setzte  alle 
Hoffnung  auf  die  Entfesselung  der  Volkskraft  und  fürchtete  nur,  dass 
man  die  Franzosen  erst  wieder  zu  Athem  kommen  lassen  werde, 
bevor  man  sie  angriffe.  Nach  seinem  Wunsche  sollte  „Alles  auf- 
sitzen und  los  auf  die  Franzosen  wie  das  heilige  Donnerwetter";  mit 
30000  Mann  erbot  er  sich,  sie  aus  Deutschland  hinauszujagen. 
Denn  er  zweifelte  nicht,  dass  ein  solcher  Aufbruch  in  jenein  Augen- 
blick der  Begeisterung  eine  Erhebung  des  ganzen  Volkes  zur  Folge 
haben  würde. 
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Schon  betrachteten  sich  Preussen  und  Russen  überall  als 
Verbündete.  Selbst  der  König  ward  ungeduldig,  als  sein  ins  russische 
Hauptijtmrtier  entsandter  Adjutant  von  dem  Knesebeck  immer  noch 
nicht  das  Bündniss  abschloss  (weil  Kaiser  Alexander  nicht  zu  einer 
befriedigenden  Erklärung  über  Polen  zu  bewogen  war).  Stein  eilte 
nach  Breslau,  kam  aber  wegen  Unwohlseins  nicht  zum  König.  Als 
jedoch  am  25.  Februar  der  russische  Gesandte  Anstett  in  Breslau  eintraf 
und  verhiess,  Kaiser  Alexander  werde  nicht  eher  die  Waffen  nieder- 
legen, als  bis  Preussen  seine  Stärke  und  seinen  Umfang  von  lKOli 
(doch  ausserhalb  Hannovers)  und  eine  Verbindung  zwischen  Sohlesien 
und  Ostpreussen  wiedererlangt  haben  werde:  da  genehmigte  der  König 
sofort  diesen  Vertrag,  und  nach  wenig  Tagen  ging  Scharnhorst  zur 
Verabredung  der  ersten  Operationen  nach  Kaiisch.  Am  1.  Marz 
ward  dort  das  Bündniss  abgeschlossen. 

Erst  am  IG.  März  machte  Hardenberg  dem  französischen 
Gesandten  den  Abschluss  des  Bündnisses  mit  Russland  bekannt;  erst 
die  Schiemsohe  Zeitung  vom  20.  März  verkündete  dasselbe  dem 
preussischen  Volke  und  entzückte  dieses  durch  des  Königs  Aufruf: 
„An  mein  Volk"  und  durch  die  Urkunde  vom  10.  März  (dem  Ge- 
burtstag der  Königin  Louise!)  über  die  Stiftung  des  eisernen  Kreuzes. 

Glücklicher  als  die  unruhig  Harrenden  war  Blücher;  durch 
Anstetts  Eintreffen  war  er  einigc»rmassen  vom  Stande  der  Sache 
unterrichtet.  „Stein  ist  hier",  schreibt  er  am  26.  Februar.  „Den 
Montag  ist  er  und  Hardenberg,  auch  Scharnhorst  und  der  russische 
General  Anstett  bei  mich.  Stein  ist  der  alte  redliche  Freund.  Die 
Sachen  werden  nun  wohl  vorwärts  gehn."  Dann  setzt  er  hinzu: 
„Noch  hat  mich  kein  Mensch  was  gesagt;  indessen  ist  meine  Be- 
stimmung wohl  festgestellt,  und  ich  werde  Alles  ruhig  erwarten". 
Und  in  der  That  richtete  der  König  schon  am  28.  Februar  au  ihn 
die  Cabinetsordre :  „Ich  habe  beschlossen,  Ihnen  ein  Commando  über 
diejenigen  Truppen  zu  übertragen,  welche  zuerst  ins  Feld  rücken 
werden.  Ich  trage  Ihnen  daher  auf,  Sich  hierselbst"  (in  Breslau) 
„auf  das  Schleunigste  mobil  zu  machen.  —  Der  wichtige  Auftrag, 
der  Ihnen  hierdurch  zu  Theil  wird,  wird  Sie  überzeugen,  welches 
Vertrauen  Ich  in  Ihre  Kriegs-Erfahrenheit  und  in  Ihren  Patriotismus 
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setze,  und  Ich  bin  versichert,  dass  Sie  demselben  ganz  entsprechen 
und  Mir  und  dem  Yaterlande  dadurch  Veranlassung  geben  werden, 
Ihnen  unsere  besondere  Erkenntlichkeit  zu  bezeigen".  Am  R.  März 
übertrug  der  König  nach  Uebereinkunft  mit  dem  nissischen  Kaiser 
Blücher  den  Oberbefehl  über  ,,die  säramtlichen"  (preussischen)  „in 
Schlesien  stehenden ,  jetzt  inarschirendeu  Truppen  und  zugleich  über 
das  russische  Armee- Corps  unter  dem  General  Wintzingerode",  also 
ein  selbständiges  Commando,  während  von  Schuler  und  Graf  Tauentzion 
mit  ihren  zur  EinSchliessung  von  Gloguu  und  Stettin  zu  bildenden 
Corps  unter  Kutusows  (des  Fürsten  Smolenskij),  York  uuter  Graf 
Wittgensteins  Oberbefehl  gestellt  wurden. 

Aus  dieser  Zeit  (vom  6.  März)  liegt  uns  ein  flüchtig  ge- 
schriebener Brief  Blüchers  vor,  der  in  das  damalige  Treiben  zu 
Breslau  einen  Blick  thun  lässt.  Er  Ist  gerichtet  an  seinen  Sohu 
Franz,  den  der  Vater  nicht  wieder  um  sich  haben  sollte,  und  lautet 
im  Wesentlichen,  wie  folgt:  „Mein  lieber  Franz!  Du  lässt  nichts  von 
Dich  hören;  also  wirst  Du  wohl  und  beschäftigt  sein.  Auch  ich 
bin,  Gott  sei  gedankt!  noch  gesund  und  habe  genug  zu  thun.  Stein, 
für  dem  sein  Leben  ich  sehr  besorgt  war,  glaube  ich,  ist  nun  ausser 
Gefahr,  aber  noch  sehr  schwach.  Scharnhorst,  der  in  diesen  Tagen 
aus  dem  russischen  Hauptquartier  zurück  erwartet  wird,  muss  wohl 
die  letzte  Entscheidung  mitbringen,  und  dann  werden  wir  wandern. 
Boyen  ist  hier,  so  auch  Grolman,  die  Dich  grüssen.  Gneisenau  und 
Oppen  sind  in  Colberg  angekommen;  und  [an]  den  alten  General 
Oppen  ist  eine  Estafette  abgegangen,  er  wird  angestellt,  und  ich 
glaube,  bei  dem  hiesigen  Corps.  Katzeier,  Mutius,  La  Koche  und 
Mehren  werden  Brigadiers.  Meinen  Goltz  aus  München  erhalt'  ich 
wieder,  der  Befehl  zu  kommen  ist  schon  abgesandt.  Zu  Adjutanten 
habe  ich  mich  erbeten  Capitain  Brünneck  und  Rittmeister  Graf 
Moltke,  sind  auch  accordirt;  die  übrigen  weiss  ich  noch  nicht.  So 
weiss  ich  auch  nicht,  woher  ich  einen  Generalstab  erhalte. 

„Prinz  Wilhelm  ist  Gouverneur  von  Ost-  und  Westpreussen. 
Tauentzien  geht  nach  Colberg  und  ist  zum  Gouverneur  von  Pommern 
ernannt;  er  ist  desperat,  doss  er  nicht  mit  ins  Feld  geht.  Sowie 
ich  vermuthe,  ogireu  wir  mit  2  Corps;  das  erste  werde  ich,  und  das 
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2te  York  comraandiron.  Der  König  geht  wohl  nicht  gleich  mit. 
Meine  Mobilmachung  kostet  mich  viel  Geld;  ich  habe  schon  vor  151)0 
Rthlr.  Pferde  gekauft.    Du  wirst  mit  Deinem  Regiment,  sowie  ich 

höre,  mitgehen.  Du  glaubst  nicht,  wie  ich  gemartert  bin!  Alles 

will  mit  mich  gehen;  ich  habe  aber  Alle  abgewiesen,  denn  sie  würden 
mich  auffressen.  Nostitz  ist  mit  dem  Pferde  gefallen  und  kann  noch 
in  14  Tagen  nicht  kommen;  diesen  denke  ich  zu  mich  zu  nehmen.  Ich 
glaube,  der  Kaiser  Alexander  wird  wohl  nächstens  hier  sein.  Stein 
hat  mich  versprochen ,  dass  ich  gleich  eine  Portion  guter  Kosaken 
erhalt» 'ii  sollte. 

„Unser  Arnim  ist  Major  geworden.  Lützow  errichtet  ein 
Freicorps  — ,  Petersdorf  errichtet  gleichfalls  Infanterie.  Der  Zulauf 
ist  gross.  Mich  geht  nur  Alles  zu  langsam,  und  so  balde  Schanihorst 
zurück  ist,  werde  ich  mit  Gewalt  treiben. 

, .Schulenburg"  (Blüchers  Schwiegersohn)  ,,ist  in  Berlin  völlig 
ver [rückt?]  und  wird  in  die  Oharite  gebracht.  Fr(iderike,  Blüchers 
Tochter)  „bleibt  bei  meiner  Frau;  denn  der  Geheimderath  Heim 
schreibt,  er  halte  es  nicht  vor  rathsam,  dass  sie  zu  ihm  käme. 

„Die  Russen  sind  nun  die  Oder  mit  ein  ganzes  Corp  passirt. 
Bei  Berlin  haben  die  Franzosen  Schmiere  gekriegt"  . 

Nicht  ohne  einen  besonderen  Grund  bemerkt  Blücher  von 
Tauentzion:  „Er  ist  desperat,  dass  er  nicht  mit  ins  Feld  geht". 
Dieser  war  nümlich  als  sein  Nebenbuhler  in  Breslau  aufgetreten. 
Manche  Bedenken  waren  dort  geäussert  gegen  Blüchers  Ernennung 
zum  Corpscommandanten ;  seine  Gegner  bezeichneten  ihn  als  einen 
invaliden  Greis,  in  dessen  Kopfe  es  nicht  allemal  richtig  gewesen 
sei,  als  einen  verzweifelten  Spieler,  einen  unbesonnenen  husarischeu 
Tollkopf;  aber  an  massgebender  Stelle  hat  man  sicher  in  der  Wahl 
nicht  geschwankt.  Da  York  bereits  sein  Commando  hatte,  konnte 
von  den  höheren  preussischen  Generalen  kaum  einer  neben  Blücher 
in  Frage  kommen.  Denn  L'Estocq,  der  tretf liehe  Führer  bei  Eilau, 
war  zu  altersschwach ,  Kalckreuth  galt  für  einen  Franzosenfreund. 
Um  Tauentzien  soll  sich  des  Königs  Adjutant  von  dem  Knesebeck 
bemühet  haben;  aber  Knesebecks  Urtheil  wog  bei  Scharnhorst  nicht 
eben  schwer,  und  der  König  „glaubte  auch",  als  Tauentzien,  wie 
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erzählt  ist,  1811  nach  Pommern  gesandt  ward,  dass  dieser  „weder 
ein  Xenophon  und  Epaminondas,  noch  ein  Turonne  und  Montecuculi 
sein  möge";  und  dass  er  an  die  Stelle  des  der  Franzosen  wegen  ab- 
gesetzten Generals  trat,  hob  ihn  nicht  in  der  öffentlichen  Meinung. 
Blücher  dagegen  hatte  sich   schon  in   den  Rheinfeldzügen  einen 
geachteten  Namen  in  dem  ganzen  Heere  erworben,  sein  Büchlein 
über  die  Rheincampagne  war  unter  den  Officieren  verbreitet  und 
geschätzt;  seit  dem  Rückzüge  im  Jahre  180G  war  er  bei  dem  Volke 
der  bekannteste  und  beliebteste  Genoral.     Man  kannte  nicht  nur 
seinen  Heldensinn,  welchen  schon  seine  ganze  Erscheinung  ausprägte, 
seinen  Scharfblick,  seine  Kühnheit  und  Klugheit  in  der  Benutzung 
aller  Vortheile,  seine  Furchtlosigkeit  selbst  gegenüber  der  meister- 
haftesten Kriegskunst,  seine  Unerschrockenheit,  Unverzagtheit  und 
Ausdauer  in  den  schwierigsten  Lagen  und  seine  auf  diesen  Eigen- 
schaften beruhende  Gewalt  über  die  Gemüther  der  Soldaten,  sondern 
auch  seine  reinste  Vaterlandsliebe  und  seinen  glühenden  Hase,  seinen 
„heiligen  Zorn"  gegen  Napoleon  und  sein  übermüthiges  Volk,  als 
deren  Opfer  man  ihn  seit  seinem  Sturze  im  Jahre  1811  betrachtete. 
Und  eben  weil  man  eines  Feldherru  bedurfte,  der,  selbst  voll  hoher 
Begeisterung,  für  die  Sache  der  Befreiung  auch  ein  Heer  zu  be- 
geistern verstand,  welches  ihm  Liebe  und  unbegrenztes  Vertrauen 
entgegenbrachte,  und  weil  er  seine  Feldherrntugenden  180l>  selbst 
erprobt  hatte :  eben  darum  schlug  Scharnhorst  Blücher  dem  Könige 
zum  Corpsführer  vor  und  wählte  für  sich  mit  seltener  Selbstkenntniss 
und  edelster  Selbstverleugnung  die  Stelle  seines  Generalstabs- Chefs, 
um  in  dieser  Wirksamkeit  nicht  allein  die  Operationen  des  Blücher- 
sehen Corps,  sondern  zugleich  auch,  soweit  es  von  preussischer  Seite 
möglich  sein  würde,  die  ganze  Kriegführung  zu  leiten.     Wir  er- 
innern uns,  dass  er  1808  an  den  kranken  Freund  geschrieben  hatte:  „Sie 
sind  unser  Anführer  und  Held,  und  müssten  Sie  auf  der  Sänfte  uns 
vor-  und  nachgetragen  werden."    Diese  Ansicht  hielt  er  auch  jetzt 
noch   fest,   wenngleich  seitdem  fast  fünf  Jahre   verflossen  waren, 
welche  mit  allen  schmerzlichen  Erfahrungen  nicht  ohne  bleibende 
Spuren  an  Blüchers  Gesundheit  vorübergingen,  und  dieser  jetzt  sein 
71.  Lebensjahr  begonnen  hatte. 


Digitized  by  Googje 


—   403  — 


Beinahe  wäre  nun  aber  die  Sänfte  nöthig  geworden;  denn 
gerade  jetzt  befiel  Blücher  wieder  ein  Fieber,  so  dass  er  nicht 
einmal  sein  Corps  vor  dem  Ausmarsche  sehen  konnte.  Doch  er 
raffte  sich  auf,  und  die  Krankheit  wich  seiner  Willenskraft  und 
geistigen  Aufregung.  War  doch  nun  endlich  der  glückliche  Augen-  * 
blick  da,  den  der  alte  Feldherr  viele  kummervolle  .Jahre  hindurch  in 
Ungeduld,  aber  unverzagt  herbeigesehnt  hatte!  Am  16.  und  17.  Marz 
waren  seine  Truppen  (fast  26000  Mann),  von  heiliger  Kampf begier 
begeistert,  unter  dem  Jubel  der  Bevölkerung  aus  Breslau  gezogen; 
am  19.  kündigte  er  sich  ihnen  zu  Neumark  als  ihr  Führer  an. 

Es  war  ein  herrlicher  Marsch  nach  Dresden.  „Jedwedes 
Herz",  schreibt  Gneisenau,  der  zweite  Generalstabs -Officier,  ,,ist 
hochgestimmt.  Mein  munterer  Feldherr  ist  neu  begeistert.  Scharn- 
horst, unser  erster  General-Quartiermeister,  leitet  uns.  An  der  Spitze 
der  Brigaden  und  Regimenter  sind  tüchtige  Leute;  der  Soldat  ist 
schlagfertig  und  erbittert." 

Wie  er  seine  Aufgabe  fasste,  bewies  Blücher,  indem  er  ohne 
höheren  Befehl  den  Cottbuser  Kreis,  den  einst  Napoleon  dem  Könige 
von  Sachsen  für  seinen  Abfall  von  Preussen  nach  der  Schlacht  bei 
Jena  geschenkt  hatte,  wieder  für  preussisch  erklärte,  seinen  Truppen 
einschärfte,  die  Einwohner  Sachsens  sowie  aller  deutschen  Lande 
nicht  als  Feinde,  sondern  als  künftige  Verbündete  zu  behandeln  und 
in  einer  von  Gneisenau  schön  entworfenen  Proclamation  die  Sachsen 
zur  Theilnahme  an  der  Befreiung  des  Vaterlandes  im  Bunde»  mit 
den  Russen  und  Preussen  aufrief.  Aber  die  Worte  über  den  schwachen 
König  Friedrich  August  von  Sachsen,  der  aus  seinem  Lande  entwich : 
,,Euor  Landesherr  ist  in  fremder  Gewalt,  die  Freiheit  des  Ent- 
schlusses ist  ihm  genommen;  —  nur  füx  Euren  Herrn  wollen  wir 
die  Provinzen  Eures  Landes  in  Verwaltung  nehmen,  die  das  Glück, 
die  Uehorlegenheit  unserer  Waffen  und  die  Tapferkeit  unserer  Truppen 
unserer  Gewalt  Unterwirft":  —  diese  Worte  erregten  bei  vielen 
Sachsen  nur  Anstoss.  Der  Aufruf  hatte  nicht  mehr  Erfolg  als  die 
Proclamationen ,  welche  Theodor  Körner  an  seine  Landsleute  und 
Wittgenstein  an  die  Sachsen  und  an  die  Einwohner  des  dermaligon 
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Königreichs  Westfalen  richtete,  oder  die  Aufforderung,  durch  welche 
dor  russische  Oborfeldhorr  Kutusow  im  Nomen  der  verbündeten 
Monarchen  von  Kaiisch  aus  am  25.  März  die  Fürsten  und  Völker 
zum  Abfall  vom  Rheinbünde  und  zur  Ergreifung  der  allgemeinen 
Bofrciungssache  aufrief.  Ausser  den  Herzogen  von  Meklenburg  vor- 
harrten die  Rheinbundfürsten  bei  ihrem  französischen  Protector,  dem 
sie  die  Souverainetüt ,  höhere  Würden  und  Mehrung  ihrer  Länder 
verdankten.  Die  „neutrale"  Haltung  des  Königs  von  Sachsen,  der  bei 
Oestreich  Schutz  suchte  und  Preussen  fürchtete,  ward  für  seine  Unter- 
thanen  massgebend. 

In  Dresden,  welches  die  Franzosen  nach  Sprengung  der 
Elbbrücke  geräumt  hatten,  fand  am  27.  der  General  von  Wintzin- 
gerode mit  seinen  Russen  einen  freundlicheren  Empfang  als  Blücher 
bei  seinem  Einzüge  am  30.  März.  „Mit  Oomplimonton",  schreibt 
Letzterer  jedoch  am  andern  Tage,  „werde  ich  hier  beinahe  erdrückt; 
aber",  setzt  er  hinzu,  „es  scheint,  als  wenn  das  auch  Alles  wär\ 
was  die  Sachsen  uns  gutwillig  geben  möchten."  Ueberzeugt  von  der 
Macht  der  öffentlichen  Meinung  und  eines  kräftigen  patriotischen 
Wortes,  verkündigte  er  Pressfreiheit  und  ermunterte  einen  Dichter, 
der  Kriegslieder  drucken  lassen  wollte,  mit  den  Worten:  „Man  immer 
munter  druff  los  gesungen!  Das  bringt  etwas  Feuer  unter  die  Leute. 
Jetzt  muss  ein  Jeder  singen,  wie  ihm  ums  Herz  ist,  der  Eine  mit 
dem  Schnabel,  der  Andere  mit,  dem  Säbel!"  Die  Sachsen  Hessen  sich 
aber  durchaus  nicht  fortreissen ;  der  vom  Könige  zurückgelassenen 
Regierungs-Commission  musste  der  preussische  Feldherr  sogar  recht 
kräftig  entgegentreten,  um  nur  die  notwendigsten  Heeresbedürfnisse 
zu  erlangen. 

Uebrigens  missbilligte  auch  Hardenberg  Blüchers  selbständiges 
Auftreten  in  Sachsen.  Der  Alte  setzte  das  voraus.  „Ich  glaube 
nicht",  schreibt  er  am  31.  März,  „dass  man  in  Breslau  von  meinem 
Verfahren  hier  in  Sachsen  zufrieden  ist,  d.  h.  beim  Könfige];  es  hat 
seine  Ursachen.  Aber  ich  mache  mich  nichts  draus;  das  Knde  krönt 
das  Werk."  Der  an  deu  König  von  Sachsen  von  Friedrich  Wilhelm 
entsandte  preussische  Unterhändler,  General  Heister,  erreichte  auch 
nichts;  Napoleon  verstund  das  besser,  er  zog  später  durch  eine  scharfe 
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Drohung  den  schwankenden  Bundesgenossen  augenblicklich  wieder 
auf  seine  Seite. 

Im  Grunde  war  Blücher  einstweilen  am  Ziele  seines  Marsches. 
Er  und  Scharnhorst  beabsichtigten  freilich,  um  die  Bevölkerung  der 
Rheinbundstaaten  zu  gewinnen,  soweit  in  Deutschland  einzudringen, 
als  es  sich  Napoleon,  der  zur  Zeit  noch  mit  Rüstungen  beschäftigt  war, 
gefallen  lassen  musste.  Aber  der  König  von  Preussen  wünschte 
im  Einverstandniss  mit  Kutusow  die  Elblinie  zu  halten,  weil  die 
russische  Hauptarmee,  noch  überaus  schwach,  erst  Verstärkungen  er- 
wartete und  unter  ihrem  kranken,  dem  deutschen  Kriege  ohnehin  ab- 
geneigten Oberfeldherrn  noch  sehr  weit  zurück  war.  Die  Saale  war 
die  äusserste  Linie,  welche  Kutusow  zugestand. 

Schon  am  3.  April  brach  Blücher  aus  Dresden  wiederum 
auf,  am  14.  erreichte  er  Altenburg,  um  in  dieser  Gegend  die  Strasse 
aus  Franken  nach  Dresden  zu  decken  und  um  Wittgenstein  von 
Berlin  her  mit  russischen  und  den  preussischen  Truppen  unter  York 
und  Bülow  herankommen  zu  lassen.  Schon  unterwegs  entsandte  er, 
um  den  patriotischen  Geist  zu  beleben,  den  heranziehenden  Feind  zu 
beobachten  und  die  Verbindungen  des  Vicekönigs  Eugen  in  Magdeburg 
mit  Cassel  und  Frankfurt  zu  stören,  seinen  ältesten  Sohn,  damals 
Chef  der  braunen  Husaren,  und  die  Majors  Laroche,  Hellwig  u.  A. 
nach  dem  Harze  und  vornehmlich  nach  dem  Thüringer  Walde.  Die 
glücklichen  Erfolge  dieser  Streifeoqks,  die  Nachrichten  von  der  Ein- 
nahme Hamburgs  durch  Tettenborn,  von  dem  Siege  Dörnbergs  bei 
Lüneburg  am  2.  April,  von  den  siegreichen  Gefechten  der  Preussen 
im  Wittgensteinschen  Corps  bei  Möckern  (am  5.,  gegen  den  Vice- 
könig)  erfreueten  Blücher,  der,  überdies  wieder  von  einem  „ver- 
dammten Fieber"  geplagt,  die  zweiwöchentliche  Unthätigkeit  zu 
Altenburg  nur  mit  Mühe  ertrug.  Um  die  kostbare  Zeit  bis  zur 
Ankunft  der  Russen  doch  nicht  ganz  ungenutzt  zu  lassen,  entwarf 
er  einen  Plan  zu  einem  Insurreetionskriege,  von  welchem  er  am  23. 
April  Wintzingerode  Kenntniss  gab.  Major  von  Lützow  sollte  mit 
seinen  Schwarzen  zwischen  Harz  und  Solling,  der  Major  von  Blücher 
mit  einer  Schwadron  seiner  Husaren  und  mit  300  Kosaken  in  der 
Grafschaft  Mark,  der  Oberstlieutenant  von  Barnickow  in  der  Main- 
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gegend  dio  feindlichen  Verbindungslinien  stören,  die  Magazine  ver- 
brennen und  das  Volk  zum  Aufctande  bewegen.  Aber  bei  dem 
russischen  General  scheint  diese  Absicht  keinen  Anklang  gefunden 
zu  haben.  Inzwischen  drang  gegen  Ende  April  Napoleons  Heer 
auch  schon  stark  gegen  die  Saale  vor  und  nöthigte  Blüchor  seine 
Streifcorps  zurückzuziehen. 

Andererseits  näherte  sich  auch  Wittgenstein  Leipzig,  und 
endlich  führten  nun  dio  verbündeten  Monarchen  die  lang  erwartete 
Armee  Kutusows,  der  krank  in  Bunzlau  zurückgeblieben  war  und  dort 
am  28.  April  starb,  herbei.  Es  war  die  höchste  Zeit.  Denn  schon  war 
Napoleon  selbst  in  Erfurt  erschienen;  seinem  wunderbaren  Feldherrn- 
genio  war  es  gelungen,  eine  Armee  zu  schaffen,  welche  in  Verbindung 
mit  den  Truppen  des  Vicekönigs  Eugen  170000  Mann  mit  300  Ge- 
schützen zählte,  während  die  Gegner,  York,  Berg,  Blüchor  und 
Wintzingerode,  nur  erst  über  59000  Mann  geboten,  Kleist  noch  mit 
5000  unweit  Leipzig,  und  Milorado witsch  mit  11(500  bei  Alten- 
burg stand. 

Dio  verbündeten  Herrschor  entschieden  sich  bei  der  Wahl 
eines  Oberfeldherrn  nicht  für  den  weit  älteren  Blücher,  übergingen 
auch  ältere  russische  Generale  und  übertrugen  den  Oberbefehl  dem 
bisher  siegreichen  Grafen  Wittgenstein.  Blücher  ordnete  sich  diesem, 
wie  es  sein  König  wünschte  und  von  seinem  Patriotismus  erwartete, 
willig  unter.  Damit  fiel  aber  auch  die  Oberleitung  der,  wie  man 
hoffte,  entscheidenden  Schlacht  den  Russen  zu,  welche,  nur  allzu  stolz 
auf  ihren  Feldzug  des  vorigen  Jahres,  den  Wünschen  und  Ansichten 
preussischor  Generale  die  gebührende  Beachtung  zu  schenken  wenig 
geneigt  waren. 

Wittgenstein  beschloss,  auf  der  der  überlegenen  verbündeten 
Cavallerie  günstigen  Ebene  bei  Lützen  Napoleon  auf  seinem  Marsche 
nach  Leipzig  früh  am  Morgen  des  2.  Mai  zu  überraschen  und  in  die 
rechte  Flanke  zu  fallen.  Doch  ward  sein  Plan  nicht  mit  der  nöthigen 
Umsicht  ausgeführt,  dio  Truppen  wurdon  durch  einen  unzweckmässig 
angeordneten  Nachtmarsch  ermüdet,  Miloradowitsch  wegen  eines 
topographischen  Missverständnisses  nur  bis  Zeitz  beordert,  so  dass  er 
vom  Schlachtfelde  fern  blieb. 
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Die  Armee  lernte  in  dieser  Schlacht  Blücher  kennen,  wie  er  sich 
in  allen  spateren  gezeigt  hat.  Sein  Gebotbuch  führte  er  (nach  Bieske) 
stets  mit  sich  und  versäumte  nicht  sein  Morgen-  und  Abendgebet;  er 
ging  nie  in  den  Kampf,  ohne  zu  bitten,  die  Vorsehung  möge  ihn 
leiten  und  vor  Missgriffen  hüten.  Er  glaubte  fest  an  eine  Bestimmung 
und  an  Gottes  Schutz,  in  den  er  sich  ganz  ergab;  auch  in  der 
grössten  Gefahr  hat  er  nach  seiner  Versicherung  nie  die  Ideo  gehabt, 
todt  geschossen  zu  werden.  Scherzend  hat  er  wohl  hinzugefügt,  er 
hiitte  sonst  gewiss  bei  einer  solchen  Ahnung  so  gut  wie  manche  Andero 
den  Kopf  verloren;  denn  jeder  Mensch,  der  eine  mehr,  der  andere 
weniger,  trage  vor  und  bei  angehender  Schlacht  einen  Hundsfott  im 
Busen,  und  wer  ihn  am  besten  zu  verstecken  wisse,  sei  der  Bravste. 
Er  selbst  wusste  aber  nicht,  was  Furcht  war;  nach  dem  Mass  der 
Tapferkeit  schätzte  er  vornehmlich  den  Manneswerth. 

Schon  bald  nach  2  Uhr  Nachts  war  er  von  Rötha  aufge- 
brochen; erst  um  Mittag  erreichte  er,  unnütz  aufgehalten,  den  Feind. 
Er  stand  im  ersten  Treffen,  hinter  ihm  York  und  Borg;  dio  russischen 
Garden  und  Grenadiere  blieben  in  der  Reserve.  Anfangs  trat  den 
Verbündeten  nur  die  Hälfte  des  französischen  Heeres,  das  Neysche 
Corps,  gogenüber;  aber  anstatt  mit  überlegener  Macht  einen  gewaltigen 
Stoss  zu  versuchen  und  seine  Reiterei  zu  verwenden,  Hess  Wittgenstein 
die  Preussen  ihre  Kraft  und  ihren  unbezwinglichen  Muth  in  mör- 
derischen Dorfgefechten  vergeuden,  die  um  so  blutiger  wurden,  da 
Napoleon  nach  und  nach  immer  frische  Truppen  vom  Marsche  heranzog. 
Kaja,  Rahna,  Kl.-Görschen  und  Eisdorf  waren  bald  in  der  einen, 
bald  in  der  andern  Hand;  als  die  Dunkelheit  hereinbrach,  waren  sie 
wieder  im  Besitze  Napoloons.  Aber  aus  Gr.-Görschen  vermochte  er 
dio  Verbündeten  nicht  wieder  zu  vertreiben;  sie  blieben  auf  dem 
Schlachtfelde  stehen,  um  am  nächsten  Tage  eine  günstige  Entscheidung 
herbeizuführen.  Officiere  und  Mannschaften  waren  unerschütterten 
Muthes. 

Auf  beiden  Seiten  war  mit  bewunderungswürdiger  Tapferkeit 
gekämpft,  der  vierte  Theil  des  Blücherschen  Corps  lag  todt  oder 
verwundet  auf  dorn  Schlachtfelde.  Blücher,  Scharnhorst,  York  führten 
an  diesem  heissen  Tage  persönlich  die  Truppen  zum  Sturm.  Mit 
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Verwunderung  sahen  die  Krieger  Blücher  au  den  gefährlichsten  Stellen 
kaltblütig  seiue  Pfeife  rauchen.  Scharnhorst  ward  am  Bein  ver- 
wundet. An  Blüchers  Gürtel  prallt  eine  Kugel  ab,  eine  zweite 
streift  seine  Hand,  eine  dritte  verwundet  ihn  ernstlicher  in  die 
Seite;  doch  er  lässt  einen  leichten  Verband  anlegen,  sich  auf  sein 
Ross  heben  und  bleibt  in  Thätigkeit;  Strapazen  und  Schmerzen 
erschöpfen  seine  Willenskraft  nicht,  er  freut  sich  auf  den  Kampf  am 
nächsten  Tage.  Da  hört  er  Abends  zuerst  Andeutungen  davon,  dass 
Wittgenstein  an  einen  Bückzug  denke.  Er  gerath  darüber  in  heftigen 
Zorn.  „Was?"  ruft  er  so  laut,  dass  es  die  Monarchen  recht  gut 
hören  können,  ,,so  viel  Blut  soll  vergebens  geflossen  sein?  Nie  und 
nimmer  gehe  ich  zurück;  sondern  noch  in  dieser  Nacht  werde  ich 
die  Franzosen  zusammenhauen,  dass  sich  diejenigen  schämen  sollen, 
die  das  Wort  Rückzug  ausgesprochen."  Es  verdriesst  ihn,  den 
Cavalleristen  „von  Metier",  ohnehin,  dass  die  gewaltige  Reiterei  auf 
dem  linken  Flügel  von  Wintzingerode  so  wenig  in  Thätigkeit  gesetzt 
ist.  Als  in  der  Dunkelheit  des  Abends  eine  feindliche  Abtheilung 
sich  an  die  Preussen  wagt,  lässt  er  von  Dolffs  noch  gegen  10  Uhr 
mit  11  Schwadronen  einen  Angriff  auf  die  feindlichen  Lagerreihen 
unternehmen.  Diese  dringen  auch  trotz  aller  Hindernisse  bis  an  die 
alte  Garde  vor,  der  Kaiser  (dessen  Nähe  sie  nicht  ahnen)  und  sein 
Gefolge  stieben  auseinander.  Allein  Kartätschen-  und  Gewehrfeuer 
nöthigt  die  Preussen  zum  Rückzug.  Das  Unternehmen  hatte  darum 
keine  entscheidende  Wirkung,  bewog  jedoch  Napoleon,  mit  dem 
gauzen  Heere  etwas  zurückzuweichen  und  sich  selbst  nach  Lützen 
zu  begeben. 

Auch  König  Friedrich  Wilhelm  erwartete  die  Erneuerung 
der  Schlacht  am  andern  Morgen  mit  gutem  Muthe;  war  doch  sein 
Heer  so  kampfesfreudig!  Die  Verluste  waren  zwar  empfindlich  (H0O0 
Preussen,  2000  Russen  todt  oder  verwundet);  aber  andererseits  waren 
auch  die  russischen  Garden  und  Grenadiere,  sowie  das  Corps  Milo- 
radowitsch  noch  nicht  eiumal  ins  Feuer  gekommen.  Allein  bei  Leipzig 
hat  Lauriston  Kleist  nach  Würzen  zurückgedrängt,  und  —  bei  der 
russischen  Artillerie  ist  Mangel  an  Munition  eingetreten.  Darum 
entscheidet  sich  Wittgenstein  für  den  Rückzug,  und  er  gowinnt  dafür 
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den  Kaiser  Alexander.  König  Friedrich  Wilhelm  sieht  sich  trotz 
der  schwersten  politischen  Bedenken,  —  er  dachte  an  Auerstedt  und 
sah  sich  schon  wieder  in  Memel !  —  gezwungen,  sich  darein  zu  fügen. 

Auch  Blücher  suchte  nun  mit  Gleichmuth  zu  ertragen,  was 
er  nicht  ändern  konnte.  Er  fühlte  sich  unbesiegt;  darum  sah  man 
ihn  am  3.  Mai  zu  Borna  bei  dem  Prinzen  Wilhelm,  der  sich  gleich- 
falls am  vorigen  Tage  sehr  ausgezeichnet  hatte,  „in  der  besten  Laune." 
Seiner  Gemahlin  schrieb  er  am  4.  von  demselben  Orte  aus:  „Ob  ich 
gleich  3  Kugel  erhalten  und  mich  ein  Pferd  erschossen,  so  ist  doch 
Alles  nicht  gefahrlich,  und  ich  bin  und  bleibe  in  voller  Thätigkeit. 
Satisfaction  habe  ich  genug;  denn  ich  habe  den  Herrn  Napoleon 
zweimal  angegriffen  und  beide  Mal  geworfen.  Die  Schlacht  ist  so 
mörderisch  gewest,  dass  beide  Theile  erschöpft  waren,  und  beide 
Mangel  an  Ammunition  hatten.  Der  Feind  hat  ungleich  mehr 
wie  wir  verloren;  aber  es  ist  mich  mancher  brave  Waffenbruder  aus 
der  Welt  geschieden.  —  Ich  habe  einen  Schuss  im  Rücken,  der 
mich  sehr  schmerzt;  die  Kugel  bringe  ich  Dich  mit." 

Der  Kaiser  Alexander  übersandte  ihm  von  Dresden  aus  am  5. 
die  Insignicn  des  St.  Georgen-Ordens  2.  Classe  und  bezeugte  ihm  die  un- 
umwundene Anerkennung  seiner  „ausgezeichneten  Dienste,  seiner  Erge- 
benheit, seines  Eifers,  seiner  glänzenden  Art  sich  jederzeit  da  zu  be- 
finden, wo  die  Gefahr  am  grössten,  seiner  Beharrlichkeit,  das  Feld  der 
Ehre,  obgleich  verwundet,  nicht  zu  verlassen".  König  Friedrich  Wilhelm 
bekannte  in  einem  Handschreiben  an  Blücher  vom  3.  seine  volle 
Zufriedenheit  und  seine  Dankbarkeit  für  die  Armee,  von  deren  treff- 
lichem Geiste  er  in  Zukunft  die  besten  Erfolge  hoffte;  er  belohnte 
hernach  die  Führer  und  die  ausgezeichnetsten  Soldaten  nach  gewissen- 
haftester Auswahl  mit  dem  eisernen  Kreuz. 

Aber  die  Soldaten  murrten  über  den  Rückzug.  Darum 
suchte  Blücher  auf  dem  Marsche  nach  Meissen,  zu  welchem  er  am 
4.  von  Borna  aufbrach,  trotz  der  heftigen  Schmerzen,  welche  ihm 
seine  Wunde  verursachte,  sie  zu  beruhigen  und  ihren  guten  Geist  zu 
beleben.  Mit  gewaltiger  Stimme  redete  er  sie  in  seiner  populairen, 
nie  ihre  Wirkung  vorfehlenden  Weise  an:  „Guten  Morgen,  Kinder! 
—  Dit  Mal  hat  et  gut  gegangen;  de  Franzosen  sind  et  gewahr 
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worden,  mit  wem  se  zu  duhn  hobben.  Der  König  lüsst  sich  bodanken 
bei  Euch."  (Er  schwenkt  seine  Feldmütze.)  —  „Dat  Pul  wer  is  alle; 
darum  gehn  wir  zurück  bet  hinder  de  Elbe.  Da  kommen  mehr 
Kameraden  und  bringen  uns  wedder  Pulwer  un  Blei;  un  denn  gehn 
wir  wedder  drup  up  de  Franzosen,  dat  se  de  schwere  Noth  kriegen! 
—  Wer  nu  segt,  dat  wir  reteriren,  dat  is  en  Hundsfott,  en  schlechter 
Kerl!  Guten  Morgen,  Kinder!"  —  Allgemeines  Jubelgeschrei.  — 
Mit  immer  neuen  Wendungen  wusste  er  jeder  neuen  Truppen- 
abtheilung  seine  Anerkennung  auszudrücken,  die  Gründe  für  das 
„Abbrechen"  der  Schlacht  verständlich  zu  machen,  die  Verstimmung 
zu  verscheuchen  und  den  Muth  zu  beleben.  Seine  Worte  drangen 
um  so  tiefer  zu  Herzen,  da  er  nicht  allein  den  rechten  Ton  traf, 
sondern  sich  auch  in  der  Schlacht  durch  sein  leuchtendes  Vorbild 
Liebe  und  Vertrauen  bei  allon  Kriegern  erworben  hatte. 

Doch  nach  einigen  Tagen  verschlimmerte  sich  seine  Wunde 
so,  dass  er  zwei  Tage  kein  Pferd  besteigen  konnte,  und  er  Gneisenau, 
dem  Stellvertreter  Scharnhorsts,  einstweilen  die  Führung  überlassen 
musste.  Aber  aus  seinem  Quartier  zu  Kumschütz  (bei  Bautzen) 
schrieb  er  am  15.  Mai  schon  wieder  ganz  munter.  „Wir  stehen  jetzt 
wieder  mit  dem  Feinde  ins  Gesicht,  und  sehn  eine  2te  Schlacht  ent- 
gegen. Ich  denke,  es  soll  Napoleon  nicht  besser  wie  bei  der  ersten 
gehn;  wir  haben  uns  völlig  wieder  erholt  und  sind  schlachtfertig, 
unsere  braven  Leute  voller  Muth.  —  Die  Franzosen  mögen  Wind 
machen,  so  viel  sie  wollen:  den  2ten  Mai  werden  sie  schwerlich  ver- 
gessen." 

In  den  Wirkungen  glich  die  unentschiedene  Schlacht  bei 
Gr.-Görschen  aber  allerdings  einem  Siege  Napoleons;  er  hatte  durch 
dieselbe  Sachsen  wiedergewonnen  und  bedrohete  Berlin  durch  das 
Neyscho  Corps.  Die  Verbündeten  folgten  jedoch  Ney  keineswegs; 
sondern  um  Oestreich  durch  einen  Sieg  zu  gewinnen,  vereinigten  6ie 
sich  am  Gebirge;  in  einer  festen,  verschanzten  Stellung  bei  Bautzen 
erwarteten  sie  die  französische  Uebermacht.  Anstatt  jedoch  recht- 
zeitig über  Napoleon  allein  herzufallen,  liess  Wittgenstein,  der  nominell 
wieder  den  Oberbefehl  führte,  aber  von  seines  Kaisers  Wünschen 
sehr  abhängig  war,  auch  Ney  noch  mit  64000  Mann  herankommen; 
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Barclay  und  York  vermochten  diesen  bei  Königswartha  am  19.  Mai 
mit  ihren  22000  nicht  aufzuhalten.  Die  rechte  Flanke  der  Ver- 
bündeten war  dadurch  sehr  gefährdet,  und  Napoleon  gobot  nun  übor 
1 70000  Kämpfer  gegen  84000 !  Eine  Defensivschlacht  war  nicht  nach 
preussischem  Sinne,  Gneisenau  hatte  sie  widerrathen,  Blücher  war  über 
solchen  Plan  tief  verstimmt;  doch  mussten  sie  sich  dem  russischen 
Obercommando  auch*  dieses  Mal  fügen. 

Am  20.  Mai,  Mittags,  waudto  sich  Napoleon  gegen  den 
linken  Flügel  der  Verbündeten  unter  Miloradowitsch ,  drängte  dio 
Vorhut  desselben  und  auch  Kleists  Corps,  welchem  Blücher  Unter- 
stützung sandte,  zurück  und  nahm  Bautzen.  Es  gelang  ihm,  den 
Kaiser  Alexander  zu  dem  Irrthum  zu  verführen,  als  ob  er  am 
nächsten  Tage  auf  diesem  Flügel  die  Entscheidung  suchen  würde. 
Aber  während  er  den  linken  Flügel  seiner  Gegner  in  der  Frühe 
dos  21.  beschäftigt,  lässt  er,  wie  Wittgenstein  seinem  Kaiser,  ohne 
Gehör  damit  zu  finden,  vorausgesagt  hatte,  durch  Ney  den  schwachen 
rechton  Flügel  der  Verbündeten  (unter  Barclay)  mit  grosser  Ueber- 
macht  zurückwerfen  und  das  Centrum,  welches  Blücher  befehligte, 
fast  umgehon.  Blücher  lässt  das  in  seinem  Rückon  belegene  Dorf 
Preititz  wieder  nehmen;  doch  nun  greift  Soult  ihn  und  York  in  dor 
Fronte  aufs  Heftigste  an,  ein  furchtbarer  Kämpf  entspinnt  sich. 
Stundenlang  hält  Blücher  mit  grösster  Standhaftigkeit  die  stark 
exponirten  Kreckwitzer  Höhen;  erst  als  Preititz  in  seinem  Rücken 
abermals  verloren  gegangen  ist  und  die  von  ihm  dringend  erbetene 
Hülfe  vom  linken  Flügel  her  nicht  eintrifft:  da  tritt  er  endlich  — 
um  3  Uhr  —  in  bester  Ordnung  durch  Kl.-Burschwitz  den  schwierigen 
Rückzug  an. 

Die  Schlacht  war  wiederum  ,, abgebrochen";  die  höchste 
Tapferkeit  der  Preussen  und  Russen  hatte  die  Kunst  eines  der 
grössten  Feldherren  aller  Zeiten  nicht  zu  besiegen  vermocht.  Indessen 
auch  Napoleon  war  mit  seinem  Erfolge  sehr  unzufrieden:  keine 
Trophäen  waren  in  seine  Hand  gefallen,  und  sein  Verlust  war  weit 
grösser  als  der  seiner  Feinde. 

Auch  auf  der  Verfolgung  längs  des  schlesischen  Gebirges 
konnte  er  den  Verbündeten  wenig  anhaben.    Aber  Blücher  hielt  es 
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doch  für  angemessen,  den  Franzosen  eine  Loction  zu  geben  und  das 
Selbstvertrauen  seiner  eigenen  Truppen  dadurch  wieder  zu  stärken. 
Zu  seiner  grossen  Befriedigung  hatte  er  vernommen,  dass  Wittgenstein 
den  Oberbefehl  niedergelegt  hatte;  da  aber  dessen  Nachfolger,  Barclay 
de  Tolly,  zu  seinem  Kaiser  nach  Jauer  berufen  war,  so  gewann  der 
preussische  Feldherr  einmal  freie  Hand.  Nach  einem  Entwürfe 
seiner  Geueralstabs-Officiere,  des  Obersten  von"  Muff ling  und  des 
Majors  Rühle  von  Lilienstern,  legte  er  bei  Hainau  am  26.  Mai  der 
Division  Maison,  einer  Abtheilung  des  Neyschen  Corps,  einen  Hinter- 
halt, und  es  gelaug  ihm,  wenn  auch  mit  ausohnlichen  Opfern,  der- 
selben einen  sehr  schweren  Verlust  beizubringen.  Das  Gefecht  bei 
Hainau  gehörte  später  zu  den  liebsten  Erinnerungen  Blüchers,  obwohl 
er  bei  der  unerwartet  schnellen  Ausführung  des  lieiteraugriffs  zur 
persönlichen  Theilnahme  an  demselbeu  zu  spüt  gekommen  war.  Es 
hatte  den  erwarteten  grossen  Erfolg,  das  Selbstgefühl  der  Preussen 
zu  heben  und  den  Seitenmarsch  nach  Schweidnitz  zu  erleichtern. 
—  Dass  Napoleon  Breslau  besetzte,  lie«s  sich  freilich  nicht  verhüten. 

König  Friedrich  Wilhelm  wusste  das  Gefecht  bei  Heinau  zu 
schützen,  er  übertrug  Blücher  am  28.  den  Oberbefehl  über  seine 
sammtlichen  Truppen  in  Schlesien  und  verlieh  ihm  das  eiserne  Kreuz 
erster  Classe.  Der  pedantisch  bedächtige  Barclay  dagegen  tadelte 
solche  seiner  Meinung  nach  unnütze  Zersplitterung  der  Klüfte.  Aber 
freilich  auch  auf  einen  Massenkampf  wollte  er  es  nicht  mehr  an- 
kommen lassen.  Er  hielt  eine  Waffenruhe  von  mehreren  Wochen  für 
nöthig,  um  durch  Beschaffung  von  Munition  und  Verstärkungen,  die 
doch  schon  heranzogen,  das  russische  Heer  wieder  kampffertig  zu 
machen,  und  hätte  dies  am  liebsten  in  Polen  ausgeführt  ;  nur  mit  Mühe 
ward  ein  Ilückzug  über  die  Oder  abgewandt. 

Ganz  anders  dachten  die  preussischen  Heerführer.  Hatten 
dio  Verbündeten  auch  im  Mai  mehr  als  20  heftige  Gefechte  und  3 
Schlachttagc  bestanden,  hatte  auch  der  Tod  unter  den  Ofticieren  ge- 
waltig aufgeräumt,  war  auch  kein  Sieg  errungen:  so  war  doch  überall 
mit  Ehren  gefochten,  kein  Geschütz  war  verloren  gegangen,  dagegen 
waren  über  50  gewonnen,  und  mancher  Gefangeue  gemacht:  der 
Soldat  fühlte  sich  unbesiegt  und  war  ungebrochenen  Muthes.  Die 
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preussischen  Heerführer  waren  mit  Rocht  darüber  gegen  die  russischen 
verstimmt,  dass  diese  ihnen  an  der  Oberleitung  keinen  Antheil 
gönnten,  sie  nur  als  „ausführende  Werkzeuge"  benutzten.  Blücher 
sehlug  am  1.  Juni  dem  Oberbefehlshaber  Barclay  vor,  falls,  wie  es 
den  Anschein  habe,  Napoleon  stark  gegen  Breslau  ditachire  und 
die  Rückzugslinie  der  Oder  bedrohe,  „dem  zurückgebliebenen  Theile 
der  Franzosen  auf  den  Hals  zu  fallen"  und  ihn  zu  vernichten,  oder 
wenigstens  eine  Verbindung  mit  Bülows  Corps  zu  erwirken;  er  stellte 
ihm  die  demoralisirenden  und  in  Rücksicht  auf  Oestreich  üblen  Wir- 
kungen eines  weiteren  Rückzuges  vor  Augen.  Ja  er  schlug  dem 
Könige  vor,  wenn  die  russische  Armee  noch  weitere  Rückschritte 
thun  wolle,  die  preussisehe  von  dieser  zu  trennen  und  gegen  die 
(3  latzer  Berge  zurückgehen  zu  lassen. 

Der  Waffenstillstand  zwischen  den  Franzosen  und  den  Ver- 
bündeten, welcher  am  4.  Juni  „bis  zum  20.  Juli  einschliesslich,  und 
noch  0  Tage  darüber  zur  Aufkündigung  bei  Ablauf  desselben"  zu 
Poischwitz  abgeschlossen  ward,  machte  der  gespannten  Lage  ein 
Eude. 

Der  Kaiser  der  Franzosen  hatte  auch  nach  seinen  Erfolgen 
bei  Lützen  und  bei  Bautzen  seine  guten  Gründe,  den  von  Oestreich 
längst  vorgeschlagenen  Waffenstillstand  lebhaft  zu  wünschen;  denn 
sein  grösstentheils  aus  Rekruten  bestehendes  Heer  war  in  seiner 
Ordnung  erschüttert,  die  Verpflegung  ungeregelt,  die  Reiterei  und  die 
Artillerie  zu  schwach,  und  die  preussischen  und  russischen  Stroifcorps 
hinter  seiner  weit  vorgeschobenen  Operationslinie  beunruhigten  ihn 
sehr.  Dennoch  hat  er  seineu  Abschluss  des  Waffenstillstandes  spater 
selbst  strenge  getadelt;  er  ward  in  seinen  Augen  ein  Fehler,  —  weil 
er  Oestreich  nicht  gewann,  und  weil  Kaiser  Kaiser  Alexander  sich 
nicht  von  Preussen  trennen  liess.  Andererseits  sehnten  sich  die 
Russen  mich  der  Waffenruhe,  um  ihre  Verstärkungen  heranzuziehen 
und  Oestreichs  Beitritt  zum  Bündnisse  zu  erreichen;  und  Friedrieh 
Wilhelm  verkündete  in  einer  Proclamation  vom  f>.  Juni  seinem  Volke 
offen,  dass  er  auf  den  Waffenstillstand  eingegangen  sei,  damit  die 
Nationalkraft,  die  sein  Volk  bis  jetzt  so  ruhmvoll  gezeigt  habe,  sich 
völlig  entwickeln  könne.    Er  selbst  dachte  ebenso  wenig  als  Kaiser 
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Alexander  daran,  dass  ans  den  in  Aussicht  gestellten  Verhandlungen 
ein  Friede  hervorgehen  werde. 

Aber  in  dem  preussischen  Volke,  das  alle  Leiden  des  Krieges 
mit  grösster  Ergebung  und  Aufopferung  ertrug,  erregte  der  Waffen- 
stillstand viel  Missvergnügen,  ja  Betrübniss;  man  konnte  sich  nicht 
von  der  Notwendigkeit  desselben  überzeugen  und  fürchtete  einen  faulen 
Frieden,  man  fürchtete  Napoleons  Diplomatie  noch  mehr  als  seine  Kriegs- 
kunst. Scharnhorst  schrieb  am  7.  Juni  an  Müffling:  „»Soll  es  denn 
nicht  sein,  dass  endlich  einmal  Wahrheit  und  Recht  obenauf  kommen?" 
Blücher  theilte  den  Unwillen  über  den  Waffenstillstand;  und  Gneisenau 
schrieb  noch  am  8.  August,  dieser  sei  von  allen  dummen  Streichen,  den 
die  gegen  Frankreich  verbündeten  Mächte  seit  20  Jahren  gemacht 
hatten,  der  dümmste.  In  Blüchers  Hauptquartier  zu  Strehlen  war 
nur  Müffling  zufrieden.  In  Wirklichkeit  gewann  man  schliesslich 
allerdings  Oestreichs  Eintritt  in  die  Coalition;  aber  diesen  Erfolg 
verdankte  man  doch  nur  allein  dem  trotzigen  Hochmuthe  Napoleons. 
Denn  noch  im  August  konnte  dieser  den  von  den  Deutschen  ge- 
fürchteten „faulen  Frieden"  herbeiführen,  wenn  er  die  Bedingungen 
annahm,  welche  Oestreich  ihm  stellte  und  welche  es  als  den  Preis 
seiner  Bundesgenossenschaft  den  verbündeten  Monarchen  am  27.  Juni 
bereits  abgezwungen  hatte,  dass  Napoleon  nümlich  den  drei  Ost- 
mächten das  Grossherzogthum  Warschau  zur  Theilung  unter  sich, 
Danzig  an  Preussen,  Illyrien  mit  Triest  an  Oestreich  überliess,  auf 
die  3  Hansestädte  und  auf  das  Protectorat  des  Rheinbundes  ver- 
zichtete, wogegen  die  deutschon  Fürsten  unter  die  Garantie  der 
sämmtlichen  Grossmächte  gestellt  werden  sollten.  Nicht  einmal  die 
Auflösung  des  Rheinbundes  ward  gefordert,  das  Königreich  Westfalen 
und  das  Grossherzogthum  Berg  sollten  bei  Bestand  bleiben I  Preussen 
war  dann  ,,so  gut  als  geopfert". 

Wiewohl  nicht  in  die  Geheimnisse  der  Cabinotto  eingoweiht, 
ahnte  Blücher  nichts  Gutes.  Auch  er  traute  Oestreich  nicht  und 
fürchtete  die  diplomatischen  Künste  Frankreichs. 

Ueber  die  bisherige  Leitung  des  verbündeten  Heeres  war  er, 
wie  wir  sahen,  sehr  verstimmt;  für  den  Fall,  dass  der  Krieg  wieder 
aufgenommen  würde,  wünschte  er  eine  Sonderung  des  preussischen 
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Hoeres  vom  russischen  und  eine  Cooperation  der  boiden  Armeen 
nach  einem  gemeinschaftlichen  Plane.  Er  besorgte,  man  werde  in 
der  Umgebung  der  Monarchen  nicht  die  rechten  Männer  an  die  Spitze 
der  vereinigten  Armee  stellen. 

In  einem  Briefe  vom  29.  Juni  offenbarte  er  Gneisenau,  der, 
mit  den  Geschäften  eines  Militair-Gouverneurs  von  Schlesien  betraut, 
die  Festungen  verstärkte  und  die  Landwehr  der  Provinz  organisirte, 
was  ihn  eben  drückte:  „Landwehren  Sie  man  immer  drauf!  ich  höre 
viel  Guts  davon ;  aber  wenn  die  Fehde  wieder  beginnt,  denn  gesellen 
Sie  sich  ja  wieder  zu  mich!  Es  ist  in  aller  Hinsicht  nothwendig,  dass 
wir  zusammen  sind,  vorzüglich  aber,  dass  ich  jemand  habe,  den  ich 
meinen  Kummer  vertrauen  kann,  und  der  mich  bei  den  vielen 
Kränkungen,  die  mich  so  unverschuldet  treffen,  ufrichtet.  Abermals 
hat  der  König  meinfem]  armen  Sohn"  (Franz,  dem  unerschrockenen 
Führer  der  braunen  schlesischen  Husaren,  der  sich  schon  bei  Gross- 
Görschen  das  eiserne  Kreuz  erworben  hatte)  „eine  ganze  Hetze,  und 
sogar  den  Major  Both  vorgezogen.  —  Mit  unsern  braven  Scharnhorst 
geht  es  nicht  gut".  (Er  war  an  seiner  Wunde  bereits  am  vorigen  Tage 
zu  Prag  gestorben.)  „Lieber  noch  eine  Schlacht  verloren,  nur  nicht 
Scharnhorst!  Die  Cabale  hat  ihm  Feindschaft  (!).  Mich  sollen  sie 
nicht  dahin  bringen,  dass  ich  früher  abgehe,  als  bis  ich  sehe,  ob 
wir  wieder  schlagen  oder  nicht,  ob  wir  mit  unsern  Alliirte[n]  zu- 
sammenbleiben oder  uns  von  sie  los  machen.  Leben  Sie  wohl  und 
schreiben  nach  eigen  Fällen!  Mit  die  Oestreicher  fange  ich  au  un- 
gläubig zu  werden.  Adio!" 

Auch  zu  Hardenbergs  Kenntniss  brachte  er  später  seine 
Wünsche  durch  einen  Brief  an  den  Staatsrath  Hippel:  „Sagen  Sie 
den  Staatskanzler:  um  Gottes  willen  keinen  Frieden!  Kann  es  dahin 
gebracht  werden,  dass  unsre  Truppen  für  sich,  und  so  auch  die 
Russen  vor  sich  agiren,  so  wollte  ich  wohl  mit  mein  Kopf  vor  den 
guten  Erfolg  bürgen;  aber  in  Gemeinschaft  geht  es  nicht  gut.  Unsre 
Alliirte  verlangen  zu  viel  von  uns;  wir  haben  das  Mögliche  geleistet. 
Aber  die  russischen  Garden  und  so  auch  ihre  schwere  Cavallerie 
werden  wie  im  Protzkasten  aufbewahrt,  während  die  unsrigen  sich  auf- 
opfern". „Nun  ist  denn",  fährt  er  fort,  „leider  unser  guter  Scharnhorst 
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auch  todt.  Glaubon  Sie  mich,  eine  verlorne  Schlacht  wäre  kein 
grösserer  Vorlust  für  uns  gewest.  Nun  ist  Gneisenau  noch  da;  geht 
der  auch  ab,  so  folge  ich  lebendig  oder  todt.  Denn  mit  Herrn  von  dem 
Knesebeck"  (dem  Adjutanten  und  einflussreichen  militairischen  Rath- 
geber des  Königs)  „trefT  ich  in  Meinung  nicht  überein,  noch  weniger  mit 
Herrn  von  Krusemark;  der  Letzte  hat  zu  viel  Pariser  Luft  eingesogen." 

Vermuthlich  sind  Blüchers  Wünsche  nicht  einmal  zur  Kennt- 
niss  des  Kaisers  von  Russland,  des  Königs  von  Preussen  und  des 
Kronprinzen  von  Schweden  gekommen,  als  diese  mit  ihren  General- 
Adjutanten  und  mit  Gesandten  Englands,  das  im  Juni  mit  ihnen 
einen  Subsidienvertrag  geschlossen  hatte,  und  Oestreichs,  das  seit  dem 
27.  Juni  für  den  Kriegsfall  mit  ihnen  verbündet  war,  zu  Trachen- 
berg  am  11.  und  12.  Juli  den  Feldzugsplan  feststellten.  Denn  es 
ward  dort  gerade  im  Gegensatze  zu  Blücher^  Ansicht  eine  Mischung 
der  drei  Hauptarmeen  aus  Oorps  verschiedener  Nationalitäten  beliebt 
Und  wiewohl  man  Blücher  als  Commandanten  der  einen  der  drei 
Hauptarmeen  (der  schlesischen)  ins  Auge  fasste,  unterrichtete  man  ihn 
von  den  dortigen  Beschlüssen  so  wenig,  dass  er  nicht  einmal  deu  auf 
Oestreichs  Wunsch  genehmigten  Antrag  bei  Napoleon  auf  eine  Verlän- 
gerung des  Waffenstillstandes  bis  zum  10.  August  mit  sechstägiger 
Kündigungsfrist  erfuhr! 

Unterdessen  sehen  wir  Um  lebhaft  beschäftigt  mit  Vorbe- 
reitungen für  den  erwarteten  neuen  Foldzug.  Er  schreibt  am  24.  .Juli 
an  Gneisenau:  „Mein  verehrungswürdiger  Freund!  Gestern  habe  ich 
20  Bataillone  und  4  Escadrouen  von  Ihnen  formirten  Landwehren 
hier  besehen.  Ich  muss  gestehen,  dass  mich  ihr  Zustand  sehr  erfreut 
hat.  —  Heute  kam[eu]  nun  wieder  IG  Bataillone  — .  Morgon  werde 
ich  das  Kleistsche  Corps  besehen,  mit  dem  Yorkscheu  ist  es  schon 
geschehen.  Die  Truppen  sind  in  guten  Zustande.  Gestern  Abend 
habe  ich  vorn  General  Barclay  de  Tolly  den  Befehl  erhalten,  jeder 
Stunde  mit  der  Armee  marschfertig  zu  sein.  Der  Grossfürst  sagte 
mich,  die  Russen  würden  sich  zusammenziehen  und  der  Kaiser  würde 
die  Truppen  uesehen.  Er  lud  mich  ein  — ;  ich  sagte  ihm  aber, 
dass  ich  mich  in  der  jetzigen  Zeit  nicht  getraute  ein[en]  Tag  ab- 
wesend zu  sein.   Nun,  mein  Freund,  kommen  sie  nun  balde  zu  mich ! 
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Da  unser  Freund  todt  ist,  so  wird  es  nothwendig,  dass  wir  Hand  an 
Hand  mit  einander  gehen;  dann  fürchte  ich  nicht,  dass  wir  nicht 
jeder  Cabale  begegnen  werden;  wir  wachen.  Ich  habe  grosse  Lust 
eine  Subscription  zu  eröffnen,  um  unser [m]  Scharnhorst  in  der  Gar- 
nisonkirche zu  Breslau  eine  Statue  zu  setzen;  Minister  Stein  hat 
mich  dazu  aufgefordert.  Schreiben  Sie  micli  Ihre  Gedanken  darüber, 
wenn  Sie  nicht  gleich  anhero  kommen!"  —  „Wellington",  setzt  er 
noch  voll  Freude  über  dessen  Sieg  bei  Vittoria  und  die  Vertreibung 
der  Franzosen  aus  Spanien  hinzu,  „Wellington  soll  leben!  So  müssen 
wir  die  Franzosen  auch  kriegen.  Wir  können  es  auch,  wenn  wir 
Kraft  dran  wenden." 

Also  „jede  Stunde  marschfertig!"  —  Wie  mag  es  Blücher 
verdrossen  haben,  als  er  erfuhr,  dass  wirklich  durch  die  Zustimmung 
der  Franzosen  der  Waffenstillstand  verlängert  ward!  Zu  seiner  Be- 
ruhigung „verpfändete"  ihm  jedoch  Kaiser  Alexander  „seine  Ehre", 
dass  eine  abermalige  Ausdehnung  der  unwillkommenen  Waffenruhe 
über  den  lti.  August  hinaus  nicht  eintreten  solle. 

Auch  über  seinen  künftigen  Generalstab  blieb  der  alte  Feld- 
herr lange  in  Ungewissheit.  Wohl  hatte  der  König  Gneisenau  schon 
am  21.  Juli  zum  General -Quartiermeister  der  schlesischen  Armee 
ernannt;  dieser  aber  lehnte  ab,  theils  aus  Misstrauen  gegen  seine 
Kräfte,  vorzüglich  jedoch,  weil  er  mit  Barclay  nicht  übereinzukommen 
fürchtete;  er  selbst  schlug  dazu  Knesebeck  vor  und  erbat  für  sich 
ein  Brigade- Commando.  Aber  der  König  blieb  fest  bei  seiner  Be- 
stimmung, zumal  durch  die  getroffenen  Anordnungen  Reibungen  mit 
Barclay  beseitigt  waren,  und  übertrug  Gneisenau  (erst  am  8.  August) 
die  Stelle  das  ersten  General-Quartiermeisters  bei  Blüchers  Armee. 

So  ward  also  Gneisenau  wider  seine  Neigung  auf  den  Posten 
gestellt,  wo  er,  der  Mann  des  Gedankens,  mit  Blücher,  dem  Mann 
der  That,  durch  die  engste,  auf  gegenseitige  Hochschätzung  und 
neidlose  Anerkennung  gegründete  Freundschaft  und  durch  ihre  auf 
gleiche  Vaterlandsliebe,  gleich  kühnen,  zu  Wagnissen  neigenden  Muth 
und  seltene  Entschlossenheit  und  Festigkeit  begründete  Eintracht  ohne 
Beispiel  verbunden,  dem  Vaterlande  die  grösaten  Dienste  leisten 
und  sich  unvergänglichen  Ruhm  erwerben  sollte.    Bekanntlich  hat 
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Blücher  seine  Erfolge  seiner  eigenen  Verwegenheit.  Gneisenaus  Be- 
sonnenheit und  Gottes  Barmherzigkeit  zugeschrieben;  er  hat  seinen 
geistreichen,  hochgebildeten  Freund  scherzend  als  seinen  Kopf  be- 
zeichnet; sie  ergänzten  einander,  bei  ihnen  allein  stand  die  Leitung 
und  Ausführung.  Kriegsrath  hielt  der  Alte  nie,  unerbetene  Rath- 
schläge liebte  er  nicht.  Selbst  der  zweite  General -Quartiermeister, 
von  Müffling,  der  als  ein  üfticier  von  vielseitigem  Wissen,  scharfer 
mathematischer  Auflassung  und  grosser  Gewandtheit  in  der  Aus- 
führung gegebener  Dispositionen  die  trefflichsten  Dienste  leistete, 
gewann  keinen  leitenden  Einfluss;  die  verstandesmüssige,  aller  Kühn- 
heit abholde,  dabei  etwas  satirische  Autfassungswei.se  des  „Philosophen 
von  Weimar"  (wo  er  Kammerpräsident  gewesen  war)  sagte  solchen 
Feuerseelen  wie  Blücher  und  Gneisenau  wenig  zu.  Namentlich 
Letzterer  verhehlte  das  nicht,  während  Blücher,  obwohl  er  einen 
Theil  der  Schuld  an  der  Capitulation  von  ßatkau  dem  Ratho  Mütf- 
lings  zuschob,  diesen  doch  so  taktvoll  behandelte,  dass  derselbe  sich 
sogar  für  einen  Günstling  des  Oberfeldherrn  hielt! 

Ueberhaupt  erwies  sich  Blücher  bald  auch  darin  als  der 
rechte  Mann  auf  seinem  Posten,  dass  er  nicht  nur  die  Soldaten  zu 
der  üussersten  Anstrengung  und  Ausdauer  in  den  schwierigsten  Lagen 
zu  begeistern  verstand,  sondern  auch  mit  seltener  Menschenkenntnis« 
und  der  Gabe,  Jeden  nach  seiner  Eigentümlichkeit  zu  behandeln, 
ohne  Uebergriffe  und  Eigenmächtigkeiten  hingehen  zu  lassen,  den 
oft  widerstrebenden  Sinn  der  Corpsführer  zu  gewinnen  und  überall 
zu  vermitteln  wusste.    Dies  war  um  so  wichtiger,  da  von  den  drei 
ihm   zunächst  untergebenen   Corpsführern  der    preussische,  York, 
eine   äusserlich   kalte,    im    Grunde    „vulkanische"    Natur,  durch 
schwere  Lebenserfahrungen  nur  noch  empfindlicher  und  zu  trüber 
Auffassung  der  jedesmaligen  Lage  geneigter  geworden,  im  Bewußt- 
sein seiner  Tüchtigkeit  und  unübertroffenen  Pflichttreue,  die  er  in 
selbständigen  Aufgaben  bewiesen  hatte,  nur  ungern  unter  Blüchers 
Befehl  trat  und  sich  mit  Gneisenau,  den  er  für  einen  „sublimen" 
Theoretiker  hielt,  bald  überwarf.    Blücher  erkannte  trotzdem  seine 
hohen  Feldherrngaben  stets  gebührend  an;  „der  York",  äusserte  er 
treffend,  „ist  ein  giftiger  Kerl,  er  thut  nichts  als  raisouniren;  aber 


Digitized  by  Google 


-   419  - 

wenn  es  los  geht,  so  beisst  er  an  wie  Keiner".  Von  den  beiden 
russischen  Corpsführern  erwarb  sich  Sacken  durch  seinen  kühnen 
Muth  dann  schnell  des  Oberfeldherrn  Zuneigung;  desto  weniger 
freilich  Langeron,  der,  auf  frühere  Thaten  stolz,  sich  überall  nur 
widerstrebend  dem  preussischen  Obercoramando  fügte.  "Wie  wir 
wissen,  war  auch  Blücher  von  vorne  herein  dio  Verbindung  mit  den 
Russen  zuwider;  er  sah  sie  ungern  um  sich.  „Mein  Hauptquartier", 
schreibt  er  am  1(5.  August  verdriesslich  an  Hardenberg,  „ist  nun  von 
Russen  überschwemmt",  „und",  setzt  er  hinzu,  „so  auch  von  solche 
Leute,  die  der  König  in  grösserer  Anzahl  ad  mein  Hauptquartier 
attaehirt."  Ohne  Zweifel  raeint  er  damit  die  „Schriftgelehrten", 
Manner  wie  Eichhorn,  v.  Raumer,  Steffens,  Jahn  u.  a.,  die  ihm  nicht 
eben  bequem  waren,  die  aber  von  Gneisenau  doch  höchst  zweckmässig 
verwandt  wurden.  Uebrigens  herrschte  im  Hauptquartier  ein  frisches, 
fröhliches  Leben,  aber  ohne  alle  Ausschreitungen.  Die  grösste 
Massigkeit  ward  beobachtet,  auch  von  Blücher  kein  Spiel  geduldet, 
weil  es  die  besten  Freunde  entzweien  könne.  Der  Oberfeldherr  selbst 
legte  in  Strehlen  die  Spielkarten  bei  Seite  und  hat  sie  bis  Paris 
nicht  wieder  angerührt;  seine  grosse  Aufgabe  erfüllte  ihn  ganz. 

Erst  am  4.  August  meldete  ihm  Barclay  de  Tolly,  dass  die 
Monarchen  mit  einem  Theil  des  verbündeten  Heeres  nach  Böhmen 
(zur  Vereinigung  mit  der  östreichischen  Armee)  abgehen  würden,  und 
dass  Blücher  der  Oberbefehl  über  die  in  Schlesien  zurückbleibenden 
Corps  (das  preussische  unter  York,  und  dio  russischen  unter  Langeron 
uud  Sacken)  übertragen  sei;  und  endlich  am  10.  schrieb  er  dem 
Oberbefehlshaber  der  schlesischen  Armee,  welche  Aufgabe  diese  nach 
dem  zu  Trachenberg  von  den  verbündeten  Monarchen  verabredeten 
Kriegsplan  zu  erfüllen  habe.  Danach  sollte  sie,  wenn  Napoleon  sich 
gegen  die  Hauptarme  in  Böhmen  (unter  dem  Obercommando  des 
östreichischen  Feldmarschalls  Fürsten  zu  Schwarzenberg)  oder  gegen 
die  Nordarmee  (unter  dem  Kronprinzen  von  Schweden)  wendete,  dem 
Feinde  durch  ihre  Vorhut  und  alle  leichten  Truppen  „den  grösst- 
möglichsten  Abbruch  thun",  „sich  dabei  das  Hauptcorps  aber  nie  in 
eine  Schlacht  mit  einem  überlegenen  Feinde  einlassen";  wenn  jedoch 
Blücher  selbst  von  der  französischen  Hauptmacht  angegriffen  würde, 
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sollte  er  „sich,  solche  so  viel  als  möglich  aufhaltend,  gegen  die  Neisse 
repliiren  und  einer  Schlacht  mit  einem  überlegenen  Feinde  aus- 
weichen'' (wührend  dann  die  beiden  andern  Armeen  sich  auf  den 
Rücken  und  die  Flauken  des  Feindes  würfen).  Wohl  fügte  Barclay 
zu  diesen  Weisungen  hinzu:  ,,Ew.  Exeellence  so  bekannte  Kriegs- 
erfahrung und  Einsicht  wird  dieselben  den  Umstünden  angemessen 
und  nach  den  Operationen  des  Feindes  modelliren";  aber,  erst 
nachdem  ihm  mündlich  von  Barclay  und  Diebitseh  freiere  Hand, 
auch  zum  Angreifen,  gegeben  war,  beruhigte  sich  Blücher  und  nahm 
den  Oberbefehl  au.  Der  König  entliess  Gneisenau  am  H.  August 
mit  der  ernsten  Warnung:  „Von  nun  an  bitte  ich  mir  aber  den 
strengsten  Gehorsam  meiner  Befehle  aus";  und  Barclays  Zusicherungen 
wurden  nicht  durch  eine  schriftliche  Ordre  bestätigt.  Dennoch  gab 
Blücher  seiner  Vollmacht  die  weiteste  Deutung.  „Da  ich  nun  mein 
eigener  Herr  bin",  schrieb  er  am  16.  August,  „so  soll  der  König 
erfahren,  dass  ich  die  Hilnde  nicht  im  Schoss  lege,  uud  keine 
UebereÜUDg  werde  ich  auch  nicht  begehen". 

Er  hatte  bereits  die  Operationen  begonnen.  Argwöhnend, 
dass  die  Feiudo,  die  während  dos  Waffenstillstandes  durch  ihr  Vor- 
fahren gegen  die  Lützower  alle  Deutschen  aufs  Neue  erbittert  hatten, 
auch  hier  in  Schlesien  vor  dem  Ablauf  des  Waffenstillstandes,  also 
vor  dem  17.  August,  losbrechen  würden,  beschloss  er  ihnen  zuvor- 
zukommen. Einer  seiner  „  Schriftgelehrten",  Professor  Steffens,  hat 
am  13.  August  ausgekundschaftet,  dass  350  Franzosen  auf  der  neu- 
tralen Zone  zwischen  den  beiden  Armeen  Requisitionen  vorgenommen 
haben.  Mag  das  auch  ohne  Macdonalds  Befehl  und  Vorwissen  ge- 
schehen sein,  so  ist  doch  der  Waffenstillstand  verletzt.  Darum  rückt 
Blücher  am  15.  und  1<>.  August  vom  Zobtenberg  ins  neutrale  Gebiet 
ein,  lässt  Breslau  besetzen  und  geht  bis  an  die  Katzbach  vor. 
Seinen  90000  Streitern  stehen  unter  Nev  und  Macdouald  wohl 
130000  gegenüber,  aber  sie  weichen  vor  seinem  Umgestüm  am  17. 
zurück.  Am  18.  und  besonders  am  19.  kommt  es  am  Bober  zu 
scharfen  Gefechten.  „Wieder  unter  Todton  uud  Lebendigen",  schreibt 
Blücher  am  20.  „Gestern  habe  ich  mit  0  französche  Corps  G 
Stunden  geschlagen,  und  alle  haben  weichen  müssen".    Ja  hätte 
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nicht  Längeren,  der  Führer  des  einen  Flügels,  seine  Mitwirkung 
versagt,  so  möchte  Blücher  am  20.  ein  Corps  Neys  von  18000  Mann 
am  Gröditzberge  gefangen  genommen  haben. 

Napoleon,  von  diesen  Ereignissen  überrascht,  will,  bevor  er 
sich  gegen  Berlin  wendet,  den  kühnen  Husarei>general  in  seiner 
Flanke  mit  überlegener  Macht  erdrücken;  er  erscheint  persönlich  am 
21.  mit  einem  Hülfscorps  zu  Löwenberg.  Aber  nun  weicht  Blücher 
der  Entscheidung  aus;  seine  Nachhut  besteht  am  21.  bei  Löwenberg, 
am  23.  bei  Goldberg  blutige  Gefechte,  und  Langerons  übereiltes  Zurück- 
gehen nöthigt  die  ganze  schlesische  Armee  zum  Rückzüge  bis  Jauer. 
Inzwischen  bewegen  Nachrichten  vom  Vorrückon  der  verbündeten 
Hauptarmee  aus  Böhmen  gegen  Dresden  den  Kaiser,  unverrich teter 
Sache  umzukehren;  doch  lässt  er  Macdonald  mit  100000  Mann  zurück, 
um  am  Bober  Blücher  den  Vormarsch  zu  versperren. 

Voll  gutes  Muths  schrieb  der  Befehlshaber  der  schlesischen 
Armee  nun  am  25.  aus  .lauer:  „Das  Blatt  hat  sich  gewendet;  der 
Kaiser  Napoleon  hat  mich  mit  seiner  gauzen  Macht  3  Tage  ange- 
griffen und  Alles  versucht  mich  zur  Schlacht  zu  bringen.  Ich  habe 
alle  seine  Projecte  glücklich  vereitelt.  Gestern  Abend"  (schon 
am  23.!)  „ist  er  umgekehrt.  Ich  folge  ihm  sogleich  und  hoffe,  das« 
nun  Schlesien  gerettet  ist.  Berlin  habe  ich  sicher  gestellt,  indem 
ich  den  Kaiser  von  Frankreich  hierher  gezogen  und  7  Tage  ufgehaltcn, 
wodurch  die  grosse  Armee  durch  Böhmen  in  Sachsen  eingedrungen. 
Der  Kronprinz  von  Schweden  ist  von  Berlin  ahmarschirt,  um  gleich- 
falls in  Sachsen  einzudringen.  Beide  grosso  Armeen  gehen  dem 
Feind  im  Rücken,  während  ich  ihm  nun  auf  den  Fuss  nachgehe  und 
angreife,  wo  ich  ihn  finde.  —  Ich  bin  gesund  und  sehr  vergnügt, 
dass  ich  dem  grossen  Mann  eine  Nase  angedreht  habe".  — 

Dagegen  war  York,  der  stets  väterlich  für  sein  Corps  sorgte, 
über  das  Hin-  und  Herziehen  bei  Tag  und  bei  Nacht,  bei  schlechtem 
Wetter  und  in  tiefen  Wegen,  und  über  seine  grossen  Verlusto  höchst 
aufgebracht,  überhäufte  den  Oberfeldherrn  sogar  mündlich  mit  bittern 
Vorwürfen  (was  zu  scharfen  Erwiderungen,  besonders  von  Gneisenaus 
Seite,  führte)  und  bat  den  König  um  seinen  Abschied;  Langeron  war 
widerspenstig:  nur  ein  grosser  Sieg  schien  die  Eintracht  wieder  her- 
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stellen  zu  können.  Blücher  beschloss  nun,  trotz  solcher  Missstimmung 
dieser  beiden  Corpsführer  am  26.  dort,  wo  die  wüthende  Neisse 
einfällt,  über  die  Katzbach  zu  gehen  und  den  Feind  anzugreifen;  er 
suchte  am  Abend  zuvor  den  General  Sacken,  den  Führer  des  rechten 
Flügels,  auf,  um  seine  Bekanntschaft  zu  machen,  und  sie  verständigten 
sich  schnell.  Am  Vormittag  des  26.  werden  die  Dispositionen  ge- 
geben, der  Oberfeldherr  feuert  die  Truppen  im  Centrum,  Yorks 
Corps,  durch  einige  kräftige  Worte  an;  sie,  sollen  sich  bei  dem  Regen 
nicht  lange  mit  dem  Schiessen  aufhalten,  sondern  den  Kolben  brauchen. 
—  Aber  Macdonald  will  seinerseits  seines  Gegners  Hauptmacht,  die 
er  bei  Jauor  vermuthot,  aufsuchen;  er  überschreitet  die  Katzbach, 
nimmt  Langeron  in  die  linke  Flanko  und  rückt  dann  auch  gegen  dag 
Centrum  vor. 

Da  verändert  Blücher  schnell  seinen  Plan;  er  giebt  York  den 
kurzen  Befehl,  so  viel  Franzosen,  als  er  schlagen  kann,  über  den 
Bach  und  auf  die  Höhe  heraufzulassen ,  die  Colonnen  müssen  hinter 
den  Anhöhen  verdeckt  halten;  Sacken  besetzt  mit  richtigem  Blick 
die  beherrschende  Höhe  bei  Eichholz  mit  schwerer  Artillerie.  Etwa 
um  2  Uhr  beginnt  bei  Brechteishof  der  Kampf.  „Die  wenigen 
Bataillone  unserer  Avantgarde",  so  berichtet  Gneisenau,  „wollte  er" 
(der  Feind)  „eben  über  den  Haufen  rennen,  als  wir  den  General 
Blücher  benachrichtigen,  und  er  nun  schnell  die  Truppen  aus  ihrem  Hin- 
terhalte hervorbrechen  liess.  Drei  Brigaden  machten  den  Angriff,  eine 
blieb  als  Reserve  verdeckt.  Unsere  Batterien  waren  vortheilhaft 
gestellt  und  schössen  mit  Wirkung.  Wir  Hessen  die  Infanterie,  ohne 
zu  schiessen"  (was  der  strömende  Regen  unmöglich  machte),  „mit 
dem  Bajonnet  auf  den  Feind  losgehen.  Ein  grosses  Cavalleriegefecht 
begann  mit  abwechselndem  Erfolg,  meist  stehend  in  einer  langen 
Linie.  Die  Wage  schwankte  einen  Augenblick.  Neue  Schwadronen 
wurden  herbeigeführt,  um  Reuterei  zu  unterstützen,  andere,  um  gegen 
die  feindliche  Infanterie  zu  gehen.  Die  Infanterie -Massen,  die,  um 
den  Ausgang  des  Cavalleriegefechts  abzuwarten,  stehen  geblieben  waren, 
wurden  gegen  die  feindliche  Infanterie  geführt,  und  endlich  wurde  der 
Feind,  der  mit  dem  Rücken  an  dem  steilen  Thalrand  der  wüthenden 
Neisse  und  der  Katzbach  angepresst  stand,  denselben  hinunter  gestürzt, 
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nachdem  man  ihn  vorher  noch  mit  Kartatschen  begrfisst  hatte.  Nach 
dem  Gewühl  dieses  Tages  stand  die  Infanterie,  die  überhaupt  in  bo- 
wunderungswürdiger  Ordnung  die  ganze  Schlacht  über  geblieben  war.  in 
wohlgeordneten  vollen  Vierecken.  Dieser  Tag  ist  dor  Triumph  unserer 
neugeschaffenen  Infanterie.  —  Die  Beute  dieser  Schlacht  sind:  30 
Kanonen.  300  Munitionswagen.  Feldsehmieden  etc.,  15000  Gefangene. 
Die  Schlacht  hatte  bis  eine  Stunde  in  der  Xacht  gedauert.  —  Die 
Schlacht  wird  die  Schlacht  an  der  Katzbach  genannt  zu  Ehren 
des  tapferen  und  einsichtsvollen  russischen  Generals  von  Sacken,  der 
mit  dem  rechten  Flügel  bis  an  diesen  Fluss  geschwenkt  hatte,  wahrend 
wir  nur  an  die  wüthende  Noisse  schwenkten.  —  Durch  unseren  Sieg 
ward  der  in  grosser  Gefahr  schwebende  General  Langeron  befreit.44 

Längeren  hatte  auf  die  Aufforderung  Blüchers  zum  Angriff 
geantwortet,  die  Uebermacht  des  Feindes  erlaube  es  ihm  nicht,  hatte 
sich  in  die  feste  Stellung  bei  Hennersdorf  zurückgezogen  und  selbst 
aus  dieser  sich  hinausdrängen  lassen,  weil  er  sein  muistes  Geschütz 
schon  nach  .lauer  vorausgosandt  hatte!  Erst  die  Nachricht  von  der 
glücklichen  Entscheidung  im  Centrum  und  eine  von  dort  her  ihm 
zugeführte  Hülfstruppe  bewog  ihn  gegen  Abend  wieder  vorzugehen. 
Er  entschuldigte  sich  spater  mit  der  uns  bekannten  schriftlichen  In- 
struction Barclays  für  Blücher,  musste  aber  doch  eingestehen,  ,,er  sei 
im  höchsten  Grade  mit  sich  selbst  unzufrieden".  Auch  York  hatte 
am  Morgen,  schwarzsichtig  wie  immer.  Unheil  geweissagt;  und  auch 
jetzt  noch  suchte  er  die  Ausrede,  dass  man  den  Sieg  nur  Macdonalds 
unverständigem  Vorrücken  zuzuschreiben  habe.  Beide  Feldherrn 
mussten  die  strategische  l'eberlegenheit  der  Oberleitung  nnerkennen 
—  ein  Gewinn,  der  neben  der  sonstigen  allgemeinen  Bedeutung  des 
Siegt«  hoch  angeschlagen  werdon  musste. 

..Müde  und  matt'1  langte  Blücher  spät  Abends  in  seinem 
Hauptquartier  zu  Brechtelshof  an.  Die  Freude  über  den  Sieg  hielt 
aber  seinen  Geist  aufrecht.  Der  ganze  Verlauf  dieses  ereignissreichen 
Tages  mochte  ihm  wunderbar  genug  erscheinen.  ..Die  Schlacht 
hätten  wir  gewonnen",  äusserte  er  zu  Gneiseuau,  ..das  kann  uns 
niemand  abstreiten;  nun  soll  mich  man  verlangen,  wie  wir  es  an- 
fangen werden,  es  den  Leuten  begreiflich  zu  machen,  wie  wir  Alles 
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so  klug  angestellt  haben."    In  Eile  empfahl  er  den  Breslauern  seine 
Verwundeton  und  bat  sie  „zur  Erquiekung  seiner  braven  Waffen- 
brüder" um  einige  Lebensmittel,  an  denen  es  so  sehr  mangelte,  dass 
er  und  Gneisenau  sich  mit  einigen  Kartoffeln  ohne  Salz  behelfen 
mussten.    Das  Heer  litt  in  der  Nacht  entsetzlich  durch  Nässe,  Kälte 
und  Hunger;  mancher  Mann  ging  dort  zu  Grunde.    Aber  Blücher 
dachte  nur  an  Verfolgung,  um  den  Feind  völlig  zu  vernichten.  Ohne 
Rücksicht  darauf,  welche  Anstrengungen  seine  Preussen,  fast  ohne 
Ruhe  und  Rast,  seit  8  Tagen  gemacht  hatten,  befahl  er  noch  am 
Abend  des  20.,  York  soll  um  2  Uhr  Nachts  eine  Brigade  über  die 
Katzbach  schicken,  was  sich,  da  zuvor  die  Wege  aufgeräumt  werdeu 
mussten,  erat  später  am  Vormittage  bewirken  Hess.    York,  mehr  auf 
die  Erhaltung  seiner  Mannschaft  bedacht  und  nicht  weniger  vom 
Mangel  an  Nahrungsmitteln,  vom  Regen  und  von  Ueberschwemmungen 
in  der  Verfolgung  aufgehalten,  als  der  Feind  auf  der  Flucht,  „rai- 
sonnirte"  auch  die  nächsten  Tage,  er  und  seine  Cavallerie  ernteten 
manchen    Tadel    des    unaufhaltsam    fortdrängenden  Oberfeldherrn. 
„Wie  schwierig  meine  Lage  ist",  schreibt  Gneisenau  am  28.  aus 
Goldberg,  „können  Sie  denken.    Blücher  will  immor  vorwärts  und 
hält  mich  für  zu  behutsam;  Langeron  und  York  zerreu  mich  wieder 
zurück  und  halten  mich  für  einen  verwegenen  Unbesonnenen".  —  An 
demselben  und  am  nächsten  Tage  vernichtete  Langeron  am  Bober 
die  Division  Puthod.     Nur  dio  Schwierigkeit,  Brücken  über  die 
hochangeschwollenen  Flüsse  Bober  und  Queiss  herzustellen,  machte 
es  unmöglich,    die   feindliche   Armee   gänzlich   aufzureiben.  Am 
1.  September,  zu  Löwenberg,  konnte  Blücher  in  einem  Tagesbefehl 
voll  Dankes  gegen  sein  Heer  verkündigen:  „Schlesien  ist  vom  Feinde 
befreit.  —  Hundert  und  drei  Kanonen,  250  Munitionswagen,  des 
Feindes  Lazarethanstalten ,  seine  Feldschmieden,  seine  Mehlwagen, 
ein  Divisionsgeueral,  2  Brigadegenerale,  eine  grosse  Anzahl  Obersten, 
Stabs-  und  andere  Officiere,  18000  Gefangene,  2  Adler  und  andere 
Trophäen  sind  in  Euren  Händen.    Den  Rest  derjenigen,  die  Euch 
in  der  Schlacht  an  der  Katzbach  gegenübergestanden  haben,  hat  der 
Schreck  vor  Euren  Waffen  so  sehr  ergriffen,  dass  sie  den  Anblick 
Eurer  Bajonette  nicht  mehr  ertragen  werden.    Die  Strassen  und 
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Felder  zwischen  der  Katzbach  und  dem  Bober  habt  Ihr  gesehen: 
sie  tragen  die  Zeichen  des  Schreckens  und  der  Verwirrung  Eurer 
Feinde.  Lasst  uns  dem  Kenn  der  Heerschaaren,  durch  dessen  Hülfe 
Ihr  den  Feind  niederwarfet,  einen  Lobgesang  singen,  und  im  öffent- 
lichen Gottesdienste  Ihm  für  den  uns  gegebenen  herrlichen  Sieg 
danken!  Ein  dreimaliges  Freudenfeuer  beschliesse  die  Stunde,  die  Ihr 
der  Andacht  weihet!  —  Dann  suchet  Euren  Foind  aufs  Neue  auf!" 

Die  Stimmung  Blüchers  war  nicht  wenig  dadurch  erhöht, 
dass  am  27.  die  Nachrichten  vom  Siege  dos  schwedischen  Kronprinzen 
und  Bülows  bei  Grossbeeren  (am  23.),  von  Wellingtons  glücklichen 
Kämpfen  in  den  Pyrenäen  und  von  der  Erstürmung  des  Lagers  bei 
Pirna  durch  Wittgenstein  oinliefen.  Aber  der  hinkende  Bote  kam 
nach.  Während  am  2.  September  Blücher  auf  Görlitz  vorrückte, 
lief  ein  Schreiben  von  Barclay  ühor  den  fehlgeschlagenen  Angriff  der 
böhmischen  Armee  auf  Dresden  (am  26.  und  27.)  ein,  und  am  nächsten 
Tage  Hess  Fürst  Schwarzenberg,  der  nun  einen  Angriff  Napoleons 
auf  Böhmen  fürchtete,  Blücher  dringend  ersuchen,  ihm  mit  50000 
Mann  zu  Hülfe  zu  eilen!  —  ohne  Zweifel  in  der  Annahme,  dass 
diesem  kein  Feind  gegenüberstünde.  Blücher,  der  selbst  nicht  einmal 
mehr  über  70000  Mann  verfügte,  auch  am  2.  September  schon  den 
Kronprinzen  von  Schweden  aufgefordert  hatte,  mit  der  Nordarmee 
zu  einer  gemeinsamen  Unternehmung  nach  Bautzen  vorzurücken, 
lehnte  diese  Zerstückelung  seines  siegreichen  Heeres  ab,  mit  dem  er 
auch  vermöge  seiner  Stellung  in  Napoleons  Flanke  und  Rücken  viel 
wirksamer  werden  könnte,  erbot  sich  jedoch,  einen  Theil  seiner 
Russen  (ohne  Zweifel  Langeron)  nach  Böhmen  zu  schicken,  wenn 
das  Corps  Markof,  das  er  sich  von  dem  in  der  Gegend  von  Breslau 
angelangten  General  Bennigsen  erbeten  hatte,  erst  bei  ihm  eingetroffen 
wäre.  Schwarzenberg  trat  seiner  Meinung  in  einem  Schreiben  aus 
Töplitz  vom  5.  September  bei,  nachdem  die  Niederlage  Vandammes 
bei  Kulm  am  30.  August  ihn  von  seiner  Angst  befreit  hatte. 

Während  des  Jubels  über  die  Vernichtung  der  Vandamme- 
schen  Armee  langten  die  Nachrichten  von  den  Siegen  bei  Gr.-Beeren 
und  an  der  Katzbach  bei  den  verbündeten  Monarchen  an  und  er- 
höheten  die  Freude.    Kaiser  Alexander  nahm  sofort  den  Andreas- 
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Orden   von  seiner  Brust   und   übersandte  ihn  dem   Sieker  an  der 
•  *  * 

Katzbaeh  mit  einem   höchst   verbindliehen  Sehreilten  (aus  Töplitz 

vom  30.).  König  Friedrich  Wilhelm  gab  seiner  Dankbarkeit  gegen 
die  schlesische  Armee  durch  warme  Worte  und  zahlreiche  Aus- 
zeichnungen Ausdruck;  dem  Oberfeldherrn  Blücher  verlieh  er  am 
Hl.  August  das  Grosskreuz  des  eisernen  Kreuzes.  „Nun  weiss  ich 
wahrlich  nicht  mehr",  schreibt  der  alte  Feldhorr  am  Ii.  September, 
„WO  ich  alle  Ordens  und  Kreuzer  hinhangen  soll".  Und  doch  Hess 
ihm  auch  Kaiser  Franz  noch  am  14.  September  durch  Metternich  das 
Comthurkrouz  des  Theresienordens  zugehen. 

Die  Anstrengungen  seit  dem  15.  August  hatten  unsern  alten 
General  sehr  angegriffen,  er  fühlte  sich  ein  paar  Tage  krank. 
Doch  ward  dadurch  seine  Thätigkeit  nicht  gehemmt;  er  Hess  in  der 
Gegetid  von  Görlitz  Maodonald  unaufhörlich  durch  Avantgarden- 
gefechte beunruhigen.  Napoleon  mochte  schon  fürchten,  die  schle- 
sische Armee  werde  bis  nach  Dresden  vorrücken.  Trotz  Yandammes 
Niederlage  und  eines  zu  besorgenden  Einfalles  der  böhmischen  Armee 
ins  Königreich  Sachsen  traf  er  mit  ansehnlichen  Verstärkungen  am 
4.  September  in  Hochkirch  ein,  und  es  gab  sofort  schärfere  Gefechte. 
Aber  Blücher  Hess  sich  nicht  schrecken.  Am  Morgen  des  5.  schrieb 
er  von  Görlitz  aus  einen  laugen  Brief  an  Knesebeck.  Er  beklagt 
sich  darin  zunächst  über  Zurücksetzung  seines  Sohnes  Franz,  der 
sich  auf  dem  Zuge  nach  Kulm  und  jetzt  eben  wiederum  durch  ver- 
wegene Tapferkeit  mit  seinem  1.  schlesischen  Husaren -Regiment  an 
der  Spitze  des  Kleistschen  Corps  hervorthat  und  den  russischen 
Georgenorden  empfing.  ,,Aber  er  ist  mein  Sohn,  und  so  darf  ich 
nichts  sagen.  So  lange  der  Kampf  dauert,  kann  der  König  mich 
wieder  zum  Rittmeister  machen  und  ihm  /.um  Corporal,  und  wir 
werden  doch  siegen.  Ist  die  Fehde  vorbei,  dann  werde  ich  sprechen." 
Dann  fährt  er  fort:  ,,Seit  gestern  liegt  der  Kaiser  Napoleon  mich 
wieder  mit  seiner  ganzen  Kraft  auf  dem  Hals»-.  So  lange  er  hier 
Alles  zusammen  hat,  soll  er  mich  nicht  zur  Schlacht  bringen;  springt 
er  ab  und  geht  nach  Böhmen"  (bei  Zittau),  ,,so  soll  er  einen  treuen 
Begleiter  an  mich  finden,  und  die  Letzten  sollen  die  Hunde  beissen. 
Den  Kronprinzen  von  Schweden  habe  ich  zu  Allem  willig  gemacht, 
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und  ihm  zum  schleunigen  Vorrücken  gebeten.  Bennigsen"  (mit  der 
grossen  ,, polnischen  Armee")  „hat  einen  Theil  seines  Avantcorps 
über  die  Oder  gebracht.  —  Indessen  brauche  ich  diese  Unterstützung 
so  schleimig  nicht;  mit  der  ganzen  Macht  unsers  Gegners  schlage 
ich  nicht;  und  theilt  er  seine  Kräfte,  so  halte  ich  mich  stark  genug, 
einen  Theil  zu"  [vernichten?].  —  ,,Es  ist  i)  Uhr  früh,  und  noch  ist 
der  Feind  ruhig." 

Vergebens  bot  der  Kaiser  Napoleon  an  diesem  Tage  bei 
Reichenbach  eine  Schlacht  an;  Blücher  Hess  seine  Truppen  fechtend 
über  die  Neisse  zurückgehen.  Als  Reiterei  eine  Brücke  über  den 
Fluss  beengte,  da  sprengte  der  Feldherr  trotz  seiner  70  Jahre  mit 
seinem  Stabe  voran  in  die  Neisse  und  ritt  hindurch,  wiewohl  das 
Wasser  bis  an  den  Sattelknopf  stieg;  die  Reiter  folgten  solchem 
Beispiele  ohne  Murren.  — 

Unverrichteter  Sache  kehrte  Napoleon  mit  einem  Theile  der 
mitgebrachten  Truppen  am  6.  Morgens  nach  Dresden  zurück,  liess 
jedoch  den  König  von  Neapel  zu  Macdonalds  Unterstützung  gegen 
die  schlesische  Armee  stehen.  Letztere  nahm  nach  des  Kaisers 
Rückkehr  sogleich  in  alter  Weise  ihre  Operationen  wieder  auf;  sie 
nöthigte  durch  Gefechte  und  Manöver  den  Feind  zum  Abzüge  von 
Bautzen  nach  Bischofswerda  (am  12.)  und  griff  ihn  am  nächsten 
Tage  wiederum  an,  wahrend  dctachirte  Corps  und  Parteigänger  im 
Rücken  der  Franzosen  bis  nach  Dresden  streiften  und  die  Zufuhr 
mehr  und  mehr  abschnitten,  so  dass  dort  bereits  Mangel  eintrat. 

Wahrend  dieser  Kampfe  weilte  das  schlesische  Hauptquartier 
vom  12. — 15.  September  an  einem  Orte  des  Friedens,  zu  Herrnhut. 
Blücher  missbilligte  freilich  die  grundsatzliche  Enthaltung  vom  Kriegs- 

 » 

dienste,  aber  der  alte  bibelfeste  Kriegsmann  hatte  doch  ein  Ver- 
stiindniss  für  die  stille  Gemeinde  der  Herrnhuter.  Er  ..schien  für  sie 
eingenommen",  wohnte  mit  seinem  Generalstabe  ihrem  Gottesdienste 
bei,  versprach  die  Stadt  so  viel  wie  möglich  zu  schonen  und  übersah 
sie  mit  Einquartierungen.  Am  15.  schrieb  er  an  seine  Gemahlin: 
,,Hier  in  Herrnhut  bin  ich  3  Tage.  Nie  in  raeinen  Leben  habe  ich 
besser  Quartier  gehabt.  Ach,  es  sind  vortreffliche  Leute,  die  Herrn- 
huter! Sie  haben  mich  uf  Händen  getragen  upd  vergossen  Thranen, 
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da  ich  sie  verlasse.  Auch  ich  und  meine  ganze  Umgebung  möchten 
weinen." 

..Noch  heute",  kündigt  er  in  demselben  Schreiben  an,  ,,mar- 
schiro  ich  nach  Bautzen  und  in  wenigen  Tagen  vor  Dresden,  oder 
ich  gehe  über  die  Elbe  zwischen  Torgau  und  Dresden." 

Wichtige  Briefschaften  hatten  auch  in  dem  stillen  Herrnhut  das 
Hauptquartier  der  schlesischen  Armee  beschäftigt.  Am  10.  September 
war  vom  schwedischen  Kronprinzen  die  Nachricht  von  dem  grossen 
Siege,  welchen  die  Nordarmee  über  Ney,  den  Napoleon  zu  einem 
zweiten  Unternehmen  auf  Berlin  mit  70000  Mann  entsandt  hatte, 
namentlich  durch  Bülows  Verdienst  am  6.  bei  Dennewitz  errang,  bei 
Blücher  eingetroffen,  dessen  künftige  Bewegungen  vom  Einverständniss 
mit  dem  Kronprinzen  abhingen.  Karl  Johann  meldete  ihm  na- 
mentlich, dass  er  10000  Mann  nach  Luckau  gesandt  habe  und  noch 
10000  folgen  lassen  könne;  er  sei  bereit,  Napoleon  in  die  linke 
Flanke  zu  fallen,  oder,  falls  dieser  sich  vor  der  schlesischen  Armee 
zurückziehe,  selbst  über  die  Elbe  zu  gehen.  Blücher  antwortete  ilim 
mit  der  Bitte  um  gemeinschaftliches  Handeln  und  empfahl  den  Elb- 
übergang (unterhalb  Dresdens). 

Andererseits  liefen  wieder  Aufforderungen  an  Blücher  ein, 
nach  Böhmen  zu  kommen.  Knesebeck  klagte  über  das  dort  herr- 
schende vielköpfige  Commando:  „Wir  kommen  wie  immer  nicht  aus 
dem  Kriegsrathe  heraus.  Schwarzenberg  ist  ein  verstündiger  Mann, 
hat  aber  nicht  die  Meinung  der  Monarchen  und  den  Glauben  für 
sich;  daher  ewige  Controversen ,  die  russischen  Generale  gehorchen 
nicht,  der  Kaiser  befiehlt  zuweilen  mit  —  und  niemand  weiss,  wer 
Koch  oder  Kellner  ist.  —  Ihre  Thaten  werden  uns  auf  irgend 
eine  Art  in  Bewegung  bringen."  —  Es  zeigte  sich  schon  damals, 
dass  der  Fürst  Schwarzenberg,  bei  allen  edlen  Charakterzügeu .  die 
ihn  auszeichneten,  nicht  die  feste  Entschiedenheit  und  Entschlossen- 
heit besass,  um  gegenüber  den  verschiedenen  Monarchen  und  ihren 
Rathgebern  die  Auetoritat  zu  gewinnen,  welche  ein  Oberfeldherr 
über  seine  Umgebung  ausüben  muss.  Nach  dem  Feldzugsplan  des 
böhmischen  Hauptquartiers  wollte  man  Napoleon  zwingen,  von 
Dresden  nach  Leipzig  zurückzugehen,  und  die  schleiche  Armee 
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sollte  dazu  durch  einen  Elbübergang  oberhalb  Dresdens  oder  durch 
einen  Marsch  nach  Böhmen  (auf  Leitnieritz)  luitwirken.  Aber  wie 
dringend  auch  Kaiser  Alexander  dies  wünschte  und  Knesebeck  dies 
empfahl,  Blücher  und  Gneisenau  waren  entschieden  dagegen.  Sie 
wollten  sich  vielmehr  die  Freiheit  der  Action  gegen  Napoleon  be- 
wahren ,  und  wenn  dieser  wirklich  ernstlich  die  böhmische  Armee 
angritte,  in  Verbindung  mit  dem  Kronprinzen  auf  dem  linken  Elb- 
ufer sich  dem  Feinde  in  den  Kücken  werfen.  Gneisenau  entwickelte 
alle  Vorzüge  ihres  Plans;  und  Blücher  selbst  fügte  am  13.  September 
ein  kurzes  Schreiben  an  Knesebeck  hinzu:  „Um  des  allgemeinen  Wohl 
und  Besten  [willen]  bewahren  Sie  mir  vor  einer  Vereinigung  mit 
der  grossen  Armee!  Was  soll  eine  solche  ungeheure  Masse  uf  einen 
gleichsam  ausfouragirten  (?)  Termin?  Hier  will  ich  wirksam  sein  und 
kann  ich  nützlich  werden.  Weiche  ich  von  meinem  dem  Kronprinzen 
von  Schweden  mitgetheilten  Operationsplan  ab,  so  kriecht  er  sicher, 
statt  dass  er  nu  mit  starken  Schritt  vorwärts  geht.  Sollte  Napoleon 
nach  Böhmen  hineingehen  wollen,  so  muss  mau  ihn  in  Böhmen  ver- 
nichten. Ich  glaube  aber,  dass  er  die  Elbe  verlüsst,  wenn  mau  gut 
manövrirt". 

Da  allmählich  Bennigsen  mit  seiner  „polnischen"  Armee 
herankam,  so  schlug  Blücher  vor,  lieber  diese  statt  der  schlesischen 
nach  Böhmen  zu  ziehen;  und  Kaiser  Alexander  billigte  jetzt  Blüchers 
früheren  Ungehorsam  gegen  seine  Befehle. 

Aber  Knesebeck  brachte  nun  noch  ein  Bedenken  gegen  den 
Rechtsabmarsch  über  die  Elbe  zur  Sprache.  Es  genügte  nämlich 
den  verbündeten  Monarchen  so  wenig  wie  den  Generaion  Bülow  und 
Tauentzien  dio  Verfolgung  des  Sieges  bei  Dennewitz  durch  den 
Kronprinzen  von  Schweden;  ja  die  preussischen  Generale  argwöhnten 
sogar  verrütherische  Absichten  bei  ihrem  Obercommandanten,  während 
andererseits  Napoleon  darüber  aufgebracht  war,  dass  Karl  Johann 
bald  den  General  Czeruitscheff  nach  Kassel  sandte  und  den  Thron 
Jerömes  umstossen  Hess.  In  der  That  fesselte  den  Kronprinzen  an 
die  Coalitiou  nur  die  Absicht,  mit  möglichst  geringen  Opfern  Nor- 
wegen zu  gewinnen,  und  der  persönliche  Hass  gegen  Napoleon. 
Hatto  er  doch  an  Lafayette  noch  vor  Kurzem  geschrieben,  er  wolle 
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beweisen,  dass  er  den  Grundsätzen  der  Freiheit  und  den  wahren 
Interessen  Frankreichs  treu  geblieben  sei!  Er  setzte  voraus,  dass 
Napoleon  die  persönliche  Feindschaft  erwidere,  und  hegte  darum  bis 
zur  Schlacht  bei  Leipzig  die  feste  Ueberzeugung,  dass  der  Kaiser 
einen  dritten  Rachezug  auf  Berlin,  als  gegen  ihn  gerichtet,  unter- 
nehmen würde.  Aus  diesem  Grunde  scheuete  er  sich  als  überaus 
vorsichtiger  Feldherr,  die  Elbe  mit  der  ganzen  Nordarmee  zu  über- 
schreiten, so  lange  die  Festungen  Torgau,  Wittenberg  und  Magdeburg 
in  den  Händen  der  Franzosen  (wenn  auch  durch  starke  Belagerungs- 
corps eingeschlossen)  wären. '  Nur  unter  der  Bedingung,  meldete 
Knesebeck,  wolle  der  Kronprinz  über  die  Elbe  gehen,  wenn  die 
schlesische  Armee  wenigstens  einstweilen  unter  seinen  Befehl  gestellt 
würde.  Dazu  hätte  sich  freilich  Blücher  nicht  verstanden,  und  ihm 
gegeuüber  äusserte  Karl  Johann  auch  solche  Forderung  keineswegs, 
vielmehr  billigte  dieser  es,  dass  sich  Tauen tzien  mit  Blücher,  der 
deshalb  am  15.  sein  Hauptquartier  nach  Bautzen  verlegte,  in  Ver- 
bindung setzte,  übertrug  auch  (am  14.)  Bülow  die  Belagerung  der 
Festung  Wittenberg,  gab  Tauentzien  auf,  sich  des  Brückenkopfes  von 
Torgau  zu  bemächtigen,  und  machte  Anstalten  zum  Elbübergange. 
Er  Hess  hernach  auch  20000  Mann  über  den  Strom  gehen,  die  dann 
im  Anhaltischen  mit  dem  Neyschen  Corps  handgemein  wurden. 

In  Bautzen  trat,  wenn  auch  der  kleine  Krieg  fortgesetzt 
ward,  im  Ganzen  bis  zum  21.  eine  Waffenruhe  ein,  welche  die 
schlesische  Armeo  zur  Wiederherstellung  ihrer  Ausrüstung  benutzte. 
Dann  gedachte  Blücher  in  Verbindung  mit  Tauentzien  einen  Angriff 
auf  den  König  von  Neapel  (Murat)  bei  Grosseuhaiu  zu  machen; 
aber  inzwischen  zog  Napoleon  zum  dritten  Mal  gegen  ihn  heran. 

Einstweilen  hatte  sich  der  Kaiser  seit  dem  erwähnten  zweiten 
Zuge  gegen  die  schlosischo  Armee  mit  der  Hauptarmee  in  Böhmen 
beschäftigt.  Er  hatte  zuletzt  am  1(J.  September  mit  grosser  Uebermacht 
das  Kleistsche  Corps  über  Peterswalde  auf  Kulm  zurückgeworfen, 
wobei  der  Oberstlieutenant  Franz  von  Blücher,  der  Kleistens  Zug 
deckte,  schwer  verwundet  in  seine  Gefangenschaft  gefallen  war1;  als 

1  Als  jcnseit  Peterswalde  der  Oberstlieutenant  auf  Bilchsenschuseweite  hinter 
sich  auf  einem  Hügel  den  arnn  Recognosciren  vorausgerittenen  Kuiser 
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aber  Oolloredo  und  Wittgenstein  Kleist  zu  Hülfe  geeilt  waren,  fand 
Napoleon  am  17.  bei  Kienitz  und  Arbesa  u  einen  .so  starken  Wider- 
stand, dass  er  keine  Entscheidung  wagte,  sondern  am  nächsten  Tage 
umkehrte  und  sich  nun  wieder  gegen  die  sehlesisehe  Armee  wandte. 

Dio  Nachricht  von  dem  l*nglück  seines  Sohnes  ging  Blücher 
tief  zu  Herzen.  Er  beantwortete  ein  eigenhändiges  Schreiben  desselben 
durch  einen  Brief,  welchen  er  offen  den  französischen  Vorposten  zur 
Beförderung  übergeben  Hess.  Um  aber  seine  Stellung  nicht  zu  ver- 
rathen,  hatte  er  diesen  Brief  nicht  von  Bautzen,  sondern  von  Bischofs- 
werda  datirt.  Damit  täuschte  der  alte  Husar,  der  ,,bou  sabreur'4, 
den  klugen  Gegner  diesmal  aufs  Empfindlichste.  Denn  Napoleon 
nahm,  hiedurch  irre  geführt,  seinen  Marsch  nicht  auf  Bautzen,  sondern 
wandte  sich  mit  seinen  5  Corps  gegen  Bischofswerda.  In  ungestümen 
Angriffen  trieb  er  die  Avantgarden  am  22.  aus  dieser  Stadt  hinaus 
und  rückte  am  23.  in  starken  Gefechten  gegen  Bautzen  und  Neustadt 
vor;  weil  er  aber  am  nächsten  Tage  keinen  Angriff  erfuhr,  so  verlor 
er  wiederum  die  Hoffnung,  dass  sein  Gegner  sich  auf  einen  Haupt- 
kampf einlassen  würde,  und  kehrte  zum  dritten  Mal  unverrichteter 
Sache  mit  einem  Theil  seiner  Truppen  nach  Dresden  zurück. 

Da  mittler  Weile  Bennigsen,  gedeckt  von  der  schlesischen 
Armee,  über  Zittau  ungefährdet  nach  Böhmen  abziehen  konnte,  so 
beschloss  Blücher  nun,  seinen  Kechtsabmarsch  über  die  Elbe  anzutreten. 

Nui>oleon  erblickt,  lässt  er  seine  Husaren  schnell  aufsitzen  und  sprengt 
ihm  entgegen.  Aber  in  demselben  Augenblick  stürmen,  auf  einen  Wink 
einen  kaiserlichen  Adjutanten,  2  Schwadronen  polnischer  Lanciers  von  der 
kaiserlichen  Leibwache  über  die  Spitze  des  Hügels  daher,  und  wenige 
Minuten  später  schwenkt  ein  ganzes  Regiment  französischer  Kürassiere 
um  tlen  Hügel  herum  und  fasst  die  preussischen  Husaren  in  der  Flanke. 
Die  Preussen  erleiden  trotz  tapferster  Gegenwehr  harte  Verluste  und 
müssen  endlich  der  Uebermacht  weichen.  Der  Oberstlieutenant  von  Blücher, 
noch  bemüht  eine  Batterie  zu  retten,  fällt,  nachdem  er  mehrere  Hiebe  und 
Stiebe  erhalten  hat  und  von  Hieben  über  den  Kopf  betäubt  ist,  in  die 
Hände  der  Feinde.  „Meine  Gefangenschaft  macht  mich  keine  Schande", 
schrieb  er  am  17.  an  den  Vater;  „denn  um  Mehrere«  zu  retten,  musste 
ich  mich  hingeben."  —  Und  der  Vater  urtheilte:  „Der  arme  Franz  hat 
Unglück;  aber  seine  Hitze  ist  zu  gross."  Es  beruhigte  den  General,  dass 
der  gefangene  Sohn  von  Berthier  aufs  Freundlichste  behandelt  ward; 
auch  „Napoleon  hat  Franz  zu  sich  bringen  lassen,  mit  ihm  sehr  artig 
gesprochen,  ihm  auch  einen  Arzt  geschickt," 
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Wie  befriedigt  er  übrigens  auch  davon  sein  konnte,  dass  er 
Napoleons  Absicht  auf  die  schlesische  Armee  vereitelt  hatte,  so  war 
er  doch  in  recht  verdriesslicher  Stimmung,  wie  man  aus  einem  Briefe 
ersieht,  welchen  er  vor  seinem  Aufbruche  aus  Bautzen  am  2G.  an 
Knesebeck  schrieb.  Er  konnte  das  Unglück  seines  Sohnes,  die  Zu- 
rücksetzung und  nun  die  Verwundung  und  die  Kriegsgefangenschaft 
desselben,  nicht  ruhig  ertragen.  „Das  alte  Sprichwort",  schreibt  er, 
„wird  bei  ihm  in  Erfüllung  gehen:  die  Zitrone  ist  ausgedrückt,  die 
Schale  wirft  man  weg.  Er  muss  sich  damit  trösten,  dass  er  beim 
Feinde  gut  behandelt  wird,  und  dass  der  Name  Blücher  doch  da 
nicht  der  Gegenstand  ist  ,  den  man  zum  Vorwurf  in  der  Kränkung 
macht.  Ich  bleibe  mein  [ein]  Vorsatz  getreu:  so  lange  der  Kampf 
dauert,  werde  ich  den  letzten  Hauch  aufbieten.  Nicht  aus  Absicht 
uf  Belohnung;  nein,  wenn 's  morgen  Friede  wird,  will  ich  Dienst  und 
Staat  gleichsam  mit  einen  weissen  Stab  verlassen.  Das  über  Alles 
lohnende  Bewustsein,  meine  Pflicht  treu  erfüllt  zu  haben,  ruht  in 
meinen  Busen  und  ist  ja  mehr,  als  ein  Sterblicher  mich  geben 
kann".  —  „Lässt  die  Vorsehung  mich  am  Leben,  so  soll  nach  voll- 
endeten Kriege  Deutschland  von  mich  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
über  Alles,  was  noch  jetzt  verborgen  ist,  richtig  urtheileu  zu  können; 
denn  es  ist  bei  mich  kein  Federstrich  verloren  gegangen."  Ohne 
Zweifel  verdross  es  den  alten  Genend  sehr,  dass  die  Auslösung  seines 
Sohnes  aus  der  Kriegsgefangenschaft  noch  nicht  von  dem  Haupt- 
quartier der  grossen  böhmischen  Armee  bewirkt  war.  Aber  er  war 
mit  diesem  auch  überhaupt  unzufrieden.  „Wenn  unsere  grosso  Armee", 
schreibt  er  weiter  an  Knesebeck,  „nicht  bald  operirt,  so  werde  auch  ich 
hier  gelähmt,  und  der  AVinter  wird  kommen,  bevor  wir  mit  V*  Million 
bewaffneter  Menschen  etwas  Bedeutendes  bewürkt  haben." 

Zum  Glück  wusste  er  noch  nicht,  dass  sich  im  Hauptquartier 
der  Monarchen  schon  wieder  die  Ansichten  über  die  Aufgabe  der 
schlesischen  Armee  geändert,  dass  Kaiser  Alexander  am  Tage  zuvor 
wieder  an  ihn  die  Aufforderung  erlassen  hatte,  oberhalb  Dresdens 
die  Elbe  zu  überschreiten,  um  den  Abmarsch  der  grossen  Armee 
aus  Böhmen  nach  Altenburg  zu  unterstützen.  So  konnte  er  also 
ungestört  jetzt  seinen  Plan  ausführen.  Er  Hess  den  Fürsten  Stscherbatow 
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mit  7 — 8000  Manu  zur  Beobachtung  Dresdens  stehen,  dann  am  27. 
Sacken  bei  Grossenhain  die  Franzosen  nach  Meissen  zurücktreiben 
und  dadurch  seinen  Abmarsch  nach  der  Elbe  verdecken,  den  er 
nunmehr  beschleunigte. 

Auch  am  1.  October  hatte  Blücher  von  dem  erwähnten 
neuen  Plane  des  böhmischen  Hauptquartiers  noch  keine  Nachricht; 
Kaiser  Alexanders  Befehl  war  noch  nicht  bei  ihm  eingetroffen.  Denn 
er  schreibt  an  diesem  Tage,  auf  dem  Marsche  durch  die  Aussicht  auf 
neue  Thätigkeit  sichtlich  erfrischt  und  in  seiner  Stimmung  gehoben, 
aus  Elsterwerda  wiederum  an  Knesebeck:  „Es  freut  mich  ungemein, 
aus  dem  Brief,  den  Sie  an  Gneisenau  geschrieben,  zu  ersehen,  dftSB 
man  mit  unserm  Entschluss  bei  Elster  überzugehen  einverstanden 
ist.  Wenn  ich  gleich  den  Uebergang  bei  Mühlberg  grade  auch  nicht 
für  gefährlich  halte,  so  komme  ich  mit  Tauentzien,  den  ich  schon 
gesprochen,  durch  den  ersten  Uebergang  nahe  zusam[men],  und  der 
Kronprinz  wird  dadurch  zufrieden  gestellt.  Sind  wir  einmal  hinüber, 
so  will  ich  die  Katze  die  Schelle  schon  anhangen,  und  S«.  Hoheit 
werden  wohl  mit  daran  gehen  müssen.  Gueisenau,  Müffling  uud 
mein  Gölte  sind  diejenigen,  mit  denen  ich  in  Allem  übereinstimme; 
abor  ich  habe  mit  die  anderen  Sicherheitscommissairs  auch  Teufels- 
arbeit, und  nur  mit  meinem  eisernen  Willen,  wie  ich  mich  einmal 
entschlossen  habe,  muss  ich  durchdringen ,  und  diesem  hab'  ich  den 
schönen  Sieg  bei  der  Katzbach  zu  danken.  Nach  der  Schlacht  wollte 
Alles  Ruhe  haben;  ich  dagegen  befahl,  dass  von  Menschen  und 
Pferde  die  letzte  Kraft  angewendet  werden  sollte,  und  der  Feind 
rastlos  verfolgt  worden  sollte.  Die  Verfolgung  rechtfertigte  meinen 
Entschluss." 

Wiewohl  nun  der  preussische  General  Rauch  das  Unter- 
nehmen höchst  gefährlich  fand,  der  russische  Commissarius  im  Haupt- 
quartier der  schlesischen  Armee  sogar  Verwahrung  dagegen  einlegte, 
endlich  auch  noch  jenes  Schreiben  Kaiser  Alexanders  einlief:  Hess 
sich  doch  Blücher  durch  alles  dieses  nicht  mehr  umstimmen.  Am 
3.  October,  einem  frischen  Herbstmorgeu,  ertheilte  er  dem  General 
York  den  Befehl,  Angesichts  der  festen  französischen  Stellung  hinter 
dem  Strome  in  Wartenburg  auf  den  in   der  Nacht  zuvor  ge- 
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sehlagenen  Brücken  die  Elbe  zu  überschreiten;  Blücher  selbst  blieb 
an  der  Brücke  zurück,  die  Truppen  ermunternd,  um  später  mit 
Langerons  Russen  zu  folgen.  Auch  York  nannte  das  Unternehmen 
ein  „unüberlegtes  Stück";  und  in  der  That  erwiesen  sich  die  Dämme, 
Gräben  und  Verhaue  jenseit  des  Flusses  bei  dem  Schlosse  Wartenburg 
mit  den  Truppen,  welche  der  französische  General  Bertrand  dort 
noch  am  Tage  zuvor  vereinigt  hatte,  unerwartet  stark,  ja  fast  un- 
überwindlich. Es  entspann  sich  ein  hartnäckiger  und  sehr  blutiger 
Kampf. 

Unterdessen  redete  Blücher  an  der  Brücke  haltend  auch 
seine  Russen  —  durch  einen  Dolmetscher  —  an:  ,,Ihr  alten  Moskowiter, 
Ihr  habt  Euren  Feinden  noch  nie  den  Rücken  gekehrt"  (grosses 
Hurrah!).  —  ,,Ich  werde  mich  an  Eure  Spitze  setzen,  und  Ihr  sollt 
die  Kerls,  die  Franzosen,  augreifen.  Schwere  Xoth!  ich  weiss,  Ihr 
werdet  ihnen  auch  heute  nicht  den  Rücken  zeigen.  Pascholl!"  Un- 
endliches Hurrah!  —  Aber  als  die  Russen  den  Kampfplatz  erreichten, 
war  es  der  Entschlossenheit  und  Ausdauer  Yorks,  des  Herzogs  Karl 
von  Meklenburg-Strelitz  und  des  ,,Bayard",  des  Generals  Horn,  sowie 
der  Unerschrockonheit  und  dem  unerschütterlichen  Muthe  ihrer 
Truppen  nach  einem  vierstündigen  Kampfe  (und  mit  einem  Verluste 
von  2000  Todten  und  Verwundeten)  schon  gelungen,  die  Feinde  aus 
Wartenburg  zu  vertreiben,  1000  Gefangene,  16  Geschütze  und  74 
Wagen  zu  gewinnen  und  die  Franzosen  zum  eiligen  Rückzug  gegen 
Wittenberg  und  Remberg  zu  nöthigen. 

Gegen  den  Schluss  des  Siegesmahles,  zu  welchem  am  Abend 
die  oberen  Officiere  im  Schlosse  zu  Wartenburg  vereinigt  waren, 
erhob  sich  Blücher  und  gedachte  unerwartet  eines  verstorbenen 
Freundes.  „Wir  haben",  sprach  er  etwa  nach  der  Erinnerung  eines 
Anwesenden,  „wir  haben,  Gott  Lob!  heute  einen  guten  Schritt  zur 
Befreiung  des  Vaterlandes  gethan;  aber  der  das  Beste  dazu  gothan 
hat,  ist  nicht  mehr  unter  uns.  Ich  bin  nur  wie  ein  Handwerker, 
der  die  aufgegebene  Arbeit  geleistet  hat;  aber  wer  Alles  so  zubereitet 
hat,  das  wir  hier  alle  zusammen  zum  Erfolge  mit  einander  wirken 
konnten,  das  ist"  —  er  zog  den  Lieutenant  von  Scharnhorst  zu  sich 
—  „Ihr  Vater.    Blicke  herab,  verklärter  Geist  unsere  Scharnhorst, 
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und  vernimm  es,  wie  wir  alle  in  die  Hand  Deines  Sohnes  geloben, 
Dir  nachzueifern  in  Wort  und  That,  bis  dass  wir  das  deutsche  Vater- 
land von  den  Feinden  und  Unterdrückern  befreit  und  den  preussischen 
Namen  wieder  zu  Ehren  gebracht  haben!14  —  Dann  drückte  er  auch 
allen  braven  Helden  des  Tages,  den  gefallenen  wie  den  lebenden, 
seine  Bewunderung  und  seinen  Dank  aus. 

Blücher  befahl  sogleich  dem  General  Bauch,  den  Ueber- 
gangspunkt  Wartenburg  mit  Verschanzungen  und  Artillerie  zu  be- 
festigen; ,,wir  machen  höchst  wahrscheinlich  entweder  sehr  bald  einen 
erasten  Gebrauch  davon  oder  niemals".  Zum  Glück  trat  der  zweito 
Fall  ein.  Ney  und  Marmont  Hessen  die  schlesische  Armee  bis  Düben 
und  in  die  Nähe  von  Torgau  vorrücken;  und  der  Kronprinz  von 
Schweden  drückte  nicht  nur  seine  Freude  über  den  Sieg  bei  Warten- 
burg aus,  sondern  ging  am  4.  und  5.  nun  auch  selbst  mit  seiner 
Armee  über  die  Elbe  und  entsandte  Woronzow  mit  einer  Abtheiluug 
sogar  über  Hallo  hinaus  bis  Merseburg  und  vor  Leipzig.  „Um  dio 
alte  Bekanntschaft  zu  erneuern"  (wie  wir  uns  erinnern,  von  Münster 
und  —  von  Lübeck  her!)  und  um  gemeinsame  Pläne  zu  fassen, 
schlug  er  Blücher  eine  Zusammenkunft  auf  den  Abend  des  7.  Oc- 
tobers  zu  Mühlbeck  an  der  Mulde  vor,  behandelte  diesen  mit  grosser 
Freundlichkeit  als  seinen  „lieben  Waffenbruder",  erklärte  sich  — 
trotz  mancher  Meiuungsab weichungen  —  immer  einverstanden,  und 
willigte  sogar  in  eine  gemeinschaftliche  Unternehmung  auf  Leipzig, 
wobei  er  jedoch  nur  Blüchers  Flügel  gegen  Eilenburg  hin  decken 
wollte. 

Aber  zu  solcher  kam  es  nicht.  Denn  kaum  hatte  Napoleon 
den  Elbübergang  bei  Wartenburg  erfahren,  so  verliess  er  auch  am 
7.  Dresden  und  eilte  über  Meissen  nach  Wur/en.  Für  Dresden 
hinterliess  er  30000  Mann,  der  König  von  Neapel  musste  mit,  etwa 
70000  die  grosse  böhmische  Armee,  die  über  Chemnitz  und  Zwickau 
nach  Altenburg  zog,  beobachten;  er  selbst  gedachte,  bevor  diese 
Leipzig  erreichte,  Blüchers  00000  Mann  mit  130000  Mann  an  der 
Mulde  zu  überfallen,  dann  aber  umzukehren  und  vereint  mit  Augereau, 
der  Truppen  und  Heeresbedürfhisse  aus  Franken  brachte,  jene  ent- 
scheidend zu  schlagen.    Bei  Annüherung  des  Feindes  begehrte  nun 
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der  Kronprinz  von  Blücher  einen  gemeinsamen  Rückzug  über  die 
Elbe  oder  allenfalls  hinter  die  Saale.  Den  letzteren  Vorschlag  nahm 
Blücher  an,  und  zu  seinem  Glück!  Denn  kaum  hatte  er  Düben  am 
9.  October  Nachmittags  2  Uhr  verlassen,  als  nur  eine  Stunde  später 
(Gueisouau  wäre  fast  gefangen  genommen!)  Napoleons  Avautgarden 
daselbst  einrückten.  Sacken  rettete  sein  Corps  nur,  indem  er  sich 
in  einem  kühnen  Nachtmarsch  um  die  Feinde  herumschlich. 

Am  andern  Morgen  hatte  Blücher  zu  Zehbitz  eine  zweite 
Unterredung  mit  dem  Kronprinzen,  doch  zu  geringerer  Befriedigung. 
Denn  Letzterer  wollte  von  einer  gemeinsamen  Aufstellung  bei  Halle, 
welche  die  Verbindung  mit  der  Hauptarmee  erleichtern  musste,  nichts 
wissen,  vielmehr  Blücher  allein  dorthin  auf  den  rechten  Flügel 
marschiron  lassen  und  selbst  der  Elbe  näher  im  Anhaltischeu  bleiben; 
wie  wir  wissen,  fürchtete  er  einen  Zug  Napoleons  auf  Berlin. 

Um  jeden  Bruch  zu  vermeiden,  gab  Blücher  nach,  ward  nun 
aber  zugänglicher  für  das  Misstrauen,  welches  die  andern  preussischen 
Generale  längst  gegen  den  schwedischen  Alliirten  hegten.  Als  er  in 
Zörbig  mit  Bülow  zusammentraf,  den  er  seit  ihrer  unfreundlichen 
Trennung  in  Pommern  nicht  mehr  gesehen  hatte,  ging  er,  ver- 
söhnlich wie  er  war  und  immer  das  grosse  Ziel  ins  Auge  fassend, 
zu  ihm  ins  Quartier  und  fand  ihn  zu  seiner  Freude  auch  bereit, 
im  Nothfalle,  trotz  dem  Widerstreben  des  Kronprinzen,  auf  eigene 
Hand  seine  Pflicht  gegen  das  Vaterland  zu  erfüllen.  —  Von  Zörbig 
marschirte  Blücher  nach  AVettin,  und  als  er  dort  die  erwarteten 
Brücken  nicht  fand,  nach  Halle;  er  erreichte  es  durch  einen  Gewalt- 
marsch am  11.  und  lies»  am  12.  auch  Merseburg  besetzen. 

Unterdessen  verweilte  Napoleon  in  grosser  Unschlüssigkeit  iu 
Düben;  er  wusste  Anfangs  nicht,  wohin  sich  Blücher  gewandt  habe, 
und  wo  er  Bemadotte  treffen  würde.  „Meine  Absicht  ist",  schreibt 
er  am  10.  an  Bassano,  „falls  der  König  von  Neapel  genöthigt  würde 
Leipzig  zu  räumen,  mit  meiner  gauzen  Armee  die  Elbe  zu  über- 
schreiten, indem  ich  entweder  die  schlesische  Armee  und  die  von 
Berlin  (Nordarmee)  auf  das  rechte  Elbufer  dränge  und  Zeit  erhalte 
sie  zu  vernichten,  oder,  wenn  sie  es  vorzieht  die  Brücken  aufzugeben, 
sie  auf  dem  linken  Ufer  zu  lassen  und  meine  Operationslinie  auf  das 
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rechte  Elbufer  von  Dresden  bis  Magdeburg  zu  verlegen."  Nach 
AVitteuborg  und  Torgau  sollteu  sieh  Murat,  wenn  er  sich  bei  Leipzig, 
und  St.  Cyr,  wenn  er  sich  in  Dresden  nicht  halten  könnte,  zurück- 
ziehen, jene  beiden  Festungen  und  Magdeburg  sollten  aLs  Ausfalls- 
thore  dienen;  er  bedrohete  dann  Berlin,  wie  Karl  Johann  befürchtete. 
Schon  dirigirte  der  Kaiser  4  Armeecorps  auf  Wittenberg,  Ney  niussto 
auf  Dessau  ziehen,  Reynier  über  Wittenberg  nach  Roslau.  Tauentzien 
sah  sich  genöthigt,  die  Elbbrücke  bei  Roslau  aufzugeben  und  nach 
Zerbst  zurückzuweichen.  —  Aber  der  Kaiser  hielt  doch  diesen  Plan 
nicht  fest.  Seine  Gedanken  scheinen  in  jenen  Tagen  sich  besonders 
mit  Blücher  beschäftigt  zu  haben  ;  er  erinnerte  sich  damals  in  Düben 
auch  der  Kriegsgefangenschaft  Franzens  und  gab  Befehl,  denselben 
auszuwechseln.  Als  er  endlich  nach  mehreren  Tagen  General  Blüchers 
Stellung  bei  Halle  erfuhr,  verlies«  er  —  in  der  Hoffnung  den  Kron- 
prinzen übor  die  Elbe  zurückgescheucht  und  sich  damit  seiner  ent- 
ledigt zu  haben  —  am  14.  Düben  und  vereinigte  alle  seine  ver- 
fügbaren Truppen  um  Leipzig  zu  einer  Entscheidungsschlacht. 

In  der  That  gerieth  der  Kronprinz  in  die  grösste  Unruhe, 
als  er  seine  Rückzugslinie  bedroht  sah.  Am  13.  October  Morgens 
theilte  er  von  Rothenburg  aus  Blücher  mit,  dass  er  auf  Kothen 
marschire  und  eiligst  bei  Aken  über  die  Elbe  zurückgehen  werde; 
er  bat,  dem  Feinde  Cavallerie  in  den  Rücken  zu  schicken,  und  fuhr 
fort:  „Wenn  Sie  Sich  meiner  Operation  anschliessen  können,  so  hoffe 
ich,  mein  General,  dass  wir  nicht  umsonst  gehandelt  haben  dürften. 
Der  Kaiser  Alexander  hat  mich  benachrichtigt,  dass  Sie  meinen  Be- 
fehlen nachkommen  würden,  wenn  Sie  fanden,  dass  es  nöthig  sei. 
Ich  bitte  Sie,  die  gegenwärtige  Einladung  als  solche  zu  betrachten, 
und,  so  viel  Sie  können,  Sich  mit  dem  grössten  Theile  Ihrer  Truppen 
mit  mir  zu  vereinigen.11 

Hätte  Blücher  der  Aufforderung  Folge  geleistet,  so  hätte  er 
schwerlich  die  grosse  Aufgabe  erfüllen  können,  die  ihm  in  der  Ent- 
scheidungsschlacht zu  lösen  bestimmt  war.  Er  gerieth  über  die  an- 
massliche  Sprache  in  grossen  Zorn.  Die  Operationen  des  Feindes 
gegen  die  Elbe  hielt  er  für  ein  Scheinmanöver,  um  dio  Alliirten  zu 
treunen,  da  er  aus  den  Berichten  seiner  recognoscirenden  Avantgarden 
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wusste,  d&U  dor  Konig  von  Neapel  noch  bei  Leipzig  stand.  Es 
bleibe  ihm,  antwortete  er,  nichts  übrig,  als  sich  mit  dor  grossen  Armee 
zu  vereinigen,  er  habe  vom  Kaiser  Alexander  durch  einen  Adjutanten 
Befehle  erbeten. 

Glücklicher  Weise  wurde  aber  auch  der  Kronprinz  durch  dio 
Zerstörung  der  Brücken  bei  Roslau  und  Aken  am  linken  Elbufer 
festgehalten;  jedoch  zu  Blüchers  Bitte,  bei  Dessau  und  längs  der 
Mulde  die  Franzosen  anzugreifen,  verstand  er  sich  nicht.  Die  Mel- 
dungen aus  dem  Hauptquartier  zu  Halle,  dass  die  Franzosen  von 
Dflben  nach  Leipzig  zögen,  das  Zureden  der  fremden  MiHtairbe- 
vollmächtigten  und  der  Ausspruch  eines  Kriogsrathes  bewogen  ihn 
nur  kaum,  zum  15.  einen  Marschbefehl  auf  Halle  zu  geben,  wo  er 
also  hinter  Blücher  Schutz  suchte;  aber  auf  dem  Marsche  Hess  er 
schon  wieder  bei  Wettin  und  dem  Petersberge  Halt  machen.  In 
jedem  Armeecorps  sollte  „eine  Brigade  die  Fronte  nach  der  Elbe 
hin  haben'4.  ,,Da  es  möglich  ist",  heisst  es  in  seinem  Befehle  weiter, 
„dass  es  morgen  in  der  Gegend  von  Leipzig  zur  Schlacht  kommt" 
(er  wusste,  dass  diese  eine  beschlossene  Sache  war!),  „so  muss  die 
Armee  schlagfertig  sein,  um  entweder  die  Hauptarmeo  zu  unter- 
stützen" (aus  solcher  Entfernung?),  „oder,  wenn  sie  siegreich  ist,  dem 
Feinde  grossen  Schaden  zuzufügen".  Offenbar  fürchtete  er  immer 
noch  ein  grosses  feindliches  Corps  von  der  Elbe  her  und  glaubte, 
eben  dorthin  würde  sich  der  Kampf  oder  Napoleons  Rückzug  wenden. 

So  versetzte  sich  aber  der  Kronprinz  Karl  Johann  in  die 
Unmöglichkeit,  am  1(5.  an  der  Schlacht  theilzunehmen.  Dass  dies 
mit  Absicht  geschah,  ersah  man  deutlich  daraus,  dass  er  selbst  an 
diesem  Tage  erst  spät  aufbrechen  Hess,  so  dass  er  nicht  einmal  das 
Schlachtfeld  erreichte.  Und  doch  wäre  sein  rechtzeitiges  Eintreffen 
mit  50000  Mann  vielleicht  von  entscheidender  Wirkung  gewesen  und 
hätte  den  Kampf  am  18.  unnöthig  gemacht!  Denn  zwar  auch  ohne 
ihn  waren  die  Verbündeten  den  Franzosen  an  Zahl  ein  wenig  über- 
legen, sie  konnten  den  177000  Feinden  etwa  194000  Mann,  den 
700  Geschützen  wohl  800  entgegenstellen;  aber  sein  Eintreffen 
hätte  den  Verbündeten  eine  entscheidende  Uebermacht  gegeben.  Für 
Blücher  insonderheit  hatte  sein  Ausbleiben  die  üble  Folge,  dass 
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dieser  isolirt  war  und  selbst  für  die  Deckung  de*  entblössten  linken 
Flügels  sorgen  mussto. 

Die  Verhandlungen  mit  seinem  schwedischen  Bundesgenossen 
trübten  den  Aufenthalt  des  alten  Führers  der  schlesischen  Armeo 
in  Halle.  Kaiser  Alexander  und  Fürst  Schwarzenberg  erfreueten  ihn 
am  13.  mit  Briefen  aus  Altenburg  und  theilten  ihm  die  nächsten 
Dispositionen  mit,  aus  denen  hervorging,  dass  man  die  schlesische 
und  dio  Nordarmee  zwischen  Halle  und  Merseburg  vermuthete.  Die 
Pläne,  welche  zu  Halle  seine  „Schriftgelehrten"  (des  GeneraLstabes) 
entwarfen,  gefielen  dem  verstimmten  Feldherrn  nicht  recht.  „Das 
mag  wohl  das  Rechte  sein",  meinte  er,  „aber  ich  kann  von  dem 
allem  nichts  brauchen.  Wenn  ich  mit  meinen  Jungens  auf  das 
champ  de  bataille  kommo,  werde  ich  schon  sehen,  was  zu  thun  ist." 
Endlich  am  15.  verständigte  er  sich  mit  Schwarzenberg  über  seinen 
Antheil  an  dem  gemeinsamen  Angriff  auf  des  Feindes  Stellung  um 
Leipzig;  er  sollte  am  16.  von  Schkeuditz  aus  gerade  auf  diese  Stadt 
losgehen. 

Zu  dem  Ende  brach  er  noch  am  15.  aus  Halle  auf,  blieb 
mit  dem  Sackenschen  Corps  in  Gr.-Kugel,  Hess  abor  Langeron  und 
York  bis  Schkeuditz  vorrücken.  Er  erwartete  den  Kampf,  der  über 
Deutschlands,  ja  Europas  Befreiung  vom  Joche  Napoleons  entscheiden 
sollte,  mit  grösster  Spannung,  aber  am  Siege  zweifelte  er  nicht.  Er 
bedauerte  nur,  als  ihm  der  Beitritt  Baierns  zur  Coalition  bekannt 
geworden  war,  dass  der  bairische  Oberbefehlshaber  Wrede  am  Ende 
noch  eher  als  er  selbst  an  den  Rhein  käme!  Nach  seiner  Weise  sah 
man  ihn  auf  dem  Marsche  beschäftigt,  seine  Truppen  durch  Anreden 
zu  ermuntern.  ,,Na  Landsleut'",  wandte  er  sich  an  die  tapfern 
meklenburgischen  Husaren,  „wenn  wir  morgen  um  diese  Zeit  nicht 
alle  seelenvergnügt  sind,  so  hat  uns  entweder  der  Teufel  geholt, 

oder  wir  haben  uns  geschlagen  wie  die  H  ".  „Nun,  Excellenz!" 

entgegnete  der  tapfere  Oberst  von  Warburg,  „führen  Sie  uns  nur  hinein! 
Fürs  Durchkommen  lassen  Sie  unsere  scharfen  Messer  sorgen!"  — 

Schon  um  6  Uhr  brach  der  General  am  andern  Morgen  zum 
Recognoseiren  auf;  denn  er  wusste  nicht,  wo  er  den  Feind  zu  er- 
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warton  habe.  Er  vermutheto  ihn  auf  dem  altberühmten  Sehlachtfelde 
bei  Breunfeld,  von  Düben  her  über  Höhen-Ossig,  zwischen  Delitzsch 
und  Taucha;  aber  er  fand  ihn  dort  nicht.  Erst  um  Mittag  stiessen 
York  und  Langeron  auf  Marmonts  Corps,  das  sich  bei  Wahren, 
Lindenthal  und  Badefeld  aufgestellt  hatte. 

Napoleon  befürchtete  von  dem  schwedischen  Kronprinzen 
nichts,  von  Blücher,  den  er  von  Merseburg  her' erwartete,  nicht  viel; 
or  befahl  daher  Ney,  der  die  ohnehin  nicht  zahlreichen,  durch  ein 
nach  Lindenau  gegen  Giulav  entsandtes  Ditaehement  noch  ge- 
schwächten Truppen  im  Norden  der  Stadt  befehligte,  alles  Ent- 
behrliche, namentlich  Marmonts  Corps,  nach  der  Südseite  der  Stadt 
zu  senden,  wo  die  Entscheidung  lag,  wo  nach  Schwarzenbergs  nicht 
eben  glücklichem  Schlachtplan  dio  Oestroieher  auf  dem  schwierigen 
Terrain  zwischen  der  Elster  und  der  Pleisse  auf  Konnewitz,  östlich 
der  Pleisse  Kleist  auf  Markkleeberg,  Eugen  von  Würtembcrg  auf 
"Wachau,  den  Hauptpunkt,  Gortschakow  und  Klenau  auf  Liebert- 
wolkwitz ihre  stürmischen  Angriffe  richteten.  Aber  gerade  als  Mar- 
mont  im  Begriff  war,  seine  20000  Mann  mit  84  Geschützen  aus 
seiner  Stellung  abzuführen,  ward  er  unvermuthet  von  Blücher  gefasst. 
Dieser  Hess  Sacken  als  Reserve  bei  Radefeld  stehen,  um  seinen 
linken  Flügel  zu  decken,  und  entsandte  York  zur  Rechten,  Langeron 
zur  Linken  auf  den  Feind.  Doch  Marmont  zog  sich  sehr  geschickt 
mit  seinem  westlichen  Flügel  längs  der  Elster  auf  Möckern  zurück 
und  benutzte  diesen  Stützpunkt  aufs  Beste.  Es  entspann  sich  hier 
eine  der  blutigsten  Schlachten  des  ganzen  Krieges;  um  2  Uhr  begann 
York  seine  Angriffe  auf  Möckern,  und  erst  in  der  Dunkelheit 
zwang  er  endlich  mit  Aufbietung  der  letzten  Kraft  —  und  mit 
einem  Opfer  von  5700  Mann  an  Todten  und  Verwundeten  —  seinen 
Gegner,  mit  den  Trümmern  seines  Corps  und  mit  Verlust  der  Hälfte 
seines  Geschützes,  aus  seiner  festen  Stellung  in  wilder  Eile  nach 
Gohlis  zu  flüchten. 

Diesen  herrlichen  Sieg  hatte  York  mit  seinen  Preussen  allein 
erfochten.  Als  Blücher  endlich  gegen  Abend  die  Gewissheit  erlangte, 
dass  auf  seinem  linken  Flügel  nichts  mehr  zu  befürchten  war,  und 
darum  nun  auch  Sacken  und  St.  Priest  vorgehen  Hess,  war  dio  Ent- 
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Scheidung  schon  gefallen.  Langeron  hatte  bei  Gr.-  und  Kl.-Widde- 
ritzsch  mit  Dombrowskys  2(KK)  Reitern  und  ebenso  viel  Infanterie, 
die  ursprünglich  auf  Marmonts  rechtem  Flügel  standen,  mit  Souham, 
den  Ney  jenen  von  der  Parthe  her  zu  Hülfe  sandte,  und  eine  Weile 
mit  Delmas,  der  einen  von  Düben  her  kommenden  Wagenzug  mit 
4000  Mann  deckte,  trotz  seiner  Uebermacht  schwere  Kämpfe  zu  be- 
stehen, bis  auch  er  den  Feind  auf  Eutritzsch  und  die  Parthe  zurückwarf. 

Wohl  durfte  sich  Blücher  eines  vollständigen  Sieges  freuen; 
doch  ward  seino  Freude  getrübt  durch  den  grossen  Verlust  des 
heldenmüthigen  Yorkschen  Corps.  Stets  bestrebt,  den  Verwundeten, 
Kranken  und  Gefangenen,  ob  Freunden,  ob  Feindon,  seine  mitleidige 
Fürsorge  zuzuwenden,  zeigte  er  sich  an  diesem  Abend  besondere 
eifrig  zu  helfen;  er  Hess,  wie  ein  Augenzeuge  berichtet,  ,,die  Ver- 
wundeten auf  seinem  Küchonwagen  vom  Schlachtfelde  zurück  holen, 
gab  Hemden  und  Bettücher  zu  Verbandstückeu,  bestimmte  die 
Häuser  oder  Dörfer  zur  Aufnahme  der  Verwundeten  und  blieb  selbst 
auf  freiem  Felde  beim  Wachtfeuer,  bis  endlich  noch  eine  halb- 
verfallene leere  Schmiede  (in  Gr.-Widderitzsch)  für  ihn  aufgefunden 
wurde,  um  darin  einige  Stunden  auszuruhen."  — 

Welchen  Dienst  er  an  diesem  Tage  der  grossen  Armee  ge- 
leistet hatte,  wusste  er  noch  nicht.  Als  dem  Kaiser  Napoleon  am 
Nachmittage  der  Sieg  über  Schwarzenberg  schon  so  gewiss  schien, 
dass  er  ihn  durch  Glockengelaute  in  Leipzig  verkündigen  Hess,  da 
hätte  das  Eintreffen  von  Ney  und  Marmont,  die  er  mit  Spannung 
erwartete  —  ja  er  soll  sich  selbst  an  die  Parthe  begeben  und  nach 
ihnen  ausgeschaut  haben  —  wahrscheinHch  den  Sieg  in  die  Hände 
gegeben.  Da  aber  Blücher  diese  beiden  Marschälle  festhielt,  und  Ney 
sich  genöthigt  sah,  Truppen,  die  er  schon  südwärts  entsandt  hatte, 
zurückzurufen:  so  konnte  der  französische  Kaiser  seine  Vortheile 
nicht  mit  dem  orforderHchen  Nachdruck  benutzen,  und  es  gelang  der 
unwiderstehlichen  Tapferkeit  der  verbündeten  Armeen  wieder  vorzu- 
dringen, bis  endlich  der  Abend  dem  unentschiedenen  Kampfe  ein 
Ziel  setzte. 

Noch  ohne  Nachricht  von  diesem  Stande  der  Sache  im 
Süden,  eilte  Blücher  früh  am  andern  Morgen  in  das  kalte  JRegen- 

y 

Digitized  by  Google 


—   442  — 

wetter  hinaus,  um  zu  recognosciren.  Er  fand  Gohlis  und  Eutritzsch 
noch  vom  Feinde  besetzt  und  zwischen  Eutritzsch  und  Leipzig  eine 
starke  feindliche  Nachhut.  Da  das  Yorksche  Corps  der  Erholung 
und  Neuordnung  bedurfte,  so  sandte  er  Sacken  mit  dessen  Fussvolk 
nach  Gohlis;  Eutritzsch  räumten  die  Polen  vor  dem  Andränge  der 
Russen,  zur  Deckung  ihres  Rückzuges  führte  der  Herzog  von  Padua 
seine  Reiter  vor.  Da  liess  Blücher  links  neben  Eutritzsch  24  Zwölf- 
pfünder  auffahren,  und  auf  die  französische  Reiterei  liess  er  den  ent- 
schlossenen russischen  Cavallerieführer  Wassiltschikow ,  auf  den  er 
viel  hielt  („mit  dem  Kerl  war"  er  „immor  zufrieden")  mit  4  russi- 
schen Husarenregimentern  und  Kosaken  vorgehen;  und  dieser  trieb 
sie  in  einem  der  kühnsten  Reiterangriffe  hinter  dem  französischen 
Fussvolke  weg  bis  an  die  Parthebrücke  vor  Leipzig  zurück.  Sacken 
gewann  unter  dem  Beistande  Yorkscher  Truppen  Gohlis,  und  die 
französische  Infanterie  der  Nachhut  wich  vor  Langeron  in  die  Vor- 
städte zurück. 

Da  jetzt  aber  von  Schwarzenberg  die  Weisung  eintraf,  dass 
der  gemeinsame  Kampf  erst  am  nächsten  Tage,  unter  Mitwirkung 
der  am  17.  eintreffenden  Corps  unter  Bennigsen  und  Colloredo 
(48000  Mann)  —  und  des  Kronprinzen  von  Schweden?  —  wieder 
aufgenommen  werden  solle,  so  gönnte  nun  für  diesen  Tag,  einen 
Sonntag,  auch  Blücher  seinen  Truppen  Ruhe. 

Auch  Napoleon  ruhete  an  diesem  Tage,  widor  den  Wunsch 
seiner  Marschälle  und  wider  die  Erwartung  der  Verbündeten.  Ueber 
den  Ausgang  der  „Völkerschlacht",  wie  MüfFling  die  Kämpfe  um 
Leipzig  benannte,  war  er  selbst  wohl  kaum  noch  in  Zweifel,  seitdem 
er  am  16.  nicht  gesiegt  hatte;  aber  er  konnte  sich  in  diesen  Ge- 
dankenkreis noch  nicht  hineinfinden.  Endlich  gegen  Abend  (17.) 
sandte  er  den  gefangenen  östreichischen  General  Merveld  an  den 
Kaiser  Franz  mit  einem  Briefe  und  mit  mündlichen  Aufträgen  zurück, 
um  wo  möglich  noch  einen  Waffenstillstand  zu  erreichen;  er  schlug 
vor,  die  Oestreicher  sollten  nach  Böhmen,  die  Russen  und  die 
Preussen  über  die  Elbe,  er  selbst  wollte  über  die  Saale  zurückweichen. 
Noch  an  demselben  Abend  gab  er  Bertrand,  der  noch  im  Westen 
Leipzigs  stand,  den  ersten  Befehl  zum  Rückzüge  nach  der  Saale. 
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Denn  wenn  er  am  16.  um  die  Herrschaft  über  Europa  gestritten 
hatte,  so  galt  es  nun,  falls,  wie  es  wirklich  geschah,  Mervelds 
Sendung  erfolglos  blieb,  am  18.  nur  noch,  einon  geordneten  Rückzug 
zu  erkämpfen. 

Bernadotte  hatte  auf  die  Nachricht  von  dem  Sioge  bei 
Möckern,  in  Erwartung  einer  Fortsetzung  der  Schlacht  am  nächsten 
Tage,  seine  Truppen  schon  in  der  Nacht  aufbrechen  lassen,  um 
Blücher  gegen  ein  „aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  anbrechendem 
Tage  von  Düben  her  kommendes  Corps"  zu  unterstützen;  am  Nach- 
mittage des  17.  erreichte  er  Breitenfeld.  Ganz  durfte  er  in  Rück- 
sicht auf  seine  Stellung  zu  den  Verbündeten  und  auf  die  englischen 
Subsidien,  woraus  auch  namentlich  der  englische  Bevollmächtigte 
Stewart  kein  Hehl  machte,  beim  Entscheidungskampfe  nicht  fehlen. 
Aber  die  Verhandlungen  mit  Blücher  über  seine  Mitwirkung,  die  er 
nun  am  17.  wieder  aufnahm,  schienen  doch  zu  keinem  gedeihlichen 
Abschlüsse  zu  gelangen.  Das  unerhörte  Begehren,  Blücher  solle  über 
die  Parthe  rücken  und  ihm  den  Kampfplatz  zwischen  der  Elster  und 
der  Parthe  überlassen,  wo  Dank  der  preiswürdigen  Tapferkeit  der 
schlesischen  Armee  der  Feind  bereits  bis  in  die  Stadt  zurückgetrieben 
war,  ward  mit  Entrüstung  abgelehnt.  Noch  in  der  Nacht  Hess 
Blücher  Bülow  auffordern,  falls  die  Ordre  dazu  vom  Kronprinzen 
ausbliebe,  auch  ohne  dessen  Befehl  in  die  Schlacht  einzugreifen  und 
sich  mit  Wintzingerode  hierüber  zu  besprechen.  Bülow  antwortete: 
,,Wo  es  das  Wohl  seines  Vaterlandes  und  Europas  gelte,  würde  er 
nicht  fehlen;  auch  Wintzingerode  würde  nicht  zurückbleiben." 

Endlich  aber  gab  Blücher  am  nächsten  Morgen  (18.  October) 
wiederum  einen  schönen  Beweis  davon,  wie  er  mit  grösster  Selbst- 
verleugnung persönliche  Rücksichten  höheren  Zwecken  zu  Liebe  bei 
Seite  stellte.  Auf  mehrfache  Einladungen  begab  er  sich  zum  Kron- 
prinzen nach  Breitenfeld,  begleitet  von  dem  Prinzen  Wilhelm  von 
Preussen,  der,  falls  der  Kronprinz  von  Schweden  sich  weigern  würde, 
die  Parthe  zu  tiberschreiten  und  den  Feind  anzugreifen,  erklären 
sollte,  dann  selbst  das  Bülowsche  Corps  in  den  Kampf  führen  zu 
wollen.  Gneisenau  war  voll  Zorns  über  das  ganze  Bonehmen  Karl 
Johanns  zurückgeblieben;  dagegen  war  ein  Officier  von  Schwarzen- 
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bergs  Hauptquartier  bei  der  Verhandlung  zugegen,  und  andere  mili- 
tairische  Abgeordnete  der  Verbündeten  kamen  hinzu.  Die  Unter- 
redung nahm  einen  zu  Zeiten  fast  stürmischen  Verlauf.  Denn  der 
Kronprinz  sträubte  sich  gegen  Blüchers  Verlangen,  noch  am  Morgen 
über  die  Parthe  auf  den  Feind  zu  gehen;  er  wollte  vielmehr  die 
Nordarmee  nur  als  Reserve  hinter  der  schlesischen  aufstellen,  um 
Napoleon,  wenn  er  gegen  die  Elbe  hin  sich  einen  Weg  zu  bahnen 
versuchen  sollte,  in  der  Flanke  anzugreifen  und  ihm  den  Marsch  nach 
Berlin  zu  versperren.  Als  aber  Blücher  mit  steigendem  Unwillen  auf 
seiner  Forderung  beharrte  und  dorn  schwedischen  Alliirten  manche 
derbe  Antwort  gab,  welche  Prinz  Wilhelm  dann  bei  der  Uebersetzung 
ins  Französische  in  diplomatische  Formen  goss:  da  begehrte  plötzlich 
der  Kronprinz,  jener  solle  ihm  dann  20000  Manu  überlassen,  ja  er 
steigerte  sein  Verlangen  bis  auf  30000!  Wiewohl  damit  seine  übrigen 
20000  Mann  fast  zur  Unthütigkeit  vorurtheilt  wurden,  gab  der 
preussische  Feldherr  endlich  mit  Selbstverleugnung  in  so  weit  nach, 
dass  er  Langerons  Coqjs  für  diesen  Tag  unter  des  Kronprinzen  Ober- 
befehl stellte;  er  beschloss  aber,  es  selbst  in  seiner  Hand  zu  behalten. 
Man  kam  überein,  dass  die  andern  Truppen  der  schlesischen  Armee 
die  Stellung  vor  Leipzig  behaupten  und  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen 
suchen  sollten.  Würfe  Napoleon  sich  zwischen  die  schlesische  und 
die  Nordarmee,  so  wollten  beide  Feldherren,  bis  die  grosse  Armee 
herankäme,  gemeinschaftlich  nach  näherer  Verabredung  handeln. 

Die  schriftliche  Abfassung  der  Convention  wartete  Blücher 
selbst  nicht  ab;  verdriesslich  sprengte  er  um  8  Uhr  von  daunen. 
Denn  er  hörte  schon  Kanonendonner  von  Südosten  her  und  wollte 
keinen  Augenblick  versäumen,  um  Hülfe  zu  leisten.  — 

Napoleon  hatte  seine  Aufstellung  zwischen  Pleisse  und  Partho 
der  Stadt  genähert;  Stötteritz  und  Probstheida  bildeten  das  Centrum 
und  den  Schlüssel  seiner  Stellung,  bis  zur  Pleisse  stand  sein  rechter 
Flügel,  unter  dem  Commando  des  Königs  von  Neapel;  den  linken, 
der  sich  über  Paunsdorf  und  Schönfeld  bis  an  die  Parthe  ausdehnte,  be- 
fehligte Ney,  unter  welchem  Marmont  wiederum  Schönfeld  besetzt  hielt. 

Blücher  begab  sich  in  die  Nähe  der  Parthe,  wo  er  auf  der 
Mockauer  Mühle  zu  vorweilen  beschloss.    Nachdem  er  durch  Ge- 
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schützfeuor  das  südlich«  Flussufer  gesäubert  hat,  lässt  er,  um  den 
Verzug  eines  Marsches  über  Taucha  zu  vermeiden,  schon  bei  Mockau 
Langeron  mit  seinem  Corps  durch  und  über  die  Partha  gehen 
und  auf  Schönfeld  vorrücken;  es  geschieht  unter  steten  Gefechten, 
t'nterdessen  gehen  etwa  T>00  sächsische  Reiter  zu  Langoron  über;  er 
weiset  sie  an  Blücher,  dieser  aber  schickt  sie  nach  einer  freundlichen 
Ansprache  zum  Reservecorps  Yorks.  Den  übereinstimmenden  Be- 
fehlen seines  alten  und  seines  neuen  Oberfeldherrn  gemäss  schreitet 
der  russische1!  General  dann  zum  Sturm  auf  Schönfeld.  Aber  die  Wage 
schwankt  lauge  hin  und  her;  denn  die  hartnäckige  Tapferkeit  der 
Russen  begegnet  einer  ebenso  tapferen  Ausdauer  des  Feindes  unter 
einem  ausgezeichneten  Anführer.  Blücher  lässt  seine  Russen  immer 
zu  neuen  Stürmen  ermuntern,  Hülfe  sei  nicht  zu  erwarten;  nur 
durch  eine  grosse  Batterie  bei  Eutritzsch  vermochte  er  selbst  Laugerou 
etwas  zu  unterstützen.  Denn  wohl  hatte  er  Verabredetermassen  Sacken 
auf  P&ffendorf  und  Leipzig  vorgeschickt  und  dadurch  viele  Franzosen, 
die  nach  Schönfeld  bestimmt  waren,  zurückgehalten;  im  Uebrigen 
aber  konnte  Sacken  keine  Fortschritte  machen,  ja  er  würde  ohne 
Yorks  Hülfe  vielleicht  selbst  Gohlis  verloren  haben;  und  wenn  er 
auch  hernach  ins  Rosen thal  eindrang,  musste  er  es  gegen  Abend 
doch  wieder  verlassen.  Dagegen  sah  sich  Abends  —  nach  acht 
Stürmen!  —  Langeron  endlich  im  Besitz  der  Trümmer  von  Schönfeld; 
Reudnitz  rettete  vor  ihm  Napoleon  durch  eigenes  Eingreifen  mit 
seinen  Garden.  Zur  Linken  Langerons  schlug  sich  mit  gleicher 
Tapferkeit  die  Nordarmee;  Bernadotte  selbst  bewährte  durch  ein- 
sichtige Leitung  und  Unerschroekeuheit  seinen  Feldherrnruhm,  Bülow 
nahm  Paunsdorf,  Stünz  und  Sellerhausen.  Noch  behauptete  Napoleon 
trotz  aller  verzweifelten  Angriffe  der  Russen  und  Preussen  Stötteritz 
und  Probstheida,  auch  auf  seinem  rechten  Flügel  war  es  zu  keiner 
Entscheidung  gekommen;  allein  sein  linker  Flügel  unter  Ney  war 
von  Bernadotte  und  Bennigsen  geschlagen,  und  dadurch  der  Rückzug 
des  ganzen  französischen  Heeres  nothwendig  geworden. 

Kaiser  Alexander  wünschte,  dass  noch  an  demselben  Abend 
die  russischen  und  preussischen  Garden  und  Grenadiere  nach  Pegau 
abraarsehirten ,  um  dem  Feinde  bei  seinem  Rückzüge  in  die  linke 
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Flanke  zu  fallen.  Aber  er  drang  damit  nicht  durch,  weil  die  Truppen 
zu  ermüdet  und  ohne  Nahrung  seien.  Schwarzenberg  hatte  schon 
am  Nachmittage  dem  im  Westen  von  Leipzig  commandirenden  Giulay 
geschrieben,  er  habe  den  Feind  nicht  zu  schlagen,  sondern  nur  seine 
Rückzugslinie  zu  beobachten,  ihm  hernach  jedoch  die  Weisung  ge- 
geben, er  solle  dem  Feinde  zuvorkommend  den  Pass  an  der  Saale  bei 
Kosen  besetzen  lassen.  Indessen  dachte  er  nicht  daran,  Napoleon 
den  Rückzug  abzuschneiden  oder  auch  nur  erheblich  zu  erschweren. 
„Wir  hatten",  soll  später  der  Generalissimus  der  Verbündeten  ge- 
äussert haben,  „nicht  so  viel  Truppen,  um  alle  Ausgänge  stark  genug 

zu  besetzen;  auch  ist  es  nicht  immer  rathsam ,  einen  Feind ,  der 

« 

noch  Kräfte  hat,  zur  Verzweiflung  zu  bringen".  —  Wir  enthalten 
uns  aller  Vermuthungen  darüber,  ob  und  in  wieweit  politische  Rück- 
sichten vom  östreichischen  Standpunkte  aus  auf  des  Fürsten  Verfahren 
eingewirkt  haben  können;  gewiss  ist,  dass  er  des  Feindes  Lage  für 
günstiger  ansah,  als  sie  war.  Bernadottes  Befürchtung,  Napoleon 
möchte  seinen  Rückzug  gegen  die  Elbe  richten,  ward  so  allerdings 
vereitelt;  aber  wie  wenig  der  Kaiser  von  Frankreich  hieran  dachte, 
war  Schwarzenberg  nicht  verborgen,  da  schon  seit  dem  Vormittage 
französische  Corps  gegen  Westen  abzogen.  Und  wenn,  nach  der 
Mittheilung  seines  Biographen,  „der  Fürst  es  nicht  für  unmöglich 
hielt,  dass  Napoleon  hinter  Erfurt  eine  zweite  Schlacht  wage",  „um 
über  irgend  einen  bedeutenden  Theil  des  verbündeten  Kriegsheeres 
Vortheile  zu  erringen-',  und  meinte,  eine  „ungeordnete  Verfolgung 
könnte  ihn  hiezu  einladen":  —  so  würde  eine  ungesäumte,  geordnete 
Verfolgung  mit  ganzer  Kraft  dem  Feinde  solchen  Versuch  wohl  un- 
möglich gemacht  und  seinem  ganzen  Heere  Verderben  gebracht  haben. 
Die  Folge  von  Schwarzenbergs  Verfahren  war,  dass  Napoleon  mit 
100000  Mann  entkam. 

Ganz  anders  als  Schwarzenberg  dachte  Blücher.  Ueberzeugt, 
dass  Napoleon  den  Rückzug  antreten  müsse,  liess  er  noch  am  18. 
die  Monarchen  und  Schwarzenberg  um  20000  Reiter  bitten,  um 
durch  diese  verstärkt  den  Franzosen  überall  zuvorzukommen,  was  un- 
fehlbar geschehe,  da  auch  General  Wrede  den  Main  orreicht  haben 
und  den  Weg  verlegen  werde.   Darauf  erfolgte  freilich  keine  Antwort; 
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aber  zu  seiner  Freude  empfing  er  doch  noch  am  Abend  des  18.  von 
seinem  Könige  mit  der  Nachricht  vom  Stande  der  Dinge  im  Süden 
der  Stadt  zugleich  den  Befehl,  alle  entbehrliche  Reiterei  und  Artillerie 
alsbald  zur  Belästigung  des  abziehenden  Feindes  abzusenden.  Sofort 
lieas  er  nun  Wassiltschikoff  nach  Schkeuditz  reiten,  um  über  die 
Elster  zu  gehen,  und  noch  an  demselben  Abend  das  Yorksche  Corps 
nach  Halle  und  Merseburg  aufbrechen.  Das  Langeronsche  Corps 
aber  zog  er  noch  während  der  Nacht  über  die  Parthe  wieder  an  sich. 

Napoleon  nahm  in  derselben  Nacht  mit  dem  grössten  Theil 
seines  Heeres  den  Rückzug  auf  Leipzig,  und  unaufhörlich  zogen 
französische  Corps  aus  der  Stadt  gegen  Westen.  Er  selbst  folgte 
diesen  am  Vormittage  (19.),  während  Macdonald  und  Poniatowsky 
mit  den  Polen  und  Rheinbündlern  zur  Sicherung  des  Rückzuges  die 
Stadt  bis  zum  Mittage  halten  sollten  und  in  der  That  den  Truppen 
der  Verbündeten,  welche  gegen  die  Grimmasche  Vorstadt  und  das 
Hallische  Thor  andrangen,  den  hartnäckigsten  Widerstand  leisteten. 
Blücher  Hess  Sacken  gegen  Pfaffendorf  vordringen,  Langeron  unter 
Beinen  Augen  das  Hallische  Thor  angreifen,  eine  starke  Batterie  zur 
Unterstützung  Bülows  in  Thätigkeit  setzen.  Man  sah  den  alten 
General  persönlich  Langerons  Sturmcolonnen  anfeuern;  —  sein  un- 
aufhörliches „Vorwärts",  dessen  Sinn  die  russischen  Soldaten  be- 
griffen, trug  ihm  hier  bei  ihnen  den  Namen  „Marschall  Vorwärts"  ein. 
Doch  erst  nach  mehrstündigem,  hartnäckigstem  Kampfe  gaben  die 
Feinde  das  Hallische  Thor  preis,  und  Blücher  zog  ein.  Er  schreibt 
davon  am  andern  Morgen  vor  seinem  Abgange  von  Leipzig,  „obwohl 
so  matt,  dass  er  am  ganzen  Leibe  zitterte",  an  seinen  lieben  Freund 
v.  Bonin  zu  Stargard:  „Die  2  grossen  und  schönen  Tago  sind  verlebt. 
Den  18.  und  19.  fiel  der  grosso  Koloss  wie  die  Eiche  vom  Sturm. 
Er,  der  grosse  Tyrann,  hat  sich  gerettet,  aber  seine  Knappen  sind 
in  unsern  Händen.  Poniatowsky  wurde  blessirt  und  ist  ertrunken, 
man  glaubt  Augereau  desgleichen,  Reynier  und  Lauriston  sind  ge- 
fangen, der  erste  ist  blessirt.  Den  19.  wurde  zu  Endo  dos  Kampfs 
Leipzig  mit  Sturm  und  grosser  Ufopfrung  genommen.  Man  wollte 
Leipzig  in  Brand  schiessen;  ich  widersetzte  mich  die  russischen 
Batterien,  und  sie  durften  nur  mit  Kugel  schiessen.   An  meiner  Seite 
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drang  die  russische  Infanterie  zuerst  in  die  Stadt,  an  der  andern 
Seite  die  braven  Pommern.  Es  war  ein  Kampf  ohne  Gleichen. 
100  Kanonen  sind  in  Leipzig  genommen.  Unsre  Monarchen,  d.  h. 
der  üstreichsche ,  der  russische  und  unser  König,  haben  mich  uf 
öffentlichen  Markte  gedankt,  Alexander  drückte  mich  ans  Herz." 
„Schon  am  16.  lieferte  ich  allein  bei  den  Dorfe  Möckern  eine  Schlacht 
und  schmiss  die  Franzosen  in  Leipzig;  einige  40  Kanonen,  ver- 
schiedene Fahnen,  ein  Adler  und  gegen  4000  Gefangene  fielen  in 
meine  Hände.  Dieser  Tag  war  die  Einleitung  zu  den  folgendeu. 
Ich  marschire  diesen  Augenblick  wieder  ab,  um  den  Feind  bei  Merse- 
burg wieder  zu  fassen,  wohin  er  marschirt  ist.  Meine  Expedition 
geht  durch  Thüringen,  die  grosse  Armee  auf  Würzburg." 

Seiner  Gemahlin,  welcher  er  aus  dem  Felde  die  zärtlichsten 
und  aufmerksamsten  Briefe  zu  schreiben  pflegte,  mussto  er  am  19. 
wegen  eigener  Erschöpfung  durch  Gneisenau  Nachricht  von  sich  geben 
lassen;  erst  am  20.,  von  Lützen  aus,  schrieb  er  ihr  eigenhändig,  noch 
ganz  erfüllt  von  dem  gewaltigen  welthistorischen  Ereiguiss:  ,,Den  Ii), 
und  20."  (18.  u.  10!)  „ist  die  grösste  Schlacht  geliefert,*  die  nie  uf 
der  Erde  Statt  gefunden  hat,  000000  Mann  kämpften  mit  einander. 
Um  2  Uhr  Nachmittags  nahm  ich  Leipzig  mit  Sturm.  Der  König 
von  Sachsen  und  viele  Generals  der  Franzosen  wurden  gefangen  — . 
Napoleon  hat  sich  gerettet;  aber  er  ist  noch  nicht  'durch.  Dieseu 
Augenblick  bringt  meine  Cavallerie  wieder  2000  Gefangene;  die 
ganze  feindliche  Armee  ist  verloren.  Der  Kaiser  von  Russland  hat 
mich  in  Leipzig  uf  öffentlichem  Markt  geküsst  und  den  Befreier 
Deutschlands  genannt;  auch  der  Kaiser  von  Oestreich  überhäufte 
mich  mit  Lob,  und  mein  König  dankte  mich  mit  Thränen  in  den 
Augen.  Da  mich  der  Kaiser  keinen  Orden  mehr  geben  kann,  so 
erhalte  ich  von  ihm  einen  goldenen  Degen,  mit  Brillanten  besetzt,  den 
man  ein[enj  grossen  Werth  giebt."  — 

Noch  an  demselben  Tage  orreichte  unsern  Helden  auch  die 
Anerkennung  seines  Königs.  Prinz  Wilhelm  überbrachte  ihm  nämlich 
folgende  Oabinetsordre: 

„Durch  wiederholte  Siege  mehren  Sie  Ihre  Verdienste  um  den 
Staat  schneller,  als  ich  mit  den  Beweisen  meiner  Dankbarkeit 
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Ihnen  zu  folgen  vermag.  Empfangen  Sie  einen  neuen  Beweis 
derselben  durch  die  Ernennung  zum  General-Feldmarschall, 
und  bekleiden  Sie  diese  Würde  noch  rocht  lange  zur  Freude 
des  Vaterlandes,  als  Vorbild  für  die  Armee,  die  Sie  so  oft  zu 
Ruhm  und  Sieg  geführt  haben! 

Leipzig,  den  20.  October1  1813.  Friedrich  Wilhelm.*« 

Von  den  viertägigen  Anstrengungen  völlig  ermattet,  musste 
der  greise  Feldherr  am  19.  October  in  Leipzig  der  Ruhe  pflegen. 
Aber  seine  Russen  hatte  er,  um  die  Verfolgung  zu  beschleunigen, 
schon  um  3  Uhr,  sobald  der  Kampf  in  der  Stadt  beendet  war,  nach 
Schkeuditz  abgehen  lassen;  er  selbst  folgte  ihnen,  um  den  Operationen 
Nachdruck  zu  geben,  am  20.  In  Weissenfeis  hoffte  er  (21.)  sicher, 
in  höchstens  12  Tagen  werde  die  grosse  Armee  in  Frankfurt  sein, 
er  selbst  wahrscheinlich  seinen  Marsch  auf  Cassel  und  Münster 
nehmen.  Allein  die  Erschöpfung  der  verbündeten  Truppen,  schlechte 
Wege  und  die  Schwierigkeit  der  Verpflegung,  vornehmlich  aber  die 
der  grossen  Armee  eigentümliche  Langsamkeit  verzögerton  die  Ver- 
folgung der  Franzosen,  die  am  19.  schon  einen  beträchtlichen  Vor- 
sprung gewonnen  hatten.  Auch  Blücher  kam  auf  seinem  Umwege 
über  Weissenfeis,  Laugensalza  nach  Eisenach  wenig  ernstlich  an  den 
Feind,  wenngleich  viel  Gefangene  gemacht  wurden.  Die  Franzosen 
litten  freilich  auf  ihrer  Flucht  unsäglich.  Wie  Bieske  schreibt,  „war 
der  Weg  von  Leipzig  bis  Fulda  mit  verwundeten  und  kranken  Fran- 
zosen übersäet.  Nervenfieberkranke  liefen  im  Wahnsinne  umher, 
halb  Lebende  sassen  um  Wachtfeuer  auf  todten,  halb  verbrannten  Ka- 
meraden; alle  vermieden  die  Dörfer  und  Städte,  aus  Furcht  von  den 
Einwohnern  todt  geschlagen  zu  werden."  Blücher  ,, stieg  bei  solchen 
Gruppen  oft  selbst  vom  Pferde,  tröstete  sie,  gab  seine  Flasche  und 
Alles,  was  er  hatte,  zur  Erquickung  her,  befahl  eine  Auflese  zu 
halten  und  für  Sicherheit  und  Pflege  der  Franzosen  bestmöglichst 
zu  sorgen.'* 


1  Do«  später  ausgestellte  Feldmarscballs-Fatent  ist  datirt:  „Berlin,  den 
lüten  October  1813". 
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Dass  Napoleon  bei  alledem  noch  bei  Hanau  am  30.  und  31. 
October  AVrede,  der  ihm  mit  30000  Mann  dort  den  Weg  zu  ver- 
sperren gedachte,  bei  Seite  zu  werfen  und  70000  Mann  über  den 
Rhein  zu  bringen  vermochte,  vcrdross  den  preußischen  Feldmarschall. 
Seine  Unzufriedenheit  mit  der  Verfolgung,  wie  dieselbe  von  der 
grossen  Armee  betrieben  ward,  spricht  er  unverhohlen  aus  in  einem 
Schreiben  an  Bonin  vom  4.  November  aus  Giessen  (wo  er  Tages 
zuvor  eingetroffen  war): 

„Das  grosse  uns  vorgesetzte  Unternehmen  ist  ausgeführt,  die 
Franzosen  sind  über  den  Rhein.  Es  hat  ein  grosses  Versehen  statt- 
gefunden; sonst  wäre  der  grosse  Napoleon  mit  den  Rest  seiner  un- 
geheuren Armee  vernichtet  worden.  Bei  Hanau  hat  er  sich  durch- 
geschlagen; obgleich  der  Baiersche  General  Wrede  Alles  gethan, 
um  ihm  nicht  durchzulassen,  so  war  er  doch  zu  schwach,  um 
ihm  gänzlich  ufzureiben.  Ich  folgte  den  französischen  Kaiser  be- 
ständig uf  der  Chaussee  und  kam  täglich  in  das  Quartier,  was  er 
verliess.  Hätte  man  mich  uf  diesen  Wege  gelassen,  so  war  ich  am 
Feinde  und  griff  ihm  im  Rücken  au,  wie  er  sich  mit  Wrede  engagirte. 
Aber,  Gott  weiss  warum"  [weil  mau  annahm,  Napoleon  werde  Wrede 
ausweichen  und  auf  Coblenz  ziehen],  „genug,  ich  erhielte  Ordre  von 
Philippsthaie  meine  Diroction  auf  Giessen  zu  nehmen,  und  die  Haupt- 
armee wollte  mit  ihrer  Avantgarde  den  Feind  folgen.  Diese  Avant- 
garde war  aber  zwei  Märsche  hinter  mich  und  kam  zu  spät,  um 
Wrede  beizustehen,  und  so  entkam  der  wirklich  eingefangone  Kaiser. 
Er  hat  indessen  auf  den  Rückzüge  das  Mögliche  eingebüsst.  Ich 
habe  noch  5000  Gefangene  gemacht  und  18  Kanonen  genommen; 
seine  Ammunitionswagen  hat  er,  da  die  Auspannuug  erlag,  grossen 
Theils  in  die  Luft  gesprengt;  mehr  denn  tausend  uf  den  Wegen  vor 
Mattigkeit  gestorben  haben  wir  gefunden  und  Pferde  ohne  Zahl. 
Von  seiner  ganzen  Armee  hat  der  grosse  Mann  höchstens  40000  Be- 
watfente  über  den  Rhein  gebracht.  Aber  auch  wir  haben  Menschen 
verloren;  nicht  gegen  den  Feind,  ermattet  sind  sie  zurückgeblieben; 
sie  werden  aber  wieder  nachkommen.  14  Tage  habe  ich  ohne  Rasttag 
in  die  abscheulichsten  Wege  marschirt,  heute  ist  der  erste  Ruhetag. 
Unsere  Leute  mangelt  es  besonders  an  Schuh,  Sti-bel  und  Hosen; 
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aber  ihr  guter  Wille,  sowohl  bei  Russen  als  Preussen,  ist  uner- 
schütterlich. Wenn  ich  des  Morgens  herauskomme,  empfangen  sie 
mich  mit  J ubel.  Die  deutschen  Völker  hier  sind  freudetrunken ;  und 
obgleich  wir  ihnen  sehr  schwor  fallen  müssen,  so  klagen  sie  nicht. 
—  Die  Franzosen  haben  sich  uf  ihren  Rückmarsch  von  Leipzig  bis 
zum  Rhein  gegen  ihre  Alliirte  infam  betragen ;  aber  die  geplünderten 
Bauren  haben  auch  manchen  in  die  andere  Welt  geschickt." 

Daun  führt  der  Feldmarsohall  in  diesem  merkwürdigen  Briefe 
fort:  „Du  wirst  fragen:  Nun  seid  Ihr  am  Rhein;  was  wollt  Ihr  nuu 
machen?  Und  ich  sage  Dir,  wir  wollen  hinübergehen,  wir  wollen 
Brabaut  und  Holland  erobern  und  ihm"  (Napoleon)  „so  zu  Paaren 
treiben,  dass  er  Frieden  machen  muss.  Dieses  ist  mein  Vorschlag, 
den  ich  höheren  Orts"  (an  das  Hauptquartier  zu  Frankfurt  durch 
Gneisenau  am  3.  November)  „eingesandt  habe.  Die  französche  Armee 
reicht  nicht  zu,  die  vielen  Festungen  gehörig  zu  sichern;  also  kann 
er  mit  keiner  bedeutenden  Macht  im  Felde  gegen  uns  auftreten. 
Das  Missvergnügen  der  Nation  ist  rege,  und  Napoleon  seine  Herr- 
schaft wird  sich  endigen.  Das  ist  mein  Glaubensbekenntniss.  Den 
ersten  Brief,  den  Du  von  mich  erhältst,  wird  von  jener  Seite  des 
Stroms,  in  den  wir  die  Sehlawerey  abwaschen,  geschrieben  sein." 

In  der  That  brach  Blücher,  ohne  erst  eine  Entscheidung 
aus  dem  grossen  Hauptquartier  abzuwarten,  von  Glessen  am  7.  No- 
vember auf,  um  bei  Mühlheim  den  Rhein  zu  überschreiten ;  er  ge- 
dachte mit  seineu  3G00U  Mann  und  42  Geschützen  noch  in  demselben 
Monat  Brüssel  zu  erreichen.  Als  er  jedoch  am  11.  bis  Attenkirchen 
(an  der  Wied)  gelangt  war,  wurde  er  vom  Kaiser  Alexander  zurück- 
gerufen, um  an  Stelle  der  südwärts  abmarschirenden  Oestreicher  die 
Einschliessung  der  Festung  Mainz  zu  übernehmen. 

Nämlich  auch  Schwarzenberg  und  sein  leider  zu  wenig  ein- 
flussreicher Generalstabs-Chef  Radetzky  spruchen  noch  —  im  Gegen- 
satze  zu  anderen  östreichischen  Generalen  —  für  eine  beschleunigte 
Fortsetzung  des  Krieges  und  für  den  Einmarsch  in  Frankreich.  „Ich 
bürge  dafür",  versicherte  Schwarzenberg,  „dass  wir  nichts  zu  fürchten 
haben  bis  Langres".  „Dagegen,  was  soll  ich  thun  diesseits  des  Rheins 
mit  solchen  MasseuV   In   einem   Lande  Winterquartiere  beziehen, 
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welches  durch  den  feindlichen  Durchzug  und  frühero  Anstrengungen 
ganz  erschöpft  ist?  —  Wie  soll  ich  mich  aufstellen?  —  In  Frankreich 
zu  sein,  —  dies  halte  ich  der  Art  des  Krieges  uud  dem  Geiste,  der 
ihn  holebt,  für  angemessen.  Ich  will  nach  Paris.  Meine  Basis  ist 
Europa  vom  Eismeer  bis  zum  Hellespont;  für  diese  wird  doch  Paris 
das  Operationsobjeet  sein  dürfen?"  —  In  so  weit  trafen  also  der 
östreichische  und  der  preussische  Feldmarschnil  überein.  Aber  von 
den  Plänen  Blüchers  und  Gneisenaus,  welche  vorschlugen,  man  solle 
vom  Nordosten  her  sogleich  in  Frankreich  einfallen,  bevor  Napoleon 
neue  Kraft  gewönne,  und  gerade  auf  Paris  losgehen,  wollte  Schwarzen- 
berg nichts  hören,  sondern,  unter  Knesebecks  Zustimmung,  durch  die 
Schweiz  in  Frankreich  eindringen  und  Wellington  die  Hand  reichen. 
Darum  schob  er  seine  Truppenmassen  gegen  Süden  vor.  —  Oestreich 
dachte  mehr  an  Erwerbungen  in  Italien  als  an  den  Schutz  des  nord- 
westlichen Deutschlands.  Entgegen  dem  Worte  E.  M.  Arndts,  dass 
der  Rhein  Deutschlands  Strom,  nicht  Deutschlands  Grenze  sei,  hatte 
der  östreichische  Fürst  Metternich  schon  während  des  Marsches  nach 
Frankfurt  Napoleon,  den  Schwiegersohn  seines  Kaisers,  zu  Friedens- 
verhandlungen auffordern  lassen  und  ihm  die  „natürlichen  Grenzen", 

• 

den  Rhein,  die  Alpen  und  die  Pyrenäen,  angeboten.    Die  englischen 
Gesandten  schwankten;  König  Friedrich  Wilhelm  versprach  sich  von 
einem  Winterfeldzuge  nach  Paris  einen  üblen  Erfolg;  die  Fürsten 
des  südwestlichen  Deutschlands  (welche  Blücher  das  „Rheinbund- 
gesindel" schalt)  bemüheten  sich  durch  Oestreichs  Fürsprache  alte 
und  uoue  Länderwerbungen  zu  sichern,  die  Unterthanen  sehnten  sich 
nach  Ruhe,  die  russischen  Generale  nach  der  Heimath;  die  militairi- 
schen  Rathgeber  der  Monarchen  fanden  vor  dem  Eintroffen  der  Er- 
satzmannschäften und  der  Kriegsbedürfnisse  aller  Art  eine  Fortsetzung 
der  Operationen  unmöglich,  wiewohl  die  französischen  Corps  in  noch 
schlimmerer  Verfassung  waren.    Selbst  Kaiser  Alexander  war  noch 
nicht  entschieden;   seine  Generale  und  Diplomaten   waren  (ausser 
Pozzo  di  Borgo)  friedfertig  gestimmt.  —  Glücklicher  Weise  ersclüeu 
aber  als  kräftiger  Helfer  des  kriegsmuthigen  Gneisenau  zu  Frankfurt 
der  Freiherr  vom  Stein,  dessen  gewaltiges  Wort  auf  Kaiser  Alexander 
einen  mächtigen  Einfluss  ausübte. 
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Auch  Blücher  hielt  es  für  angemessen,  bald  nach  seinem 
Eintreffen   vor  Castel  aus  seinem  Hauptquartier  zu  Höchst  nach 
Frankfurt  zu  kommen,  um  seinen  Ansichten  und  Wünschon  mehr 
Nachdruck  zu  geben  und  diesem  oder  jenem  Gegner  des  Krieges  ein 
kraftig  Wort  zu  sagen.    Während  ihn  die  Frankfurter  mit  Jubel  auf- 
nahmen, und  die  verbündeten  Monarchen  den  siegroiehon  Foldhorrn 
mit  Auszeichnungen  üborhiiufton,  „schlug  sein  keckes  Reden  Wunden 
wie  sein  Schwert";  „vor  der  Heldenkraft  des  alten  Feldmarschalls 
sank  manches  glänzende  Ansehen  in  den  Staub,  wurde  manche  vor- 
nehme Feigheit  zu  nichte;  er  sprach  von  Schufton  und  Galgen  ver- 
dienen."   Sein  alter  Freund  Knesebeck,  der  den  Zug  des  Haupt- 
heeres durch  die  Schweiz  befürwortete,  aber  Blücher  in  dessen  Rücken 
bei  Mainz  festhalten  wollte,  schreibt  später:  „Ich  habe  Alles  über 
mich  ergehen  lassen,  habe  es  ruhig  ertragen,  dass  mir  der  Feld- 
marschall Vorwärts  die  härtesten  Sachen  sagte,  bin  aber  vor  Verdruss 
und  Aerger  krank  geworden."    Die  mächtigste  Unterstützung  fanden 
Blücher,  Gnoisonau  und  Stein  indessen  in  dem  Stolz  und  Trotz  ihres 
Foindes  Napoleon,  der  zu  lange  zauderte  die  dargebotene  Friedens- 
hand zu  ergreifen,  und  durch  seine  Rüstungen  bewies,  dass  er  nur 
Zeit  zu  gewinnen  suchte.    Kaiser  Alexander  entschied  sich  nun  für 
den  Krieg  und  riss  die  Bundesgenossen  mit  sich  fort;  ein  Manifest 
vom  2.  December  verkündete  der  Welt  den  grossen  Entschluss,  ge- 
meinsam den  Kampf  fortzusetzen  —  nicht  gegen  Frankreich,  sondern 
gegen  Napoleon.    Am  1.  Januar  sollte  der  Einbruch  in  Frankreich 
geschehen;  Schwarzenberg,  der  schon  auf  dem  Marsche  nach  der 
Schweiz  begriffen  war,  forderte  Blücher  auf,  ihm  mitzutheilen,  welche 
Bewegungen  er  mit  der  schlosischen  Armee  beschlossen  habe.  Es 
ward  der  Plan  entworfen,  dass  Bülow  von  den  Niederlanden  her  in 
Nord-Frankreich,  Blücher  über  Saar,  Mosel  und  Maas  in  die  Cham- 
pagne, Schwarzenberg  durch  die  Schweiz  nach  Langres  vordringen 
sollte.    Wellington  stand  schon  in  Südf raukreich,  Oestreicher  drangen 
in  Italien  vor.    Wer  konnte  bezweifeln,  dass  dorn  gemeinsamen  An- 
griffe von  mehr  als  einer  halben  Million  Streiter  selbst  ein  Kriegs- 
fürst wie  Napoleon  mit  seiner  erschöpften  Macht  erliegen  würde? 
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Blücher  empfand  im  November  vor  der  „verdammten  Festung 
Mainz"  schon  viel  Langeweile;  doch  griff  er  nicht  zu  den  Spielkarten, 
um  seine  üble  Laune  aufzuheitern.  Aber  die  glückliche  "Wendung, 
welche  jetzt  die  Verhandlungen  in  Frankfurt  nahmen,  gab  dem 
greisen  Foldmarschall  seine  jugendliche  Frische  wieder.  In  fröh- 
lichster Stimmung  sah  man  ihn  vor  den  Augen  des  Königs  zu 
Wiesbaden,  wo  man  seinen  Geburtstag  (an  einem  unrichtigen  Tage) 
feierte,  mit  seinen  beiden  Lieblingen,  dem  Prinzen  Wilhelm  und  dem 
ausgezeichneten  Avantgardenführor  von  Katzeier,  und  mit  dem  ge- 
strengen York  eine  Quadrille  tanzen.  Dass  sein  älterer  Sohn  Franz, 
nach  der  Capitulation  von  Dresden  im  November  endlich  wieder  frei 
und  hernach  zu  Weimar  von  seinen  gefährlichen  Wunden  anscheinend 
vollends  geheilt,  ihn  am  22.  December  mit  seinem  Besuche  über- 
raschte, befreiete  ihn  von  oinor  schweren  Sorge. 

Seine  Armee  sollte  auf  137000  Mann  erhöhet  werden;  er 
durfte  also  auf  ein  wirksames  Eingreifen  hoffen.  Einstweilen  hatte 
er  freilich  nur  f>0000  Mann  zur  Hand.  Denn  Kleistens  Corps  musste 
erst  noch  Erfurt  einnehmen ;  und  die  deutschen  Hülfsvölkor  unter  dem 
Herzog  von  Coburg  und  dem  Kurprinzen  von  Hessen  blieben  hernach 
zur  Belagerung  von  Mainz  und  vor  französischen  Festungen  zurück 
—  nicht  gerade  zu  Blüchers  Aerger;  denn  er  sah  ,,die  vielen  grossen 
Herren"  nicht  gern  unter  seinem  Commando;  der  Prinz  Wilhelm 
von  Preussen  machte  eine  Ausnahme. 

Um  Marmont,  der  längs  des  Mittelrheins  schon  wieder  60000 
Mann  gesammelt  hatte,  über  seinen  beabsichtigten  Rheinübergang  zu 
täuschen,  verlegte  Blücher  zu  Weihnacht  sein  Hauptquartier  nach 
Frankfurt  und  klagte  laut  über  die  trübe  Aussicht,  dort  müssig  den 
Winter  verbringen  zu  müssen.  Aber  in  der  Neujahrsnacht  Hess  er, 
,,um  Napoleons  Kräfte  zu  theilen",  Sacken  bei  Mannheim  (wo  die 
Verschanzung  am  linken  Stromufer  mit  Sturm  genommen  ward), 
St.  Priest  bei  Coblenz  über  den  Rhein  gehen,  Yorks  Corps  aber  und 
Abtheilungen  des  Langeronschen  unter  seiner  persönlichen  Führung 
in  derselben  Nacht  auf  Kähnen,  Fähren  und  Pontons  bei  Caub  den 
Uebergang  über  die  alte  Rheinpfalz  nach  Bacharach  beginnen.  In 
fröhlichster  Stimmung  schreibt  er  am  1.  Januar  1814  aus  Bacharach 
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an  seine  „herzensliobe"  Frau:  „Der  frühe  Neujahrsrnorgen  war  vor 
mich  erfreulich,  da  ich  den  stolzen  Rhein  passirte.  Die  Ufer  ertönten 
vor  Freudongeschrei,  und  meine  braven  Truppen  emphngon  mich  mit 
Jabel.  Der  Widerstand  des  Feindes  war  nicht  bedeutend.  Ich 
schliesse  nun  die  Festung  Main/  völlig  ein;  für  meine  Person  gehe 
ich  mit  dor  Armee  gleich  vorwärts .  Der  Lärm  von  meine  braven 
Cameradeu  ist  so  gross,  dass  ich  mich  verbergen  muss,  damit  Alles 
zur  Ruhe  kommt.  Die  jenseitigen  deutschen  Bewohner  empfangen  uns 
mit  Freudenthrünen." 

Ohne  wesentliche  Schwierigkeiten  konnte  die  schlesischo 
Armee  in  Frankreich  eindringen.  Marmont  wich  jeder  Feldschlacht 
aus;  er  zog  sich  mit  seinen  Truppen  über  die  Saar  auf  Metz  zurück, 
die  Deutschen  schlössen  auf  dem  Marsche  die  Festungen  eiu  und 
folgten  ihm.  Der  deutscheu  Bevölkerung  verkündete  der  Feldmarschall 
seine  Absicht  Freiheit  und  Flieden  wiederherzustellen ,  verhiess  ihr 
Schutz  und  untersagte  jede  fernere  Verbindung  mit  Frankreich  bei 
Todesstrafe;  sie  zeigte  kein  Widerstreben  und  nahm  die  Truppen  „mit 
Freuden"  auf. 

„Bei  Metz  stellte  sich  die  Masse  des  Feindes  nf",  schreibt 
Blücher  am  14,  Januar  aus  St.  Avold  an  Küchel,  „heute  erhalte 
ich  aber  die  Meldung,  dass  sie  uf  Verdun  nbmarschirt  sind ;  die  Reise 
geht  also  nach  Paris."  Er  war  voll  der  schönsten  Hoffnungen.  „Wir 
werden  Alles  zwingen,  wenn  wir  nicht  dumme  Streiche  machen.  Der 
Marschall  Schwarzenberg  ist  ein  braver  Mann ;  aber  er  hat  3  Monarchen 
um  sich!  Alexander  ist  klüger  wie  alle  seine  Generale,  dazu  der 
edelste  aller  Menschen.  Er  sagte  zu  mich:  Gut  wiire  es,  Blücher,  Sie 
wären  20  Jahr  jünger;  aber  Ihre  gute  Gesundheit  wird  wohl  aus- 
halten, der  Krieg  kann  nicht  mehr  von  Dauer  sein.  Und  ich  glaube 
selbst,  dass  der  Friede  näher  ist,  als  mau  denkt." 

Einstweilen  wenigstens  fürchtete  der  Feldmarschall  immer 
vom  feindlichen  Heere  noch  nichts;  er  Hess  das  Vorksche  Corps  zur 
Beobachtung  der  Festungen  zurück  und  war  kühn  genug,  nur  mit 
Sackens  und  Olsufiews  Russen  dem  Marschall  Marmont  zu  folgen, 
der,  wie  auch  Victor  vor  Wittgensteins  Corps,  nach  der  Champagne, 
auf  Chälons  zurückwich. 
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Nicht  ganz  ohne  Besorgniss  war  Blücher  aber  vor  der 
Stimmung  der  von  der  Presse  gegen  die  Verbündeten  aufgehetzten 
französischen  Bevölkerung.  „Hier  in  Frankreich",  schreibt  er  am  13. 
Januar  aus  St.  Avold,  ,,ist  Alles  mit  Napoleon  unzufrieden;  aber  er 
macht  doch,  was  er  will".  Um  die  Franzosen  zu  beruhigen  und  zu 
gewinnen,  hielt  der  preussische  Feldherr  auf  strengste  Mannszucht, 
, .jagte  Douaniers,  Employcs  und  Gensdarmen  zum  Teufel",  „erlaubte 
freien  Handel  und  Verkehr  und  hob  die  drückendsten  Steuern  auf." 
Als  ihn  bei  dem  Einzüge  in  Nancy  am  17.  Januar  die  Stadt obrigkeit 
mit  einer  demüthigon  Ansprache  begrüsste,  antworte  er  in  einer 
langen  deutschen  Rede,  in  dem  schwunghaften  Stil  Napoleons,  um 
—  ganz  der  Frankfurter  Proclamation  gemäss  —  den  Franzosen  alle 
ihre  Leiden  als  Folge  des  unbegrenzten  Egoismus  und  Hochmuthes 
ihres  Kaisers  darzustellen  und  die  Verbündeten  als  ihren  Erretter 
von  dem  Drucke  der  Napoleonischen  Herrschaft  anzukündigen.1 
Diese  merkwürdige  Rede  ward  schnell  ins  Französische  übersetzt  und 
durch  den  Druck  möglichst  verbreitet.  — 


1  Die  Rede  ward  von  einem  Deutschen  nachgeschrieben.  Sie  lautete  (Bicske 
S.  13)  folgendermassen : 

Meine  Herren!  Ich  bin  mit  den  Gesinnungen  zufrieden,  welche 
Sie  in  Ihrer  Rede  gegen  mich  geäussert  haben. 

Die  gerechte  Vorsehung  hat  endlich  unsere  Waffen  auf  französi- 
schen Grund  und  Boden  geführt;  durch  den  unersättlichen  Ehrgeiz  des- 
jenigen, welcher  seit  vierzehn  Jahren  über  das  Schicksal  Frankreichs  ge- 
bietet, ist  endlich  das  ganze  Europa  aus  seiner  falschen  Sicherheit  geweckt 
worden.  Die  Völker  von  der  Wolga,  der  Donau,  der  Elbe,  der  Themse, 
des  Tajo  haben  ihre  Heiraath  verlassen  und  stehen  jetzt  auf  dem  Boden 
dieses  sonst  so  glücklichen  Frankreichs. 

Viele  dieser  Völker  waren  einst  mit  Freundschaft  und  Anhäng- 
lichkeit Frankreich  zugethan;  alle  sind  nun  dessen  Feinde  geworden!  Und 
welches  ist  der  Grund  davon  gewesen?  Nichts  als  der  übertriebene  und  un- 
ermüdliche Ehrgeiz  eines  Einzigen!  Er  ist  es,  welcher  sogar  aus  solchen 
Völkern  Krieger  gemacht  hat,  die  es  zuvor  nicht  waren,  weil  sie  die  Ernie- 
drigung und  die  Schande,  worunter  sie  seufzten,  den  Hohn  und  die  Räu- 
bereien seiner  Satelliten  nicht  länger  zu  ertragen  vermochten.  Werfet  Eure 
Blicke  auf  jene  Portugiesen,  welche  jetzt  an  den  Ufern  der  Garonne 
stehen,  man  zählt  sie  jetzt  zu  Europas  besten  Truppen;  auf  jene  Holländer, 
welche,  von  den  gemeinsamen  Gefühlen  beseelt,  das  unerträgliche  Joch  ab- 
geschüttelt haben  und  den  Schild  gegen  Euch  erheben.  Gott  in  seiner 
Gerechtigkeit  hat  endlich  ein  strenges  Gericht  gehalten:  sechsmalhundert- 
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Ungefährdet,  da  die  feindlichen  Marschalle  eich  nach  dem 
französischen  Sammelplatze  Chälons  8.  M.  zurückzogen,  gelangte 
Blücher  mit  27000  Russen  am  27.  nach  Brienne;  durch  eine  kleine 


tausend  Franzosen  sind  in  zwei  Feldzügen  von  der  Oberflächo  der  Erde 
verschwunden.  Arme,  beklagcnswerthe  Opfer  der  unermeßlichen  Ehrsucht 
eines  Eroberers,  verschwenderisch  mit  dem  Blute  eines  Volkes,  dem  er  ein 
Fremdling  ist!  Und  welchen  Preis  sehe  ich  in  Frankreich  fi\r  so  viel  ver- 
gossenes Blut?  Eine  ganze  Generation,  die  jungen  Leute  von  zwanzig  bis 
dreis8ig  Jahren,  von  der  Oberfläche  der  Erde  vertilgt,  der  Krieg  hat  sie 
verschlungen;  das  baare  Geld  ist  verschwunden,  der  Handel  vernichtet, 
die  Industrie  in  Verfall,  der  Ackerbau  ohne  Ermuthigung,  dos  Volk  seufzend 
unter  der  Lost  ungeheurer  Abgaben;  Tausende  von  Conscribirten  durch 
Gensdarmen  aus  dem  Schosse  ihrer  Familien  zu  den  Waffen  geschleppt 
und  mit  Gewalt  unter  die  Fahnen  des  Ehrgeizigen  gezwungen,  der  sie  aus 
Mangel  an  Fürsorge  für  ihre  Nahrung  umkommen  lässt;  besoldete  Spione 
in  allen  Gesellschaften,  welche  die  Klagen  und  Seufzer,  die  das  Unglück 
erregt.,  ihrem  Chef  Savary  hinterbringen;  Militair-  und  Special-Commis- 
sionen,  welche  die  Bürger,  die  es  wagen,  sich  über  die  unumschränkte 
und  willkürliche  Herrschaft  zu  beklagen,  zum  Tode,  zu  den  Galeeren,  zu 
ewiger  Gefangenschaft  verdammen.  Und  dies  ist  der  Preis  der  unauf- 
hörlichen Kriege,  durch  welche  so  viele  Völker  der  Erde  so  unglücklich 
geworden  sind.  Also  bloss  für  Generale,  Intendanten,  Commissaire,  die 
sich  durch  Plünderungen  unserer  Länder  und  durch  die  schamlosesten  Er- 
pressungen bereichert  haben,  habt  Ihr  so  viel  gelitten,  unglückliches  Volk! 

Oft  haben  wir  den  Frieden  angeboten ;  wir  würden  ihn  durch  grosse 
Opfer  erkauft  haben.  Er  wurde  aber  entweder  durch  Hochmuth  oder  durch 
zweideutige  und  treulose  Antworten  verworfen,  welche  nichts  als  die  Absicht 
Zeit  zu  gewinnen  verriethen.  Wir  müssen  ihn  also  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  auf  Eurem  Grund  und  Boden,  ja  selbst,  wenn  es  sein  soll,  in  Eurer 
Hauptstadt  suchen.  Nun  wohlan!  die  religiöse  und  erhabene  Tapferkeit 
unserer  Truppen  wird  sie  zu  erobern  wissen,  und  mit  ihr  unsere  nationale 
Unabhängigkeit,  sowie  die  Freiheit  des  Handels,  der  Meere;  denn  wir  sind 
es,  die  für  diese  Freiheit  kämpfen,  und  nicht  er,  Euer  Herrscher,  welcher 
im  Gegentheil  alle  Meereshäfen,  von  der  Vorsehung  für  das  Wohlsein  der 
Völker  gegründet,  schlie&sen  möchte. 

Ich  bedaure  es,  Euch  nicht  alle  vom  Kriege  unzertrennliche 
Lasten  und  Uebcl  ersparen  zu  können.  Ich  werde  Alles  thun,  was  von 
mir  abhängt,  um  die  Bürde  derselben  zu  erleichtern.  Wir  verachten  es, 
Euch  die  Verwüstungen,  welche  von  Euren  Heeren  in  unseren  Landern  an- 
gerichtet worden,  zu  vergelten  und  dafür  Hache  zu  nehmen.  Wir  führen 
den  Krieg  nur  gegen  diejenigen,  die  ihn  so  gerne  verewigen  möchten. 
Die  verhasstesten  Eurer  Abgaben,  die  droits  reunis,  die  gabelte,  die  droits 
d'enregistrementa  habe  ich  aufgehoben.  Vermöchte  ich  nur,  namentlich 
für  Euch,  brave  Lothringer,  die  gute,  alte  Zeit  wieder  zurückführen  zu 
können,  deren  Eure  Vorfahren  unter  der  milden  und  väterlichen  Regierung 
Eurer  alten  Herzoge  genossen!  Doch  Gott  wird  uns  allen  schon  helfen!" 
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Abtheilung  unter  Lanskoy  liess  er  in  St.  Dizier  Victor  beobachten; 
York  hatte  Befehl  zu  folgen,  war  aber  noch  mehrere  Märsche  entfernt. 

Der  Feldmarschall  stand  nun  an  der  Spitze  der  verbündeten 
Heere;  denn  Schwarzenberg  hatte  sein  nächstes  Ziel,  das  Plateau  von 
Langres,  schon  seit  einer  Woche  erreicht  und  seine  Corps  (5 — 12 
Meilen  von  Brienne  entfernt)  in  Cantonnements  stehen  lassen. 
Während  Blücher  und  sein  Generalstab,  voll  des  frischesten  Muthes, 
annahmen,  die  verbündeten  Streitkräfte  (die  Hauptarmee  zählte  über 
100000  Mann)  raüssten  nun  insgesammt  vorrücken  und  in  8  Tagen 
vor  Paris  stehen:  theilto  im  grossen  Hauptquartier  nur  Kaiser  Alexander 
diese  Stimmung.  Knesebeck,  König  Friedrich  "Wilhelms  Rathgeber, 
erklärte  das  Plateau  von  Langres  für  den  Rubico ,  den  man  nicht 
überschreiten  dürfe.  In  dem  tapferen  östreichischon  Oberfeldherrn 
hatte  die  Bedächtigkeit  wieder  die  Ueberhand  gewonnen  über  die 
Kühnheit,  mit  welcher  er  in  Frankfurt  Paris  für  sein  Ziel  erklärte. 
Er  hatte  gehofft,  durch  eine  „Winterbeweguug"  bis  Langres  den 
Kaiser  der  Franzosen  zum  Frieden  zu  bestimmen;  er  erwartete  auch 
jetzt  noch  alles  Gute  von  einem  strategischen  Druck  ohne  eine  ent- 
scheidende Schlacht.  Bei  weiterem  Vorrücken  fürchtete  er  seine 
Operationsbasis,  die  Schweiz,  zu  verlieren;  da  die  Truppen  aus  Italien 
und  Holland  noch  nicht  herangekommen,  hielt  er  die  Verbündeten 
nicht  stark  genug,  um  einen  Verzweiflungskampf  Napoleons  uud 
einen  Aufstand  des  Volkes  mit  Sicherheit  zu  bestehen;  wenn  man 
nach  Paris  gelange,  so  werde  man  dort  nicht  den  Frieden  finden, 
sondern  sich  in  ein  Chaos  stürzen.  ,,Dor  Moment  ist  so  wichtig", 
schreibt  er  am  27.,  ,,die  Küpfe  so  klein  für  ein  so  grosses  Ereigniss! 
Nicht  Gründe,  sondern  Lüsternheit  leitet  Alexanders  Schritte".  Und 
nun  gar  Blücher  und  Gneisenau,  die  sich  gar  nicht  bekehren  lassen 
wollten,  nichts  für  ihre  Communication  befürchteten,  ja  es  sogar  für 
erwünscht  hielten,  wenn  sich  Napoleon  auf  dieselbe  würfe,  weil  er 
damit  Paris  ohne  Schwertstreich  überlieferte!  „Blücher",  so  schrieb 
vertraulich  Schwarzenberg  am  29.,  „Blücher  und  mehr  noch  Gneisenau 
—  denn  der  gute  Alte  muss  seinen  Namen  leihen  —  treiben  mit 
einer  so  wahrhaft  kindischen  Wuth  nach  Paris,  dass  sie  alle  Regeln 
des  Krieges  mit  Füssen  treten.    Ohne  die  Hauptstrasse  von  Chälons 
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nach  Nancy  mit  einem  bedeutenden  Corps  zu  decken,  laufen  sie  wie 
toll  bis  Brienne;  ohne  sich  um  ihren  Rücken  und  Flanken  zu 
kümmern,  machon  sie  nur  Entwürfe  zu  parties  fines  im  Palais  Royal; 
das  ist  doch  annselig  in  einem  so  wichtigen  Moment!" 

Andererseits  kennen  wir  aus  einem  vertraulichen  Briefe  auch 
Blüchers  Auffassung  von  der  damaligen  Lage.  Am  28.  Abends  richtete 
er  vom  Schlosso  bei  Brienne  aus  ein  Schreiben  an  seinen  lieben 
Freund  Vincke:  ,, Denken  Sie,  mein  Freund'',  heisst  es  darin,  „wie 
segnungsvoll  sich  Alles  so  schleunig  verändert  hat!  Werden  unsre 
verbündeten  Herron  die  Stimme  ihrer  gutgesinnten  Diener  Gehör 
geben,  so  ist  die  Tyrannei  vom  deutschen  Vaterlande  verscheucht,  und 
eine  freie,  schöne  Zukunft  lacht  uns  entgegen;  doch  ich  bin  nicht 
ohne  Furcht,  dass  man  den  Tyrannen  aus  Rücksichten,  die  nicht 
statthaben  müssen,  zu  wohlfeil  loslassen  wird.  In  diesem  Augenblick 
stehe  ich  gleichsam  im  Angesicht  des  Feindes,  und  die  Meldung,  so 
mich  soeben  zukommt,  will,  Napoleon  sei  zu  Vitry  angekommen; 
die  Stunde  scheint  nun  gekommen  zu  sein,  wo  Alles  entschieden 
wird.  Napoleon  will  negociren;  alle  [in]  wir  Gutgesinnten  wollen 
schlagen,  der  edle  Alexander  auch.  Aber  die  Diplomatiker  haben 
hundert  andere  Projecte.  Soll  die  Sache  gut  für  die  Menschheit 
werden,  so  müssen  wir  nach  Paris;  dort  können  unsere  Monarchen 
einen  guten  Frieden  schliessen,  ich  darf  sagen :  dictiren.  Der  Tyrann 
hat  alle  Hauptstädte  besucht,  geplündert  und  bestohlen;  wir  wollen 
uns  so  was  nicht  schuldig  machen,  aber  unsere  Ehre  fordert  das 
Vergeltungsrecht  ihm  in  seinem  Neste  zu  besuchen.  —  Sobalde  sie 
anfangen  wieder  zu  negociren,  vorlasse  ich  die  Armee  und  gehe 
zur  Ruhe." 

So  wenig  Ueberein Stimmung  herrschte  unter  den  verbündeten 
Heerführern  fast  im  Angesichte  des  Feindes!  Man  wusste  schon,  dass 
Napoleon  am  2ti.  Januar  in  Ohälons  eingetroffen  war,  den  Oberbefehl 
über  die  dort  vereinigten  41000  Mann  übernommen  und  am  27. 
Lanskoy  aus  St.  Dizier  zurückgetrieben  hatte.  Schon  fürchtete 
Schwarzenberg  trotz  seiner  grossen  Uebermacht  für  seine  rechte 
Flanke.  Blücher  dagegen  beschloss  zu  Brienne  den  Angriff  abzu- 
warten.   Es  überraschte  ihn  nicht,  als  am  29.  Napoleon  mit  3  Co- 


lonnen  gegen  ihn  vorrückte.  Die  eine  drang  in  die  Stadt  ein,  welche 
bald  in  Brand  gerieth,  aber  die  Russen  trieben  sie  hinaus;  eine  zweite 
ward  zersprengt,  wobei  sie  8  Kanonen  verlor;  beinahe  wäre  Napoleon 
selbst  gefangen  genommen.  Da  umgeht  aber  eine  französische  Ab- 
theilung unter  einem  ortskundigen  General  die  Stadt  und  schleicht 
sich  in  die  Schlossanlage  ein ;  Blücher  und  seine  Umgebung  entgehen 
kaum  der  Gefangenschaft.  Auf  dem  Ritt  zur  Stadt  drohet  ihnen 
noch  einmal  diese  Gefahr;  nur  durch  die  unwillige  Frage,  ob  er  im 
Triumph  in  Paris  eingeführt  werden  wolle,  kann  Gneisenau  seinen 
Feldmarschall  bewegen,  dem  Pferde  die  Sporen  zu  geben.  In  die 
Stadt  sind  die  Franzosen  gleichfalls  wieder  eingedrungen,  doch  lässt 
sie  Blücher  am  Abend  wieder  hinausschlagen.  Dagegen  kann  er 
ihnen  das  feste  Schloss  nicht  wieder  entreissen.  Napoleon  beab- 
sichtigte am  nächsten  Tage  den  Kampf  zu  ernouorn;  aber  gegon 
Morgen  räumte  sein  Gegner  unangefochten  mit  seiner  Minderzahl  die 
Stadt  und  nahm  seine  Stellung  in  Arsonval  und  auf  den  nahen 
Höhen  von  Trannes  in  der  Richtung  auf  Bar  sur  Aube  und  die 
Hauptarmee.  „Ich  werde",  meldete  Blücher  ins  grosse  Hauptquartier, 
jedenfalls  das  Defile  von  Trannes  halten."  Ihm  gegenüber,  bei 
La  Rothiere,  stellte  Napoleon  seine  Truppen  auf,  blieb  aber  2  Tage 
abwartend  stehen,  weil  er  sich  nicht  stark  genug  fühlte  zu  einem 
Angriff  auf  die  feste  Stellung. 

So  gewann  Schwarzenberg  Zeit,  Truppen  genug  heranzu- 
führen, um  den  Feind  zu  vernichten.  Statt  dessen  gab  man  aber, 
wie  sich  Clausewitz  ausdrückt,  dem  einen  Theil  der  Armee  das 
Schauspiel  einer  Schlacht  zwischen  dem  andern  Theil  und  Napoleon. 
Auf  Kaiser  Alexanders  und  König  Friedrich  Wilhelms  Wunsch  be- 
stimmte nämlich  Schwarzenberg  am  31.  Januar,  ohne  Empfindlichkeit: 
„S.  E.  der  Feldmarschall  von  Blücher  marschiren"  (1.  Februar)  ,,auf 
Brienne  und  greifen  diesen  Punkt  nach  eigener  Disposition  mit  dorn 
3.  und  4.  Armeecorps"  (Giulay  und  Kronprinz  von  Würtemberg), 
„welche  für  diesen  Tag  an  seine  Befehle  gewiesen  sind,  gemein- 
schaftlich an."  Die  russischen  Garden  sollten  die  Reserve  bilden, 
Colloredo  die  Strasse  nach  Troyes  recognosciren ,  Wittgenstein  auf 
St.  Dizier  zur  Verbindung  mit  York  ziehen,  Wredo  ward  gestattet, 
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auf  des  Feindes  linke  Flanke  zu  marschiren.  Endlich  heisst  es: 
„Wenn  der  Angriff  auf  Brienno  geglückt  ist,  dirigirt  sich  die  Armee 
des  Feldmarschalls  von  Blücher  gegen  Vitry."  Denn  „wenn  wir 
unsere  Operationen  fortsetzen,  und  uns"  (die  Hauptarmee)  „über 
Troyes  vorwärts  bewegen  sollen,  so  wird  es  unumgänglich  noth- 
wendig,  den  Feind  aus  Brienne,  Vitry  und  —  wenn  er  sich  dahin 
ziehen  sollte  —  selbst  aus  Chälons  zu  vertreiben".  Eine  völlige 
Vernichtung  des  Feindes  in  der  Schlacht  und  auf  der  Flucht  nahm 
Schwarzenberg  also  gar  nicht  in  Aussicht!  Um  aber  Napoleon  mit 
seinen  40000  Mann  zu  schlagen,  hatte  Blücher  allerdings  Truppen 
genug  zur  Verfügung,  47000  zum  Beginn  der  Schlacht,  als  Reserve 
1 2000 ,  und  wenn  Wrede  rechtzeitig  eingriff,  noch  dessen  27000. 
Eino  grosse  Schwierigkeit,  die  Blücher  auch  gegen  Schwarzenberg 
hervorhob,  lag  für  den  Angriff  nur  darin,  dass  der  Boden  halb  ge- 
froren war,  Reiterei  und  namentlich  die  Geschütze  nur  mit  grosser 
Müho  an  den  Feind  gebracht  werden  konnten. 

Unter  den  Augen  des  Kaisers  Alexander,  des  Königs  von 
Preussen,  seiner  beiden  ältesten  Prinzen  und  Schwarzenbergs  griff 
Blücher  am  1.  Februar  Mittags  Napoleon,  der  sich  eben  anschickte, 
über  die  Aube  abzuziehen,  zu  dessen  Ueberraschung  an;  er  suchte 
vornehmlich  das  Centrum  der  französischen  Stellung  im  Dorfe  La 
Rothiere  zu  durchbrechen,  während  rechts  der  Kronprinz  von  Würtem- 
berg  vorging,  der  sich  mit  Wrede  in  Verbindung  setzen  sollte,  und 
Giulay  den  linken  Flügel  einnahm.  Wie  sehr  auch  der  weiche 
Boden  die  Angriffe  erschwerte,  und  obwohl  von  Zeit  zu  Zeit  Schnee- 
treiben die  Umschau  hinderte,  entbrannte  bald  um  La  Rothiere  ein 
furchtbarer  Kampf;  Napoleon,  Blücher  und  Gneisenau  griffen  hier 
persönlich  ein,  unaufhörlich  vernahm  man  Blüchers  „Vorwärts!". 
Endlich  um  7  Uhr  waren  die  Franzosen  völlig  geschlagen.  Auch 
Wrede  hatte  sich  mit  grossem  Erfolg  auf  Marmont  geworfen  und  mit 
dem  Kronprinzen  gemeinsam  Napoleons  linken  Flügel  besiegt;  Dien- 
ville,  den  Schlüssel  der  französischen  Stellung  an  der  Aube,  nahmen 
die  Oestreicher  noch  in  der  Nacht.  Die  Verbündeten  erlangten  diese 
Erfolge  mit  einem  Opfer  von  4600  Mann;  Napoleon  dagegen  verlor 
6000  Mann  (darunter  2400  Gefangene)  und  73  Geschütze,  er  entfloh 
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unter  dem  Schutze  der  Nacht.  Die  Verfolgung  übertrug  Schwarzen- 
berg  am  nächsten  Morgen  nicht  Blücher  mit  ganzer  Macht,  sondern 
nur  dem  Kronprinzen  und  Wrede  mit  ihren  Corps.  Sie  war  nicht 
nachdrücklich  genug;  Napoleon  konnte  nach  Troyes  entkommen  und 
sich  dort  mit  Mortier  vereinigen.  Der  Gedanke,  den  Feind  unablässig 
auf  Paris  zurückzutreiben  und  wo  möglich  auf  dem  Marsche  auf- 
zureiben, lag  auch  nach  dem  Siege  ausser  dem  Gesichtskreise  des  be- 
dächtigen, methodischen  Oberfeldherrn  der  Hauptarmee. 

So  blieb  denn  freilich  der  Haupterfolg  von  Blüchers  schönem 
Siege  aus.  Dennoch  war  derselbe  von  grösster  Bedeutung;  und  nicht 
ohne  Grund  liess  Kaiser  Alexander  dem  Feldmarschall  sagen,  „er 
habe  allen  seinen  früheren  Siegen  die  Krone  aufgesetzt".  Denn  seit 
Jahrhunderten  hatten  die  Deutschen  den  Franzosen  auf  ihrem  heimi- 
schen Boden  keine  solche  Niederlage  bereitet;  der  moralische  Ein- 
druck, welchen  Napoleons  Unterliegen  bei  der  ersten  ernstlichen 
Begegnung  in  Frankreich  auf  die  Bevölkerung  machen  musste,  war 
unberechenbar.  Das  erkannte  auch  Napoleon  sehr  wohl.  Mit  weit- 
gehenden Vollmachten  entsandte  er  Caulaincourt  zu  dem  nun  in 
Ohätillon  zusammentretenden  Friedeuscongress ;  ersetzte  seine  Hoffnung 
noch  darauf,  dort  die  verbündeten  Gegner,  weil  sie  verschiedene  In- 
teressen verfolgten,  zu  entzweien. 

Als  die  verbündeten  Herrscher  sich  mit  ihren  Oberfeldherren 
und  ihrem  Gefolge  am  2.  Februar  nach  Brienne  beguben,  ward 
Blücher  von  dem  Anblick  der  noch  brennenden  Stadt  tief  ergriffen. 
Er  nahm  die  Hand  des  preussischon  Kronprinzen,  der  neben  ihm 
ritt,  und  sagte:  „Hier  sehen  Sie,  mein  gnädigster  Herr!  die  Folgen 
des  Krieges;  wird  indessen  ein  Krieg  so  gerecht  geführt  als  der 
unsrige,  so  heiligt  der  Zweck  die  Mittel.  Wird  er  aber  aus  Habsucht, 
Herrschsucht  und  ähnlichen  Motiven  geführt,  dann  wild  jeder  Tropfen 
Blut  der  Gefallenen,  spät  oder  früh,  zum  siedenden  Oele  auf  dem 
Gewissen  des  Regenten."  —  Der  König  dankte  seinem  Feldmarschall 
für  diese  Lehre;  sein  Sohn  werde  sie  gewiss  nie  vergessen.  — 

Im  Kriegsrnth  auf  dem  Schlosse  bei  Brienne  ward  lediglich 
beschlossen,  was  Schwarzenberg  schon  vor  der  Schlacht  bei  La  Rothicre 
verfügt  hatte,  dass  nämlich  Blücher  —  angeblich  zur  Erleichterung 


der  Verpflegung,  im  Grunde  wohl  wegen  seiner  gänalich  abweichenden 
Auffassung  der  Kriegführung  —  sich  von  der  Hauptarmee  trennen  und, 
während  Letztere  ihren  Marsch  über  die  Seine  nach  Troyes  richtete, 
auf  Vitry  gehen  sollte,  um  mit  den  heranmarschirenden  Corps  Yorks, 
Kleists  und  Kapzewitsch's  vereinigt,  gegen  Macdonald,  der  aus  Belgien 
herbeikam,  zu  operiren  und  dadurch  die  rechte  Flauke  der  Haupt 
urmefi  zu  decken. 

Aber  bevor  Blücher  Macdonald  erreichte,  hatte  York  dessen 
Vorhut  schon  am  3.  bei  La  Chaussee  in  einem  glänzenden  lieiter- 
gefecht  zurückgeworfen  und  zwang  ihn  in  Chälons  am  4.  zu  einer 
(Kapitulation,  nach  welcher  er  am  andorn  Morgen  diese  Stadt  ver- 
lassen musste. 

Ehe  Blücher  diese  Capitulation  erfuhr,  meldete  er  am  5.  aus 
Fere  Champenoi9e  dem  Fürsten  Schwarzenberg:  „Vorlägst  er"  (Mac- 
donald) „diese  Stellung"  (Chälons),  „so  vereinige  ich  mich  mit  dem 
Corps  von  York  zum  weitereu  Vordringen  auf  Paris."  Er  Hess 
durch  York  den  französischen  Marschall  längs  des  linken  Ufere  der 
Marne  über  Epernay  nach  Chäteau-Thierry  verfolgen,  Sacken  aber  auf 
der  kürzeren  „kleinen"  Strasse  nach  Paris  bis  Montmirail  vorgeheu, 
um  Macdonald  vielleicht  noch  den  Weg  abzuschneiden;  der  Feld- 
marschall selbst  wollte  ihm  Olsufiew  und  die  herannahenden  Corps 
unter  Kleist  und  Kapzewitsch  als  Reserve  nach  Montmirail  nachführen. 
Am  8.  traf  Sacken  im  Montmirail,  Blücher  mit  Olsufiew  bei  Etoges 
ein.  Macdonald  aber  entkam  mit  geringem  Verluste  am  9.  Februar 
bei  La  Ferte  sous  Jouarre  über  die  Marne. 

Am  ö.  hatte  Schwarzenberg  aus  Bar-sur-Aube  geschrieben: 
„Ich  zweifle  nicht,  dass  Blücher  in  wenig  Tagen  vor  Paris  erscheinen 
wird."  Auch  Kaiser  Alexander  besorgte  schon,  Letzterer  möchte  vor 
den  Monarchen  seinen  Einzug  in  die  Hauptstadt  halten.  Und  Blücher 
selbst  meldete  seiner  Gemahlin  noch  am  10.  Februar  Morgens:  „Wir 
haben  nur  noch  10  Meilen  bis  Paris,  in  8  Tagen  sind  wir  sicher  vor 
dieser  Hauptstadt."  —  Wenige  Stunden  später  war  diese  Hofthung 
schon  grausam  zerstört.  ( 

Uie  schlesische  Armee  hatte  nämlich  immer  nur  den  Marschall 
Macdonald  im  Auge;  sie  ahnte  nicht,  dass  ihr  von  der  linken  Seite 
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her  schweres  Unheil  drohete.  Und  dies  hätte  auch  nicht  eintreten 
können,  wenn  die  Hauptarmee  Napoleon  festgehalten  hätte. 

Schwarzenberg  drang  Anfangs  nur  langsam  auf  Troyes  gegen 
Napoleon  vor.  Als  Letzterer  durch  Marmont  erfuhr,  Blücher  sei 
(am  4.  Februar)  in  Fere  Champonoise  gesehen,  fürchtete  der  Kaiser, 
dieser  wolle  ihm  in  den  Rücken,  auf  Nogent  sur  Seine  marschiren ; 
er  Hess  darum  eine  kleine  Abtheilung  Schwarzenberg  gegenüber  und 
eilte  unbemerkt  mit  seineu  übrigen  Truppen  nach  Nogent.  Jetzt  be- 
setzte der  östreichische  Feldherr  allerdings  leicht  Troyes,  Hess  dann 
aber  —  die  Annahme  der  Friedensbedingungen  vom  Gegner  er- 
wartend —  kostbare  Zeit  verstreichen,  und  beschloss  auch  hernach 
nicht  etwa,  Napoleon  zu  verfolgen  oder  sich  Blücher  zu  nähern 
(vielleicht  hatte  er  vom  Kaiser  Franz  die  geheime  Weisung,  nicht 
die  Seine  zu  überschreiten);  sondern  er  gedachte  vielmehr,  Napoleon 
süd warte  (über  Sens)  zu  umgehen,  wodurch  er  sich  von  der  schle- 
sischen  Armee  nur  noch  weiter  entfernte  und  sie  einem  Seitenangritf 
aussetzte.  Bereits  hatte  er  deren  linke  Flanke  durch  die  Abberufung 
.  Seslawins  entblösst  und  begehrte  nun  von  Blücher  gar  noch  die 
Corps  von  Kleist  und  Kapzewitsch  zur  Unterstützung  Wittgensteins 
bei  einer  Unternehmung  auf  Nogent!  Leider  ging  der  preussische 
Feldherr  darauf  ein;  statt  Sacken  die  verheissenen  Reserven  (21000 
Mann)  rechtzeitig  nachzuführen,  Hess  er  Olsufiew  bei  Champaubert, 
Kleist  und  Kapzewitsch  in  Vertus  anhalten,  um  sie  am  10.  nach 
Sezanne  marschiren  zu  lassen. 

Wiewohl  nun  Napoleon  und  seine  Truppen  in  Nogent  sehr 
niedergeschlagen  angekommen  waren,  verwarf  der  Kaiser  doch,  als 
für  ihn  unannehmbar,  den  angebotenen  Frieden  auf  die  Bedingung 
der  alten  Grenzen  Frankreichs  und  täuschte  damit  Oestreichs  Hoffnung 
auf  die  Wirkung  des  „strategischen  Druckes".  Vielmehr  benuzte  er 
die  drei  Ruhetage,  welche  ihm  Schwarzenberg  vergönnte,  sein  Heer, 
welches  durch  Verstärkungen  aus  Paris  und  von  den  Pyrenäen  her 
auf  74000  Mann  anwuchs,  neu  zu  organisiren,  und  beschloss  auf 
Marmonts  Vorschlag,  40000  Mann  unter  Victor  und  Oudinot  gegen 
die  Hauptarmee,  deren  Langsamkeit  er  kannte,  zurückzulassen,  da- 
gegen mit  den  andern  34000  sich  plötzlich  auf  die  —  vereint  weit 


Digitized  by  Google 


405  - 


überlegene,  jetzt  aber  getheilte  —  sehlesische  Armee  zu  werfen  und 
ihreu  Marsch  auf  die  Hauptstadt  zu  hemmen. 

Marmout  musste  schon  am  7.  vorauf  nach  Sezanne  abmar- 
schiren,  die  andern  Truppen  folgten  am  nächstem  Tage.  Ersterer 
ward  allerdings  bemerkt;  aber  man  glaubte  im  schlesischeu  Haupt- 
quartier, er  sei  auf  dem  Rückzüge  nach  Paris  begriffen.  Erst  am 
10.  erfuhr  Blücher  durch  Wittgenstein  und  Kleist  den  wahren  Sach- 
verhalt. Da  holte  er  selbst  sogleich  Kleist  und  Kupzewitsch  von 
Fere  Champenoise  nach  Bergeres  zurück  und  rief  auch  York  und 
Sacken,  die  er  bereits  bei  Montmirail  vereinigt  glaubte,  zur  Con- 
centratiou  aller  Corps  nach  Vertus,  wenn  sie  sich  nicht  gezwungen' 
siihen,  über  die  Manie  dem  Feinde  auszuweichen. 

An  demselben  Tage  griff  Napoleon  auch  schon  Olsutiew  bei 
Champaubert  an  und  zersprengte ,  weil  dieser  trotzig  Stand  hielt, 
dessen  tapferes,  aber  allzu  kleines  Corps.  Somit  stand  der  Kaiser 
jetzt  zwischen  Blücher  und  Sacken.  .Jenen  Hess  er  dann  durch 
Marmout  beobachten  und  wandte  sich  selbst  gegen  Westen.  York 
hielt,  Napoleons  Macht  überschätzend,  einen  gemeinsamen  Zug  mit 
Sacken  nach  Vertus  nicht  mehr  für  möglich  und  näherte  sieh  von 
Ohäteau-Thierry  her  vorsichtig  und  (auf  den  grundlosen  Wegen)  langsam 
dem  russischen  Corps.  Sacken  dagegen  brach  die  Marnebrücke  zu 
La  Fertc,  über  die  er  sich  hätte  zurückziehen  können,  üb,  kehrte  um 
und  Hess  sich  allzu  kühn  (am  11.)  bei  Montmirail  in  eine  Schlacht 
mit  Napoleon  ein;  er  wäre  vernichtet,  wenn  nicht  York  ihm  Hülfe 
geleistet,  ihn  aufgenommen  und  den  Rückzug  nach  Chäteau-Thierry 
über  die  Marne  gedeckt  hätte.  Auch  so  betrug  ihr  Verlust  noch 
fast  G0(XJ  Mann  (darunter  8--ÜO0  Gefangene)  und  21  Geschütze. 
Napoleon,  in  seiner  Stimmung  durch  solchen  Erfolg  gewaltig  geholten, 
rief  in  Chäteau-Thierry  Bürger  und  Laudieute  zum  Volkskriege  auf; 
und  diese,  ohnehin  durch  die  Requisitionen  schon  gereizt,  thateu 
sofort  der  schlesischeu  Armee  nicht  wenig  Abbruch,  so  dass  Blücher, 
sonst  grossmüthig  gegen  Feinde,  eine  gefangene  Schaar  derselben 
aufaugs  zum  Tode  verurtheilte,  dann  zur  Deportation  nach  Russland 
begnadigte  und  nach  Chalous  abführen  Hess  (wo  er  sie  aber  doch 
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freigab,  so  viele  derselben  nicht  bei  einem  Fluchtversuch  von  den 
Kosaken  niedergestossou  waren). 

Von  Fero  Champenoise  aus  hatte  Blücher  am  10.  Abends 
Schwarzenberg  ersucht,  durch  eine  Bewegung  in  des  Feindes  Rücken 
dessen  weiteres  Vordringen  aufzuhalten.  Aber  es  erfolgte  eine  ab- 
lehnende Antwort;  der  östreichischo  Feldherr  wollte  nicht  mit  seiner 
Haupt- Armee  rechts  (auf  Nogcnt)  abziehen;  doch  wenn  es  Wittgen- 
stein gelänge  am  11.  Nogent  zu  nehmen,  dann  solle  dieser  am  12.  auf 
Sezanne  marschiren.  Und  doch  kannte  Schwarzenberg  die  Gefahr 
seines  Verbündeten  vollständig!  Denn  er  schreibt  am  11.:  „Meinen 
alten  Blücher  zieht  es  schon  wieder  mit  solcher  Macht  gegen  das 
Palais  Royal  (!),  dass  er  schon  wieder  anfangt  wie  unsinnig  vor- 
zurennen, ohne  zu  bedenken,  dass  der  Feind  vor  ihm  zwar  schwach 
ist,  in  seiner  Flanke  aber  die  feindliche  Armee  steht;  es  wäre  ein 
Wunder,  wenn  dieses  Zerstückeln  seiner  Kräfte  ihm  nicht  abermals 
einon  Unfall  bereiten  sollte."  —  Der  Kaiser  Alexander  schickte 
freilich  Diebitsch  mit  einem  Dttachement  nach  der  Marne  zu;  aber 
es  war  nur  ein  Verbindungsposten,  den  dieser  bis  in  die  Gegend  von 
Montmirail  vorschob,  keine  Hülfe  für  die  schlesische  Armee. 

Blücher  blieb  nun  aus  Mangel  an  Reiterei  zwei  Tage  in 
Borgeros  stehen;  er  hätte,  zumal  nachdem  er  Sackens  und  Yorks 
Unfälle  und  Rückzug  über  die  Marne  erfahren,  sich  gleichfalls  noch  in 
Sicherheit  über  den  Fluss  zurückziehen  können.   Doch  wollte  er  dies 
nur  „im  schlimmsten  Falle"  thun,  dagegen  dem  Feinde  folgen,  wenn 
dieser  ihn  nicht  mit  Uebormacht  angriffe,  sondern  sich  von  Sezanne 
und  Montmirail  zurückzöge.    Am  13.  trieb  er  mit  seinen  17000 
Mann  Marmont  leicht  bis  Champaubert.    Hier  ward  ihm  gemeldet, 
Napoleon  sei  an  diesem  Tage  noch  in  Chäteau-Thierry  gesehen,  York 
und  Sacken  seien  jenseit  der  Marne.    Auch  jetzt  noch  konnte  der 
Feldmarschall  sicher  bei  Epernay  über  den  Fluss  entkommen;  aber 
er  und  Gneisenau  waren  beide  der  irrigen  Meinung,  Napoleon  sei 
schon  im  Abzüge  nach  der  Seine  begriffen,  weil  Marmont,  der  wahr- 
scheinlich die  Nachhut  führe,  so  leicht  gewichen  sei.    Und  in  der 
That  hatte  Napoleon,  in  der  Voraussetzung,  dass  Blücher  in  Sicher- 
heit sei,  diese  Absicht.    Erst  auf  Marmontß  Meldung  kehrte  er  in 
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der  Nacht  zum  14.  von  Chäteau-Thierry  um;  am  Morgen  des  14. 
stiess  er  mit  Blüchers  Avantgarde  bei  Vauchamps  (zwischen  Mont- 
mirail  und  Champaubert)  zusammen.  Er  war  Blücher  an  Infanterie 
kaum  gleich,  aber  an  Reiterei  ihm  fast  sechsmal  überlegen.  Bald 
traten  die  Russen  und  Preussen  nun  den  Rückzug  an,  zuerst  in  guter 
Ordnung,  in  stetem  Kampfe,  nur  —  wegen  des  durchweichten  Terrains 
—  zu  langsam.  Bald  drängten  aber  die  Franzosen  heftiger  nach; 
und  endlich  bot  das  freie  Feld  zwischen  Champaubert  und  dem  etwa 
2000  Schritte  davon  entfernten  Walde  von  Etoges  der  zahlreichen 
französischen  Cavallerie  Raum  sich  zu  entfalten.  Den  alten  Feld- 
marschall, der  sonst  nie  vorzagte,  beschlieh  eine  finstere  Ahnung. 
Er  wollte  aber  nicht  lebend  in  Feindeshand  fallen;  beim  letzten 
preussischen  Bataillon  setzte  er  sich  rücksichtslos  dem  Feuer  aus. 
„Wenn  E.  E.  sich  Irier,  wo  noch  nichts  verloren  ist",  redete  ihn  sein 
Adjutant  Nostitz  an,  „todtsehi  essen  lassen,  so  wird  die  Geschichte 
auch  nicht  viel  Rühmliches  davon  zu  sagen  haben".  Da  wandte 
Blücher  sein  Ross  und  sprengte,  nachdem  die  feindlichen  Reiter 
kaltblütig  abgewiesen  waren,  zum  Hauptquartier  zurück.  „Wenn  ich 
heute  nicht  umkomme",  sprach  er  zu  Gneiseuau,  „so  ist  mir  ein 
langes  Leben  beschieden;  ich  hoffe  in  Zukunft  Alles  wieder  gut  zu 
macheu".  Mit  ungestümer  Tapferkeit,  aber  freilich  unter  schwerem 
Verlust,  bahnten  sich  dio  Preussen  und  Russen  durch  die  französischen 
Reitermassen  den  noch  1500  Schritt  laugen  Weg  bis  zum  Walde. 
Des  Prinzen  August  von  Preussen  beherzter  Angriff  auf  dio  zwischen 
zwei  Bataillone  vordringenden  Feinde  rettete  dabei  den  Feldmarschall 
und  seinen  Stab  vor  der  Gefangenschaft.  Einige  französische  Ba- 
taillone folgten  noch  bis  Etoges,  wo  sie  in  einem  Nachtgefecht  den 
Russen  noch  einigen  Verlust  beibrachten;  damit  aber  hörte  die  Ver- 
folgung auf.  Napoleon  war  umgekehrt,  hernach  auch  Marmout,  der 
von  Diebitsch  umgangen  zu  sein  glaubte.  Blücher  erreichte  am 
Morgen  des  15.  Chälons.  Dorthin  rief  er  alle  seine  Truppen  zusammen. 

Die  Einbusson  der  schlesischen  Armee  in  den  letzten  5  Tagen 
beliefen  sich  auf  14—15000  Mann  und  27  Geschütze;  sie  glichen 
denen  einer  verlorenen  Schlacht.  Der  günstige  Eindruck  des  Sieges 
von  La  Rothiere  war  nun  verwischt.    Napoleon  konnte  00OO  Ge- 
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fangene  in  Paris  einziehen  lassen,  seine  Hoffnungen  belebteu  sich 
noch  einmal;  er  wähnte  die  schlesisehe  Armee,  „die  beste  der 
Verbündeten",  „vernichtet",  Paris  gerettet  zu  haben,  und  gedachte 
die  Hauptarmee  jetzt  leicht  zurückzutreiben  und  damit  einen  günstigen 
Frieden,  wenigstens  auf  die  Frankfurter  Bedingungen,  zu  erlangen. 

Indessen  der  Muth  der  Preussen  und  der  Russen  war  un- 
gebrochen. Wold  glaubte  sich  Sacken  von  York  anfanglich  zu  wenig 
unterstützt,  und  Letzterer  warf  dem  russischen  Feldherrn  grossen 
Leichtsinn  vor,  der  so  schwer  gebüsst  sei;  aber  Blücher  nahm,  um 
keine  ernstliche  Verstimmung  zwischen  den  beiden  ausgezeichneten 
Führern,  und  vielleicht  zwischen  den  beiden  Nationalitüten  in  seiner 
Armee,  aufkommen  zu  hissen,  alle  Schuld  allein  auf  sich.  York 
wollte  gar  den  Oberbefehl  über  sein  geschwächtes  Corps  an  Kleist 
abgeben  ;  aber  Blücher  antwortete  ihm  am  18.,  er  würde  es  nicht 
verantworten  können,  „dass  der  Armee  und  der  grossen  Sache"  „einer 
der  ausgezeichnetsten  Befehlshaber'4  „entzogen  würde",  und  appellirte 
au  dessen  „glühenden  Patriotismus'1.  .Jene  grossen  Verluste  Hessen 
sich  durch  neue  Abtheilungen  ersetzen,  die  zum  Theil  schon  unter- 
wegs waren,  zum  Theil  vom  Rhein  herbeigerufen  wurden.  Mit  er- 
stauueuswerther  Schnelligkeit  reorganisirte  Blücher  seiue  Armee,  und 
dachte  sofort  nur  an  neue  Kämpfe. 

Am  1(J.  legte  der  Feldmarschall  dem  Kanzler  Hardenberg 
seine  Lage  und  seine  Wünsche  in  einem  eigenhändigen  Schreiben 
dar:  „Meine  ;5  Corps  von  York,  Sacken  und  Kleist  haben  alle  3  ver- 
schieden mit  Napoleon  geschlagen.  Ks  sind  viele  Menschen  geblieben; 
aber  ich  habe  meinen  Zweck  erreicht  und  den  Feind  mit  seiner 
ganzen  Macht  5  Tage  hier  festgehalten.  Hat  die  grosse  Armee  diese 
Zeit,  wo  ihr  nichts  Bedeutendes  entgegenstand,  nicht  benutzt,  so  ist 
es  zu  l>eklagen.  Die  Stunde  hat  nun  geschlagen;  eine  Hauptschlacht 
muss  so  bald  als  möglich  geschehen.  Stehn  wir  und  zaudern,  so 
zehren  wir  Alles  auf  und  bringen  das  Volk  hier  zur  Verzweiflung, 
und  Alles  steht  in  Masse  wider  uns  auf.  Der  gute  Ausgang  kann 
nicht  zweifelhaft  sein;  aber  der  gute  Augenblick  muss  nicht  versäumt 
werden.    So  lange  war  der  Kaiser  Napoleon  mich  au  Cavallerie  sehr 
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überlegen;  aber  nun,  da  ich  morgen  und  übermorgen  die  4  Corps  von 
York,  Sarkon.  Klei.st  und  Wintzingerode  vereinige,  so  hat  die  Sache 
eine  andere  Q estalt.  Ich  marschire  den  l'.lten  grade  uff  meinen 
Gegner  los;  hält  er  sich,  so  schlage  ich  ihm,  das  können  Sie  sicher 
glauben.  Aber  die  grosse  Armee  muss  nun  vorwärts,  oder  die  Sache 
kann  Xachtheile  haben.  Würken  Sie  mit  aller  Ihrer  Kraft  dahin, 
dass  wir  die  Sacho  entscheiden!  Die  Nation  ist  zu  Allen  gewonnen, 
wenn  wir  den  Kaiser  schlagen;  und  er  gewinnt  sie.  wann  wir 
zaudern.  Blücher." 

So  schrieb  der  unverzagte  Feldherr  unmittelbar  nach  seinen 
schweren  Verlusten!  Seine  Befürchtungen  wegen  der  Hauptarmee 
waren  aber  nur  allzu  gerechtfertigt.  Tm  grossen  Hauptquartier  hatte 
sich  in  den  letzten  Tagen  allein  Kaiser  Alexander  für  eine  Unter- 
stützung der  schlesischen  Armee  ausgesprochen.  Als  dann  die  Nach- 
richten von  den  Unfällen  an  der  Marne  einliefen,  tadelte  derselbe 
unverhohlen  Schwarzenbergs  \on  der  östroiehischen  Politik  beherrschte 
Kriegführung.  Letzterer  dagegen  glaubte  völlig  genug  gethan  zu 
haben.  „Um  den  Feind  zu  zwingen  Blücher  zu  verlassen  ',  schreibt 
er  am  20.  aus  Troves.  ..musste  ich  von  hieraus  vordringen;  ich  Hess 
Xogent  und  Brav  nehmen,  die  Brücken  herstellen,  zwei  Corps  in  der 
Richtung  gegen  Bronns  und  Xangis  vorrücken,  mit  dem  Befehle  bei 
Annäherung  eines  bedeutenden  Corps  sich  wieder  zurückzuziehen  .  .  , 
zugleich  poussirte  ich  ein  Streifeommando  von  Hessen  Homburg- 
Husaren  bis  Fontainebleau  und  Melun '  —  Das  alles  hatte  Blücher 
eben  gar  nichts  genützt.  Als  nun  alter  nach  dem  Siege  über  diesen 
der  französische  Kaiser  mit  bewundernswürdiger  Thatkraft  seine  ge- 
sammelte und  durch  eingetroffene  Truppen  verstärkte  Macht  der 
ziemlich  zerstreuten  Hauptarmee  entgegen  führte,  trug  ihm  Schwarzen- 
berg, seiner  Friedensabsicht  getreu,  einen  Waffenstillstand  an!  Doch 
dafür  hatte  Xapoleon  kein  Verstündniss ,  er  nahm  solch  Anerbieten 
nur  für  einen  Ausdruck  von  Feigheit;  die  Waffen  sollten  entscheiden! 
Leicht  zersprengte  er  Wittgensteins  Avantgarde  unter  Pallien  am 
17.  Februar  unweit  Grands-Puits.  schlug  den  Kronprinzen  von  Würtem- 
berg  am  18.  sehr  empfindlich  bei  Montereau  und  suchte,  wiewohl  er 
nur  über  (54000  Mann  gebot,  siegesgewiss  eine  Hauptschlacht. 


—   470  — 


Anfangs  war  Schwarzenberg  auch  geneigt,  oino  solche  mit 
seinem  rückwärts  concentrirten  Heere  vor  Troyos  anzunehmen,  — 
wenn  er  auf  Blüchers  vollen  Beistand  rechnen  dürfe.  Dieser  gab 
sofort  seine  Operationslinie  an  der  Marne  auf,  sagte  zu  und  traf 
nach  einem  sehr  beschwerlichen  Marsche  schon  am  21.  in  Mery  an 
der  Soine  mit  seinen  03(300  Mann  ein,  um  andern  Tages  gemeinsam 
mit  der  Hauptarme  gegen  den  Feind  vorzugehen. 

Aber  wie  bitter  sah  er  sich  getauscht!  Schwarzenberg  mochto 
Napoleon  doch  nicht  entgegentreten;  er  verwünschte  die  ganze  „Win- 
terbewegung", war  voll  Besorgniss,  dass  sich  Augereau  in  seinem 
Rücken  Genfs  bemächtigte,  fand  üborhaupt  seine  Lage  „äusserst 
traurig";  von  einem  ungünstigen  Ausgange  einer  Schlacht  befürchtete 
er  die  Auflösung  der  Armee.  In  der  nächsten  Nacht  meldete  er 
Blücher,  dass  er  sich  am  22.  auf  dio  Höhen  hinter  Troyes  zurück- 
ziehen wer.de,  und  begehrte  von  jenem  durch  die  Behauptung  eines 
so  wichtigen  Platzes  wie  Mery  eine  Deckung  des  Rückzuges!  Nun,  zwei 
Tago  (22.  und  23.)  lieferte  der  preussische  Feldmarschall  allerdings 
den  nachrückenden  Franzosen  zu  ihrer  unerfreulichen  Ueberraschung 
ziemlich  nutzlose  Gefechte  in  und  bei  Mery,  wobei  er  selbst  eine 
Coutusion  am  Bein  empfing.  Aber  es  wollte  dem  kühnen  Blücher 
denn  doch  nicht  einleuchten,  wie  man  mit  zwiefach  überlegener  Macht 
dem  Feinde  ausweichen  könne.  Er  erbot  sich,  die  Schlacht  allein  zu 
liefern,  wenn  die  Hauptarmee  ihm  nur  als  Reserve  dienen  wollte; 
doch  umsonst.  Laut  missbilligto  er  den  weiteren  Rückzug  Schwar- 
zenbergs und  dachte  nicht  daran,  sich  ihm  anzuschliessen.  Mit  Leb- 
haftigkeit ergriff  er  dagegen  den  Vorschlag  des  Obersten  von  Grolman, 
sieh  abormals  vom  Hauptheoro  zu  trennen,  an  Napoloons  linker 
Flanke  vorüber  auf  Meaux  zu  marschiron,  dort  die  im  Anmarsch  be- 
griffenen Truppen  Bülows  und  AVintzingerodes  an  sich  zu  ziehen  und 
selbständig  gegen  Paris  vorzugehen.  Sofort  ward  Grolman  deswegen 
an  den  Kaiser  Alexander  und  den  König  Friedrich  Wilhelm  (am  22.) 
abgesandt ;  er  sprach  sie  aber  erst  auf  einer  zweiten  Sendung  am  andern 
Morgen  und  erreichte  wenigstens  vorerst  so  viel,  dass  die  sehlesische 
Armee,  die  in  der  ausgesogenen  Gegend  um  Mery  nicht  bleiben 
konnte,  über  die  Aube  in  der  Richtung  auf  die  Marne  ziehen  durfte. 
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Aber  Grolman  brachte  schon  am  22.  auch  die  Nachricht, 
dass  für  den  23.  in  der  That  der  Rückzug  der  Hauptarmee  hinter 
die  Seine  beschlossen  sei.  Blücher  riss  dio  Geduld;  er  hielt  es  für 
zweckmässig,  seine  Stimme  gegen  einen  Plan  zu  erheben,  der  den 
ganzen  Feldzug  zu  gefährden  geeignet  war  und  schrieb  (wohl  erst 
am  23.  Morgens)  mit  eigener  Hand  an  den  Kaiser  Alexander,  wie  folgt : 

„Der  Obrist  von  Grolman  bringt  mich  die  Nachricht,  dass 
die  Hauptarmee  eine  rückgängige  Bewegung  machen  wird.  Ich  halte 
mich  verpflichtet.  Euer  Kaiserlichen  Majestät  die  unvermeidlichen  nach- 
theiligen Folgen  davon  allerunterthänigst  vorzustellen: 

1)  Die  ganze  französche  Nation  tritt  unter  den  Waffen;  der 
Thoil,  so  sich  vor  der  guten  Sache  geäussert,  ist  unglücklich. 

2)  Unsre  siegreiche  Armee  wird  muthlos. 

3)  Wir  gehen  durch  rückgängige  Bewegungen  in  Gegenden, 
wo  unsre  Truppen  durch  Mangel  leiden  werden;  die  Einwohner 
werden  durch  den  Verlust  des  Letzten,  was  sie  noch  haben,  zur 
Verzweiflung  gebracht. 

4)  Der  Kaiser  von  Frankreich  wird  sich  von  sei  [n]  er  Be- 
stürzung, worin  er  durch  unser  Vordringen,  erholen  und  seine  Nation 
wieder  vor  sich  gewinnen. 

Euer  Kaiserlichen  Majestät  danke  ich  allerunterthänigst,  dass 
Sie  mich  eine  Offensive  zu  beginnen  erlaubt  haben;  ich  darf  mich 
alles  Guto  davon  versprechen,  wenn  Sie  gnädigst  zu  bestimmen  ge- 
ruhen, dass  die  Generale  von  Wintzingerode  und  von  Bülow  meiner 
Anfordrung  genügen  müssen.  In  dieser  Verbindung  werde  ich  auf 
Paris  vordringen.  Ich  scheuo  so  wenig  Kaiser  Napoleon  wie  seine 
Marschälle,  wenn  sie  mich  entgegentreten.  Erlauben  Euer  Kaiser- 
liche Majestät  die  Versicherung,  dass  ich  mich  glücklich  schätzen 
werde  an  der  Spitze  dor  mich  anvertrauten  Armües  Ew.  Kaiserlichen 
Majestät  Befehle  und  Wünsche  zu  erfüllen. 

Merry,  den  22.  Februar  1814.  G.  v.  Blücher." 

Grolmans  Bericht  war  genau  gewesen.  Nachdem  Napoleon 
am  22.  seinem  Schwiegervater  einen  Frieden  auf  die  Frankfurter 
Bedingungen  angeboten  hatte,  waren  Waffenstillstandsverhandlungen 
mit  ihm  eingeleitet,  und  Schwarzenberg,  dies  Mal  „felsenfest"  in 
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seinem  Vorsatze,  ordnete,  trotz  allem  Widerspruche  der  Monarchen 
von  Preussen  und  Russland  und  Knesebecks,  einen  allgemeinen 
Rückzug  nach  dem  Plateau  von  Langres  an.  Er  hoffte,  wenn  kein 
Waffenstillstand  zu  Stande  käme,  würde  Blücher  schon  den  Kaiser 
Napoleon  von  der  Hauptarmee  weg  und  auf  sich  ziehen ;  als  aber  die 
Unterhandlungen  sich,  kaum  begonnen,  wirklich  schon  wieder  zer- 
schlugen, sandte  er  doch  an  den  preussischen  Feldmarschall  die  Auf- 
forderung, sich  ihm  in  Colombe  wieder  anzuschliessen  und  ihm  zu  folgen. 

Doch  glücklicher  Weise  waren  Kaiser  Alexander  und  König 
Friedrich  Wilhelm  des  östrei einsehen  Uobergewichts  endlich  müde 
geworden.  Blüchers  Brief  verfehlte  seine  Wirkung  nicht.  Ganz  wie 
er  es  wünschte,  setzten  diese  beiden  Monarchen  in  dem  grossen 
Kriegsrathe  zu  Bar  sur  Aubo  am  25.  durch,  dass  die  schlesische 
Armee  eine  selbständige  Stellung  haben  und,  durch  die  Corps  Bülows, 
Wintzingerodes  und  des  Herzogs  von  Weimar  (der  noch  in  den 
Niederlanden  stand)  bis  auf  mehr  als  100000  Mann  verstärkt,  den 
Angriffskrieg  erneuern  und  gegen  Paris  vorrücken  sollte.  Alexander 
drohete  sogar,  falls  die  Oestreichor  über  Langres  hinaus  dem  Rhein 
zu  marschiren  wollten,  mit  seinen  Russen  die  Hauptarmee  zu  ver- 
lassen und  sie  Blücher  zuzuführen. 

Noch  an  demselben  Tage  meldete  Friedrich  Wilhelm  seinem 
alten  Feldmarschall  diese  Beschlüsse,  welche  die  schlesische  Armee 
zum  Hauptheere  erhoben,  mit  dem  Zusatz:  „Der  Ausgang  des  Feld- 
zuges liegt  von  nun  an  zunächst  in  Ihrer  Hand." 

Als  solches  Schreiben  in  Blüchers  Hand  gelangte,  hatte  er 
hingst  schon  in  diesem  Sinne  gehandelt.  Seinen  Abzug  von  Mery 
hatte  er  so  geschickt  verdeckt,  dass  am  24.  Februar  ein  französischer 
General  von  dort  schrieb:  ,, Gestern  hatte  ich  die  ganze  schlesische 
Armee  vor  mir;  heute  ist  niemand  mehr  hier."  Am  25.  stand  er 
schon  zu  Esternay  auf  dem  Wege  nach  Meaux.  dem  Ziele,  welches 
er  auch  den  Generalen  Bülow  und  Wintzingerode  zu  ihrem  Anschlüsse 
anwies. 

Doch  die  beiden  französischen  Marschälle  an  der  Marne. 
Marmont  und  Mortier.  vereinigton  sich  noch  zuvor  bei  La  Ferte 
sous  Jouarre  und  entkamen  nach  Meaux;   sie  hemmten  dort  den 
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feberpfang,  brachen  auch  bei  Trüport  die  Marnebrücke  ab  und 
nahmen  hinter  dem  Ourcq  eine  so  geschützte  Stellung  ein ,  dass 
Blüchor,  der  selbst  recognoscirte,  einsah,  sie  nicht  durch  einen  heftigen 
Stoss  vertreiben  zu  können.  Zu  längeren  Manövern  verblieb  ihm 
hier  aber  keine  Zeit.  Denn  seine  Marschrichtung  war  Napoleon  nur 
2  Tage  verborgen  geblieben.  Dann  aber  hatte  der  Kaiser  in  dieser 
[Tuteruehmung  einen  der  kühnsten  Pliine  des  Feldzuges  erkannt,  in 
wenig  Stunden,  meinte  er,  habe  sich  das  Schicksal  des  Krieges  ge- 
wandt; Paris  schien  ihm  mit  Recht  in  Gefahr  zu  schweben.  Rasch 
entschlossen,  befahl  er  Macdonald  und  Oudinot,  mit  38000  Mann 
gegen  Schwarzenberg  weiter  zu  operiren;  mit  den  andern  Truppen 
(gegen  30000  Mann)  gedachte  er  selbst  Blücher  unvermuthet  in  den 
Rücken  zn  fallen.  Am  28.  erreichte  er  Esternay,  am  1.  Marz 
La  Ferte  sous  .louarre. 

Aber  dio  Kosaken  hatten  seinen  Marsch  entdeckt  und  recht- 
zeitig gemeldet.  Blücher  Hess  nun,  um  nicht  wieder  seine  zerstreuten 
Kräfte  einzeln  den  Schlägen  des  grossen  Gegners  auszusetzen,  von 
jenen  beiden  Marschällen  ab  und  wich  in  Eilmärschen  nordöstlich, 
auf  Soissons  zurück,  um  sich  an  der  Aisne  mit  Bülow  und  Wintzin- 
gerode zu  vereinigen.  Am  2.  März  klagte  Napoleon:  „Schwarzenberg 
entkam  mir  an  der  Seine;  Blücher  entkommt  mir  heute  an  der 
Marne,  weil  ich  keinen  Brückentrain  habe".  In  der  nächsten  Nacht 
überschritt  er  dann  freilich  den  Fluss  und  eilte  vorwärts;  aber  er 
war  noch  4  Meilen  von  Soissons  entfernt,  als  in  dieser  Stadt,  welche 
Bülow  und  Wintzingerode  soeben  durch  eine  Oapitulation  gewonnen 
hatten,  die  schlesische  Armee  sich  mit  den  Corps  derselben  vereinigte 
und  dadurch  eine  Stärke  von  81000  Mann  zu  Fuss  und  21M)00  Reitern 
erlangte,  denen  Napoleon,  Marmonts  und  Mortiers  Truppen  mitgezählt, 
nur  45000  eutgogenführen  konnte. 

Als  Blücher  Bülow  mit  einem  Glückwunsche  zu  der  Er- 
oberung Hollands  begrüsste,  fügte  er  freimüthig  hinzu:  „Mir  ist  es 
nicht  so  gut  gegangen;  ich  habe  von  Napoleon  tüchtige  Schmiere  be- 
kommen. Aber  ich  will  sie  ihm  reichlich  zurückgeben".  Vorläufig 
gedachte  er  seinen  in  unaufhörlichen  Strapazen  abgehärteten,  jedoch 
von  den  letzten  scharfen  Märschen  ermüdeten  Kriegern,  die  neben 


Digitized  by  Google 


—   474  — 


den  in  Holland  wohlgenährten  und  wohlgekleideten  BülowBchen 
Truppen  wie  „Grasteufel"  aussahen,  nur  ein  wenig  Ruhe  zu  gönnen 
\ind  Napoleons  Angriff  abzuwarten.  Aber,  wo  diese  beiden  Feld- 
herren einander  gegenüberstanden,  da  war  an  keine  Ruhe  zu  denken; 
beide  hofften  mit  Ungeduld  auf  einen  baldigen  Sieg. 

Und  allerdings  hätte  nun  auch  wohl  die  Entscheidung  des 
ganzen  Krieges  erfolgen  mögen,  wenn  Schwarzenberg  eben  jetzt  that- 
kriiftiger  vorgerückt  wäre.  Auf  Andringen  und  unter  persönlicher 
Theilnahme  des  Königs  von  Preussen  hatte  er  mit  seiner  überlegenen 
Macht  am  27.  Februar  bei  Bar  sur  Aube  den  kühn  nachdringenden 
Oudinot  zurückgeworfen,  und  dieser  Sieg  hatte  sofort  den  Erfolg 
gehabt,  dass  am  1.  März  zu  Chaumont  die  vier  verbündeten  Gross- 
mächte einen  neuen  Vertrag  auf  20  Jahre  schlössen,  den  Krieg  gegen 
Frankreich  bis  zur  Annahme  der  alten  Grenzen  fortzusetzen  und 
Europas  Ruhe  und  Besitzstand  aufrecht  zu  erhalten.  Die  Haupt- 
armee rückte  dann  auch  wieder  gegen  Troyes  vor,  und  Macdonald, 
unter  dessen  Befehl  Oudinot  trat,  ward  am  3.  März  noch  vor  dieser 
Stadt  von  Eugen  von  Würtemberg  und  Gortschakow  so  geschlagen, 
dass  er  am  4.  Troyes  aufgeben  und  nach  Nogent  sur  Seine  eilen 
musste.  Nichts  hinderte  Schwarzenberg  jetzt,  entweder  gerades  Weges 
auf  die  wehrlose  Hauptstadt  zu  ziehen,  oder  aber  Napoleon  in  den 
Rücken  zu  kommen  und  ihn  zwischen  beide  Armeen  zu  bringen. 
Allein,  wiewohl  Kaiser  Alexander  ihn  zu  dem  letzteren  Unternehmen 
aufforderte,  und  der  Generalissimus  selbst  für  Blücher  ,,'zitterte",  be- 
gnügte er  sich  doch,  seine  Truppen  zwischen  Troyes,  Nogent  und 
Sens  auszubreiten  und  8  Tage  müssig  abzuwarten,  wie  Blücher  allein 
mit  Napoleon  fertig  würde. 

Der  französische  Kaiser  unterschätzte  die  Kräfte  der  schle- 
sischen  Armee,  deren  Verstärkung  durch  Bülow  er  noch  nicht  kannte. 
Dennoch  hielt  er  für  geboten,  durch  neue  Decrete  dem  Volksauf- 
stande einen  höheren  Schwung  zu  geben,  was  dann  auch  im  Maas- 
gebiete  gelang.  Um  sich  mit  den  Maasfestungen  eine  Verbindung  zu 
eröffnen  und  aus  denselben  Mannschaften  an  sich  zu  ziehen,  Hess  er 
am  5.  März  früh  Rheims  wegnehmen.  An  demselben  Tage  wurden 
Marmont  und  Mortier  mit  grossem  Verlust  von  Soissons  abgewiesen; 
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dagegen  gelang  es  dem  Kaiser  selbst,  durch  eine  Ueberraschung  der 
Cavallerie  Wintzingerodes  die  Brücke  über  die  Aisne  bei  Berry  au  Bac 
zu  gowinnen,  am  6.  sogar  Craonne  zu  nehmen.    Somit  stand  er  nun 
'  in  Blüchers  linker  Flanke  und  drohete  ihn  zu  umgehen.  Dieser 
dagegen  beschloss,  mit  seiner  Uebermacht  an  Reiterei  den  Kaiser  in 
der  Ebene  boi  Corbeny  zu  schlagen.     Nach  Gneisenaus  kühnem 
Entwurf  sollte  am  nächsten  Morgen  (7.)  Woronzow  auf  der  schmalen 
Hochebene  zwischen  Aisne  und  Lette  dem  Feinde  entgegentreten, 
Sacken  und  Langeron  sollten  demselben  als  Rückhalt  dienen,  die 
drei  preussischen  Corps  nördlich  der  Lette  abwartend  stehen  bleiben, 
und  10000  Reiter  mit  60  Geschützen  sollten  unter  Wintzingerode 
vereint  noch  am  Abend  des  G.  abmarschiren,  über  Festieux  Napoleon 
umgehen  und,  sobald  der  Kampf  auf  der  Hochebene  begönne,  ihm 
bei  Corbeny  in  den  Rücken  fallen.    Aber  der  Plan  ward  mehr  mit 
Kühnheit  entworfen,  als  mit  Sorgsamkeit  überwacht  und  ausgeführt. 
Denn  Wintzingerode  trat  seinen  Marsch  erst  am  nächsten  Morgen  an ! 
Ganz  entrüstet  über  solche  Saumseligkeit,  eilte  der  alte  Feldmarschall 
selbst,  um  den  Zeitverlust  noch  einzubringen,  Wintzingerode  nach; 
doch  gelang  es  nicht  mehr:  dessen  letzte  Cavallerie  erreichte  erst  mit 
der  Dunkelheit  Festieux,  und  nach  Corbeny  gelangte  sie  gar  nicht! 
Leider  fehlte  nun  aber  der  Oberfeldherr  an  der  entscheidenden  Stelle. 
Hier  leistete  Woronzow  sechs  Stunden  dem  Feinde  den  heftigsten 
Widerstand,  und  trat  auch  dann  erst  auf  Blüchers  ausdrücklichen 
Befehl  um  4  Uhr  Nachmittags  unbesiegt  den  Rückzug  auf  Laon  an. 
Er  hatte  4800  Mann  verloren;  auch  das  Schlachtfeld  verblieb  Na- 
poleon.   Aber  es  war  mit  8000  verwundeten  und  getödteten  Franzosen 
bedeckt  —  ein  Verlust,  den  er  nicht  mehr  zu  ersetzen  vermochte. 

Die  Russen,  waren,  obwohl  sie  sich  bei  Craonne  mit  hohem 
Ruhme  bedeckt  hatten,  darüber  verstimmt,  dass  sie  allein,  ohne 
Preussen,  hatten  fechten  müssen;  die  Preussen  waren  dagegen  geneigt, 
bei  Wintzingerode  statt  Unentschlossenheit  und  Saumseligkeit  wohl 
gar  bösen  Willen  vorauszusetzen.  Diese  Misstimmung  im  Heere  und 
das  Scheitern  eines  Pianos,  auf  welchen  er  so  grosse  Hoffnungen 
gesetzt  hatte,  wirkten  auf  Blüchers  Befinden  sehr  übel  ein.  Sein 
Schwager  Colomb  fand  ihn  am  8.  zu  Laon  „fiebernd  und  anscheinend 
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recht  unwohl,  doch  —  in  Beziehung  auf  die  bevorstehende  Schlacht 
recht  aufgelegt". 

Denn  Blücher  hoffte  nun  durch  einen  »Sieg  bei  Laon  zum 
Ziele  zu  kommen.  Am  Morgen  des  waren  schon  alle  seine 
Truppen  um  diese  Stadt,  die  durch  ihre  Lage  auf  einem  steilen 
Felsen  einen  festen  Stützpunkt  bot,  vereinigt.  Auf*  dem  rechten 
Flügel,  Clacy  gegenüber,  stand  Wintzingerode,  im  Centrum  hielt 
Bülow  die  Vorstadt  Semillv  und  Ardon,  den  linken  Flügel  bei  Athies 
nahmen  York  und  Kleist  ein,  Sacken  und  Langoron  lagerten  als 
Reserven  hinter  der  Stadt. 

In  dem  Wahn  3  russische  Corps  geschlagen  zu  haben,  ge- 
dachte Napoleon  mit  seinen  3G000  Mann  die  ganze  schlesische  Armee 
über  Laon  hinaus  auf  Avesnes  zu  drängen;  er  selbst  nahm  mit 
der  grösseren  Hälfte  den  linken,  Marmont  mit  der  viel  kleineren  den 
rechten  Flügel  ein.  Am  J>.  während  des  Frühnebels  gelang  es  dem 
Kaiser  wohl,  Avantgarden  zu  überfallen  und  Ardon  wegzunehmen; 
aber  an  Semillv  prallte  sein  Angriff  ab.  Bülow  nahm  sogar  auch 
Ardon,  verlor  es  freilich  wieder,  nahm  es  aber  zum  zweiten  Mal; 
Wintzingerode  eroberte  Clacy.  konnte  es  jedoch  nicht  halten.  — 
., Gestern",  so  schreibt  Blücher  am  10.  (Morgens),  „griff  mich  der 
Wütherich  Morgens  um  5  Uhr  an.  Das  Gefecht  dauerte  den  ganzen 
Tag;  ich  behauptete  meine  ganze  Stellung.  Wie  es  dunkel  war, 
hörte  Alles  auf."  Er  findet  es  selbst  „merkwürdig,  dass  es  den 
ganzen  Tag  gedauert';  „niemand",  bemerkt  ein  Anderer,  ..wollte 
recht  anbeissen".  Zu  des  Feldmarschalls  Fieber  gesellte  sich  auch 
noch  eine  rheumatische  Augenentzündung.  Nur  mit  Mühe  hielt  er 
sich  noch  einige  Stunden  aufrecht;  er  mochte  den  sehr  bedroheten 
Platz  neben  einer  Mühle  auf  der  Strasse  nach  Soissous  nicht  ver- 
lassen, aber  sein  Unwohlsein  nöthigte  ihn  sich  zurückzuziehen. 
Durch  die  Erkrankung  seines  Oberbefehlshalters  fühlte  sich  dann  auch 
Gneisenau  gehemmt.  Er  zog  die  beiden  Reservecorps  um  so  weniger 
heran,  da  er  nach  falschen  Mittheilungen  die  sichtbaren  Truppen 
Napoleons  nur  für  dessen  halbe  Streitmacht  hielt;  er  glaubte,  als 
Marmont  am  Nachmittag  gegen  Athies  vordrang,  dieser  führe  nur 
erst  die  Vorhut  der  andern  Hälfte  heran! 
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Da  indessen  das  erwartete  Gros  auf  dem  rechten  feindlichen 
Flügel  nicht  sichtbar  ward,  heschloss  Blücher  sowohl  als  auch  anderer- 
seits York  und  Kleist,  dass  am  Abend  ein  Ueberfall  auf  Marmont 
zu  uuteruehmeu  sei.  Derselbe  gelang,  und  er  trug  den  Siegern  4ä 
Geschütze,  über  100  Muuitionswagen  und  2000  Gefangene  ein. 
Blücher  war  über  diesen  Sieg  hoch  erfreut.  ,,Bei  Gott",  rief  er  aus, 
„Ihr  alten  Yorkschen  seid  ehrliche,  brave  Kerls!  Wenn  man  sich  auf 
Euch  nicht  mehr  verlassen  könnte,  da  tiele  der  Himmel  ein". 

Er  befahl  nun  um  Mitternacht,  dass  nur  Bülow  und  Wintzin- 
gerode vor  Napoleon  stehen  bleiben,  die  andern  Corps  ihn  aber  auf 
seiner  rechten  Flanke  umgehen  sollten,  weil  er  (auch  noch  am  andern 
Morgen!)  voraussetzte:  „Napoleon  ist  eilig  nach  Paris  gegangen'*. 
Aber  das  war  ein  Irrthuru.  Hatte  sich  Marmont  auch  „wie  ein 
Sous- Lieutenant"  schlagen  lassen,  blieb  Napoleon  doch  steheu,  um 
am  10.  eine  Umgehung  Laons  auf  der  Westseite  zu  versuchen;  und 
dies  bewog  Blücher  und  Gneiseuau,  York  zu  dessen  grösstein  Schmerz 
zurückzurufen.  Indesseu  vermochte  Napoleon  kein  Terrain  zu  ge- 
winnen, am  Nachmittage  rausste  er  auch  den  Kampf  um  Semilly 
aufgeben;  am  Abend  trat  er  den  Rückzug  auf  Soissons  an.  — 
Oraonue  und  Laou  hatte  ihn  17000  Mann,  mehr  als  l/i  seiner  Krüfte, 
gekostet.  Er  hatte  sein  Unvermögen,  die  schlesische  Armee  zu  be- 
zwingen, erkannt;  in  gedrückter  Stimmung  schrieb  er  aus  Soissons, 
„dass  dieses  Heer  gefahrlicher  für  Paris  sei  als  das  andere",  und 
befahl  nun,  auf  den  Höhon  um  die  Hauptstadt  Schanzen  aufzuwerfen 
und  zu  ihrer  Verteidigung  30000  Nationalgarden  auszuheben. 

Auch  Gneisenau  sprach  sich  in  diesem  Sinne  über  den  Erfolg 
aus:  „Napoleon  ist  aufe  Aeusserste  gebracht;  selbst  einige  dumme 
Streiche  von  unserer  Seite  können  ihm  nicht  aufhelfen,  und  der 
Feldzug  muss  in  kurzer  Zeit  beendigt  sein". 

Dass  der  Kaiser  zu  seinem  Glück  fast  uuverfolgt  über  Soissons 
entkam,  verdankte  er  übrigens  nur  der  am  10.  sehr  gesteigerten 
Krankheit  Blüchers,  durch  welche  dieser  gerade  in  dem  Augenblick, 
da  er  die  Früchte  seiner  grossen  Anstrengungen  zu  ernten  hotten 
durfte,  auf  längere  Zeit  ans  Bette  gefesselt  uud  für  mehrere  Tage 
sogar  ganz  unzugänglich   ward.     Jetzt,   wo  man  seiner  entbehren 
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musste,  zeigte  sich  „des  Alten"  voller  Werth;  es  fehlte  sein  Vorwärts! 
und  es  wurden  Ansichten  geltend  gemacht,  auf  welche  er  gar  nicht 
geachtet  hätte,  welche  in  seiner  Gegenwart  wohl  gar  nicht  einmal 
geäussert  wären.  Bülow  insbesondere  sprach  sich  schon  am  10.  gegen 
eine  nachdrückliche  Verfolgung  aus.  „Es  wird  auch  so",  meinte  er, 
„der  Sieg  vollständig  und  entscheidend  genug  werden,  Napoleon  wird 
nach  dieser  Schlacht  bei  den  Unterhandlungen  gewiss  (?)  eine  ganz 
andere  Sprache  fahren;  und  ich  wette,  dass  wir  zwischen  hier  und 
4  Wochen  Frieden  haben.  Ich  weiss  nicht,  warum  wir  Alles  aus- 
kämpfen und  uns  dabei  aufreiben  sollen".  —  Gneisenau  verkannte 
das  Gewicht  dieser  Ansicht  nicht,  er  wollte  nach  späteren  Aeusserungen, 
dass  die  Preussen  „bei  dem  noch  bevorstehenden  Kampfe  unter  den 
Mauern  von  Paris  den  Ausschlag  zu  geben  bereit"  seien,  um  hernach 
bei  den  Friedensverhandlungen  ihr  Schwert  in  die  AVagschale  werfen 
zu  können;  aber  ob  eine  Vernichtung  Napoleons  auf  dem  Rückzüge 
von  Laon  nicht  jene  Schlacht  vor  der  Hauptstadt  überflüssig  gemacht 
und  den  Preussen  denselben  Einfluss  gesichert  hätte?  Ohne  Zweifel 
legte  aber  dem  Chef  des  Generalstabes  „des  Feldmarschalls  bedenk- 
licher Krankhoitszustand  besondere  Rücksichten  auf".  Denn  weder 
er  noch  irgend  einer  der  Corpsführer  besass  die  zum  selbständigen 
Obercoramando  erforderliche  Auctorität,  vielleicht  mochte  auch  Keiner 
von  ihnen  die  Verantwortlichkeit  einer  solchen  Stellung  übernehmen; 
der  älteste  und  nächstberechtigte  General  wäre  Graf  Laugeron,  eiu 
Russe,  gewesen,  wenn  dieser  überhaupt  Neigung  dazu  gehabt  hätte. 
In  York  und  Bülow  hatte  Gneisenau  ebenso  entschiedene  Gegner 
wie  in  Müffling.  So  verlor  denn  der  „Mann  von  Eisen"  etwas  von 
jener  Kühnheit  und  Festigkeit,  welche  ihn  ao  hoch  auszeichneten,  so 
lange  er  sich  an  seinen  gleichgestimmten  Feldmarschall  anlehnte. 

Aber  auch  das  Stehenbleiben  des  Heeres  war  mit  den  grössten 
Unzuträglichkeiten  verknüpft.  Denn  die  Gegend  um  Laon  war  gänzlich 
ausgesogen;  bei  dem  drückendsten  Mangel  an  Verpflegung,  der  die 
Soldaten  bereits  zu  argen  Ausschreitungen  verleitete  und  die  ver- 
zweifelte Bevölkerung  immer  mehr  zum  Aufstande  trieb,  rausste  man 
nothwendig  die  Verbindung  mit  den  Niederlanden  erleichtern  und 
sofort  nothwendig  die  Corps  weiter  auseinander  legen.    Dies  geschah; 
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aber  zur  grössten  Unzufriedenheit  Yorks.  Dieser  konnto  in  der 
Anweisung  des  erschöpften  Landstrichs  bei  Corbcny  mit  Recht  eine 
(übrigens  nicht,  wie  er  wähnte,  von  Gneisonau,  sondern  von  M  Offling 
verschuldete)  Rücksichtslosigkeit  gegen  sein  Corps  erkennen,  das  doch 
mehr  geleistet  und  gelitten  hatte  als  alle  andern.  Aber  leider  fasste 
er  sie  als  eine  absichtliche  Kränkung  auf;  auch  dass  man  ihn  am  10. 
gehemmt  hatte  den  Sieg  zu  verfolgen,  konnte  er  nicht  verwinden; 
und  dass  ihm  nun  noch  befohlen  ward,  100  Reiter  zu  einer  Be- 
deckung nach  den  Niederlanden  abzugeben,  genügte  jetzt,  seinen 
Entschluss  zum  Abgange  zu  reifen.  Er  übertrug  dem  Prinzen  Wilhelm 
einstweilen  das  Commando  und  reiste  unter  Berufung  auf  seinen  ge- 
schwächten Gesundheitszustand,  bevor  sein  Urlaubsgesuch  genehmigt 
war,  von  Corbeny  nach  Laon  ab,  um  sich  nach  Brüssel  zu  begeben. 

Dieser  Vorfall  that  Blücher  sehr  wehe;  er  wusste  nur  zu 
gut,  was  er  an  dem  „Isegrimm"  hatte;  ,,dor  York",  hat  er  wohl 
geäussert,  „ist  oft  verdriesslich ,  aber  er  lässt  es  sich  auch  sauer 
werden;  hätte  ich  noch  so  Einen,  so  könnte  man  einen  Bären  damit 
einfangen".    AVeit  entfernt,  die  Sache,  wie  Gneisenau  wollte,  strong 
dienstlich  zu  nehmen,  entwarf  er  trotz  aller  Schmerzen,  welche  jeder 
Lichtstral  seinen  verbundenen  und  geschwollenen  Augen  verursachte, 
auf  Yorks  Gesuch  eine  kurze  abmahnende  Antwort,  die  nach  einer 
Ueborlieforung   lautete:   „Alter  Waffengefährte  l   Verlassen  Sie  die 
Armee  nich,  da  wir  am  Ziele  sind!  Ich  bin  sehr  krank  und  geho 
selbst,  so  halde  der  Kampf  vollendet."    Nach  einer  andern  Ueber- 
lieferung  schrieb  der  Feldmarschall;  „Mein  alter  Kamerad,  so  etwas 
darf  die  Geschichte  von  uns  nicht  erzählen.    Also  seid  vernünftig 
und  kommt  zurück!"  —  Welche  Version  auch  die  richtige  sein  mag, 
der  Brief  erfüllte  seinen  Zweck:  York  kehrte  zurück.    „E.  E.  eigen- 
händiges Schreiben",  so  antwortete  er,   „ist  der  Ausdruck  Ihres 
biederen  Herzens,  welches  ich  immer  schätze  und  schätzen  werde.  — 
Ich  werde  mich  schlagen,  so  lange  man  schlagen  muss,  dann  aber 
mit  Freudon  Platz  machen  der  Arrogance  und  den  System-Aufstelleru." 

In  der  That  war  der  Feldmarschall  nicht  viel  besser  ge- 
stimmt als  »ein  Kamerad.  Es  war  ihm  peinlich,  dass  man,  weil  er 
seines  Zustandes  halber  nicht  von  Laon  fortgeschafft  werden  konnte, 
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einige  Tage  lang  die  Operationen  in  der  Richtung  auf  Paris,  welche 
auch  durch  Rücksicht  auf  leichtere  Verpflegung  gehoten  war,  noch 
nicht  wieder  aufnehmen  zu  können  meinte.  Der  Generalarzt  Völtzke 
und  Gneisenau  konnten  ihm  die  Absicht,  das  Commando  abzugeben 
und  in  Laon  zurückzubleiben,  nur  mit  Mühe  ausreden.  Endlich 
nach  Verlauf  einer  Woche  ward  es  dem  kranken  Feldherrn  möglich, 
in  einem  dicht  verhängten  Krankenwagen  der  Armee  zu  folgen, 
nun  aber  nicht  in  der  Richtung  auf  Paris,  sondern  in  südöstlicher 
Richtung,  da  zu  befürchten  stand,  dass  der  Feind  sich  jetzt  auf  die 
Hauptarmee  werfen  würde. 

Napoleon  hatte  natürlich  die  ihm  gewährte  Freiheit  der  Be- 
wegung nach  seiner  Weise  aufs  Beste  benutzt.  Seine  eigenen  Truppen 
uud  damit  auch  die  Feinde  in  die  Nähe  der  Hauptstadt  zu  führen, 
hielt  er  bei  der  bedenklichen  Stimmung  in  derselben  mit  seinem 
Polizeiminister  für  höchst  gefährlich;  er  beschloss  vielmehr,  den  Kriegs- 
schauplatz wo  möglich  gegen  Osten  weiter  von  Paris  zu  entfernen, 
seine  Feinde  zur  Umkehr  zu  nüthigeu.  In  Soissous  Hess  er  Mortier 
mit  10000  Mann  stehen,  10000  —  Marmont  mit  7000  vorauf  —  führte 
er  selbst  nach  Rheims,  das  Tags  zuvor  von  dem  russischen  General 
Grafen  St.  Priest  genommen  war,  griff  diesen  am  13.  März  sofort  au, 
schlug  ihn  und  besetzte  die  Stadt  wiederum.  So  stand  or  jetzt  auf  der 
Verbindungslinie  zwischen  der  schlesischen  und  der  Hauptarmee. 

Dort  zu  Rheims  gönnte  nun  „der  Sieger  von  Laon  (?)  und 
Rheims"  seinen  ermüdeten  Truppen  zunächst  drei  Ruhetage  und  zog 
unterdessen  einige  Verstärkungen  aus  den  östlichen  Festungen  an 
sich;  aber  am  17.  brach  er  dann  wieder  auf,  jedoch  nicht  wieder 
gegen  die  schlesische  Armee,  die  ihm  bei  Laon  so  überlegen  ent- 
gegengetreten war.  Ihr  gegenüber  Hess  er  Mortier  mit  15000  Mann 
in  Soissons  und  Marmont  mit  6000  in  Rheims  stehen,  damit  sie 
Blücher  bewachten  und  nöthigen  Falls  die  Hauptstadt  vor  ihm  schützten. 
Mit  nur  10000  Mann  zu  Fuss  und  0000  Reitern,  aber  in  Hoffnung 
auf  eine  Verstärkung  von  11000  Mann  aus  Paris  und  auf  die  Ver- 
einigung mit  Macdonalds  und  Oudinots  3KOO0,  marschirte  Napoleon 
am  17.  aus  Rheims  ab,  um  sich  auf  die  rechte  Flanke  der.  wie  er 
annahm,  weit  ausgedehnten  Hauptarmee  zu  werfen. 
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Schwarzenberg  hatte  seinem  bisher  gefolgten  Grundsätze 
getreu  seine  Thätigkeit  darauf  beschränkt,  Macdonald  über  die  Seine 
bis  Provins  zurückzudrängen.  Aber  nachdem  Napoleon,  obwohl  er  bei 
Laon  geschlagen,  seine  Mittel  erschöpft  und  die  Bevölkerung  für  den 
Frieden  gestimmt  war,  die  letzte  Frist  (15.  März)  zur  Annahme  des 
Friedens  mit  den  alten  Grenzen  Frankreichs  hatte  verstreichen  lassen, 
und  darauf  am  19.  der  Congress  zu  Chätillon  sich  aufgelöst  hatte, 
nachdem  also  auch  die  Oestreichor  nun  der  Ueberzeugung  geworden 
waren,  dass  auf  dem  bisher  eingehaltenen  Wege  kein  Friede  zu  er- 
langen sei:  da  entwickelte  nun  der  östreichische  Oberfeldherr  eine  viel 
grössere  Thatkraft. 

Schon  am  19.  März  erreichte  Napoleons  Fussvolk  die  Aube 
bei  Plancy;  er  selbst  streifte  mit  der  Reiterei  bis  Mery  sur  Seine; 
aber  er  machte  einen  „Luftstoss".  —  Macdonald  hatte  sich  ihm  erst 
bis  auf  einen  Tagemarsch  genähert.  Sehr  gut  beschloss  daher  Schwar- 
zenberg, den  Franzosen,  bevor  alle  ihre  Corps  vereinigt  seien,  am  20. 
mit  seiner  ganzen  Macht  bei  Arcis  sur  Aube  eine  Schlacht  zu 
liefern.  Doch  führten  seine  Anordnungen  nicht  zu  diesem  Ziel ;  nur 
Wrede  kam  an  diesem  Tage  zum  Kampf  und  vermochte  allein  den 
Gegner  nicht  zu  besiegen.  Als  aber  Napoleon  am  nächsten  Tage 
die  ganze  Hauptarmee  nicht,  wie  er  wähnte,  auf  dem  Rückzüge, 
sondern  kampffertig  sich  gegenüber  sah,  da  trat  er  vor  der  dreifachen 
Uebermacht  eiligst  den  Rückzug  an.  Seine  Nachhut  unter  Oudinot 
erlitt  in  Arcis  sehr  erhebliche  Verluste;  aber  dem  Kaiser  selbst  gelang 
es  freilich,  sich  schnell  den  Blicken  seines  Gegners  zu  entziehen. 
In  einem  Bogen  marschirte  er,  Macdonald  und  Oudinot  hinter  sich 
herziehend,  ostwärts  über  Sezanne  und  St.  Dizier  (23.),  um  Schwarzen- 
berg nun  in  den  Rücken  zu  fallen,  oder  ihn  doch  wenigstens  durch 
die  Aufhebung  seiner  Communication  zur  Umkehr  zu  verlocken. 
Ehe  dieser  seine  Absicht  noch  recht  durchschauete ,  liess  Napoleon 
seine  Reiter  schou  am  24.  auf  Bar  sur  Aube,  Colombe  und  Chaumont 
vordringen.  Kaiser  Franz  und  die  Diplomaten  eilten  schleunigst  nach 
Chätillon  und  Dijon. 

Blücher  war,  wie*  schon  angedeutet  wurde,  trotz  alias  Un- 
wohlseins, durch  die  Gardinen  seines  Krankenwagens  und  hernach 
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auch  durch  den  Schutz  eines  grossen  grünen  Damenhutes  den  Licht- 
schein von  seinen  entzündeten  Augen  abwehrend,  am  18.  aus  Laon 
aufgebrochen.    Daraus,  dass  Marmont  und  Mortier  sich  bei  Fismes 
vereinigten   und  eine  südliche  Richtung  auf  Chäteau-T hierry  ein- 
schlugen, zog  er  den  Schluss,  dass  der  französische  Kaiser,  Paris  sich 
selbst  überlassend,  mit  soinen  sämmtliehen  Truppen  Schwarzenberg 
entscheidend  zu  schlagen  und  dadurch  den  Krieg  zu  beendigen  strebe. 
Um  dies  zu  verhüten,  Napoleon  vom  Kücken  her  anzugreifen  und  auf 
diese  Weise  in  Gemeinschaft  mit  Schwarzenberg  den  Feind  endlich 
zu  vernichten,  Hess  er  jene  beiden  Marschälle  durch  York  und  Kleist 
über  die  Manie  verfolgen,  Rheims  am  19.  durch  Wintzingerode  wieder 
einnehmen,  und  gedachte  eben  selbst  mit  3  Corps  auf  Chälons  vor- 
zugehen.   Da  ward  ihm  am  23.  ein  in  der  Nacht  zuvor  von  Tetten- 
borns Kosaken  aufgefangener  Brief  gebracht,  in  welchem  Napoleon 
seiner  Gemahlin  Andeutungen  über  die  Ereignisse  von  Arcis  gab 
und  ihr  sein  Vorhaben  meldete,  nach  der  Marne  zu  ziehen,  um  die 
feindlichen  Corps  von  Paris  zu  entfernen  uimI  sich  seinen  Festungen 
zu  nähern;  er  gedenke,  den  Abend  in  St.  Dizier  zu  sein.    Dies  kost- 
bare Schreiben  Hess  der  Feldmarschall  mit  einem  höflichen  Begleit- 
schreiben an  „die  erhabene  Tochter  Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Ostreich" 
weiterbefördern,  sandte  aber  eine  Abschrift  an  Schwarzenberg,  um 
diesen  übor  des  Feindes  Absicht  aufzuklären. 

Der  Fürst  gerieth  dadurch  in  nicht  geringe  Unruhe.  Er 
beschloss,  sich  mit  Blücher  bei  CbAlons  zu  vereinigen  und,  um  seine 
gestörte  Communication  wieder  herzustellen,  dem  Kaiser  Napoleon 
nachzuziehen;  am  24.  sollte  seine  eigene  Armee  bei  Vitry  die  Marne 
überschreiten.  Napoleon  hatte  also  die  schönste  Aussicht  auf  die 
Verwirklichung  seines  Planes. 

Doch  ganz  anderer  Meinung  war  Kaiser  Alexander.  Dieser 
suchte  durch  einen  Einzug  in  Paris  Vergeltung  für  Moskau;  und  an 
der  Hauptstadt,  die.  wie  ein  aufgefangener  Brief  Savarys  verrieth, 
schon  in  höchster  Aufregung  war.  hing  Napoleons  Herrschaft. 
Wahrend  Schwarzenberg  mit  dem  Könige  von  Preus<en  sich  nach 
Vitry  begab,  hielt  der  Kaiser  von  Russland  mit  seinen  Generalen 
am  24.'  in  Sommepuis  einen  Kriegsrath  und  entschied  sich  hier  für 
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den  Vorschlag  dos  Gonerals  Grafen  von  Toll,  dass  man  Napoleon 
durch  10000  Reiter  beschäftigen  und  täuschen,  unterdessen  aber  die 
beiden  verbündeten  Heere  in  Eilmärschen  auf  Paris  ziehen  müssten, 
um  dort  den  Bonaparteschen  Thron  umzustürzen.  König  Friedrich 
Wilhelm  und  Schwarzenberg  stimmten  dann  diesem  Plane  „mit  Be- 
geisterung" zu.  Wintzingerode  und  Tettenborn  blieben  Napoleon 
gegenüber;  die  andern  Corps  erhielten  den  Befehl  umzukehren  — 
nach  Paris! 

Ueber  diesen  Beschluss  im  Hauptquartier  war  Blücher,  der 
seinen  stets  verfochtonen  Kriegsplan  nun  der  Verwirklichung  nahe 
sah,  unendlich  glücklich;  er  belebte  seine  Hoffnung  und  seine  Kraft. 
„Das  ist",  rief  er  aus,  „doch  einmal  eine  Nachricht!"  „Nun  heissts 
nicht  bloss  mehr  bei  uns,  sondern  überall:  Vorwärts!"  —  „Das 
wusst'  ich  wohl,  dass  mein  tapferer  Bruder  Schwarzenberg  doch  noch 
eines  Sinnes  mit  mir  werden  würde.  Nun  wollen  wir  auch  bald  ein 
Ende  machen."  Er  konnte  es  sich  jetzt  wohl  gefallen  lassen,  dass 
König  Friedrich  Wilhelm  ihn  anwies,  seine  Operationen  in  der  sehr 
nothwendigen  Uebereinstimmung  mit  denen  der  grossen  Armee  zu 
halten,  also  gewissermassen  sich  Schwarzenberg  wieder  unterzuordnen. 

Schon  ehe  er  diesen  Befehl  empfing,  hatte  er  seinen  Corps 
befohlen,  am  andern  Morgen  in  südwestlicher  Richtung  Marmont  und 
Mortier  aufzusuchen,  die  ihren  Kaiser  noch  nicht  erreicht  hatten. 
Diese  ahnten  nicht,  dass  sie  in  zwiefacher  Gefahr  schwebten.  Denn 
nicht  Blücher  fielen  sie  in  die  Hände,  sondern  der  Kronprinz  von 
Würtemberg  stiess  am  25.  auf  seinem  Marsche  nach  Före  Champenoise 
zufällig  auf  sie.  Nun  traten  sie  freilich  schnell  den  Rückzug  an; 
allein  sie  wurden  ungestüm  von  der  Reiterei  verfolgt  und  verloren 
39  Geschütze,  60  Munitionswagen  und  viele  Gefangene.  Endlich 
entkamen  sie  mit  einem  Verluste  von  4500  Mann. 

Blücher  war  voll  Unruhe  schon  früh  Morgens  von  Chälons 
aufgebrochen,  in  seinem  Krankenwagen  sogar  seiner  Cavallerie  unter 
Korff  vorangeeilt.  Da  stiess  er  unerwartet  bei  Etoges  auf  eine  ab- 
geschnittene Division  Macdonalds  unter  dem  tapfern  General  Pacthod. 
Korffs  Säumen  setzte  den  Oberfeldherrn  der  grössten  Gefahr  aus; 
doch  gelangten  nach  und  nach  Reiterabtheilungen  an,  die  Pacthod 
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heftig  verfolgten.  Mit  Aufopferung  seines  Trains  zog  sich  derselbe 
eiligst  auf  Fere  Champenoise  zurück,  traf  dort  aber  auf  die  Haupt- 
arme© und  gerieth  also  zwischen  zwei  Feuer.  Da  er  die  vom  Könige 
von  Preussen  angebotene  Capitulation  ablehnte,  ward  er  nach  tapferer 
Gegenwehr  mit  einem  grossen  Theil  seiner  Truppen  gefangen  ge- 
nommen, seine  übrige  Mannschaft  zusammengehauen!  Die  Verbündeten 
erkauften  den  ersten  Erfolg  ihrer  gemeinschaftlichen  Anstrengungen 
mit  1000  Mann;  die  Franzosen  bezahlten  den  Tag  mit  9000  (darunter 
waren  4000  Gefangene)  uud  mit  60  Geschützen.  Indessen  durch 
Gewaltmärsche  auf  dem  Umwege  über  Nangis  und  Melun  gelang  es 
doch  den  Marschällen  mit  ihren  übrigen  Truppen  sich  auf  Paris 
zurückzuziehen,  und  zwar  um  so  leichter,  da  die  Verbündeten  die 
grosse  Hauptstrasse  über  Meaux  einschlugen  und  ihnen  nicht  Auf- 
merksamkeit genug  schenkten. 

Napoleon  überzeugte  sich  am  26.  März  durch  einen  heftigen 
Stoss  gegen  die  feindliche  Reiterei  bei  St.  Dizier,  dass  die  beiden 
Hauptarmeen  nicht  hinter  derselben  standen,  Gefangene  verriethen 
ihm  den  Marsch  auf  Paris;  am  nächsten  Tage  erfuhr  er  auch  Marmonts 
Niederlage  bei  Fere  Champenoise.  Nun  brach  er  auf  den  Rath  seiner 
Marschälle,  um  seinen  Feinden  noch  vielleicht  zuvorzukommen,  schnell 
nach  Paris  auf;  über  Bar  sur  Aube,  Troyos,  Fontainebleau  erreichte 
er,  seinen  Truppen  vorauseilend,  am  Abend  des  30.  Juvisy  (2  Meilen 
von  Paris),  um  dort  —  die  schon  gefallene  Entscheidung  zu  ver- 
nehmen. 

Der  Maisch  der  Verbündeten  ward  eben  nicht  beschleunigt, 
der  General  Campans  suchte  ihn  noch  aufzuhalten.  Dennoch  hätte 
Blücher  mit  dreien  seiner  Corps  auf  der  Strasse  von  Meaux  schon 
am  29.  die  damals  noch  fast  wehrlose  Hauptstadt  angreifen  künnon. 
Aber  weil  Kaiser  Alexander  an  der  Spitze  seiner  Garden  in  Paris 
einzuziehen  beabsichtigte,  musste  Blücher  der  Hauptarmee  jene  Strasse 
am  29.  einräumen  und  auf  die  von  Soissous  nach  St.  Denis  führende 
hinüberziehen.  An  demselben  Tage  langten  indessen  Marmont  und 
Mortier  vor  Paris  an.  Sie  überschritten  bei  Chareuton  die  Marne,  4 
und  durch  Nationalgarden  bis  auf  34600  Mann  verstärkt,  mit  150  * 
Geschützen  versehen,  stellten  sie  sich  zum  30.  vor  der  Stadt  auf,  A 
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Marmont  rechts  zwischen  der  Seine  und  dem  Ourcq-Kanal ,  Mortior 
links  auf  und  an  dem  Montmartre. 

Die  Verbündeten  ahnten  die  Ankunft  der  beiden  Marschälle 
nicht;  dennoch  waren  sie  denselben,  wenngleich  zur  Sicherung  gegen 
Napoleon  bedeutende  Streitkräfte  an  der  Marne  zurückgelassen  waren, 
weit  überlegen,  wenn  alle  ihre  schon  in  der  Nähe  befindlichen  Corps 
rechtzeitig  herbeigerufen  wurden.  Aber  Prinz  Eugen  war  mit  seinen 
Russen  am  30.  früh  bei  Pantin  und  Romainville  schon  im  Kampfe 
mit  Marmont  begriffen,  bevor  Schwarzenbergs  Befehl  an  Blücher 
den  Montmartre  zu  nehmen  (durch  eine  Verirrung  des  Boten  ver- 
zögert) nur  bei  dem  Feldmarschall  anlangte,  der  voll  Ungeduld  den 
Kanonendonner  hörte.  —  Eugen  musste  den  Kampf  4  Stunden  mit 
grossen  Opfern  hinhalten,  bis  ihm  preussische  und  russische  Garden 
zu  Hülfe  kamen.  Darauf  entstand  hier  eine  mehrstündige  Pauso; 
endlich  aber  bedurfte  es  nur  eines  Drucks,  um  Marmont  zum  An- 
trage auf  einen  Waffenstillstand  zu  nöthigen. 

Erst  um  10  Uhr  konnten  York  und  Kleist  gegen  Mortiers 
Stellung  vorgehen;  sie  wandten  sich  gegen  die  Vorstädte  La  Villette 
und  La  Chapelle  östlich  vom  Montmartre,  während  Längeren  über 
St.  Denis  gegen  die  Westseite  vordrang.  Um  3Vs  Uhr  war  auch 
hier  der  Kampf  entschieden;  während  Langerous  Truppen  noch  den 
Montmartre  hinaufstürmten,  sah  sich  schon  Mortier  genöthigt,  dem 
Waffenstillstandsvertrage  Marmonts  beizutreten.  Die  Unterhandlungen 
über  die  Uebergabe  von  Paris,  aus  der  sich  der  Statthalter,  Napoleons 
Bruder  Joseph,  schon  geflüchtet  hatte,  begannen. 

Blücher  war  trotz  aller  Warnungen  an  diesem  Tage  wieder, 
die  Augen  durch  den  Damenhut  geschützt,  zu  Pferde  gestiegen;  aber 
sein  Augenleiden  verschlimmerte  sich  danach.  Dennoch  richtete  er 
vom  Montmartre  (den  er  ,,St.  Märten"  zu  nennen  pflegte),  wo  er  sein 
Hauptquartier  nahm,  einen  Blick  auf  die  Stadt  durch  ein  Fernglas 
und  meinte,  er  würde  lieber  seine  Kanonen  auf  sie  richten.  Aber, 
wie  zu  erwarten,  wurde  endlich  in  der  Nacht  zum  31.  März  die 
Capitulation  unterzeichnet,  wonach  Mortier  und  Marmont  um  7  Uhr 
mit  ihren  Truppen  die  Stadt  räumen  mussten,  widrigenfalls  2  Stunden 
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später  die  Feindseligkeiten  wieder  beginnen  sollten.  Paris  ward  der 
Grossmuth  der  hohen  alliirten  Mächte  empfohlen. 

Der  preussische  Feldmarschall  Hess  noch  in  der  Nacht  Ca- 
vallerie  unterhalb  Paris  über  die  Seine  gehen,  um  den  Feind  nicht 
aus  den  Augen  zu  verlieren;  seine  übrigen  Truppen  blieben,  wie  die 
Linientruppen  der  Hauptannee,  an  den  Barrieren  der  Stadt  stehen. 
Die  Monarchen  von  Russland  und  Preussen  hielten  am  31.  an  der 
Spitze  ihrer  Garden,  von  ihren  Generalen  umgeben,  unter  dem  Zu- 
jauchzen der  Bevölkerung,  welche  jetzt  Napoleon  verwünschte,  ihren 
gläuzenden  Eiuzug  in  die  Hauptstadt. 

Auch  Blücher  sah  man  an  diesem  Morgen,  mit  einem  grünen 
Schirm  unter  dem  Hut,  sonst  aber  in  ordnungsmässiger  Paradeuniform, 
bereit,  an  dem  Einzüge  in  die  eroberte  Stadt,  das  Ziel  aller  seiner 
Bestrebungen,  Theil  zu  nehmen.  Doch  stand  er  auf  dringende 
Warnung  seines  Arztes  und  Gneisenaus  davon  ab;  er  fuhr  erst  am 
1.  April  Abends  in  aller  Stille  in  Paris  ein,  wo  er  sein  Quartier  im 
Hause  Fouche's  (des  Herzogs  von  Otranto)  nahm. 

Er  betrachtete  sein  Werk  nunmehr  als  vollendet.  Was  er 
18(KJ  vorausgesagt  hatte,  Napoleon  müsse  „herunter",  und  er  selbst 
müsse  dazu  mitwirken:  das  war  jetzt,  und  zum  besten  Theil  durch 
seinen  unerschütterlichen  Muth  und  feste  Beharrlichkeit,  in  Erfüllung 
gegangen.  Der  französische  Senat  entsetzte  den  Kaiser  des  Thrones, 
und  dieser  entsagte  demselben  zu  Gunsten  seines  Sohnes  am  4.,  dann 
unbedingt  am  11.  April,  nachdem  schon  am  6.  der  Senat  die  Be- 
rufung Ludwigs  XVHI.  auf  den  Thron  von  Frankreich  proclamirt  hatte. 

Seiner  Kränklichkeit  halber  legte  der  Feldmarschall  am  2. 
April  das  Commando  der  schlesischen  Armee  nieder  (das  nun  wieder 
dem  Grafen  Barclay  de  Tolly  übertragen  ward).  Zugleich  richtete 
er  aber  noch  ein  Schreiben  an  seinen  König,  welches  für  sein  Ver- 
hältniss  zum  Heere  zu  charakteristisch  ist,  als  dass  wir  es  übergehen 
dürften: 

„Wenn  ich  im  Begriff  bin,  der  mir  von  Ew.  Königl.  Majestät 
Allergnädigst  ertheilten  Erlaubniss  zufolge,  eine  Armee  zu  verlassen, 
deren  Tapferkeit  und  unerschütterlicher  Muth  es  mir  allein  nur  möglich 
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gemacht  hat,  sio  nach  einer  so  grossen  Reihe  fast  immer  siegreicher 
Schlachten  und  Gefechte  von  den  Ufern  der  (Oder  bis  in  die  Mauern 
von  Paris  zu  führen,  eine  Armee,  welcher  ich  die  glücklichsten  und 
glänzeudsten  Augenblicke  meines  Lebens  verdanke:  so  dringt  sich  am 
Ende  meiner  militairischen  Laufbahn  dem  Herzen  nur  noch  ein 
Wunsch  auf,  um  ganz  den  Becher  des  Glücks  gefüllt  zu  sehen,  womit 
die  Vorsehung  so  reichlich  mein  graues  Haupt  überschüttet.  Dieser 
Wunsch,  Ew.  Majestät  werden  ihn  gerecht  und  natürlich  finden,  kann 
kein  anderer  sein,  als  jetzt,  in  dem  Augenblick  des  blutig  errungenen 
Friedens  diejenigen  meiner  braven  Kameraden  belohnt  zu  sohen, 
welche  sich  an  so  vielen  Tagen  glorreicher  Entscheidung  die  gerechtesten 
Ansprüche  auf  die  Allerhöchste  Gnade  erwarben.   Mein  hohes  Alter, 
meine  von  den  Fatiguen  des  Kriegs  zerrüttete  Gesundheit  lasst  mich 
vielleicht  nur  noch  kurze  Zeit  das  Glück  hoffen,  mich  der  so  herrlich 
erkämpften  Gegenwart  freuen  zu  können.    Die  Armee  betrachte  ich 
wie  meine  Familie;  und  es  würde  mir  schmerzhaft  sein,  sie  auf  ewig 
verlassen  zu  müssen,  ohne  sie  im  Besitz  des  Erbtheils  zu  sehen, 
welches  ihr  zu  verschaffen  für  mich  heilige  Verpflichtung  ist. 

Paris,  im  April  1814.  von  Blücher." 

Uebrigens  ward  der  alte  Feldherr  Anfangs  der  so  glücklichen 
Vollonduug  seines  Werkes  wenig  froh.  Am  2.  April  verliess  er  noch 
das  Haus;  wenigstens  behauptet  sein  alter  Bekaunter  von  Hamburg 
her,  der  dermalige  General -Postdireetor  Bourienne,  dass  er  einen 
Besuoh  von  ihm  an  diesem  Tage  gehabt  halte.  Bald  aber  zeigte 
sich  eine  höchst  ungünstige  Wirkung  der  plötzliehen  Ruhe  nach  den 
unerhörten  und  dauernden  Kriegsanstreugungen;  zu  dem  Augeuübel, 
das  jedoch  bald  gehoben  ward,  gesellten  sieb  Stockungen  in  den 
Verdauungsorganen,  welche,  von  Unruhe  und  Schlaflosigkeit  begleitet, 
eine  schwere  Hypochondrie  hervorriefen  und  beängstigende  Vorstel- 
lungen erweckten.  Erst  nach  o  Wochen  fühlte  Blücher  sich  soweit 
genesen,  dass  er  an  die  Abreise  nach  der  Heimath  dachte,  wohin  er 
sich  ebenso  sehr  sehnte  wie  sein  gleichfalls  kränkelnder  Sohn  Franz. 

Aber  eine  überaus  schmeichelhafte  Einladung  des  Prinz- 
Regenten  Georg  von  Großbritannien,  die  er  nach  des  Königs 
Meinung  nicht  ablehnen  konnte,  hielt  den  Feldmarschall  zunächst  in 
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der  französischen  Hauptstadt  zurück.  Und  allmählich  fand  er  hier 
auch  Behagen  an  dem  grossstädtischen  Treiben.  Mit  der  Genesung 
machte  sieh,  bei  dem  Mangel  an  Geschäften,  auch  seine  alte  Leiden- 
schaft zu  spielen,  die  er  während  des  Foldzuges  gänzlich  bezwungen, 
wieder  geltend,  zumal  er  mit  Glück  spielte  (er  brachte  aus  Paris 
noch  einen  Gewinn  von  19000  Thalern  Gold  heim);  man  sah  ihn 
täglich  im  Palais  Royal  grosse  Summen  wagen.  Dagegen  war  er, 
schon  aus  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit,  in  Speise  und  Trank 
äusserst  massig,  jedoch  ohne  sich  darum  der  höheren  Gesellschaft  zu  . 
entziehen.  Die  Auszeichnungen,  mit  denen  er  überschüttet  ward, 
Hess  er  sich  gern  gefallen,  ohne  sie  zu  überschützen.  ,,Der  neue 
König  von  Frankreich",  schreibt  er  am  6.  Mai  seinem  ,, lieben 
Malchen",  „ist  nun  hier  und  hat  mich  öffentlich  gedankt,  dass  ich 
anfänglich  die  Ursache  sei,  dass  er  seinen  Thron  wieder  bestiegen." 
Und  am  28.  April:  „Die  Stadt  London  hat  mich  eineu  Ehreudegen 
verehrt,  den  ich  da  empfangen  werde.  Der  Degen,  den  ich  vom 
Kaiser  Alexander  erhalte,  ist  vom  hiesigen  Juwelier  uf  20000  Thlr. 
taxirt;  nun  kommt  noch  so  ein  Säbel  aus  Petersburg:  was  Teufel! 
soll  ich  mit  alle  juwelene  Waffen?"  —  Gleich  nach  seiner  Ankunft 
in  Paris  hatte  sich  bei  ihm  die  Marschallin  Victor  melden  lassen. 
Den  Zweck  ihres  Besuchs  ahnend,  Hess  er  ihr  durch  seinen  Adjutanten 
sagen:  „In  der  Ueberzeugung  bald  nach  Paris  zu  kommen,  habe  er 
ihr  von  ihrem  Schlosse  (unweit  Meaux)  zwei  (eingepackte)  neue  Wagen 
mitgebracht,  die  er  dadurch  vor  den  Kosaken  gerettet  habe".  Er  hatte 
das  Anliegen  der  Dame  errathen,  und  sie  posaunte  nun  „la  galantcrie 
du  brave  Blücher"  in  ganz  Paris  aus.  Aber  mit  den  Franzosen  trat 
der  entschiedenste  Feind  derselben  doch  wenig  in  Berührung;  es 
herrschte  zwischen  ihnen  eine  gegenseitig«?  Abneigung.  Desto  mehr 
Anziehungskraft  übte  er  auf  die  Engländer  aus,  die  zu  Hunderten 
sich  herandrängten ,  um  ihn  zu  sehen  und  zu  bewundern;  seine  un- 
genirte  Weise  erregte  ihr  Entzücken.  Nachdem  am  5.  Mai  „der  be- 
rühmte Lord  Wellington"  in  Paris  eingetroffen  war,  verkehrte  Blücher 
vielfach  mit  ihm.  Gleich  bei  der  ersten  Begegnung  sah  man  die 
beiden  Feldherren  und  den  Kosaken -Hotmaun  Platow  in  einem 
durch  Dolmetscher  geführten  Gespräche,  welches  sich  bis  auf  zwei 
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Stunden  ausdehnte,  und  die  beiden  Feldmarschälle  gewannen  eine 
grosse  Zuneigung  zu  einander. 

Bei  alledem  ward  der  längere  Aufenthalt  in  Paris  Blücher 
lästig.  „Mich  brennt  die  Sohle  hier",  schreibt  er  schon  am  6.  Mai 
seiner  Gemahlin;  „da  aber  der  König  will,  dass  ich  mit  ihm  nach 
London  reisen  soll,  so  kann  ich  den  Tag  meiner  Abreise  nicht  be- 
stimmen". Es  war  nicht  allein  die  Sehnsucht  nach  seinem  Hause 
und  das  Gefühl  der  Erschöpfung,  was  ihn  von  Paris  forttrieb;  sondern 
es  missfiel  ihm  auch  der  Gang  der  Politik,  die  Milde,  welche  na- 
mentlich der  Kaiser  Alexander  gegen  die  Franzosen  geltend  machte, 
welche  Blücher  aber  übertrieben  erschien,  weil  sie  die  soldatische 
und  patriotische  Empfindung  der  Deutschen  verletzte,  und  ihm  die 
Zukunft  Europas  zu  gefährden  drohete.  Der  am  30.  Mai  zu  Paris 
geschlossene  Friede  führte  Frankreich  nicht  einmal  auf  die  Grenzen 
von  1789,  sondern  nur  auf  den  Stand  vom  1.  Januar  1792,  und  auch 
noch  mit  einigen  günstigen  Grenzabänderungen,  zurück;  es  behielt 
auch  Avignon,  Venaissin  und  die  Enclaven  deutscher  Fürsten,  na- 
mentlich Mömpelgard.  Im  Uebrigen  ward  die  Neuordnung  der 
europäischen  Angelegenheiten,  vorzüglich  auch  Deutschlands,  welches 
ein  Bund  von  unabhängigen  Staaten  werden  sollte,  einem  nach  2 
Monaten  in  Wien  zu  eröffnenden  allgemeinen  Congresse  vorbehalten. 

Damit  war  die  Aufgabe  der  Verbündeten  in  Frankreich, 
wenigstens  eiustweilen,  erfüllt.  Bevor  er  aber  das  Land  verliess, 
machte  der  König  von  Preussen  die  Belohnungen  bokannt,  mit  denen 
er  die  Dienste  seines  Kanzlers  und  seiner  Heerführer  zu  vergelten 
beschloss.  Als  Hardenberg  mit  Blücher  von  ihrer  beider  Erhebung 
in  den  Fürstenstand  sprach,  während  den  Generalen  York,  Bülow 
und  Gneisenau  die  Grafenwürde  zugedacht  war,  weigerte  sich  der 
Feldmarschall  anfänglich  sehr  entschieden  solcher  Standeserhöhung; 
er  hat  noch  im  Jahre  1819  in  einem  gar  zornigen  Briefe  den  Kanzler 
an  sein  Sträuben  erinnert;  „mein  Name,,  setzte  er  hinzu,  „war  auch 
sonst  gut".  Später  gab  er  nach,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dass 
die  Fürstenwürde  ihm  allein  zu  Theil,  seine  Nachkommen  dagegen 
nur  iu  den  erblichen  Grafenstand  erhoben  würden.  Nach  Angabe 
Bieskes,  seines  von  uns  oft  erwähnten  vertrauten  Arztes,  äusserte  er: 

* 
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„Wenn  mich  der  Staat  dieser  Auszeichnung  würdig  hält,  so  finde 
ich  mich  sehr  geehrt  und  dankbar  verpflichtet;  oh  einer  meiner  Söhne 
dieser  Auszeichnung  würdig  sein  wird,  ist  noch  nicht  erwiesen;  und 
dann  steht  auch  ein  etwas  begüterter  Edelmann  jederzeit  besser  da 
als  ein  armer  Fürst."  —  Darauf  erfolgte  zunächst  die  entsprechende 
Cabinetsordre: 

„Sie  haben  den  Kampf  für  das  Vaterland  glücklich  und 
ruhmvoll  geendet,  aber  die  Dankbarkeit,  welche  Ihnen  der  Staat 
schuldig  ist,  dauert  fort.  Zum  Beweise  derselben  ernenn«  Ich 
Sie  hierdurch  zum  Fürsten  Blücher  von  Wahlstatt  und 
erhebe  Ihre  Nachkommen  in  den  Grafenstand  mit  Bei- 
behalt des  Namens  Blücher  von  Wahlstatt.  Demuälchst 
wird  es  Meine  orste  Sorge  sein,  Ihnen  noch  einen  andern 
Beweis  Meiner  Erkenntlichkeit  durch  die  Verleihung  eines  Be- 
sitzes in  liegenden  Gütern  für  Sie  und  Ihre  Nachkommen  zu 
geben.    HQ.  Paris  den  3.  Junius  1814. 

(gez.)  Friedrich  Wilhelm. 
An  den  Feldmarschall  v.  Blücher." 
An  demselben  Tage  war  Blücher,  den  beiden  verbündeten 
Monarchen  von  Russland  und  Preussen  voraneilend,  bereits  in  Boulogno 
angekommen.  In  dor  besten  Launo  meldet  BT  seiner  Gemahlin: 
„Endlich  und  endlich  bin  ich  aus  Paris  und  hier  ans  Meer  ange- 
kommen, muss  aber  noch  2  Tage  warten,  bis  der  König  kommt,  um 
mit  ihm  nach  Engeland  überzugehen.  Gestern  habe  ich  bei  den 
Herzog  von  Clarence  uf  das  Linienschiff  Iraprenable  gegessen;  noch 
bin  ich  taub  von  allen  Kanonendonner  und  beinah  gestört  von  alle 
Ehrenbezeugungen.  Wenn  das  so  fort  geht,  so  werde  ich  in  Engeland 
verrückt.  In  London  soll  ich  mit  Teufelsgewalt  beim  Prinzregenten 
logiren,  ich  werde  aber  suchen  davon  los  zukommen. . .  Die  Engelander 
kamen  hier  zu  Hunderten,  um  mich  zu  sehen,  und  jeden  muss  ich 
die  Hand  geben,  und  die  Damen  machen  mich  förmlich  die  Cour; 
es  ist  das  närrischste  Volk,  was  ich  kenne.  Ich  bringe  einen  Degen 
und  einan  Säbel  mit,  woran  vor  40000  Thlr.  Juwelen  befindlich. 
Die  Stadt  London  hat  mich  gleichfalls  einen  Degen  geschenkt,  ich 
bin  in  die  Clubs  zu  London  ohne  Ballotage  aufgenommen,  und  in 
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Schottland  hat  man  mich  zu  Edenburg  zum  Ehrenmitglied  der  ge- 
lehrten Gesellschaft  creirt.  Wenu  ich  nicht  toll  werde,  so  ist  es 
ein  Wunder." 

Der  Enthusiasmus  der  ganzen  englischen  Bevölkerung  aller 
Classen  für  „old  Blücher" ,  den  man  seit  1806  bewunderte,  erreichte 
allerdings  eine  Höhe,  wie  wohl  bei  keiner  andern  Persönlichkeit 
jemals  der  Fall  gewesen  ist;  sublime  Napoleonsverehrer  wie  Lord 
Byron  (der  es  jedoch  dem  genialen  Kaiser  nicht  verzeihen  konnte, 
dass  er  nicht  lieber  den  Tod  gesucht,  als  sich  von  minder  genialen 
Männern  habe  bezwingen  lassen)  gab  es  damals  auf  der  Insel  wenige. 
Wir  beschränken  uns  hier  jedoch  nur  auf  einige  Nachrichten  über 
seine  Erlebnisse  in  England,  welche  der  Feldmarschall  selbst  uns  in 
Briefen  an  seine  Frau  hinterlassen  hat.  Am  6.  Juni  schreibt  er: 
„Liebes  Malchen!  Gestern  bin  ich  in  Engeland  gelandet;  aber  ich 
begriffs  nicht,  dass  ich  noch  lebe.  Das  Volk  hat  mich  beinahe  zer- 
rissen ;  man  hat  mich  die  Pferde  ausgespannt  und  mich  getragen. 
So  bin  ich  nach  London  gekommen,  wider  meinen  Willen  bin  ich 
vor  den  Regenten  sein  Schlosa  gebracht.  Von  ihm,  den  Regenten, 
bin  ich  empfangen,  wie  ich  es  nicht  beschreiben  kann;  er  hing  mich 
am  dunkelblauen  Bande  sein  Portrait,  was  sehr  reich  mit  Brillanten 
besetzt  war,  um  den  Hals  und  sagte:  .Glauben  Sie,  dass  Sie  keinen 
treuem  Freund  uf  Erden  haben  wie  mich.'  Ich  logire  bei  ihm". 
—  „Nun  muss  ich",  schaltet  der  Feldmarschall  gelegentlich  ein, 
„Dich  bekannt  machen,  dass  trotz  allen  Widerstreben  mich  der  König 
den  Morgen,  wie  wir  nach  Engeland  gingen,  zum  Fürsten  ernannte 
mit  dem  Namen  Fürst  Blücher  von  der  Wahlstadt,  meine  Söhne  sind 
Grafen  Blücher  von  Wahlstadt.  Das  Fürstenthum  erhalte  ich  in 
Schlesien,  allwo  ein  Kloster  war,  das  Wahlstadt  heisst.  Nach  meinem 
Tode  erhältst  Du  uf  Lebenszeit  eine  Pension,  dass  Du  als  Fürstin 
leben  kannst,"  —  Dann  kommt  er  wieder  auf  seine  Engländer: 
.  .  .  „Das  Volk  trägt  mich  uf  Händen.  Ich  darf  mich  nicht  sehen 
lassen,  so  machen  sie  ein  Geschrei  und  sind  gleich  10000  zusammen. 
In  Mondirung  darf  ich  gar  nicht  erscheinen.  Nun  lebe  wohl!  Ich 
kann  nicht  mehr  schreiben,  denn  ich  bin  völlig  betäubt".  —  Und 
am  12.  Juni:  „Dein  Bruder"  (der  kühne  Rittmeister  von  Colomb) 
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„hat  mich  versprochen  Dich  Alles  zu  schreiben,  was  mit  mich  vorgeht; 
ich  kann  Dich  aber  versichern,  dass  os  gleichsam  unbeschreiblich  ist. 
Denn,  wo  ich  nicht  beständig  von  Wachen  und  Begleiter  umgeben 
bin,  so  werde  ich  zerrissen;  wenn  ich  fahre,  spannt  man  mich  die 
Pferde  aus  und  zieht  mich.  Ich  werde  unmenschlich  fatiguirt,  von 
3  Maler  werde  ich  zugleich  gemalen.  Noch  habe  ich  mich  gar 
nicht  umsehen  können.   So  balde  ich  kann,  verlasse  ich  England".  — 

Der  alte  Feldherr  liess  sich  trotz  der  daraus  entspringenden 
Aufregung  und  Erschöpfuug  die  rauschenden  Huldigungen  ganz  wohl 
gefallen  und  war  in  der  heitersten  Stimmung.  Mit  seinem  treffenden 
Humor  suchte  er  übrigens  mitunter  das  Urtheil  der  begeisterten  Ver- 
ehrer zu  berichtigen.  Wie  bekannt,  löste  er  hier  in  England  das 
von  ihm  aufgegebene  Rüthscl ,  wie  er  seinen  eigenen  Kopf  küssen 
könne,  selbst,  indem  er  Gneisenau  küsste;  und  als  er  am  15.  Juni 
zugleich  mit  Metternich  und  dem  Grafen  Lieven  zum  Ehrenmitgliede 
einer  Facultüt  der  Universität  Oxford  ernannt  ward,  scherzte  er, 
wenn  er  selbst  Doctor,  müsse  Gneisenau  sein  Apotheker  sein. 

Feste  folgten  auf  Feste;  doch  bei  seiner  grossen  Massigkeit 
ertrug  sie  des  alten  Fürsten  sonst  schon  so  morscher  Körper.  Am 
21.  begab  er  sich  im  Gefolge  der  Herrscher  nach  Portsmouth,  wo 
das  herandrängende  Volk  ihm  des  Prinzregonten  erwähntes  Portrait 
auf  der  Brust  zerdrückte.  Wahrend  die  beiden  Monarchen  Ende 
Juni  nach  Calais  zurückfuhren,  musste  Blücher  auf  des  Prinz-Regenten 
Wunsch  noch  einmal  nach  London  zurückkehren;  immer  noch  gleiche 
Begeisterung;  erst  am  11.  Juli  verliess  er  die  Hauptstadt,  am  12.  bei 
Dover  England. 

Durch  die  Niederlande  reiste  er  dem  Rhein  zu.  In  Schwelm 
traf  er  Vincke  (der  den  Kronprinzen  erwartete):  ,,Gross«r  Jubel", 
schreibt  dieser,  „beim  Empfang  des  alten  Helden,  der  mir  noch  ganz 
der  Alte".  Durch  Westfalen,  dessen  Adel  seinen  Zorn  auf  sich 
gezogen  hatte,  reiste  Blücher  ziemlich  schnell;  am  19.  fand  er  feierliche 
Aufnahme  in  Pyrmont,  am  23.  in  Braunschweig  beim  Herzog;  im 
Magdeburgischen  verweilte  er  oinigo  Tage  bei  seiner  Tochter,  am 
29.  Juli  traf  er  unangemeldet,  um  allen  Huldigungen  zu  entgehen, 
in  Berlin  ein.    „In  jeder  Stadt",  so  berichtet  sein  Arzt,  „ja  fast  in 
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jodem  Dorfe  wurde  der  Fürst  auf  das  Herzlichste  begrünt  und  von 
den  schönsten  Mädchen  mit  Blumen  geschmückt.  .  .  Hier  erwiederte 
der  Fürst  die  an  ihn  gehaltenen  Heden  gewöhnlich  in  einem  religiösen 
Sinne,  hielt  sich  nur  für  ein  Werkzeug,  wodurch  ein  höheres  Wesen 
das  Land  von  dem  harten  Drucke  befreit  habe,  und  diesem  allein 
sei  Dank  und  Preis".  Das  war  aber  eben  nur  ein  aufrichtiger  Aus- 
druck seiner  demüthigen  Auffassung.  Auf  die  Glückwünsche  der 
Stadt  Berlin  antwortete  er  unter  lebhaftem  Danke,  er  habe  nur  seine 
Schuldigkeit  gethan,  nächst  dem  Beistande  dos  Himmels  seien  seine 
Erfolge  der  unerschütterlichen  Tapferkeit  und  Ausdauer  sämmtlicher 
Truppen  beizumessen. 

Die  Universität  zu  Berlin  wollte  der  zu  Oxford  nichts  nach- 
geben; am  3.  August  ernannte  sie  Blücher  und  mit  ihm  Gneisenau, 
York,  Bülow,  Kleist  und  Tauentzien  zu  —  Doctoren  der  Philosophie. 
Angemessener  ehrte  der  König  seinen  Feldmarschall,  indem  er,  für 
seine  eigene  Ankunft  in  Berlin  alle  Huldigungen  ablehnend,  am 
7.  August  bei  dem  feierlichen  Einzüge  der  Garden  den  Jubel  be- 
sonders auf  den  Fürsten  lenkte  und  sich  über  dessen  Verdienste 
mehrfach  laut  und  öffentlich  aussprach. 

Bei  den  zahlreichen  Festen,  welche  zu  jener  Zeit  in  Berlin 
gegeben  wurden,  hielt  der  Fürst  gern  Tischreden,  mit  welchen  er 
sehr  glücklich  gewählte,  volksmässige  und  natürliche  Trinksprüche 
einleitete,  z.  B.  „auf  die  glückliche  Verbindung  des  Krieger-  und 
Bürgerstandos  vermittelst  der  Landwehr."  —  An  der  Tafel  des  Königs 
brachte  er  einen  Toast  auf  den  Staatskanzler  Fürsten  Hardenberg 
aus,  der  durch  das  verdiente  Zutrauen  des  Königs  und  des  Volkes 
und  durch  den  Geist,  welchen  er  den  Verwaltungsbehörden  eiugeflösst, 
jene  innige  Verbindung  der  Nation  zu  einem  Ganzen  hervorgebracht, 
durch  welche  allein  es  möglich  gewesen  sei  in  der  Lage,  in  welcher 
sich  das  Vaterland  befunden,  das  zu  leisten,  was  wirklich  geleistet 
worden;  diesem  von  Hardenberg  hervorgebrachten  Geiste  sei  es  bei- 
zumessen, dass  man  im  preussischen  Staate  jetzt  nicht  wisse,  wo  der 
Kriegerstand  aufhöre  und  der  Bürgerstand  anfange;  diese  glückliche 
Verschmelzung  sei  ein  charakteristisches  Denkmal  der  gegenwärtigen 
Epoche.  —  Bei  dem  Feste,  welches  ihm  am  21.  August  die  Frei- 
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maurerloge  zu  den  drei  Weltkugeln  gab,  pries  Blücher  die  Männer, 
welche  ihm  vorgearbeitet  und  geholfen,  namentlich  auch  Gneisenau 
und  Scharnhorst.  „Bist  Du  gegenwärtig",  so  schloss  er,  „Geist 
meines  Freundes,  mein  Scharnhorst!  dann  sei  Du  selber  Zeuge,  dass 
ich  ohne  Dich  nichts  würde  vollbracht  haben!"  — 

Während  Blücher  täglich  Beweise  der  höchsten  Verehrung 
aus  allen  Schichten  der  Bevölkerung  empfing,  die  ihn  sehr  befriedigten, 
drängte  sich  bei  ihm  doch  auch  hin  und  wieder  eine  starke  Ver- 
stimmung hervor.  Er  hielt  das  neuorrungeno  Glück  nämlich  für 
wenig  gesichert.  Uebor  den  Pariser  Frieden  und  die  Personen,  welche 
bei  dem  Abschlüsse  desselben  nach  seinem  Urtheil  zu  wenig  Umsicht 
und  Festigkeit  bewiesen  hatten,  äusserte  er  sich  mit  rücksichtsloser, 
ja  derber  Offenheit,  die  in  Berlin  schon  hie  und  da  anstiess. 

Gegen  den  Herbst  unternahm  der  Fürst  eine  Reise  nach 
Schlesien,  theils  um  die  Breslauer  zu  begrüssen,  die  ihn  dann  auch 
mit  grossem  Jubel  aufnahmen,  theils  um  die  Güter  in  Augenschein 
zu  nehmen,  welche  ihm  der  König  durch  folgende  Cabinetsordre  vom 
21.  September  verlieh: 

„In  Meiner  Ordre  vom  3.  Juny  dieses  Jahres  habe  Ich 
Ihnen  die  Verleihung  von  Kegenden  Güthern  zu  freyem  Eigen- 
thum für  Sie  und  Ihre  Nachkommen  zugesichert.  Ich  habe  zu 
diesem  Zweck  das  vormals  geistliche  Guth  Kriebelwitz  im 
Breslauer  Kreise  nebst  den  dazu  gehörigen  Zinsdörfern  und  von 
den  Trebnitzer  Güthern  die  Zinsdörfer  Zirckwitz,  Gross  Zauche, 
Tarnast,  Schlawoyke4  und  Lutzine,  nebst  den  zu  diesen  Güthern 
gehörigen  Waldungen1  auswählen  lassen,  und  dem  Finanzminister 


1  Genauer  bestimmt  den  Umfang  dieses  Besitzes  die  zn  Wien  unter  dem 
11.  November  1814  ausgestellte  königliche  Schenkungsurkunde:  „Wir 
schenken,  Obergeben  und  überlassen  besagte  Güter  Krieblowitz,  Zirkwitz, 
Gross -Zauche,  Tarnast,  Schawoyne  und  Lutzine,  welche  Wir  mit  ihrem 
Zubehör  durch  Unser  Gesetz  vom  30.  October  1810  eingezogen  und  säcu- 
larisirt  haben,  in  ihren  Gränzen  und  mit  diesem  ihrem  Zubehör,  nämlich 
Krieblowitz  mit  der  dazu  gehörigen  Forst  und  den  Zinsdörfern  Krieblowitz, 
Woigwitz,  Landau  nnd  Polnitz,  ferner  Zirkwitz,  desgleichen  Gross -Zauche 
nebst  den  Vorwerken  Haltauf,  Ober-Kehle  und  Dahme  und  den  zu  Gross- 
Zauche  und  Haltauf  gehörigen  Forst-Revieren,  desgleichen  Tarnast,  Scha- 
woyne nnd  Lutzine  mit  den  dazu  gehörigen  Forsten  nebst  den  zu  den 
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befohlen,  Sie  sofort  in  den  freyen  Allodial-Besitz  dieser  sämt- 
lichen Güther  setzen  zu  lassen,  auch  wegen  dieser  Ueberweisung 
sowohl  als  wegen  der  Ausfertigung  der  förmlichen  Verleihungs- 
Urkuude  das  Erforderliche  zu  verfügen. 
Breslau  den  21.  September  1814. 

(gez.)  Friederich  Wilhelm. 
An  den  General  -Feldmarschall  Herrn  Fürsten  Blücher 
von  Wahlstadt." 

Lange  verweilte  der  Fürst  aber  jetzt  nicht  auf  seiuen  Gütern, 
sondern  er  kehrte  bald  nach  Berlin  zurück.  Denn  die  Unsicherheit 
der  Angelegenheiten  Europas  beunruhigte  ihn  aufs  Höchste.  Er 
schrieb  an  Bülow  damals:  „Ob  uns  in  der  Folge  noch  eine  Fehde 
bevorsteht,  weiss  der  Himmel.  Trauen  will  ich  der  Sache  nicht. 
Man  hat  zu  Paris  die  Umstünde  nicht  benutzt.  Frankreich  wird 
schon  wieder  zu  laut;  man  hatte  selbiges  die  Flügel  besser  be- 
schneiden sollen." 

Noch  harrte  Preussen  der  Entschädigung  für  die  unendlichen 
Opfer,  die  es  für  die  Befreiung  Deutschlands  dargebracht  hatte;  ja 
es  war  noch  nicht  einmal  gewiss,  ob  es  nur  seiuo  europaische  Macht- 
stellung wieder  gewinnen  würde,  die  es  seit  dem  Jahre  1H0G  eingebüsst 
und  auf  die  es  durch  seine  Thaten  im  letzten  Feldzuge  zwiefaches 
Anrecht  erworben  hatte.  Noch  war  nichts  geschehen,  um  Europa 
gegen  neue  Uebergriffe  französischer  Eitelkeit  und  Ueberhebung  zu 
schützen.  Von  dem  Wiener  Congress,  der  nun  endlich  zusammen- 
trat, erwartete  Blücher  nicht  viel.    Er  ward  zu  demselben  nicht  ein- 


obgcdnchten  Gütern  gehörigen  Gebäuden ,  Rechten  und  Gerechtigkeiten, 
Jagden,  hohen  und  niederen  Gerichten  und  Patronaten-Uechten." 

Diese  letzten  Worte  beseitigten  eine  schwere  Sorge  des  Fürsten, 
der  viel  auf  gutsherrliche  Privilegien  hielt.  „Es  ist  schlimm",  schreibt  er 
im  Herbst  1811  an  den  General  (irafen  Bülow  von  Lennewitz,  „dum  alle 
geistlichen  Güter  mit  50  Procent  belastet  sind;  ich  sollte  meinen,  dieses 
müsse  eine  Abänderung  erleiden.  Denn  wenn  wir  Abgaben  geben  sollen, 
so  müssen  sie  mit  den  Abgaben  der  adligen  Gutsbesitzer  gleich  sein;  ich 
werde  mich  darüber,  so  viel  ich  nur  kann,  vertheidigen.  So  sollen  auch 
alle  geistlichen  Güter  die  Jurisdiction  und  da*  Patronatrecht  verlieren. 
Prides  ist  nicht  viel  werth,  aber  des  Anstands  wegen  muss  man  sie  doch 
beizubehalten  suchen.'1 
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geladen;  und  er  wäre  dort  auch  vernmthlich  eben  so  unbequem  ge- 
worden, wie  am  Ende  des  vorigen  Jahres  zu  Frankfurt.  In  grösstor 
Spannung  auf  die  Entwicklung  der  Dinge  verlebte  er  den  Winter 
in  Berlin. 

Was  von  dem  Verlaufe  des  Congresses  in  die  Oeflentlichkeit 
gelangte  und  was  er  von  seinen  Freunden  in  Wien  vertraulich  erfuhr, 
bestätigte  nur  seine  Befürchtungen.  „Wir  halten  nur  Rasttag",  pflegte 
er  zu  sagen.  Die  preussischen  Diplomaten  waren  dem  Rankespiel 
der  vereinten  östrei einsehen,  englischen  und  französischen  Staatsmänner 
nicht  gewachsen;  nur  des  Königs  klarer  Verstand,  der  ihm  die  enge 
Verbindung  mit  dem  Kaiser  Alexander  eingab,  rettete  Preussen  vor 
einer  gänzlichen  Isolirung  und  vor  dem  Verluste  aller  seiner  gerechten 
Ansprüche  auf  Entschädigung.  Es  ward  ihm  schliesslich  ausser  den 
Rheinlanden  am  10.  Februar  von  den  Grossmächten  für  den  unab- 
wendbaren Uebergang  seiner  meisten  polnischen  Lande  an  Russland 
etwa  die  Hälfte  des  Königreiches  Sachsen  zuerkannt,  während  die 
Preussen  ein  Anrecht  auf  das  ganze  Königreich  geltend  machten. 

Blüchers  Erbitterung  über  die  Behandlung  der  preussischen 
Angelegenheiten  in  Wien  stieg  täglich;  sein  Zorn  traf  nicht  die 
auswärtigen  Diplomaten  allein,  sondern  er  warf  auch  einen  Groll  auf 
Hardenberg.  Und  er  hielt  mit  seinen  Ansichten  keineswegs  hinter 
dem  Berge,  sondern  sprach  sie  selbst  in  öffentlichen  Localen,  beim 
Spieltisch,  mit  soldatischer  Derbheit  aus;  sie  fanden  aber  in  der  Berliner 
Gesellschaft  vielfachen  Widerhall,  weil  er  nur  äusserte,  was  alle 
Patrioten  empfanden.  Die  Entschädigungen,  mit  denen  sich  Preussen 
begnügen  musste,  befriedigten  den  alten  Feldmarschall  so  wenig,  dass 
er  in  seinem  Unmuthe  endlich  zu  Ende  Februars  beim  König  um 
seinen  Abschied  einkam. 

Aber  bevor  auf  sein  Gesuch  eine  Entscheidung  erfolgen 
konnte,  traf  am  7.  März  früh  in  Wien  die  Nachricht  ein,  dass 
„Napoleon  Buonaparte"  am  26.  Februar  die  Insel  Elba  verlassen 
habe  und  mit  G  Schiften  nordwärts  gesteuert  sei.  Diese  drohende 
gemeinsame  Gefahr  drängte  sofort  alle  Zwistigkeiten,  welche  zwischen 
den  Grossmächten  bestanden,  in  den  Hintergrund;  noch  an  demselben 
Tage  vereinigten  sich  die  Monarchen  von  Oestreich,  Preussen  und 
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Russland  zur  gemeinsamen  Bezwingung  Napoleons,  und  ihren  auf  dem 
Rückmarsch  befindlichen  Truppen  ward  Halt  geboten. 

Der  Fürst  Blücher  hatte  in  Wien  gute  Correspondenten;  er 
erfuhr  durch  Gneisenau  schon  am  t>.  März  jene  böse  Kunde  und 
wusste  sie  zu  würdigen.  Den  noch  nichts  ahnenden  englischen  Ge- 
sandten weckteer  mit  der  überraschenden  Frage:  „Haben  die  Engländer 
eine  Flotte  auf  dem  mittelländischen  Meer?"  „Wir  müssen  wieder 
von  vorne  anfangen;  und  daran  sind  die  Engländer  schuld!"  — 
Uebrigens  war  er  über  diese  Wendung  keineswegs  traurig;  vielmehr 
bemerkte  er:  „Das  ist  das  grösste  Glück,  welches  Preussen  begegnen 
konnte.  Nun  wird  der  Krieg  von  neuem  anfangen,  und  die  Armee 
wird  alle  in  Wien  begangenen  politischen  Fehler  wieder  gut  machen." 
Nicht  mehr  im  Bürgerrock  zeigte  er  sich  nun  dem  Volke,  sondern 
in  Uniform.  Es  stand  fest  bei  ihni,  sich  wieder  am  Kampfe  zu  be- 
theiligen; man  erzählt,  dass  er  Knesebeck,  der  ihn  vor  dem  Aus- 
marsch gebeten  habe,  sein  Alter  zu  berücksichtigen  und  seinen 
Ruhm,  den  er  nicht  mehr  erhöhen  könne,  nicht  aufs  Spiel  zu  setzen, 
ganz  kurz  abgefertigt  habe  mit  den  Worten:  „Was  das  für  dummes 
Zeug  ist!" 

AVenn  auch  Einige  beabsichtigt  haben  sollen,  York  das  Ober- 
commaudo  zuzuwenden,  so  hat  doch  der  König  nicht  daran  gedacht. 
Er  antwortete  dem  Feldmarschall  am  Ib.  März  aus  Wien:  „Ich  habe 
Ihr  Gesuch  um  den  Abschied  nicht  erfüllen  können.  Da  die  Er- 
scheinung Napoleon  Bouaparte's  in  Frankreich  wenigstens  die  Mög- 
lichkeit herbeiführen  könnte,  dass  er  noch  einmal  durch  die  vereinten 
Waffen  der  verbündeten  Mächte  bekämpft  werden  müsste.  so  mag 
Ich  Mich  gern  überzeugen,  dass  Ich  in  einem  solchen  Kampfe  auf 
Sie  wieder  mit  eben  der  Zuversicht  rechnen  darf,  mit  der  Ich  die 
Sache  des  Vaterlandes  in  dem  letztverflossenen  in  Ihre  Hönde  gelegt 
habe.  Indem  Ich  hoffe,  dass  »Sie  Ihre  Kräfte  gern  noch  einmal  für 
den  Zweck  der  allgemeinen  Ruhe  darbringen  werden,  wenn  es  wider 
Erwarten  noch  nöthig  werden  sollte,  ersuche  Ich  Sie,  Sich  für  jetzt 
nur  auf  die  Möglichkeit  davon  vorzubereiten,  um  dann  desto  schneller 
der  obigen  Bestimmung,  die  Mein  Vertrauen  Ihnen  zugedacht  hat, 
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folgen  zu  können."  —  Und  auch  Gneisenau  erhielt  an  demselben 
Tage  die  vorläufige  Benachrichtigung,  dass  der  König  beschlossen 
habe,  ihn  wieder  in  dasselbe  Verhältnis  zu  Blücher  wie  im  vorigen 
Kriege  zu  setzen.  Nur  2  Tage  später  erging  an  den  Fürsten  eine 
weitere  Cabinetsordro ,  durch  welche  der  König  ihm  den  Oberbefehl 
über  die  Armee  in  der  Art  übergab,  dass  er  die  Entwicklung  der 
nächsten  Ereignisse  in  Frankreich  zwar  noch  in  Berlin  abwarten 
möge,  der  ihm  wieder  als  General-Quartiermeister  bestimmte  General- 
Lieutenant  Graf  Gneisenau  aber  schon  jetzt  unverzüglich  nach  dem 
Rhein  abgehen  solle,  um  etwa  schleunig  dort  zu  treffende  Massregeln 
an  Ort  und  Stelle  treffen  und  leiten  zu  können. 

Blücher  hatte  die  Franzosen  nur  zu  richtig  beurtheilt.  Am 
1.  März  war  Napoleon  in  Frankreich  gelandet,  bald  strömte  ihm  viel 
Volks  zu,  und  Ney  Hess  sich,  als  seine  Soldaten  sich  für  den  Kaiser 
erklärten,  mit  fortreissen ;  die  schnell  verhasst  gewordenen  Bourbonen 
flüchteten  sich  in  der  Nacht  zum  20.  März  aus  Paris  nach  den  Nieder- 
landen, am  andern  Abend  fuhr  Napoleon  stille  in  die  Hauptstadt  ein. 
Noch  war  er  seiner  Sache  freilich  keineswegs  sicher;  die  Zahl  seiner 
Gegner  war  noch  gross,  und  alle  verschiedenen  politischen  Parteien 
regten  sich.  Aber  er  machte  auch  sofort  die  grössten  Anstrengungen, 
diese  durch  Zugeständnisse  zu  gewinuen  und  das  ganze  Volk  schlag- 
fertig zu  machen.  Denn  trotz  aller  friedfertigen  Versicherungen  blieben 
seine  Bemühungen  sich  mit  den  europäischen  Mächten  in  Verbindung 
zu  setzen  erfolglos. 

Ungeachtet  der  grossen  Spannung,  welche  zwischen  ihnen 
sonst  herrschte,  hatten  die  8  Oongrossmächte  zu  Wien,  Frankreich 
eingeschlossen,  auf  die  Nachricht  von  jener  Landung  in  Frankreich  am 
13.  März  eine  Deklaration  unterzeichnet,  in  welcher  sie  sich  ver- 
banden, dem  Könige  von  Frankreich  und  der  französischen  Nation 
sowio  jeder  andern  von  „Napoleon  Buonaparte'4  gefährdeten  Macht 
gemeinsam  die  nöthige  Hülfe  zur  Wiederherstellung  der  öffentlichen 
Ruhe  zu  leisten,  und  den  Pariser  Frieden  aufrecht  zu  halten;  sie 
erklärten,  Napoleon  habe  sich  als  Feind  und  Stürer  der  Ruhe  der 
AVeit  der  öffentlichen  Bestrafung  preisgegeben  (il  s'est  livre  ä  la 
vindicte  publique).    Im  Anschlüsse  an  diese  Erklärung  und  an  den 
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Vertrag  von  Chaumont  schlössen  am  25.  März  Oestreich,  Preussen, 
Russlaud  und  England  ein  neues  Bündniss,  in  dem  sie  sich  ver- 
pflichteten, je  150000  Mann  ins  Feld  zu  stellen  (wobei  England  sich 
vorbehielt,  für  einen  Theil  Geld  zu  zahlen)  zur  Bezwingung  Napoleons 
und  seiner  Anhänger.  Dem  Könige  Ludwig  XVIII.  ward  der  Beitritt 
offen  gehissen;  man  wusste  damals  noch  nichts  von  seiner  schimpf- 
lichen Flucht  aus  dem  Lande.  Erst  am  23.  April  erklärte  Gross- 
hritannion,  und  am  l.K  Mai  die  drei  andern  Vertragsmächte,  dass 
jenes  gegen  Napoleon  gerichtete  Bündniss  nicht  den  Sinn  habe, 
Frankreich  ein  bestimmtes  Gouvernement  aufzuzwingen,  wenngleich 
man  die  besten  Wünsche  für  die  Wiederherstellung  Ludwigs  XVIII. 
hege.  Die  meisten  europäischen  Staaten  traten  im  April  und  Mai 
zu  dem  Bündniss  vom  25.  März  hinzu. 

Nur  allzu  vertrauensselig  hatten  die  Monarchen  ihre  Heere 
aus  Frankreich  zurückgezogen,  verhältnissmässig  wenig  Truppen  standen 
der  Grenze  noch  nahe.  Es  ward  nun  freilich  beschlossen,  Frankreich 
von  allen  Seiten  mit  800000  Mann  gleichzeitig  anzugreifen:  in  den 
Niederlanden  sollte  der  Herzog  von  Wellington  ein  Heer  von  Eng- 
ländern, Hannoveranern  und  Niederländern  aufstellen,  am  Niederrhein 
Blücher  die  Preussen  und  Sachsen  übernehmen,  am  Mittelrhein 
Barclay  de  Tolly  die  Russen,  am  Oberrhein  Fürst  Schwarzenberg  die 
Oestreicher  und  andere  Süddeutsche  versammeln,  italienische  Corps 
in  Südfrankreich  eindringen;  —  aber  die  Oestreicher  und  die  Bussen 
konnten  erst  zu  Anfang  Juli  kampffertig  sein.  Es  blieb  also  Napoleon 
Zeit  genug,  eine  grosse  Macht  zu  sammeln  und  seine  F<-mde  getrennt 
anzugreifen,  insonderheit  sich  nach  den  Niederlanden  gegen  Wellington 
oder  nach  dem  Niederrhein  gegen  Blücher  zu  wenden;  und  die 
Gefahr  war  um  so  grösser,  da  in  den  Niederlanden  noch  nicht  über 
20000,  in  Jülich  (unter  dem  Grafen  Kleist)  nur  erst  50000  Mann 
beisammen  waren.  Indessen  war  Napoleons  Stellung  in  Frankreich 
doch  noch  zu  wenig  befestigt,  als  dass  er  hätte  nach  alter  Weise 
mit  Aufbietung  aller  Mittel  sein  Heer  sofort  auf  eine  Sieg  ver- 
heissende  Höhe  bringen  können;  und  Berthier,  Oudinot,  Macdouald, 
Marmont,  ehemals  seine  treuen  Gehülfen,  hielten  ihren  dem  Könige 
Ludwig  XVIII.  geleisteten  Eid  und  mieden  den  Kaiser. 
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Der  Feldmarschall  verlebte  den  März  des  Jahres  1815  zu 
Berlin  in  grosser  Ungeduld.  Als  ihm  einmal  sein  alter  Freund 
Eisenhart  über  sein  hohes,  mit  grossen  Verlusten  verknüpftes  Spiel 
Vorwürfe  machte,  erwiderte  er,  „dass  er  nur  aus  Verzweiflung  spiele, 
dass  er  sich  gar  uichts  daraus  mache,  dass  die  Herren  mit  der  Feder 
an  allem  Unglück  schuld  wären  und  Alles  verdürben,  was  der  Säbel 
gut  gemacht  habe.  Aber  wenn  ihm  der  Himmel  hülfe,  noch  einmal 
nach  Paris  zu  kommen,  dann  würde  er  anders  verfahren,  und  sollten 
die  Franzosen  dann  anders  bluten  müssen;  er  würde  wenigstens  100 
Millionen  für  den  König  gleich  bei  Seite  zu  bringen  wissen,  denn 
dieser  wäre  viel  zu  gut,  und  am  Ende  müsse  er  es  ihm  doch  danken." 

Nachdem  er  durch  eine  Cabinetsordre  vom  30.  März  an- 
gewiesen war,  sich  nun  zur  Armee  zu  begeben,  erliess  er  am  6.  April 
einen  kurzen,  frischen  Aufruf  an  seine  „Kameraden";  am  9.  Abends 
brachten  ihm  sämmtliche  Officiere  der  Garnison  unter  Führung  Herzog 
Karls  von  Meklenburg  bei  Fackelschein,  unter  Anstimm ung  aller  Re- 
gimentsmusik ,  ein  feierliches  Lebehoch;  am  andern  Morgen  verliess 
der  alte  Held  die  Hauptstadt  unter  den  Glückwünschen  der  dicht 
gedrängten  Menge,  —  aber  mit  blutendem  Herzen. 

Denn  sein  älterer,  oft  von  uns  erwähnter  Sohn  Franz,  auf 
dessen  hohe  Begabung  der  Vater  so  grosse  Hoffnungen  setzte  und  der 
sich  nach  seiner  anscheinend  völligen  Genesung  von  seinen  schweren 
.  Wunden  im  Feldzuge  von  1814  als  Avantgardenführer  noch  aufs 
Rühmlichste  ausgezeichnet  hatte,  seitdem  aber  kränkelte  und  schwer- 
müthig  ward,  verfiel  im  Frühling  1815,  unmittelbar  vor  dem  Aus- 
marsche des  Vaters,  vollends  in  eine  Geniüthskrankheit.  Dieses  Un- 
glück erschütterte  den  Fürsten  tief;  das  Bild  des  kranken  Sohnes 
schwebte  dem  greisen  Krieger  während  des  ganzen  Feldzuges  stets 
vor  Augen  und  dämpfte  seine  Freude  über  alle  Erfolge.  Am  16. 
April  schreibt  er  seiner  Gemahlin  aus  Cobleuz,  wohin  er  wie  im 
Triumphzuge,  in  Städten  und  Dörfern  feierlichst  begrüsst,  gelangt 
war:  „Da  bin  ich  nun  den  Rhein  passirt,  sitze  an  sein  Ufer,  blicke 
zurück  in  die  Vergangenheit  und  denke  in  der  Zukunft.  Recht  was 
Tröstliches  will  mich  nicht  einleuchten.    Meiu  unglücklicher  Franz 
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steht  mich  beständig  vor  Augen,  und  ich  habe  den  13ten  des  Nachts 
im  Fahren  eine  Erscheinung  gehabt,  die  niemand  als  ich  und 
Wilhelm"  (der  Jäger)  „gesehen,  da  (die  Adjutanten)  Brünneck  und 
Nostitz  schliefen;  [vojn  diesen  Augenblick  kann  ich  mich  des  Ge- 
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dankens  nicht  erwehren,  dass  Franz  todt  ist"  .  .  .  (was  doch  nicht 
der  Fall  war).  Dann  fahrt  Blücher  fort:  „Morgen  gehe  ich  nach 
Lüttich.  wo  ich  mein  Hauptquartier  finde.  Noch  sind  keine  Feind- 
seligkeiten vorgefallen;  lange  dürften  sie  wohl  nicht  mehr  ausbleiben. 
In  Frankreich  ist  der  Bürgerkrieg"  (durch  Aufstände  der  Royalisten) 
„begonnen:  sie  werden  sich  wohl  mit  einander  ufreiben;  und  ich 
kann  nicht  glauben,  dass  wir  viel  zu  thun  bekommen.  Indessen 
häuft  sich  eine  grosse  Masse  von  Menschen,  und  die  Länder  werden 
wieder  verheert  und  verzehrt  werden.  Hier  steht  Alles  in  der 
schönsten  Blüthe,  und  das  Wetter  ist  unvergleichlich.  Ich  werde 
aller  Orten  mit  Jubel  ufgenommen,  und  die  Truppen  freuen  sich 
mich  wiederzusehen.  Wäre  ich  kummerfrei,  so  könnte  ich  mich 
glücklich  preisen;  aber  ich  geniesse  keinen  frohen  Augenblick." 

Gneisenau  hatte  zu  Anfang  Aprils  das  Oborcommando  in 
Aachen  übernommen,  die  vom  Könige  ihm  aufgetragene  neue  Ein- 
theilung  der  Armee,  zu  welcher  freilich  erst  die  bedeutendsten  Er- 
gänzungen heranmarschirten,  fast  vollendet.  Auf  die  dringende  Bitte 
des  Königs  der  Niederlande,  der  doch  noch  lieber  Preussen  als 
Franzosen  ernähren  wollte,  und  auf  Zureden  Wellingtons,  der  in  den 
Niederlanden  den  Oberbefehl  übernahm,  waren  die  Preussen  in  Bel- 
gien eingerückt  ;  das  L  Armeecorps  unter  Zieten  beobachtete  zwischen 
Charloroy,  Namur  und  Fleurus  die  französische  Grenze,  Borstell  stand 
mit  dem  zweiten  zwischen  Namur,  Huy  und  Ciney,  Thielmann  mit 
dem  dritten  nördlich  von  Luxemburg.  Bülow  von  Dennewitz  ward 
für  sein  viertes  Armeecorps  Coblenz  angewiesen,  hinter  ihm,  diesseit 
des  Rheins,  sammelte  Kleist  ein  Corps  aus  deutschen  Contingenten. 
Tauentzien  erhielt  das  Commando  des  6.  Armeecorps,  welches  vor- 
läufig noch  nicht  auf  dem  Kriegsschauplatz  erschien,  und  York  sollte 
das  5.  bei  Magdeburg  und  Torgau  zusammenziehen.  Die  Fronte  des 
preussischen  Heeres  am  Niederrhein  dehnte  sich  wohl  24  Meilen 
weit,  von  Trier  bis  Charleroy  aus,  von  Charleroy  bis  Nieuport  (etwa 
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20  Meilen)  lagerte  Wellingtons  Heer.  Gneisenau  hatte  sein  Haupt- 
quartier in  Lüttich,  welches  von  königlich  sächsischen  Truppen  be- 
setzt war. 

Von  hier  aus  meldete  er  dem  Feldiuarschall  schon  nach 
Cassel  hin:  „Die  ganze  Armee  hofft  sehnlichst  auf  die  baldige  Ankunft 
Ew.  Durchl."  Denn  Wellington  hatte  in  Wien  darauf  gedrungen, 
dass  die  beiden  Armeen  von  den  Niederlanden  aus  schon  am  l.  Mai 
den  Feldzug  nach  Frankreich  begönnen,  um  die  dennalige  IJeber- 
legenheit  über  Napoleons  Macht  auszunutzen  und  den  im  Aufstande 
gegen  den  Kaiser  begriffenen  Royalisten  damit  Muth  zu  machen  und 
eine  l'ntoi-stützung  zu  gewähren.  -  Am  19.  April  traf  Fürst  Blücher 
in  Lüttich  ein;  Gneisenau  und  der  ganze  Goneralstab,  sowie  die 
Officiere  des  sächsischen  ( Jarde-Grenadior-Regimeuts  und  des  2.  säch- 
sischen Linien-Regiments,  welche  allein  die  Garnison  der  Stadt  bildeten, 
empfingen  ihn.  Doch  als  er  in  einer  warmen  Ansprache  an  die  ver- 
sammelten Officiere  seine  Freudo  darüber  zu  erkennen  gab,  in  den 
Reihen  seiner  vaterländischen  Truppen  auch  ein  Corps  von  Sachsen 
zu  sehen,  sie  gleicher  Anerkennung,  gleicher  Fürsorge  und  Belohnung 
versicherte,  dabei  ihnen  aber  auch  ans  Herz  legte,  dass  in  diesem 
Augenblick  Ehre  und  Pflicht  gebiete,  kein  anderes  Ziel  zu  verfolgen, 
als  durch  kräftige,  ruhmvolle  Besiegung  des  gemeinsamen  Feindes 
neue  Lorbeereu  zu  erkämpfen  und  Alles,  was  auf  Politik  Bezug  habe, 
der  Weisheit  und  Entscheidung  der  Monarchen  zu  überlassen:  da 
ward  unter  den  sächsischen  Officiereu  eine  gewisse  Verstimmung 
sichtbar,  und  alle  bewegten  oder  äusserten  sich  nach  Angabe  eines 
Augenzeugen  bloss  in  den  Grenzen  dienstlicher  Formen. 

Blücher  wusste  die  unglückliche  Lage  der  sächsischen  Truppen 
wohl  zu  würdigen;  er  konnte  ihrer  Unterthanentreue  seine  Achtung 
nicht  versagen.  Während  ihr  König  als  Anhänger  Napoleons  seit 
der  Einnahme  von  Leipzig  ein  Gefangener  der  verbündeten  Monarchen 
war,  hatten  sie,  ohne  von  ihm  ihres  Fahneneides  entbunden  zu  sein, 
am  Feldzuge  in  Belgien  1814  theilgenommen.  Die  Mannschaften 
aber  und  die  Mehrzahl  der  Officiere  hingen  ihrem  angestammten 
Herrscher  immer  noch  treu  an  und  erwarteten  vom  Wiener  Congress 
seine  Wiedereinsetzung  in  sein  ganzes  Königreich.    Vou  dor  Hoimath 
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aus  und  aus  der  Umgebung  des  Königs  wurden  sie  in  dieser  Ge- 
sinnung bestärkt,  oine  entgegengesetzte  Einwirkung  von  Seiten  ihres 
Befehlshabers,  dos  Generals  von  Thielmann,  der  1813  aus  Sachsen 
entflohen  und  in  russische,  hernach  in  preussische  Dienste  überge- 
gangen war,  hatte  die  Officiere  nur  verletzt;  doch  hatten  sie  sich  im 
Herbste  1814  verpflichtet,  trotz  ihres  fortbestehenden  Verhältnisses 
zu  ihrem  Könige  die  verbündeten  Monarchen  als  ihren  Souverain  an- 
zuerkennen. Als  der  Congress  zu  Wien  am  12.  März  1815  be- 
schlossen hatte,  dass  ungeachtet  des  Widerspruches,  welchen  König 
Friedrich  August  einer  Theilung  seiner  Lande  noch  immer  entgegen- 
setzte, der  König  von  Preussen  unverzüglich  in  den  Besitz  der  ihm 
zuerkannten  Hälfte  des  Königreiches  Sachsen  zu  setzen  sei,  empfing 
Gneisenau  am  19.  den  Befehl,  eine  Sonderung  der  sächsischen  Mann- 
schaften nach  ihrer  Heimath  in  dem  künftig  preussischen  oder  im 
andern  Landestheile  vorzubereiten,  den  Officieren  aber  die  Wahl 
zwischen  sächsischem  und  preussischem  Dienste  freizustellen.  Manche 
Officiere  entschieden  sich  für  den  König  von  Preussen  als  ihren 
künftigen  Landesherrn;  die  andern  aber  erklärten  eine  Theilung  für 
Venrath  und  wirkten  in  diesem  Sinne  auch  auf  die  Truppen  ein. 
Da  der  Krieg  gegen  Napoleon  bevorstand,  so  erbaten  sie  vom  Könige 
Friedrich  August  Verhaltungsbefehle,  erhielten  aber  unter  dem  29. 
März  nur  die  unklare  Antwort,  der  König  sei  überzeugt,  dass  seine 
Armee  nichts  gegen  die  Pflicht  thun  würde,  die  sie  ihm  schuldig 
sei,  doch  missbillige  er  keineswegs,  dass  sie  am  Kriege  theilnähmen 
und  den  Anordnungen  Folge  leisteten,  welche  zu  diesem  Zwecke  von 
den  Befehlshabern  der  Verbündeten  an  sie  ergingen.  Selbst  nachdem 
er  am  b\  April  dem  Congress  seine  bedingte  Einwilligung  in  die 
Landestheilung  kund  gegeben  hatte,  nahm  er  jenen  Vorbehalt  nicht 
zurück,  noch  viel  weniger  entband  er  seine  Truppen  einstweilen  von 
dem  ihm  geleisteten  Eide. 

Fürst  Blücher  gedachte  nun  die  verwirrten  Gemüther  der 
Sachsen  durch  das  Vertrauen,  welches  er  ihnen  zeigte,  indem  ,er 
keine  Preussen  zum  Schutze  des  Hauptquartiers  nach  Lüttich  berief, 
und  durch  Güte  zu  gewinnen;  er  übersah  die  Zurückhaltung  der 
Infanterie-Officiero  und  lud  sie  täglich  an  seine  Tafel;  gegen  die 


Mannschaften  war  er  zutraulich  nach  seiner  Weise,  während  sonst 
schon  Misstrauen  genug;  zwischen  Sachsen  und  Preussen  aufkeimte. 
Deunoch  verhütet«  er  hierdurch  nicht  ein  Ereignis«,  das  er  zu  den 
schmerzlichsten  Erfahrungen  seines  Lebens  rechnete  und  das  ihm 
obenein  viel  unverdiente  Vorwürfe  zugezogen  hat. 

Leider  hatten  nämlich  inzwischen  die  Minister  auf  dem 
Oougress  zu  Wien,  als  sie  am  18.  April  die  deutschen  Contingente 
unter  Blücher  und  Wellington  vertheilteu,  dem  Letzteren  die  Truppen 
aus  dem  verkleinerten  Königreiche  Sachsen  -zugewiesen.  Dadurch 
ward  eine  Sonderung  derselben  von  den  künftigen  Preussen  noth- 
wendig;  Blücher  empfing  am  30.  April  die  Ordre,  nunmehr  unver- 
züglich die  sächsischen  Truppen  in  Stand  zu  setzen,  dass  sie  nach 
Publicatiou  der  Theilungsverträge  zu  ihrer  neuen  Bestimmung  ab- 
rücken könnten,  und  sie  zu  dem  Zweck  in  zwei  Brigaden  zu  theileu, 
von  denen  die  erste  diejenigen  Compagnien  u.  s.  w.  aufnehmen  sollte, 
deren  Mannschaft  in  der  Mehrzahl  dem  nunmehr  preussischeu  An- 
theile  angehöre,  die  zweite  Brigade  die  andern.  Den  Officieren  ward 
wiederum  die  Wahl  zwischen  beiden  oder  auch  der  Abschied  frei- 
gestellt. Da  aber  auf  diese  Weise  vor  dem  Abmarsch  zu  Wellingtons 
Armee  eine  abermalige  Scheidung  nöthig  geworden  wäre,  so  verfügte 
Blücher  am  1.  Mai  weiter  sogleich  einen  vollständigen  Austausch 
der  Mannschaften  in  den  einzelnen  Truppenkörpern.  Er  erklärte 
jedoch  den  Officieren  dabei,  dass  er  noch  beide  Brigaden  unter 
seinem  Oommando  behalte  (wodurch  also  die  Theiluug  nur  eine 
provisorische  ward),  und  dass  bis  zur  Ratification  des  Theiluugs- 
vertrages  in  Hinsicht  des  Feldzeichens  und  des  Eides  keine  Ver- 
änderung stattfinde. 

Damit  glaubte  er  das  Gewissen  der  Sachsen  völlig  beruhigt 
zu  haben,  und  seine  Anordnung  bewährte  sich  auch  aufs  Beste  bei 
der  Cavallerie  und  der  Artillerie,  deren  Officiere  ihre  Truppen  in 
ihrer  Gewalt  hatten  und  bei  aller  treuen  Ergebenheit  für  den  König 
Friedrich  August  die  Sonderung  ungestört  vollzogen. 

Weniger  gut  aber  war  der  Geist  in  dem  Garde -Grenadier- 
Tlesriuient.  mit  welchem  die  Officiere  zu  viel  politisirt  hatten.  Sobald 
die  Mannschaften  desselben  durch  unvorsichtige  oder  absichtliche  Mit- 
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theilungen  einzelner  Oflficiere,  welche  mit  Blüchers  Anordnung  un- 
zufrieden waren,  erfuhren,  was  im  Werke  war,  rotteten  sich  am  Nach- 
mittage dos  2.  Mai  Mannschaften  vom  l.  Garde-Bataillon  zusammen 
und  kamen  um  6  Uhr  tobend  vor  Gneisenaus  Wohnung  mit  dem 
Kufe:  „Wir  lassen  uns  nicht  theilen!"  Sie  brachten  ihrem  Könige 
Vivats,  beschimpften  dagegen  den  König  von  Preussen,  die  Generale 
und  selbst  ihre  eigenen  Oflficiere,  welche  sie  zu  beruhigen  suchten. 
Nur  mit  vieler  Mühe  gelang  es  bis  zum  andern  Morgen,  das  Bataillon 
auf  den  vom  Feldmarsehall  befohlenen  Marsch  nach  Huy  zu  bringen; 
als  es  ihn  hernach  am  Thore  traf,  erwies  es  ihm,  trotz  dem  Befehl 
ihrer  Ofticiere,  keine  Honneurs. 

Inzwischen  vergingen  sich  viele  Soldaten  der  beiden  andern 
Grenadier-Bataillone  noch  viel  ärger.  Nachdem  es  am  2.  Mai  dunkel 
geworden  war,  strömten  grosse  Haufen,  zum  Theil  trunken,  mit 
lautem  Geschrei  vor  dem  Quartier  des  Feldmarschalls  zusammen,  zer- 
trümmerten mit  grossen  Steinen  die  Fenster  und  suchten  mit  Gewalt 
ins  Haus  zu  dringen ;  kaum  gelang  es  dem  pflichtgetreuen  sächsischen 
Hauptmann  von  Geibler  mit  100  Mann  die  Aufrührer  zurückzuhalten, 
er  ward  mehr  und  mehr  zurückgedrängt.  Fürst  Blücher,  der  nie  eine 
Meuterei  unter  seinen  Truppen  erlebt  hatte,  wollte,  zornentbrannt, 
den  Säbel  in  der  Faust,  unter  die  tobende  Menge  fahren,  gab  aber, 
da  General  Müffling  bei  solchem  Versuche  einen  kräftigen  Hieb  er- 
halten hatte,  doch  den  dringenden  Bitten  seiner  Umgebung  nach  und 
entfernte  sich  mit  dieser  durch  «ine  Seitenthüre  aus  dem  Hause  und 
aus  der  Stadt  nach  dem  nahegelegenen  Orey.  Die  Aufrührer  brachen 
nun  in  jenes  Haus  ein,  um  dort  gefangene  Kameraden  zu  suchen; 
als  sie  solche  nicht  fanden,  verliefen  sie  sich  allmählich. 

Es  standen  Preussen  genug  in  der  Nähe,  um  die  meuterischen 
Sachsen  zu  bewältigen.  Aber  sollten  —  fast  im  Angesichte  des 
Feindes,  unter  der  zweifelhaften  belgischen  Bevölkerung  —  Deutsche 
gegen  Deutsche  kämpfen?  Der  Feldmarschall  schlug  einen  milderen 
Weg  ein,  er  befahl  diese  beiden  Grenadier-Bataillone  und  das  gleich- 
falls unzuverlässige  2.  sächsische  Linien -Regiment  nach  Vorviers  zu 
führen.  Aber  die  Grenadier- Bataillone  jagten  die  Ofticiere,  welche 
sie  für  preussisch  gesinnt  hielten,  weg,  versagten  auch  den  andern 
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den  Gehorsam  und  bestanden  darauf,  wie  das  erste  Bataillon  nach 
Namur  geführt  zu  werden;  General  Grolraan  Hess  es  endlich  zu. 
Noch  unterwegs  kamen  Misshandlungen  von  Officieren  vor,  man  hörto 
Vivats  auf  Napoleon!  Auch  das  2.  Regiment  Hess  sich  erst  spät  zum 
Marsch  nach  Herve  bewegen. 

Dem  in  Namur  coramandirenden  General  von  Borstell  ward 
nun  der  Befehl  gegeben,  die  Grenadier-Bataillone  einzeln  umstellen, 
entwaffnen  und  auflösen  zu  lassen,  und  die  beschimpfte  Fahne  des 
Regiments  zu  verbrennen.  Die  Entwaffnung  geschah.  Als  man  den 
zehnten  Mann  zu  erschiessen  drohete,  nannten  die  Truppen  sieben 
Rädelsführer,  und  diese  wurden  nach  kurzer  Untersuchung  als  An- 
stifter einer  Meuterei  im  Felde  orschossen.  Erst  nachdem  Blücher 
in  einem  Tagesbefehl  am  6.  die  Strafen  bekannt  gemacht  hatte, 
erführ  er  von  Borstoll,  dass  dieser  nicht,  wie  er  geglaubt,  die  Fahne 
verbrannt  hatte.  Er  konnte  nach  jener  Bekanntmachung  nicht  mehr 
auf  Borsteils  Fürbitte  für  die  Erhaltung  derselben  eingehen;  und  als 
dieser  aus  Mitgefühl  für  die  sächsischen  Garde- Officiere  und  wegen 
seines  ihnen  gegebenen  Wortes  bei  seiner  Weigerung  beharrto,  ward 
ihm  befohlen,  das  Commando  an  General  Pirch  abzugeben  und  sich 
nach  Berlin  zu  verfügen.  Pirch  verbrannte  die  Fahne,  nachdem  das 
von  Damen  des  Königshauses  gestickte  Wappen  herausgeschnitten  war. 

Der  Bestätigung  des  strengen  Urtheils  über  ein  so  schweres 
Verbrechen  hatto  sich  der  alte  Feldherr  nicht  entziehen  können. 
Sein  Arzt  Bieske  erzählt  aber,  „dass  in  der  Zeit,  wo  die  Execution 
ausgeführt  wurde,  das  Gemüth  des  Fürsten  so  ergriffen  war,  dass  er 
sich  vor  Angst  nicht  zu  lassen  wusste,  und  er  gern  den  Befehl 
geändert  hätte,  wenn  es  unter  diesen  so  kritischen  Verhältnissen  nicht 
durchaus  nothwendig  gewesen  wäre,  diese  Empörung  so  zu  bestrafen. 
Ja  man  wollte  versichern,  dass  er  schwer  dahin  zu  bewegen  war,  das 
Urtheil  zu  unterschreiben."  —  Die  ganze  Sache  war  für  den  Feld- 
marschall um  so  schmerzlicher,  da  der  Corpscommandant  General 
von  Borstell,  den  er  seit  seinen  ausgezeichneten  Leistungen  im  vorigen 
Feldzug  sehr  schätzte,  jetzt  nicht  wieder  am  Kriege  theilnehmen 
konnte,  vielmehr  in  Folge  kriegsrochtlichen  Spruches  zu  Festungs- 
haft verurtheilt  ward.    Blücher  machte  seinem  tiefen  Unmuth  über 
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das  unglücklicho  Ereigniss  Luft  in  einem  am  6.  Mai  von  Lüttich  an 
den  König  von  Sachsen  gerichteten,  sehr  zornigen  Schreiben;  er  legte 
dorn  Verhalten  des  Monarchen  seit  dem  Jahre  1813  und  den  Ein- 
wirkungen aus  seiner  Umgebung  den  ganzen  traurigen  Fall  zur  Last; 
Befehle  geben  und  Befehle  dulden  werde  von  dem  Allwissenden  als 
dasselbe  betrachtet. 

Sehr  .schmerzlich  war  es  aber  für  die  an  der  Revolte  un- 
betheiligten  Ofticiere  und  Mannschaften  von  der  sächsischen  Infanterie, 
dass  das  gesammte  Fussvolk  —  mit  Ausnahme  von  Geiblers  und 
jener  Wache,  welche  vor  Blüchers  Hause  ihre  Pflicht  so  treu  erfüllt 
hatten  —  von  dem  Feldzuge  ausgeschlossen  blieb,  weil  die  Preussen 
einen  zu  grossen  Widerwillen  gegen  dasselbe  gefasst  hatten,  und 
Wellington  jene  Meuterei  nicht  minder  scharf  beurtheilte. 

Wio  tief  diese  traurige  Episode  im  Gedäehtniss  des  Fürsten 
Blücher  haftete,  zeigte  sich  1816  auf  seiner  Rückkehr  aus  Frankreich. 
Schon  von  Frankfurt  aus  erbat  er  vom  König  Borstells  Begnadigung, 
und  in  Magdeburg,  in  öffentlicher  Gesellschaft,  bot  er  Borstell  die 
Hand  und  umarmte  ihn  mit  den  Worten:  „Wir  hatten  in  gewisser 
Hinsicht  gleiche  Ansichten;  nur  wurde  ich  durch  das  Gesetz  in  die 
Notwendigkeit  gesetzt,  diesen  strengen  Befehl  zu  geben  und,  obgleich 
gegen  mein  Gefühl,  auf  die  Ausführung  desselben  zu  bestehen.  Was 
ich  bei  der  Unterschreibung  des  Urtheils  empfunden,  wird  meine 
zitternde  Hand  ausgesprochen  haben.  Das  Geschehene  sei  hiermit 
vergessen!  Ich  liebe  und  schätze  Sie  sehr  hoch,  und  bitte  Sie  ferner 
mein  Freund  zu  sein."  — 

Wellingtons  Wunsch,  am  1.  Mai  gegen  Napoleon  den  Krieg 
zu  beginnen,  war  in  Wien  von  den  verbündeten  Mächten  abgelehnt, 
weil  nach  Metternichs  Erklärung  die  östreichische  Armee  erst  bis 
zum  1.  Juni  zum  Angriff  verfügbar  werde;  auf  Schwarzenbergs 
Betrieb  ward  der  Termin  dann  gar  noch  bis  zum  16.  Juni  hinaus- 
geschoben, damit  die  Russen,  die  zum  Anfang  dieses  Monats  erst 
etwa  Bamberg  erreichen  könnten,  nicht  in  Reserve  blieben,  sondern 
vom  Main  abwärts  in  die  Linie  träten,  und  die  östreichische  Armee 
in  der  ganzen  Fronte  vom  Neckar  bis  Savoyen  gleichzeitig  mit  den 
Russen,  Preussen  und  Engländern  in  Frankreich  eindränge. 
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Mit  solchem  Kriegsplan  waren  Wellington  und  Blücher  sehr 
unzufrieden;  aber  Anfangs  schien  derselbe  wenig  zu  bedeuten.  Denn 
zu  Ende  Aprils  verbreiteten  sich  Gerüchte,  dass  Napoleon  mit  mehr 
als  100000  Mann  in  Belgien  eindringen  werde.  Der  Herzog  von 
Wellington  glaubte,  dieser  Stoss  würde  gerade  ihn  treffen;  er  suchte 
sich  deshalb  Blüchers  Hülfe  zu  sichern,  obwohl  ihm  schon  Gneisenau 
am  IB.  April  geschrieben  hatte:  „Wir  sind  fest  entschlossen,  das  Loos 
der  Armee  zu  theilen,  welche  unter  den  Befehlen  E.  E.  steht."  — 
„Ich  habe",  heisst  es  in  einem  Briefe  des  englischen  Feldherrn  vom  3. 
Mai,  „heute  Blücher  in  Tirlemont  gesprochen  und  empfing  von  ihm  die 
feste  Zusicherung  der  Unterstützung.  Für  einen  Kampf  in  Belgien 
habe  ich  jetzt  70000  Mann  zur  Stelle,  Blücher  hat  bereite  80000 
Mann,  so  dass  ich  hoffe,  wir  selbst  werden  über  Buonaparte  einen 
guten  Bericht  abstatten  können."  Es  war  in  Tirlemont  für  den 
drohenden  Fall,  dass  Napoleon  über  Charleroy  vorginge,  um  die 
beiden  verbündeten  Armeen  zu  trennen,  verabredet,  dass  die  Preussen 
sich  dann  zwischen  Sombreffo  und  Charleroy,  die  Engländer  sich 
zwischen  Marchiennes  und  Gosselies  sammeln  sollten. 

In  Folge  joner  Gerüchte,  die  aber  bald  verschwanden,  zog 
Blücher  sein  Corps  etwas  näher  heran,  Thielmann  nach  Arlon  und 
Bastogne,  Bülow  nach  Malmedv,  und  später  Ersteren  bis  Ciney, 
Letzteren  bis  Lüttich;  sein  eigenes  Hauptquartier  verlegte  er  nach 
Namur.  Je  schlagfertiger  er  aber  ward  (Ende  Mai  wuchs  sein  Heer 
bis  auf  116000  Mann),  desto  ungeduldiger  erwartete  er  die  Erlaubniss 
zum  Einmarsch  in  Frankreich.  Doch  vergeblich  schrieb  er  an  Schwar- 
zenberg, dass  ihm  die  Verzögerung  der  Operationen  „sehr  unangenehm" 
sei,  vergeblich  stellte  er  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  die  nach- 
theiligen Folgen  des  Zaudorns  vor.  „Das  zögernde  System  von  unserer 
Seite",  schreibt  er  dem  Könige  am  12.  Juni,  „verschafft  ihm  — 
Napoleon  —  erat  die  Heere,  die  wir  dann  mit  vielem  Blute  be- 
kämpfen müssen". 

Der  König  gab  seinem  Feldmarschall  Recht;  und  er  wusste 
auch,  wie  schwer  Ribbentrop  die  Verpflegung  des  Heeres  ward.  Die 
Preussen  konnton  nämlich  nicht,  wie  die  Engländer,  baar  bezahlen; 
die  Wechsel,  welche  Blücher  ausstellte,  fanden  bei  rheinischen  Kauf- 
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leuten  freilich  willige  Abnahme,  reichten  jedoch  nicht  weit;  nicht 
einmal  der  Sold  erfolgte.  Der  König  der  Niederlande  sträubte  sich 
aber  jetzt,  die  Truppen,  die  er  in  seiner  Angst  herbeigerufen  hatte, 
versprochenermassen  zu  unterhalten  und  zwang  sie  dadurch,  weitr 
läufigere  Stellungen  zu  nehmen,  als  gut  war.  Indessen  Friedrich 
Wilhelm  vermochte  nichts  zu  ändern;  vielmehr  schob  Schwarzenberg, 
weil  die  östreichische  Armee  in  Italien  nicht  früher  von  Savoyen  her 
in  Frankreich  eindringen  könnte,  die  Eröffnung  des  Feldzuges  aber- 
mals, bis  zum  27.  Juni,  hinaus,  und  demgemäss  vertagte  Wellington, 
fügsamer  und  schmiegsamer  als  Blücher,  seineu  Einmarsch  in  Frankreich 
bis  zum  1.  Juli. 

Bei  allen  diesen  Berathungen  der  Verbündeten  erwog  man 
kaum  recht  den  Fall,  dass  Napoleon  seinerseits  vor  der  Vollendung 
ihres  gemeinsamen  Aufmarsches  sich  plötzlich  auf  eine  einzelne  Armee 
werfen  könnte,  um  seine  übermächtigen  Feinde  nach  und  nach  zu 
schlagen.  Selbst  Gneisenau  äusserte  noch  am  12.  Juni,  dass  „die 
Gefahr  eines  feindlichen  Angriffes  fast  verschwunden"  sei;  und  Wel- 
lington hielt  an  dieser  Meinung  auch  dann  noch  fest,  als  ihm  schon 
die  starken  Truppenbewegungen  zwischen  den  nördlichen  Grenz- 
festungen Frankreichs  gemeldet  wurden!  Von  Blüchers  Ansichten  und 
Stimmung  geben  zwei  Briefe  vom  Juni  Zeugniss.  Am  3.  schreibt  er 
seiner  Gemahlin:  „In  Zeit  von  höchstens  10  Tagen  wird  die  Büchse 
wohl  losgehen,  und  wir  nach  Frankreich  hineingehen.  Bonaparte 
greift  uns  nicht  an,  davor  könnten  wir  hier  noch  ein  Jahr  stehn; 
seine  Angelegenheiten  stehn  so  brillant  nicht!  Vor  einigo  Tage'4 
[28. — 30.  Mai]  „bin  ich  in  Brüssel  bei  den  König  der  Niederlande 
und  den  Herzog  Wellington  gewesen;  man  hat  mich  sehr  gut  auf- 
genommen, und  Wellington  hat  mich  (3000  Mann  der  schönsten  Ca- 
vallerie  gezeigt.  Ich  stehe  hier  mit  130000  Mann  Preussen,  die  im 
schönsten  Stande  sind  und  womit  ich  mich  getraue,  Tunis,  Tripolis 
und  Algier  zu  erobern,  wenn  es  nur  nicht  so  weit  wäre  und  mau 
[nicht]  übers  Wasser  müsste."  Der  Feldmarschall  bemerkt  seiner  Ge- 
mahlin gegenüber  nicht,  dass  seine  122000  wirklichen  Combattanten 
zur  Hälfte  aus  Landwehren  bestanden,  von  denen  ein  grosser  Theil 
erat  spät  in  dem  ehemaligen  Königreiche  Westfalen  ausgehoben  und 
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noch  wenig  geschult  war,  und  dass  seine  304  Geschütze  nur  von 
5300  Artilleristen  bedient  wurden.  Er  schlug  indessen  solche  Mangel 
auch  nicht  allzu  hoch  an,  da  ein  tapferer  Muth  die  Truppen  beseelte, 
und  sehnte  sich  nur  danach,  sie  an  den  Feind  zu  bringen.  In  seiner 
Ungeduld  schreibt  er  am  12.  von  Namur  aus  an  Knesebeck:  „Der 
General  von  Gneisenau  wird  E.  Exe.  meine  Ansichten  mittheilen. 
Ich  bitte  und  beschwöre  Sie  Alles  anzuwenden,  damit  wir  zur  Be- 
wegung kommen.  Jeder  Tag,  den  wir  noch  verlieren,  wird  uns 
theuer  werden,  und  dran  sollen  und  müssen  wir  ja  doch!  Ich  habe 
von  Anfang  an  die  Meinung  bestritten,  dass  Napoleon  uns  angreifen 
wird,  und  gebe  den  Gedanken  auch  noch  keinen  Raum.  Napoleon 
ist  wirklich  nicht  dazu  eingerichtet,  um  offensiv  zu  beginnen;  aber 
er  wird  zu  seiner  Vertheidigung  Alles  anwenden,  und  die  Zeit,  die 
man  ihm  lässt,  benutzt  er  gewiss."  „Zu  Wellington",  setzt  er  dann 
hinzu,  „hege  ich  ein  gegründetes  Vertrauen,  wiewohl  seine  Armee 
sehr  bunt  ist.  Dio  Holländer  und  Belgier  halte  ich  noch  nicht  vor 
reissende  Thiere." 

Die  letzte  Bemerkung  über  Wellingtons  Armee  war  allerdings 
insofern  zutreffend,  als  unter  dessen  82000  Mann  zu  Fuss  nur  27000 
Engländer  (mit  Einschluss  der  englisch -deutschen  Legion),  unter  den 
14000  Reitern  nur  6000  englische  waren ;  der  Rest  bestand  aus  3000 
Braunschweigeru ,  hannoverschen  Landwehren  und  neuformirten  Nas- 
sauern und  Niederlandorn,  die  sich  erst  bewähren  sollten.  Schlimmer 
noch  war  es,  dass  der  englische  Oberfeldherr  aus  Rücksicht  auf  den 
König  Ludwig  XVIII.,  den  er  aus  seiner  damaligen  Residenz  Gent 
nach  Paris  zurückzuführen  gedachte,  und  in  der  Befürchtung,  dass 
Napoleon  die  Scheidelinie  wählen  könnte,  seine  Truppen  ungebührlich 
weit,  von  Quatrebras  bis  nach  Gent,  auseinander  gelegt  und  eine 
schnelle  Vereinigung  derselben  unmöglich  gemacht  hatte. 

Napoleon  seinerseits  sah  sich  gezwungen,  den  Kampf  zu 
eröffnen.  Dio  verbündeten  Mächte  hatten  ihn  geächtet;  sie  schickten 
sich  an  —  allen  seinen  Versicherungen  friedlicher  Gesinnungen  zum 
Trotz  —  ihn  mit  700—800000  Mann  zu  vertreiben.  In  Frankreich 
durfte  er  auf  unbedingte  Ergebenheit  nur  bei  der  Armee  rechnen; 
ein  Theil  der  Bürger  war  aus  Grundsatz  königlich  gesinnt,  alle  ruhe- 
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bedürftigen  schlössen  sich  diesen  an,  royalistische  Erhebungen  schufen 
schon  Schwierigkeiten  genug ;  aber  auch  die  Anhänger  der  Revolution 
waren  zahlreich  und  erhoben  keck  ihr  Haupt,  und  die  Constitutionellen 
waren  voll  Misstrauens.  Der  Kaiser  muaste  also,  da  er  den  alten 
Nimbus  verloren  hatte,  durch  neue  Siege  seine  Stellung  zu  befestigen 
suchen.  Allein  er  durfte  keinen  Gesammtangriff  der  verbündeten 
Feinde  abwarten,  da  sie  ihm  fast  vierfach  überlegen  waren.  Die 
königliche  Armee,  welche  er  vorfand,  mochte  147000  Mann  zählen, 
aber  nur  80000  von  diesen  waren  im  Felde  zu  verwenden;  er  er- 
höhet« sie  nur  mit  Mühe  bis  auf  204000  Mann  Feldtruppen.  Von 
diesen  entsandte  er  nun  etwa  51000  zur  Vertheidigung  der  Ost-  und 
Südgrenzen,  25000  blieben  zur  Erdrückung  royalistischer  Aufstände 
zurück;  die  anderu  128000  (darunter  22000  Reiter  und  16000  Ar- 
tilleristen mit  344  Geschützen)  wurden  auf  verschiedenen  Wegen  au 
die  belgische  Grenze  geführt  und  standen  am  14.  Juni  an  der  Sambre 
unterhalb  Maubeuge  zum  Einmarsch  in  Belgien  vereinigt.  Ihnen 
konnten  Wellington  und  Blücher,  wenn  sie  sich  rechtzeitig  concen- 
trirten,  zusammen  mindestens  210000  Mann  mit  524  Geschützen  ent- 
gegenstellen; eben  um  ihre  Vereinigung  zu  verhüten,  beschloss  der 
Kaiser  —  ohne  Kriegserklärung  —  sein  Heer  zwischen  die  beiden 
feindlichen  wie  einen  Keil  hineinzutreiben,  zuerst  Blücher  über  die 
Maas,  dann  Wellington  auf  Antwerpen  zurückzuwerfen;  zum  17.  Juni 
hoffte  er  sicher  in  Brüssel  einzuziehen. 

Er  führte  eine  vom  „Kaiserlichen  Schlosse  zu  Laeken,  den 
17.  Juni  1815"  datirte  Proclamation  „an  die  Belgier  und  die  Be- 
wohner des  linken  Rheinufers"  mit  sich,  in  denen  er  dieselben  für 
„würdig  Franzosen  zu  sein"  erklärte  und  sie  aufforderte,  ihm  wieder 
zuzufallen.  England  und  Preussen  sollten  gedemüthigt  sein,  bevor 
Oestreich  und  Russland  auch  nur  schlagfertig  dastünden. 

Allein  die  von  ihm  beabsichtigte  Ueberraschung  scheiterte 
doch  noch  einigermassen  an  der  Wachsamkeit  Zietens  und  des 
preussischen  Hauptquartiers.  Sowie  am  Morgen  des  14.  in  Namur 
einige  Nachrichten  von  des  Feindes  Absichten  einliefen,  erging  nach 
Lüttich  der  Befehl  an  Bülow,  sein  Corps  so  zu  verlegen,  dass  er  es 
in  einem  Tagemarsch  bei  Hannut  vereinigen  könnte;  und  als  Abends 
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spät  Deserteure  berichteten,  dass  schon  am  andern  Tage  der  französi- 
sche Angriff  bevorstehe,  ersuchte  Gneisenau,  weil  Blücher  sich  schon 
zur  Ruhe  gelegt  hatte,  sofort  durch  einen  Eilboten  Bülow,  sein 
(4.)  Armeecorps  am  15.  bei  Hannut  in  gedrangto  Cantonnements  zu 
vereinigen,  da  ein  Angriff  des  Feindes  unverzüglich  zu  erwarten  sei. 
Thielmann  musste  sein  Corps  am  linken  Maasufer  bei  Namur  ver- 
einigen, Zieten  das  erste  bei  Fleurus;  Charleroy  hielt  Letzterer  mit 
seiner  Vorhut  besetzt. 

Napoleon  trat  am  15.  schon  vor  Tagesanbruch  seinen  Marsch 
an;  nach  scharfen  Gefechten  besetzte  er  Mittags  Charleroy.  Gegen 
Abend  unternahm  er  selbst  starke  Recognoscirungen  gegen  Zieten, 
der  von  Fleurus  langsam  zurückwich;  und  Ney,  der  so  eben  eintraf, 
ging  recognoscirend  auf  der  Brüsseler  Strasse  bis  Frasnes  vor.  Die 
Franzosen  verloren  an  diesem  Tage  5—600  Mann,  Zieten,  der  sich 
hartnäckig  gegen  die  Uebermacht  sehlug,  mehr  als  das  Doppelte ;  aber 
das  preussische  Corps  war  vom  besten  Muthe  beseelt,  es  empfing  am 
Abend  seinen  Feldmarschall  mit  dem  lebhaftesten  Hurrah. 

Dieser  eilte  nach  Sombreffe.  Dort  gedachte  er,  getreu  den 
früheren  Verabredungen,  in  Hoffnung  auf  Wellingtons  Beistand  am 
IG.  eine  Schlacht  anzunehmen.  Denn  er  durfte  einerseits  nicht  ohne 
Noth  seiue  Verbindungslinie  nach  dem  Rhein  aufgeben,  wollte  aber 
auch  andererseits  nicht  seinen  Bundesgenossen  im  Stiche  lasseu,  der 
nun  wohl  endlich  eine  Concentrirung  beginnen  mochte,  aber  am  16. 
sicher  noch  nicht  im  Stande  war,  allein  einem,  starken  Angriff  zu 
widerstehen. 

Napoleon  erwartete  noch  keine  Schlacht;  er  liess  Blücher  am 
16.  Morgens  Zeit  genug,  hinter  dem  Lignybache  seine  Stellung  zu 
nehmen.  Unter  des  Feldmarschalls  Augen  musste  Zieten  St.  Amand 
la  Haye,  rechts  dahinter  Brye,  links  Ligny  besetzen;  die  Brigade- 
Cavallerie- Regimenter  hielten  vor  dem  Lignybache.  Das  2.  Armee- 
corps unter  Pirch,  welches  schon  zur  Stelle  war,  diente  dem  ersten 
als  Reserve,  weiter  östlich  bei  Tongrines  und  Point  du  .Tour  musste 
Thielmann  mit  dem  3.  Corps  Halt  raachen,  in  einer  Stellung,  die 
zur  Deckung  der  Strasse  gut  gewühlt  war,  diesen  Heerestheil  aber 
wenig  ins  Gefecht  eingreifen  liess.  —  Bülow  hatte  den  ersten  Befehl 
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leider  nicht  für  so  dringlich  angesehen  (weil  noch  keine  Kriegs- 
erklärung erfolgt  seil)  und  nicht  schnell  genug  ausgeführt,  darum 
aber  den  zweiten,  welcher  versehentlich  in  Hannut  liegen  blieb,  nicht 
erhalten.  Schon  am  Mittag  wusste  man  bei  Ligny,  dass  er  nicht 
mehr  rechtzeitig  zur  Schlacht  eintreffen  könne  (in  der  That  erreichte 
er  trotz  aller  Anstrengungen  bis  zum  Abend  nicht  einmal  Gembloux). 
Wenn  sich  Blücher  aber  dennoch  mit  seinen  82000  Mann  der  fran- 
zösischen Uebermacht  entgegenstellte,  anstatt  sich,  was  ihm  vollkommen 
frei  stand,  auf  Bülow  und  andere  zu  erwartende  Verstärkungen  zurück- 
zuziehen, so  geschah  es  nur  iu  dem  festen  Vertrauen  auf  Wellingtons 
Beistand. 

Dieser  hatte  nämlich  am  15.,  auf  die  Nachricht  von  Napoleons 
Vorrücken  und  von  Blüchers  Concentratiou  bei  Sombreffe,  die  schrift- 
liche Zusage  gemacht,  dass  er,  wenn  die  Preussen  angegriffen  würden, 
den  Feind  im  Rücken  wieder  angreifen  werde,  wie  er  von  den  Ver- 
bündeten Gleiches  erwarte,  falls  ihn  selbst  der  Angriff  treffen  sollte. 
Denn  noch  glaubte  der  Herzog  fest  daran,  dass  Napoleon  sich  auf 
ihn  werfen  würde,  um  über  Möns  nach  Brüssel  zu  marschireu;  und 
in  diesem  Sinne  gab  er  auch  am  15.  die  ersten  Befehle  zur  Bereit- 
haltung seiner  Corps  und  ihrer  Zusammonziehung  durch  einen  Nacht- 
marsch. Erst  später  (als  er  sich  auf  den  Hof  ball  begab)  wies  er  ihnen 
eine  mehr  östliche  Marschrichtung  an,  auf  Nivelles,  das  doch  noch  3, 
und  Enghien,  das  gar  noch  0  Meilen  von  Sombreffe  entfernt  war. 
Doch  zum  Glück  hatte  der  Prinz  Bernhard  von  Sachsen -Weimar 
seine  Brigade  bei  Quatrebras,  wo  sich  die  Strassen  von  Brüssel  nach 
Charleroy  und  von  Nivelles  nach  Sombreffe  und  Namur  durchschneiden, 
zusammengezogen,  und  General  Perponcher  verstärkte  dieselbe  bis 
zum  Morgen  des  IG.  bis  auf  7000  Mann. 

Au  diesem  Morgen  brach  der  Herzog  von  Wellington  nun 
freilich  mit  seinem  lleservecorps  von  Brüssel  nach  Quatrebras  auf, 
liess  jenes  Corps  aber  schon  bei  Waterloo  stehen,  um  es  später  nach 
Quatrebras  oder  nach  Nivelles  senden  zu  können;  er  selbst  ritt  über 
Quatrebras  bis  Frasnes  vor  und  benachrichtigte  um  101/*  Uhr  den 
Feldmärschall  Blücher,  Hills  englisches  Corps  (das  westliche)  stünde 
bei  Braine  la  Comte,  üraniens  (das  östliche)  in  Nivelles,  eine  Division 

33 

Digitized  by  Google 


bei  Quatrebras  und  Frasnes,   zu  Mittag  werde  seine  Reserve  in 
Genappe,  die  Reiterei  in  Nivelles  sein.    Aber  der  Herzog  täuschte 
sich  zum  Theil  in  seiner  Berechnung  und  erweckte  dadurch  bei  seinen 
Bundesgenossen  unerfüllbare  Hoffnungen.     Bei   einer  persönlichen 
Unterredung  mit  Blücher,  Gneisenau  und  Müffling  auf  dem  Wind- 
mühlenberge  von  Bussy  (zwischen  Brye  und  Ligny),  wo  man  (um 
1  Uhr)  schon  den  Aufmarsch  der  Franzosen  gegen  die  Preussen  in 
der  Ferne  sah,  ging  der  englische  Feldherr  wohl  nicht  auf  Gneisenaus 
Wunsch  ein,  dass  er,  statt  dem 'Feinde  in  den  Rücken  zu  kommen, 
ihn  vielmehr  festhalten  und  mit  dem  Rest  seiner  Truppen  von  seiner 
Strasse  linksab  auf  den  rechten  preussischen  Flügel  marschiren  möchte, 
aber  er  sprach  doch  die  Hoffnung  aus,  dass  er  um  2  Uhr  Truppen 
genug  zur  Hand  haben  würde,  um  die  Offensive  ergreifen  zu  können. 
Mag  er  die  Worte:  ,,Gut,  ich  werde  kommen,  vorausgesetzt,  dass  ich 
selbst  nicht  angegriffen  werde",  gesprochen  haben  oder  nicht:  man 
setzte  jetzt  voraus,  dass  das  ganze  französische '  Heer  sich  allein  auf 
die  Preussen  stürzen  würde,  und  diese  erwarteten  dann  Beistand  von 
den  Verbündeten.    Wellington  empfahl  sich,  wie  erzählt  ward,  mit 
den  Worten:  „a  quatre  heures  je  serai  ici".    Erst  in  Folge  dieser 
Unterredung  entschied  sich  Blücher  definitiv  für  die  Schlacht. 

Aber  Napoleon  täuschte  die  Voraussetzung  seiner  Gegner. 
Er  entsandte  vielmehr  um  2  Uhr  Ney  mit  dem  linken  Flügel 
(wohl  30000  Mann)  auf  Quatrebras  (das  eine  Meile  seitwärts  hinter 
der  preussischen  Stellung  lag),  um  die  Engländer  zurückzuwerfen  und 
dann  die  Preussen  im  Rücken  anzugreifen,  während  er  durch  den 
rechten  Flügel  (Grouchys  Heerhaufen)  unter  seiner  eigenen  Leitung 
die  Preussen  angreifen  Hesse;  die  Garden  und  die  Reiterei  blieben 
als  Reserve  bei  Fleurus  stehen.  Erst  nach  der  Vernichtung  der 
Preussen  wollte  der  Kaiser  ,,in  der  Richtung  auf  den  Marschall  Ney 
manövriren",  d.  h.  sich  auf  Wellington  werfen  und  auf  Brüssel  vor- 
dringen. 

Kurz  vor  3  Uhr  griff  Vandamme  St.  Amand  la  Haye  mit 
30,  Gerard  Ligny  mit  20  Bataillonen  an;  um  beide  Dörfer  ent- 
spannen sich  die  hartnäckigsten  Gefechte.  Die  zum  Theil  jungen 
preussischen  Regimenter  leisteten  den  tapfersten  Widerstand.  Um  37< 
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Uhr  schrieb  Soult,  Napoleons  Generalstabschef,  sorgenvoll  an  Ney: 
„In  diesem  Augenblick  ist  die  Schlacht  sehr  heias.  So.  Maj.  beauftragt 
mich  Ihnen  zu  sagen,  Sie  hätten  sofort  so  zu  manövriren,  dass  des 
Feindes  rechter  Flügel  umfasst  wird  und  Sie  ihm  in  den  Rücken 
fallen.  Frankreichs  Schicksal  ruht  in  Ihren  Händen."  —  Allein 
nach  zweistündigem  Widerstande  müssen  die  Preussen  La  Haye 
räumen.  Da  führt  ihnen  Blücher  persönlich  eine  neue  Brigade  zu, 
und  sie  dringen  wieder  ins  Dorf  ein;  er  lässt  gleichzeitig  einen 
grossen  Cavallerieangriff  auf  freiem  Felde  unternehmen.  Indessen 
dieser  hat  nicht  den  erwünschten  Erfolg,  das  Dorf  muss  daher  aber- 
mals von  den  Preussen  aufgegeben  werden;  sie  halten  jedoch  die 
Franzosun  in  den  Dörfern  St.  Amand  la  Haye  und  Wagnelee  fest 
und  erwarten  von  (^uatrebras  her  Hülfe. 

Doch  die  kommt  nicht.  Denn  erst  bis  nach  4  Uhr  trafen 
bei  dem  Herzog  von  Wellington  nach  und  nach  wohl  25000  Mann 
von  Genappe  und  Nivelles  her  ein,  wahrend  9500  befehlsmüssig  bei 
Nivelles  stehen  blieben,  und  die  grössere  Hälfte  des  Heeres  noch  viel 
fernere  Stellungen  hatte.  Was  Quatrebras  erreichte,  das  genügte  nur 
eben,  um  Ney  abzuwehren  und  ihn  endlich  Abends  zum  Zurückgehen 
in  seine  erste  Stellung  zu  nöthigen.  Es  war  ein  grosses  Glück  für 
die  Verbündeten,  dass  ein  französisches  Corps  von  20000  Manu  unter 
Erlon,  das  schon  Vandamme  zu  Hülfe  eilte,  von  Ney  zurückgefordert 
ward  und  durch  das  Hin-  und  Hermarschiren  die  Zeit  zum  Eingreifen 
verlor.  Alles,  was  Wellington  für  Blücher  thun  konnte,  beschränkte 
sich  darauf,  dass  er  Ney  hinderte  die  Preussen  zu  umzingelu;  er 
selbst  drang  nicht  einmal  so  weit  vur,  dass  seine  Schlachtlinie  gleiche 
Höhe  mit  der  preussischeu  erreichte,  viel  weniger  noch  konnte  er 
dem  Feinde  in  den  Rücken  fallen. 

Als  um  6  Uhr  Napoleon  Vandamme  durch  Garden  unter- 
stützte, verstärkte  auch  Blüchor  Zietens  Coq>s  bei  St.  Amand  la  Haye 
mit  Reserven,  die  hernach  freilich  in  Ligny  schmerzlich  entbehrt 
wurden.  So  hielt  sich  Zieten  gegen  Vandamme  in  dem  mörderischen 
Kampfe  etwa  G  Stunden. 

Unterdessen  ward  noch  heftiger  in  Ligny  gerungen;  die 
meisten  preußischen  Reserven,  welche  in  der  Nähe  standen,  wurden 
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ins  Gefecht  gezogen;  Blücher  feuerte  auch  hier  selbst  die  Truppen 
an.  Ein  schweres  Gewitter,  welches  sich  am  Abend  über  dem  Schlacht- 
felde entlud,  hemmte  nicht  den  wüthenden  Kampf.  „Halten  Sie", 
Hess  Gneisenau  gegen  8  IThr  dem  General  Kraft  sagen,  „das  Dorf 
(Ligny)  nur  noch  eine  halbe  Stunde;  die  Ankunft  der  englischen 
Truppen  steht  jeden  Augenblick  zu  erwarten".  Auch  Lord  Hardinge, 
der  mit  Blücher  von  Ligny  nach  dem  Windmühionberge  zurückritt, 
äusserte  sich  ähnlich.  Aber  die  Engländer  blieben  auch  in  diesem 
entscheidenden  Augenblicke  aus.  Thielmann  war  von  Napoleon  durch 
etwas  Reiterei,  dann  durch  eine  Infanterie -Division  beschäftigt;  er 
hatte  wenig  gelitten,  stand  aber  zu  entfernt.  Die  wenigen  Reserven, 
welche  noch  zur  Hand  waren,  standen  zu  zerstreut.  Napoleon  da- 
gegen Hess  seinen  Rückhalt  (bis  auf  1  Corps)  von  Fleurus  jetzt  her- 
anmarschiren  und  in  Ligny  eindringen.  Schon  glaubte  Blücher,  als 
einmal  die  französischen  Geschütze  einhielten  und  eine  rückgängige 
Bewegung  machten,  der  feindliche  Angriff  auf  Ligny  sei  abgeschlagen, 
und  befahl  dem  General  Rüder  mit  der  Reserve-Reiterei  zur  Verfolgung 
anzutreten.  Allein  in  demselben  Augenblick  droht  der  Feind  auch 
schon  östlich  von  Ligny  die  preussische  SchlachtUnie  zu  durchbrechen ; 
mehrere  französische  Gardebataillone,  dahinter  5  Kürassier-Regimenter 
(denen  noch  2  Reiterregimenter  folgen),  dringen  über  den  Lignybach 
vor  und  wenden  sich  dem  Dorfe  zu.  Röder  muss  ihnen  eüigst  die 
8  vorhandenen  Reiterregimenter  entgegen  werfen,  Lützow  sprengt  mit 
seinen  Ulanen  vorauf.  „Da  kam",  so  erzählt  von  der  Gröben  als 
Augenzeuge,  „Blücher,  den  ich  kurz  zuvor,  angegriffen  von  der  grossen 
Hitze  und  dem  langen,  unentschiedenen  Kampfe,  als  Greis  gesehen 
hatte,  hochgeröthet  wie  ein  Jüngling,  mit  gezücktem  Säbel,  auf  seinem 
prächtigen  Schimmel  in  Bogensätzen  herangesprengt,  mit  einzuhauen 
und  den  Angriff  durch  seine  Gegenwart  noch  mehr  zu  befeuern." 
Als  aber  ein  im  hohen  Weizen  nicht  gesehenes  Hinderniss  die  Attaque 
hemmt,  wird  diese  durch  mehrere  schwere  Salven  gebrochen,  viele 
Pferde  stürzen  nieder,  das  Regiment  macht  Kehrt,  Kürassiere  hauen 
nach,  Lützow  selbst  fällt  in  Feindeshand. 

Auch  des  B'eldmarschalls  Ross  ist  tödtlich   getroffen  und 
nach  einigen  krampfhaften  Sprüngen  niedergefallen;  der  Reiter  Hegt 
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betäubt  unter  demselben.  Sein  getreuer  Adjutant  Graf  Nostitz  hält, 
zwischen  ihm  und  seinem  eigenen,  gleichfalls  verwundeten  Pferde 
stehend,  bei  dem  Fürsten  aus,  um  den  Augenblick  der  Kettung  zu 
erwarten.  "Wie  bei  dem  Vorsprengen,  so  auch,  als  sie  vor  den 
Preussen  wieder  zurückweichen,  bemerken  die  Kürassiere  in  der  Abend- 
dämmerung Blüchor  und  seinen  Adjutanten  nicht.  Als  dann  aber 
der  Major  Freiherr  von  dem  Busche  mit  2  Schwadronen  des  Elb- 
Landwehr-Cavallerie-Regiments  und  andern  Reitern  sich  nähert,  sitzt 
Nostitz  auf  und  ruft  ihn  heran,  und  dieser  lasst  durch  einige  Mann- 
schaft das  todte  Ross  herunterheben.  Blücher,  noch  sehr  betäubt, 
wird  auf  das  Pferd  eines  Ulanen-Unterofficiers  gesetzt  und  entkommt 
mit  Nostitz,  der  auf  Busches  Rath  die  Richtung  auf  Sombreffe  ein- 
schlägt, glücklich  dem  Gewühl  des  noch  fortwogendeu  Kampfes. 

Inzwischen  haben  die  Preussen  nach  der  Durchbrechung 
ihres  Centrums  Ligny  und  dann  auch  St.  Amand  la  Haje  geräumt; 
sie  drängen  sich  in  ziemlich  ungeordneten  Schwilrmen  auf  dem  Wind- 
mühlenberge hinter  Brye  zusammen;  Pirch  aber  ordnet  die  Massen 
thunlichst  zum  Widerstande,  und  die  Franzosen  vermögen  sie  nicht 
zu  zersprengen.  Noch  weniger  können  freilich  die  Preussen  bei  der 
Auflösung  und  Verwirrung  der  Truppentheile  den  Kampf  wieder  auf- 
nehmen; der  Rückzug  wird  unter  dor  Deckung  von  4  Reiterregimentern 
angeordnet.  Da  der  Feldmarschall  noch  vermisst  wird,  entscheidet 
sich  Gneisenau  auf  eigene  Hand  für  die  Rückzugslinie  auf  Tilly  und 
Wavre,  womit  er  freilich  die  Communicationslinie  aufgiebt,  aber  in 
Wellingtons  Nähe  bleibt.  —  Man  zog  sich  übrigens  in  dieser  finstern 
Nacht  nur  eine  halbe  Meile  weit,  bis  Tilly  und  Mellery,  zurück, 
Pirch  verliess  seine  Stellung  bei  Brye  erst  nach  Mitternacht,  Thiel- 
mann marschirte  erst  um  3  Uhr  nach  Gembloux  ab.  Die  Franzosen 
waren  viel  zu  erschöpft  zur  Verfolgung;  sie  erforschton  nicht  einmal 
die  Marschrichtung  der  Preussen.  Auch  ihr  Verlust  an  Todten  und 
Verwundeten  (11400)  kam  dem  dor  Preussen  (12000)  fast  gleich. 

Blücher  erreichte  mit  Nostitz  trotz  des  Gewühles  der  noch 
regellos  marschirenden  Soldatenabtheilungen  ein  einsames,  zu  Mellery 
oder  zu  Gentinnes  gehöriges  Haus.  Er  fand  hier  etwas  Milch  zur  Er- 
quickung, musste  aber  trotz  heftiger  Schmerzen  (denn  seine  rechte 
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Seito  war  stark  erschüttert)  mit  einem  Strohlager  auf  harten  Dielen, 
zwischen  Verwundeten,  fürlieh  nehmen.  Nostitz  verhreitete  alsbald 
durch  die  Nachricht  von  der  Rettung  des  Feldmarschalls,  den  Viele 
schon  todt  oder  in  Gefangenschaft  vermutheten,  die  grösste  Freude, 
bei  niemand  aber  grössere  als  bei  Gneisenau.  Der  hat  später  in  einem 
Gespräche  über  des  Feldherrn  Unfall  geäussert:  ,, Glauben  Sie  denn, 
dass  Einer  von  uns  den  Alten  im  Heere  hätte  ersetzen  können?  Sein 
Vorwärts!  blitzt  in  seinen  Augen  und  ist  in  die  Herzen  unserer 
Soldaten  eingegraben".  —  Noch  in  der  Nacht  suchte  er  den  Fürsten 
auf.  Dieser  empfing  ihn  ziemlich  gelassen  mit  den  Worten:  „Wir 
haben  Schläge  gekriegt,  wir  müssen  es  wieder  ausbessern."  —  Auf 
Gneisenaus  Wunsch  ritt  er  am  andern  Morgen  nach  Wavro  voraus, 
überall  von  den  marschirendon  Truppen  mit  dem  lebhaftesten  Hurrah ! 
begrüsst.  In  Wavre  aber  musste  er  seinem  erschütterten  Körper 
auf  einem  Sopha  Ruhe  gönnen;  er  konnte  sich  nicht  persönlich  nach 
seinen  Corps  umsehen,  welche  sich  an  diesem  Tage  alle  vier  (denn 
auch  Thielmann  und  Bülow  rückten  nun  Abends  heran)  am  rechten 
und  am  linken  Ufer  der  Dyle  aufstellten  und  schnell  ihre  alte 
Ordnung  wieder  gewannen. 

Die  Ereignisse  des  vorigen  Tages  beschäftigten  natürlich 
Blücher  aufs  Lebhafteste.  Von  des  Majors  von  dem  Busche  Be- 
mühungen um  seine  Rettung  erfuhr  er  damals,  als  er  ohne  klare 
Besinnung  vom  Boden  aufgehoben  wurde,  nichts;  und  auch  später 
ward  dessen  Verdienst  keineswegs  nach  Gebühr  von  Nostitz  betont 
und  blieb  ohne  Anerkennung.  Desto  grösseren  Lohn  erntete  Nostitz 
selbst;  der  König  beförderte  ihn  („dessen  persönlicher  Bemühung  Ich 
und  das  Vaterland  die  Erhaltung  seines  ersten  Feldherrn  verdanken") 
am  11.  Juli  1815  zum  Oberstlieutenant,  und  Blücher  schenkto  ihm 
einen  Husarensäbol  mit  der  Inschrift:  „Meinem  Freunde  Nostitz  zum 
Andenken  für  seinen  heldenmüthigen  Beistand  in  der  Schlacht  bei 
Ligny  am  16.  Juni  1815.  Blücher."  Der  ganze  Unfall  blieb  dem 
Feldmarschall  lebhaft  vor  Augen;  war  ihm  doch  die  Gefahr,  als  Ge- 
fangener im  Triumph  in  Paris  eingebracht  zu  werden,  so  nahe  ge- 
treten! In  Bezug  hierauf  fragte  er  einmal  Nostitz:  „Da  hätten  Sie 
mir  doch  wohl  eher  das  Leben  genommen,  als  mich  solcher  Schmach 
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preisgegeben?  Sagen  Sie  selbst,  eh'  mich  dio  Franzosen  fortgeschleppt 
hätten,  was  hätten  Sie  gothau?"  —  „Was  ich  gethan  hätte*',  war  die 
Antwort,  „das  weiss  ich  nicht;  abor  ich  weiss,  was  ich  in  solchem 
Falle  hätte  thun  sollen."  — 

Doch  wie  sehr  die  Schmerzen  ihn  auch  an  seinen  Sturz 
erinnerten,  der  Feldherr  Hess  in  Wavre  die  Geschäfte  dor  Heeres- 
leitung nicht  aus  den  Augen.  In  einem  Tagesbefehl  ward  der  Verlust 
der  Schlacht  vornehmlich  dem  Ausbleiben  der  erwarteten  Unter- 
stützung beigemessen,  die  unvergleichliche  Tapferkeit  des  Fussvolkes 
belobt,  der  Reiterei  mehr  Kühnheit  und  Ausdauer,  der  Artillerie 
mehr  Entschlossenheit  im  Heranrücken  an  den  Feind  empfohlen. 
Namentlich  mit  den  Leistungen  der  Landwehr-Reiterei  war  der  Feld- 
marschall unzufrieden.  Bei  der  Infanterie  hatte  sich  die  Disciplin  dor 
alten  Regimenter  bewährt;  aber  die  Zahl  der  bei  den  neuen  Re- 
gimentern aus  dem  Königreich  Westfalen  „Vermissten"  war  nicht 
unerheblich.  „Ich  werde",  so  heisst  es  in  Blüchers  Tagesbefehl, 
„Euch  wieder  vorwärts  gegen  den  Feind  führon;  wir  werden  ihn 
schlagen,  denn  wir  müssen." 

Allerdings  durfte  man  keine  Zeit  verlieren,  weil  von  Napoleon 
die  grösste  Thätigkeit  zu  erwarten  war.  Allein  dieser  liess  wider 
seine  Art  nicht  nur  die  Nacht,  sondern  auch  den  folgenden  Vor- 
mittag ziemlich  ungenutzt  verstreichen.  Weil  er  voraussetzte,  dass 
die  Preussen  sich  kampfunfähig  auf  Namur  und  Lüttich  zurückgezogen 
haben  müssten,  sandte  er  am  Morgen  auf  diesem  Wege  nur  unzu- 
reichende Reiterei  zur  Verfolgung  aus.  Hernach  erst,  am  Mittag,  trug 
er  Grouchy  auf,  mit  33000  Mann  und  96  Geschützen  Blücher  auf- 
zusuchen und  anzugreifen.  Er  selbst  begann  jotzt  mit  72000  Mann 
und  240  Geschützen  Wellington  zu  verfolgen. 

Dieser  war,  als  ihn  am  17.  Morgens  dio  Kunde  von  dem 
Rückzüge  der  Preussen  erroicht  hatte,  gleichfalls  von  Quatrebras  auf 
der  Brüsseler  Chaussee  bis  Waterloo  zurückgegangen,  und  zog  dort  nun 
fast  seine  ganze  Armee  zusammen,  in  der  Absicht,  zur  Rettung  der 
belgischen  Hauptstadt  bei  Mont  St.  Jean  eine  Schlacht  anzunehmen, 
wenn  ihm  wenigstens  ein  preussisches  Corps  zu  Hülfe  käme,  andern- 
falls aber  nach  Brüssel  zurückzuweichen.  Nach  einem  unwesentlichen 


Digitized  by  Google 


—    520  — 

Nachhutsgefechte  erreichte  er  am  17.  jene  Stellung  von  Mont  St.  Jean. 
Napoleon  lagerte  sich  ihm  gegenüber.  Er  erreichte  also  an  diesem 
Tage  Brüssel  nicht,  wie  er  gehofft  hatte;  aber  der  Herzog  befürchtete 
von  ihm  eine  Umgehung  auf  dem  rechten  Flügel  am  nächsten  Tage. 
Er  fragte  bei  Blücher  an,  welchor  Hülfo  er  sich  zu  versehen  habe. 

Allein  „unsere  Munition  war  verschossen",  schreibt  später 
Gneisenau,  „unsere  Munitionskolonne  nicht  zu  finden;  grausame  Lage!" 
Als  jedoch  gegen  Abend  die  vermissten  Munitionszüge  augelangt  und 
gegen  11  Uhr  noch  das  Bülowsche  Corps  unweit  Wavre  eingetroffen 
war,  fasste  Blücher,  in  einem  Augenblick,  wo  das  Schicksal  Europas 
auf  dem  Spiele  stand,  sofort  den  grossen  Entschluss,  sein  erst  am 
vorigen  Tage  geschlagenes  Heer  am  nächsten  Tage  abermals  in  den 
Kampf  zu  führen.  Um  Mitternacht  meldete  er  dem  preussisehen  Be- 
vollmächtigten bei  Wellington,  dem  General  Müffling,  dass  er  das 
Bülowsche  Corps  bei  Tagesanbruch  aufbrechen  und  durch  Wavre 
über  St.  Lambert  vorgehen  lassen  werde,  um  des  Feindes  rechte 
Flanke  anzugreifen;  das  2.  Corps  (Pirch)  solle  unmittelbar  folgen, 
die  beiden  andern  zum  Nachrücken  bereit  gehalten  werden. 

Am  Morgen  des  18.  Juni  erfuhr  man  freilich,  dass  Grouchy 
in  der  Gegend  von  Gembloux  stand;  man  musste  also  auch  die  von 
dorther  drohende  Gefahr  ins  Auge  fassen.  Dennoch  aber  dictirto  der 
Feldmarschall  um  O1/*  Uhr  folgenden  Brief  an  Müffling:  „Ew.  Hoch- 
wohlgeboren  ersuche  ich  Namens  meiner  dem  Herzog  Wellington  zu 
sagen,  dass,  so  krank  ich  auch  bin,  ich  mich  dennoch  an  die  Spitze 
meiner  Truppen  stellen  werde,  um  den  rechten  Flügel  des  Feindes 
sogleich  anzugreifen,  sobald  Napoleon  etwas  gegen  den  Herzog  unter- 
nimmt. Sollte  der  heutige  Tag  aber  ohne  einen  feindlichen  Angriff 
hingehen:  so  ist  meine  Meinung,  dass  wir  morgen  vereint  dio  fran- 
zösische Armee  angreifen.  Ich  trage  Ew.  Hochwohlgeboren  auf,  dies 
als  Resultat  meiner  innigen  Ueberzeugung  dem  Herzog  mitzutheilen 
und  ihm  vorzustellen,  dass  ich  diesen  Vorschlag  für  den  besten  und 
zweckmäßigsten  in  unserer  gegenwärtigen  Stellung  halte."  —  Gnei- 
senau stimmto  wohl  zu,  war  aber  iuisstrauisch  gegen  den  englischen 
Feldherrn,  der  seine  Bundesgenossen  am  1(3.  im  Stich  gelassen,  und 
besorgt,  es  sei  nur  auf  eine  Demonstration  abgesehen,  welche  die 
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Preisen  den  gleichzeitigen  Angriffen  Napoleons  und  Grouchys  aus- 
setzen könnte.  Dennoch  ward  auch  Zieten  noch  angewiesen,  Bülow 
und  Pirch  zu  folgen;  Thielmann  allein  sollte  einstweilen  noch  zur 
Deckung  gegen  Grouchy  an  der  Dyle  stehen  bleiben. 

Der  alte  Feldmarschall  klagte  am  Morgen  des  18.  noch  über 
heftige  Schmerzen;  als  ihn  aber  sein  Arzt  Bieske  mit  Spiritus  waschen 
wollte,  lehnte  er  es  ab  mit  den  Worten:  „Nein,  Doctor!  heute  mag 
es  den  alten  Knochen  gleich  sein,  ob  sie  balsamirt  oder  nicht  bal- 
samirt  in  die  Ewigkeit  gehen.  Geht  es  aber  heute  gut,  wie  ich  hoffe, 
so  wollen  wir  uns  bald  alle  in  Paris  waschen  und  baden".  Damit 
stieg  er  um  11  Uhr  zu  Pferde.  Er  hatte  sich,  wie  er  heiter  äusserte, 
lieber  auf  dem  Pferde  anbinden  lassen,  als  bei  allen  Schmerzen  dio 
Schlacht  versäumt.  In  dem  Regen,  welchor  bis  dahin  fiel,  begrüsste 
er  einen  „Alliirten  von  der  Katzbach". 

Zum  Glück  hörte  aber  jetzt  der  Regen  auf;  die  Truppen 
arbeiteten  sich  ohnehin,  zumal  mit  dem  Geschütz,  nur  sehr  langsam 
auf  den  zu  Schlamm  aufgeweichten  Wegen  fort.  Ueberdies  ward  Bülows 
Marsch  durch  eine  Feuersbrunst  in  Wavre  aufgehalten,  sein  Gros  er- 
reichte erst  um  Mittag,  seine  letzte  Brigade  gar  erst  um  3  Uhr  die 
hochgelegene  Capelle  St.  Lamberts;  Pirch  folgte  erst  später,  Zieten 
begann  um  2  Uhr  den  befohlenen  Marsch  auf  Mont  St.  Jeau.  Der 
Feldmarschall  begab  sich  zu  Bülows  Corps;  er  Hess  die  Soldaten,  um 
sie  an  die  nöthigo  Haltung  zu  erinnern,  im  Parademarsch  an  sich 
vorüberziehen. 

Schon  seit  IV /t  Uhr  hörte  man  Kanonendonner,  Boten  auf 
Boten  berichtoten  von  der  begonnenen  Schlacht.  Darum  drängte 
Blücher  seine  Krieger  in  den  beschwerlichen  Wegen  hinter  St.  Lambert 
unaufhörlich  weiter:  „Kinder,  wir  müssen  vorwärts!  Es  heisst  wohl, 
es  geht  nicht;  aber  es  muss  gehen.  Ich  habe  es  ja  meinem  Bruder 
Wellington  versprochen;  Ihr  wollt  doch  nicht,  dass  ich  wortbrüchig 
werden  soll?"  Dann  setzte  er  sich  wieder  an  die  Spitze  und  befahl 
zu  folgen.  Seine  Krieger  fühlten  sich  auch  an  diesem  Tage  durch 
ihren  bewährten,  fast  angebeteten  Feldherrn  zur  höchsten  Thatkraft 
angespornt;  sie  ertrugen  willig  alle  Beschwerden.  Scherzend  nannten 
sie  ihn  ihren  „Wegweiser";  hie  und  da,  wo  er  vorüberritt,  klopften 
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sie  ihm  freundlich  aufs  Knie  und  riefen  ihm  zu:  „Viel  Glück  heute, 
Vater  Blücher!" 

Endlich  war  das  ,,sohr  unpracticable  Dcfilö"  am  Lasne-Bach, 
welches  glücklicher  Weise  Napoleon  zu  besetzen  versäumt  hatte, 
durchschritten.  „Jenseits  war  ein  Wald",  schreibt  Gneisenau  vom 
Bois  de  Paris  bei  Frischemont,  „der  unsere  Bewegungen  verbergen 
konnte.  Der  Feind  hatte  vernachlässigt  ihn  zu  besetzen;  für  uns 
war  er  ein  Brückenkopf.  Wir  gelangten  glücklich  dahinein  und 
hielten  uns  verborgen."  —  Nach  4  Uhr  waren  wenigstens  3  Brigaden 
Bülows  dort  beisammen  und  bereit,  in  die  Schlacht  einzugreifen. 
Es  war  auch  hohe  Zeit. 

Wellington  hatte  sein  Centrum  an  der  Chaussee  nach  Brüssel 
vor  Mont  St.  Jean  aufgestellt;  vor  demselben  lag  das  schwach  besetzte 
Vorwerk  La  Haye  sainte.  Sein  rechter  Flügel  dehnte  sich  bis  Brain 
d  Alleud  aus,  das  Schloss  Hougomont  vor  demselben  hatte  eine  starke 
Besatzung.  Der  linke  Flügel  stützte  sich  auf  Papelotte,  La  Haye 
und  Smohain;  er  war  viel' schwächer  und  preussischer  Unterstützung 
höchst  bedürftig.  Aus  Besorgniss  vor  einer  Umgehung  auf  dem 
rechten  Flügel  hatte  der  Herzog  1 1000  (wenn  nicht  gar  18000)  Mann 
bei  Hai  stehen  lassen,  so  dass  ihm  für  die  Schlacht  nur  67(500  zur 
Verfügung  blieben.  An  Infanterie  war  er  trotzdem  seinem  Gegner 
etwa  gleich;  dessen  15700  Heitern  konnte  er  aber  nur  12400,  und  den 
24(5  französischen  Geschützen  nur  156  entgegenstellen;  überdies  waren, 
wie  schon  erwähnt  ward,  seine  Truppen  sehr  gemischt,  die  Nassauer 
und  Niederländer  erst  neu  gebildet.  Napoleon  ordnete  sein  treffliches 
Heer  in  zwei  Schlachthaufen,  rechts  und  links  von  dem  Wirthshause 
La  belle  Alliance,  neben  und  hinter  denselben  stellte  er  zahlreiche 
Cavallerie  auf;  als  erster  Rückhalt  diente  das  Corps  des  kühnen 
Grafen  Lobau,  als  zweite  Reserve  die  Garden.  Die  Preussen  er- 
wartete er  nicht;  er  sandte  an  Grouchy  um  10  Uhr  den  Befehl,  von 
Gembloux  auf  Wavre  zu  niarschiren,  um  sich  dem  Hauptheere  wieder 
zu  nähern,  die  preussischen  Corps,  welche  dort  Halt  gemacht  haben 
sollten,  vor  sich  herzutreiben. 

Um  11  Uhr  ;)ö  Minuten  eröffnete  der  linke  französische 
Flügel  die  Schlacht,  welche  über  das  „Sein  oder  Nichtsein"  dos  Na- 
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poleonischen  Kaiserthums  entscheiden  sollte,  durch  einen  Angriff  auf 
Hougomont,  der  sich  ohne  Entscheidung  hinzog;  den  ersten  Haupt- 
angriff aber  sollte  Ney  um  1  Uhr  auf  das  liuke  englische  Centrum 
unternehmen. 

Eben  in  diesem  Augenblick  gewahrt  der  Kaiser  Truppen- 
massen bei  St.  Lambert;  ein  aufgefangener  Brief  belehrt  ihn,  dass  es 
Preussen  sind.  Indessen  hofft  or,  bevor  diese  herankommen,  Wellington 
zu  schlagen;  aber  er  verbreitet  in  seiner  Umgebung,  Grouchy  stehe 
schon  bei  St.  Lambert.  Diesem  lässt  er  schreiben:  „Verlieren  Sie 
keinen  Augenblick  sich  uns  zu  nähern  und  zu  uns  zu  stossen,  um 
Btilow  zu  vernichten,  den  Sie  auf  frischer  That  ertappen  werden!" 
Doch  Grouchy  kam  dieser  Befehl  erst  am  Abend  zu  Händen;  überdies 
wusste  Napoleon,  dass  er  bei  der  weiten  Entfernung  und  den  schlechten 
"Wegen  auf  diesen  Marschall  nicht  rechnen  durfte. 

Während  der  linke  französische  Flügel  immer  aufs  Neue  das 
Schloss  Hougomont  bestürmte,  in  Brand  schoss  und  doch  nicht 
nehmen  konnte,  richtete  Ney  die  heftigsten  Angriffe  auf  das  englische 
Centrum  und  den  linken  englischon  Flügel.  Lange  schwankte  der 
Kampf;  aber  dennoch  sandte  ihm  der  Kaiser  nicht  das  Lobausche 
Corps  zu  Hülfe,  sondern  liess  dasselbe  mit  2  Reiterbrigaden  zur 
Beobachtung  der  Preussen  bei  Planchenoit  Stellung  nehmen.  Diese 
Ablenkung  eines  tapferen  Corps  von  mehr  als  10000  Mann  war  der 
erste  Dienst,  welchen  Blücher  schon  aus  weiter  Entfernung  seinem 
„Bruder  Wellington"  leistete. 

Nach  zweistündigem,  hartem  Kampfe  Hessen  die  Franzosen 
nach;  die  Engländer  hatten  La  Haye  sainte,  Prinz  Bernhard  seine 
Stellung  auf  dem  linken  Flügel  behauptet  und  damit  die  Verbindung 
mit  den  sehnlichst  erwarteten  Preussen  offen  gehalten. 

Napoleon  eröffnete  dann  aber  noch  einen  zweiten  Haupt- 
angriff. Nach  einer  furchtbaren  Kanonade  versuchte  er  mit  10000 
Reitern  und  nachfolgendem  Fussvolk  das  englische  Centrum  zu  durch- 
brechen; doch  setzte  er  seine  Gardon  noch  nicht  ein.  Wellington 
seinerseits  zog  von  seinem  rechten  Flügel  Verstärkungen  heran,  und 
arf  dem  englischen  Geschütz  und  an  der  selbst  in  dreistündigem 
Kampfe  nicht  zu  erschütternden  Ausdauer  der  englischen  Infanterie 
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scheiterte  immer  wieder  der  Ungestüm  der  Feinde.  Als  französisches 
Fussvolk  einmal  das  onglischo  Centrum  in  der  That  durchbrach,  warf 
der  Herzog  seihst  es  mit  einigen  schnell  gesammelten  Bataillonen 
zurück.  Doch  war  Wellington  nicht  mehr  stark  genug,  um  dem  Feinde 
La  Haye  sainte  wieder  zu  entreissen.  Hougomont  hielten  seine 
Tapfern  noch,  aber  es  lag  schon  in  Trümmern.  Von  der  jungen 
Mannschaft  waren  schon  Viele  aus  der  Schlachtreihe  entwichen;  seine 
verfügbaren  Truppen  waren  fast  auf  die  Hälfte  der  ursprünglichen 
Stärke  zusammengeschmolzen.  Auf  dem  linken  Flügel  waren  die 
englischen  Batterien  fast  demontirt;  die  dort  aufgestellten  Reiter- 
regimenter wurden  nach  dem  Centrum  hingezogen;  Papelotte  und 
La  Haye  waren  geräumt,  die  Verbindung  mit  den  Preussen  unter- 
brochen. Es  war  klar,  dass  Wellington  allein  zertrümmert  ward,  wenn 
Napoleon  ihm  seine  ganze  Garde  entgegenfahren  konnte.  Er  selbst 
sprach  es  aus:  „Unser  Plan  ist  ganz  einfach,  Blücher  oder  die  Nacht". 

Aber  bereits  griff  auch  der  Retter  schon  recht  wirksam  ein. 
Blücher  bezeichnete  den  Seinen  als  das  Ziel  das  an  den  rothen 
Dächern  weithin  sichtbare  Gehöfte  La  belle  Alliance;  denn  er  ge- 
dachte sich  auf  Napoleons  Flanke  und  Rücken  zu  werfen.  Um 
41/»  Uhr  brachen  drei  Brigaden  Bülows  nach  und  nach  aus  dem 
Walde  bei  Frischeraout  hervor  und  verkündeten  durch  eine  Kanonade 
ihre  Ankunft.  Sie  drangen  kräftig  gegen  Lobau  vor,  gegen  6  Uhr 
fiel  Frischemont  mit  dem  Schlosse  in  ihre  Hände. 

Da  Hess  Pirch  durch  einen  Adjutanten  melden,  Thielmann 
begehre,  weil  ihn  Grouchy  bei  Wavre  angreife,  seinen  Beistand. 
Aber  Blücher  antwortete:  „Hierher!  Hierher!  Vor  uns  liegt  die 
Entscheidung.  Bringen  Sie  das  2.  (Pirchsche)  Corps  heran  ohne 
Aufenthalt!"  Und  dem  General  Thielmann  Hess  er  sagen,  er  möge 
sich  selbst  helfen,  so  gut  er  könne.  Auch  der  Rest  des  Bülowschen 
Corps  war  jetzt  herangekommen;  alle  4  Brigaden  liess  der  Feld- 
marschall auf  Planchenoit  vorgehen,  weil  er  in  dem  Kampfe  um 
dieses  Dorf  die  Entscheidung  erkannte.  Napoleon  sah  sich  genöthigt, 
Lobau  durch  9  Bataillone  seiner  jungen  Garde  zu  verstärken. 

Inzwischen  war  auch  die  Spitze  von  Zietens  Corps  um  6  Uhr 
in  Sicht  gekommen,  sie  hatte  auf  ihrem  Marsche  nach  Mont  St.  Jean 
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schon  Ohain  orreicht.  Ein  Adjutant  Blüchers  brachte  den  Befehl,  sich 
linksab  auf  Frischemont  zu  wenden;  der  Feldmarschall  wollte  auch 
dieses  Corps  nach  Planchenoit  ziehen.  Aber  Müffling  sprengto  heran 
mit  den  "Worten:  „Die  Schlacht  ist  verloren,  wenn  das  Corps  nicht 
im  Marsch  (auf  Mont  St.  Jean)  bleibt  und  die  englische  Armee 
unterstützt".  Es  war  der  Augonblick,  als  der  linke  englische  Flügel 
durch  den  Abzug  der  Reiterregimenter  und  des  Prinzen  Bernhard 
entblüsst,  die  Verbindung  mit  den  Preussen  unterbrochen  war.  Zieten 
stimmte  zu;  seine  erste  Division  unter  Steinmetz  rückte  in  jene 
Lücke  ein. 

Nun  endlich,  gegen  7  Uhr,  fasste  Napoleon  den  Entschluss, 
während  er  Lobau  zur  Behauptung  von  Planchenoit  noch  einige 
Garden  zusandte,  seine  10  Bataillono  alter  Garden  Wellington  ent- 
gegenzuwerfen; ein  gewaltiges  Geschützfeuer  eröffnete  auch  diesen 
Entscheidungskampf.  Doch  die  englischen  Garden  im  rechten  Centrum 
und  das  52.  Regiment  hielten  mit  unübertroffenem  Muthe  auch  den 
heftigsten  Ansturm  aus  und  warfen  endlich  die  Feinde  zurück. 
Zieten  griff  vom  linken  englischen  Flügel  her  entscheidend  in  den 
Kampf  ein.  Um  7  Uhr  hatte  er  La  Haye  erreicht,  eine  halbe 
Stunde  später  nahm  er  Papelotte  und  drang  gegen  das  Centrum  vor. 
Die  französische  Division  Quiot  muss  nun  endlich  auch  La  Haye  sainte 
räumen;  sie  und  was  sich  ihr  anschrieest,  flieht  unter  dem  Kreuzfeuer 
der  englischen  und  der  Zieteuschen  Batterien  aus  einander. 

Unterdessen  haben  die  Preussen  unter  Bülow  seit  G1/«  Uhr 
unaufhaltsam  um  Planchenoit  gerungen;  sie  werden  zweimal  von 
Lobau  zurückgeschlagen.  Aber  seit  7  Uhr  treffen  Pirchs  Truppen 
nach  und  nach  ein;  Gneisenau  führt  zum  dritten  Mal  die  Colonnen 
vor,  und  um  8  Uhr  haben  die  Preussen  Planchenoit  gewonnen.  Der 
Feind  wendet  sich  zur  regellosen  Flucht,  verfolgt  von  den  Preussen, 
die  gegen  La  belle  Alliance  vorstürmen.  Gegen  diesen  Punkt  ist 
auch  Zieten  in  unaufhaltsamem  Vormarsch,  und  dorthin  lässt  nun 
auch  Wellington  seine  Tapferen  (die  fast  auf  ein  Drittel  zusammonge- 
schmolzen  sind)  dem  Feinde  folgen,  der  sich  unter  den  dreifachen  An- 
griffen völlig  auflöst.  Von  den  französischen  Reserve-Garde-Quarres  ent- 
kam nur  eins,  die  greuadiere  ä  cheval  deckten  die  Flucht  ihres  Kaisers. 
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Gegen  9  Uhr  begrüssten  und  umarmten  sich  bei  La  belle 
Alliance  die  beiden  verbündeten  Feldherren  "Wellington  und  Blücher. 
Gröben  Hess  von  einem  preussischen  Trompetereorps :  ,,Herr  Gott! 
Dich  loben  wir"  blasen;  viele  Krieger  stimmten  ein.  Doch  hielt 
man  das  Tagewerk  noch  nicht  für  vollendet.  Wellington  wünschte 
Ruhe  für  seine  völlig  erschöpften  Truppen;  er  selbst  ritt  nach  Waterloo 
zurück  (und  am  nächsten  Tage  nach  Brüssel).  Blücher  dagegen 
übernahm  mit  seinen  Corps,  die  freilich  auch  seit  Morgens  4  Uhr 
in  Bewegung  waren  und  wenig  genossen  hatten,  sofort  die  Verfolgung, 
an  die  nach  Gneisenaus  Ausdruck  .jeder  Truppentheil  seinen  letzten 
Athen»  setzen"  sollte.  Es  ging  in  grösster  Eile  auf  Genappe,  wohin 
sich  der  Feind  in  grenzenloser  Verwirrung  drängte;  zahllose  Geschütze 
und  Mannschaften  fielen  den  Siegern  in  die  Hände,  zumal  an  der 
Dyle-Brücke  von  Genappe,  wo  sich  der  Haufe  der  Feinde  zu  einem 
unentwirrbaren  Knäuel  zusammenballte.  Gneisenau  scheuchte  dann 
mit  2  Reiterregimentern  auch  noch  jenseit  dieses  Ortes  die  Flüchtigen 
immer  von  Neuem  auf  bis  über  Quatrebras  hinaus,  bis  Frasnes. 
Blücher  dagegen  blieb  mit  den  übrigen  Truppen  in  Genappe  stehen; 
er  hatte  es  erst  um  11  Uhr  Abends  erreicht,  seine  Kräfte  waren 
ganz  ermattet.  Dennoch  schrieb  er  aber,  bevor  er  sich  Ruhe  gönnte, 
noch  an  seiue  Gemahlin: 

„Schlachtfeld  von  La  belle  Alliance.  Was  ich  versprochen, 
habe  ich  gehalten  Den  lb'ten  wurde  ich  gezwungen  der  Gewalt  zu 
weichen,  den  18ten  habe  ich  in  Verbindung  meiues  Freundes  AVel- 
lington  Napoleon  das  Garaus  zu  machen  [sie!].  Wo  er  hingekommen, 
weiss  kein  Mensch;  seine  Armee  ist  völligen  derouto;  seine  Artillerie 
ist  in  unsern  Händen.  Seine  Orden,  die  er  selbst  getragen,  sind  mich 
soeben  gebracht,  sie  sind  in  einen  seiner  Wagen  genommen.  Lass 
diese  Zeilen  dor  Princesse  Charlotte  und  der  königlichen  Familie 
bekannt  machen,  auch  der  Princesse  Ferdinand  und  Radziwilll" 

Die  Aufregung  Hess  den  alten  Helden  wenig  zur  Ruhe 
kommen.  Früh  am  andern  Morgen  meldete  er  eigenhändig  dem  Ge- 
neral Knesebeck:  „Mein  Freund  1  Die  schönste  Schlacht  ist  geschlagen; 
der  herrlichste  Sieg  ist  erfochten.  Das  Detail  wird  erfolgen.  Tch 
denke,  die  Bonapartesche  Geschichte  ist  nun  wohl  so  ziemlich  wieder 
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zu  Ende.  La  Belle  Alliance  (sie!),  den  UUen  früh.  Ich  kann  nicht 
mehr  schreiben;  denn  ich  zittre  an  allen  Gliedern.  Dif»  Anstrengung 
war  zu  gross.  Blücher." 

Siegesberichte  gingen  nach  allen  Seiten  aus;  nur  an  Kaiser 
Alexander  nicht,  weil  dieser  Alles  durch  den  König  erführe.  Dorh 
trug  Blücher  ('22.)  dem  Freiherrn  vom  Stein  auf,  dem  Kaiser  zu  sagen : 
„Hütte  ich  mehr  Kosaken  und  leichte  Cavallerie  bei  mich  gehabt, 
so  sollte  von  den  Franzosen  wenig  übrig  geblieben  sein.'*  An  den 
Prinz-Regenten  von  England  entsandte  er  schon  am  einen  Officio 
zu  mündlicher  Berichterstattung.  Diesem  gab  aber  der  Feldmarschall 
noch  einen  Brief  —  vennuthlich  an  einen  preussisehen  Bevoll- 
mächtigten —  mit,  welcher  die  Bitte  enthält,  „in  London  zur 
Kenntniss  zu  bringen41,  „dass  ich  gestern  in  Verbindung  mit  dem 
Marschall  Herzog  von  Wellington,  den  vollständigsten  Sieg  über  die 
feindliche,  unter  Bonapartes  Anfuhrung  stehende  Armee  erfochten 
habe"  .  .  .  „Die  Equipagen  Bouapartes  sind  von  meinen  Truppen 
genommen  worden".  Das  Schreiben  ist  von  Blücher  nur  mit  zitternder 
Hand  unterzeichnet,  aber  gewiss  in  seinem  Sinne  abgefasst.  Wio 
stralt  hieraus  das  preussische  Siegesgefühl  hervor!  Auch  Gneisenau 
fasste  mit  vollem  Hecht  die  Sache  so  auf,  dass  die  Preussen 
Wellington  „gerettet"  hatten. 

Etwas  anders  klingt  Wellingtons  Bericht  vom  19.  an  den 
Prinz-Regenten  über  das  Verdienst  der  Bundesgenossen.  „Ich  würde", 
heisst  es  hier,  „meinem  eigenen  Gefühl  nicht  genug  thun  und  eine 
Ungerechtigkeit  gegen  den  Marschall  Blücher  und  das  preussische 
Heer  begehen,  wenn  ich  den  günstigen  Erfolg  dieses  schweren  Tages 
nicht  der  herzlichen  und  rechtzeitigen  Hülfe  zuschriebe,  welche  sie 
mir  brachten."  Aber  der  Herzog  setzt  dann  hinzu:  „Die  Operation 
des  Generals  Bülow  auf  die  Flanke  des  Feindes  war  eine  höchst  ent- 
scheidende; und  selbst  wenn  ich  mich  nicht  im  Stande  befunden 
hätte  den  Angriff  zu  machen,  wolcher  das  Endresultat  herbeiführte  (V), 
so  würde  sie  den  Feind  zum  Rückzüge  gezwungen  haben,  falls  dessen 
Angriffe  fehlgeschlagen  wären,  und  würden  ihn  verhindert  haben  von 
denselben  Vortheile  zu  ziehen,  falls  sie  unglücklicher  Weise  gelungen 
Wären".   Doch  gelaugten  diese  Worte  damals  nicht  in  die  Oetfentlich- 
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keit.  Im  Stadtrath  von  London  ward  am  7.  Juli  „einstimmig  be- 
schlossen, dem  Marschall  Pürsten  Blücher  und  der  braven  preussischen 
Armee  den  herzlichen  Dank  des  Stadtraths  auszusprechen  für  die  am 
18.  .Juni  geleistete  rechtzeitige  und  wirksame  Hülfe,  welcher  die 
folgenreichen  Resultate  jenes  denkwürdigen  Tages  so  hervorragend 
zuzuschreiben  sind".  — 

Indessen  nicht  die  Siegesberichte  über  ,,dio  Schlacht  bei 
Belle  alliance"  (welchen  Namen  ihr  Blücher  durch  einen  Armee- 
befehl vom  20.  beilegte)  beschäftigten  jetzt  das  Hauptquartier.  Als 
dem  Fürsten  am  18.  Nachmittags  um  6  Uhr  gemeldot  war,  dass  in 
seinem  Rücken  Grouchy  schon  Thielmauu  bei  Wavre  mit  überlegener 
Macht  angegriffen  habe,  und  somit  ihn  selbst  bedrohe,  hatte  er 
mit  einem  derben  Witz  geantwortet.  Jetzt  aber,  nachdem  man  mit 
Napoleon  fertig  war,  empfing  um  Mitternacht  Pirch  den  Befehl,  mit 
3  Brigaden  auf  Mellery  zu  marschiren  und  Grouchy  abzuschneiden, 
von  dem  man  voraussetzte,  dass  er  von  der  Niederlage  des  Kaisers 
schon  wisse  und  deshalb  den  Rückzug  angetreten  habe. 

Dem  war  nun  freilich  nicht  so.  Grouchy  hatte  nach  langen 
und  vergeblichen  Versuchen  endlich  spät  Abends  doch  einen  Theil 
seines  Heeres  bei  Limal  über  die  Dyle  gebracht,  nahm  am  nächsten 
Morgen  (19.)  den  Kampf  wieder  auf  und  drängte  Thielmann  zurück; 
als  er  aber  um  11  Uhr  Napoleons  Unglückspost  aus  Quatrebras 
empfing,  Hess  er  sofort  von  Thielmann  ab  und  entkam,  ohne  von 
diesem  oder  von  Pirch  behindert  zu  werden,  nach  Namur.  Diese 
Stadt  nahmen  die  Preussen  dann  freilich  am  20.  Abends;  aber  sie 
konnten  nicht  mehr  vorhüten,  dass  der  Marschall  mit  seinem  Corps 
längs  der  Maas  nach  Frankreich  entkam. 

Darauf  legte  Blücher  einstweilen  nicht  viel  Gewicht;  er 
dachte  nur  daran,  eiligst  die  Früchte  des  grossen  Sieges  zu  ernten, 
den  Feind  nicht  zu  Athem  kommen  und  nicht  sich  in  dem  Grenz- 
festungsgürtel sammeln  zu  lassen,  möglichst  schnell  aber  selbst  die 
Hauptstadt  zu  erreichen,  wo  er  die  Entscheidung  erwartete.  „Jetzt 
muss  rasch  operirt  werden,  um  den  Schrecken  der  verlornen  Schlacht 
möglichst  zu  benutzen",  schrieb  er  an  Müffling,  um  durch  diesen  die 
Eugländer  zu  schleuniger  Nachfolge  zu  ermuntern.  Darum  aber  gönnte 
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er  auch  seinen  eigenen  Trappen  noch  keinen  Ruhetag,  dessen  sie 
nur  allzu  bedürftig  waren;  er  führte  sie  der  französischen  Grenze 
an  der  Sambre  zu. 

Zu  Merbes-le-Ohatenu  erliess  er  am  20.  Juni  eine  Prokla- 
mation, in  welcher  er  den  ,, braven  Officieren  und  Soldaten  der  Armee 

* 

vom  Niederrhein",  seinen  „unübertrefflichen  Soldaten",  seinen  „hoch- 
achtbaren Waffengefahrten"  seinen  Dank  in  sehr  würdigen  Worten 
ausdrückte.  „Alle  grosse  Feldherren",  heisst  es  darin,  „haben  von 
jeher  gomeint,  man  könne  mit  einer  geschlagenen  Armee  nicht 
sogleich  darauf  wieder  eine  Schlacht  liefern:  Ihr  habt  den  Ungrund 
dieser  Meinung  dargethan  und  gezeigt,  dass  tapfere,  geprüfte  Krieger 
wohl  können  überwunden,  aber  ihr  Muth  nicht  könne  gebeugt 
werden  .  .  .  Ihr  habt  Euch  einen  grossen  Namen  gemacht.  So 
lange  es  Geschichte  giebt,  wird  sie  Eurer  gedenken.  Auf  Euch,  Ihr 
unerschütterlichen  Säulen  der  preussisehen  Monarchie,  ruht  mit  Sicher- 
heit das  (ilück  Eures  Königs  und  seines  Hauses.  Nie  wird  Preussen 
untergehen,  wenn  Eure  Söhne  und  Enkel  Euch  gleichen."  —  Auch 
den  Belgiern  rief  er  am  andern  Morgen  noch  ein  Lebewohl  zu  und 
bezeugte  ihnen  seinen  Dank  für  die  Gastfreundschaft  und  für  die  bei 
den  schweren,  aber  unvermeidlichen  Requisitionen  bewiesene  Geduld. 

Es  Mar  immerhin  ein  kühnes  Unternehmen,  mit  den  der- 
maligen  Kräften  in  Frankreich  einzudringen.  Denn  von  den  4(XH>0 
Preussen,  die  bei  Belle  Alliauce  gefochteu  hatten,  waren  t>7()0  todt 
oder  verwundet  zurückgeblieben,  und  9/io  davon  hatte  Bülow  allein 
verloren.  Nur  dessen  und  Zietens  Corps  waren  zur  Hand;  von 
Thielmanns  und  Pirchs  verunglücktem  Zuge  auf  Namur  hörte  der 
Feldmarschall  erst  am  21.,  sie  konnten  sich  nicht  so  schnell  wieder 
ansehüessen.  Aber  Avesnes  ward  schon  am  22.  Juni  genommen,  und 
damit  war  ein  Depot  gewonnen,  auch  hatte  Wellington  schon  am  21. 
die  Grenze  überschritten.  Wrede  ward  von  Blücher  aufgefordert, 
nun  mit  seiner  „braven  Armee  rasch  vorzurücken,  ohne  die  ent- 
ferntere Armee  des  Fürsten  Schwarzenberg  abzuwarten";  doch  ohne 
Erfolg. 

Jener  erste,  wenn  auch  nicht  bedeutende  Erfolg  auf  fran- 
zösischem Boden  erfrischte  anscheinend  den  72jährigen,  jetzt  von 
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den  härtesten  Strapazen  erschöpften  Fürsten.  Am  20.  schreibt  er 
seiner  Gemahlin  noch:  „Ich  zittre  so  sehr,  dass  ich  nicht  selbst  viel 
schreiben  kann";  am  22.  dagegen  aus  Catillon  sur  Sambre:  „Mit 
mein  [er]  Gesundheit  bessert  es  sich;  ich  glaube,  die  guten  Ereignisse 
sind  die  Medicin  ....  Indessen  halten  die  Festungen  meine  Ope- 
rationen nicht  uf.  Man  sagt,  Napoleon  wolle  die  Trümmer  seines 
Heeres  bei  Laon  sammeln;  es  soll  mich  wenig  Kummer  machen. 
Bringen  die  Pariser  den  Tyrannen  nicht  um,  bis  ich  nach  Paris 
komme,  so  bringe  ich  die  Pariser  um;  es  ist  einmal  ein  eidbrüchiges 
Volk." 

Am  23.  gönnten  dann  auch  endlich  die  beiden  verbündeten 
Feldherren  ihren  Truppen  einen  Ruhetag.  Wellington  kam  zu  einer 
Berathung  nach  Catillon  und  genehmigte  hier  Gneisenaus  Plan, 
wonach  man  die  Grenzfestungen  einschliessen  wollte  (Blücher  be- 
stimmte dazu  sein  Pirchsches  Corps  unter  dem  Oberbefehl  des  Prinzen 
August  von  Preusson),  Oavallerie  zur  Täuschung  der  Feinde  gegen 
Laon  vorgehen,  unterdessen  aber  beide  Heere  Isings  des  rechten  Ufere 
der  Oise,  die  Preussen  vorau,  aufs  Schnellste  über  Compiegne  oder 
St.  Maxence  und  Senlis  vorrücken  sollten,  um  wo  möglich  noch  vor 
Grouchv  und  den  Trümmern  des  Napoleonischeu  Heeres,  die  sich  in 
Laon  sammelten,  die  Hauptstadt  zu  erreichen  und  einzunehmen. 

Noch  au  demselben  Abend  erfuhr  man  durch  den  General 
Morand,  der  um  Waffenstillstand  bat,  das  Schicksal  Napoleons.  Der 
Kaiser  hatte  am  19.  Phiiippeville  erreicht;  er  verzagte  damals  noch 
nicht,  hoffte  vielmehr,  noch  durch  die  Zurückziehung  der  Grenztruppen 
nach  Paris  uud  durch  die  Depötbataillone  sein  Heer  auf  200OÖO 
Mann  zu  bringen  und  es  durch  100000  Nationalgarden  zu  verstärken. 
Aber  als  er  andern  Tages  auf  dem  Sammelplätze  zu  Laon  eintraf,  fand 
er  seine  Generale  meistens  entmuthigt  und  ohne  Hoffnung.  Er  Hess 
sich  von  ihnen  zu  der  „Dummheit"  verleiten,  noch  an  demselben 
Abend  nach  Paris  zu  eilen;  er  erreichte  es  am  nächsten  Morgen 
gleichzeitig  mit  der  Kunde  von  seiner  Niederlage.  Die  Kammern 
waren  weit  entfernt,  sich  auf  seine  Wünsche  und  Pläne  einzulassen; 
die  Repräsentanten  zeigten  ihm  vielmehr  eine  so  feindselige  Gesinnung, 
dass  er,  um  wenigstens  seiner  Fanülie  den  Thron  zu  erhalten,  und 
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wohl  auch,  um  Frankreich  wo  möglich  vor  weiteren  Feindseligkeiten 
zu  bewahren,  am  22.  zu  Gunsten  seines  Sohnes  der  Krone  entsagte. 
Allein  die  provisorische  Regierung,  welche  sich  nun  bildete  und  von 
dem  falschen,  verschmitzten  Fouche  geleitet  ward,  nahm  auf  „Na- 
poleon II."  wenig  Rücksicht  und  Hess  Napoleon  I.  in  Malmaisou, 
wohin  er  sich  zurückgezogen  hatte,  durch  den  General  Becker  über- 
wachen. Die  Kammern  waren  uneins  über  den  künftigen  Regenten; 
viele  Anhänger  hatte  Ludwig  Philipp  von  Orleans  (dem  Kaiser  Alex- 
ander günstig  war),  andere  Tonangeber  dachton  an  auswärtige  Fürsten, 
die  wenigsten  an  König  Ludwig  XVHL  Einig  aber  waren  alle 
darin,  dass  man  die  Feinde  von  der  Hauptstadt  zurückhalten  müsse. 
Davoust  übernahm  die  Leitung  der  Kriegsangelegenheiten  und  er- 
nannte Grouchy  zum  Befehlshaber  sämmtlicher  Truppen  im  Norden 
von  Paris.  Indessen  versprach  man  sich  mehr  von  diplomatischen 
Verhandlungen,  als  von  Grouchys  Widerstände;  zunächst  erschien  ein 
Waffenstillstand  dringend  nothwendig. 

Wellington  und  Blücher  waren  nun  aber  darin  einer  Meinung, 
dass  sie  sich  durch  keinorlei  Unterhandlungen  in  ihrem  Marsche  auf 
Paris  stören  lassen  wollten.  Sie  wiesen  deshalb  Morand  mit  seiner 
Bitte  um  einen  Waffenstillstand  ab  und  nahmen  am  24.  ihre  Ope- 
rationen wieder  auf;  ebenso  wenig  Erfolg  gönnten  sie  einem  gleichen 
Ansuchen,  welches  Grouchy  von  Bethel  aus  durch  den  General 
de  Tromelin  an  sie  richtete  Und  als  eine  Deputation  der  proviso- 
rischen Regierung  Blücher  eine  gleiche  Bitte  zugehen  Hess,  sandt« 
er  am  26.  seinen  Nostitz  zu  derselben  nach  Laon,  um  ganz  unan- 
nehmbare Bedingungen  zu  stellen;  er  forderte  nämlich  die  Auslieferung 
Napoleons,  die  Uebergabe  von  Paris,  von  sämmtlichen  Festungen  an 
der  Maas,  Mosel  und  Sambre,  auch  von  Laon,  SotSSOns  und  La  Feie, 
endlich  die  Zurückgabe  sämmtlicher  Kunstschatze  in  Paris,  welche 
von  den  Franzosen  aus  andern  Ländern  zusammengeschleppt  und  von 
Ludwig  XVLLI.  trotz  seines  Versprechens  nicht  zurückgegeben  waren. 
Als  die  Deputation  hierauf  nicht  eingehen  zu  können  erklärte,  empfing 
sie  auf  ihren  Wunsch  freies  Geleite  ins  Hauptquartier  der  Monarchen. 

Auch  dafür,  dass  sie  dort  nichts  erreichten,  hatte  Blücher 
schon  gesorgt.  Er  hatte  am  24.  bereits  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm 
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geschrieben,  unter  welchen  Bedingungen  allein  er  sich  auf  Waffen- 
stillstands-Verhandlungen  einlassen  werde,  und  hinzugefügt:  „Ich 
hoffe,  dass  ich  hierdurch  ganz  Ew.  Maj.  Willen  gemäss  verfahre, 
und  bitte  nur  allerunterthänigst,  die  Diplomaten  anzuweisen,  dass  sie 
nicht  wieder  verlieren,  was  der  Soldat  mit  seinem  Blute  errungen 
hat.  Dieser  Augenblick  ist  der  einzige  und  letzte,  um  Deutschland 
gegen  Frankreich  zu  sichern.  Ew.  Maj.  werden  als  Grüuder  von 
Deutschlands  Sicherheit  verehrt  werden,  und  auch  wir  werden  die 
Früchte  unserer  Anstrengungen  gemessen,  wenn  wir  nicht  mehr 
nöthig  haben,  immer  mit  gezogenem  Schwert  dazustehen."  An  Kne- 
sebeck erliess  der  Feldraarechall  gleichfalls  eine  Warnung,  Preussens 
Interessen  nicht  durch  die  „Schlechtigkeiten"  der  Diplomaten  schmälern 
zu  lassen.  —  Eine  ähnliche  Sprache  führte  übrigens  auch  Gneisenau 
in  einem  Schreiben  an  den  Fürsten  Hardenberg  vom  22.  Er  ist 
voller  Entrüstung  über  die  „Missgriffe  und  Schlechtigkeiten"  der 
übrigen  „diplomatischen  Sippschaft".  „Die  Welt  fordert,  dass  sie  in 
Sicherheit  gesetzt  werde  gegen  den  unruhigen  Geist  eines  schlechten, 
aber  fähigen  und  tapfern  Volks,  und  fordert  dies  mit  Recht."  Belgien 
müsse  die  benachbarten  französischen  Grenzfestungen,  Preussen  Luxem- 
burg mit  dem  dazu  gehörenden  deutschen  Gebiete,  Mainz,  Ansbach  und 
Bayreuth  haben,  Baiern  im  Elsass  entschädigt  werden,  Frankreich 
auch  Lothringen  und  das  ganze  Maasgebiet  verlieren.  „Geringeres, 
als  hier  steht",  setzt  der  General  hinzu,  „darf  nicht  geschehen,  oder 
die  Verachtung  der  Völker  gegen  ihre  Regierungen  wird  gesteigert". 

Zu  solchen  Gedanken  und  Befürchtungen  hatten  Blücher 
und  sein  alter  ego  schon  in  ihrer  Nähe  Veranlassung  genug.  Denn 
während  sie  nur  in  dem  angegebenen  Sinne  allein  den  Krieg  fort- 
setzten und  sich  in  die  inneren  Verhältnisse  Frankreichs  nicht  ein- 
zumischen gedachten,  der  Feldmarschall  darum  auch  dem  Prinzen 
August  von  Preussen  befalü,  keine  Franzosen,  welcherlei  politischer 
Meinung  sie  auch  seien,  in  seiner  Nähe  zu  dulden,  etwa  eintreffende 
Militair-  oder  Civilcommissäre  König  Ludwigs  XVIII.  zu  ihm  ins 
Hauptquartier  zu  schicken,  und  sich  keine  Festungen  für  diesen 
König  übergeben  zu  lassen:  beabsichtigte  Wellington  vielmehr,  auf 
eigene  Hand,  noch  bevor  die  verbündeten  Monarchen  ihr  entscheidendes 
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Wort  gesprochen,  Ludwig  XVHI.  auf  den  französischen  Thron  zurück- 
zuführen, liess  sich  darum  auch  Cambray  für  denselben  übergeben 
und  ihn  dorthin  einstweilen  seine  Residenz  verlegen. 

Auch  in  Bezug  auf  Napoleon,  wenn  er  ihnen  ausgeliefert 
würde,  waren  die  beiden  verbündeten  Oberfeldherren  entgegengesetzter 
Meinung.  Freilich,  wenn  man  Bieskes  Erzählung  Glauben  schenken 
darf,  so  äusserte  Fürst  Blücher,  als  man  ihm  am  18.  Abends  in 
Genappe  des  Kaisers  Hut  und  Mantel  überreichte:  „Hätten  sie  mir 
den  Napoleon  selbst  gebracht,  so  könnte  ich  ihn  nicht  anders  als  mit 
der  grössten  Hochachtung  aufnehmen;  obgleich  er  mich  oft  den  be- 
soffenen Husaren  geheissen,  so  ist  er  doch  ein  ganz  tüchtiger  Mann". 
Allein,  mag  der  Feldmarschall  im  Hochgefühl  des  eben  errungenen 
Sieges  diese  oder  ähnliche  grossmüthige  Empfindungen  geäussert  haben, 
der  alte  Zorn  gegen  den  „Bösewicht"  erwachte  schnell  wieder  in 
seiner  vollen  Stärke,  und  ward  ohne  Zweifel  von  Gneisenau  geschürt. 
Als  eine  flüchtig  hingeworfene  Aeusserung  des  Regierungs-Deputirten 
Lafayette  gegen  Nostitz  die  Aussicht  zu  eröffnen  schien,  das«  Na- 
poleon vielleicht  ausgeliefert  würde,  beschloss  Blücher  für  diesen  Fall, 
die  Acht,  welche  am  13.  März  die  Grossmächte  über  denselben  aus- 
gesprochen hatten,  zu  vollstrecken,  ihn  auf  demselben  Fleck  hinrichten 
zu  lassen,  wo  der  Herzog  von  Enghien  erschossen  war.  „So  will  es", 
schreibt  Gneisenau  an  Müffling,  „die  ewige  Gerechtigkeit;  so  bestimmt 
es  die  Declaration  vom  13.  März;  so  wird  das  Blut  unserer  am  16. 
und  18.  (Juni)  getödteten  und  verstümmelten  Soldaten  gerächt."  „Es 
geschehe",  meinte  Blücher,  „der  Menschheit  dadurch  ein  Dionst." 
Als  Wellington  solcher  Vollstreckung  der  völkerrechtlich  höchst 
problematischen  Acht  glücklicher  Weise  entschieden  widersprach, 
stand  Blücher  davon  ab,  überliess  aber  dem  englischen  Feldherrn 
die  Verantwortlichkeit  dafür.  Und  Gneisenau  äusserte:  „Will  mau 
theatralische  Grossmuth  üben,  so  will  ich  mich  dem  nicht  wider- 
setzen. Es  geschieht  dies  aus  Achtung  gegen  den  Herzog  und  — 
aus  Schwäche." 

Unterdessen  rückton  die  preussischen  Heerestheile  in  Gewalt- 
märschen vor;  es  gelang  ihnen,  am  27.  Compiegne  und  den  dortigen 
Uebergang  über  die  üise  noch  vor  der  Ankunft  der  Franzosen  zu 
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nehmen.  Erlou  ward  hier  zurückgewiesen  und  am  Abend  auch  aas 
Senlis  hinausgeworfen;  hei  Villers-Cotterets  und  Nanteuil  gab  es  am 
28.  noch  unwesentliche  Gefechte.  In  dem  Bestrehen,  die  Hauptstadt 
noch  vor  den  Preussen  zu  erreichen,  lösten  sich  die  meisten  fran- 
zösischen Heerhaufen  auf.  Viele  liefen  einzeln  nach  Paris  und  ge- 
langten in  der  That  einige  Stunden  früher  hinein,  als  die  Preussen 
am  20.  vor  den  Thoren  erschienen;  diese  konnten  auch  nicht  ver- 
hüten, dass  Vandamme  spat  in  der  Nacht,  durch  die  Marne  geschützt, 
seine  Iufauterie  nach  Yincennes,  und  seine  Cavallerie  auf  die  Süd- 
seite der  Stadt  führte. 

Nur  11  Tage  waren  seit  dem  Siege  hei  Belle  Alliance  verflossen, 
als  Blücher  vor  Paris  anlangte;  Wellington  war  noch  um  2  Tage- 
miirsche  zurück.  Gern  hätte  dpr  Fürst  sofort  die  Stadt  allein  erohert; 
aber  sie  war  an  der  Nordseite  stark  verschanzt,  und  Davoust  wusste 
alle  Hülfsmittel,  welche  sie  in  sich  schloss,  wohl  zu  benutzen.  Er 
organisirte  alle  Truppen,  deren  er  habhaft  werden  konnte  (es  sollen 
ihrer  etwa  70000,  darunter  15000  Cavalleristeu ,  gewesen  sein),  und 
legte  sie  in  die  Aussenwerke,  wahrend  die  Nationalgarden  die  Thore 
besetzen  mussten,  um  die  Ruhe  in  der  Stadt  zu  erhalten  und  die 
undisciplinirten  Soldaten  nicht  hineinkommen  zu  lassen. 

Dennoch  verhehlten  sich  die  Gewalthaber  in  Paris  die  Gefahr 
nicht,  in  welcher  die  Stadt  schwebte.  Fouche*  und  Davoust  hatten 
sich  schon  darüber  verstündigt,  dieselbo  durch  die  Aufnahme  Lud- 
wigs XVIII.  zu  retten;  man  wollte  ihn  bitten,  seinen  Einzug  ohne 
fremde  Truppen  zu  halten,  doch  aber  vorher  sich  mit  ihm  auf  gewisse 
Bedingungen  rücksichtlich  der  künftigen  Verfassung  und  Uebergangs- 
Massregeln  vereinbaren  und  deshalb  einen  Waffenstillstand  erwirken. 
Indessen  ward  eine  zu  diesem  Zweck  abgesandte  Deputation  von 
Blücher  abgewiesen.  Bei  Wellington  fand  sie  freundlichere  Auf- 
nahme; dieser  wollte  die  Hauptstadt  lieber  durch  Unterhandlungen 
für  Ludwig  XVIII.  als  durch  Gewalt  gewinnen,  doch  aber  selbst 
den  König  zurückführen.  Er  begehrte,  die  französische  Armee  solle 
Paris  verlassen  und  sich  hinter  die  Loire  zurückziehen.  Darauf 
gingen  die  Deputirten  freilich  nicht  ein  aus  Furcht  vor  Plünderungen 
durch  die  „Canaille",  sie  blieben  aber  im  englischen  Hauptquartier. 
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Von  grosser  Bedeutung  ward  es  nun,  dass  Blücher  noch  am 
29.  seinen  Schwager,  den  Major  von  Colomb,  mit  einem  Reiter- 
regiment, etwas  Infanterie  und  Artillerie  absandte,  um  in  Malmaison 
Napoleon  aufheben  zu  lassen.  Zu  diesem  Zwecke  kam  der  Major 
allerdings  zu  spät,  da  der  vormalige  Kaiser  schon  am  Morgen  nach 
Rochefort  aufgebrochen  war,  um  sich  nach  Amerika  zu  begeben. 
Aber  es  gelang  Colomb  am  andern  Morgen,  durch  einen  Handstreich, 
die  Brücken  bei  St.  Gennain  in  seine  Hand  zu  bringen  und  dadurch 
dem  preussischen  Heere  den  Uebergang  über  die  Seine  zum  Angriff 
der  Hauptstadt  von  der  Südseite  her  zu  erleichtern.  Bei  einem 
Besuche  im  preussischen  Hauptquartier  zu  Gonesse  verständigte  Wel- 
lington sich  mit  Blücher  am  30.  dahin,  dass  das  preussische  Heer 
Paris  auf  der  Südseite,  wo  die  Stadt  wenig  geschützt  und  wo  dämm 
der  Hauptkampf  zu  erwarten  war,  das  englische  dagegen  es  auf  der 
Nordseite  einschliessen  sollte.  Rocognoscirungsgefechte  am  Ourcq- 
Canal  verdeckten  die  Absicht,  und  Wachtfeuer  täuschten  die  Pariser 
darüber,  dass  noch  an  demselben  Tage  die  Corps  von  Thielmann 
und  Zieten  ihren  Marsch  nach  St.  Germain  antraten;  Bülow  dagegen 
setzte  seine  Gefechte  um  St.  Denis  und  am  1.  Juli  bei  Aubervilliers 
noch  fort,  bis  am  Nachmittag  und  Abend  die  Engländer  nach  und 
nach  vor  Paris  eintrafen,  worauf  auch  er  am  2.  Morgens  über  die 
Seine  ging. 

Bevor  Blücher  selbst  am  1.  Juli  von  Gonesse  nach  St. 
Germain  abritt,  erliess  er  noch  eine  scharfe  Abfertigung  an  Davoust. 
Dieser  hatte  nämlich  die  Nachricht  von  einem  Waffenstillstand  des 
östreichischen  Generals  Frimont  mit  dem  französischen  Marschall 
Suchet  benutzt,  um  am  30.  Juni  an  Wellington  und  an  Blücher  die 
„ganz  bestimmte  Forderung"  zu  richten,  dass  sie  auch  ihrerseits 
„sogleich  die  Feindseligkeiten  einstellten  und  sich  bis  zur  Ent- 
scheidung des  Congresses  mit  dem  Waffenstillstände  beschäftigten". 
Der  preussische  Feldmarschall  gerieth  über  jenen  östreichischen  Waffen- 
stillstand, von  dem  er  nicht  wusste,  dass  er  nur  auf  3  Tage  abge- 
schlossen war,  in  grossen  Zorn;  er  trug  sofort  (1.  .Juli)  Knesebeck 
brieflich  auf,  „öffentlich  gegen  diesen  Verrath  zu  protestiren".  „Das 
Betragen  der  Franzosen",  setzt  er  hinzu,  „ist  so  zweideutig  und  ver- 
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rütherisch,  dass  es  nicht  möglich  ist,  mit  ihnen  eher  als  nach  dem 
Besitz  von  Paris  zu  unterhandeln".  Er  konnte  Davoust,  der  Deutsch- 
land, und  namentlich  Hamburg,  so  unsäglich  wehe  gethan  hatte, 
überall  nicht  leiden,  und  war  überdies  entrüstet  darüber,  dass  zwei 
als  Parlementaires  abgesandte  preussische  Ofnciero  von  den  Franzosen 
zurückgehalten  waren.  In  solcher  Stimmung  antwortete  Blücher  auf 
deutsch  und  sehr  unumwunden  dem  französischen  Marschall:  Die 
Ursachen  zum  Kriege  bestünden  noch,  da  Napoleon  nur  zu  Gunsten 
seines  Sohnes  abgedankt  habe;  Frimonts  Beispiel  könne  für  die 
Preussen  kein  Beweggrund  sein,  Gleiches  zu  thun.  ,,Wir  vorfolgen", 
fahrt  der  Feldmarschall  fort,  „unsorn  Sieg,  und  Gott  hat  uns  Mittel 
und  Willen  dazu  gegeben.  Sehen  Sie  zu,  Herr  Marschall,  was  Sie 
thun,  und  stürzen  Sie  nicht  abermals  eine  Stadt  ins  Verderben!  Denn 
Sie  wissen,  was  der  erbitterte  Soldat  sich  erlauben  würde,  wenn  Ihre 
Hauptstadt  mit  Sturm  genommen  würde.  Wollen  Sie  die  Ver- 
wünschungen von  Paris  ebenso  wie  die  von  Hamburg  auf  sich  laden? 
Wir  wollen  in  Paris  einrücken,  um  die  rechtlichen  Leute  in  Schutz 
zu  nehmen  gegen  die  Plünderungen,  die  ihnen  von  Seiten  des  Pöbels 
drohen.  Nur  in  Paris  kann  ein  zuverlässiger  Waffenstillstand  Statt 
haben.  Sie  wollen,  Herr  Marschall,  dieses  unser  Verhaltniss  zu  Ihrer 
Nation  nicht  verkennen.  Ich  mache  Ihnen,  Herr  Marschall,  übrigens 
bemerklich,  dass,  wenn  Sie  mit  uns  unterhandeln  wollen,  es  sonderbar 
ist,  dass  Sie  unsere  mit  Briefen  und  Auftragen  gesendeten  Officiere 
gegen  das  Völkerrecht  zurückhalten.  In  den  gewöhnlichen  Formen 
conveutioneller  Höflichkeit  habe  ich  die  Ehre  mich  zu  nennen,  Herr 
Marschall,  Ihren  dienstwilligen  Blücher". 

Wellington  nannte  diese  Antwort  freilich  ,,sehr  gut",  die 
seinige  wich  aber  sehr  ab.  Sie  enthielt  seinen  WTunsch,  weiteres 
Blutvergießen  zu  vermeiden,  wenn  es  uuf  Bedingungen  geschehen 
könnte,  welche  der  Wiederherstellung  des  allgemeinen  Friedens  eine 
feste  Grundlage  geben  würden.  Er  übersandte  seinem  Verbündeten 
auch  am  1.  Juli  neue  Vorschlüge  der  Regierungs- Deputation;  aber 
Blücher  antwortete  nicht. 

Der  Anfang  der  Operationen  jenseit  der  Seine  war  nun 
freilich  kein  glücklicher.    Am  Abend  des  1.  Juli  ging  dem  preussi- 
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sehen  Feldmarschall  in  seinem  neuen  Hauptquartier  zu  St.  Germain 
die  ihm  unglaublich  klingende  Nachricht  zu,  dass  der  Oberstlieutenant 
von  Sohr,  der  ausgezeichnete  Reiteranführer,  mit  650  Husaren  in 
allzu  exponirter  Stellung  bei  Versailles  von  Exelmaus  mit  nicht 
weniger  als  11  Reiter- Regimentern  umringt,  nach  heldenmüthigem 
Kampfe  selbst  verwundet  und  in  Gefangenschaft  gerathen  sei,  und 
dass  nur  l/s  seiner  Truppe  sich  durchgeschlagen  habe.  Nur  die  Ge- 
wissheit, dass  sich  die  Husaren  „wie  brave  Kerls"  geschlagen  hatten, 
vermochten  den  alten  Reitergeneral  zu  trösten. 

Aber  auf  die  Hauptoperation  hatte  dieser  Unfall  doch  keinen 
Einfluss.  Es  lag  Blücher  Alles  daran,  die  Hauptstadt  zu  erobern, 
ehe  dio  Verbündeten  herankämen.  Schon  am  nächsten  Morgen  Hess 
er  dazu  seine  3  Corps  in  aller  Frühe  aufbrechen;  Thielmann  und 
Zieten  mussten  gegen  Paris  vorgehen,  Bülow  in  Versailles,  wohin 
das  Hauptquartier  kam,  die  Reserve  bilden.  Zieten  nahm  Sevres, 
warf  die  Franzosen  über  die  Seine  zurück,  trieb  sie  auch  aus  Lea 
Moulineaux  und  in  der  Nacht  noch  aus  Issy  und  Vanves,  Thielmann 
griff  Chätillon  an  und  besetzte  es:  das  Plateau  von  Meudon  war  in 
ihrer  Hand.  Die  Ueberlegenheit  der  preussischen  Waffen  zeigte  sich 
glänzend;  viele  Pariser,  die  dem  Kampfe  zusahen,  konnten  sich  davon 
überzeugen.  Die  meisten  französischen  Generale  stimmton  der  Ansicht 
Carnots  zu,  dass  die  Stadt  auf  der  Südseite  nicht  zu  halten  sei. 
Sicher  war  es  nicht  die  Aussicht,  dass  sich  zu  den  beiden  Heeren 
vor  Paris,  deren  Communication  Wellington  durch  eine  neue  Brücke 
bei  Argenteuil  zu  erleichtern  begann,  noch  die  heranziehenden  ver- 
bündeten Armeen  gesellen  würden,  was  die  Gewalthaber  der  Haupt- 
stadt entmuthigte  (denn  bei  ihren  Heeren  waren  die  Monarchen  selbst, 
und  von  diesen  durften  die  Franzosen  mildere  Bedingungen  erwarten), 
sondern  vielmehr  die  Furcht  vor  Blüchers  Strenge,  wenn  er  sich  mit 
Gewalt  in  den  Besitz  der  Stadt  setzte.  Man  versuchte  daher  den- 
selben hinzuhalten.  Am  Abend  liess  Davoust  dem  General  Zieten 
wieder  einen  Waffenstillstand  vorschlagen;  aber  dieser  lehnte  seine 
Vermittelung  ab,  wenn  nicht  Paris  übergeben  und  die  französische 
Armee  entwaffnet  werden  sollte.  Auch  von  Wellington  lief,  als 
Blücher  sich  schon  zur  Ruhe  gelegt  hatte,  in  Versailles  noch  der 
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Vorschlag  ein,  weil  ein  Angriff  auf  Paris  mit  ihren  jetzigen  Kräften 
„ein  grosses  Wagniss"  sein  würde,  einstweilen  —  bis  Fürst  Wrede 
mit  seinem  Corps  und  die  Souveraine  einträfen  —  auf  einen  künd- 
baren Waffenstillstand  einzugehen,  unter  der  Bedingung,  dass  das 
französische  Heer  hinter  die  Loire  zurückginge  und  Paris  bis  zu  des 
Königs  (Ludwig)  anderweitigem  Befehl  der  Nationalgarde  anvertraut 
würde. 

Gneisenau  verschob  die  Antwort  auf  den  nächsten  Tag; 
aber,  bevor  der  Morgen  graute,  überhoben  die  Pariser  selbst  Blücher 
solcher  unangenehmen  Verpflichtung. 

Denn  schon  um  3  Uhr  Morgens  eröffnete  Vandamme,  der 
seine  beiden  Corps  und  die  Garden  um  Montrouge  concentrirte,  eine 
sehr  wirksame  Kanonade  auf  die  Preuhsen  in  Issy  und  Vanves  und 
griff'  Issy  selbst  an.  Als  aber  die  preussische  Infanterie,  Linie  und 
Landwehr,  sich  vier  Stunden  lang  unerschütterlich  zeigte,  sank  den 
Franzosen  vollends  der  Muth.  General  Revest  kam  wieder  zum  Ge- 
neral Zieten,  dieses  Mal  aber,  um  die  Uebergabe  der  Hauptstadt  und 
den  Abzug  der  Besatzung  anzubieten. 

Der  Feldmarschall  schauete  bisher  dem  Gange  des  Kampfes 
zu;  er  begab  sich  nun  mit  Gneisenau  nach  St.  Cloud,  bestellte  dorthin 
die  französischen  Unterhändler  und  lud  auch  Wellington  zu  der  Con- 
ferenz  ein.  Er  erwartete  den  Abschluss  mit  Sicherheit  und  sehnte 
sich  nach  demselben.  „Ich  habe",  schreibt  er  aus  St.  Cloud  an  seine 
Gemahlin,  „gestern  und  heute  wieder  gegen  3000  Mann  verloren. 
Ich  hoffe  zu  Gott,  es  sollen  die  letzten  in  diesem  Kriege  sein;  ich 
habe  das  Morden  zum  Ueberdruss  satt."  Seinerseits  ernannte  er 
denselben  Officier  zum  Unterhändler,  der  einst  die  Capitulation  bei 
Ratkau,  die  unvergossliche,  abgeschlossen  hatte,  den  General  Müffling; 
doch  waren  die  beiden  verbündeten  Feldmarschälle  und  Gneisenau 
zugegen.  Die  drei  Franzosen,  der  Generalstabs- Chef  Gr.  Guille- 
rainot,  der  Seine-Präfect  Gr.  Bondy  und  namentlich  der  diplomatisch 
gewandte  Minister  Bignon,  zogen  die  Verhandlungen  einige  Stunden 
lang  hin,  um  noch  dies  und  das  zu  erreichen;  insonderheit  suchten 
sie  Paris  vor  Einquartierung  und  Kriegssteuer,  Frankreich  vor  der 
Zurückgabe  der  geraubten  Kunstschätze  zu  bewahren.    Aber  der- 
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gleichen  lehnte  Blücher  ah;  als  ihm  und  Müffling  die  Geduld  riss, 
kam  endlich  der  Waffenstillstand  mit  der  französischen  Armee  in  und 
um  Paris  —  alle  andern  Truppen  blieben  ausgeschlossen  —  zu  Stande, 
der,  mit  Vorbehalt  einer  zehntägigen  Kündigungsfrist,  bis  zum  Friedens- 
schluss  und  für  alle  verbündeten  Armeen,  deren  Mächte  ihn  ratificiren 
würden,  gelten  sollte.  Die  französische  Armee  sollte  hiernach  Paris 
mit  ihren  Waffen  und  Feldgeschützen  in  drei  Tagen  verlassen,  Mittags 
am  4.  St.  Denis,  Ouen,  Clichy  und  Neuilly,  am  5.  den  Montmartre, 
am  G.  alle  Barrieren  übergeben  (Vincennes  ward  vergessen),  nach 
8  Tagen  sollte  sie  jenseit  der  Loire  sein.  Die  Verbündeten  verhiessen 
Personen  und  Privatoigenthum  unbehelligt  zu  lassen,  auch  öffent- 
liches Eigenthum  zu  respectiren,  jedoch  nach  Blüchers  Forderung 
,,mit  Ausnahme  dessen,  welches  sich  auf  den  Krieg  bezieht."  — 

Nachdem  am  nächsten  Morgen  der  Verabredung  gemäss  auf 
der  Brücke  von  Neuilly  die  Ratificationen  ausgewechselt  waren, 
schrieb  Blücher  von  Meudon  aus  sehr  glücklich  über  diesen  Erfolg 
an  Knesebeck:  „Nun,  mein  Freund,  mein  Tagewerk  ist  vollendet: 
Paris  ist  mein!  Meine  braven  Truppen  ihro  Ausdauer  und  meinem 
eisernen  Willen  verdanke  ich  Alles.  An  Vorstellungen  und  Klagen 
über  die  grosse  Anstrengung  hat  es  nicht  gefehlt;  aber  ich  war  taub, 
die  Erfahrung  hat  mich  gelehrt,  dass  man  eine  gewonnene  Schlacht 
durch  Anstrengungen  benutzen  muss.  Alles  Uebrige  erfahren  Sie 
aus  meinem  Bericht.  Ist  der  Katzeier  schon  bei  Ihnen?  Herzliche 
Empfehlungen  und  so  auch  Grüsse  an  Minister  vom  Stein,  Boyen 
und  Thiele.  Ich  bin  zu  matt  und  zu  sehr  beschäftiget,  um  an  Alle 
schreiben  zu  können.  Ich  wünschte,  der  König  käme  bald.  Es  iot 
mich  nothwendig  ein  Bad  zu  gebrauchen;  sonst  gehe  ich  drauf. 
Adio,  Adio!  Auf  Wiedersehn!  Blücher."  Aehnliches  schreibt  er 
auch  an  seine  Gemahlin  mit  dem  Zusätze;  ,,Gott  sei  gedankt!  das 
Blutvergiessen  wird  aufhören." 

Zu  seinem  grossen  Aerger  schaffton  die  Franzosen  gegen 
die  Capitulation  noch  eiligst  viel  Kriegsmaterial  aus  der  Stadt  nach 
Vincennes;  übrigens  zog  Davoust  mit  seiner  Armee,  von  preussischen 
Dttachements  beobachtet,  am  6.  nach  der  Loire  ab;  die  Verbündeten 
besetzten  die  Barrieren;  die  Nationalgarden  unterdrückten  leicht  re- 


Digitized  by  Google 


—   540  — 


volutionaire  Gelüste  im  Innern  der  Stadt.  Das  Schauspiel  eines 
feierlichen  Einzuges  gönnte  der  preussische  Feldherr  den  schaulustigen 
Parisern  nicht;  er  selbst  behielt  sein  Hauptquartier  in  St.  Cloud. 
Zieten  zog  am  7.  mit  seinem  Corps  in  die  Hauptstadt  ein  und  be- 
setzte den  am  linken  Seineufer  belegenen  Theil  derselben  nach  den 
Anordnungen  Müfflings,  den  Blücher  auf  Wellingtons  Vorschlag  zum 
Gouverneur  ernannt  hatte;  am  8.  folgte  Thielmanns  Corps;  und  als 
dieses  am  nächsten  Tage  weiter  zog,  rückte  Bülow  ein.  Nach  Blüchers 
Befehl  ward  gleich  nach  dem  Einzüge  Gottesdienst  gehalten;  die 
Mannschaften  wurden  zur  Ordnung  und  Mannszucht  ermahnt,  es 
sollten  „sämmtliche  Franzosen  mit  Ernst  und  Kälte  behandelt",  aber 
auch  jede  muthwillige  Beleidigung  derselben  strenge  bestraft  werden. 
Uebrigens  wollte  Blücher  die  Stadt  fühlen  lassen,  dass  sie  erobert 
war.  Wie  bisher  die  preussische  Armee  auf  Kosten  des  eroberten 
Gebietes  ernährt  war,  so  wurden  nun  auch  trotz  aller  Fürbitten  Wel- 
lingtons und  Ludwigs  XVIII.  die  preussischen  Soldaten  bei  den 
Bürgern  einquartiert;  sie  sollten  nun  auf  kurze  Zeit  in  Paris  derselben 
Bewirthung  gemessen,  welche  Berlin  den  französischen  Truppen  so 
lange  hatte  leisten  müssen.  Fürst  Blücher  forderte  als  Kriegssteuer 
von  Paris  2,  von  ganz  Frankreich  100  Millionen  Franken,  ausserdem 
die  Ausrüstung  und  Bekleidung  für  110,000  Mann  und  zweimonat- 
lichen Sold  für  sein  Heer  (das  seit  dem  Mai  noch  keinen  empfangen 
hatte);  und  als  man  klagte,  wie  solche  Summen  aufzubringen  seien, 
verwies  er  die  Pariser,  wie  man  sich  erzählte,  an  Daru,  der  in  diesem 
Stück  in  Berlin  grosse  Sachkenntniss  bewiesen  habe.  Wegen  der 
capitulationswidrigen  Verbergung  von  Kriegsmaterial  wollte  er  Vin- 
cennes  beschiessen;  doch  fehlte  ihm  schweres  Geschütz,  und  Wellington 
versprach  freilich  solches,  lieferte  es  aber  nicht.  Die  Ausräumung 
der  Museen  ordnete  Blücher  sogleich  an;  bei  Kerzenlicht  wurden 
schon  am  ersten  Abend  der  St.  Peter  von  Rubens  für  Köln,  das  jüngste 
Gericht  für  Danzig  u.  s.  w.  in  Beschlag  genommen.  Zu  dem  öffent- 
lichen Eigenthum,  welches  sich  auf  den  Krieg  bezöge,  rechnete 
Blücher  auch  die  Siegesdenkmale;  er  gab  dem  Capitain  von  Scharn- 
horst sofort  Befehl,  die  Jenabrücke  zu  sprengen.*  Ludwig  XVIH., 
der  schon  in  der  Nähe  seiner  Hauptstadt  angekommen  war,  liess 
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durch  seinen  nunmehrigen  Minister  Talleyrand  den  preussischen  Di- 
plomaten Grafen  von  der  Goltz  zu  einer  Fürbitte  bewegen;  aber  der 
Feldmarschall  antwortete  seinem  Freunde  Goltz  eigenhändig  aus  St. 
Cloud:  „Die  Brücke  wird  gesprengt,  und  ich  wünsche,  Herr  Talleyrand 
setzte  sich  vorher  darauf.  Wie  kann  dieser  verächtliche  Mensch  die 
Brücke  ein  kostbares  Monument  nennen?  Unsere  National -Ehre  er- 
fordert die  Vernichtung  dieses  zu  unserer  Beschimpfung  errichteten 
Denkmals.  Ew.  Hochgeboren  werden  mich  verbinden,  wenn  Sie 
diese  Meinung  zur  Kenntniss  des  Herrn  Talleyrand  bringen."  Ohne 
Erfolg  schlug  Bülow  vor,  man  solle  „nur  die  Inschriften,  welche  die 
Arroganz  Napoleons  hervorgebracht,  vernichten,  das  Werk  aber  nicht1', 
es  sei  „gefährlich,  sich  den  Hass  der  Nationen  zuzuziehen";  und 
Zieten  reizte  durch  den  Einwand,  dass  die  Zerstörung  gegen  die  Ca- 
pitulation  sei,  den  Oberfoldherrn ,  Gneisenau,  Grolman  und  Pfuel 
(den  preussischen  Stadtcommandanten)  nur  zu  lebhaftem  Widerspruch. 
Er  empfing  am  9.  scharfe  Befehle,  „allen  Einwendungen,  selbst  von 
englischer  Seite,  gar  kein  Gehör  zu  geben,  und  nur  dahin  zu  streben, 
diese  Arbeit"  (die  Sprengung)  „in  kürzester  Frist  zu  beendigen", 
d.  h.  vor  der  Ankunft  der  Monarchen.  In  der  That  ward  sie  dann 
auch  versucht,  aber  glücklicher  Weise  mit  ganz  unzulänglichen  Mitteln. 
Und  bevor  ein  neuer  Versuch  gemacht  werden  konnte,  trafen  am  10. 
die  verbündeten  Monarchen  ein  und  genehmigten  die  Erhaltung  des 
kostbaren  Bauwerks  unter  einem  andern  Namen.  Blüchers  Herrschaft 
in  Paris  hatte  nun  ein  Ende.  — 

Auch  Wellington  bestrebte  sich,  vor  der  Ankunft  der  Herrscher 
seine  Absichten  durchzusetzen.  Wie  wir  wissen,  wollte  er  —  selbst 
gegen  die  Ansichten  des  Prinz -Regenten  und  seines  Ministeriums  — 
durchaus  Ludwigs  XVIII.  Königthum  wieder  herstellen,  und  erwies 
sich  darum  in  aller  Weise  franzosenfreundlich.  Er  liess  seine  Truppen 
nicht  in  die  Stadt  kommen,  sondern  im  Bois  de  Boulogne  und  auf 
den  Champs  Elysees  bleiben,  er  verlangte  nichts  von  den  Parisern  und 
bezahlte  alle  Bedürfnisse  seines  Heeres.  An  den  Verhandlungen  der 
Pariser  Gewalthaber  mit  dem  König  über  seine  Rückkehr  nahm  er 
den  lebhaftesten  Antheil,  und  Talleyrand  war  trotz  seiner  Vergangen- 
heit für  ihn  kein  „verächtlicher  Mensch",  sondern  der  massgebende 
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Minister  eines  „Verbündeten".  Nachdem  Fouche  mit  der  ihm  eigenen 
List  die  provisorische  Regierung  und  die  Kammern  beseitigt  hatte, 
hielt  Ludwig  XVIIT.,  umgeben  von  seinen  Ministern,  Generalen, 
Hofleuten  und  einem  Hauflein  von  Haustruppen  am  8.  Juli  Morgens 
seinen  Einzug  in  die  Hauptstadt  und  in  die  Tuileries.  Wenn  er 
dabei  schon  von  den  Parisern  flau  empfangen  ward,  so  Hessen  ihn 
die  Preussen,  selbst  die,  welche  vor  dem  Schlosse  lagerten,  völlig 
unbeachtet.  Blücher  ebenso;  ihn  verdross  nicht  wenig  das  eigen- 
mächtige Vorgehen  des  verbündeten  Feldherru.  Er  war  am  9.  in 
Paris  und  schreibt  von  hier  aus:  „Gesund  bin  ich  ziemlich,  aber 
verdriesslich  im  höchsten  Grade;  denn  ich  werde  gemartert.  Die 
Franzosen  sind  zum  Abscheuen  niederträchtig.  Ludwig  der  18te  ist 
nun  wieder  in  Paris;  ich  bin  aber  sicher,  wenn  wir  weggehen,  dass 
sie  ihm  in  3  Tage  wieder  wegjagen.  So  balde  der  König  (Friedrich 
Wilhelm)  kommt,  arbeite  ich  an  meiner  Zurückkehr;  denn  ich  habe 
es  vollkommen  satt." 

Die  Nachricht  von  der  verlorenen  Schlacht  bei  Ligny  hatte 
die  zu  Heidelberg  mit  ihren  Generalen  und  ihren  eigenen  und  den 
englischen  Diplomaten  weilenden  Kaiser  von  Ilussland  und  Oestreieh 
angespornt,  ihre  Armeen  vom  Oberrhein  her  in  Frankreich  einrücken 
zu  lassen,  was  jedoch  nicht  beeilt  ward.  Der  Sieg  bei  Waterloo 
(welchen  König  Friedrich  Wilhelm1  auf  der  Reise  von  Berlin  nach 


1  Der  Kronprinz  richtete  an  Blücher  folgenden  Brief*  (nach  einer  Abschrift 
im  Archive  des  Grossen  General-Stabes): 

Kequignies,  Haupt-Quartier  vor  Maubeuge,  den  8.  July  1815. 
Verehrtester  Kürst;  Der  König,  mein  Vater,  hat  meinen  innigsten 
Wunsch  erfüllt  und  die  Gnade  gehabt,  mir  in  Ihrer  herrlichen,  siegreichen 
Armee  einen  Platz  zu  geben;  ich  eile  zum  General  Bülow,  um  von  ihm 
nach  Umständen  gebraucht  zu  werden;  ich  kann  nicht  mit  Worten  die 
Grösse  meiner  Dankbarkeit  gegen  den  König  ausdrücken,  aber  ebenso  wenig 
meinen  tiefen  Schmerz,  erst  jetzt,  da  doch  die  Hauptsache  geschehen, 
und  solche  Thaten  vollführt  worden  sind,  erst  jetzt  zu  kommen!  Meine 
ganze  Seele  ist  unaufhörlich  >>ei  Ihnen  und  den  Ihrigen  gewesen,  wie 
glücklich  müssen  Sie  seyn,  !  !  !  theuerster  Fürst,  und  wie  glücklich  sind 
wir,  Sie  den  Unsrigcn  zu  nennen.  Der  König  konnte  mir  keine  grÖ8ser[e] 
Ehre  machen,  als  durch  diese  Bestimmung,  aber  Sie  werden  in  mir 
fühlen,  da«s  vor  einem  Monat  h,  diese  Khre  mir  noch  willkommener  ge- 
wesen wäre;  ich  brenne  vor  Sehnsucht  mich  bald  beym  Heer  zu  befinden, 
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Heidelberg  erfuhr)  erregte  aber  im  grossen  Hauptquartier,  wo  man 
Wellington  fast  allein  das  Verdienst  zuschrieb,  eine  gewaltige  Eifer- 
sucht auf  England.  Kaiser  Alexander  zumal  fürchtete,  dass  er  nicht 
wieder  wie  im  vorigen.  Jahre  die  Hauptrolle  spielen  werde.  Die 
Verdienste  des  preussischen  Oberfeldherrn  erkannte  e  r  allerdings  sofort 
nach  Gebühr  und  sandte  ihm  am  23.  aus  Heidelberg  „als  ein 
Zeugniss  seiner  Bewunderung"  den  St.  Andreas-Orden  in  Brillanten. 
Als  ihm  aber  hernach  auf  dem  Marsche  ein  Zietenscher  Rittmeister 
schon  die  Botschaft  von  der  Capitulation  der  Hauptstadt  überbrachte, 
entfuhren  ihm  die  verdriesslichen  Worte:  „Weun  Blücher  mich  nicht 
nöthig  hatte,  wozu  schreibt  er,  dass  ich  mich  beeilen  möchte  heran- 
zukommen? Ihm  zu  willfahren,  bin  ich  Tag  und  Nacht  marschirt; 
sehen  Sie,  wie  meine  Soldaten  aussehen!"  .  .  —  Die  Souveraiue 
eilten  zuletzt  mit  Postpferden  ihren  Heeren  und  selbst  ihren  Diplo- 
maten voraus;  am  10.  Juli  gegen  Abend  erreichten  sie  Paris  und  — 
empfingen  alsbald  die  Besuche  das  Königs  von  Frankreich,  dessen 
Rückkehr  sie  als  Thateacho  vorfanden. 

Fürst  Blücher  behielt,  um  möglichst  unabhängig  zu  bleiben, 
sein  Hauptquartier  in  St.  Cloud  und  wartete  hier  der  Dinge,  die  da 
kommen  sollten.  Viel  Gutes  hoffte  er  nach  seinen  Erfahrungen  von 
den  „Diplomatikern"  nicht;  er  gab  bekanntlich  bald  hernach,  mitten 
unter  Ministern  und  Generalen  bei  einem  Gastmahl  Wellingtons, 
seinen  Besorgnissen  Ausdruck  in  dem  Trinkspruch,  dass  die  Federn 
der  Minister  nicht  verderben  möchten,  was  die  Schwerter  der  Heere 
erworben.  Sobald  er  Hardenbergs  Ankunft  erfahren  hatte,  suchte  er 
ihn  unter  Gneisenaus  Begleitung  in  Paris  auf,  verfehlte  ihn  jedoch 
und  traf  Wilhelm  von  Humboldt.    Vor  diesem  schüttete  er  nun  aus, 

und  noch  etwas  zu  thun,  wenns  irgend  möglich.  Vielleicht  habe  ich  das 
Glück  Sie  noch  zu  St.  Cloud  zu  finden;  Bollten  Sie  aber  schon  im  Herzen 
de»  grossen  Sunden- Pfuhls  sein,  so  hoffe  ich  Sie  nach  gethancr  Arbeit 
daselbst  zu  umarmen.  —  (Jrüssen  Sie  freundlichst  Gneisenau,  Müffling  und 
wer  sich  meiner  von  Ihren  Herren  erinnern  will. 

Leben  Sie  wohl  vielverehrter  Feld-Marschall. 

Mit  grenzenloser  Verehrung  und  Liebe 
Ihr  bester  Freund 

Friedrich  Wilhelm, 
Kron-Prinz. 
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was  er  auf  dem  Herzen  trug.  Er  schimpfte,  wie  Varahagen  als 
Ohrenzeuge  berichtet,  über  der  "Wirthstafel  heftig  gegen  die  Bourbonen 
(die  durch  ihr  Benehmen  allerdings  nicht  wenig  dazu  beigetragen 
hatten,  dass  Europa  aufs  Neue  erschüttert  ward,  und  auf  dem  Wiener 
Congress  an  allen  Ranken  gegen  Preussen  bethoiligt  waren),  er  wolle 
Ludwig  XVIII.  nicht  besuchen  (und  hat  seinen  Einladungen  auch 
in  der  That  nicht  Folge  gegeben);  er  fuhr  her  über  dio  englisch- 
hannoverschen  Diplomaten,  den  Grafen  Münster  und  v.  Hardenberg,  als 
Preussenfeinde,  wie  sie  sich  in  Wien  gezeigt  hatten,  verschonte 
dabei  auch  seineu  ,, Bruder  Wellington"  nicht  (von  dessen  parteiischem 
Bericht  über  die  Schlacht  bei  Belle  Alliance  er  noch  nicht  einmal 
Kunde  hatte!),  „und  hielt  über  Könige  und  Fürsten,  wie  der  Zufall 
sie  ihm  vorführto,  ein  lasterliches  Gericht.  Manches  klang  auch  für 
einige  Anwesende  nicht  eben  verbindlich.  Er  sagte  zu  Humboldt, 
er  und  alle  Diplomaten  hätten  doch  wegbleiben  sollen,  sie  würden 
Alles  wieder  verderben."  Ohne  Zweifel  traf  aber  sein  Vorwurf  gerade 
den  unrechten  Mann,  er  kannte  sicher  nicht  die  hohe  Vaterlands- 
liebe dieses  Staatsmanns.  Humboldt  ging  auf  eine  Erörterung  ein, 
und  „ob  die  Keule  oder  der  Stossdogen  eine  bessere  Waffe  sei, 
blieb"  nach  Varnhagens  Urtheil  „unbestimmt".  Aber  die  beiden  von 
gleicher  Begeisterung  für  das  Vaterland  erfüllten  Männer  verständigten 
sich  näher  und  stiessen  schliesslich  auf  guten  Erfolg  und  auf  beste 
Eintracht  an. 

Gerade  Humboldt  verfocht  bald  hernach  dieselben  Wünsche, 
welche,  wie  wir  sahen,  Blücher  und  Gneisenau  bereits  an  entschei- 
dender Stelle  geltend  gemacht  hatten;  und  alle  deutschen  Patrioten 
theilten  sie.  Es  wollte  ihnen  nicht  in  den  Kopf,  dass  man  so  viele 
Tausende  von  Tapferen  aufgeopfert  habe,  nur  um  den  Franzosen  den 
roissliebigen  König  Ludwig  XVDU.  wieder  zuzuführen,  und  dass  allein 
Napoleon  der  Schuldige  sei,  das  Volk  aber  straflos  ausgehen  dürfe, 
das  nach  der  nur  allzu  milden  Behandlung  im  vorigen  Jahre  sich 
in  leichtfertigster  Weise  zum  Mitschuldigen  gemacht  hatte,  das  die 
fremden  Heere  auch  jetzt  im  besten  Falle  mit  feindseliger  Kälte  auf- 
nahm, die  Festungen  gegen  dieselben  nachdrücklich  vertheidigte  und 
in  Elsass,  Lothringen  und  Burgund  den  kleinen  Krieg  mit  Leiden- 


Digitized  by  Google 


—    545  — 


schaft  führte.  Sollte  das  verarmte  Deutschland  nun  noch  obenein 
gar  die  Kriegskosten  bezahlen?  —  „Nun  bleibt  nichts  übrig",  schrieb 
Stein  am  5.  Juli  an  seinen  Freund  Blücher,  „als  das  elende,  ge- 
schwätzige Volk  für  seinen  Venrath  und  seinen  Dünkel  zu  strafen. 
Es  bezahle  denen  Siegern  Kriegssteuem  und  räume  ihnen  Elsass  und 
einen  Theil  der  niederländischen  Festungen  ein!"  Nicht  nur  die 
preussischen  Diplomaten,  sondern  auch  Knesebeck,  wie  selten  er 
sonst  mit  Blücher  und  Gneisenau  übereinkam,  stimmte  ihnen  in 
dieser  Frage  bei.  Es  war  kein  preussischer  Standpunkt,  den  die 
Feldherren  vertraten,  sondern  ein  rein  deutscher.  Die  Kronprinzen 
von  Baiern  und  Würtemberg  verlangten  für  Deutschland  gleichfalls 
Elsass  und  Lothringen;  Graf  Münster  war  für  die  Wiederherstellung 
der  natürlichen  (Gobirgs-)Grenzen;  und  sogar  Kaiser  Franz  äusserte 
Anfangs  zu  dem  niederländischen  Gesandten:  „Wir  brauchen  mehr 
Sicherheit,  Sie  müssen  noch  eine  Reihe  von  Festungen  haben." 

Auch  König  Friedrich  Wilhelm  theilte  wenigstens  im  All- 
gemeinen die  Ansichten  seiner  Generale  und  Staatsmänner,  und 
insonderheit  seinem  Blücher  bezeugte  er  in  aller  Weise  seine  An- 
erkennung. Schon  am  Tage  nach  seiner  Ankunft,  am  11.  Juli,  sprach 
er  der  Armee  seine  „volle  Zufriedenheit  und  seine  Erkenntlichkeit" 
aus  für  „die  ausgezeichneten  W'affenthaten ,  durch  welche  es  ihr  ge- 
lungen" sei,  „in  einem  Zeitraum  von  19  Tagen  einen  Feldzug  zu 
beendigen"  u.  s.  w.  Er  belohnte  die  Männer,  welche  ihm  sein  Feld- 
marschall vorschlug;  und  es  gereichte  diesem  zu  hoher  Befriedigung, 
als  Gneisenau  zum  General  der  Infanterie  ernannt  und  später  mit 
demselben  schwarzen  Adlerorden  geschmückt  ward,  den  einst  Napoleon 
getragen  und  bei  Belle  Allianco  in  seinem  Wagen  zurückgelassen  hatte. 
Auch  billigte  es  der  König,  dass  Blücher  ausser  (oder  von?)  der  Kriegs- 
contribution  von  100  Millionen  Franken  für  seine  siegreiche  Armeo 
ein  Geschenk  von  zweimonatlichem  Solde  für  jeden  Krieger,  ferner 
eine  ganz  neue  Bekleidung  der  Mannschaften  und  50  Rthlr.  für 
jeden  Officier  vom  Oapitain  abwärts  zur  Wiederherstellung  seiner 
Uniformen,  sowie  24000  Pferde  von  den  Franzosen  begehrte. 

Aber  der  König  sah  sich  bald  in  seinen  Bewegungen  sehr 
gehemmt.    Denn  die  verbündeten  Herrscher  von  Russland,  Oestreich, 
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Preussen  und  England  übergaben  (ohne  auf  die  Mittelstaaten  Rück- 
sicht zu  nehmen)  die  gemeinsamen  politischen  und  mil itairischen  An- 
gelegenheiten einer  aus  ihren  ersten  Ministern  und  Generalen  zu- 
sammengesetzten Commission  zur  Berathung.  Schwarzenberg  und 
Wellington  traten  in  diesen  Ministerrath  ein;  Blücher  lehnte  es  ab, 
erwirkte  aber,  dass  Gneisenau  neben  Hardenberg  und  Humboldt  zu 
Preussens  Vertreter  ernannt  ward. 

In  dieser  Commission  stellte  sich  bald  heraus,  dass  Oestreich 
sich  vorläufig  zurückhielt,  die  Russen  sich  den  franzosenfreundlichen 
englischen  Mitgliedern  Wellington  und  Castlereagh  zuneigten,  die 
preussischeu  Mitglieder  also  mit  ihren  An-  und  Absichten  in  Betreff 
Frankreichs  allein  standen.     Dass  hier  Blüchers  Wünsche  keinen 
rechten  Anklang  finden  würden,  Hess  sich  voraussehen.    Freilich  in 
Bezug  auf  die  Verpflegung  der  600OO0  fremden  Truppen,  über  welche 
die  Franzosen  nun,  da  sie  (freilich  immer  noch  in  milderem  Masse) 
nach  eigener  Verschuldung   erfuhren,    was  sie   übermüthig  andern 
Völkern  auferlegt  hatten,  gewaltig  jammerten,  blieb  es  einstweilen 
so,  dass  die  von  Blücher  eingesetzte  Verwaltungsbehörde  unter  dem 
General -Intendanten  Ribbentrop  die  preussischen  Heeresbedürfhisse 
aus  den  besetzten  Departements  einforderte;  und  die  verbündeten 
Heere  der  Russen,  Oestreicher  und  Süddeutschen,  welche  allmählich 
sich  über  das  nördliche  und  östliche  Frankreich  bis  an  die  Rhone, 
Allier  und  Loire  ausbreiteten,  verfuhren  in  ähnlicher  Weise.  Im 
Uebrig<'n  aber  nahm  man  einstweilen  auf  Blüchers  Begehren  keine 
Rücksicht.    Der  Feldmarschall  legte  dies  namentlich  Hardenberg  zur 
Last,  den  er  seit  dem  Wiener  Congress  für  recht  schwach  hielt,  und 
sagte  ihm  gelegentlich  zornig  ins  Gesicht:  ,,Tch  wollte  nur,  dass  Bar 
Herren  von  der  Feder  einmal  nur  ein  etwas  scharfes  Plänklerfeuer  aus- 
halten müsstet,  damit  Jhr  doch  erführet,  Avas  das  heisst,  wenn  der 
Soldat  mit  Blut  und  Leben  Eure  Fehler  wieder  gut  machen  muss, 
die  Tbr  so  leichtsinnig  begeht!" 

Der  Aufenthalt  in  der  Nähe  von  Paris  ward  dem  Feldherrn, 
dem  man  doch  die  Eroberung  der  Hauptstadt  verdankte,  durch  solche 
Missachtung  verleidet.  Thielmann  war  gegen  die  Loire  hin,  Bülow 
nach  nur  viertägigem  Aufenthalt  in  der  Hauptstadt  nach  Versailles 
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zu  gezogen;  als  am  22.  die  preußischen  Garden  in  Paris  einrückten, 
marschirte  auch  Zieten  ab,  und  zwar  nordwärts,  zur  Belagerung  von 
Laon  und  La  Fere.  Da  verlegte  auch  der  Feldmarschall  am  25. 
sein  Hauptquartier  von  St.  Oloud  nach  Rambouillet.  „Der  Aufenthalt 
der  grossen  Herrn  in  Paris",  so  äussert  er  sich  später,  ,,ist  ganz  dem 
zu  Wien  gleich.  Um  nun  dieses  Unwesen  nicht  mit  anzusehen,  habe 
ich  Paris  verlassen." 

Bevor  er  aber  St.  Cloud  verliess,  befahl  er  als  Siegestrophäen 
9  Bilder  aus  dem  Schlosse  nach  Berlin  zu  schaffen,  von  denen 
später  der  König  Davids  berühmtes  Bild:  Napoleons  Uebergang  über 
den  St.  Bernhard,  nebst  zwei  lebensgrossen  Bildern  von  Napoleon 
uud  Josephine  zum  Geschenk  annahm,  während  der  Feldmarschall 
die  andern  (>  Bonaparteschen  Familieubilder  zum  Andenken  in  seinem 
Hause  zu  Berlin  aufbewahrte.  Im  Uebrigen  konnte  der  Feldmarschall, 
im  Gegensatz  zu  der  Praxis  der  französischen  Feldherren,  mit  Recht 
von  sich  schreiben:  „Ich  komme  arm  wie  Hiob  aus  Frankreich;  denn 
ich  habe  es  mich  zum  Gesetz  gemacht  nichts  zu  nehmen".  Und 
ebenso  strenge  untersagte  er  auch  seinem  Heere  irgend  Etwas  als 
Beute  oder  Erpressung  auf  eigene  Hand  heimzuführen.  Doch  als 
mehrere  (Meiere  zum  Andenken  das  eine  oder  das  andere  Buch  aus 
Napoleons  Handbibliothek  erbaten,  gestattete  er  es  ihnen  mit  den 
Worten:  „Bücher?  Die  stehen  ja  in  Reih'  und  Glied  und  sind 
alle  kriegsgefangen;  davon  nehmt  Euch  nur  Andenkens,  in  Gottes 
Namen!"  — 

Auch  in  Rambouillet  fand  der  Feldmarschall  nicht  die  ge- 
wünschte Gemüthsruhe;  vielmehr  bat  er  schon  am  nächsten  Tage 
den  König  —  um  seinen  Abschied;  gerade  an  demselben  Tage,  da 
dieser  seinem  Oberfeldherm  eine  in  ihrer  Art  einzige  Auszeichnung 
mit  einer  Zuschrift  voll  der  höchsten  Anerkennung  bereitete. 

In  dem  schon  erwähnten  Ministerrathe  der  verbündeten  Mächte 
war  nämlich  trotz  Gneisenaus  lebhaftem  Widerspruch  am  24.  Juli  auf 
Frankreichs  Andringen  der  Beschluss  gefasst,  dass  in  den  Departements 
König  Ludwigs  XVIII.  Behörden,  Präfecten  und  Unterpräfecten,  die 
Verwaltung  wieder  übernehmen,  in  Bezug  auf  die  öffentliche  Sicher- 
heit und  den  Dienst  der  Heere  jedoch  an  die  Anordnungen  der 
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Militärbehörden  gebuuden  sein,  die  in  den  Departements  ausge- 
schriebenen Steuern  von  den  Feldherren  nicht  mehr  eingehoben, 
sondern  die  ganze  Verpflegung  der  Heere  von  einer  gemeinschaftlichen 
Oberbehörde  der  Verbündeten  in  Paris  geleitet  werden  sollte.  Da 
hiernach  die  von  Blücher  unter  dem  General-Intendanten  Ribbentrop 
eingesetzte  Verwaltungsbehörde  aufhören,  die  von  ihm  ausgeschrie- 
benen Lieferungen  zurückbleiben  mussten,  so  fühlte  sich  der  Feld- 
marschall durch  diesen  Beschluss  tief  verletzt  und  blossgestellt;  er 
glaubte  nicht  länger  neben  dem  seines  Erachtens  allzu  schwachen 
ersten  Minister,  dem  Fürsten  Hardenberg,  die  Überleitung  des  Heeres 
führen  zu  können. 

Sein  Abschiedsgesuch  schmerzte  den  König  um  so  mehr,  da 
er  selbst  mit  dem  Gange  der  diplomatischen  Verhandlungen  sehr  un- 
zufrieden war,  ohne  eine  Aeuderung  herbeiführen  zu  können.  Er 
antwortete  seinem  Feldmarschall  also  am  nächsten  Tage  (27.):  „Ich 
habe  aus  Ihrem  gestrigen  Schreiben  Ihren  Wunsch,  des  Armee-Com- 
mandos  entbunden  zu  sein,  ersehen;  Ich  kanu  jedoch  in  die  Gewährung 
desselben  nicht  eingehen.  Wenn,  wie  Ich  Ihnen  zu  glauben  gern 
geneigt  bin,  der  Gaug  der  politischen  Verhandlungen  Ihren  persön- 
lichen Ansichten  nicht  genugsam  entspricht,  so  darf  ich  eben  von  der  Er- 
gebenheit und  Vaterlandsliebe,  welche  Ihr  Leben  ruhmvoll  bezeichnen, 
erwarten,  dass  Sie  mir  und  dem  Staat  auch  da  Dire  Dienste  erhalten 
werden,  wo  das  alleinige  Verfolgen  Meines  Staats- Interesses  Schwierig- 
keiten in  dem  vielfach  combinirten  Interesse  der  übrigen  Staaten 
findet.  Die  Unterdrückung  jedes  bloss  persönlichen  Gefühls  darf  Ich 
unter  solchen  Umständen  von  dem  treuen  und  erprobten  Feldherm  als 
ein  Opfer  fordern,  das  er  dem  Wohl  des  Ganzen  willig  bringen  soll, 
und  Ich  weiss,  dass  Ich  dasselbe  von  Ihnen  sicherlich  nicht  vergebens 
begehre." 

Auch  Hardenberg  suchte  in  einem  Briefe  vom  28.  den 
Fürsten  Blücher  zu  beruhigen  und  ihn  zu  überzougen,  dass  der  un- 
glückliche Beschluss,  weil  er  für  sämmtliche  Heere  erlassen  sei,  ihn 
nicht  blossstellen  könne,  auch  nur  eine  formelle  Veränderung  herbei- 
führe. Bittend  fügteer  hinzu:  „Setzen  Sie  Ihren  grossen  Verdiensten 
und  Ihrem  Patriotismus  die  Krone  dadurch  auf,  dass  Sie  ausharren 
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bis  ans  Ende!"  —  Endlich  führte  auch  Gneisenau  am  29.  seinem 
alten  Chof  zu  Gemüthe,  wie  selir  unter  solchem  Schritt  der  König 
leiden  müsse,  und  stellte  ihm  vor,  dass  seine  Gegenwart  bei  der 
Armee  noch  dringend  nöthig  sei  („weil,  so  lange  Ew.  Dchl.  noch 
vorhanden  sind,  wenigstens  einige  der  Diplomaten  für  Ihre  Stimme 
Achtung  haben  müssen"). 

Blücher  stand  nun  von  seinem  Vorhaben  ab.  Am  3.  August, 
des  Königs  Geburtstag,  ward  er  nach  Paris  geladen  und  empfing 
hier  den  eigens  für  ihn  allein  angefertigten  Stern  des  eisernen  Kreuzes 
mit  der  schönen  Zuschrift  des  Königs  vom  26.  Juli:  „Ich  wünsche, 
dass  Sie  zum  Andenken  an  Ihre  zuletzt  erfochtenen  Siege,  das  hiebei 
erfolgende  Zeichen  in  der  Stelle  der  ersten  Classe  des  eisernen 
Kreuzes  tragen  mögen.  Ich  weiss,  dass  keine  goldene  Stralen  den 
Glanz  Ihrer  Verdienste  erhöhen  können ;  es  ist  Mir  aber  ein  freudiges 
Geschüft,  die  volle  Anerkennung  derselben  auch  durch  eine  äussere 
entsprechende  Auszeichnung  zu  beurkunden,  indem  Ich  Mir  für 
ruhigere  Verhältnisse  das  Vergnügen  vorbehalte,  Ihnen  noch  fernere 
Beweise  Meiner  stets  dauernden  Erkenntlichkeit  zu  geben." 

Am  andern  Tage,  4.  August,  eilte  Blücher  nach  Rambouillet 
zurück.  Kurz  zuvor  schreibt  er  noch  an  seine  Gemahlin:  „In  einer 
Stunde  gehe  ich  wieder  nach  mein  Rambouillet.  Da  die  Cabinette 
mich  alle  entgegen  waren,  so  legte  ich  das  Commando  der  Armee 
nieder;  allein  der  König  bestand  darauf,  dass  ich  es  behalten  müsste, 
bis  Alles  abgemacht  sei.  Nun  endlich  hat  der  König  und  der 
östreichische  Kaiser  erkannt,  dass  ich  Recht  habe,  und  sind  auf 
meine  Seite  getreten;  um  mich  aber  nicht  mit  alle  auswärtige  und 
unsere  eigne  Minister  zu  brouilliren,  gehe  ich  ganz  aus  Paris  weg 
und  nehmo  ein  Standquartier  in  Caen,  grade  au  den  Seestrande. 
Vor  der  Armee  habe  ich  Alles  bewirkt;  sie  wird  ganz  eingekleidet 
und  erhält  2  Monat  Tractament  Douceur,  und  der  Subaltern -Officier 
noch  50  Thlr.  Gratifikation.  Uf  den  100  Million  Franken  bestehe 
ich  noch,  und  ich  hoffe,  dass  wir  sie  erhalten  werden.  Der  Krieg 
ist  aus,  und  ich  sehne  mich  nach  Hause.  Gestern  habe  ich  aus 
Engoland  den  grossen  Bathorden  erhalten,  eine  Distinction,  die  noch 
keinen  Ausländer  zu  Theil  geworden.    Der  Prinz  von  Engeland  ver- 
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langte,  ich  soll  nach  London  kommen;  aber  ich  werde  nicht  hingehn. 
Unser  König  hat  mich  einen  ganz  besonderen  Orden  gegeben;  es  ist 
ein  grosser  goldener  Stern,  worauf  [in]  der  Mitte  ein  eisernes  Kreuz 
angebracht  ist;  os  ist  der  einzige  Orden,  der  noch  existirt.  Aber 
was  helfen  mich  alle  Orden!  Hätten  wir  einen  guten,  vor  uns  vor- 
theilhaften  Frieden,  der  wäre  mir  lieber.    Ich  bin  indessen  nicht 

schuld,  wenn  wir  die  Fehde  nun  nicht  vortheilhaft  für  uns  beendigen  

Ich  spiele  gar  nicht  ;  da  ich  nun  mal  genug  habe,  so  weiss  ich  nicht, 
warum  ich  spielen  soll.  Ich  werde  wohl  wieder  eine  Portion  Güter 
erhalten.  .  .  Wilhelm"  (Blüchers  Jäger)  „schreibt  mich,  dass  Franz 
sich  mit  jeden  Tag  bessere.  Wollte  doch  Gott  ihm  sein  [en]  Verstand 
wieder  geben!  Denn  wollte  ich  die  Welt  ruhig  verlassen,  nachdem 
ich  alle  Meinigen  so  gut  versorgt  sehe." 

Nach  Caen  gelangte  der  Fürst  übrigens  erst  am  13.  Sep- 
tember; bis  zum  10.  August  verweilte  er  noch  in  Rambouillet,  hatte 
dann  sein  Hauptquartier  zu  Chartres,  verlegte  es  am  24.  nach  Le  Maus, 
am  27.  nach  Alencon.  Er  gönnte  sich  keine  Ruhe,  vielmehr  inspicirte 
er  überall  fleissig  die  Truppen.  Mit  den  der  preussischen  Armee  an- 
gewiesenen Quartieren  zwischen  der  Seine  und  der  Loire  von  Orleans 
abwärts  war  er  unzufrieden,  woil  sie  hier  von  der  Heimath  abge- 
schnitten war  (bis  später  Tauentzien  noch  ein  neues  Corps  nach 
Frankreich  führte);  er  hielt  aber  die  grösste  Wachsamkeit  für  ge- 
boten, liess  darum  auch  die  Truppen  überall  fleissig  üben.  Denn  er 
traute  dem  Frieden  mit  den  seiner  Wahrnehmung  nach  überwiegend 
jakobinistisch  oder  bonapartistisch  gesinnten  Franzosen  nicht,  und  sah, 
wie  feindselig  sie  sich  in  und  um  Paris  gerade  den  Deutschen  gegen- 
über zeigten.  Ueber  diese  führten  die  Einwohner  vornehmlich  Klage, 
obwohl  Blücher  die  strengsten  Massregeln  gegen  Excesse  ergriff;  der 
Seino-Präfect  wiegelte  bald  die  Leute  förmlich  gegen  die  Truppen 
auf,  so  dass  selbst  der  Franzosenfreund  Wellington  darüber  empört 
war;  in  Paris  wurden  die  Jakobiner  immer  lauter,  es  kamen  selbst 
blutige  Angriffe  auf  preussische  Officioro  vor.  Der  Feldmarschall  er- 
klärte es  darum  in  einem  Briefe  an  den  König  Friedrich  Wilhelm 
vom  8.  August  für  durchaus  nothwendig,  dass  die  Preussen  sich  in 
den  Besitz  der  Maas-  und  Ardennenfestungen ,  sowie  von  Laon  und 

"V 

Digitized  by  Google 


—   551  - 


La  Fere  setzten.  Auch  Vincennes  beunruhigte  ihn  noch  sehr,  „und 
der  Herzog  Wellington,  der  jetzt  mehr  den  Bourbonschen  als  eng- 
lischen General  spielt,  hat  durch  ein  unglückliches  Ueberoinkommen 
den  Franzosen  Alles  zugesichert,  was  sich  vor  dem  4.  Juli  an  diesem 
Orte  befand;  und  man  will  auch  diesen  Ort  selbst  in  französischen 
Händen  lassen."  Der  wachsame  Feldherr  findet,  dass  man  die  Sicher- 
heit der  verbündeten  Monarchen  „auf  eine  unverantwortliche  Weise 
aufs  Spiel  setze";  er  „beschwört"  seinen  König,  entweder  Paris, 
„diese  schändliche  Stadt",  mehr  in  Furcht  zu  halten,  oder  sie  zu 
verlassen  und  „in  einer  ehrlichen  deutschen  Stadt  diese  Welthändel 
zu  entscheiden".  Da  ward  wenigstens  so  viel  erreicht,  dass  von  den 
capitulationswidrig  nach  Vincennes  gebrachten  Waffen  am  13.  August 
18000  Flinten  und  80  Kanonen  herausgegeben  wurden. 

König  Ludwig  XVUI.  bemühete  sich,  obwohl  er  seiner 
eigenen  Truppen  nicht  Herr  war  und  sein  Ansehen  in  Paris  nicht 
stieg,  die  Fesseln  zu  lösen,  welche  die  fremden  Heere  seinem  Lande 
angelegt  hatten.  Ihm  zu  Gefallen  beschloss  der  Ministerrath  am 
6.  August,  dass  fortan  die  französischen  Behörden  die  Steuern  in  den 
besetzten  Provinzen  einheben,  und  Frankreich  für  die  laufenden 
Anneebedürfnisse  50  Mill.  Franken  zahlen  sollte.  Aber  einstweilen 
hatte  es  noch  keine  Mittel ;  von  Belohnungen  der  preussischen  Armee, 
wie  sie  der  Feldmarschall  gefordert  hatte,  war  noctfi  keine  Bede;  um 
nur  den  rückständigen  Sold  für  die  letzten  2  Monate  zu  beschaffen, 
Hess  der  preussische  Finanzminister  auf  Hardenbergs  Anweisung  durch 
die  Vermittelung  von  Berliner  Banquiers  5  Millionen  aus  Preussen 
kommen. 

Dies  empörte  den  Feldmarschall;  er  trug  von  Chartres  aus 
am  12.  dem  Könige  seine  „Meinung  und  Bitte  und  die  des  Heeres 
offen  und  unverhohlen"  vor:  „Bei  unserm  Vordringen  in  Frankreich 
beseelte  uns  der  Wunsch,  nichts  für  uns  zu  erwerben  als  Ehre,  da- 
gegen aber  dem  bedrängten  Vaterlando  aufzuhelfen  und  Ew.  Maj. 
in  die  Lage  zu  setzen,  die  Wunden  zu  heilen,  die  ein  langes  Unglück 
und  feindlicher  Uebermuth  dem  Vaterlande  und  jeder  einzelnen  Fa- 
milie geschlagen  haben.  Aus  diesem  Grunde  forderte  ich  die  Con- 
tribution  von  100  Millionen  Franken  aus  Paris,  und  von  dieser  Summe 
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wünschte  ich  nur  einen  Theil  für  das  Heer  zu  verwenden,  und  trug 
Ew.  Maj.  eine  zweimonatliche  Soldzahlung  für  das  Heer  vor,  die 
auch  allergnädigst  bewilligt  ward.  Da  aber  die  veränderten  Umstände 
dies  unmöglich  machen,  so  wird  das  ganze  Heer  nicht  allein  freudig 
auf  diese  zweimonatliche  Soldzahlung  Verzicht  leisten,  sondern  wir 
bitten  Ew.  Maj.  unterthänigst ,  nur  so  viel  Geld  uns  verabfolgen  zu 
lassen,  als  wir  für  die  Verwundeten  unumgänglich  nothwendig  ge- 
brauchen. Wir  wollen  lieber  uns  aufs  Aeusserste  einschränken,  als 
das  mühsam  zusammengebrachte  Einkommen  unseres  Landes  nach 
Frankreich  ziehen  und  so  dies  verruchte  Land  bereichern  und  das 
wieder  aufblühende  Leben  unsers  Vaterlandes  vernichten." 

Dem  Finanzminister  schrieb  der  Fürst  gleichzeitig:  „Die 
Armee  ist  kein  Söldnerheer,  was  um  jeden  Preis  abgelohnt  werden 
muss,  sondern  sie  ist  mit  der  Nation  eins;  und  wenn  es  nöthig  ist 
Opfer  zu  bringen,  so  ist  sie  von  je  her  entschlossen  gewesen  es  zu 
thun,  wenn  nur  dadurch  dem  Vaterlande  Nutzen  erwachsen  kann." 
—  „So  ist  die  Sache  geblieben",  schrieb  Blücher  hierüber  am  17. 
September  einem  Freunde,  „und  ich  habe  nun  vor  der  Armee,  was 
ich  verlangte." 

Doch  nicht  diese  Heeresangelegenhoiteu  drückten  den  alten 
Feldmarschall  am  meisten;  „ich  fürchte",  schreibt  er  seiner  Gemahlin 
am  30.  August  aus  Alencon,  „ich  fürchte,  dass  ich  25000  Mann  auf- 
geopfert habe,  ohne  dass  es  uns  irgend  einen  Nutzen  bringt."  Denn 
die  Friedensaussichten  wurden  für  Deutschland  täglich  schlimmer. 
Die  Forderung  der  preussischen  Diplomaten  (und  der  Mittelstaaten, 
die  mau  aber  nicht  hören  wollte),  dass  zur  Sicherung  der  Ruhe 
Europas  die  Macht  Frankreichs  geschwächt,  Elsass  und  Lothringen 
an  Deutschland,  ein  Strich  an  der  Nordgreuze  mit  den  Festungeu 
an  die  Niederlande  zurückgegeben  werden  müsse,  fand  von  vorne 
herein  bei  Metternich  fast  keine  Unterstützung,  bei  den  englischen 
und  russischen  Diplomaten  den  entschiedensten  Widerspruch.  Kaiser 
Alexander,  schnell  wieder  von  dem  Bourbonischen  Hofe  gewonnen, 
voll  Hoffnung  für  seine  orientalischen  Pläue  in  Frankreich  einen 
Freund  zu  gewinnen,  und  nicht  gewillt  Deutschland  stark  zu  machen, 
berief  sich  auf  den  ersten  Pariser  Frieden  und  das  nur  gegen  Napoleon 
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und  seine  Anhänger  geschlossene  Bündniss  vom  25.  März;  er  sah 
ebeuso  wie  seine  Miuister  die  b&ste  Sicherung  dos  europäischen 
Friedens  in  der  Befestigung  der  Bourbonischon  Dynastie,  die  man 
allenfalls  durch  eine  Besetzung  Frankreichs  auf  einige  Jahre  fördern 
könne.  Wellington  und  Castlereagh  aber  wetteiferten  mit  den  Russen 
in  ihrem  Buhlen  um  Frankreichs  Gunst.  Als  os  ihnen  zuletzt 
gelang,  auch  den  Prinz-Regenten  und  sein  Cabinet,  sowie  Metternich 
für  ihre  Meinung  zu  gewinnen,  gab  Hardenberg,  schneller  als  dem 
Könige,  Humboldt  und  Gneisenau  lieb  war,  nach.  Endlich  wurden 
am  2.  October  die  Präliminarien  zum  zweiten  Pariser  Frieden  unter- 
zeichnet, in  welchem  Frankreichs  Grenzen  ungefähr  auf  den  Stand 
von  1790  zurückgeführt  wurden,  es  nur  die  unbedeutenden  Plätze 
Philippeville  und  Marienburg  an  die  Niederlande,  Saarlouis  mit  einem 
kleinen  District  an  Preussen,  Landau  zunächst  an  Oestreich,  unbe- 
bedeutende  Districte  an  Genf  und  Savoyen  abzutreten  hatte  (dagegen 
die  fremden  Gebiete  innerhalb  Frankreichs  behielt),  700  Mill.  Franken 
an  die  Verbündeten  zahlte  und  auf  höchstens  5  Jahre  eine  fremde 
Besatzung  von  150000  Mann  unterhalten  musste. 

Schon  Mitte  Septembers  konnte  man  diesen  Erfolg  voraus- 
sehen ;  der  Kaiser  Alexander  Hess  damals  seine  150000  Russen  schon 
abmarschiren,  nachdem  er  sie  bei  Vertus  in  einer  grossen  Heerschau 
(bei  welcher  Blücher,  angeblich  wegen  Unwohlseins,  ausblieb)  den  ver- 
bündeten Monarchen  noch  einmal  vorgeführt  hatte.  Auch  König 
Friedrich  Wilhelm  befahl  am  18.  September,  die  noch  nicht  er- 
oberten Festungen  (10  waren  in  die  Hände  der  Preussen  und  des 
norddeutschen  Bundescorps  gefallen)  fortan  nur  noch  zu  blokiren. 
Die  Corps  aus  den  westlichsten  Provinzen  zogen  sich  allmählich  um 
Paris  zusammen,  um  von  dort  aus  den  Rückmarsch  in  die  Heimath 
anzutreten. 

Darum  erschien  auch  Blücher  am  29.  September  wieder  dort 
und  verlegto  sein  Hauptquartier  nach  Versailles.  Er  besuchte  von 
hier  aus  auch  öfters  die  Hauptstadt,  von  wo  erst  Ende  Septembers 
(nach  Unterzeichnung  der  heiligen  Alliance)  die  beiden  Kaiser  ab- 
reisten, während  der  König  von  Preussen  dort  noch  bis  zum  7. 
October  verweilte. 
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Der  Feldmarschall  war  noch  immer  in  schlechter  Stimmung. 
In  einem  Briefe  an  seine  Gemahlin  vom  4.  Octobor  heisst  es:  „Der 
Friede  ist  so  gut  wie  geschlossen,  aber  doch  noch  nicht  öffentlich 
bekannt.    Sehr  erbaulich  wird  er  wohl  nicht  sein  und  wahrscheinlich 
von  kurzor  Dauer.    Aber  das  muss  mich  nun  gleichviel  sein;  ich 
werde  nicht  mehr  mitkriegen,  denn  ich  habe  es  satt,  da  wir  so  wenig 
Vortheile  von  unsre  Anstrengung  uns  zu  erfreuen  haben.  .  .  .  Wenn- 
gleich der  Prinz -Regent  von  Eugeland  bestimmt  verlangt,  dass  ich 
nach  Engeland  kommen  soll,  so  kann  ich  doch  nicht;  ich  fühle  es, 
dass  ich  Ruhe  bodarf;  und  wenn  ich  nur  erst  zurück  bin,  soll  mich 
Keiner  im  Soldatenrock  mehr  sehn.    Der  König  hat  mich  wieder 
sehr  ansehnliche  Summen  zugedacht;  ich  habe  mich  aber  dagegen 
erklärt,  dass  ich  keine  Auszeichnimg  für  meine  Cameraten  annehmen 
könnte,  ich  so  wenig  wie  die  Armee  wollten  uf  Kosten  unsres  Vater- 
landes belohnt  sein.    Kommen  aus  Frankreich  grosse  Contributious- 
summen  ein,  nun  so  ist  das  was  Andres;  aber  preusssches  Geld 
nehmen  wir  nicht  an,  die  Nation  hat  genug  gethan.    Ich  fürchte, 
dass  mit  der  französischen  Contribution  es  mager  abläuft  ...  so  ist 
Alles  verdorben,  und  die  Franzosen  kommen  abermals  gut  weg.  Zu 
Schlosien  habe  ich"  (am  18.  September)  ,,3  kleine  Dörfer,  die  die 
Zinsen  am  König  zahlen"   (es  waren   die  Zinsdörfer  Lickerwitz, 
Noiderei  und  Tscholentnig,  nebst  einer  mit  Holz  bestandonen  Parcelle 
des  Vorwerks  Deutsch-Hammer)  „zum  Eigen thum  erhalten,  ohne  dass 
ich  darauf  angetragen;  sie  liegen  mitten  in  meine  Güter,  und  so  sind 
sie  mir  angenehm.    Nun  muss  ich  ein  gutes  Haus  in  Berlin  haben, 
und  das,  was  wir  bewohnen,  ist  mir  das  liebste,  wenn  ich  es  auch 
kaufen  muss."    Es  war  dies  sein  alter  Lieblingswunsch;  doch  hatte 
der  König  ihm  die  Bitte  um  Anweisung  eines  Hauses  in  Berlin  im 
December  1814,  weil  „nicht  sowohl  an  sich,  als  wegen  der  zu  be- 
sorgenden Bezugnahme  von  minder  begünstigten  Generalen  unaus- 
führbar", abgeschlagen. 

Schliesslich  betrug  aber  der  preussische  Antheil  an  der  von 
Frankreich  versprochenen  Kriegscontribution  mehr,  als  der  Feld- 
roarschall  ursprünglich  begehrt  hatte;  er  sprach  also  mündlich  gegen 
Hardenberg  wiederum  den  Wunsch  aus,  in  Berlin  ein  Haus  zu  be- 
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sitzen,  damit  dereinst  nach  seinem  Tode  seine  Wittwe  einen  Wohnsitz 
habe.  Der  König  aber,  der  seinem  hochverdienten  Oberfeldherrn 
stets  die  grösste  Aufmerksamkeit  und  Freigebigkeit  bewies,  that  viel 
mehr,  als  dieser  wünschte.  „Der  König  hat  bewegt  von  mich  Ab- 
schied genommen",  schreibt  Blücher  am  7.  October  aus  Paris  an 
seine  Gemahlin,  „und  hat  mich  50000  Thlr.  baar  Geld  geschenkt; 
ein  Haus  soll  ich  mich  in  Berlin  kaufen;  und  Dich  hat  er  eine 
Pension  nach  meinen  Tode  uf  Deine  Lebenszeit  von  jährlich  6000 
Thlr.  festgesetzt.  .  .  .  Nun  hätte  ich,  was  ich  wünschen  kann. 
Gebe  Gott  nur  Frauz  seine  Gesundheit  wieder!  denn  ist  Alles  gut." 

Nach  des  Königs  Abreise  war  dem  Feldmarschall,  der  in 
allen  politischen  Fragen  an  Hardenberg  verwiesen  ward,  der  Auf- 
enthalt bei  Paris  auch  nicht  mehr  angenehm.  Als  Wellington  dort 
am  18.  October  eine  grosse  militairische  Gedächtnissfeier  veranstaltete, 
an  welcher  Bülow  mit  seinem  eben  durchmarschirenden  Corps  thoil- 
nahm,  hatte  der  preussische  Feldmarschall  sein  Hauptquartier  bereits 
nach  Compicgno  verlegt.  Von  lüer  aus  traf  er  die  Vorbereitungen 
zum  Rückmarsch  der  Armee  —  mit  Ausnahme  joner  30000  Mann, 
welche  Preussen  unter  dem  Grafen  Zieten  zu  jenen  150000  stellte, 
die  unter  Wellingtons  Oberbefehl  auf  höchstens  5  Jahre  zur  Auf- 
rechthaltung der  Ruhe  in  Frankreich  zurückbleiben  sollten.  Wiewohl 
die  fremden  Heere  erst  21  Tage  nach  Unterzeichnung  des  Haupt- 
Friedensinstruments  den  Boden  Frankreichs  geräumt  haben  sollten, 
und  diese  Unterzeichnung  sich  wegen  vieler  Nebenverträge  bis  zum 
20.  November  verzögerte,  erhielt  Blücher  doch  schon  gegen  Ende 
Octobers  Befehl  zum  Abmarsch.  Er  setzte  diesen  auf  den  3.  No- 
vember fest;  , jedoch",  schreibt  er  dem  Könige  am  29.  October  aus 
Compiegne,  „habe  ich  noch  geglaubt  diejenigen  Vorsichtsmassregeln 
nehmen  zu  müssen,  die  bei  einer  so  falschen  und  unzuverlässigen 
Nation  wie  die  französische  nöthig  sind,  und  deswegen  verlassen  die 
Armeecorps  nicht  eher  das  französische  Gebiet,  bis  die  im  Frieden 
bestimmte  [n]  Festungen  von  ihnen  geräumt  werden."  Am  29.  sprach 
er  in  einer  Proclamation  dem  norddeutschen  Bundescorps,  dessen 
„Ausdauer  und  Tapferkeit  es  zuzuschreiben  sei,  dass  ein  ansehnlicher 
Theil  der  Festungslinie  an  der  Grenze  Frankreichs  von  uns  erobert 
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ward",  zum  Abschied  seinen  Dank  aus;  und  am  81.  rief  er  seinen 
preussisehen  Truppen  sein  , .Lebewohl"  zu:  ,, Eingedenk  Eurer  hohen 
Bestimmung,  habt  Dir  den  alten  errungenen  Ruhm  zu  rechtfertigen 
gewusst  und  einen  so  schweren  Kampf  in  so  wenig  Tagen  beendigt. 
Nehmt  meinen  Dank,  Cameraden,  für  den  Muth,  für  die  Ausdauer, 
für  die  Tapferkeit,  die  Thr  bewiesen  und  womit  Ihr  die  so  herrlichen 
und  grossen  Erfolge  in  so  kurzer  Zeit  erkämpft  habt!"  .  .  .  Am  2. 
und  3.  November  liess  er  drei  Corps  über  die  Niederlande,  zwei 
Corps  über  Metz  und  Nancy  den  Marsch  in  die  Heimath  antreten; 
die  zurückbleibenden  30000  Mann  sollten  sich  bei  Sedan  Zieten  zur 
Verfügung  stellen. 

Er  selbst  eilte  noch  einmal  nach  Paris,  um  die  letzten  Ver- 
abredungen mit  Hardenberg  zu  treffen,  hatte  hier  aber,  während  er 
einem  von  Wellington  veranstalteten  "Wettrennen  beiwohnte,  das 
Unglück,  mit  dem  Pferde  zu  stürzen  und  sich  den  rechten  Arm  aus- 
zusetzen. Doch  ward  derselbe  von  einem  geschickten  Chirurgen  sofort 
wieder  eingerenkt,  und  ,,dor  würdige  Hold  liess"  (wie  Zeitungen 
berichteten)  „bei  der  Operation  nicht  einmal  sein  Pfeifchen  ausgehen". 
Schon  am  2.  verlies»  er  die  Hauptstadt,  am  0.  Compiegne.  Uebor 
St.  Queutin  und  Landrecies  erreichte  er  Namur  am  15.  November 
und  benutzte  die  Gelegenheit,  noch  einmal  das  Schlachtfeld  von 
Ligny  zu  besuchen  und  die  Stelle  zu  sehen,  wo  er  einst  in  Gefahr 
geschwebt  hatte  in  französische  Gefangenschaft  zu  gerathen. 

Inzwischen  verlautete  zu  nicht  geringem  Schrecken  der  Fran- 
zosen, dass  Blücher  dem  3.  Armeecorps  plötzlich  Befehl  gegeben 
habe  zwischen  Mosel  und  Saar  Halt  zu  machen,  auch  Laon  und 
Guise  noch  nicht  von  den  Preussen  geräumt  seien.  Es  geschah  dies, 
weil  die  Franzosen  Thionville,  Saarlouis  und  Bouillon  noch  nicht 
übergeben  hatten  und  Munition  aus  Saarlouis  nach  Metz  schafften, 
also,  wie  Blücher  am  15.  aus  Namur  an  Hardenberg  schrieb,  „in 
demselben  Augenblick,  wo  der  Herzog  von  Richelieu"  (der  fran- 
zösische Minister)  „den  Loyalen  und  Aufrichtigen  spielt,  doch  das 
alte  System  des  Betrugs  noch  immer  fortgeht".  Da  ihm  nun  aber 
in  Aachen,  welches  er  am  19.  erreichte,  von  Gneisenau  die  Nachricht 
zuging,  dass  auf  Befehl  aus  Paris  die  französischen  Commandanten 
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sich  zur  Uebergabe  der  Festungen  bereit  erklärten,  und  Hardenberg, 
der  in  jener  Massregel  des  Feldmarschalls  einen  empfindlichen  Eingriff 
in  seine  Vollmachten  sah,  den  Weitermarsch  der  Truppen  dringend 
begehrte :  so  gab  der  Oberfeldherr  von  Aachen  aus  am  20.  den  ver- 
schiedenen Corps  den  Befohl  sich  wieder  in  Marsch  zu  setzen. 

Damit  beschloss  er  seine  Thätigkeit  und  löste  noch  an  demselben 
Tage  durch  einen  Armeebefehl  sein  Hauptquartier  auf.  Doch  konnte 
er  sich  trotz  aller  Schmerzen  in  dem  kranken  Arm  nicht  versagen, 
seinem  L'nmuth  in  einem  langen,  eigenhändig  entworfenen  Schreiben 
an  den  König  vom  20.  Luft  zu  machen.  „Bei  meinem  Abgang  von 
der  Armee'',  heisst  es  in  demselben,  ,,kann  ich  nicht  umhin,  Ew. 
Königl.  Majestät  für  die  mir  erzeigte  Gnade  und  geschenkte  Zutrauen 
allerunterthäuigst  zu  danken,  und  die  Armee  fortwährend  Ew.  Königl. 
Majestät  (jlnade  und  unmittelbaren  Schutz  zu  empfehlen.  Die  Zeit, 
wo  E.  K.  M.  Paris  verliessen ,  bis  jetzt  hat  vielleicht  zu  der  unan- 
genehmsten meines  Lebens  gehört.  Von  unentschlossenen  und  schwan- 
kenden Diplomaten  abhängig,  habe  ich  recht  gefühlt,  wie  traurig 
und  nachtheilig  es  ist  von  Premierministern  abzuhängen,  und  wie 
zerstörend  für  die  Armee  es  sein  würde,  wenn  dieser  Einfluss  fort- 
dauerte und  E.  K.  M.  nicht  die  unmittelbare  Leitung  der  Armee 
beibehielten.  Ueberhaupt  ist  es  wohl  die  höchste  Zeit,  dass  diese 
sonderbare  Versammlung,  die  bis  jetzt  unter  den  Namen  der  bevoll- 
mächtigten Ministern  der  verbündeten  Höfe  Europa  beherrschte,  auf- 
hört, und  dass  die  Männer,  die  zwar  nur  Unterthanen,  doch  unter 
diesen  Titel  ihre  eignen  Monarchen  beherrschten  und  Gesetze  gaben, 
wieder  in  ihre  vorige  Schranken  zurücktreten,  um  so  mehr,  da  ihr 
elendes  Machwerk  sie  in  der  Meinung  der  ganzen  Welt  zurückgesetzt 
hat,  und  Preusseu  und  Deutschland  trotz  seiner  Anstrengungen  immer 
wieder  als  das  betrogene  vor  der  ganzen  Welt  dasteht,  und  Englands 
Einfluss  auf  Deutachland  sich  ganz  fest  begründet." 

So  herbe  war  für  den  Sieger  bei  Belle  Alliance  der  Ausgang 
seines  ruhmvollen  Feldzuges! 

Einen  nicht  geringen  Antheil  an  dieser  Verstimmung  hatte 
der  körperliche  Zustand  des  Fürsten.  Der  schnelle  Uebergaug  von 
übermässiger  Anstrengung  im  Juni  zu  der  späteren  unwillkommenen 
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Unthätigkeit  und  der  fortdauernde  A  erger  über  den  oben  erzählten 
Verlauf  der  Angelegenheiten  in  Frankreich  erzeugten  wieder  ähnliche 
Krankheitserscheinungen,  wie  sich  im  März  1814  gezeigt  hatten, 
Stockungen  in  den  Unterleibsorganen,  einen  fieberhaften  Zustand, 
Hypochondrie  und  zu  Zeiten  allerlei  Einbildungen.  Er  erkannte  zu 
Namur  einen  verstorbenen  Freund,  den  Obersten  v.  Zastrow,  in  einer 
Lichterscheinung,  die  sich  ihm  dann  als  eine  Feldschmiede  auswies; 
und  als  in  Aachen  in  seinem  stark  überheizten  Zimmer  die  Tapeten 
knatternd  zersprangen,  glaubte  er,  dass  seine  gefallenen  Kameraden 
ihn  durch  Geschütz-  und  Gewehrfeuer  zum  Einmarsch  in  die  andere 
Welt  aufforderten.  Die  Aachener  Bäder  verfehlten  aber  nicht,  auf 
den  leidenden  Zustand  des  Fürsten  günstig  einzuwirken;  wesentlich 
erfrischt  reiste  er  nach  14  Tagen  (4.  December)  nach  Jülich  weiter 
und  fuhr  dann  über  Köln  nach  Coblenz,  wo  er  wieder  einige  Tage  • 
verweilte.  Hier  lernte  er  seinen  Bewunderer  Görres  kennen,  der  vor- 
mals für  die  französische  Nation  und  Revolution  geschwärmt  hatte, 
jetzt  aber  längst  voll  glühender  Vaterlandsliebe  war  und  in  seinem 
Rheinischen  Merkur  der  allgemeinen  Unzufriedenheit  mit  dem  zweiten 
Pariser  Frieden  den  kräftigsten  Ausdruck  gab.  „Schreiben  Sie  nur 
immer  zu,  gegen  wen  es  auch  sei"!  ermunterte  der  Kriegsheld  den 
Helden  von  der  Feder;  „ich  nehme  Alles  auf  mich.  Wenns  nur 
wahr  ist,  so  mögen  Sie  Alles  drucken;  aber  das  sag'  ich  Ihnen, 
wahr  muss  es  sein!" 

Seinen  Geburtstag  beging  der  Feldmarschall  —  wie  vor 
zwei  Jahren,  als  er  sich  zum  ersten  Mal  in  Frankreich  einzudringen 
anschickte  —  in  Wiesbaden.  Am  andern  Mittage  (17.  December) 
fuhr  er  unter  grossem  Zulauf  und  jubelndem  Empfange  in  die  von 
zurückmarschirenden  Preussen  überfüllte  Stadt  Frankfurt  ein.  An 
dem  „rothen  Hause"  empfing  unter  Andern  auch  ein  Deputirter  der 
Grafschaft  Mark  die  „Durchlaucht"  mit  einer  wohlgesetzten  Rede. 
Aber  plötzlich  erkennt  Blücher  in  der  wohlbeleibten  Gestalt  seinen 
ehemals  schlanken  Freund  Freiherrn  von  Plettenberg- Heeren  und 
umarmt  ihn  vor  den  zahllosen  Zuschauern  mit  den  Worten:  „Freund, 
was  bist  Du  dick  geworden!  Lass  das  Haranguiren!  Komm,  lass  uns 
nach  alter  Weise  eins  trinken!" 
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Am  Abend  entschloss  sich  der  gefeierte  Gast  der  Frankfurter 
noch,  auf  ein  bei  Fackelschein  und  rauschender  Kriegsmusik  dar- 
gebrachtes Lebehoch  mit  einer  längeren  Dankredo  zu  antworten. 
Aber  sein  Zustand  verlangte  längere  Ruhe  und  Erholung;  er  fühlte 
sich  recht  krank  und  äusserte  wohl:  „Ich  biu  am  Abend  meines 
Lebens  und  fürchte  die  Nacht  nicht."  Indessen  der  Freiherr  vom 
Stein,  v.  Bethmann  und  andere  gute  Freunde  sorgten  aufmerksam 
für  Aufheiterung  und  Zerstrouung  des  Kranken,  und  zu  Zeiten 
strömte  manche  recht  scherzhafte  und  treffende,  oft  gar  freimüthige 
Aeusserung  über  seine  Lippen.  Z.  B.  von  der  Verdeutschung  des 
Namens  Belle  Alliance  wollte  er  nichts  hören:  „Hol1  Euch  der 
Teufel  mit  Eurem  , Schönbund'!  Putzt  Eure  Zungen  deutsch,  so  viel 
Ihr  wollt,  alles  Wälsche  kriegt  Thr  doch  nicht  herunter.  Belle 
Alliance  heisst  das  Stück,  das  wir  dort  aufgeführt  haben,  und  heisst 
so,  wenns  auch  nicht  mehr  wahr  ist  und  die  Alliance  nicht  Stich 
hält."  —  Der  Entschlossenheit  und  List,  mit  welcher  Frau  von  La- 
valette ihren  Gemahl  aus  dem  Pariser  Gefängniss  und  vom  Tode 
errettete,  zollte  er  laut  seinen  Beifall;  und  er  b&schloss,  wie  die 
Zeitungen  meldeten,  ihr  eine  Dankadresse  zuzusenden. 

Endlich  fühlte  er  sich  kräftig  genug,  um  die  Reise  fort- 
zusetzen; unter  dem  feierlichen  Geleite  der  Bürgenvehr  verliess  er 
am  4.  Januar  181G  Frankfurt.  Ueber  Cassel  und  Münden  gelangte 
er  nach  Wolfenbüttel,  und  nachdem  er  hier  wieder  vier  Tage  gerastet 
hatte,  über  Halberstadt  am  17.  nach  Magdeburg,  immer  unter  den 
herzlichsten  Ehrenbezeugungen,  welche  er,  wenn  sie  ihm  bei  seinem 
Unwohlsein  nicht  allzu  lästig  wurden,  immer  mit  freundlichen  Dankes- 
worten oder  mit  längeren,  bisweilen  recht  launigen  und  stets  der 
Zuhörerschaft  angepassten  Ansprachen  erwiderte.  Dass  er  in  Magde- 
burg den  General  von  Borstell,  für  welchen  er  schon  von  Frankfurt 
aus  die  Freilassung  vom  Könige  erbeten  hatte,  persönlich  aufsuchte, 
ist  bereits  oben  erzählt. 

Berlin  erreichte  der  Fürst  an  einem  Sonntag-Nachmittag,  21. 
Januar;  ein  grosses  Publicum  erwartete  den  hochverehrten  Helden. 
Dieser  musste  seines  Unwohlseins  halber  noch  alle  ihm  zugedachten 
Feierlichkeiten  verbitten;  indessen  viele  Häuser  sah  man  ihm  zu 
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Ehren  am  Abend  erleuchtet.  Erst  nach  einigen  Tagen  konnte  er 
dem  Könige  seine  Aufwartung  machen  und  dessen  Gegenbesuch 
empfangen;  der  grossen  Parade  am  26.  Januar  konnte  er  nur  vom 
Fenster  aus  zusehen.  Am  31.  überbrachten  ihm  Mitglieder  des  Ma- 
gistrats und  der  Bürgervertretuug  das  Diplom  eines  Ehrenbürgers  der 
Residenz,  wofür  er  ,, äusserst  wohlwollend  und  gerührt"  dankte.  Wie 
wir  wissen,  wünschte  er  sehr,  in  der  Stadt  Berlin,  wo  er  so  gern 
verweilte,  sich  dauernd  anzusiedeln.  Seine  Wahl  fiel  auf  das  am 
Pariser  Platze  belegene  Haus  des  Fürsten  Hatzfeldt,  und  der  König 
kaufte  es  an  und  schenkte  es  ihm  (durch  eine  Acte  vom  1.  December 
1816). 

An  seiner  Familie  hing  der  Feldmarschall  mit  ganzem 
Herzen,  in  zahlreichen  Briefen  aus  dem  Felde  gab  er,  wie  wir 
sahen,  seiner  Gemahlin  von  allen  Ereignissen,  auch  unter  den  zahl- 
reichsten Geschäften,  Nachricht;  fortwährend  begehrte  er  Mittheilungen 
von  allen  Verwandten  und  sandte  ihnen  Grüsse  und  Rathschläge. 
Als  er  am  C.  Juli  1814  seiner  Gemahlin  die  erste  Kunde  von  seinem 
„Fürstenthum"  gab,  fügte  er  hinzu:  „Die  Vorsehung  thut  viel  vor 
mich,  und  ich  geniesse  im  Voraus  die  Freude,  Euch  alle,  die  mich 
lieb  und  werth  sind,  in  glückliche  Verfassung  nach  meinem  Leben 
zu  wissen."  —  Als  er  sich  nun  endlich  1810  wieder  unter  den 
Seinigen  sah,  wirkten  die  Annehmlichkeiten  des  Familienlebens,  zumal 
da  er  den  Zustand  seines  unglücklichen  Sohnes,  des  General-Majors 
Grafen  Franz,  damals  noch  nicht  hoffnungslos  fand,  sehr  günstig  auf 
sein  Befinden  und  seine  Stimmung  ein.  Die  unzähligen  Auer- 
kennungen  und  Aufmerksamkeiten,  deren  er  sich  von  allen  Seiten 
zu  erfreuen  hatte,  erheiterten  den  alten  Fürsten.  Aber  schon  am 
27.  März  verlies»  er  doch  die  Residenz,  um  sich  nach  Krieblowitz 
zurückzuziehen.  Hier  verlebte  er  die  nächsten  Wochen  in  grösster 
Ruhe  „wie  ein  Verbannter";  er  lehnte,  da  seine  Kränklichkeit  wieder 
zunahm,  fast  jeden  Besuch  ab  und  plagte  sich  und  seine  Umgebung 
mit  Grillen  der  Hypochondrie.  Doch  erschien  er  am  2.  Ostertage 
(15.  April)  unvermuthet  auf  der  grossen  Parade  zu  Breslau.  Mit 
einem  freudigen  Hurrah  begrüssten  die  Truppen  ihren  alten  Feld- 
herrn, und  Taugende  von  anwesenden  Bürgern  stimmten  ein. 
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Der  Gebrauch  eines  Bades  erschien  zur  Verhütung  eines 
Rückfalles  nothwendig;  nach  einer  durch  Unpässlichkeit  verzögerten 
Reise  traf  Blücher,  vom  Arzt  und  von  seinen  Adjutanten  Kostitz  und 
Stranz  begleitet,  am  8.  Juni  in  Karlsbad  ein.  Sein  Wunsch,  unter 
1200  Kurgasten  unbemerkt  und  ungestört  zu  leben,  ging,  wie  sich 
bei  dem  damals  populairsten  Manne  in  Deutschland  erwarten  Hess, 
nicht  in  Erfüllung  Als  zum  ersten  Mal  der  Jahrestag  der  Schlacht 
bei  Belle  Alliance  wiederkehrte,  sah  er  sich  sogar  von  zwei  preussi- 
schen  Gesellschaften,  einer  engen,  aristokratischen,  und  einer  weiteren, 
bürgerlichen,  eingeladen.  Er  besuchte  zuerst  diese  zweite  und  beant- 
wortete die  verehrungsvolle  Ansprache,  welche  der  Dichter  Tiedge  an 
ihn  richtete,  mit  einer  längeren  Rede.  Ehrenzeichen,  Titel,  Würden 
und  Belohnungen  aller  und  reichlicher  Art,  bemerkte  er  darin,  seien 
ihm  zu  Theil  geworden;  seineu  schönsten  Lohn  aber  finde  er  in  der 
Liebe  seiner  Landsleute,  in  der  Achtung  seiner  Zeitgenossen  und  in 
dem  Bewusstsein,  seine  Pflicht  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  mit 
Aufbietung  aller  seiner  Kräfte  erfüllt  zu  haben.  Er  drückte  die 
Hoffnung  aus,  dass  durch  den  grossen  Sieg  ein  dauernder  und  segens- 
reicher Friede  errungen  sei;  denn  die  Monarchen  seien  in  zwei  ver- 
hängnissvollen Jahren  Augenzeugen  der  unvermeidlichen  Schrecknisse 
und  Verwüstungen  eines  Krieges  gewesen.  „Wehe  dem  Fürsten, 
wehe  dem  Volke,  das  aus  blossem  Ehrgeiz  einen  unrechtmässigen 
Krieg  anfängt!'4 

Daun  begab  sich  der  Fürst  auch  in  die  aristokratische  Ge- 
sellschaft. Dieser  führte  er,  an  die  Waffengemeinschaft  aller  Stünde 
in  dem  eben  überstandeneu  Kriege  erinnernd,  zu  Gemüthe,  wie 
unstatthaft  ihre  Absonderung  an  dem  Siegesfeste  sei,  warnte  vor 
kleinlicher  Eifersucht  und  Scheidung,  und  erklärte,  den  von  ihr  ver- 
anstalteten Ball  nicht  besuchen  zu  wollen,  wenn  sie  nicht  auch  der 
andern  Gesellschaft  und  allen  Kurgästen  den  Zutritt  verstattete.  Sie 
that,  wie  er  wünschte,  und  man  sah  den  greisen  Kuegsmann  noch 
gar  fein  den  Ball  durch  eine  Polonaise  mit  der  Prinzessin  von  Thum 
und  Taxis  eröffnen.  Das  Fest  verlief  ganz  fröhlich  nach  seinem  Gefallen. 

Zum  3.  Juli,  dem  Jahrestage  der  zweiten  Eroberung  von 
Paris,  übersandte  ihm  die  Stadt  Berlin  durch  eine  Deputation  ein 
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Glückwunschschreiben  und  die  grosse,  schöne,  nach  Schinkels  Zeich- 
nungen von  König  gravirte  Medaille,  bei  weitem  die  schönste  von 
den  mehr  als  30  Denkmünzen,  welche  ihm  zu  Ehren  geschlagen  sind. 

Das  Karlsbader  Wasser  übte  einen  sehr  günstigen  Einfluss 
auf  des  Fürsten  Befinden  aus;  und  es  hob  seine  Stimmung,  dass  er 
nach  und  nach  hier  eine  grosse  Zahl  von  lieben  Bekannten  antraf. 
Endlich  konnte  er  am  21.  Juli  ganz  unverhofft  auch  noch  seinen 
liebsten  Freund,  Gneisenau,  in  Karlsbad  umarmen.  Doch  ward  er 
dieses  Wiedersehens  nur  noch  kurze  Zeit  froh;  bereits  am  23.  kehrte 
er  sehr  gestärkt  und  erfrischt  nach  Berlin  zurück,  um  dort  an  der 
Geburtstagsfeier  seines  Königs  theilzunehmen.  Mit  jugendlicher 
Frische  leitete  er,  nach  dem  Gottesdienste  unter  freiem  Himmel, 
durch  eine  kraftvolle  Rede  das  Hoch  auf  den  König  ein  und  richtete 
auch  treffliche  Worte  an  die  reconvalosceuten  Krieger,  welche  vom 
vaterländischen  Wohlthätigkeitsverein  verpflegt  waren  und  gespeist 
wurden. 

Die  Aerzte  kamen  mit  ihrem  Eathe,  das  kräftige  Seebad 
Doberan  zu  besuchen,  einem  Wunsche  des  Feldmarschalls  entgegen; 
er  sehnte  sich  danach,  seine  Heimath  einmal  wieder  zu  sehen,  die 
ihm  fast  fremd  geworden  war.  Eltern  und  Geschwister  waren  ge- 
storben, von  seinen  Jugendfreunden  durfte  er  auch  nur  noch  wenige 
wiederzufinden  hoffen;  aber  eines  freundlichen  Empfanges  konnte  er 
gewiss  sein.  Denn  wenn  auch  manche  seiner  Landsleute  ihm  1806 
den  Zug  durch  Meklenburg  verdacht  hatten,  seine  unsterblichen  Ver- 
dienste um  das  Vaterland  entwickelten  einen  berechtigten  Stolz  auf 
den  grossen  Landsmann,  und  viele  herzliche  Glückwünsche  strömten 
ihm  nach  den  Siegen  aus  der  alten  Heimath  zu.  Die  meklonburgi- 
schen  Stände  fassten  schon  im  December  1815  auf  einem  Landtage 
den  Beschluss,  dem  gefeiorten  Holden  in  seiner  Vaterstadt  Rostock 
ein  würdiges  Denkmal  zu  errichten,  jedem  Meklenburger  zur  Be- 
theiligung daran  durch  einen  freiwilligen  Beitrag  Gelegenheit  zu 
geben,  nötigenfalls  aber  aus  Landesmitteln  einen  Zuschuss  zu  ge- 
währen. Als  sie  dem  Feldmarschall  in  einem  Glückwunsch  zu 
seinem  Geburtstage  von  ihrer  Absicht  Kunde  gaben,  antwortete  er 
am  8.  Februar  1816  von  Berlin  aus  mit  warmen  Dankesworten, 
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fügt©  aber  mit  der  ihm  eigenen  Bescheidenheit  taktvoll  hinzu:  „Jedoch 
kann  ich  nicht  umhin  mir  die  Bemerkung  zu  erlauben,  dass  man 
das  Wenige,  was  ich  zu  leisten  im  Stande  war,  zu  hoch  in  Anschlag 
bringt,  und,  so  geehrt  ich  mich  auch  durch  das  mir  zu  errichtende 
Denkmal  in  meiner  Vaterstadt  Rostock  fühlen  muss,  doch  wohl 
eigentlich  nur  der  Nachwelt  die  Entscheidung  über  das  Geschehene 
gebührte."  —  Durch  solch  Bedenken  Hessen  natürlich  die  Meklen- 
burger  sich  so  wenig  von  ihrem  Vorhaben  abschrecken  als  die  Breslauer, 
welche  am  27.  December  1815  an  den  König  die  Bitte  richteten, 
dem  Sieger  an  der  Katzbach  in  ihrer  Stadt  gleichfalls  ein  Denkmal 
zu  setzen,  eine  Absicht,  in  welcher  der  König  in  seiner  Genehmigung 
vom  11.  Januar  1816  „mit  Wohlgefallen  einen  rühmlichen  Beweis 
des  patriotischen  Antheils  an  dem,  was  dem  Vaterlande  Gutes  wider- 
fahren", erblickte. 

Die  Sammlungen  zu  dem  Rostocker  Denkmal  nahmen  alsbald 
ihren  Anfang;  Blüchers  Name  war  auf  allen  Lippen,  als  er  seine 
Reise  nach  Doberan  antrat.  Der  Grossherzog  Friedrich  Franz,  selbst 
ein  kluger  und  lebensfroher  Herr,  hatte  an  kräftigen,  frischen  Per- 
sönlichkeiten ein  besonderes  Wohlgefallen.  Er  hatte  einst  selbst  vor 
den  Franzosen  aus  dem  Lande  nach  Altona  fliehen  müssen,  seine 
Landeskinder  hatten  unter  Davoust  schwer  gelitten;  er  hatte  sich 
zuerst  vom  Rheinbund  losgesagt,  unter  der  Führung  des  Erbgross- 
herzogs  waren  die  Meklenburger  nach  Frankreich  gezogen,  hatten 
dort  unter  Blüchers  Oberbefehl  gestanden:  —  so  gestaltete  sich 
Blüchers  Besuch  in  Doberan  zu  einer  patriotischen  Festzeit. 

Der  Grossherzog  empfing  den  verehrten  Gast  am  7.  unter 
Kanonendonner  und  nahm  ihn  in  sein  Palais  auf.  Unter  tiefer  Be- 
wegung äussert*!  dieser  seine  Freude  darüber,  dass  es  ihm  vergönnt 
sei,  nach  einem  so  langen  Zeitraum,  nach  so  verhängni ssvollen  Jahren 
gesund  und  in  Frieden  sein  Vaterland  wiederzusehen;  er  vergoss 
Thränen  der  Rührung  bei  einem  allegorischen  Festspiel,  welches  am 
andern  Abend  ihm  zu  Ehren  aufgeführt  ward.  Als  am  10.  August, 
wie  alljährlich,  die  Rückkehr  des  Grossherzogs  von  seiner  Flucht  vor 
den  Franzosen  festlich  begangen  ward,  beantwortete  Blücher  im 
Namen  aller  Landeskinder  des  Grossherzogs  Trinkspruch  auf  alle 
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braven  Meklenburger,  und  schloss  mit  den  verbindlichen  Worten: 
„Meklenburger!  bleibt,  wie  ich  Euch  finde:  trou  Gott  und  der  Wahr- 
heit, treu  Eurem  Fürsten,  so  geht  Ihr  nicht  unter.  Ich  glaube  mich 
nicht  zu  irren,  wenn  ich  am  Ende  meiner  Tage  meinem  Vaterlande 
unter  der  Regierung  des  Fürsten,  den  ich  meinen  Freund  nennen 
darf,  seinen  höchsten  Flor  prophezeie.    Lange  leite  Friedrich  Franz!" 

Selbstverständlich  lud  die  Stadt  Rostock  ihren  grossen  Mit- 
bürger ein,  und  er  sagte  seinen  Besuch  auf  Sonntag  den  18.  August 
zu.  Aber  auch  schon  drei  Tage  früher  suchte  er,  von  „innigster 
Sehnsucht"  getrieben,  in  aller  Stille  in  der  Petrikirche  die  Grab- 
stätte seiner  Eltern  auf,  und  man  sah  ihn  dort  knieeud  beten;  dann 
begab  er  sich  in  sein  Geburtshaus,  das  nun  sein  alter  Freund,  der 
Justiz- Canzlei-Director  von  Nettelbladt,  bewohnte,  und  erblickte  in 
dem  Garten  mit  tiefer  Rührung  noch  den  alten  Birnbaum,  an  dem 
er  als  Knabe  sich  im  Klettern  geübt  hatte.  Am  18.,  als  der  Feld- 
marschall zum  Festmahl  erschien,  ward  von  der  Stadt  an  Ehren- 
bezeugungen aufgeboten,  was  in  ihren  Kräften  stand:  ein  festlicher 
Empfang  durch  die  Bürgergarde,  bl um en streuende  Jungfrauen,  Züge 
der  Innungen  (unter  denen  der  Fürst  den  Schifiszimmerleuten  nur 
mit  Mühe  wehrte,  dass  sie  sich  nicht  an  seinen  Wagen  spannten), 
Empfang  durch  die  Prinzen  am  Palais,  Festmahl  der  Stadt  in  dem 
ehrwürdig-alten  Rathhause,  mit  den  üblichen  Ansprachen;  Abends 
Tafellogo  der  Freimaurer,  Illumination  der  Stadt,  ein  Vivat  der 
Studenten  bei  Fackelschein.  Der  Fürst  fand  doch  noch  einige  Jugend- 
freunde und  verkehrte  mit  ihnen  in  ungezwungenster  Vertraulichkeit. 

Unter  taglichen  Abwechselungen,  zu  denen  leider  auch  das 
Spiel  gehörte,  verfloss  rasch  die  zur  Badekur  festgesetzte  Zeit.  Nach 
einem  Besuche  bei  dem  Grafen  von  Plessen  auf  Iveuack  —  wobei 
ihm  das  durch  Fritz  Reuter  verewigte  Abenteuer  mit  der  Pfeife  in 
Teterow  begegnet  sein  soll  —  verliess  Blücher  Meklenburg. 

Aber  noch  liesseu  die  Huldigungen  nicht  nach,  Einladungen 
erfolgten  von  allen  Seiten.  Der  Prinz -Regent  von  England  konnte 
es  nicht  verschmerzen,  dass  sein  alter  Freund  nicht  1815  von 
Frankreich  aus  seinen  Besuch  auf  der  Insel  wiederholt  hatte.  Er 
nahm  in  einem  Schreiben  vom  28.  Juni  1810  den  ihm  als  Sieges- 
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zeichen  angebotenen  Mantel  Napoleons  dankend  von  Blücher  an,  um 
ihm  nach  des  Gebers  Wunsch  in  seiner  Gewehrkammer  neben  der 
Rüstung  von  Tippo  Saib  einen  , .passenden"  Platz  zu  geben,  über- 
sandte dem  Fürsten  das  Grosskreuz  des  Guelphenordens  und  bat 
abermals  dringend  um  einen  Besuch,  wiederholte  auch  am  12.  August 
1817  seine  Einladung.  Doch  konnte  sich  der  alte  Herr  auf  eine  so 
weite  Reise  nicht  mehr  begeben  und  sich  nicht  abermals  Huldigungen 
aussetzen,  die  ihn  schon  1S14  fast  erdrückt  hatten.  Selbst  als  ihn 
zu  Stettin  die  Einladung  seiner  Verehrer  in  Hamburg  traf,  die  ihn 
au  die  früher  (1K00)  gemeinsam  vorlebton  trüben  Tage  erinnorten, 
lehnte  er  in  einem  gar  freundlichen  Briefe  ab,  schrieb  aber  doch  im 
letzten  Augenblicke  seine  Zusage  kurz  darunter  und  traf  am  11.  Sep- 
tember unter  einem  nie  gesehenen  Zudrange  und  Jubel  in  Hamburg 
ein.  Bei  seinem  Freunde  von  Hostrup,  bei  welchem  er  180(5  als 
Kriegsgefangener  gewohnt  hatte,  nahm  er  wieder  sein  Quartier,  ward 
aber  von  der  Stadt  als  Gast  behandelt  und  mit  Ehrenbezeugungen 
aller  Art  wahrhaft  überschüttet.  Man  begreift  kaum,  wie  der  Greis 
die  Anstrengungen  ertrug,  welche  ihm  die  Festlichkeiten  Tag  für 
Tag  auferlegten,  und  dabei  alle  Ansprachen  mit  stets  zündenden 
Reden  beantworten  konnte.  Doch  gedachte  er  unter  allen  Festen, 
in  denen  die  Hamburger,  die  fremden  Gesandtschaften  und  der  Ober- 
prüsident  Graf  Blücher  von  Altona  wetteiferten,  auch  eines  bereits 
vor  13  Jahren  heimgegangenen  „Freundes",  des  Dichters  Klopstock, 
dem  er  von  jeher  grosse  Verehrung  zollte  und  anscheinend  bei  einem 
Besuche,  welchon  er  seinem  Bruder  Gustav  in  den  Jahren  1709  oder 
1770  zu  Humburg  machte,  persönlich  näher  getreten  war.  Von 
Hostrup  begleitet,  trat  er  in  das  Häuschen  ein,  über  dessen  Thüre 
stand:  „Hier  lebte  und  starb  Klopstock",  stattete  dessen  würdiger 
Wittwe  einen  Besuch  ah  und  leerte  nach  ihrer  Aufforderung  ein 
Glas  des  noch  vom  Dichter  für  gute  Freunde  bestimmten  Oapweins 
„auf  das  Andenkeu  Klopstocks"!  — 

„Es  ist  die  höchste  Zeit,  das«  ich  gehe,  denn  ich  erliege 
sonst",  äusserte  der  Fürst,  von  allen  Festlichkeiten  der  Elbstadt 
erschöpft.  Mit  dem  erbetenen  Bürgerrecht  beschenkt,  verliess  er  die 
Stadt  Hamburg,  für  welche  er  immer  eine  grosse  Vorliebe  hegte  und 
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wo  es  ihm  jetzt  nach  seiner  Versicherung  so  wohl  wie  nirgends  er- 
gangen war.  Der  damals  von  seinen  dortigen  Verehrern  gestiftete 
Blücherkluh  sollte  das  Andenken  an  den  Helden  und  die  mit  ihm 
verlebten  genussreichen  Tage  verewigen. 

Seitdem  hat  der  alte  Fürst,  von  den  jahrlich  nöthigen  Reisen 
nach  Karlsbad  abgesehen,  weitere  Ausflüge  nicht  mehr  unternommen; 
die  Sommerzeit  pflegte  er  in  Krieblowitz  hinzubringen,  zum  Winter 
zog  ihn  das  Leben  in  der  Residenz  immer  wieder  an. 

Man  würde  irren,  wenn  man  meinte,  der  alte  Herr  hätte 
nur  die  Genüsse  des  Landlebens  gesucht,  obwohl  er  Anfangs  aller- 
dings noch  mitunter  der  Jagd  oblag;  vielmehr  machte  es  ihm,  dem 
ehemaligen  Landwirth,  grosses  Vergnügen,  sich,  so  weit  es  seine 
Kräfte  noch  erlaubten,  mit  der  Verwaltung  seines  ansehnlichen  Güter- 
beaitzes  zu  beschäftigen.  Doch,  war  er  früher  schon  nach  seinem 
eigenen  Geständnisse  „kein  sonderlicher  Wirth"  gewesen,  so  war  er 
auch  jetzt  nicht  darauf  aus,  Schätze  zu  sammeln;  jedoch  den  ihm  ge- 
schenkten Güterbesitz  wollte  er  seiner  Familie  erhalten.  Das  war 
aber  um  so  leichter,  da  er  nach  seinem  eigenen  Ausdruck  von  dem 
Könige  „mit  Huld  und  Gnade  überhäuft"  ward.  Wie  wir  uns  er- 
innern, war  ihm  1812  das  Gut  Kunzendorf  zur  Berichtigung  seiner 
Ansprüche  vorläufig  überlassen,  eine  Liquidation  und  Abschätzung 
aber  vorbehalten;  es  waren  später  auch  die  Nebengüter  Milhlsdorf, 
Wackenau  und  Achthuben  nach  der  Taxe  hinzugefügt.  Aber  als  die 
königliche  Behörde  sie  abschätzte,  fand  der  Fürst  „die  Ertragsan- 
schläge überspannt'*,  den  Anschlag  zu  hoch;  und  es  ergab  sich,  dass 
er  Recht  hatte.  Dennoch  hätte  er  wohl  noch  eine  erhebliche  Summe 
auszahlen  müssen;  al>er  der  König  überhob  ihn  aller  Liquidationen, 
indem  er  ihm  am  21.  November  1816  Kunzendorf,  Mühlsdorf, 
Wackenau  und  Achthuben  schenkte.  Doch  lag  diese  Herrschaft  dem 
Fürsten  allzu  entfernt  von  seinen  andern  Besitzungen  und  war  ihm 
nie  lieb  geworden;  er  veräusserte  sie  schon  im  nächsten  Jahre,  und 
ebenso  das  pommersche  Gut  Nipnow. 

Während  des  Feldzuges  von  1815  hatte  der  Feldmarschall 
Gelder  aus  der  Breslauer  Regierungscasse  entliehen,  war  aber  sehr 
entrüstet,  als  „der  weise  Herr  Minister  von  Bülow"  nun  hernach 
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Rechnung  machen  und  die  Forderungen  des  Staates  von  jenen  50000 
Rthlrn.  abziehen  wollte,  die  ihm  der  König  im  letzten  Feldzuge 
geschenkt  hatte.  „Ich  lasse  mich",  schreibt  er  recht  erzürnt,  „von 
ihm  nicht  über  den  Löffel  barbieren;  denn  ich  konnte  200000  Thlr. 
bekommen  und  nahm  nur  50."  Der  König  legte  sich  auch  liier  ins 
Mittel  und  strich  die  Forderungen  des  Ministers. 

Kaum  hatte  der  Feldmarschall  im  Frühling  1819  dem  Kriegs- 
minister geklagt,  dass  ihm  zu  einer  Badereise  das  Geld  zu  knapp  sei, 
als  auch  der  König  schon  Anweisung  gab,  den  alten  Herrn  zum 
18.  Juni,  einem  Tage,  den  der  Monarch  nie  ohne  eine  Aufinerksam- 
keit  für  den  Sieger  vorübergehen  Hess,  mit  6000  Thlrn.  zu  über- 
raschen. 

So  stellte  der  stets  dankbare  König  in  liebevollster  Fürsorge 
das  Alter  seines  hochverdienten  Oberfeldherrn,  so  weit  er  es  ver- 
mochte, sorgenfrei  und  zeichnete  ihn  auch  sonst  in  jeder  Weise  aus. 

Ein  herber  Schmerz  aber  nagte  an  Blüchers  Seele;  er  schreibt 
1816  an  einen  alten  Freund  seines  Hauses:  „Gott  hat  Grosses  an 
mir  gethan,  hat  mir  tausendmal  mehr  Wohlthaten  erwiesen,  als  ich 
elender  Mensch  je  verdient;  aber  ich  bin  doch  ein  unglücklicher 
Vater."  Seinen  ältesten  Sohn  sah  er  nämlich  nicht  wieder  her- 
gestellt;1 man  musste  endlich  für  diesen  ein  Asyl  suchen  (der  König 
wies  dazu  die  Propstei  zu  Alt-Brandenburg  an).  Dazu  kam,  dass  bei 
dem  Feldmarschall  von  Zeit  zu  Zeit  Rückfälle  seiner  Krankheit  ein- 
traten, und  dass  er  oft  an  heftigen  Schmerzen  litt.  Der  Mangel 
regelmässiger  Thätigkeit,  zumal  nach  der  äussersten  Anspannung  seiner 
Kräfte  in  den  Feldzügen,  steigerte  das  Bedürfniss  nach  Zerstreuung 
um  so  mehr.  Er  befriedigte  solches  dann  in  der  Residenz  am  leich- 
testen, und  man  sah  ihn  gerne  in  den  Gesellschaften,  die  er  durch 
oft  überraschende,  launige,  mitunter,  je  nach  der  Laune,  auch  durch 
recht  scharfe,  aber  immer  treffende  Bemerkungen  und  Trinksprüche 
belebte.    Gegen  Damen  zeigte  er  immer  noch  die  feine  Galanterie, 


Seine  Krankheit  verliess  ihn  nicht  wieder;  er  starb  am  10.  October  1829. 
Nach  dem  Leichenbefunde  hatten  »ich  in  Folge  der  am  10.  September  1813 
bei  Peterswaldc  empfangenen  Hiebe  über  den  Kopf  Splitter  von  der 
Schadeldecke  abgelöst,  welche  auf  das  Gehirn  drückten. 
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die  ihn  von  jeher  bei  den  Frauen  so  beliebt  machte.  Leider  aber 
ergab  er  sich  auch  fast  täglich  wieder  seiner  alten  Leidenschaft,  dem 
Spiel.  Grosse  Verluste  bei  demselben  regten  ihn  oft  auf;  und  weil 
er  sich  dann  erst  um  Mitternacht  zur  Ruhe  legte,  aber  gewöhnlich 
nicht  den  genügenden  Schlaf  fand,  so  ward  sein  Körper  nur  um  so 
schwächer.  Auf  ärztliche  Warnungen  hörte  er  nur  zu  wenig  und 
begegnete  ihnen  stets  mit  Einwendungen,  war  überhaupt  ein  schwer 
zu  behandelnder  Patient.  Wenig  Schlaf,  meinte  er  z.  B,,  schade 
nicht,  denn  sonst  würden  die  Nachtwächter  nicht  so  alt.  Im 
Frühling  sagte  er  dann  wohl:  „Das  Geld  ist  verspielt;  Frühling  ist 
es,  wir  wollen  wieder  nach  Schlesien  und  von  dort  nach  Karlsbad 
reisen.41  In  Krieblowitz  pflegte  er  sich  wieder  zu  erholen,  noch  besser 
in  Karlsbad.  Aber  freilich  dem  Spiel  konnte  er  aueh  im  Kurorte 
nicht  mehr  entsagen,  diese  Aufregung  gehörte  nun  einmal  so  gut  zu 
seinem  unentbehrlichen  Zeitvertreib  wie  die  Tabakspfeife. 

Ein  scharfer  Beobachter,  dem  aber  eine  Erscheinung  wie 
Blücher  doch  nicht  recht  sympathisch,  und  darum  kaum  ganz  ver- 
ständlich war,  Friedrich  von  Geutz,  traf  1K18  mit  dem  Fürsten  in 
Karlsbad  zusammen  und  schreibt  hernach  über  ihn  in  einem  vertrau- 
lichen Briefe  vom  31.  August:  ,,Der  alte  Haudegen  ist  eigentlich  gar 
nicht  so  krank,  als  er  vorgiebt,  oder  besser  sich  einbildet.  Sein  erstes 
Wort  ist  immer:  ,Sehr  elend,  sehr  elend!1  Gleich  darauf  aber  spricht 
er  Ihnen  halbe  Stunden  lang,  wie  ein  Kutschpferd,  und  sagt  mitunter 
unglaubliche  Diugc.  Er  hat  mich  köstlich  divertirt.  Der  letzte 
Auftrag,  den  er  mir  gab,  war  wörtlich  folgender:  , Sagen  Sie  doch 
Metternich,  ich  bäte  ihm  inständigst,  er  möchte  je  eher  je  lieber 
dem  infamen  Turnwesen  ein  Ende  machen.'  Aeusserst  spass- 
haft  war  auch  unter  Anderem,  dass  er  bei  Tische,  Stewart  und  allen 
Engländern  gegenüber  (die  sämmtlich  deutsch  sprechen  konnten), 
verschiedene  seiner  Erzählungen  so  anfing:  ,Als  ich  die  Bataille  von 
Belle  Allianco  gewonnen  hatte  etc.  etc.  etc.'  Seine  Leidenschaft 
für  die  Karten  ist  immer  dieselbe ;  er  spielt  wenigstens  acht  Stunden 
jeden  Tag,  Whist,  Piquet,  Quiuze,  alles  durch  einander,  wenn  er 
nur  Karten  findet!  Er  hat  ein  höchst  kluges  Gesicht,  und  über 
einem  fürchterlich  dicken  weissen  Schnurrbart  sehr  lebhafte  und  sehr 
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angenehme  Augen.  Er  hat  mir  überhaupt  ungleich  besser  gefallen, 
als  ich  ihn  mir  je  vorgestellt  hatte.  Selbst  seine  unverkennbare 
Eitelkeit  und  Ruhmredigkeit  hat  etwas  Naives  und  Belustigendes; 
und  die  Verwegenheit,  mit  welcher  er  urtheilt,  schilt  und  schimpft, 
macht  seine  Gespräche,  trotz  des  allgemeinsten  Berliner  oder  pommer- 
schon Dialektes,  ganz  besonders  pikant.  Ihn  mit  Stewart,  den  er 
nun"  (seit  dem  Umgange  im  Jahre  1813)  „über  Alles  liebt,  zusammen 

zu  sehen  und  sprechen  zu  hören,  ist  ein  wirkliches  Fest."  

Ungerecht  ist  namentlich  der  Vorwurf  der  Eitelkeit,  den 
Gentz  hier  dem  Feldmarschall  macht.  Dieser  gab  sich  keineswegs 
nur  dem  Genüsse  seiner  taglichen  Zerstreuungen  hin;  vielmehr  be- 
schäftigte seine  Gedanken  aufs  Lebhafteste  die  Gegenwart  und,  wie 
natürlich,  die  jüngste  Vergangenheit;  aber  viele  Aeusserungen  be- 
weisen, dass  er  in  echter  Demuth  Gottes  Hülfe  seine  Siege  zuschrieb 
und  seinen  eigenen  Antheil  an  den  Grossthaten  der  Jahre  13 — 15 
sehr  bescheidou  beurtheilte.  Bekannt  genug  ists,  dass  er  Lobreden 
ungeduldig  mit  den  "Worten  unterbrach:  „Was  ist's,  das  ihr  rühmt? 
Es  war  meine  Verwegenheit,  Gneisenau's  Besonnenheit  und  des 
grossen  Gottes  Barmherzigkeit".  Wenn  er  von  seinem  Siege  bei 
Bolle  Allianco  sprach,  so  hatte  er  dazu,  wie  wir  wissen,  guten 
Grund;  und  doch  nahm  er  nicht  Anstand,  als  er  zufällig  einmal  in 
Breslau  mit  Caroot  zusammentraf,  und  gar  freundlich  mit  ihm  über 
die  jüngsten  Ereignisse  plauderte,  diesem  ehemaligen  patriotischen 
Feinde  gegenüber  vom  Siege  bei  Waterloo  zu  sagen:  „Reden  wir 
nicht  allzu  stolz  davon!  vielleicht  operirten  wir  mit  mehr  Glück  als 
Geschicklichkeit."  —  Mochten  auch  die  einzelnen  Scenen  des  ge- 
waltigen Dramas,  in  dem  er  eine  so  bedeutende  Rolle  gespielt  hatte, 
in  dem  alternden  Gedächtnisse  des  Feldherrn  hie  und  da  schon  durch 
einander  gerathen,  die  Bedeutung  des  Ganzen  und  die  hervorragenden 
Momente  standen  ihm  klar  vor  Augen.  Einen  schönen  Beweis  davon 
giebt  seine  Rode,  die  er  —  nach  seinem  wohlüberlegten  Concept  — 
bei  der  Einweihung  des  Denkmals  auf  dem  Schlachtfelde  bei  der 
Katzbach  am  2G.  August  1817  in  Anwesenheit  Gneisenaus,  Yorks, 
Steinmetzens  vor  den  versammelten  Truppen  und  einer  zahllosen 
Volksmenge  hielt: 
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„Lasst  uns  in  die  Vergangenheit  zurücksehen:  es  war  eine 
Zeit,  wo  ein  grosser  Haufe  den  Thron  vor  erschüttert  und  die  Nation 
vor  unterjocht  wähnte;  nur  eine  gemässigte  Zahl  verlor  den  Muth 
nicht,  verhielt  sich  leidend  und  hoffte:  wenn  die  Noth  am  grössten, 
ist  die  Hülfe  am  nächsten.  Dieses  alte  Sprüchwort  bewährte  sich 
auch  hier.  Preussens  Schutzgoist  hatte  sich  gleichsam  nur  geruht, 
Gemeinsinn  und  Vereinigung  aller  Stände  trat  an  die  Stelle  der  uns 
unnatürlichen  Furcht,  Vertrauen  zur  Vorsicht  und  Zutrauen  zu 
unsrer  eigenen  Kraft  krönte  und  erhob  unsern  Muth.  Hier,  wo 
wir  auf  den  Gebeinen  unserer  erschlagenen  Brüder  Gott  unsern 
Dank  gebracht  haben,  begann  ein  Festfeiertag,  und  der  stolze  Tyrann 
wurde  belehrt,  dass  man  der  Preussen  Muth  wohl  erschüttern,  aber 
nicht  vernichton  kann. 

„Welche  segensreiche  Folgen  der  Sieg  an  der  Katzbach 
hatte,  ist  bekannt;  nicht  allein  begeisterte  er  unsere  Nation,  alle 
gutgesinnte  Deutsche  wurden  gleichsam  aus  ihrem  Schlummer  erweckt 
und  sehnten  sich,  wie  wir,  die  dem  Deutschen  unwürdige  Unter- 
drückung von  sich  zu  entfernen.  Wir  verfolgten  unsern  Sieg,  über- 
schritten die  Elbe,  den  Rhein  und  drangen  vor  zur  Seine.  Hier 
erkämpften  wir  den  Frieden,  dessen  wir  uns  nun  erfreuen. 

,,Der  Monarch,  der  uns  beherrscht,  wird  nicht  von  Ruhm- 
und Eroberungssucht  getrieben.  Sowie  er  selbst  die  häuslichen 
Freuden  schätzt,  so  ist  sein  Wunsch,  dass  seine  Völker  sie  geniessen 
und  sich  im  dauernden  Frieden  erfreuen  mögen.  Wenn  nicht  in 
uns  selbst  die  Ruhe  unterbrochen  wird,  so  ist  nicht  zu  fürchten, 
dass  wir  durch  unsere  Nachbarn  bekriegt  werden.  Die  Erfahrung 
hat  gelehrt,  wolche  glückliche  Bando  uns  vereinigen,  dass  unbegrenzte 
Liebe  zum  Vaterlande  und  treue  Anhänglichkeit  an  Thron  und  Ehr- 
furcht uns  beschirmen  und  gleichsam  das  Panier  sind,  unter  dem  wir 
jedem  Sturm,  der  uns  von  aussen  droht,  widerstehn  und  jede  Fehde 
bestehen  werden. 

„Der  Monarch  setzt  hier  seiner  Nation  und  seinem  stehenden 
Heere  ein  ehrenvolles  Erkenntlichkeits-Denkmal ;  wir  dagegen  wollen 
unser  Gebet  und  unsere  Wünsche  vor  seine  ruhigo  und  dauernde  Re- 
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gierung  zum  Himmel  schicken.  Er  lebe  hoch,  dieser  geliebte  und 
verehrte  König!" 

Ein  vieltausendstimmiges  Hurrah!  und  Lebehoch!  ertönte, 
wie  ein  Anwesender  berichtet,  von  den  Truppen  und  der  in  grosser 
Schar  versammelten  Volksmenge,  in  welches  der  Donner  der  Ge- 
schütze, wirbelnde  Trommeln  und  schmetternde  Hörner  und  Trompeten 
einstimmten . 

Mit  den  grössten  Ehren  war  Blücher  aus  der  activen  Armee 
geschieden.  Die  Rangliste  von  1817  führt  ihn  zuerst  als  „wirklichen 
Ofticier  von  der  Armee"  auf,  geschmückt  mit  einer  seltenen  Anzahl 
hoher  Orden  und  Ehrenzeichen  —  dem  schwarzen  Adlerorden,  dem 
Grosskreuz  des  eisernen  Kreuzes  mit  einem  besonderen  Stern,  dem  Bath- 
orden I.  Gl.,  dem  Kiephantenorden,  dem  Grosskrouz  des  Guelfenordens, 
des  kurhessischen  Löwenordens,  des  niederländischen  Militair- Wilhelms- 
Ordens,  des  Marie-Theresien-Ordons,  des  russischen  Andreas-Ordens, 
als  Bitter  des  russischen  Georgen- Ordens  I.  Cl.,  als  Besitzer  des 
russischen  Ehrendegens  für  Tapferkeit,  als  Ritter  des  schwedischen 
Seraphinen-Ordens,  des  spanischen  St.  Karls-Ordens,  Grosskreuz  des 
würtembergischen  Militair- Verdienst  -Ordens  u.  s.  w.  Der  Gross- 
herzog Ludwig  von  Baden  fügte  am  15.  März  1819  noch  das  Gross- 
kreuz des  militairi8chen  Karl -Friedrich -Verdienst -Ordens,  der  Gross- 
herzog Karl  August  von  Sachsen -Weimar  am  10.  April  1819  das 
Grosskreuz  seines  Hausordens  vom  weissen  Falken  hinzu.  Und  alle 
diese  Auszeichnungen  waren  durch  wahrhaft  grosse  Thaten  erworben. 

Für  seine  ehemaligen  Mitstreiter  zeigte  der  vormalige  Ober- 
feldherr das  lebhafteste  Interesse.  Bei  dem  „Waterloo-Comite",  dem 
Ausschuss  des  in  London  gebildeten  Vereins  zur  Unterstützung  ver- 
wundeter Krieger  und  hülflos  Hinterbliebener  der  gefallenen,  ver- 
wandte er  sich  mit  gutem  Erfolg  für  seine  Preussen,  die  dort  ja  mit- 
gefochten  hatten;  im  Jahre  1817  waren  ihm  wieder  für  Hinterbliebene 
preussischer  Streiter  10000  Pfund  von  dorther  zugegangen,  die  er 
durch  seinen  alten  Freund,  den  Staatsrath  Ribbentrop,  vertheileu  liess. 

Daneben  aber  lag  ihm  auch  das  Wohl  der  activen  Armee 
immer  noch  sehr  am  Herzen.  Dass  die  preussische  Cavallerie,  na- 
mentlich von  der  Landwehr,  hinter  seinen  Erwartungen  und  An- 


Digitized  by  Google 


forderungen,  namentlich  bei  Ligny,  zurückgeblieben  war,  beschäftigte 
ihn  so  sehr,  dass  er  selbst  von  Karlsbad  aus  am  1.  Juli  18 IG  den 
General  von  Borstell,  und  ebenso  die  Generale  Gr.  Zieten  und  Oppen 
um  ein  Gutachten  darüber  gebeten  hat.  Borsteils  Erachten,  in 
welchem  namentlich  das  Ueberwiegen  der  allzu  mangelhaft  geübten 
Landwehrreitor  getadelt  war,  gefiel  dem  Feldmarschall  besonders;  er 
übersandte  es  am  24.  März  1817  dem  Könige  und  begleitete  es  mit 
einem  langen  Schreiben,  worin  er  sagt: 

„Ew.  Maj.  werdon  es  einem  Manne,  der  sechzig  Jahr  bei 
einer  Waffe  gedient,  die  in  der  Armee  hochgeachtet  und  vom  Feinde 
gefürchtet  war,  nicht  ungnädig  nehmen,  wenn  er  tiefen  Schmerz  bei 
dem  Gedanken  empfindet,  dass  diese  selbe  Waffe  in  den  letzten 
Kriegen  der  allgemeinen  Erwartung  nicht  entsprach,  das  nicht  ge- 
leistet, wodurch  sie  in  frühern  Feldzügen  ihren  Muth  und  ihre 
Thatkraft  verherrlicht.  Ebenso  feurig  wie  in  den  Jahren  meines 
Jünglingsalters  liegt  mir  heute  noch  das  Wohl  der  Armee  am  Herzen; 
und  in  dieser  Hinsicht  halte  ich  es  für  Pflicht,  Ew.  Königliche  Ma- 
jestät durch  die  von  mir  veranlassten  Gutachten  der  erfahrensten 
Generale  der  Cavallerie  aufmerksam  zu  machen  auf  das,  was  mangel- 
haft ist  in  derselben,  und  auf  das,  was  geschehen  muss,  damit,  bei 
einem  künftig  zu  entstehenden  Kriege,  die  Cavallerie,  gleich  der  In- 
fanterie und  Artillerie,  mit  Selbstvertrauen  und  dem  Bewusstsein 
ihres  inneren  Werthes  dem  Feinde  entgegengehen  kann,  damit  die 
Führer  derselben  ein  höheres  Ziel  zu  erringen  vermögen,  als  bloss 
das,  den  Ruf  persönlicher  Tapferkeit  unbefleckt  zu  erhalten. 

,,Der  General-Lieutenant  von  Borstell  hat  in  dem  beiliegenden 
Aufsatz  mit  grosser  Sachkenntniss  und  Scharfsinn  die  Gründe  ent- 
wickelt, welche  bisher  nachtheilig  auf  die  Cavallerie  gewirkt;  er  hat 
mit  lobenswürdiger  Freimüthigkeit  auf  die  Mittel  liingedeutet,  welche 
angewandt  werden  müssen,  um  diesem  wichtigen  Theil  der  Armee 
die  Vollkommenheit  zu  verschaffen,  welche  er  zum  Besten  des  Ganzen 
haben  muss.  Dem  von  ihm  Gesagten  ist  wenig  hinzuzufügen,  und 
Alles  verdient  wohl  beherzigt  zu  werden.  Die  Bemerkung  glaube 
ich  jedoch  noch  machen  zu  müssen,  dass  es  äusserst  nützlich  für  das 
Beste  der  Cavallerie  wäre,  wenn  Ew.  Kgl.  Majestät  vielleicht  zwei 
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oder  drei  General-Inspectoren  ernfejnnten,  welche  immediat  über  den 
Zustand  derselben  berichten,  und  dafür  verantwortlich  sein  müssteu. 
Sie  würdeu  die  Regimenter  ihrer  Inspektion  jährlich  einmal  bereisen 
und  nur  Hinsichte  ihres  Ausarbeitungs-  und  Kriegsübungszustandes 
mit  selbigen  in  Verbindung  stehn.  Eine  solche  Institution  würde 
nützlicher  sein  als  die  Ernennung  eines  commandirenden  Generals 
dieser  Waffe,  weil  die  Cavallerie  nicht  so  wie  die  Artillerie  von  den 
Brigaden  getrennt  werden  kann,  ohne  die  Einrichtung  der  Brigade 
selbst  zu  alteriren,  welche  ich,  in  der  höhern  Dienstbeziehung  für 
den  Krieg,  sehr  zweckmässig  linde.  Zu  diesen  Inspectoren  müssten 
Männer  ernannt  werden,  welche  das  Vertrauen  Ew.  Kgl.  Majestät 
und  der  Armee  besitzen,  Männer,  die  das  Eigentümliche  dieser 
AVaffe  genau  kennen  und  wissen,  was  sie  leisten  kann,  und  was  sie 
leisten  soll.  Ich  glaube,  dass  eine  solche  Einrichtung  wohlthätige 
Folgen  haben  müsste,  weil  dadurch  am  gewissesten  das  Mangelhafte 
in  seinem  ganzen  Umfang  entdeckt,  und  die  Mittel  zur  Vervoll- 
kommnung angegeben  werden  würden. 

„Uebrigens  muss  man  nie  vergessen,  dass  die  Taktik  der  In- 
fanterie sich  im  Laufe  der  letzten  Feldzüge  verändert,  dass  dünne 
Linien  zu  Massen  umgeschaffen  worden  sind. 

„Es  wäre  daher  ebenso  thöricht  zu  verlangen,  dass  die  Ca- 
vallerie Alles  über  den  Haufen  reiten  soll,  als  es  ungereimt  ist  zu 
glauben,  dass  sie  nichts  Entscheidendes  mehr  zu  leisten  vermöge. 
Einem  Seidlitz  würde  es  zwar  nicht  gelingen,  Schluchten,  wie  sie  jetzt 
geliefert  werden,  auf  dieselbe  Art  wie  die  das  siebenjährigen  Krieges 
zu  entscheiden;  aber  sein  Geist  würde  ihm  neue  Wege  vorzeichnen 
und  neue  Mittel  an  die  Hand  geben,  auf  das  Schicksal  derselben  ein- 
zuwirken und  grosse  Resultate  hervorzubringen.  Dies  kann  auch 
jetzt  der  Fall  sein,  wenn  die  Cavallerie  zweckmässig  organisirt  und 
ausgebildet,  den  Händen  einsichtsvoller  und  von  der  Natur  zu  diesem 
Posten  bestimmter  Führer  anvertraut  wird;  dies  beides  aber  muss 
vereinigt  sein,  Eins  ohne  das  Andere  ist  nichts.  Ausdauernder  Muth 
und  Beharrlichkeit  verbürgt  in  der  Regel  der  Infanterie  den  Sieg; 
soll  die  Cavallerie  aber  Grosses  verrichten,  so  muss  eine  gewisse 
Begeisterung,  die  aus  Selbstvertrauen  entspringt,  die  Masse  beseelen, 
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und  Genialität  ihre  Schritte  leiten;  sehr  sparsam  sind  der  Cavallorie 
die  günstigen  Augenblicke  an  Schlachttagen  zugemessen,  und  ihr 
rasches  Benutzen  kann  nur  der  Geist  lehren,  welcher  Menschen  zu 
Führern  dieser  Waffe  stempelt. 

„Es  giebt  vielleicht  sehr  achtungswerthe  Männer  in  der  Armee, 
welchen  das  Wohl  des  Staats  so  warm  wie  mir  am  Herzen  liegt, 
und  die  dennoch  anders  über  diesen  Gegenstand  denken  als  ich; 
allein  ich  hoffe,  auch  diese  werden  sich  endlich  von  einer  Wahrheit 
überzeugen,  für  welche  die  letzten  Feldzüge  Belege  in  Menge  ge- 
liefert haben,  und  welche  jeder  neue  Krieg,  zum  Nachtheil  der  Armee, 
abermals  bestätigen  müsste,  wenn  die  Ausbildung  der  Cavallerie  auf 
der  Stufe  stehen  bliebe,  wie  sie  in  jenen  war. 

„Ew.  Kgl.  Majestät  werden  gewiss  die  Meinung  eines  Mannes 
zu  berücksichtigen  geruhen,  den  kein  eigenes  Interesse,  kein  Vor- 
urtheil  leitet;  sie  ist  das  Resultat  von  sechzehn  Feldzügen,  einer 
secbzigjährigen  Dienstzeit,  und  in  dieser  Hinsicht  unstreitig  eine  der 
erprobtesten  in  der  Armee." 

Als  Mitglied  des  Staatsrates ,  dem  der  Feldmarechall  seit 
der  Eröffnung  desselben  im  März  1817  angehörte  und  an  dessen  Ver- 
handlungen er  zu  Zeiten  so  lobhaften  Antheil  nahm,  dass  er  im 
Frühling  1818  deswegen  sogar  seinen  Winteraufenthalt  in  der  Re- 
sidenz verlängerte,  hatte  er  einmal  Gelegenheit,  sich  über  die  von 
ihm  seit  so  langer  Zeit  befürwortete  und  nunmehr  bereits  seit  Jahren 
eingeführte  allgemeine  Wehrpflicht  auszusprechen.  Der  Bischof  Eylert 
erklärte  sich  nämlich  in  einem  ausführlichen  Vortrage  für  die  Be- 
freiung der  Mennoniten  vom  Wehrdienste,  weil  derselbe  gegen  ihre 
religiöse  Ueberzeugung  sei.  Den  Grund  wollte  Blücher  nicht  gelten 
lassen;  er  führte  dem  Bischof  dagegen  das  Bibolwort  an:  „Niemand 
hat  grossere  Liebo  denn  die,  dass  er  sein  Leben  lässt  für  die  Brüder". 
Gneisenau  und  Grolman  sprachen  sich  gleichfalls  entschieden  gegen 
solche  Ausnahmen  aus;  doch  wurden  sie  überstimmt. 

Mit  den  Juristen  hatte  der  alte  Feldherr  im  Allgemeinen 
immer  nicht  viel  im  Sinne  gehabt,  und  was  er  von  den  Staatsmännern 
hielt,  haben  wir  oben  mehrfach  erzählt.  Er  misstraute  den  Staats- 
beamten und  war  gegen  sie  äusseret  reizbar.    Es  ist  bekannt  genug, 
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wie  ein  ihm  als  Beleg  zugesandter  Bericht  einer  Behörde,  in  welcher 
er  kurz  als  „p.  p.  Blücher"  bezeichnet  war,  ihn  so  aufbrachte,  dass 
er  den  Minister  von  Klewitz,  der  zu  ihm  mit  einem  Geburtstags- 
Glückwunsch  kam,  mit  den  Worten  anfuhr:  „Aber  Ew.  Excellenz! 
Seid  Ihr  des  Teufels,  mich  einen  p.  p.  zu  nennen?  Da  soll  ja  das 
Wetter  drein  schlagen !  Für  den  Soldaten  bin  ich  Vater  Blücher  und 
will  ich  nicht  anders  heissen,  aber  für  Euch  Dintenklekser  bin  ich 
Feldmarschall  und  Fürst"  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  bis  sein  Zorn  verrauchte 
und  beide  Herren  als  gnte  Freunde  schieden. 

Namentlich  gegen  den  Fürston  Hardenberg  trat,  trotz  aller 
Liebenswürdigkeit  und  Aufmerksamkeit,  mit  welcher  gerade  er  sich 
vom  Kanzler  behandelt  sah,  der  alte  Groll  von  Zeit  zu  Zeit  immer 
wieder  hervor,  weil  er  ihn  seinem  massgebenden  Amte  nicht  mehr 
gewachsen  hielt.  Er  äusserte  sich,  nach  Bieskes  Berichte,  bei  seinem 
Abschiede  vom  Könige  zu  Karlsbad,  wo  or  1817  mit  demselben  zu- 
sammen traf,  dahin:  er  selbst  sei  alt  und  finde,  dass  er  sich  überlebt 
habe  und  nicht  mehr  hier  passe;  aber  auch  des  Staatskanzlers  Wirth- 
schaft  gefalle  ihm  nicht;  der  sei  schon  zu  alt  und  geistesschwach  für 
seine  wichtige  Stellung,  und  Andere,  die  es  nicht  so  gut  meinten  wie 
er,  könnten  leicht  durch  ihn  nachtheilig  wirken;  denn  der  Kanzler 
sei  von  Wahrsagern  und  Magnetiseurs  umlagert,  komme  fast  nie 
mehr  aus  dem  magnetischen  Schlaf  horaus,  und  was  diese  Sippschaft 
wolle,  das  müsse  er  thun.  „Er  sollte  wie  ich  das  Buch  zumachen 
und  nur  höchstens  seinem  Nachfolger  ein  guter  Rathgeber  bleiben." 
Der  König  Hess  sich  dadurch  freilich  nicht  bestimmen,  hob  vielmehr 
die  guten  Eigenschaften  seines  Kanzlers  hervor  und  drückte  den 
Wunsch  aus,  noch  lange  dessen  und  Blüchers  treuen  Rath  zu  haben. 

Eine  zusammenhangende  Entwicklung  seiner  politischen  An- 
schauung war  nicht  nach  des  Feldmarschall  Art,  doch  äussorto  er 
sich  mit  grösstem  Freimuth  mündlich  und  brieflich.  Steins  grosse 
Reformen  hatte  er  seiner  Zeit  mit  Freuden  begrüsst,  am  5.  Juli  1801) 
zu  Stargard  bei  dor  Einführung  der  neuen  Städteordnung  eine 
„flammende"  Rede  gehalten.  Allmählich  aber  glaubte  er,  dass  man 
mit  den  fortschreitenden  Neuerungen  eine  allzu  demokratische  Richtung 
einschlage  und  durch  die  Aufhebung  ständischer  Gliederungen  die 
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gesunden  Grundlagen  des  Staatslebens  schädige.  Gegen  Gneisenau 
hat  er  einmal  seine  Klagen  ausgeschüttet.  Dieser  antwortete  ihm  am 
17.  Juli  1818:  „Demjenigen,  was  Ew.  Durchl.  in  Ihrem  geehrten, 
unterm  10.  d.  au  mich  gerichteten  Schreiben  über  das  Projectmachen 
und  die"  (von  Hardenberg  begünstigten)  ,,. Juden  sagen,  pflichte  ich 
mit  vollem  Herzen  bei.  Es  ist  eine  Krankheit,  ja  eine  Wuth  dos 
Zeitalters,  alles  Alte  umzuwerfen  und  eine  neue  Gesetzgebung  ein- 
zuführen. Dadurch  und  durch  die  Zeitläufte  wird  der  Adel  zu 
Grunde  gerichtet,  und  an  seine  Stolle  werden  Juden  und  Lieferanten 
treten  und  künftighin  unsere  Pairs  des  Reichs  werden. 14  —  Eine  Denk- 
schrift über  die  Verfassungsverhältnisse  der  Lande  Jülich,  Cleve  und 
Berg,  in  welcher  nach  Stein  eine  Wiederherstellung  des  Alten  in 
zeitgemässer  Umbildung,  keine  Steuerfreiheit  und  einseitige  Repräsen- 
tation, aber  eine  Repräsentation  nach  Stäuden,  nicht  nach  arith- 
metischen Zerstückelungen ,  die  Grundgedanken  bildeten ,  und  in 
welcher  der  Kronprinz  mit  Wohlgefallen  eine  vorurtheilsfreie  und 
gediegene  Gesinnung  der  dortigen  Ritterschaft,  welche  die  Bedürfnisse 
dor  Zeit  erkennend  dem  Neuen  ein  bewährtes  Fundament  unterlege, 
ausgedrückt  fand,  hatte  auch  des  Feldmarschalls  vollen  Beifall.  Er 
bemerkt,  indem  er  Nesselrode  am  28.  März  1818  seinen  Dank  für 
die  Zusendung  bezeugt:  „Der  wahrhaft  ritterliche  Adel  wird  jedorzeit 
vorzugsweise  da,  wo  er  seine  Privatrechte  reclamirt,  sich  auch  frei- 
willig zu  den  Opfern  verstehen,  welche  eine  veränderte  Zeit  oder  der 
Drang  gewaltsamer  Ereignisse  zum  Wohle  des  Staats  erheischen, 
dessen  Mitbürger  er  ist;  und  er  wird  stets  aufs  Innigste  die  tiefe 
Ehrfurcht  und  Anhänglichkeit  gegen  den  Monarchen  mit  dem  Ernste 
und  der  Würde  zu  verbinden  wissen,  die  seinem  Vortrage  geziemt." 

In  diesem  Sinne  war  Blücher  auch  gegen  die  Aufhebung 
der  Patrimonialgerichte.  Als  der  Kanzler  von  Bovine  dieselbe  im 
Staatsrathe  beantragte,  weil  dies  Institut  veraltet  sei  und  mit  der 
neuen  Einrichtung  des  Staates  nicht  mehr  bestehen  könne,  trat  ihm 
der  Fürst  entgegen,  indem  er  sich  auf  seine  eigenen  gutsherrlichen 
Erfahrungen  berief  und  sogar,  was  er  aus  guten  Gründen  selten  that, 
auf  sein  „Bischen  Latein"  zurückgriff,  Patrimonialgerichte  von  patribus 
ableitete,  und  unter  Berufung  auf  das  alte  W'ort:  „noraen  et  omen 
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habet",  den  patriarchalischen  Charakter  dieser  Gerichte  rühmte.  „So 
ein  alter  Edelmann",  führte  er  etwa  aus,  „ist  auf  seinem  Gute  und 
in  dem  Dorfe,  wo  er  lebt,  Patron  und  entscheidet  mit  seinem  Richter 
alle  Streitigkeiten,  welche  die  Bauern  unter  sich  haben.    Solche  Ent- 
scheidung  hat  zum   Grunde  Versöhnung,   Ausgleichung  und  Ver- 
mittelung,  und  darum  werden  alle  Streitsachen  in  der  Regel  gütlich 
beigelegt.    Die  Bauern  haben  einen  heiligen  Respect  vor  dem  Guts- 
und Gerichtsherrn  und  vor  dem  Richter;  und  die  Widerspenstigen 
werden  zu  Paaren  getrieben  mit  dem  Gellertschen  bon  mot:  Ihr 
Flegel,  die  ihr  alle  seid  u.  s.  w.    Die  Streitenden  lassen  sich  sagen 
und  versöhnen  sich  mit  einander.  .  .    Da  fallt  mir  eben  ein,  indem 
ich  die  gute  Sache  in  ihrer  Bedeutung  vom  Worte  herhole:  heisst 
matrimonium  nicht  die  Ehe?  Nun,  Eheleute  zanken  sich  wohl  mal, 
vertragen  sich  aber  auch  wieder:  so  auch  gute  Freunde  und  Nach- 
baren.   Das  bewirken  und  schaffen  die  Patrimonialgerichte;  sie  sind 
demnach  etwas  Löbliches  und  Gutes.    Werden  sie  aber,  wie  der  ge- 
lehrte Herr  will,  abgeschafft  und  mit  den  anderen  Gerichten  in  der 
Stadt  verbunden,  so  kommen  die  Bauern  in's  Lauten,  sie  verlassen 
Haus,  Acker  und  Pflug,  versäumen  ihre  Geschäfte,  überlassen  die 
Wirthschaft  «lern  Knechte,  leben  in  den  Wirthshäusern ,  gewöhnen 
sich  au  Müssiggang  und  werden  Raisonneurs.   Sie  macheu  ihre  Sache 
anhängig  bei   den   Herren   Justiz -Commissarien;    dieso   haben  die 
Kniftologie  studirt,  giessen  Oel  ins  Feuer  und  erhitzen  die  armen 
Leute  durch  allerlei  Vorstellungen.    Das  Ende  vom  Liede  ist,  dass 
sie  mehr  an  Processkosten  bezahlen  müssen,  als  der  ganze  Kram 
werth  ist,  und  die  Streitenden  bleiben  bittere  Feiude,  so  lange  sie 
leben.    Da  haben  wir  das  alte  Fiat  justitia,  pereat  mundus.  Aus 
allen  diesen  Gründen  bin  ich  für  die  Beibehaltung  der  friedlichen 
und  versöhnenden  Patrimonialgerichte."  —  So  berichtet  Eylert  als 
Ohrenzeuge. 

Eingriffe  in  seine  gutsherrlichou  Rechte  konnten  den  Fürsten 
bitter  erzürnen.  Ein  solcher  Fall  hätte  ihn  fast  dauernd  mit  Harden- 
berg entzAveiet.  Von  Seiten  des  Herzogs  von  Oels  wurde  noch  das 
Recht  der  Koppeljagd  auf  dem  gesammten  Trebnitzer  Forstgrunde, 
mithin   auch   auf  Blücherschen  Donationsforsten  in  Anspruch  go- 
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nommen;  einen  Vergleich,  welcher  auf  die  Abtretung  von  königlichem 
ürund  und  Boden  an  das  Herzogthum  begründet  ward,  hatte  Harden- 
berg (31.  August  1818)  widerrathen.    Blücher  nannte  das  eine  „Ent- 
scheidung", „die  ich",  schreibt  er  am  24.  Februar  1819  an  den 
Kanzler,  „nicht  geeignet  und  für  mich  annehmlich  erkenn'.    Ich  er- 
klare Ihn[en]  hierdurch  feierlich,  dass,  wenn  ich  als  Fürst  nicht  die 
Gerechtsame  eines  Edelmanns  gemessen  soll,  ich  die  ganze  Donation 
förmlich  entsage  und  sie  auf  keine  Weise  passend  vor  mich  ansehe. 
Ich  überlasse  dieserhalb  Ew.  Durchlaucht  zu  verfügen,  dass  die  Re- 
gierung zu  Breslau  die  Güter  zurücknehme.   Es  ist  Ew.  Dchl.  bekannt, 
wie  sehr  ich  mich  sträubte  die  Fürstenwürde  anzunehmen;  nur  auf 
das  dringende  Verlangen  gab  ich  nach.    Mein  Name  war  als  alter 
Edelmann  gut  und  wird  es  auch  bleiben;  ich  überlasse  es  Andern  in 
dem  Fürstentitel  ein[e]  Zufriedenheit  zu  finden.   Ob  Sein[e]  Majestät 
mich  auf  eine  andre  Art  eine  Belohnung  zuwenden  wollen,  stelle 
ich  AllerhöchstDieselbe  anheim.    G.  v.  Blücher,  Feldmarschall,  burg- 
und  schlo8Sgesessener  Edelmann  in  Pommern  und  Meklenburg."  — 
Hardenberg,  wohl  durch  die  Schlussbemorkungen  empfindlich  verletzt, 
antwortete  am  andern  Tage  verstimmt,  bezeichnete  jene  „Entscheidung" 
nur  als  seine  „Meinung",  fand  in  der  ganzen  Sache,  wie  natürlich, 
keinen  Grund  zum  Verzicht  auf  Donation  und  Fürstenwürde,  und 
erinnerte  an  seine  Bereitwilligkeit  Blüchers  Angelegenheiten  zu  be- 
sorgen, wünschte  aber  für  die  Zukunft  sich  nicht  weiter  in  dieselben 
zu  mischen.    Der  König  trat  jedoch  auch  hier  als  Vermittler  auf, 
indem  er  auf  Hardenbergs  Vortrag  durch  eine  Cabinetsordre  vom 
22.  April  dem  Feldmarschall  die  Koppeljagdgerechtigkeit  nachträglich 
als  ein  Annexum  seiner  Donation  verlieh  und  die  Abfindung  des 
Fürstenthums  Oels  übernahm.    Wir  finden  hernach  auch  Kanzler 
und  Feldmarschall  in  freundschaftlichem  Einvernehmen. 

Das  Dom-Capitel  zu  Brandenburg  war,  wie  schon  berichtet  ist, 
gleich  ähnlichen  Instituten  längst  dem  Untergange  geweiht;  aber  die 
Auflösung  war  noch  nicht  vollzogen.  Der  Feldmarschall  war  wegen 
seiner  Präbende  längst  abgefunden ;  dennoch  bemühete  er  sich  eifrig  um 
die  Rettung  desselben,  und  mit  Glück.  Die  Sache  blieb  in  der  Schwebe; 
die  vollständige  Wiederherstellung  erlebte  er  freilich  nicht  mehr. 
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Der  Karlsbader  Brunnen  that  dem  Fürsten  auch  im  Jahre 
1819  wieder  sehr  wohl;  er  verlebte  an  dem  Kurorte  recht  angenehme 
Wochen.  Die  Kurgaste  erwiesen  ihm  wie  früher  vielfache  Auf- 
merksamkeiten und  heiterten  ihn  auf.  Namentlich  willkommen  war 
ihm  dieses  Mal  das  Zusammentreffen  mit  dem  Feldmarschall  Fürsten 
Schwarzenberg;  jetzt,  wo  Kühnheit  oder  bedächtiges  Zaudern  nichts 
mehr  austrug,  verständigten  sich  die  beiden  Feldherren  vortrefflich 
und  kamen  einander  recht  nahe.  Blücher  rühmte  dem  östreichischen 
Heerführer  in  einem  Trinkspruch  sogar  nach,  dass  er  drei  Monarchen 
in  seinem  Lager  gehabt,  und  doch  zu  schlagen  verstanden  habe;  und 
Schwarzenberg  lud  jenen  für  die  zweite  Hälfte  des  August  zu  einem 
Besuche  nach  seiner  böhmischen  Herrschaft  Worlick  ein. 

Aber,  wie  gekräftigt  sich  Fürst  Blücher  auch  bei  seiner 
Abreise  von  Karlsbad  fühlte,  und  wie  munter  er  auch  im  Juli  in 
Krieblowitz  anlangte,  bald  hernach,  Mitte  August,  traten  heftige 
Schmerzen  und  alle  Anzeichen  seines  alten  Uebels  ein;  seine  Gestalt 
magerte  ab  und  sank  zusammen.  Er  stand  im  77.  Jahre  und  gab 
sich  keiner  Täuschung  über  seinen  Zustand  hin.  Als  der  Ober- 
präsident Graf  Blücher  von  Altona  zu  Anfang  Septembers  seinen 
Oheim  aufsuchte,  um  ihm  Bericht  von  der  unter  grossen  Feierlich- 
keiten am  26.  August  vollzogenen  Enthüllung  des  Standbildes  zu 
Rostock  zu  geben,  fand  er  ihn  schon  fast  im  Sterben.  Der  Feld- 
marschall war  sich  dessen  völlig  bewusst.  Seinen  aus  Berlin  herbei- 
gerufenen Arzt  Bieske  empfing  er  am  30.  August  schon  mit  den 
Worten:  „Sie  kommen  zum  Heilen  zu  spät;  jedoch  werden  Sie  meine 
unerträglichen  Schmerzen  mildern."  Bald  weigerte  er  sich  trotz  aller 
Bitten  seiner  Gemahlin  und  seines  Arztes,  noch  Arzneien  oder  auch, 
bei  gänzlichem  Mangel  an  Appetit,  nur  Wein  und  Nahrungsmittel  zu 
nehmen;  er  fühle,  äusserte  er,  dass  er  seinem  Lebensziele  nahe  sei, 
warum  noch  einmal  umkehren,  um  vielleicht  unter  noch  viel  un- 
günstigeren Umstanden  den  Weg  doch  wieder  zu  machen;  der  Tod 
komme  ihm  erwünscht  und  finde  ihn  jederzeit  bereit.  Nostitz  habe 
so  Manches  von  ihm  gelernt;  er  solle  jetzt  auch  noch  von  ihm  lernen, 
wie  man  mit  Ruhe  sterbe. 
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Der  König,  welcher  eben  zu  den  Manövern  in  Schlesien  war, 
sandte  am  5.  den  Adjutanten  von  Witzlebon  nach  Krieblowitz. 
Diesem  trug  der  Fürst  auf,  dem  Monarchen  noch  einmal  seinen  Dank 
für  alles  ihm  widerfahrene  Gute  zu  bezeugen,  ihm  seine  Gemahlin 
zu  empfehlen  und  ihn  zu  bitten,  dass  er  unter  den  beiden  Linden 
am  Kreuzwege  zwischen  Krieblowitz  und  Kanth  ohne  Gepränge  be- 
stattet würde.  „Sagen  Sie  dem  Könige,  dass  ich  treu  für  ihn  gelebt 
habe  und  treu  für  ihn  sterben  werde.4'  Denn  zu  sehen  wünschte  der 
Kranke  seinen  König  nicht  mehr,  da  sein  Anblick  demselben  keine 
Freude  machen  und  sein  eigenes  Gemüth  nur  erschüttern  werde. 
Doch  traf  am  andern  Tage  Friedrich  Wilhelm  selbst  in  Krieblowitz 
ein,  versicherte  den  Feldmarschall  seiner  innigen  Theilnahme,  bat 
ihn  Arzneien  zu  nehmen  und  sprach  die  Hoffnung  aus:  „Die  Vor- 
sehung wird  Sie  uns  gewiss  noch  einmal  wieder  schenken  und  rocht 
lange  gesund  erhalten*'.  Aber  der  Fürst  antwortete:  „Ich  habe  mein 
Gutes  genossen,  habe  zu  leben  gewusst  und  weiss  auch  zu  sterben. 
Ich  danke  Ew.  Maj.  für  die  mir  in  so  hohem  Grade  gewordenen 
"Wohlthaten  und  das  geschenkte  Vertrauen  und  empfehle  meine  Frau 
Ew.  Majestät  Gnade."  Mit  Thronen  in  den  Augen  und  einem  herz- 
lichen Händedruck  verliess  der  König  seinen  Diener,  der  mit  un- 
wandelbarer Treue  in  den  Zeiten  der  tiefsten  Demüthigung  und  der 
Siege  ihm  zur  Seite  gestanden  hatte. 

In  den  nächsten  Tagen  nahm  die  Entkräftung  des  Kranken 
schnell  zu,  am  12.  September  war  seine  Sprache  schon  ganz  unver- 
ständlich. An  seinen  Mienen  sah  man  wohl,  dass  er  gern  den 
Donner  der  Geschütze  und  das  Knattern  des  Gewehrfeuers 
von  dem  nahen  Manöver  her  vernahm.  Aber  immer  und  immer 
richteten  sich  auch  seine  starren  Blicke  auf  das  Bild  seines  unglück- 
lichen Franz,  welches  seinem  Leidenslager  gegenüber  hing.  Abends 
nach  lü  Uhr  verschied  er  bei  vollem  Bewusstsein. 

Am  andern  Morgen  —  es  war  der  letzte  Manövertag,  der 
König  bereits  nach  Berlin  zurückgekehrt  —  versammelten  sich  die 
Truppen  zu  einer  militairischen  Todteufeier  für  ihren  Feldmarschall 
an  der  von  ihm  erwählten  Grabstätte,  wohin  die  Ofriciere  und  ein 
grosses  Gefolge  von  Beamten  und  Bürgern  den  Sarg  geleiteten.  Dann 
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ward  dieser  in  der  Woigwitzer  Kirche  vorläufig  beigesetzt,  ein  stilles 
Gebet  beschloss  die  Feier. 

Die  Nachricht  von  dem  Ableben  des  Helden  rief  im  ganzen 
Vaterlande  die  grösste  Theilnahme  hervor.  Von  seinen  Freunden 
empfand  namentlich  Stein  seinen  Verlust  tief.  Als  ihn  in  Cappen- 
berg die  Kundo  erreichte,  rief  er  aus:  „Man  kann  nichts  Gescheuteres 
thun,  als  dass  man  sich  auf  ein  Ohr  legt  und  stirbt".  Eine  der 
hervorragendsten  Persönlichkeiten  aus  einer  grossen  Zeit,  das  fühlte 
man  allgemein,  war  dahin  gegangen. 

Der  König  war  von  der  Todesnachricht  „sehr  erschüttert". 
Er  ordnete  sofort  an,  dass  die  Armee  auf  8  Tage  Trauer  anzulegen 
habe,  und  bezeugte  der  Wittwe  sein  herzliches  Beileid;  die  Fürstin 
hat  sich  auch  bis  an  ihren  Tod  (f  16/17.  April  1850)  allzeit  der  Gunst 
König  Friedrich  Wilhelms  III.  sowie  seines  Sohnes  und  Nachfolgers 
zu  orfreuon  gehabt.  Durch  eine  Cabinetsordre  vom  30.  September 
1819  wurde  den  zurückgelieferten  18  Ordenszeichen  als  „vaterländischen 
Denkwürdigkeiten"  ein  Ehrenplatz  im  königlichen  Kunstkabinet  an- 
gewiesen. War  zu  dem  Denkmal  in  Rostock,  welches  Schadow  unter 
Goethes  Beirath  entworfen  und  modellirt,  ein  Franzose  Coue  gegossen 
und  ein  anderer  Franzose  cisolirt  hatte,  späterhin  auch  das  von  Rauch 
modellirte  Standbild  in  Breslau  gekommen,  so  liess  es  sich  Friedrich 
Wilhelm  III.  doch  nicht  nehmen,  auch  seinerseits  seinen  Feldmarschall 
noch  durch  ein  Denkmal  zu  ehren.  Den  Vorschlag  des  Hofraths 
Bach  zu  Breslau,  den  Zobtenberg  zum  Blücherberg  umzutaufen  und 
der  Capelle  auf  demselben  den  Namen  „Capelle  des  eisernen  Kreuzes" 
beizulegen,  fand  der  König  freilich  nicht  für  angemessen,  beauftragte 
aber  seinen  ersten  Bildhauer,  Rauch,  mit  einer  dritten  würdigen  Bild- 
säule des  Helden,  welche  182C  am  Opernplatzo  in  Berlin  enthüllt  ward. 

Zu  einem  Grabdenkmal  ihres  grossen  Führers  brachte  die 
Armee  in  dankbarer  Anhänglichkeit  erhebliche  Summen  zusammen; 
man  beabsichtigte  die  Grabstätte  gleich  den  Heldengrübern  der  Vorzeit 
durch  einen  grossen  Felsblock  zu  bezeichnen.  Aber  es  genügten  die 
Beförderungsmittel  jener  Zeit  nicht,  um  den  grossen  am  Zobtenberge 
gebrochenen  Stein  bis  nach  Krieblowitz  zu  befördern.  Da  gab  König 
Friedrich  Wilhelm  IV.,  selbst  ein  grosser  Verehrer  des  Feldmarschalls, 
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dem  Hofbaurath  Strack  1845  den  Auftrag,  an  der  von  Blücher  selbst 
erwählten  Stätte  eine  Grabkapelle  zu  erbauen;  am  28.  August  1853 
wurden  die  Gebeine  unter  entsprechenden  Feierlichkeiten,  denen  auch 
der  König  beiwohnte,  aus  der  provisorischen  Gruft  in  dieselbe 
übertragen. 

Wie  sich  in  den  Denkmälern  des  Feldmarschalls  Blücher 
eine  Entwicklungsstufe  in  unserer  deutschen  Bildhauerkunst  offen- 
bart, so  haben  auch  die  ersten  Dichter  unsere  Volkes  den  Lieblings- 
helden besungen,  ja  die  Sage  hat  seine  Lebensgeschichte  schnell  um- 
rankt. Und  wenn  auch  mancher  Sang  verklungen  ist,  Ernst  Moritz 
Arndts  Lied:  „Was  blasen  die  Trompeten?"  gehört  zu  dem  unver- 
gänglichen Schatz  deutscher  Volkslieder.  Die  volle  Bedeutung  des 
Mannes  aber  hat  am  kürzesten  und  treffendsten  Goethe  ausgesprochen 
in  der  Inschrift  auf  dem  Rostocker  Standbilde: 

In  Harren  und  Krieg, 

In  Sturz  und  Sieg, 

Bewusst  und  gross, 

So  riss  er  uns 

Vom  Feinde  los. 
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ZWEITES  CAPITEL. 


DAS  FÜRSTLICHE  HAUS. 
§.  94.   Die  Kinder  des  Feldmarschalls  Fürsten  Gebhard  I. 

Von  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten  Gebhard  III.  Blücher 
von  Wahlstatt  ist  eine  ausführlichere  Geschichte  seines  Hauses  für 
einen  andern  Ort  vorbehalten;  wir  beschränken  uns  darum  hier  auf 
eine  kurze  Uebersicht  über  die  Nachkommen  des  Feldmarschalls. 

Insonderheit  verweisen  wir  in  Betreff  der  acht  Kinder  des 
Fürsten  Gebhard  I.  auf  seine  Biographie  (§.  93),  in  welcher  über 
dieselben  gelegentlich  schon  die  notwendigsten  Mittheilungen  gemacht 
sind.  Es  ist  dort  bereits  (S.  288,  293)  erwähnt,  dass  von  den  sechs 
Söhnen  aus  der  ersten  Ehe  mit  der  Freiin  Karoline  von  Mehling, 
f  im  Juni  1791  (S.  285,  287,  294),  vier  schon  im  Kindesalter  ge- 
storben sind,  und  (S.  353),  dass  ein  Söhnlein,  das  einzige  Kind  aus 
der  zweiten  Ehe  mit  Amalie  von  Colomb  (S.  302),  nur  ein  Alter 
von  wenigen  Monaton  erreicht  hat.  Es  überlebten  den  Fürsten 
nur  zwei  Söhne  und  eine  Tochter  erster  Ehe: 

1)  der  in  der  Biographie  seines .  Vaters  wegen  seines  ver- 
traulichen Verhältnisses  zu  demselben  oft  erwähnte  General- Major 
Graf  Franz  Bernhard  Joachim,  geb.  zu  Gresonse  am  10.  Februar 
1778,  f  zu  Köpenick  am  10.  October  1829.  Wie  wir  gesehen  haben, 
war  Franz  ein  Mann  von  grosser  Begabung  und  hohem,  verwegenem 
Muthe.    Er  erwarb  eich  schon  als  lojähriger  Jüngling  in  der  Rhein- 


Digitized  by  Google 


—  584 


campagne  den  Orden  pour  le  merite;  später  diente  er  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  seinem  Vater  als  Adjutant  und  Geheimseeretair, 
theilte  dessen  Kriegsgefangenschaft  im  Jahre  1806,  hegleitete  ihn  nach 
Vorpommern  1807  und  hatte  einen  hervorragenden  Antheil  an  den 
Bestrebungen  der  Patrioten  in  den  Jahren  1808 — 11.  1813  führte 
er  die  schlesischen  Husaren  mit  Auszeichnung  (ohne  nach  des  Vaters 
Urtheil  gebührendo  Anerkennung  zu  finden),  hatte  aber  in  einem 
Nachhutgefechte  bei  Peterswalde  am  IG.  September  das  Unglück, 
schwer  verwundet  in  Kriegsgefangenschaft  zu  geratheu.  Anscheinend 
völlig  geheilt,  erwarb  er  sich  1814  als  Avantgardenführer  abermals 
hohen  Ruhm,  verfiel  aber  1815  in  Folge  der  bei  Peterswalde  empfan- 
genen Kopfhiebe  in  eine  schwere  Krankheit,  welche  ihn  nöthigte, 
seinen  Abschied  zu  nehmen,  den  er  als  General-Major  empfing.  (Man 
vgl.  S.  304,  308,  336,  348,  349,  352,  353,  379,  383,  391,  400, 
405,  415,  426,  430-2,  454,  490,  500,  560,  580.) 

2)  Friderike  Bernhardine  (geb.  zu  Gr.-Raddow  am  4.  März: 
1786).  Wie  wir  uns  von  S.  308  her  erinnern,  vermählte  sie  sich 
Neujahr  1804  mit  dem  Major  Grafen  Adolph  Emst  Ludwig  von 
der  Schulen  bürg  auf  Ramstedt,  Hornhauseu  u.  s.  w.  Nachdem 
dieser  aber  am  9.  September  1813  langen  und  schweren  Leiden  er- 
legen war,  schloss  sie  am  14.  Januar  1814  eine  zweite  Ehe  mit  dem 
königlich  preussischen  Kammerherrn  Freiherrn,  seit  dem  3.  Juli  1816» 
Grafen  Karl  Maximilian  von  der  Asseburg  auf  Günzleben,  Eggen- 
stedt  und  Neindorf.  Am  17.  August  1851  ward  sie  zum  andern 
Mal  Wittwe.   Sie  beschloss  ihr  Leben  zu  Neindorf  am  14.  März  1870. 

3)  Gebhard  Lebrecht  Friedrich,  geb.  am  15.  December  1787, 
diente  im  Husaren- Regiment  seines  Vaters,  nahm  1808  jedoch  als 
Rittmeister  seinen  Abschied  und  siedelte  sich  mit  seiner  Gattin 
Lisetto  von  Co n ring  (einer  Nichte  der  2.  Gemahlin  seines  Vaters) 
auf  den  von  den  Grosseltern  von  Mehling  ererbten  pommerschen 
Gütern  Schönwalde  und  Jacobsdorf  (S.  287,  353)  an.  Im  Kriege  von 
1815  avancirte  er  zum  Major,  bei  dem  Austritt  aus  der  Armee  1830 
zum  Oberstlieutenant.  Er  starb  zu  Gr.-Zauche,  einem  der  vom  Vater 
ererbten  schlesischen  Güter,  am  13.  Januar  1834,  seine  Wittwe  zu 
Breslau  am  25.  Februar  1842. 
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Der  Graf  Gebhard  hatte  keine  Kinder  (ein  Tüchterlein  ward 
todt  geboren);  die  Hoffuung  auf  das  Fortbestehen  des  Hauses  Blücher 
von  Wahlstatt  beruhete  also  allein  auf  den  beiden  Söhnen  seines 
Bruders  Franz.    Diese  waren: 

1)  Graf  Gebhard   Bernhaid  Karl,   geb.  zu  Münster  am 
14.  Juli  1799  (§.  95),  und  . 

2)  Graf  Gustav  Octavius  Heinrich,  ebendaselbst  geboren 
am  3.  August  1800.    (§  9(5.) 


§.  95.   Fürst  Gebhard  n. 

Graf  Gebhard,  der  ältere  Sohn  des  Grafen  Franz  (§.  94), 
vorliess  kurz  vor  seines  Vaters  Tode  (1829)  den  Militairdienst,  um 
in  die  während  des  Vaters  langer  Krankheit  nicht  mit  der  erforder- 
lichen Sorgfalt  geführte  Verwaltung  der  Hausgüter  einzutreten.  Bei 
der  Erbtheilung  fiel  seiuem  Bruder  Gustav  das  Gut  Gr. -Ziethen  bei 
Berlin  zu.  ihm  selbst  dagegen  ein  Theil  der  seinem  Grossvater  im 
Jahre  1814  verliehenen  Güter  in  Schlesien  (soweit  dieselben  uämlich 
nicht  1H 19  auf  die  beiden  jüngeren  Kinder  des  Feldmarsehalls  vererbt 
und  aus  der  Familie  Blücher  von  Wahlstatt  gegaugen  waren):  die 
Herrschaft  Krieblowitz  (Krieblowitz,  Woigwitz,  [VierradenJ, 
Polsnitz  und  Landau,  im  Breslauer  und  im  Neumarkter  Kreise, 
3250  Morgen). 

Am  29.  October  1832  vermählte  sich  Graf  Gebhard  mit 
Maria  Nepomucena  Petra  de  Alcäntara  Charitas  Gräfin  Larisch 
von  Männich,  Freiin  von  Ellgoth  und  Karwin,  geb.  am  3.  September 
1801,  einer  Tochter  Sr.  Exc.  des  Grafon  Johann  von  Larisch  (f  1820), 
k.  k.  Kämmerers,  wirkl.  Geh.  Raths  und  Landeshauptmanns  des 
Fürstenthums  Teschen,  aus  seiner  Ehe  mit  Maria  Thekla  Freiin, 
von  Männich. 
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Da  seine  Gemahlin  Besitzerin  der  im  Oestreichischen  Schlesien 
belegenen  Herrschaften  Radun,  Brosdorf,  Stiebnig,  Stauding  und 
Folanka  ist,  so  nahm  Graf  Gebhard  seinen  Wohnsitz  im  Schlosse 
Radun  (unweit  Troppau).  Doch  widmete  er  darum  seiner  Herrschaft 
Krieblowitz  keineswegs  geringere  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt;  viel- 
mehr betrachtete  er  diesen  Besitz,  an  welchen  sich  die  theuersten 
Erinnerungen  knüpften  und  welcher  das  Grab  des  grossen  Ahnherrn 
umschloss,  als  das  Stammgut  seines  Hausos,  und  war  bestrebt,  dasselbe 
seinen  Nachkommen  zu  erhalten  und  ihnen  nach  Kräften  eine  des 
grossen  Namens  würdige  äussere  Stellung  zu  sichern.  In  dieser 
Absicht  belegte  er  1847  die  Herrschaft  Krieblowitz  mit  einem  Fidei- 
commiss  nach  den  Grundsätzen  des  Erstgeburtsrechtes,  und  traf  dabei 
zugleich  Fürsorge  für  ein  Pecunial-Fideicommiss.  Die  königliche 
Bestätigung  erfolgte  am  10.  April  1848. 

Gleichzeitig  (1847)  erwarb  der  Graf  aus  Privatbesitz  die 
Herrschaft  Wahlstatt  (die  Güter  Wahletatt  und  Strachwitz),  so 
dass  der  Name  ,,von  Wahlstatt"  neben  seiner  historischen  Bedeutung 
nun  auch  zugleich  eine  thatsächliche  Grundlage  gewann. 

Der  pietätvollen  Absicht,  dem  Grossvator,  der  1819  in  einer 
einfachen  Gruft  an  der  von  ihm  erwählten  Grabstätte  unter  den 
Linden  am  Wege  von  Krieblowitz  nach  Canth  beigesetzt  war,  eine 
würdige  Ruhestätte  zu  schaffen,  kam,  wie  schon  S.  582  erzählt  ist, 
König  Friedrich  Wilhelm  IV.  zuvor.  Die  Einweihung  der  von  dem- 
selben erbaueten  Grabcapelle  und  die  Uebertragung  der  Gebeine  des 
Helden  geschah  am  28.  August  1853  unter  grossen  Feierlichkeiten, 
unter  persönlicher  Anwesenheit  des  Königs,  der  bei  dieser  Gelegenheit 
der  Familie  von  Blücher  viel  Huld  erwies  und  dem  Grafen  Gebhard 
den  rothen  Adlerorden  2.  OL  mit  dem  Stern  verlieh. 

Ein  weiteres  Zeichen  seiner  königlichen  Gunst  gab  Friedrich 
Wilhelm  IV.  dem  Grafen  Gebhard  im  Jahre  1855  durch  seine  Be- 
rufung in  das  Herrenhaus.  Und  gleicher  Huld  erfreute  sich  der 
Enkel  des  Feldmarschalls  von  Seiten  Kaiser  Wilhelms  I.  Insonderheit 
erneuerte  dieser  an  einem  sehr  denkwürdigen  Tage,  bei  seinem 
Krönungsfeste  am  18.  October  1861,  die  einst  dem  Feldmarschall 
verliehene  Fürstenwürde  für  den  jedesmaligen  Chef  des  Hauses 
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Blücher  von  Wahlstatt.  Wir  theilen  im  Anhange  zu  diesem  Buche 
neben  dem  Fürstendiplom  vom  3.  Juni  1814  (A.)  den  Wortlaut  der 
Acte  über  die  Erneuerung  der  Fürstenwürde  (B.)  mit  und  bemerken 
dazu,  dass  der  nunmehrige  Fürst  Gebhard  II.  die  in  dem  königlichen 
Gnadenbriefe  vom  18.  October  1861  ausgesprochenen  Voraussetzungen 
dadurch  zu  erfüllen  suchte,  dass  er  am  22.  November  1867  aus  der 
Herrschaft  Wahlstatt  und  dem  in  Berlin  am  Pariser  Platze  belegenen 
Hause  —  demselben,  welches  König  Friedrich  Wühelm  HL  1816 
seinem  Feldmarschall  geschenkt  hatte  (S.  560),  nun  aber  seit  1868 
der  Enkel  des  Letzteren  zu  einem  der  grossartigsten  Privathauser 
umgestaltete,  —  ein  zweites  Fideicommiss  mit  gleicher  Erbfolge  wie 
im  Krieblowitzer  errichtete.  Der  König  bestätigte  dieses  unter  dem 
1.  Februar  1868  und  fand,  wie  aus  einer  unter  C.  folgenden  Ordre 
an  das  Staatsministerium  hervorgeht,  hierdurch  seine  Intention  rüok- 
sichtlich  des  erblichen  Sitzes  im  Herrenhause  erfüllt.  Dagegen  sah 
Se.  Majestät,  wie  aus  Anlage  D.  ersichtlich  ist,  nunmehr  von  der 
ferneren  Voraussetzung  ab,  dass  die  obon  erwähnten  Güter  der  Fürstin 
Blücher  im  Oestreichischen  Schlesien  untrennbar  mit  den  beiden  Fidei- 
commi8sherrschaften  Krieblowitz  und  Wahlstatt  verbunden  würden. 

Fürst  Gebhard  II.  beechloss  sein  sehr  thätiges  Leben  am 
8.  März  1875  zu  Radun.  Er  fand  seine  Ruhestätte  aber  in  der 
Familiengruft  zu  Krieblowitz.  Ihn  überlebten  seine  Gemahlin  und 
zwei  Söhne  (welche  sich  wie  die  Mutter  zur  katholischen  Confession 
bekennen): 

1)  Fürst  Gebhard  (III.)  Lebrecht,  geb.  zu  Radun  am  18. 
März  1836  (§.  97),  und 

2)  Graf  Gustav  Gebhard  Lebrecht,  geb.  ebendaselbst  am 
11.  Juli  1837  (§.  98). 

Ein  Töchterlein,  Marie,  war  im  Alter  von  etwa  zwei  Jahren 
zu  Radun  verstorben. 
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§.  96.    Der  Kamnierherr  Graf  Gustav. 


Der  zweite  Sohn  des  General-Majors  Grafen  Franz,  Gustav 
Octavius  Heinrich,  geh.  zu  Münster  am  3.  August  1H00,  diente  in 
seiner  Jugend  als  Officier  hei  den  preussischen  Garde- Ulanen  und 
seit  1821  in  dem  neuerrichteten  Garde -Kürassier -Regiment,  nahm 
aber  im  Frühling  182X  seinen  Abschied  und  zog  sich  in  das  Privat- 
leben zurück,  veräusserte  auch  einige  Jahre  hernach  das  vom  Vater 
ererbte  Gut  Gr.-Ziethen  und  nahm  seinen  Wohnsitz  in  Baden-Baden. 
Aber  später  trat  er  wieder  in  Beziehungen  zum  preussischen  Hofe; 
er  empfing  1854  den  rothen  Adler- Orden  2.  Cl.  und  hernach  auch 
den  Kronen -Orden  2.  Cl.;  am  22.  März  1855)  ward  ihm  die  Würde 
eines  königlich  preussischen  Kammerherrn  verliehen,  und  er  fungirte 
als  solcher  bei  dem  Krönungsfeste  König  Wilhelms  I.  zu  Königsberg 
am  18.  October  1861.  Am  23.  September  1828  hatte  sich  der  Graf 
zu  Florenz  vermählt  mit  Madline  Dallas,  der  jüngsten  Tochter  des 
Lord -Oberrichters  (chief  justice)  Robert  Dallas,  einer  durch  seltene 
Gaben  des  Geistes  und  des  Herzens  hochausgezeichneten  Frau, 
welche  von  der  Königin  Victoria  von  Grossbritannien  durch  ein 
grosses  Vertrauen  geehrt  ward  und  späterhin  auch  an  den  deutschen 
Höfen,  welche  in  verwandtschaftliche  Beziehungen  zum  englischen 
traten,  in  hoher  Achtung  stand.  Dir  einziges  Kind,  die  Gräfin 
Justine  (geb.  26.  Juni  1K29),  verloren  sie  am  4.  Januar  1*54  zu 
Baden-Baden,  nachdem  dieselbe  kurz  zuvor  (13.  August  1853)  mit 
dem  Lieutenant  Grafen  Max  Karl  Bernhard  Gottfried  von  Schmettow 
vermählt  war.  Der  Kammerherr  Graf  Gustav  starb  ebenfalls  zu 
Baden-Baden  nach  kurzer  Krankheit  am  3.  Januar  1866,  seine 
Wittwe  zu  Capemwray  in  Lancashire  am  19.  März  1870. 
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§.  97.    Fürst  Oebhard  m. 

Dem  Fürsten  Gebhard  11.  (§.  95)  suecedirte  als  Fürst  und 
Besitzer  der  beiden  von  ihm  gestifteten  Fideicommisse  sein  älterer, 
am  18.  Miirz  1830  im  Schlosse  zu  Radun  geborner  Sohn,  Graf 
Gebhard  Lebrecht,  Dieser  ward  gleichzeitig  mit  seinem  Bruder 
Gustav  am  25.  Januar  1850  Ehren -Ritter  der  Böhmischen  Zunge 
des  souveruinen  St.  Johanniter- (Malteser-) Ordens  vom  Hospital  zu 
Jerusalem.  Dann  trat  er  in  das  preussische  Garde-Dragoner-Regiment 
ein  und  avancirte  am  8.  Januar  1857  zum  Lieutenant;  am  25.  März 
des  folgenden  Jahres  ward  er  aber  ä  la  suite  des  Regiments  gestellt 
und  auf  ein  Jahr  der  preussischen  Gesandtschaft  in  Wien  attachirt. 
Am  20.  September  1859  nahm  er  seinen  Abschied  aus  dem  Militair 
und  unternahm  bald  hernach  eine  Reise  nach  dem  Orient,  welche 
ihn  über  Constantinopel,  die  griechischen  Inseln  und  Aegypten  nach 
Nubien  führte.  Nachdem  er  im  Mai  1800  zurückgekehrt  war,  verlies« 
er  den  diplomatischen  Dienst.  Am  2.  October  jenes  Jahres  wurde 
er  zu  Prag  vom  Cardinal -Erzbischof  Fürsten  Schwarzenberg  getrauet 
mit  Marie  Leopoldine  Aloysa  Symphorosa  Prinzessin  von  Lob- 
kowitz,  Herzogin  von  Raudnitz,  geboren  im  Schloss  Eiseuberg  (in 
Böhmen)  am  18.  Juli  1841,  einer  Tochter  des  Fürsten  Ferdinand 
von  Lobkowitz  und  der  Fürstin  Marie,  geb.  Fürstin  von  und  zu  Lichten- 
stein. Aus  dieser  Ehe  sind  dem  Fürsten  Gebhard  III.  fünf  Kinder 
geboren : 

1)  Gräfin   Marie  Ferdinandine  Leopoldine   Felicia  Anna, 
geb.  zu  Radun  am  20.  October  1*02. 

2)  Gräfin  Karoline  Marie  Anna  Melanie,  geb.  zu  Radun 
am  29.  December  1803. 

3)  Graf  Gebhard  Lebrecht,  geb.  daselbst  am  9.  Juli  1S05. 

4)  Graf  Gustav  Gebhard  Franz,  geb.  daselbst  am  29.  August 

1866.. 

5)  Graf  Ferdinand  Franz  Gebhard  Lebrecht,  geboren  im 
Schlosse  Staudiug  am  11.  Januar  1808. 

An  dem  Kriege  des  Jahres  1800  nahm  Fürst  Gebhard  in  dem 
preussischen  Garde-Kürassier-Regiinent  Theil  und  wurde  damals  zum 
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Premier -Lieutenant  befördert;  nach  dem  Feldzuge  nahm  er  jedoch 
wieder  seinen  Abschied.  Von  dem  Feldzuge  Dach  Frankreich  im 
Jahre  1870  sah  er  sich  leider  durch  schweres  häusliches  Leid  zurück- 
gehalten; er  verlor  am  7.  October  jenes  Jahres  seine  Gemahlin  in 
Folge  eines  Brustleidens  auf  einer  Reise  nach  Sicilien  in  Rom. 


§.  98.    Legationsrath  Graf  Gustav. 


Der  zweite  Sohn  des  Fürsten  Gebhard  II.,  Graf  Gustav 
Gebhard  Lebrecht,  geb.  zu  Radun  am  11.  Juli  1837,  besuchte  das 
Gymnasium  zu  Breslau  und  die  Universitäten  zu  Berlin  und  Bonn, 
von  wo  aus  er  mehrfach  an  das  Hoflager  zu  Coblenz  gezogen  ward. 
Nach  bestandener  Auscultatoren-Prüfung  trat  er  in  den  diplomatischen 
Dienst;  er  ward  zunächst  der  preussischen  Gesandtschaft  in  London 
zugewiesen  und  verlebte  dort  sehr  angenehme  Jahre.  Dann  ward  er 
als  Legations- Secretair  nach  Constantinopel,  und  später  nach  Peters- 
burg versetzt.  Von  hier  aus  erbat  er  sich,  obwohl  er  früher  wegen 
Schwächlichkeit  vom  Militairdienst  zurückgewiesen  war  und  jetzt 
schon  29  Jahre  zählte,  1866  vom  König  die  Erlaubniss,  für  den 
böhmischen  Feldzug  als  Gemeiner  in  das  Garde -Husaren -Regiment 
eintreten  zu  dürfen;  er  avancirte  noch  in  Böhmen  zum  Seconde- 
Lieutenant.  Im  September  wurde  er  a  la  suite  jenes  Regiments 
gestellt  und  mit  dem  Gesandten  Baron  von  Werther  als  Legations- 
Secretair  nach  Wien  geschickt.  Hier  verblieb  er  bis  zum  Jahre  1869; 
am  19.  Juli  d.  J.  ward  er  zum  Legationsrath  ernannt.  Nachdem 
er  wiederholt  um  seinen  Abschied  gebeten  hatte,  um  die  Verwaltung 
der  ansehnlichen  Herrschaft  Germaköwka  im  östlichen  Galizien, 
welche  er  von  seiner  Mutter  Schwester,  der  Gräfin  Pückler,  im  Wege 
eines  entgeltlichen  Arrangements  erworben  hatte,  führen  zu  können, 
ward  ihm  im  November  1869  ein  Urlaub  auf  unbestimmte  Zeit 
ertheilt.    An  dem  Feldzuge  gegen  Frankreich  betheiligte  sich  Graf 
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Gustav  als  Officier  im  Garde-Husaren- Regiment;  am  19.  Februar  1871 
übersandte  ihm  der  Prinz  Albrecht  von  Amiens  aus  das  eiserne 
Kreuz  2.  Cl.,  unter  Hervorhebung  der  Anerkennung,  welche  seine 
Leistungen  als  Patrouillenführer  vor  Peronne  (also  in  derselben 
Gegend,  wo  sich  nach  S.  296  einst  der  Urgrossvater  1793  ausge- 
zeichnet hatte)  bei  dem  General  von  Goeben  gefunden  hatten.  Nach 
beendigtem  Kriege  erbat  der  Legationsrath  seinen  Abschied  aus  dem 
Militair.  Seitdem  lebt  er  abwechselnd  auf  seiner  Herrschaft  in  Ga- 
lizien  und  in  der  von  der  Tante  ererbten  reizenden  Villa  zu  Baden- 
Baden  . 
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ANHANG 

ZUM  FÜNFTEN  BUCHE1. 


A. 

Wir  Friedrich  Wilhelm 
von  Gottes  Gnaden 
König  von  Preussen 
Thun  kund  hiemit  für  Uns,  Unsere  Erben  und  Nachfolger  an  der 
Krone:  das«,  da  Wir  aus  Königlicher  Huld  und  Milde  geneigt  sind, 
von  dem  Thron,  worauf  die  unendliche  Güte  Gottes  Uns  gesetzet 
hat,  Verdienste  anzuerkennen,  Unser  Königliches  Gemüth  vorzüglich 
denen  in  Gnaden  geneigt  und  zugethan  ist,  die  bereits  aus  einem  an- 
gesehenen Geschlecht  und  »Stamm  entsprossen,  und  durch  Tugend 
und  Wohlverhalten  in  die  Fusstapfen  ihrer  ruhmwürdigen  Vorfahren 
getreten  sind.  Gleichwie  Wir  nun  in  Gnaden  erwogen  und  angesehen 
haben,  dass  der  Veste,  Unser  besonders  Lieber  Getreuer  Gebhard 
lieherecht  von  Blücher,  Unser  Feldniarsehall  und  Ritter  Unserer  Union, 
aus  einem  angesehenen  alten  Geschlechte  abstammet,  auch  wohl- 
gedachter Unser  Feldniarsehall  von  Blücher  sich  an  dem  glücklich 
und  ruhmvoll  geendeten  Kampf  für  das  Vaterland  und  für  die  grosse 
und  heilige  Sache  Preussens,  Deutschlands  und  aller  verbündeten 
Milchte,  um  Uns  und  Unsere  Monarchie  rühmlichst  verdient  gemacht 

1  Alle  i  Documenta  nach  den  von  Sr.  Durchlaucht  Herrn  »iebhanl  III.  Künsten 
Blücher  von  Wahlstatt  mitgetheilten  Abschriften  von  den  Originalen. 
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hat,  und  Wir  zur  Bezeugung  Unserer  deshalb  und  wegen  dieser 
seiner  persönlichen  hohen  Verdienste  ihm  gewidmeten  Königlichen 
Huld  und  Gnade,  ihm  zu  einem  öffentlichen  Beweise  Unserer  Dank- 
barkeit und  Hochachtung  ein  solches  Denkmahl  der  Ehren  zu  setzen 
und  zu  stiften  Uns  entschlossen,  welches  ihm  und  den  Seinigen  zu 
einor  immerwährenden  Zierde  und  zu  einem  beständigen  Vorzuge 
gereichen  soll;  Als  haben  Wir  obgedachtem  Unsern  Feldmarschall 
von  Blücher  die  besondere  Königliche  Gnade  gethan,  ihn  zum  Fürsten 
Blücher  von  Wahlstatt  zu  erheben,  und  seine  rechtmässige  eheliche 
Descendenten  und  Nachkommen  beiderley  Geschlechts  in  den  Grafen- 
stand mit  dem  Namen  Grafen  und  Gräfinnen  Blücher  von  Wahlstatt 
zu  erheben  und  ihn,  den  Fürsten  Blücher  von  Wahlstatt,  Unsern  und 
Unsere  Erbkönigreichs  Preussen  und  Unserer  andern  Staaten  Fürsten, 
sowie  seine  obgedachte  Descendenten  und  Nachkommen  Unsern  und 
Unsere  Erbkönigreichs  Preussen  und  Unserer  andern  Staaten  Grafen 
zuzufügen.   Wir  thun  auch  solches  hiemit  und  in  Kraft  dieses  offenen 
Briefes;  versetzen  und  erheben  obgedachten  Unsern  Feldmarechall 
von  Blücher  in  den  Fürsten-,  und  dessen  bereits  vorhandene  und 
noch  künftig  zu  erzielende  rechtmässige  eheliche  Leibes -Erben  und 
deren  Nachkommen  beiderley  Geschlechts  in  absteigender  Linie  in 
den  Grafenstand,  und  geben  ihm,  dem  Feldmarschall  von  Blücher, 
das  Recht,  sich  Füret  Blücher  von  Wahlstatt,  und  seinen  recht- 
mässigen ehelichen  Leibeserben  und  Nachkommen   beiderley  Ge- 
schlechts das  Recht,  sich  von  nun  an  und  zu  ewigen  Zeiten,  eo  lange 
von  ihnen  jemand  vorhanden  ist,  Grafen  und  Gräfinnen  Blücher 
von  Wahlstatt  gegen  Uns,  Unsere  Erben  und  Nachfolger  und  sonst 
jedermann,  von  welcher  Würde,  Stande  oder  Wesen  dieselben  seyn 
möchten,  zu  nennen  und  zu  schreiben;  auch  sollen  sie  von  Uns, 
Unsern  Nachfolgern  und  sonst  jedermann  dafür  geachtet,  gehalten, 
geehrt  und  genannt,  erkannt  und  geschrieben  werden,  dazu  auch  aller 
und  jeder  Gnade,  Ehren,  Würden,  Rechte  und  Gerechtigkeiten, 
welche  respective  fürstlichen  und  gräflichen  Personen  zustehen  und 
gebühren,  in  Versammlungen,  Ritterspielen  und  in  hohen  Aemtern 
zu  empfahen,  zu  haben  und  zu  tragen  fähig  seyn,  sich  auch  alles 
dessen  zu  erfreuen  und  zu  gemessen  haben,  sowie  sich  alle  Unsere 
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Königreichs  rechtgebohrne  respective  Fürsten  und  Grafen  dessen  von 
Rechts  und  guter  Gewohnheit  wegen  gebrauchen. 

Zu  desto  mehreren!  Gozeugniss  haben  Wir  nur  gedachtem 
Fürsten  Blücher  von  Wahlstatt  das  hiernach  beschriebene  fürstliche 
Wappen  und  seinen  rechtmässigen  ehelichen  Leibeserben  männlichen 
und  weiblichen  Geschlechts  in  absteigender  Linie  das  hiernach  be- 
schriebene gräfliche  Wappen,  ertheilt,  bestätiget  und  vermehret,  der- 
gestalt, dass  sein  nunmehriges  fürstliches  Wuppen  in  folgendem  be- 
stehen soll: 

Das  Wappenschild  und  vier  Felder.  Das  Mittelschild  besteht 
aus  dem  alten  von  Blücherschen  Familienwappen  der  beiden  aufrecht- 
stehenden silbernen  Schlüssel  im  rothen  Felde1. 

Von  den  vier  Feldern  des  Schildes  enthält  das  obere  erste 
silberne,  so  wie  das  unten;  vierte  silberne  den  Königlich  Preussischen 
mit  der  Königlichen  Krone  gekrönten  schwarzen  Adler  mit  goldenen 
Kleestengeln  auf  den  Flügeln;  das  obere  andere  goldene  einen 
silbernen,  an  den  Enden  mit  Eisen  beschlagenen  Marschallsstab,  worauf 
sich  kleine  schwarze  Adler  befinden,  und  ein  Schwert  mit  goldenem 
Griff,  beide  in  Form  eines  Andreaskreuzes  gestellt  und  mit  einem 
Kranz  von  grünen  Lorbeerzweigen  umgeben;  das  dritte  goldene  Feld 
hat  das  eiserne  Kreuz  mit  silbernem  Rande. 

Auf  dem  Schilde  stehen  vier  mit  goldenen  Kleinoden  gezierte 
gekrönte  Turnierhelme.  Auf  dem  ersten  befindet  sich  der  Königlieh 
Preussische  Adler,  ganz  so  wie  im  ersten  und  vierten  Felde;  Auf  dem 
folgenden  andern  Helme  befinden  sich  die  silbernen  Schlüssel  des 
alten  von  Blücherschen  Familien wappens ,  aber  gekreuzt  in  Form 
eines  Andreaskreuzes;  Auf  dem  dritten  Helm  ist  Lorbeerkranz,  Mar- 
schallsstab uud  Schwert  ganz  so  wie  im  Wappenfelde;  Auf  dem  vierten 
Helm  ist  eine  antike  goldne  Fahne,  auf  welcher  das  eiserne  Kreuz 
mit  silbernem  Rande  ist. 


Hier  waltet  ein  Trrthuni  ob;  denn  das  alte  von  Blüchersche  GeschlechtR- 
Wappen  zeigt  rot  he  Schlüssel  im  silbernen  Schilde  und  auf  dem  Helm 
(Bd.  I,  S.  33).  Die  vom  Feldmarschall  eingesandte  Abbildung  war  ganz 
richtig.  —  Derselbe  Fehler  ist  vom  preussischen  lleroldsamte  übrigens  auch 
im  Wappen  der  Grafen  von  Blücher(-Finkeu)  begangen. 
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Die  Decke  des  ersten  Holmes  ist  schwarz  and  silbern,  dio 
des  andern  roth  nnd  silbern,  die  des  dritten  roth  und  silbern,  dio 
des  Werten  schwarz  und  golden. 

Zwei  mit  der  Königskrone  gekrönte  Königlich  Preussische 
schwarze  Adler  sind  Schildhalter1. 

Das  ganze  Wappen  ist  mit  einem  rotheu  sammetnen,  mit 
goldenen  Frangen  und  Quasten  gezierten,  mit  Hermelin  ausgesehla- 
genen  fürstlichen  Mantel  umgeben,  auf  welchem  sich  ein  Fürstonhut 
befindet;  so  wie  solches  fürstliche  Wappen  mit  seinen  natürlichen 
Metallen  und  Farben  hier  abgebildet  worden: 

(Hier  folgt  das  Wappen  in  Farben.) 

und  dass  seiner  vorerwähnten  rechtmässigen  ehelichen  Leibes- Erben 
gräfliches  Wappen  eben  so  eingerichtet  seyn,  jedoch  nicht  deu 
Fürstenhut  und  den  fürstlichen  Mantel,  sondern  die  gräfliche  Krone 
haben,  welche  respective  fürstliche  und  gräfliche  Wappen  der  Fürst 
Blücher  von  Wahlstatt  und  dessen  rechtmässige  eheliche  Leibes-Erben 
und  Nachkommen  boiderley  Geschlechts  in  absteigender  Linie,  zu 
ihren  Ehren,  bei  allen  Gelegenheiten,  in  Schlachten,  Stürmen, 
Kämpfen,  Turnieren,  Gezeltaufschlagen,  Panieren,  Begräbnissen,  Pett- 
schaften,  und  sonsten  wo  es  ihnen  gefällig,  zu  führen  berechtiget 
seyn,  wie  nicht  weniger  auch  sonst  aller  und  jeder  Gnaden,  Ehre, 
Würden,  Rechte  und  Gerechtigkeiten,  in  Versammlungen,  Ritter- 
spielen und  Aemtern,  sich  auf  eben  die  Weise  zu  erfreuen  haben 
sollen  und  mögen  als  Unsere  und  Unsere  Erbkönigreichs  respective 
rechtgebohnie  Fürsten  und  reehtgebohrne  Grafen  von  Rechts  und 
guter  Gewohnheit  wegen  sich  derselben  bedienen  und  gebrauchen. 
Damit  auch  mehrbemeldeter  Fürst  Blücher  von  Wahlstatt  Unsere 
Königliche  Huld  und  Gnade  desto  mehr  erfahren  möge;  So  haben 
Wir  Allorgnädigst  verordnet  und  verordnen  hierdurch  aus  Königlicher 
Machtvollkommenheit  hiemit  und  Kraft  dieses  offenen  Briefes,  dass 
hinfüro  von  Uns  und  Unsern  Erben  und  Nachfolgern  demselben  in 
Unsern  Schriften  und  Ausfertigungen,  wo  seiner  gedacht  wird,  der 

1  Fürst  Gebhard  II.  fügte  seinem  Wappen  die  Devise:  VORWÄRTS!  hinzu. 
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fürstliche  Titel  nebst  den  Ehrenworten:  Hochgebohren  und  Liebdon 
gegeben,  und  Er  also  genannt  und  an  ihn  geschrieben  werden  soll. 

Wir  verordnen  ferner,  dass  von  Unsern  Unterthanen  wohl- 
gedachtem  Füreton  Blücher  von  Wahlstatt  das  Prädicat  und  Ehren- 
wort: Durchlauchtig  und  Durchlaucht  in  Reden  und  in  Schriften  ge- 
geben werden  soll. 

Seinen  rechtmässigen  ehelichen  Leibeserben  und  Nachkommen 
beiderlei  Geschlechts  in  absteigender  Linie  soll  von  Uns  und  Unsern 
Nachfolgern  das  Ehronwort:  Hochwohlgebohren  und  von  andern  das 
Ehrenwort:  Hochgebohren  gegeben  werden. 

Wir  gebieten  und  befehlen  allen  und  jeden  Unsern  geist- 
und  weltlichen  Unterthanen,  Fürsten,  Prälaten,  Grafen  und  Frei- 
herren, Rittern  und  adelmässigen  Leuten  und  Vasallen,  wie  nicht 
weniger  allen  von  Uns  bestellten  Obrigkeiten  und  Amttragenden 
Personen,  Unserm  Staatsrath,  Unserm  Geheimen  Ober- Tribunal, 
Unserm  Kammergoricht ,  Unsern  Statthaltern,  Regierungen,  Ober- 
Landes-  und  andern  Gerichten,  Landvögten,  Landeshauptleuten,  Land- 
räthen,  Kästnern,  Burggrafen  und  Schultheissen ,  Bürgemoistern, 
Richtern,  Räthen,  Bürgern,  Gemeinen  und  sonst  allen  andern  Unsern 
und  Unsere  Erbkönigreichs  und  Unserer  andern  Staaten  Unterthanen 
und  Getreuen,  von  welcher  Würde,  Stande  oder  Wesen  sie  seyn 
mögen,  dass  sie  mehrbenannten  Fürsten  Blücher  von  Wahlstatt  von 
nun  an  und  hinfüro  in  allen  und  jeden  ehrlichen  Versammlungen, 
Ritterspielen,  Aemtern,  und  sonst  an  allen  Orten  und  Enden  für 
Unseren  und  Unsere  Erbkönigreichs  rechtgebohrnen  Fürsten,  und  alle 
dessen  rechtmässige  eheliche  Loibeserben  und  Nachkommen  beiderley 
Geschlechts  in  absteigender  Linie  für  Unsere  und  Unsere  Erbkönig- 
reichs rechtgebohrne  Grafen  und  Gräfinnen,  annehmen,  halten,  achten, 
würdigen  und  erkennen,  und,  wie  obgedacht,  sie  solchergestalt  nennen 
und  schreiben,  als  auch  sie  sonst  aller  und  jeder  Gnaden,  Ehren, 
Würden,  Rechte  und  Gerechtigkeiten,  welche  respective  Unsern 
Fürsten  und  Grafen  von  Rechts-  und  Gewohnheitswegen  zustehen, 
gemessen  lassen,  und  sie  bey  allem  demjenigen,  so  obstehet,  von 
Unsertwegen  handhaben,  schützen,  schirmen,  hiewider  nichts  thun 
»och,  dass  es  von  andern  geschehe,  in  irgend  einer  Weise  veretatten 
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sollon;  so  lieb  einem  jeden  ist,  Unsore  Ungnade  und  dazu  eine  Strafe 
von  Eintausend  Thalern  zu  vermeiden,  welche  ein  jeder,  so  oft  er  fre- 
ventlich dawider  thäte,  halb  in  unsere  Kassen  und  den  andern  halben 
Theil  mehrgedachtem  Fürsten  Blücher  von  Wahlstatt  und  dessen 
rechtmässigen  ehelichen  Leibes-Erben  und  Nachkommen  beidorley 
Geschlechts  in  absteigender  Linie,  welche  hiewider  beleidiget  worden, 
unnachlüssig  zu  bezahlen  verfallen  seyn  soll. 

Des  zu  Urkund  haben  Wir  dieses  Diploma  Höchsteigen- 
handig  unterschrieben,  und  Unser  Königliches  grösseres  Insiegel  daran 
hängen  lassen. 

So  geschehen  und  gegeben  in  Unserm  Haupt -Quartier  zu 
Paris,  den  dritten  Tag  des  Monats  Junius,  nach  Christi  Unsere  Herrn 
Geburt  im  Eintausend  Achthundert  und  Vierzehnten,  und  Unsorer 
Königlichen  Regierung  im  Siebenzehnten  Jahre. 

(gez.)  Friedrich  Wilhelm. 


B. 

Mein  lieber  Graf!  Ich  habe  Mich  in  Gnaden  bewogen  gefunden, 
am  heutigen  Tage,  in  Wiederherstellung  der  Ihrem  verewigten  Gross- 
vater, dem  Foldmarschall  Fürsten  Blücher  von  Wahlstatt  verliehenen 
Fürstenwürde,  Sie  zum  Fürsten  Blücher  von  Wahlstatt  mit  dem  Prä- 
dikat „Durchlaucht"  zu  erheben,  und  zugleich  in  der  Voraussetzung, 
dass  die  Vereinigung  der  Herrschaft  Wahlstatt  mit  dem  Familieu- 
fideikommiss  Krieblowitz  so  wie  die  Errichtung  eines  nach  den  Regeln 
der  Primogenitur  in  gleicher  Erbfolge,  wie  das  letztere  Fideikommiss, 
sich  vererbenden,  beständigen  Familien-Fideikommisses  aus  den  Ihrer 
Ehegattin  gehörigen  Gütern  Radun,  Brosdorf,  Stauding,  Stiebnig  und 
Ober-Polanka  bewirkt  wird  und  die  sonst  von  Innen  für  diesen  Fall 
bereits  übernommenen  Bedingungen  erfüllt  werden,  bestimmt,  dass 
die  Ihnen  erneuert  verliehene  Fürsten  würde,  unter  Verbindung  mit 
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dem  Rechte  der  Mitgliedschaft  im  Herrenhause  sich  im  Mannsstamme 
Ihrer  Familie  nach  der  für  die  obigen  Fideikommisse  geltenden 
Primogenitur- Folge  insoweit  vererben  soll,  als  der  jedesmalige  Erb- 
folger im  ungetheilten  und  ungeschmälerten  Besitz  der  vereinigten 
Fideikommisse  verbleiben  wird.  Die  Ausübung  der  erblichen  Mit- 
gliedschaft im  Herrenhause  bleibt  jedoch  dadurch  bedingt,  dass  der 
berechtigte  Fideikommissbesitzer  seinen  Hauptaufenthalt  in  Meinen 
Landen  nimmt.  Indem  Ich  Sie  hiervon  in  Kenntniss  setze,  bemerke 
Ich,  dass  Ihnen  die  über  dioso  Bezeigung  Meiner  Wohlgeneigtheit 
auszufertigende  Verleihungs- Urkunde  seiner  Zeit  zugehen  wird. 

Königsberg,  den  18.  Oktober  1861. 

Wilhelm. 

Gr.  Schwerin. 
An  den  Grafen  Gebhard  Blücher  von  Wahlstatt, 


C  , 

Berlin,  den  9.  Februar  1869. 

Ew.  Durchlaucht  geehrtes  Schreiben  vom  24.  Septerab.  v.  J. 
hat  den  Ressort  -Ministem  Veranlassung  gegeben,  in  eine  erneuerte 
Erwägung  der  Frage  einzutreten,  ob  die  Voraussetzungen,  an  welche 
die  Erblichkeit  Ihrer  Mitgliedschaft  im  Herrenhause  nach  den  Aller- 
höchsten Ordres  vom  29.  März  1855  und  18.  Oktober  1861  geknüpft 
ist,  nunmehr  als  erfüllt  anzusehen  und  Ew.  Durchlaucht  demnach 
den  erblichen  Mitgliedern  des  Herrenhauses  beizuzählen  seien.  Dies 
hat  zu  dem  Ergebnisse  geführt,  dass,  bei  dem  Mangel  völliger  Ueber- 
einstimmung  des  Wortlauts  der  gedachten  beiden  Ordres,  dio  An- 
gelegenheit nur  durch  eine  Allerhöchste  Deklaration  zum  Austrage 
gebracht  werden  könne. 

Eine  solche  ist  auf  Antrag  des  Staats-Ministeriums  unter  dem 
28.  Jauuar  d.  J.  ergangen,  und  ich  beehre  mich,  Ew.  Durchlaucht 
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beifolgend  beglaubigte  Abschrift  derselben  [C,  *]  mit  dem  Bemerken 
ganz  ergebenst  zu  übersenden,  dass  auch  dorn  Herrenhauso  von  dieser 
Allerhöchsten  Entscheidung  Mittheilung  gemacht  worden  ist. 

Der  Minister  des  Innern 
(gez.)  Eulenburg. 

An  den  Herrn  Fürsten  Blücher  von  Wahlstatt,  Durchlaucht, 

auf  Krieblowitz. 

C 

Copia  vidimata. 

Auf  den  Bericht  vom  14.  Januar  d.  J.  will  Ich  Meine  Ordre 
vom  18.  October  1861  dahin  deklariren,  dass  die  Voraussetzungen, 
an  welche  die  Verleihung  des  erblichen  Rechtes  auf  Sitz  und  Stimme 
im  Herrenhause  an  den  Fürsten  Blücher  von  Wahlstatt  geknüpft 
worden  ist,  nunmehr  als  erfüllt  anzusehen  sind,  nachdem  der  Fürst 
Blücher  aus  der  Herrschaft  Wahlstatt  und  seinem  in  Berlin  belegenen 
Wohnhause  ein  zweites  Familien-Fideicommiss  mit  gleicher  Vererbung, 
wie  der  für  das  Krieblowitzer  Fideicommiss  bestimmten,  gestiftet  hat. 
Demnach  soll  dieses  erbliche  Recht  auf  den  jedesmaligen  Nachfolger 
im  Besitze  der  beiden  gedachten  Familien -Fideicommisse  übergehen. 
Indem  Ich  der  Vorlegung  der  hiernach  auszufertigenden  förmlichen 
Verleihungs-Urkunde  zu  Meiner  Vollziehung  entgegensehe,  beauftrage 
ich  Sie,  den  Minister  des  Inneren,  dem  Fürsten  Blücher  von  Wahlstatt, 
sowie  dem  Präsidenten  des  Herrenhauses  von  dieser  Bestimmung 
Kenntniss  zu  geben. 

Berlin,  den  28.  Januar  18G9. 

gez.  Wilhelm. 

gez.  von  Bismark.        v.  d.  Heydt.        v.  Roon.  Itzenplitz. 
v.  Mühler.        v.  Selchow.        Graf  Eulenburg.        Dr.  Leonhardt. 
An  das  Staats-Ministerium. 

Für  richtige  Abschrift 
(L.  S.)  Maetzke, 

Canzlei-Rath. 
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D. 


Berlin,  den  9.  September  1872. 


Euer  Durchlaucht  benachrichtigen  wir  hierdurch  ergebenst, 
dass  des  Kaisers  und  Königs  Majestät,  nachdem  Allerhöchstdieselben 
aus  einem  von  uns  erstatteten  Bericht  ersehen,  dass  Ew.  Durchlaucht 
neben  dem  Familienfideikomniiss  Krieblowitz  noch  ein  anderes  Fidei- 
kommiß aus  den  Gütern  Wahlstatt  und  Strachwitz  sowie  dem  in 
Berlin  am  Pariser  Platz  Nro.  2  und  Königgriitzerstrasse  Nro.  140 
belegenen  Hausgrundstücke  mit  gleicher  Erbfolge  als  das  Krieblowitzer 
Fideikommiss  errichtet  haben  und  der  Reinertrag  beider  Fideikommisse 
als  zur  Bestreitung  der  Kosten  einer  Fürstlichen  Repräsentation  aus- 
reichend erachtet  werden  dürfte,  von  Erfüllung  der  in  der  Aller- 
höchsten Ordre  vom  18.  October  1861  für  die  Vererblichkeit  der  in 
Ew.  Durchlaucht  Person  erneuerten  Fürstenwürde  Ihres  Herrn  Gross- 
vaters, des  verewigten  Feldmarschalls  Fürsten  Blücher  von  Wahlstatt, 
weiter  aufgestellten  Bedingungen  Allergnädigst  abzusehen  beschlossen 
und  definitiv  zu  bestimmen  geruht  haben,  dass  die  gedachte  Fürsten- 
würde sich  im  Mannsstamme  Ew.  Durchlaucht  Familie  nach  der  für 
die  obigen  Fideikommisse  geltenden  Primogenitur-Folge  insoweit  ver- 
erben soll,  als  der  jedesmalige  Erbfolger  in  dem  ungetheilten  und 
ungeschmälerten  Besitz  beider  Fideikommisse  verbleiben  wird. 

Für  den  Präsidenten  Der  Minister  des  Der  Minister  Der  Justiz- 
des  Staatsministeriums.  Königlichen  Hauses,   des  Innern.  Minister. 


Gr.  v.  Roon. 


An 

des  Herrn  Fürsten  Blücher  von  Wahlstatt 

Durchlaucht 


Krieblowitz. 
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ERSTES  CAPITEL. 


DAS  HAUS  SÜKOW 

BIS  ZUR  MITTE  DES  XVIII.  JAHRHUNDERTS. 

§.  99.   Anton  (Tönnies  I.)  und  LOder. 

In  den  Urkunden  des  östlichen  Meklenburgs  und  Pommerns 
begegnen  uns  seit  dem  13.  Jahrhundert  zwei  Familien:  von  Schwetzin 
und  von  Sukow,  welche  beide  in  dem  unteren  Felde  ihres  quer- 
getheilten  Schildes  keine  Figur,  in  dem  oberen  Felde  aber  2  Bären- 
küpfe  führen1.  Die  Nachbarschaft  der  beiden  im  Amte  Neukaien 
belegenen  Güter  Schwetzin  und  Sukow  und  die  Uebereinstimmung 
der  Wappen  führen  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieso  beiden  Familien 
Zweige  eines  Geschlechtes  waren,  welche  von  ihren  Gütern  ver- 
schiedene Namen  angenommen  hatten.  Aus  Meklenburg  wandte  sich 
am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  der  Ritter  Eckhard  aus  der  Familie 
von  Sukow  nach  Hinterpommern  und  erwarb  dort  Grundbesitz  neben 
dem  Darguner  Klostergute  Bast;  sein  Geschlecht  blühete  aber  in 
Meklenburg  fort  und  besass  hier  im  14.  Jahrhundert  noch  mehrere 


1  Die  Siegel  des  Ritters  Johann  und  des  Knappen  Henneke  von  r>chwetzin 
aus  den  Jahren  1319  und  1347  sind  abgebildet  im  Mekl.  Urk.-Buchfi  VI, 
Nr.  4039,  und  X,  Nr.  Ö769.  Die  ältesten  Riegel  geben  die  Figuren  so 
ungenau,  dass  man  zwischen  Bärenköpfen  und  Wolfsköpfen  sich  schwer 
entscheiden  kann  (vgl.  Mekl.  Trk.-Buch  X,  Nr.  7111  die  Beschreibung 
Sukowscher  Siegel);  späterhin  führten  die  v.  Sukow  aber  sicher  Bärenköpfe. 
Vgl.  Bagmihl,  Ponim.  Wappenbuch  IV,  Taf.  XXX,  Nr.  7,  wo  Otto  Zukow'a 
Siegel  von  1417  sogar  zwei  gekrönte  Bärenköpfe  zeigt. 

1* 
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Güter.  Namentlich  findet  sich  im  Jahre  1371  ,,Thyderich  Sukow, 
ridder,  tho  Thurkow"  (Thürkow)  genannt;  er  verkaufte  damals  — 
unter  Mitbürgschaft  seiner  Söhne  Henneke  und  Claus  —  das  Gut 
seines  Mündels  und  Vettere  Werner  v.  Sukow  zu  „Chlewe"  (Kleverhof 
bei  Dargun)  an  seinen  Ohm  Werner  von  Levetzow.  Hornach  verloren 
die  von  Sukow  aber  bald  ihren  Grundbesitz  in  jener  Gegend,  und 
namentlich  auch  um  jene  Zeit,  wenn  nicht  schon  früher,  ihr  Stamm- 
gut Sukow.  Dieses  gelangte  an  ein  ihnen  verwandtes  Geschlecht  in 
der  Nachbarschaft,  das  jetzt  freilich  auch  bereite  erloschen  ist,  einst 
aber  unter  dem  Adel  jener  Gegend  eine  angesehene  Stellung  einnahm, 
an  die  von  Kaland  (oder  von  Kaien,  oder  von  Kalden,  mit  dem 
Steighaken  im  Schilde),  welche  ihren  Namen  ohne  Zweifel  als  Burg- 
männer von  der  Burg  Altkaien  führten, "  ihre  Hauptsitze  in  Meklenburg 
aber  bis  dahin  zu  Finkenthal  und  zu  Rey  hatten.  Als  am  4.  No- 
vember 1387  „Bosse  van  deme  Calande,  knape,  Hermens  sone  van 
deme  Calande,  dede  wonet  hadde  tho  deme  Vinkendale",  zur  Aus- 
gleichung von  Irrungon  dem  Kloster  Dargun  2  Hufen  zu  Finkenthal 
verkaufte,  leisteten  sein  Schwager  „Clawes  Bozepol",  „Hennink 
vanime  Calande,  dede  wonet  to  Reye",  und  „yunghe  Clawes 
ramme  Calande,  dede  wonet  to  Sukowe",  mit  seinen  Erben, 
dem  Kloster  Dargun  Gewahr. 

Dies  ist  der  erste  von  Kaien,  der  auf  Sukow  genannt  wird. 
Der  letzte  aber  war  Johann.  Dieser  überliess  am  5.  November  1475 
dem  Kloster  Dargun  l1/*  Hufen  zu  Finkenthal,  um  damit  15  Mark 
Sundisch  jährlicher  Pacht  aus  Sukow,  welche  sein  Vater  verpfändet 
hatte,  wieder  einzulösen.  Bald  hernach  aber  ereilte  ihn  ein  schweres 
Geschick.  Wahrscheinlich  wohnte  er  noch  auf  der  „alten  Burg", 
die  sich  auf  einer  grossen  Erhöhung,  einer  sogenannten  Horst,  in  der 
weiten  Wiesenflttche  südlich  vom  Dorfe  Sukow  erhob  und  deren 
Fundamente,  Wall  und  Graben  im  vorigen  Jahrhundert  noch  sichtbar 
waren;  aber  diese  Feste  schützte  ihn  doch  nicht,  als  er  von  einem 
Negendank,  der  mit  seiner  Gattin,  einer  gebornen  von  Kaland,  auf 
dem  Gute  Kleverhof  sass,  scharf  befehdet  ward.  Johann  von  Kaland 
entfloh  nach  der  Feste  Demmin,  wo  ihm  die  Müggenburg  zustand, 
und  dort  ist  er  auch  gestorben  und  hat  im  Kloster  Dargun  sein  Grab 
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gefunden,  welches  man  an  dem  Stoighaken  auf  seinem  Grabsteine 
noch  lange  erkannte.  Das  Gut  Sukow  hatte  er  seiner  Frau,  einer 
von  Holstein  aus  dem  Hause  Ankershagen,  zum  Leibgedinge  ver- 
schrieben; aber  sie  hat  desselben  überhaupt  nicht  oder  doch  nur  kurze 
Zeit  genossen,  sie  lebte  als  Wittwe  zu  Zahren.  Söhne  hinterliess 
Johann  von  Kaland  nicht;  ein  Erbrecht  auf  das  Gut  Sukow  ge- 
standen die  Herzoge  Magnus  und  Balthasar  aber  den  von  Kaland  auf 
Roy  ebenso  wenig  zu,  als  es  von  Seiten  der  pommerschen  Landes- 
herrschaft in  Bezug  auf  die  Müggenburg  geschah.  Letztere  soll 
damals  an  Peter  Podewils  verliehen  sein;  mit  dem  Gute  Sukow 
aber  belehnten  die  meklnnburgischen  Herzoge  Vollrath  Dargetz 
(aus  einer  uralten,  wendischen,  ritterbürtigen  Familie)1. 

Da  erhoben  sich  nun  heftige  Kämpfe  um  Sukow.  Vollraths 
Tochter,  Margarete  Dargetz,  erzählte  davon  in  ihrem  hohen  Alter 
1669  bei  einem  gerichtlichen  Zeugenverhör:  Ihr  Vater  habe  zu  Sukow 
gewohnt,  die  Herzoge  Magnus  und  Balthasar  hätten  es  ihm  zu  einem 
Gnadenieheu  verliehen  und  ihm  gute  Siegel  und  Briefe  darauf  gegeben, 
sie  selbst  sei  zu  Sukow  geboren.  „Vnd  es  hätte  Einer,  Heinrich  vom 
„Kalden  geheissen,  ihren  Vätern  in  seinem  Hause  da  im  Gute  Sukow 
,,bopalet  und  ihn  dareine  verbrennen  wollen,  hätte  auch  etzlicho 
,, Katen  und  Heu  in  der  Wiesen"  (um  die  Burg)  „angezündet,  der 
„Ursach  wegen,  dass  er  das  Gut  Sukow  wieder  haben  wollen.  Wollte 


Im  Stargardischeu  sass  schon  im  115.  .Tahrh.  eine  Familie  Dargatz,  welche 
(wie  die  Abbildung  im  Mekl.  Urkundenbuche  II,  Nr.  1300  zeigt)  einen 
halben  Bären  im  Schilde  führte.  Aus  dieser  stammte  aber  Vollrath  nicht. 
Nach  v.  Gamm  führten  die  Dargetz  oder  Dargitz  auf  Sukow  einen  silbernen, 
durch  einen  Pfahl  oder  Weinstock  natürlicher  Farbe  ges|>altenen  Schild, 
aus  welchem  rechts  eine  blaue  Traube  wuchs;  über  und  unter  der  Traube 
sah  man  je  0  goldene  Pfennige  in  3  Reihen,  und  zur  Linken  1  Traube 
zwischen  zwei  grünen  Blättern.  Als  Helmzier  diente  der  Weinstock,  etwas 
gekrümmt,  mit  einer  Traube  zur  Rechten  und  einer  Traube  mit  2  Blättern 
zur  Linken.  Hiernach  waren  diese  Dargetz  ohne  Zweifel  verwandt  mit 
jenem  (Blücher  T,  Prk.  p.  370)  U  15  im  Kirchspiele  Mustin  genannten 
Lüdeke  Dargisse,  der  im  gespaltenen  Schilde  vorne  IS  Kugeln,  hinten  eine 
Ranke  führte,  und  mit  den  Dargeslav,  welche  im  13.  Jahrh.  im  meklen- 
burgischen  Gebiete  der  Grafen  von  Danneberg  sassen  und  im  gespaltenen 
Schilde  rechts  12  oder  15  „Pfennige"  (Kugeln,  Nägel),  links  eine  Weinranke 
hatten.    (Vgl.  die  Abbildung  im  Meklenb.  Urk.-Buche  VIII,  Nr.  5399.) 
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„ihr  Vater  da  wohnen  oder  Frieda  vor  ihm  nahen,  so  hiltte  er  ihme, 
„gedachten  Heinrich  vom  Salden,  300  Fl.  gehen  müssen,  Solcha 
„habe  sie  gehört  von  ihrer  Mutter,  von  ihrer  Mutter  Binder  und 
„vielen  anderen  Leuten."  Ja  der  alte  Edelmann  Hans  Barold  hatte 
sogar  gehört,  dass  Kahlen  Sukow  dreimal  angezündet  habe. 

Yollrath  Danjetz  hinterliess.  als  er  lf)02  oder  1503  starb,  eine 
Wittwo,  Ilsabe  geb.  Stal,  und  die  schon  erwähnte  Tochter  Margarete, 
aber  keinen  »Sohn.  Ob  or  keinen  andern  Lehnerben  hatte,  wird  nicht 
gemeldet;  die  Herzoge  erklärten  aber  Sukow  für  ein  heimgefalleuos 
Gut,  gestatteten,  so  viel  wir  sehen,  auch  der  Tochter  nicht  das 
Erbjungfernrecht. 

Da  mögen  sich  um  Sukow  Viele  beworben  haben ;  denn  es  zählt 
wegen  seines  Umfanges  und  seiner  Bodengüte  zu  den  bedeutendsten 
Gütern  in  Meklenburg  (bei  einer  Fläche  von  471000  QU.  steuert  es 
von  5247  Scheffeln).  Der  Glückliche,  welcher  es  davon  trug,  war  der 
herzogliche  Vogt  der  Aemter  Grabow  und  Neustadt  Tönnies  (Antou) 
von  Blücher  aus  dem  Waschower  Hause  (§.  35).  Der  Lehnbrief 
(Bd.  L,  Urk.  53(>),  welcher  am  3.  September  1503  von  den  Herzogen 
ausgestellt  ward,  lautete  auf  ihn  und  seine  Erben. 

Aber,  so  viel  •wir  wissen  (und  Latomus  sagt  es  ganz  bestimmt1), 
war  Tönnies  von  Blücher,  der  erste  Erwerber  des  Gutes  Sukow, 
kinderlos;  es  wird  auch  nie  gesagt,  dass  er  überall  nur  verheirathot 
gewesen  sei.  Und  er  starb  noch  in  demselben  Jahre  oder  in  den 
nächsten,  spätestens  1505.  Joachim  G Oldenhagen  und  Henning  Balge, 
die  fürstlichen  Vögte  zu  Neukaien  und  zu  Güstrow,  waren  im  Lehn- 
briefe dazu  bestellt  worden,  Tönnies  in  das  Gut  einzuweisen;  und  die 
Einweisung  wird  auch  geschehen  sein.  Wenigstens  behauptete  bei 
einem  weiterhin  zu  erwähnenden  Rechtshandel  im  Jahre  1568  der 
Blüchersche  Anwalt,  dass  die  Herzoge  „weiland  Tönnies  Blücheren" 
(den  in  Rede  stehenden)  „durch  weilandt  Herrn  Heinrich  von  Pletzen, 
„Clawes  Lützowen,  Henningk  Halberstadt,  Rittere,  und  Henneke 
„Basseuitzen  inn  das  Gudt  Sukow  als  an  I.  f.  Gnaden  erleddigets 
„und  verfallens  Lehen  habe  einweisen  und  setzen  lassen",  Vollrath 


1  S.  Bd.  I,  S.  329. 
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Dargetzons  Wittwe  und  Tochter  aber  seien  durch  einen  freundschaft- 
lichen Vergleich  von  Seiten  der  Blücher  abgefunden  und  hätten 
darauf  das  Gut  geräumt.  Tönnies  von  Blücher  hatte  das  Lehn 
übrigens  empfangen  wie  sein  Vorgänger,  und  wie  dieser  hinterliess 
er  keinen  Sohn;  es  mochte  also  fraglich  erscheinen,  ob  ein  Bruder 
die  Nachfolge  erhielte.  Die  Sage  ging  später  (1569),  ,,dass  von  den 
„Landesfürsten  dem  Tönnies  v.  Blücher  das  Gut  Sukow  zu  einem 
Gnadenlehn  gegeben"  sei,  „alleine  zu  seinen  Leibeserben.  Als 
„derselb  ohne  Leibserben  verstorben,  hätte  das  Hofgesinde  vor  Lüder 
„gebeten,  dass  es  demselben  wiedergegeben  wäre." 

Ganz  entspricht  diese  Sage  den  Urkunden  nicht.  Denn  es 
begegnen  uns  vielmehr  1506  des  Tönnies  beide  Brüder  Lüder  und 
Hartwig  gemeinsam  im  Besitze  des  Gutes  Sukow;  und  bei  der 
Erbtheilung  zwischen  den  Waschower  Brüdern  im  Jahre  1511  (Bd.  I, 
Urk.  Nr.  570)  erscheint  Sukow  geradezu  als  ein  Gut,  welches  den 
Brüdern  von  Tönnies  angeerbt  ist;  Lüder  kommt  in  den  alleinigen 
Besitz,  er  hat  aber  daraus  seinem  Bruder  Hartwig  100  Gulden, 
seinem  Schwager  Heinrich  Gamm  40  Gulden  zu  bezahlen  und  Ver- 
zicht auf  das  väterliche  Gut  Waschow  zu  Gunsten  seines  Bruders 
Joachim  zu  leisten. 

In  der  That  erscheint  bei  dieser  Erbtheilung  Lüder  sehr 
bevorzugt;  aber  wahrscheinlich  hat  er  zugleich  mit  dem  Gute  eine 
Last  übernommen,  die  jenen  Vorzug  völlig  aufhob.  Nämlich  Heinrich, 
Burkhard,  Peter  und  Henning,  Gevettern  von  Kaland  auf  Rey, 
leisteten  1506  (Bd.  I,  Urk  Nr.  552)  den  Brüdern  Lüder  und  Hartwig 
v.  Blücher  Verzicht  auf  ihre  an  Sukow  erhobenen  Erbansprüche,  oder 
wie  sie  sich  ausdrücken,  sie  treten  diesen  das  Gut  ab  und  verlassen 
es  ihnen  ohne  Vorbehalt.  Dass  dies  nun  aus  nachbarlicher  Freund- 
schaft geschehen  sei,  dünkt  uns  von  vorne  herein  zweifelhaft;  und 
spätere  Vorgänge  bezeugen  nur  zu  deutlich,  wie  tief  die  von  Kalden 
der  Verlust  des  Gutes  schmerzte,  das  sie  als  eines  ihrer  Stammgüter 
bezeichneten;  ja  sie  behaupteten  sogar,  sie  hätten  die  v.  Blücher 
niemals  zu  ruhigem  Besitze  kommen  lassen,  Lüder  v.  Blücher  sei 
gleich  nach  der  Besitzergreifung  von  einem  v.  Kalden  heftig  befehdet 
worden.  Diese  letzte  Angabe  kann  allerdings  auf  einer  Verwechselung 
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V 


Blüchers  mit  Dargetz  beruhen;  aber  sehr  wahrscheinlich  klingt  dio 
Nachricht,  dass  Heinrich  von  Kahlen  jenen  Luder  Blücher  zum  Ver- 
gleiche genöthigt  und  von  demselben  wegen  des  Gutes  Sukow  5000 
Gulden  empfangen  habe. 

Jene  Sage,  dass  Lüder  v.  Blücher  dio  Lehnfolge  von  Sukow 
durch  dio  Fürbitte  der  Hofleute  erlangt  habe,  beruht  ohne  Zweifel 
zumeist  auf  der  Kunde  von  Lüders  Hof  dienst.  Er  war  in  dem  Hause 
seines  Oheims,  des  fürstlichen  Käthes  Reimar  v.  Blücher,  erzogen. 
Wahrscheinlich  brachte  dieser  ihn  dann  an  den  Hof,  vielleicht  zunächst 
in  den  Dienst  der  Herzogin  Sophie,  der  Wittwe  des  Herzogs  Magnus  II. ; 
wenigstens  bedachte  diese  Lüder  in  ihrem  Testament  (Bd.  I,  Urk.  53'J)- 
Hernach  war  er  im  Hofstaat  der  Prinzessin  Katharine  angestellt 
(Bd.  I,  Urk.  544),  anscheinend  bis  zum  Ende  des  Jahres  1506,  wo 
er  selbst  die  Verwaltung  seines  Gutes  übernahm,  für  welches  er  in 
eben  diesem  Jahre  bei  dem  Aufgebot  gegen  die  Stadt  Lübek  (Bd.  I, 
S.  311,  Urk.  550)  schon  den  Rossdienst  geleistet  hatte. 

Unter  den  Hoffraulein  lernte  Lüder  v.  Blücher  Ilse  v. 
Snieker  kennen,  die  aus  dem  Sukow  benachbarten  Hause  Wüsten- 
felde stammte,  und  warb  um  sie  mit  Erfolg.  Der  Herzog  Heinrich 
stattete  dieselbe  nicht  nur  mit  einem  Brautschatze  aus,  sondern  er 
rief  auch  zum  18.  Juli  1507  Räthe  und  Vasallen  nach  Güstrow,  um 
unter  Kurzweil,  Freude  und  Ritterschimpf,  mit  Rennen  und  Stechen, 
die  Hochzeit  Lüders  v.  Blücher  mit  jenem  Hoffrüulein  zu  begehen 
(Bd.  I,  Urk.  556). 

Seitdem  das  Paar  dann  zu  Sukow  wohnte,  entschwinden  sie 
fast  aus  unserm  Gesichtskreise.  Alles,  was  noch  von  Lüder  berichtet 
wird,  beschränkt  sich  auf  gelegentliche  Bemerkungen,  z.  B.  dass  er 
einen  Rechtsstreit  mit  Heinrich  Smeker  hatte  ,,von  wegen  etzlicher 
Gerechtigkeit,  der  sich  Blücher  von  wegen  seiner  Hausfrau  anmasst", 
wie  der  Canzler  Caspar  v.  Schönaich  schreibt,  ferner  dass  Lüdor  am 
Sonntage  Judica  (13.  März)  1513  bei  dem  Herzog  Heinrich  „uf  dem 
Spei"  zu  Bützow  war,  und  dass  der  Herzog  Heinrich  zu  seiner 
Hochzeit  mit  der  Pfalzgräfin  Helena  zum  Sonntag  Bonifacii  (5.  Juni) 
1513  unter  andern  Vasallen  ,, Lüder  Blücher  mit  der  Frauen"  zu 
Hofe  entbot. 
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Die  wichtigste  Nachricht  von  Lüder  ist  die,  dass  er  1515 
von  Reimar  v.  Passow  den  Pfandbesitz  des  Dorfes  Schlakendorf 
(boi  Neukaien),  wie  es  scheint  um  800  Gulden,  erwarb. 

Schlakendorf  war  „von  dem  Geschlechte  die  G Oldenhagen 
genannt  an  die  Fürsten  gefallen";  diese  hatten  es  dem  Reimar 
v.  Passow  als  ein  neues  und  Guaden-Lehn  verliehen.  Passow  hatte 
aber  keine  Söhne,  sondern  nur  eine  Tochter,  Anna,  die  Ehefrau 
Peter  Eixen's  zu  Wismar;  er  mochte  deshalb  fürchten,  dass  nach 
seiuem  Tode  dies  Lehen  wieder  eingezogen  würde,  und  es  an  Lüder 
v.  Blücher  verpfänden,  um  seiner  Tochter  wenigstens  den  Pfaud- 
schilling  zu  sichern.  Für  den  Augenblick  war  das  Dorf  nicht  eben 
einträglich;  nach  einer  Beschreibung  vom  Jahre  1563  hatten  die  7 
Hüfner  und  4  Kothsassen  nur  10  Hufen  inne,  für  welche  sie  jährlich 
nur  etwas  über  24  Gulden  bezahlten;  aber  es  waren  grosse  Waldungen 
dabei.  Der  Pfandbesitz  gab  freilich  zunächst  noch  keine  Aussicht, 
dass  er  sich  in  einen  erblichen  Besitz  verwandeln  würde;  doch  war 
immerhin  auf  eine  solche  Umwandlung  nach  andern  Beispielen  wohl 
zu  hoffen.  Einstweilen  gab  Herzog  Heinrich  V.  auf  den  Pfandbesitz 
seinen  Willebriof. 

Dies  ist  die  letzte  Kunde  von  Lüder  von  Blücher;  in  der 
Rossdienstrolle  von  1521  werden  als  Inhaber  von  Sukow  schon  seine 
„nachgelassenen  Kinder"  aufgeführt. 

Als  solche  werden  späterhin  bostimmt  drei  Söhne  genannt: 

1)  Tönnies, 

2)  Christoph,    /    (§.  100.) 

3)  Hartwig. 

Dass  Lüder  auch  Töchter  hinterlassen  habe,  wird  nirgends 
ausdrücklich  gesagt;  dennoch  glauben  wir,  ihm  3  Töchter  zuschreiben 
zu  müssen. 

Als  nämlich,  wie  weiterhin  (§.  168)  auszuführen  sein  wird, 
die  drei  Häuser  Waschow,  Boddin-Kl.  Renzow  und  Sukow  an  die 
Wittwe  des  Domherrn  Joachim  v.  Blücher  auf  Wrbendorf  (§.  148) 
wegen  eben  dieses  Gutes  Ansprüche  erhoben,  begehrten  auch  zwei 
Frauen  einen  Brautschatz  aus  Wibendorf.  Die  eine  von  diesen  war 
Sophie.  Gemahlin  des  Brandanus  Barsse  auf  Stiten,  die  Tochter 
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Hartwigs  v.  Blücher  auf  Kl.  Renzow  (§  165),  die  andere  war  „Ka- 
tharina Blüchers".  Die  letztere  ward  1550  gegen  des  Domherrn 
Wittwe  klagbar  „von  wegen  ihres  ausstehenden  Brautschatzes,  so  ihr 
„aus  den  Gütern  zu  Wibendorf  noch  gebühren  solle";  und  auf  dem 
Rechtstage  zu  Güstrow  am  25.  November  1555  ward  Katharina  auf 
ihr  „gegründt  Anbringen  wider  Joachim  Blücher  zu  Rensow"  (richtiger: 
zu  Boddin)  „und  Jürgen  und  Joachim  Blüchers  nachgelassene  Wittwen 
zu  Waschow  und  Wittenburg"  (letztere  ist  des  Domherrn  Wittwe)  in 
der  Beklagten  Güter  eingewiesen.  Mit  welchem  Erfolg  dies  geschah, 
erfahren  wir  nicht.  Auch  mit  wem  Katharina  verheirathet  war,  wird 
hier  nicht  gesagt.  Aber  es  existirt  noch  eine  Urkunde,  welche 
nicht  nur  den  erwünschten  Aufschluss  giebt,  dass  Katharine  die 
Wittwe  des  (nach  andern  Nachrichten  vot  1542  verstorbenen)  Hart- 
wig v.  Rantzau  war,  sondern  auch  beweist,  dass  sie  noch  zwei 
Schwestern  hatte. 

Nämlich  am  7.  Januar  1544  verkauften  zu  Güstrow  die  Vor- 
münder Balthasars  v.  Preen,  des  von  Otto  v.  Preen  auf  Sieden-Gubkow 
hintcrlassenen  Sohnes,  ihres  Mündels  Gut  zu  Dopzow  pfandesweise 
an  Vollrath  Preen  „mit  Wissen  und  Willen  gedachts  unsere  un- 
mündigen Vettern  seiner  Mutter  sei.  Schwestern  Margaretha 
Blüchers,  Gert  Kerckdorps  ehelichen  Hausfrawen,  und 
Katherina  Blüchers,  Hartich  Rantzowen  sei.  nachgelassenen 
widwen."  Zum  Zougniss  hingen  ihre  Siegel  an:  Heinrich  Adram 
zu  Zierstorf  (der  mit  der  Familie  v.  Blücher  verwandt  gewesen  zu 
sein  scheint,  Bd.  I,  Urk.  576),  Jürgen  Stoisslof  zu  Panklow  und 
Gerd  KerckdorfF  zu  Tangrim  (Margarete  Blüchers  Ehemann). 

Hiernach  waren  also  Katharina,  die  verwittwete  Frau 
v.  Rantzau,  Margarete,  die  Ehefrau  Gerds  v.  KardorfT  auf  Tangrim 
(und  Dummerstorf),  und  die  1544  bereits  verstorbene  Frau  Ottos 
v.  Preen  auf  Sieden-Gubkow,  die  nach  andern  Nachrichten  Anna 
hiess,  Geschwister  v.  Blücher.  Von  Margarete  erfahren  wir  später 
noch,  dass  sie  um  1556  Wittwe  ward,  und  dass,  weil  sie  kinderlos 
war,  ihres  Mannes  Bruderkinder,  nämlich  Matthias  Kerkdorf  auf  Gramzow 
und  seine  Schwestern,  gegen  sie  auf  Herausgabe  der  Baarschaft,  des 
Petschafts  und  des  „Hergewedes"  ihres  verstorbenen  Mannes  klagten. 
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Weil  hier  Sophie  v.  Bars«.»  keine  Erwähnung  findet,  so  ist 
nicht  anzunehmen,  dass  sie  eine  Schwester  jener  Frau  v.  Preen 
gewesen  ist.  Da  nun  aber  ferner  im  Hause  Waschow  nur  eine 
Tochter  Namens  Dorothea  war,  -  so  bleibt  nur  übrig,  die  Frauen 
v.  Rantzau,  v.  Preen  und  v.  Kardorff  dem  Hause  Sukow  zuzuweisen. 
Auch  führen  schon  v.  Hoinckhusen  und  v.  Pentz  (wahrscheinlich 
nach  Ahnentafeln  hinter  Leichenreden)  sie  unter  dem  Hause  Sukow 
auf,  aber  irrig  als  Töchter  von  Tönnies  (§.  100);  sie  waren  nach 
ihrer  Lebenszeit  vielmehr  seine  Schwestern. 


§.  100.    Anton  (Tflnnies  II.),  Lüders  Sohn. 

Die  drei  Söhne  Lüders  v.  Blücher  auf  Sukow  (§.  99)  waren, 
als  sie  den  Vater  verloren,  dem  Knabenalter  noch  nicht  entwachsen. 
Ja,  wie  es  scheint,  hatten  sie  auch  1535  noch  nicht  alle  die  Voll- 
jährigkeit erreicht;  wenigstens  werden  in  der  Osterwoche  dieses 
Jahres  noch  „Lüder  Blüchers  Erben  zu  Slaustorff"  (d.  i.  Schlaken- 
dorf)  und  wegen  des  Gutes  Sukow  „ Luder  Blüchers  Kynder"  als 
Vasallen  aufgeführt.  Indessen  trat  Tönnies  (Anton),  der  ftltesto 
Sohn,  jetzt  doch  bereits  als  der  Herr  auf  jenen  Gütern  auf;  nach 
einem  Register  der  „Reuter'',  die  nach  Dänemark  reiten  sollten  (wo 
sich  der  Herzog  Albrecht  der  Schrine  von  Meklenburg  in  die  „Grafen- 
fehde"  einmischte),  angefangen  am  4.  Juli  1535,  wird  unter  den  am 
5.  Juli  zu  Rostock  angekommenen  Pferden  auch  ein  Ross  des 
Tönnies  Blücher  genannt;  und  die  obige  Angabe  in  der  Rossdienst- 
rolle von  1535:  „Luder  Blüchers  Kynder"  ist  hernach  (1543)  vor- 
wandelt in:  „Tonnies  Plucher  zu  Sukaw".  —  Von  der  Vormundschaft 
für  Tönnies  und  seine  beiden  Brüder  Christoph  und  Hartwig  wird 
uns  nichts  gemeldet;  und  ebenso  wenig  wissen  wir,  in  welcher  Weise 
diese  späterhin  sich  über  den  väterlichen  Nachlass  uuter  einander  und 
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mit  den  Schwestern,  die  an  dem  Pfandbesitz  von  Schlakendorf  Theil 
hatten,  geeinigt  haben.  Wie  es  scheint,  führte  Tönnies  das  Wort; 
aber  seine  Brüder  blieben  mit  ihm  in  ungetheiltem  Besitz.  Uebrigens 
starben  Christoph  nnd  Hartwig  beide  im  besten  Mannesalter  und 
unvormählt,  wie  es  heisst;  jedenfalls  haben  sie  keine  Söhne  hinter- 
lassen. Sie  lebten  beide  noch  am  6.  October  1550;  im  Herbste  1551 
aber  werden  sie  bereits  als  verstorben  erwähnt.  AVenn  es  richtig  ist, 
was  Latomus  etwa  50  Jahre  später,  ohne  Zweifel  aus  der  Familie 
v.  Blücher  selbst,  vernahm,  dass  nämlich  Christoph  uud  Hartwig  im 
Kriege  geblieben  sind,  so  dünkt  es  uns  am  wahrscheinlichsten,  dass 
sio  unter  dem  Herzoge  Georg  von  Meklenburg  an  der  Belagerung  von 
Magdeburg  (1550)  Theil  genommen  und  bei  dem  Ausfall  der  Magde- 
burger am  20.  December,  wobei  diese  den  Herzog  gefangen  nahmen, 
ihren  Tod  gefunden  haben. 

Von  Tönnies  sind  keine  Kriegsthaten  zu  berichten.  Auch 
folgt  aus  der  Angabe,  dass  er  1535  ein  Koss  zum  dänischen  Zuge 
nach  Rostock  sandte,  noch  nicht,  dass  er  sich  selbst  an  dieser  Unter- 
nehmung betheiligt  habe;  vielmehr  darf  man  aus  dem  Umstände,  dass 
er  nur  ein  Pferd  sandte,  eher  schliessen,  dass  er  zu  des  Herzogs 
Mannschaft  einen  „Reuter"  stellte.  —  Dagegen  hatte  er  vor  den 
Gerichten  des  Landes  mehrern  Händel  auszufechten.  Die  v.  Kalden 
konnten  den  Verlust  des  schönen  Gutes  Sukow  noch  immer  nicht 
verschmerzen;  Kaspar  v.  Kalden  erhob  etwa  1541  wider  Tönnies 
v.  Blücher  und  seine  Brüder  darum  eine  Revocationsklage.  Erfolge 
konnte  er  nach  dem  Stande  der  Sache  freilich  nicht  wohl  damit 
erzielen;  aber  er  wollte  doch  auch  seine  Gegner  nicht  zum  ruhigen 
Besitze  gelangen  lassen.  Tönnies  musste  wiederholt  auf  Rechtstagen 
erscheinen,  1548  schwebte  die  Sache  noch  vor  dem  Hof-  und  Land- 
gericht. Ja  noch  1500  zog  ihn  Kalden  wiederum  auf  einen  Rochtstag; 
und  wir  werden  sehen,  dass  auch  nach  Tönnies  H.  Tode  die  Sache 
noch  nicht  ruhete. 

Einen  zweiten  Streitpunkt  bildete  das  Pfandgut  Schlaken- 
dorf. Joachim  und  Heinrich  v.  Passow  auf  Zidderich  machten 
nämlich  als  Agnaten  des  Pfandverkäufers  Reimar  v.  Passow  ihr  Ein- 
lösungsrecht geltend.    Die  drei  Gebrüder  v.  Blücher  weigerten  sich, 
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ihnen  solches  zuzugestehen,  und  die  Landesherrschaft  gah  ihnen 
Recht.  Auch  Reimar  Passows  Tochter,  Anna  Eisen,  erhob  sich 
gegen  ihre  Vettern,  weil  ihr  noch  das  Erbjungfernrecht  am  Gute 
frei  stehe.  Von  dieser  Seite  her  drohete  also  keine  Gefahr.  Aber 
in  anderer  Hinsicht  schien  die  Angelegenheit  weitläufig  zu  werden. 
Nämlich  der  Herzog  Johann  Albrecht  I.  eröfFneto  Tönnies  1551  soino 
Absicht,  das  Gut  Schlakendorf  wieder  einzulösen.  Indessen  der 
Herzog  Heinrich,  und  nach  dessen  Tode  der  Herzog  Ulrich  versagten 
ihre  Einwilligung.  Die  Sache  blieb  über  10  Jahre  lang  in  der 
Schwebe,  und  Tönnies  v.  Blücher  starb  zu  Anfang  des  Jahres  1562, 
ohne  dass  er  ihre  Erledigung  nach  seinem  oder  nach  seines  Neben- 
buhlers Wunsch  erlebt  hatte.  Der  Letztere  war  der  fürstliche  Rath 
"Werner  Hahn  auf  Basedow;  und  diesem  gab  jetzt  am  7.  Februar 
1562  der  Herzog  Johann  Albrecht  die  eine  Hälfte  des  Dorfes 
Schlakendorf  zu  Lehn  und  den  Pfandschilling  von  400  Gulden  zur 
Einlösung  derselben.  Die  andere  Hälfte  konnte  Hahn  aber  nicht 
erlangen ;  Herzog  Ulrich  löste  sie  ein,  legte  sie  aber  zum  Klosteramte 
Dargun. 

Tönnies  v.  Blücher  hatte  sich  etwa  1545  verheirathet  mit 
II sab e  Preen.  Diese  tüchtige  Frau  stand  noch  als  Wittwe  eine 
Reihe  von  Jahren  in  Gemeinschaft  mit  den  Vormündern  ihrer  Kinder 
der  Verwaltung  des  Gutes  Sukow  mit  Umsicht  vor.  Den  Verlust 
von  Schlakendorf  konnten  sie  freilich  nicht  mehr  abwenden;  dagegen 
verfochten  sie  das  Recht  des  Sukower  Hauses  an  Wibendorf.  Wir 
haben  späterhin  168)  den  Erbstreit  um  das  Gut  Wibendorf-Blücher 
noch  genauer  zu  verfolgen;  hier  genügt  es  zu  erwähnen,  dass  Frau 
Hso  v.  Blücher  durch  einen  Erbvertrag  vom  9.  Juli  15(58  ihrem 
Sohne  Jürgen  (Georg)  die  Hälfte  jenes  grossen  Grundbesitzes  erstritt. 

Auch  die  v.  Kalden  hielten  die  damaligen  Umstände  in 
Sukow  für  den  geeigneten  Zeitpunkt,  um  noch  einmal  ihre  Ansprüche 
auf  Sukow  geltend  zu  machen;  Jasper,  Jürgen,  Matthias  und  Bai- 
thasar,  Gebrüder  und  Gevettern  v.  Kalden  auf  Rey,  revocirten  1566 
das  Lehn  Sukow.  Der  Rechtsstreit  zog  sich  mindestens  durch  5  Jahre 
hin;  da  er  aber  keinen  für  sie  günstigen  Verlauf  nahm,  so  gaben  die 
v.  Kalden  ihre  erfolglosen  Bestrebungen  nun  für  immer  auf. 
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Weitere  Streitigkeiten  erhoben  sich  1568  mit  Christoph 
v.  Levetzow  auf  Kl.  Markow  „von  wegen  eines  Orts  Wischen  und 
darauf  gewachsener  Weidensträuche  bei  der  Alten  Burg  genannt 
belegen".  Es  wurden  1569  Commissarien  zur  Schlichtung  dieser 
Irrungen  ernannt,  und  diese  werden  dieselben  auch  wohl  beigelegt 
haben,  da  uns  keino  weiteren  Actenstücke  vorliegen.  —  Die  Wittwe 
Ilsabe  v.  Blücher  war  am  28.  April  1571  noch  am  Leben;  ihr 
Todesjahr  ist  uns  unbekannt. 

Dass  Tönniea  v.  Blücher  Kinder  hinterlassen  habe,  wird 
gelegentlich  in  Acten  erwähnt;  ausdrücklich  genannt  wird  in  denselben 
jedoch  nur  ein  Sohn,  Georg  (Jürgen).  Aber  der  Genealoge  Latomus 
erwähnt  (Bd.  I,  S.  328)  noch  einen  andern  Sohn,  Lüder,  von 
welchem  er  anmerkt,  dass  er  unbeweibt  gestorben  sei.  Noch  weitere 
Nachrichten  über  das  Sukower  Haus  im  16.  Jahrhundert  entnehmen 
wir  einem  durchaus  glaubwürdigen  Denkmal  aus  dem  Jahre  1569, 
nämlich  der  schon  in  Band  I,  auf  S.  33  berührten  Ahnentafel  in 
geschnitzten  und  tingirten  Wappen1  und  Inschriften  auf  den  Wangen 
der  beiden  Blüchersehen  Kirchenstühle,  von  denen  der  eine  neben, 
der  andere  gegenüber  dem  Altare  in  der  Kirche  zu  Jürdenstorf,  der 
Pfarrkirche  für  Sukow,  erbauet  ist,  so  dass  sie  das  alte  Blüchersche 
Erbbogräbniss  vor  dem  Altare  auf  zwei  Seiton  umschliessen.  Zu- 
sammengestellt ergeben  die  Inschriften  unter  den  Wappen  folgende 
Ahnentafel,  wobei  die  Zahlen2  den  Platz  der  einzelnen  Wappen  an 
den  Stühlen  andeuten: 


1  Das  eine  ist  abgebildet  zu  Bd.  I,  auf  Taf.  III.  unter  Nr.  12. 

*  Späterhin  sind  i  Wappen  hinzugefügt,  aber  nicht  geschnitzt,  sondern  (in 
viel  modernerem  Stil)  gemalt,  nämlich:  11.  das  Blncherscbe,  12.  das 
Bredowsche  Wappen,  ebenso  das  13.,  welches  dem  11.  entspricht,  aber  die 
üelwrschrift:  „E.  L.  v.  Blücher",  und  die  Unterschrift:  „Gebohrn  1642, 
f  1708"  trägt,  und  das  14.,  dem  12.  Wappen  gleichende,  mit  der  Ueber- 
schrift:  „M.  v.  Bredow",  und  mit  der  Unterschrift:  .,Aus  dem  hause 
Wackenitz  aus  der  Mark". 
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Altar 


2  1 

6  5 


7  8 


14 

13 


(Blüchersches 
Erbbegräbniss.) 


(Pfeiler)  9 


12 


11 


7  IT 

8  |1 


T|9 
1J10 


[l.J   LVDER  BLVCHER 
EN  GODT  GNA 
[2  ]    ILSE  SMEKER 
DER  GODT  GNA 


[5.]   TONS  BLVCHER 
EN  GODT  GNA 


[3  ]  IVRGEN  §  PRENN 
EN  GODT  GNA 
[4]   ABEL  LVZOW 
DER  GODT  GNA 

[6.]    ELSE  P[R]ENS 


[7.]  LVDER  BLVCHER 
[9.]   ELSE  BLVCHER 

ANNO  1569. 


[8.]  IVRGEN  §  BLVCHER 
[10  ]   MADDELEN  BLVCHE1 
DER  GODT  GNA 


Latomus  nennt  Georg,  die  Ahnentafel  aber  nennt  Lüder  als 
den  ältesten  Sohn;  und  sie  hat  vermuthlich  Recht,  da  es  eine  häufig 
wahrzunehmende  alte  Sitte  war,  dem  ältesten  Sohne  den  Namen  des 
Grossvators  von  väterlicher,  dem  zweiten  hernach  den  Namen  des 
Grossvaters  von  mütterlicher  Seite  beizulegen. 

Von  Georg  werden  wir  im  §.  101,  von  Lüder  im  §.  108 
weiter  handeln.    Von  den  Töchtern  Antons  von  Blücher  war  also 

1)  nach  der  Ahnentafel  Magdalena  1569,  anscheinend  un- 
vermählt, bereits  gestorben,  da  „Der  godt  gna[de]!"  beigefügt  ist. 

2)  Ueber  Else  und 

3)  über  die  in  jener  Ahnentafel  nicht  genannte  Anna  er- 
fahren wir  viel  später  etwas  Genauores.  Nämlich  am  IC.  März  1593 
machte  ,,Elsabe  Blüchers,  Christophs  v.  Hagen  ehelicho  Hausfrau", 
Jürgen  Blüchers  »Schwester,  ihr  Testament  zu  Gunsten  der  ver- 
waisten Kinder  ihrer  Schwester  „Anna  Blüchers"   und  deren 
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Ehemanns  Martin  Voigt  (Ilse,  Franz  und  Martin  Voigt),  -welche 
Frau  v.  Hagen  zu  sich  ins  Haus  genommen  hatte.  (Ilse  besass  ein 
Haus  zu  Malchin.)  Als  „Ilse  Blüchers  sei.,  Christoph  v.  Hagens  zu 
Buckauw"  [Bukow  im  Amt  Neukaien]  „erbgesessen  gewesene  eheliche 
Hausfrau",  gestorben  war,  ward  am  12.  Februar  1600  jenes  Testament 
in  Anwesenheit  Jürgens  v.  Blücher  eröffnet. 


§.  101.   Georg  (Jürgen  L). 

Das  väterliche  Lohen  Sukow  ging  auf  Antons  Sohn  Georg 
über,  und  diesem  gebührte  in  Folge  des  (S.  13)  erwähnten  Erbver- 
gleichs von  1568  auch  die  Hälfte  des  Ertrages  von  dem  Gute  Wibendorf- 
Blücher,  welches  er  mit  seinen  Vettern  aus  der  Waschower  und  der 
Boddiner  Linie  zur  gosammten  Hand  besass.  Georg  wünschte  die 
Verwaltung  seiner  Güter  früh  anzutreten.  Seine  Vormünder  meldeten 
der  fürstlichen  Canzlei  zu  Anfang  des  Jahres  1571,  dass  er,  obwohl 
noch  nicht  vollkommen  majorenn,  sich  ,,mit  Henning  Krausen 
Tochter  zu  Varchow"  —  sie  hiess  Elisabeth  —  verlobt  habe,  und 
erbaten  Commissarien ,  welche  die  frauliche  Gerechtigkeit  für  seine 
Mutter  und  die  Aussteuer  seiner  Schwester  (Else)  bestimmen  sollten. 
Ihr  Gesuch  ward  am  28.  April  erfüllt. 

Was  wir  von  Georg  weiter  zu  berichton  haben,  beschränkt 
sich  darauf,  dass  er  seinen  Antheil  an  dem  Gute  Wibendorf- Blücher, 
welches  ihm  allerdings  fern  lag  und  unter  der  gemeinschaftlichen 
Verwaltung  wenig  eintragen  mochte,  1582  an  seinen  Vetter  Hans 
v.  Blücher  auf  Boddin  (§.  168)  um  5000  Gulden  veräussert  hat. 
Dieses  für  jene  Zeit  nicht  geringe  Capital  benutzte  er  jedoch  nicht 
zur  Erwerbung  eines  andern,  ihm  bequemer  gelegenen  Gutes,  sondern 
er  begnügte  sich  mit  Sukow.    Die  Verwaltung  dieses  Besitzes  scheint 
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seino  Thütigkeit  ganz  in  Anspruch  genommen  zu  haben;  wenigstens 
kommt  er  in  Acten  selten  vor,  obwohl  er  ein  ziemlich  hohes  Alter 
erreichte.  Er  lebte  noch  am  8.  Juli  1(50!),  scheint  aber  noch  in 
demselben  oder  in  einem  der  beiden  nächsten  Jahre  verstorben  zu 
sein.  Jedenfalls  war  1012  Sukow  schon  im  Besitze  seines  Sohnes 
Anton.  Dagegen  war  Georgs  Wittwe,  Elisabeth  Kruse,  noch  1023 
am  Leben. 

Wenn  wir  dem  Genealogen  Latomus,  als  einem  wohlunter- 
richteten Zeitgenossen,  Glauben  schenken  dürfen,  SO  hatte  Georg 
v.  Blücher  sechs  Söhne: 

1)  Tünnies  (III.), 

2)  Henning, 

3)  Jürgen  (IL,  §.  102), 

4)  Hartwig, 

5)  Adam, 

0)  Tünnies  (IV.),  s.  §.  103. 

Von  diesen  waren  aber,  als  Latomus  (um  1010)  seine  Blücher- 
sche  Stammtafel  entwarf,  Tön  nies  (der  ältere),  Henning  und 
Hartwig  schon  verstorben,  der  al teste  Sohn  vermuthlich  bereits  vor 
der  Geburt  des  jüngsten,  da  dieser  dessen  Namen  empfing.  Auch 
Adam  wird  sein  Leben  jung  beschlossen  haben,  da  er  in  den  Acten 
keine  Erwähnung  findet.  1012  wird  Tönni««;,  Georgs  jüngster  Sohn, 
allein  als  Lehnmann  auf  Sukow  genannt,  obwohl  sein  Bruder  .Jürgen 
noch  lebte. 

Töchter  pflegt  Latomus  nicht  zu  nennen.  Aber  anderweitig 
erfahren  wir,  dass  Georg  (I.)  mindestens  zwei  Töchter  gehabt  hat: 

1)  Die  ältere  von  diesen,  welche  wie  ihre  Muttor  den  Namen 
Ilse  führte,  verheirathete  sich  mit  Wedige  v.  Walsleben  auf 
Leistenow. 

2)  Ihre  Schwester,  Ingeborg,  geb.  1Ö82,  ward  1013  die 
Frau  des  Stadtsecretairs  Heinrich  Brambeor  zu  Demmin.  Im 
10.  Jahre  dieser  Ehe  starb  sie,  im  Sommer  1022,  und  fand  ihr  Grab 
in  der  Bartholomüikirche  zu  Demmin  am  24.  Juli.  Ihr  Beichtvater, 
der  Priipositus  Mgr.  M.  Völschow  rühmt  ihr  in  einer  Godächtniss- 

2 
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schrift1,  welche  fr  1023  in  Greifswald  ausgehen  Hess,  Frömmigkeit, 
Demuth,  Freundlichkeit  und  Wohlthütigkeit  nach. 


§.  102.   Georg  (II.)  und  seine  Nachkommen. 

Unter  den  Gläubigem  des  weiland  Jürgen  v.  Levetzow  auf 
Markow  und  „AVoklenz"  (Klenz)  werden  am  1.  Mai  101(3  u.  A.  auch 
„Tönnies  und  Jürgen,  gebnidere  die  Blücher  zu  Sukow",  auf- 
geführt. Da  man  in  Acten  genau  zu  sein  pflegte,  so  darf  man  aus 
der  beobachteten  Reihenfolge  vielleicht  entnehmen,  dass  Tünnies  (geb. 
1585  oder  1580)  nicht,  wie  Latomus  angiebt,  jünger,  sondern  älter 
als  Jürgen  war.  Jedenfalls  darf  man  hieraus  schliessen,  dass  Adam 
damals  nicht  mehr  lebte  und  seine  beiden  genannton  Brüder  die 
einzigen  noch  Lebenden  Söhne  Georgs  (I.)  waren.  Und  da  Tünnies 
schon  1012  allein  als  Vasall  auf  Sukow  erwähnt  wird,  mag  die  An- 
nahme gestattet  sein,  dass  er  seinen  Bruder  Georg  wegen  seiner 
Lehnsansprüche  abgefunden  hat.  In  Sukower  Acten  kommt  Georg 
nach  dem  1.  Mai  1010  auch  nicht  wieder  zum  Vorschein.  Dennoch 
glauben  wir  nicht,  dass  er  bald  darauf  gestorben  ist.  Denn  in  der 
benachbarten  Stadt  Malchin  Huden  wir  hernach,  von  Ostern  1027  bis 
zum  11.  Miirz  1035,  einen  „Junker  Jürgen  Blücher"  wohnhaft, 
welchen  wir  keinem  andern  Blücherscheu  Hauso  zuzuweisen  wissen2, 
und  darum  für  jenen  Bruder  Antons  auf  Sukow  ansehen. 

Wann  sich  .Fürgen  zu  Malchin  ansässig  gemacht  hat,  ver- 
mögen" wir  nicht  zu  ermitteln.    1027  lebte  er  bereits  in  seiner  Ehe 

1  Kine  Abschrift  derselben  verdanken  wir  dein  Herrn  Freiherrn  v.  Hohlen 
auf  Böhlendorf. 

*  Bei  I.  v.  Kiunptz,  Familie  v.  Kamptz,  S.  270,  wo  sieh  mehrere  Nachrichten 
Ober  ihn  finden,  wild  er  mit  seinem  Vetter  Jürgen  v.  Hlücher  auf  Waschow 
(s.  §.  l'»<n  verwechselt. 


Digitized  by  Google 


—    19  — 


mit  Maria  v.  Karaptz,  einer  Tochter  des  weiland  Malchinschen 
Rathshorra  Hans  v.  Kamptz  (f  1(»07)  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth 
v.  Horn  aus  dorn  Hause  Rantzin.  Diese  Maria  v.  Kamptz  hatte  sich 
(vor  dem  4.  November  1(507)  zum  ersten  Mal  verehelicht  mit  dem  zu 
Malchin  mit  Haus  und  Ackerwerk  angesessenen  Daniel  v.  Kerberg, 
welcher  frühestens  1019  mit  Hinterlassung  mehrerer  Kinder  verstorben 
ist.  Bald  hernach  wird  sie  eine  neue  Ehe  mit  Jürgen  v.  Blücher 
geschlossen  haben,  wenn  anders  die  „Jungfer  Sophia  Blüchers", 
welche  im  Kirchenbuche  der  Stadt  Malchin  am  1.  September  lG3.r> 
'  als  Gevatterin  bei  der  Taufe  einer  Tochter  des  Lieutenants  Paul 
v.  Palmen  genannt  wird,  Georg  v.  Blüchers  Tochter  war. 

Von  Georg  selbst  erfahren  wir  nichts  weiter,  als  dass  er, 
vermuthlich  deshalb,  weil  er  dort  Ackerbau  betreiben  wollte,  zu 
Malchin  den  Bürgereid  geleistet  und  sich  der  städtischen  Jurisdiction 
unterworfen  hat.  Seine  Vermögensumstände  blieben  unter  den  Leiden 
des  30jährigen  Krieges  keine  glänzenden;  1635  besass  er  übrigens 
noch  Aecker.  Ob  er  und  seine  Ehefrau  die  späteren  furchtbaren 
Kriegsjahre  überstanden  haben,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen;  in 
Malchin  scheinen  sie  beide  ihr  Leben  nicht  beschlossen  zu  haben, 
da  sie  in  den  dortigen  Todtenregistern  nicht  zu  finden  sind. 

Leider  beginnt  da«  Malchinsche  Kirchenbuch  erst  mit  dem 
Jahre  1031;  es  giebt  uns  übor  Kinder  Georgs  v.  Blücher  keine 
Aufschlüsse.  Darf  man  aber  Vennuthungen  Raum  geben,  so  glauben 
wir  allerdings,  dass  er  ausser  jener:  „Sophia  Blüchers"  auch  einen 
Sohn  hinterlassen  hat. 

Es  spielt  nämlich  in  die  Geschichte  der  alten  märkischen 
Familie  v.  Jeotze  eine  Blüchersche  Verwandtschaft  hinein,  welche 
trotz  aller  Nachforschungen  sich  bisher  nicht  genügend  hat  aufklären 
lassen  wollen.  Nach  den  Aufzeichnungen  des  Ordenssecretairs  König 
in  seinen  berühmten  handschriftlichen  genealogischen  Sammlungen  auf 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  verheirathete  sich  Johann 
Balthasar  Blücher  auf  Sukow  (!)  zu  Poritz  am  17.  Februar  UJ70 
mit  Lucia  Elisabeth  v.  Jeetze  aus  dem  Hause  Poritz,  einer 
Schwester  des  Werner  Johann  v.  Jeetze,  und  es  gingen  aus  seiner 
Ehe  zwei  Töchter  hervor: 

2* 
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1)  Hippolyta  Elisabeth  v.  Blücher,  geb.  zu  Poritz  am 
(}.  Januar  1073,  welche  sich  am  2;">.  August  170(i  mit  Esaias 
v.  Jeetze  (auf  Büste  und  Grassow)  voreholichte,  am  30.  Mai  1710 
Wittwe  ward,  hornach  am  23.  April  1710  eine  zweite  Ehe  mit  dem 
Capitain  des  Magdeburgischen  Garnison- Regiments  Adam  Adolf 
v.  Jeetze  schloss  und  im  Jahre  1731  (am  IG.  Juli,  oder  nach  anderer 
Angaho  am  9.  Januar)  zu  Poritz  verstorben  ist. 

2)  Die  zweite  Tochter  Johann  Balthasars  v.  Blücher,  Ka- 
thariue  Sophie,  soll  gleichfalls  1731  gestorben  sein.  Bei  dem 
Appel lntionsgerichte  zu  Magdeburg  liegen  noch  die  Ehepacten,  datirt  . 
Iden  den  3.  .Januar  1714,  in  welchen  Lucia  v.  Jeetze  ihre -Tochter 
Katharina  Sophie  v.  Blücher  dem  Elias  Daniel  v.  Rintorff 
auf  Iden  zur  Gemahlin  gab  und  ihm  1200  Rthlr.  Ehegelder  zusagte'. 
Katharina  überlebte  ihren  Gemahl  mit  4  Tüchtern. 

Da  seine  Gattin  1714  die  zweite  Tochter  vermählte,  wird 
Johann  Balthasar  v.  Blücher  damals  nicht  mehr  gelebt  haben. 

Was  nun  seine  Herkunft  anbetrifft,  so  hat  auf  Sukow  nie 
ein  Mann  mit  seineu  Vornamen  gewohnt,  und  auch  kein  Sohn  dieses 
Hauses  hat  dieselben  geführt.  Erst  im  IS.  Jahrhundert  ist  uns  sonst 
in  der  ganzen  Familie  v.  Blücher  der  Name  Balthasar  zuerst  vor- 
gekommen. Wenn  aber  jener  Johann  Balthasar  doch  einmal  ein 
Abkömmling  aus  dem  Sukower  Hause  sein  soll,  so  wissen  wir  ihn 
—  nach  seiner  Lebenszeit,  und  da  die  Sohne  seines  Bruders  Tönnies 
uns  alle  bekannt  sind  —  nicht  anders  einzureihen,  als  dass  wir  ihn 
als  einen  Sohn  jenes  (Jourg.  der  zu  Malchin  wohnte,  bezeichnen. 
Den  ersten  Nomen  Johann  mag  mau  ihm  nach  dem  mütterlichen 


1  S.  v.  Mülverstedt,  Sammlung  von  Khestiftungen  etc.,  S.  ].*»:'.  Nach  Walter 
(v.  Jeetze  S.  y.'<\  vermählte  sich  ein  Elia*  Daniel  v.  Kintorii'  auf  hlen  am 
2't.  Novbr.  liil'S  mit  Kuphrosvne  Tugendreich  v.  .1  eetze,  einer  Schwester 
der  Lucia  Elizabeth  verehelichten  v.  Blücher,  und  sie  lebt«  noch  als 
de»cn  Wittwe  am  März  17:iS,  cedirte  damals  noch  einen  Hof  in 
Döllnitz  und  »darb  171:1.  Wir  vermögen  diese  Nachrichten  mit  jenen  Ehe» 
paeten  bei  v.  Mülverstedt  nicht  zu  vereinigen,  wenn  es  nicht  etwa  zwei 
Vettern  v.  Hintortt  mit  gleichen  Voniamen  auf  Iden  gab  oder  Kalharine 
Sophie  die  2.  (iemahlin  des  v.  Kintorn"  war  und  die  17:!S  171:5  vor- 
kommende Wittwe  i^i . 
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Grassvater  beigelegt  haben,  und  den  zweiten,  Balthasar,  dürfte  er 
dann  der  Pathenschaft  des  Malchinschen  Stadtsecretnirs  und  späteren 
Bürgermeisters  Balzer  Witte  verdanken,  der  bei  dem  in  Malchin 
ansässigen  Adel  in  hohem  Ausehen  stand  und  im  Anfange  des  er- 
wähnten Malchinschen  Kirchenbuches  öfters  als  Gevatter  vornehmerer 
Familien  genannt  wird. 


§.  103.    Anton  (Tönnies  IV.)  auf  Soltow  und  Gehmkendorf. 


Als  Jürgen  (Georg  I.)  v.  Blücher  (1(300/11,       102)  starb, 
hatte  sein  jüngster  oder  vorjüngster  Sohn  Tönnies  (geb.  1585  oder 
158(5)  kaum  die  Volljährigkeit  erreicht.    Er  trat  also  jung  in  die 
Verwaltung  seines  Gutes  ein.    Es  war  ihm  bestimmt,  diese  00  Jahre 
laug  zu  führen,  und  zwar  während  der  ganzen  unendlich  schweren 
Zeit  des  30jährigen  Krieges  und  hernach  wahrend  der  drückenden 
Durchmärsche  rücksichtsloser  Heerführer  in  dem  Kriege  Schwedens 
mit  dem  Kaiser,  Brandenburg  und  Sachsen.     Gewiss  war  er  ein 
vorzüglicher  Wirth  und  ein  Landmann  nach  dem  Ausspruche  Catos, 
d.  h.  er  beschrankte  seine  Ausgaben  auf  das  Allernot h wendigste  und 
er  sparte  bei  Zeiten.     Während  seine  Vettern  durch  die  Kriegs- 
drangsale, gleich  den  meisten  Gutsbesitzern  in  Meklenburg,  so  tief  in 
Schulden  geriethen,  dass  es  ihnen  hernach  unmöglich  ward,  ihrer 
Familie  die  Stammgüter  zu  erhalten,  gelang  es  Tönnies  nicht  nur 
sein  Gut  zu  retten,  sondern  er  hinterliess  seinen  Besitz  sogar  ver- 
grössert,  Sukow  fast  ohne  Schulden;  und  doch  hatte  er  dabei  eine 
Iteihe  von  Kindern  ausgesteuert.    Auch  über  ihn  und  sein  Gut  er- 
gingen   die    schwersten    Kriegsstürme,    namentlich    in    den  Jahren 
lßS'i— 1638,  als  die  Schweden  und  die  Kaiserlichen  gloichormassen 
Meklenburg  aussogen,   und  durch  Brand  und  Pest  viele  Ortschaften 
vollständig  verödeten.    Von  Tönnies  Blücher  auf  Sukow  heisst  es  in 
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einem  amtlichen  Berichte  vom  Jahre  1030:  „dessen  Guet  ist  gantz 
ruiniret",  und  noch  1(341  schreibt  er  selbst,  dass  er  „fast  das  Leiten 
nicht  bergen  könne",  in  seinem  Dorfe  habe  er  nicht  mehr  denn  zwei 
„elende  lebendige  Paureu".  Um  von  der  traurigen  Lage  des  Mannes 
in  den  Jahren  1(337  und  1(33<S  eine  richtige  Vorstellung  zu  geben, 
müssen  wir  hinzufügen,  dass  ihm  eben  damals  seine  Gattin  starb, 
Margarete  v.  Lowtzow,  die  ihm  f>  Kinder  hintorliess,  und  dass 
ein  Schwiegersohn  1(537  ermordet  ward,  ein  anderer  zu  Anfang  des 
Jahres  1(338  verstarb. 

Indessen  Hess  Tönnies  den  Muth  nicht  sinken,  begann  viel- 
mehr mit  den  schwachen  Kräften,  die  ihm  zu  Gebote  standen,  seit 
1639  seine  Wirthschaft  wieder  herzustellen  und  fand  eine  treffliche 
Stütze  und  Helferin  in  seiner  Cousine  Katharina  Sophia  v.  Knuth, 
mit  der  er  sich  1(339  wiederum  vermählte. 

Aber  kaum  athmete  er  auf,  als  er  auch  schon  von  einer 
neuen  Sorge  niedergedrückt  ward.  Der  Herzog  Hans  Albrecht  H. 
von  Mekleuburg- Güstrow  hatte  nämlich  am  17.  Januar  1(333  dem 
pommerschen  Landrath  Otto  v.  Thun  auf  Schlemmin  für  eine  Anleihe 
von  18100  Rthlm.  eine  Obligation  ausgestellt  und  in  derselben  ,,zu 
selbstschuldigen  und  sachwaltigen  Bürgen"  sieben  Lehnleuto  gesetzt: 
Gebhard  v.  d.  Lühe  zu  Fahrenhaupt,  Johann  v.  Grabow  auf  Woosten, 
Bernd  Ludolf  v.  Molzahn  auf  Ulrichshusen,  Christoph  v.  Moltke  zum 
Stritfolde,  Friedrich  v.  Hobe  auf  Beestland,  Christoph  Hahn  auf 
Hinrichshagen  und  —  Tönnies  Blücher.  Alle  diese  hatten  sich 
durch  Hand  und  Siegel  verpflichtet.  Damals  war  es  dem  Herzog 
sicher  nicht  bedenklich  erschienen,  seine  Vasallen  für  sich  bürgen  zu 
lassen;  aber  nach  seinem  Tode  —  Tönnies  Blücher  hat  ihn  selbst 
am  30.  Juni  1036  zu  Grabe  geleitet  — ,  unter  des  Herzogs  Adolf 
Friedrich  von  Schwerin  vormundschaftlicher  Regierung  für  den  jungen 
Güstrowschen  Herzog  Gustav  Adolf,  zerrütteten  die  Verwüstungen 
des  Landes  in  den  Jahren  K>37  und  1038  die  fürstlichen  Finanzen 
dermassen,  dass  die  Güstrowschen  Räthe  nicht  im  Stande  waren,  den 
Thunscheu  Erben  gerecht  zu  werden.  Da  wandten  sich  diese  an  die- 
jenigen Bürgen,  welche  sie  noch  für  die  zahlungsfähigsten  hielten, 
und  sie  erwirkten  in  der  That  von  der  Canzlei  zu  Güstrow  einen 
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Zahlungsbefehl  an  Tönnies  v.  Blücher.  Nun  hatte  dieser  freilich 
manche  Forderungen  in  andern  Gütern  stehen;  aber  seine  Schuldner 
konnten  sicher  nichts  zahlen,  und  wenn  dem  Verfahren  nicht  Einhalt 
gethan  ward,  so  musste  er  allerdings  den  Gläubigem  sein  Gut  ein- 
räumen und,  wie  er  am  4.  Mai  1(541  den  Güstrowschen  Rüthen 
schrieb,  „als  hoehruiuirter  Mann  davon  gehen".  Die  Küthe  aber 
waren  ziemlich  rathlos;  sie  fürchteten,  dass  die  Vollstreckung  der 
Execution  gegen  Tönnies  v.  Blücher  ihren  jungen  Herzog  in  üble 
Nachrede  brachte;  sie  erkannten  au,  dass  der  Bürge  gegen  den  Herzog 
Anspruch  auf  Schadloshaltung  habe.  Sie  glaubten  wohl,  dass  die 
Tbunschen  Erben  sich  mit  einem  Meierhofe  würden  abfinden  lassen, 
fürchteten  aber  ein  so  gefährliches  Beispiel  zu  geben,  da  alle  Aemter 
derzeit  nicht  zur  Deckung  der  Schulden  ausreichen  würden.  Es 
hatten  die  Staude  freilich  fast  eine  halbe  Million  Gulden  versprochen; 
aber  Herzog  Adolf  Friedrich  glaubte  nicht,  dass  die  Tbunschen 
Gläubiger  eine  Verweisung  au  dieses  Versprechen  annehmen  würden; 
bei  ihm  selbst  thue  dies  niemand.  Er  schlug  vielmehr  vor,  mit  den 
Gläubigern  überhaupt  zu  aecordiren  und  ihnen  Domainen  auf  etlicho 
Jahre  autichretisch  zu  vorpfänden.  Am  13.  Juli  1041  befahl  er,  auf 
Fürsprache  der  Landrüthe  für  Tönnies  v.  Blücher,  einstweilen  bis 
zum  nächsten  Landtage  das  Schuldverfahren  gegen  diesen  zu  sistiren. 
Hernach  ward  anderweitig  Rath  geschafft,  und  Sukow  verblieb  der 
Familie  v.  Blücher. 

Tünnies  musste  aber  in  den  nächsten  Jahren  mehrfache  An- 
leihen zur  Wiederherstellung  seines  Gutes  machen.  Erst  nach  dem 
Westfälischen  Frieden  gelang  es  ihm,  wieder  in  den  Besitz  der  Ca- 
pitalieu  zu  kommen,  die  er  in  andern  Gütern  stehen  hatte. 

Seine  bedeutendste  Forderung  steckte  in  dem  Sukow  benach- 
barten Gute  Levitzow,  demselben,  aus  welchem  seine  erste  Frau 
stammte.  Hans  v.  Lowtzow  hatte  die  eine  Hälfte  dieses  Gutes  von 
seinem  Bruder  Heinrich  gekauft;  die  andere  Hälfto.  welche  Adam 
v.  Lowtzow  gehört  hatte,  war  ihm  adjudicirt,  er  hatte  damit  das 
ganze  Gut  seiner  Vorfahren  wieder  vereinigt,  und  Tönnies  v.  Blücher 
war  ihm  dazu  behülflich  gewesen.  Aber  1(537  und  1(538  war  auch 
Hans  v.  Lowtzow  um  seinen  Wohlstand  gokommen,  und  nach  seinem 
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Tode  (f  17.  Januar  1(542)  konnten  seine  Wittwe  und  die  Vormünder 
seiner  hinterbliebeneu  Söhne  den  Concurs  nicht  abwenden.  Wegen 
einer  Bürgschaft,  die  Tön  nies  v.  Blücher  für  Hans  hatte  zahlen 
müssen,  ward  diesem  eine  Bau-  und  ein«»  Kossatenstelle  in  Poggelow, 
die  zu  dem  Hute  Levitzow  gehörten,  zugeschlagen,  für  eine  andere 
Bürgschaft  eine  Baustiitte  zu  Klenz.  Die  beiden  Höfe  zu  Poggelow 
that  Tönnies  bis  1(570  zu  Pfand  aus.  Damit  aber  waren  seine? 
Forderungen  bei  weitem  nicht  befriedigt ;  an  vorgeschossenen  Capitalien 
und  aufgelaufeneu  Zinsen  konnte  er  l(!f)0  noch  fernere  14300  Gulden 
liquidiren.  Die  Summe  der  Schuldon,  für  welche  ihm  und  seinen 
Mitgläubigern  K5f>l  das  ganze  Gut  zugeschlagen  ward,  belief  sich  auf 
mehr  denn  äöOOO  h\;  aber  Joachim  v.  Blücher,  des  Tönnies  ältester 
Sohn,  der  die  eine  Hälfte  von  Levitzow,  und  die  Wittwo  jenes  Hans 
v.  Lowtzow,  die  mit  ihrem  eigenen  und  mit  fremdem  Gelde  die 
andere  Hälfte  jenes  Gutes  kaufte,  zahlten  zusammen  nicht  mehr  denn 
2! »000  fl.  Tönnies  v.  Blücher,  der  also  einen  erheblichen  Verlust 
erlitt,  musste  für  einen  Theil  seiner  Forderungen  die  vier  in  Gehni- 
kendorf belegenen  Bauergehöfte,  welche  eine  Portinenz  des  Gutes 
Levitzow  bildeten,  übernehmen;  und  noch  gegen  das  Ende  seines 
Lebens  (16(57)  traf  er  mit  der  Wittwe  jenes  Hans  v.  Lowtzow  und 
ihren  Söhnen  eine  vollständige  Abrechnung,  wobei  dieselben  allen 
Ansprüchen  auf  Reluition  in  Betreff  der  Pertineuz  in  Gehmkendorf 
zu  Tönnies  v.  Blüchers  Gunsten  entsagten. 

Tönnies  erreichte  bei  guter  Gesundheit  die  siebziger  Jahre; 
aber  1058  ward  er,  gerade  zu  einer  Zeit,  da  Meklenburg,  wie  oben 
bemerkt  ist,  wiederum  schwer  unter  den  Durchmärschen  der  brandeu- 
burgischen.  sächsischen  und  kaiserlichen  Truppen,  den  Feinden 
Schwedens,  litt,  ,,von  dem  Allerhöchsten  mit  Schwachheit  beleget", 
so  dass  er  „fast  täglich  und  stündlich  eines  seligen  Abschieds"  wartete. 
Die  Gicht  lähmte  ihn  so  sehr,  dass  er  fortan  auf  die  tägliche  Hülfe 
seines  zweiten  Sohnes  —  den  dritten  verlor  er  1(5(53  —  und  in 
grösseren  Geschäften  auf  den  Beistand  seines  ältesten  Sohnes  Joachim 
(auf  Levitzow)  und  seines  Schwiegersohnes,  des  Landraths  Heinrich 
v.  Levetzow  auf  Mistorf  (oder  Ludwigsdorf),  angewiesen  war.  Er 
beschloss  seine  Tage,   ,,nach  zugebrachtem  84jährigen  Alter",  am 
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14.  August  10(50  und  ward  am  27.  October  in  dem  (von  ihm  er- 
weiterten*) Erbbegräbnis  im  Chor  der  Kirche  zu  Jördensdorf  „mit 
adolichen  Oeremonien  bestattet." 

Aus  der  ersten  Ehe  Antons  v.  Blücher  mit  Margaroto 
v.  Lowtzow,  der  Tochter  Joachims  v.  Lowtzow  auf  Levitzow  und 
der  Margareta  v.  Wiuterfeld  (aus  dem  Hause  Dalmin),  sind  uns 
(5  Kinder  bekannt: 

1)  Sophia  Elisabeth.  Diese  lobto  seit  dem  December  1(530 
mit  Hartwig  von  der  Lühe  auf  Thelkow  in  einer  sehr  glücklichen 
Ehe.  Doch  ward  der  Mann  l(53(i  von  einer  Lähmung  befallen.  Um 
so  mehr  sah  er  sich  1037,  als  der  Krieg  ^Teklenburg  durchtobte,  ver- 
anlasst, sich  nach  Rostock  zurückzuziehen,  wo  er  am  6.  Januar  1038 
seinen  mit  christlicher  Geduld  und  grosser  Standhaftigkeit  ertragenen 
Leiden  erlag1.  Seine  Wittwe  ward  dann  im  Jahre  103(.)  die  zweite 
Frau  des  Landraths  Heinrich  v.  Lovetzow  auf  Mistorf  (jetzt 
Ludwigsdorf)  und  Markow,  der  in  erster  Ehe  mit  Leveke  Dorothea 
v.  Köln  verheimthet  gewesen  war.  Dieson  zweiten  Gemahl  (f  KJ(i5) 
überlebte  sie  mindestens  um  zehn  Jahre.  In  einer  Auseinander- 
setzung ihres  Mannes  mit  seinen  beiden  Söhnen  erster  Ehe  (vom  17. 
April  1  lilil  i  war  ihr  gegen  den  Verzicht  auf  ihre  eingebrachten  Ehe- 
und  Paraphemalgelder  der  Hof  Sarmstorf  zum  Wittwensitz  bestimmt. 
Am  10.  Mürz  1(575  war  sie  noch  im  Besitz  desselben. 

2)  Ueber  Barbara  Margarete,  geb.  1(515,  besitzen  wir 
ungewöhnlich  ausführliche  Lebeusnachrichten  in  der  Leichenrede, 
welche  ihr  der  Pastor  Erich  Oswaldi*  gewidmet  hat.  Sie  ward  schon 
in  ihrem  15.  Lebensjahre  mit  Heinrich  v.  Zepelin  auf  Thürkow 
verlobt  und  im  Jahre  1(530  mit  ihm  copulirt.  Die  Ehe  war  eine 
recht  glückliche,  bis  1(537  Zepelin  auf  einer  Geschäftsreise  nach 
Rostock  „mördlich  überfallen"  ward  „und  durch  einen  tödtlichen 
Schuss  unverhofft  umkam".  Mit  dem  Manne  wurden  zugleich  zwei 
Töchterlein  begraben,  und  der  Sohn,  der  nach  seinem  Tode  geboren 


1  Letohenprogramui  des  rnivcrsitätKrcotorft  .1.  Kleiimdimid,  d.d.  Host.  17.  Apr. 

\$S*,  auf  der  Re^ierungs-Bibliothek  zu  Schwerin. 
3  Ein  Exemplar  in  1"  (Güstrow  lü79)  besitzt  die  Bibliothek  der  Kitter-  und 

Landschaft  zu  Rostock. 
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ward,  verstarb  bald  hernach  wieder.  Eine  einzige  Tochter  blieb  der 
Mutter  als  „Trost  ihrer  Einsamkeit"  aus  dieser  Ehe  übrig  (Lue 
Sophie,  später  verheirathet  mit  David  Friedrich  v.  Kaldou  auf  Key 
und  f  1(J71).  Am  22.  Mai  1639  ging  Barbara  Margarete  ein  zweites 
Ehebündniss  ein  mit  Christoph  v.  L instow  auf  Garz  (welcher  sie 
überlebte).  Auch  diese  zweite  Ehe  war  reich  an  mancherlei  Prüfungen; 
wie  Erich  Oswaldi  berichtet,  hat  sie  „wahrend  der  Kriegszoit  mit 
den  Ihrigen  zu  unterschiedenen  Malen  von  Haus  und  Hof  ziehen 
müssen  und  sich  an  sichere  Üerter  begeben";  der  Wohlstand  war 
vernichtet,  sie  verlor  von  9  Kindern  zwei  Söhne  und  (in  einem 
Jahre)  zwei  Töchter.  Solche  Prüfungen  trugen  nach  Oswaldis  Dar- 
stellung gute  Früchte;  er  rühmt  Barbara  brünstige  Liebe  und  Ver- 
trauen zu  Gott,  Gottseligkeit  in  der  Kinderzucht,  sorgfältige  Ver- 
waltung des  Hauses,  Nächstenliebe,  Sanftmuth  und  Denrath  nach. 
Sie  starb  am  15.  Januar  1(370. 

3)  Joachim,  s.  §.  113. 

4)  Tön  nies  (V.)  starb  im  Kindesalter. 
ö)  Anna  Maria,  s.  §.  114. 

6)  Anna  Margarete  verheirathete  sich  am  30.  October  16(51 
zu  Sukow  mit  Andreas  v.  Lüderitz  auf  Walsleben  undNakel1.  Im 
Jahre  1679  wird  sie  bereits  als  Wittwe  bezeichnet;  gestorben  ist  sie 
vor  1708. 

Die  zweite  Ehefrau  Antons  v.  Blücher,  die  schon  erwähnte 
Katharine  Sophie  v.  Knuth,  war  eine  Tochter  Wenzlavs  v.  Knuth 
auf  Leisten  und  Priborn  und  der  Anna  geb.  v.  Knuth  (aus  dem 
andern  Rittersitze  des  Hauses  Leisten).  Wie  man  aus  einem  am 
6.  Juli  163!)  ertheilten  Dispens  ersieht,  war  Wenzlavs  Mutter,  Sophie 
Kruse,  eine  Schwester  von  Anton  v.  Blüchers  Mutter.  Katharine 
Sophie  hat  ihren  Gemahl  lange  überlebt;  sie  starb  gegen  Endo  des 
Jahres  1(581  und  ward  am  17.  December  im  Erbbegrübniss  zu 
Jördenstorf  beigesetzt. 

In  dieser  zweiten  Ehe  wurden  Anton  v.  Blücher  4  Kinder 

geboren : 


1  Siehe  v.  Mülverstedt,  Ehestiftungen  S.  Kti. 
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7)  Ernst  Ludwig,  geh  17.  März  1042.    S.  §.  104. 

8)  Katharina  Elisabeth  vermählte  sich  am  21.  Juli  1668 
mit  Augustin  Dietrich  v.  Flotow  auf  Stuer.  Nach  des  Mannes 
frühem  Tode  hat  sie  die  von  diesem  hinterlassenen  Güter  noch  lange 
für  ihre  minderjährigen  Söhne  verwaltet,  und  zwar  sehr  tüchtig.  Aus 
verschiedenen  Beispielen  ersieht  man,  dass  sie  eine  Frau  von  männ- 
licher Entschlossenheit  und  Thatkraft  war  und  keine  Krankung  ihres 
Rechts  hingehen  Hess.  Als  ihre  beiden  Söhne  1090  eine  Erbtheilung 
vornahmen,  ward  ihr  für  ihren  Brautschatz  und  die  Besserungsgelder 
das  Gut  Dars  mit  Küselin  u.  s.  w.  zum  AVitthum  bestimmt;  sie 
blieb  jedoch  im  Hause  ihres  ältesten  Sohnes  Und  lebte  dort,  wenn 
auch  nicht  im  besten  Einverständniss,  noch  im  December  1099. 

9)  Tönnies,  geb.  104H  (getauft  am  17.  Februar),  f  im  Hause 
des  Vaters  am  11.  Februar  1003. 

10)  Sophie  Hedwig,  geb.  1053  (getauft  am  2.  December), 
war  bei  des  Vaters  Tode  noch  unvermählt.  Späterhin  verheiratheto 
sie  sich  mit  Heinrich  Andreas  v.  Freyberg  auf  Karchow.  Mit 
einem  Theile  ihres  Brautschatzes  löste  ihr  Geinahl  1093  einen  Autheil 
seines  Gutes  ein  und  verschrieb  ihr  denselben  dafür  1094  zum  Unter- 
pfande.  Sie  lebte  noch  am  25.  October  1734;  dagegen  im  November 
1742  wird  ihrer  bereits  als  einer  Verstorbenen  gedacht. 


$.  104.    Emst  Ludwig  I. 

Nachdem  Tönnies  v.  Blücher  (§.  103)  am  14.  August  1009 
gestorben  war,  mutheten  seine  beiden  hinterbliebenen  Söhne  Joachim 
auf  Levitzow  (§,  113,  aus  der  ersten  Ehe)  und  Ernst  Ludwig  (aus 
der  zweiten  Ehe)  am  20.  November  gemeinsam  das  Lehngut  Sukow; 
aber  noch  bevor  sie  am  0.  December  den  Muthschein  von  der 
Güstrowscheu  Canzlei  empfingen,   schlössen  sie  am  30.  November 
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unter  sich  und  mit  der  Mutter  und  der  „noch  unausgesteuorten 
Jungfer  Sophia  Hedwig"  einen  Erhvergloich.  Nach  des  Vaters  Wunsch 
ward  das  Gut  Sukow  (mit  Einschluss  des  Besitzes  in  Gehnikendorf) 
zum  Werthe  von  200000  Gulden  angenommen;  aber  von  „Vieh  und 
Fahrniss"  empfing  die  Wittwe  die  Hälfte  nebst  Pfenlen  und  Trauer- 
wagen. Das  Loos  entschied  zwischen  den  beiden  Brüdern  für  den 
jüngeren,  Rrnst  Ludwig  (geb.  am  17  März  1<>42),  welcher  schon 
10ö7  deu  Hof  zu  Güstrow,  wo  er  als  Pag«  gedient,  verlassen  hatte, 
um  den  Vater,  auch  bevor  dieser  gelähmt  war,  hei  der  Verwaltung  des 
Gutes  zu  unterstützen  und  zu  vertreten.  Er  fand  nun  auch  ferner 
in  der  Wirthschaft  auf  seinem  Gute  seine  Arbeit  und  Genüge;  in 
anderweitige  Privatangelegenheiten  und  in  öffentliche  mischte  er  sich 
nicht.  Er  wird  uns  als  eine  fromme,  milde,  ,,  wehmüthige"  und 
demüthige  Natur,  als  ein  Mann  von  unverbrüchlicher  Treue  und 
grosser  Friedfertigkeit,  als  ein  Feind  aller  Ueppigkeit  geschildert. 
Schwere  Schicksale  befestigten  ihn  in  seiner  Weise.  Am  2!).  April 
1<>8(.)  wurden  während  seiner  und  seiner  Gattin  Abwesenheit  sein 
Wohnhaus  mit  fast  aller  beweglichen  Habe  und  sämmtliehe  Hof- 
gebäude in  Asche  gelegt;  doch  ward  „der  Verlust  gar  reichlich  durch 
Gottes  Güte  redressiret".  Seit  seinem  40.  Lebensjahre  litt  Ernst 
Ludwig  —  2ü  Jahre  lang,  wiewohl  mit  Unterbrechungen  —  wie  sein 
Vater,  an  einer  schmerzlichen,  sich  immer  steigernden  Gliederkrankheit, 
welche  ihn  oft  nöthigte,  dem  ihm-  eng  befreundeten  Pastor  Kaspar 
Mantzel  zu  Jürdenstorf  seine  auswärtigen  Geschäfte  zu  übertragen. 
Endlich  erkrankte  Blücher  schwer  an  seinem  Geburtstage  1708  und 
starb  am  14.  April  desselben  .Jahres. 

Ihn  überlebte  seine  Gemahlin,  Marie,  geb.  v.  Bredow,  die 
Tochter  des  branden  burgischen  Commissarius  des  havelländischen 
Kreises  Hans  Christoph  v.  Bredow  auf  Friesack,  Wagenitz  u.  s.  w. 
und  seiner  Gattin  Barbara  Dorothea,  geb.  v.  Gerne.  Die  Ehcpacten, 
welche  zu  Wagenitz  am  25.  Juni  1  < »T 1  von  Ernst  Ludwig  unter- 
zeichnet waren,  haben  sich  noch  erhalten.  Der  Schwiegervater  galt 
für  einen  sehr  reichen  Mann;  doch  beschränkte  er  Märiens  Eilgelder 
auf  4000  Gulden,  zu  welchen  dann  ihre  Mutter  nach  Jahr  und 
Tag  noch  2000  Gulden  hinzuzufügen  verhiess.    Dagegen  waren,  wie 
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man  aus  der  von  Blücher  und  seiner  Liebsten"  nach  der  Hochzeit 
am  30.  .luni  zu  Wagenitz  ausgestellten  Quittung  ersieht,  Aussteuer 
und  Geschmuck  sehr  reich.  Blücher  gewährte  seinerseits  eine  Gegen- 
versicherung von  2000  und  eine  Morgeugabe  von  1000  Gulden, 
gestand  auch  der  Braut,  im  Falle  sie  Wittwe  würde,  eine  Wohnung 
in  einer  Stadt,  oder  dafür  eine  Entschädigung,  zu  und  verhiess  eine 
Hypothek  aul  sein  Gut.  Nachdem  am  1.  Juni  1091  der  Commis- 
sarius  Hans  Christoph  v.  Bredow  gestorben  war,  fiel  der  Frau  v. 
Blücher,  wiowohl  sie  das  Erbe  mit  vier  Brüdern  und  ebenso  vielen 
Schwestern  theilte,  noch  ein  ansehnliches  Vermögen  zu,  so  dass  sie, 
als  ihr  jüngster  Sohn  1711  Sukow  übernahm,  etwa  ein  Drittheil 
dessen,  was  das  Gut  werth  gehalten  ward,  zu  fordern  hatte.  Wie- 
wohl sie  mit  dem  Sohne  in  herzlichem  Einvernehmen  stand,  blieb 
sie  doch  nicht  in  Sukow,  sondern  wohnte  als  Wittwe  zuerst  in  Güstrow 
und  nahm  zu  Ende  Mai  1711  ihren  Wohnsitz  zu  Rostock.  Dort 
wird  sie  vor  1718  gestorben  sein;  am  Ii.  Marz  171:"»  lebte  sie  noch. 
Thre  Ehe  war  mit  10  Kindern  gesegnet: 

1)  Sophie  Katharina,  geb.  1072  (getauft  am  4.  April). 
Diese  Tochter  vermählte  Ernst  Ludwig  v.  Blücher  am  27.  Januar 
1701  mit  Philipp  Christoph  v.  Ditten  auf  ASYrlo.  Nachdem  sie 
schon  am  19.  December  17»  >2  Wittwe  geworden  war,  muthete  sie 
freilich  für  ihr  Söhnlein  Ernst  Christoph  am  3.  December  1703  das 
Gut  Weile,  kehrte  aber,  wie  es  scheint,  mit  dem  Knaben  nach  Sukow 
zurück.  Späterhin  verheirathete  si<-  sich  zum  andern  Mal  mit  dem 
Erbhauptmann  zu  Treptow  Llrieh  Adolf  v.  Krassow.  Wahr- 
scheinlich ist  sie  vl744i  kinderlos  verstorben;  denn  das  Sukower  Haus 
beerbte  sie. 

2)  Hans  Christoph,  geb.  1(173  (getauft  am  4.  September), 
bestimmte  sich,  was  bis  dahin  im  Sukower  Hause  nicht  Sitte  gewesen 
war,  nun  aber  wohl  durch  Marie  v.  Bredow  eingeführt  ward,  zum 
OfKcier.  Doch  war  ihm  keine  lange  militairische  Laufbahn  be- 
schieden. Kaspar  Mantzel  berichtet  uns  in  dor  Leichenpredigt  auf 
Ernst  Ludwig,  den  Vater,  170*  von  Hans  Christoph,  dass  er  ,,als 
Lieutenant  in  l'ngarn  geblieben  ist  und  sein  lieben  gegen  die  Türken 
selig  und  rühmlich  beschlossen  hat".    Die  näheren  Imstande  sind 


Digitized  by  Google 


uns  leider  nicht  bekannt.  Die  letzten  melden  burgischen  Truppen, 
welche  an  Türkenkriegen  theilnahmen,  waren  oin  Infanterie-Regiment 
unter  Oesterling  und  einige  Schwadronen  Reiter  unter  Jordans 
Führung,  welche  der  Herzog  Gustav  Adolf  von  Meklenburg-Güstrow 
1088  dem  Kaiser  zu  Hülfe  sandte.  Bevor  dieselbon  insgesammt  am 
1.  Mai  ihren  Marsch  nach  Ungarn  von  Plau  aus  antraten,  hatte  der 
Rittmeistor  Vogelsang  im  April  seine  Reiter  zwischen  Neukaien  und 
Teterow,  also  gerade  in  der  Gegend  von  Sukow,  zu  organisiren;  und 
es  ist  wohl  denkbar,  dass  der  junge  Blücher,  wenngleich  er  erst  im 
15.  Lebensjahre  stand,  sich  ihm  angeschlossen  hat.  Die  Güstrowschen 
Truppen  kehrten  mit  erheblicher  Einbusse  im  Februar  1089  heim. 

3)  Anton,  geb.  1074  (getauft  am  2.  December),  beschloss 
sein  Leben  schon  im  ersten  Jahre;  er  ward  am  21,  November  1(575 
bestattet. 

4)  Barbara  Dorothea,  geb.  1075  (getauft  am  28.  December), 
vermählte  sich  nach  des  Vaters  Tode  (etwa  1710)  mit  dem  holsteini- 
schen Capitain-Lieutenant  Hans  Christoph  v.  Sperling. 

5)  Maria  Hedwig  und  ihro  Zwillingsschwester 

0)  Eva  Louise  wurden  am  0.  März  1077  getauft.  Die 
erstero  starb  noch  in  demselben  Monat  (am  29.  ward  sie  bestattet). 
Louise  aber  feierte  am  9.  December  1709  zu  Sukow  ihre  Hochzeit 
mit  Franz  Dietrich  v.  Winterfeld  auf  Varchow,  dem  sie  ein  an- 
sehnliches Vermögen  zubrachte.  Als  dieser  1730  („in  der  Gersten- 
erute") gestorben  war,  gerieth  die  Wittwe  in  mancherlei  Irrungen  mit 
seinem  Bruder,  dem  Vormunde  ihrer  Kinder,  Haus  v.  Winterfeld  auf 
Rosenow  (s.  §.  170).    Sie  lebte  noch  am  0.  Januar  1744. 

Einen  dritten  Sohn  Hess  Ernst  Ludwig  am  28.  April  1079 
wiederum  auf  den  alten  Sukowschen  Namen  Anton  taufen.  Dieser 
trat  in  die  dänische  Armee;  er  diente  als  Lieutenant  mehrere  Jahr«' 
in  dem  Schwertzelschen  Regiment  und  kam  mit  demselben,  da  es  zu 
den  von  König  Friedrich  I\ .  von  Dänemark  zur  Dienstleistung  im 
spanischen  Erbfolgekriege  an  den  Kaiser  und  die  Holländer  über- 
lassenen  Truppen  gehörte,  nach  ( )bordeutschland  und  1708  mit  dem 
Heere  des  Prinzen  Eugenius  nach  den  Niederlanden.  So  nahm  er 
Theil  an  der  berühmten  Belagerung  von  Lille  oder  Ryssel,  ward 
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dort  aber  am  7.  September  durch  einen  feindlichen  Schuss  in  der 
Contreescarpe  getödtot. 

8)  Elisabeth  Hedwig,  geb.  1081  (getauft  am  10.  März), 
begleitete  ihre  verwittwete  Mutter,  als  diese  das  Gut  Sukow  verliess, 
nach  Güstrow  und  Rostock.  Wahrscheinlich  ist  sie  unvermählt  ge- 
storben; Zeit  und  Ort  ihres  Todes  sind  uns  unbekannt  geblieben. 

9)  Marie  Agnes,  gel).  1084  (getauft  am  30.  October),  ver- 
heirathete  sich  am  7.  Marz  1710  mit  Henning  Christoph  v.  Oertzen 
auf  Neuensund  in  der  Mark  Brandenburg,  welcher  17 15  dieses  Gut 
verttusserte  und  dagegen  das  seit  1004  verpfändete  Oertzeusche  Gut 
Helpte  wieder  einlöste. 

10)  Friedrich  Ludwig,  geb.  168G  (getauft  am  21.  Juli). 
8.  §.  105. 


§.  105.    Hauptmann  Friedrieh  v.  Blfiehor. 

Als  am  14.  April  1708  Ernst  Ludwig  v.  Blücher  (§.  104) 
zu  Sukow  starb,  befand  sich,  wie  erwähnt,  sein  älterer  Sohn,  Anton, 
der  etwa  20  Jahre  zählte,  in  einem  dänischen  Regiment  bei  der 
Armee  des  Prinzen  Eugen;  der  jüngere  aber,  Friedrieh  Ludwig, 
geboren  1Ö86  (getauft  am  21.  Juli),  der  also  die  Volljährigkeit  noch 
nicht  erreicht  hatte,  stand  seit  1707  als  Coraet,  dann  als  Lieutenant 
im  Seckendorfschen  Regiment  bei  der  Reichsurniec  am  Oberrhein,  dio 
unter  dem  Obercommando  des  Markgrafen  von  Brandenburg- Ansbach 
gegen  die  Franzosen  focht.  Keiner  von  beiden  konnte  dem  Begräbnis* 
des  Vaters  am  14.  Juni  beiwohnen.  Friedrich,  von  des  Vaters 
schwerer  Krankheit  benachrichtigt,  eilte  nach  Hause,  empfing  aber 
bei  einem  Sturz  mit  seinem  Pferde  so  schwere  Verletzungen,  dass  or 
lange  zu  Rothenburg  an  der  Tauber  auf  seine  Heilung  warten  musste. 
Tm  November  1708   finden  wir  ihn   bei  der  Mutter  zu  Güstrow. 
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Daraals  mochten  sie  noch  die  Heimkehr  des  älteren  Bruders,  Anton, 
erwarten;  bald  hernach  aber  traf  die  Botschaft  von  dessen  Tode 
(S.  31)  ein.  Friedrich  war  nun  der  einzige  Lehnerbe  zu  dem  Gute 
Sukow;  er  nahm  darum,  als  Hauptmann,  seinen  Absehied.  Die 
Mutter,  Marie  geb.  v.  Bredow,  muthete  für  ihn,  da  er  noch  minder- 
jährig war,  am  \l  Februar  1701».  Sie  war  indessen  nicht  geneigt,  die 
Verwaltung  länger  zu  fuhren,  als  bis  der  Sohn  die  Volljährigkeit 
erreichte.  In  Folge  einer  Erbtheilung  /.wischen  der  Wittwe  v.  Blücher 
und  ihren  Kindern  erhielt  Friedrich  Trinitatis  1711  ,, das  Gut  Suckow 
mit  dessen  pertinenti  Gemeckondorff*',  ,. sowie  —  es  sein  sei.  Herr 
Vater  bis  dato  genutzet  und  besessen",  für  nur  36000  Gulden. 

Noch  bevor  er  das  Gut  übernahm,  verheirathete  sich  Friedrich 
v.  Blücher  mit  Barbara  Eleonore  v.  Lowtzow,  der  zweiten  Tochter 
des  weiland  dänischen  Oberstl. -Wachtmeisters  Christoph  v.  Lowtzow 
auf  Teschow,  Mistorf  und  Pohnstorf  und  der  damals  noch  lebenden 
Eva  geb.  v.  Lehsten  (aus  dem  Hause  Wardow).  Die  Ehopacton 
wurden  zu  Teschow  am  15.  Februar  1711  unterzeichnet. 

Uebrigens  verhinderte  diese  neue  Verwandtschaft  mit  der 
Familie  v.  Lowtzow  nicht,  dass  Friedrich  v.  Blücher  von  Eier  Detlev 
v.  Lowtzow  wegen  der  Gehmkendorfer  Pertinenz  von  Levitzow,  die, 
wie  wir  oben  (8.  24)  gesehen  haben,  Tönnies  v.  Blücher  erworben 
hatte,  in  Anspruch  genommen  ward.  Blücher  berief  sich  seinerseits 
auf  den  erwähnten  Vertrag  vom  Jahre  1(107,  in  welchem  die  v.  Lowtzow 
sich  der  Reluitiou  für  sich  und  für  ihre  Nachkommen  begeben  hatten. 
Die  Echtheit  dieses  Schriftstückes  musste  der  Kammerjunker  v.  Lowtzow 
auch  anerkennen,  aber  er  bestritt  die  Verbindlichkeit.  Der  Schluss 
der  Processacten  fehlt  uns;  da  jedoch  seitdem  von  Blücherschem  Be- 
sitze zu  Gehnikendorf  nicht  mehr  die  Rede  ist,  so  können  wir  nicht 
bezweifeln,  dass  v.  Lowtzow  die  dortigen  Gehöfte  von  Blücher  ein- 
gelöst hat.  I 

Blücher  hegte  im  Gegensatze  zu  seinem  Vater  ein  reges  Inter- 
esse für  die  Landesangelegenheiten;  in  dem  Streite  der  Ritterschaft  mit 
dem  Herzoge  Karl  Leopold  stand  er,  wie  die  meisten  Mitglieder 
seiner  Familie,  auf  Seiten  der  Enteren.  Als  der  Engere  Ausschuss 
vor  dem  Herzog  Karl  Leopold  nach  Katzeburg  geflüchtet  war  und 
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der  Herzog  von  jedem  Gutsbesitzer  Eude  April  1718  einen  eidlichen 
Revers  verlangte,  dass  or  „an  den  boshaften,  zu  einer  öffentlichen 
Rebellion  abzielenden  Schriften  und  Unternehmungen"  des  Engeren 
Ausschusses  ,,kein  Theil  nehme,  noch  zu  nehmen  gedenke":  da  entzogen 
sich  viele  der  Unterschrift,  indem  sie  verreisten;  andere  verweigerten 
solche;  und  manche,  die  sie  bereits  gegeben  hatten,  widerriefen  sie. 
Fast  alle  diese  verloren  einstweilen  ihre  Güter,  indem  dieselben  unter 
fürstliche  Administration  gestellt  wurden. 

Auch  Friedrich  v.  Blücher  war,  als  die  herzogliche  Commission 
auf  Sukow  am  2.  Mai  pintraf,  nach  Pommern  verreist,  kehrte  jedoch 
auf  eine  an  ihn  ergangene  Ladung  zurück.  Er  erklärte  sich  am 
0.  Mai  bereit,  zu  beschwören,  dass  er  ,,an  einigem  strafbaren  Ver- 
fahren der  Land -Ruthe  und  Deputirten  zum  Engem  Ausschüsse 
keinen  Theil  hätte,  noch  zu  nehmen  gedachte"  u.  s.  w.;  ,, übrigens 
aber  die  bei  dem  Lande  in  Eli  und  Pflicht  stehenden  Land- Küthe 
und  Doputirte  vom  Engern  Ausschuss  vermöge  des  vorgelegten  Eides 
für  Rebellen  zu  declariren,  stünde  in  seinen  Kräften  nicht".  Doch 
wolle  er  dem  Herzog  seine  Unschuld  selbst  vortragen  und  darüber 
gnädigste  Remodur  erwarten.  Diese  Antwort  genügte  den  Coramis- 
sarien  nicht;  sie  nahmen  vielmehr  das  Gut  bis  zu  ausgemachter  Sache 
„in  Possession"  und  übertrugen  die  Verwaltung  und  Berechnung  dem 
von  ihnen  in  Eid  und  Pflicht  genommenen  bisherigen  Gutsinspector 
Blüchers. 

Durch  den  Landrath  v.  Bassewitz  erreichte  indessen  der  Haupt- 
mann v.  Blücher,  dass  der  Herzog  ihm  schon  am  10.  Juni  „die  völlige 
und  geruhige  Possession  seines  Gutes  wiederum  einräumen  Hess",  und 
auch  die  zu  Sukow  „zur  Gräsung  einquartirten  Dragoner- Pferde"  auf 
ein  anderes,  in  Versicherung  genommenes  Gut  zu  verlegen  befahl. 

Die  Lage  der  vermittelnden  Partei  unter  den  Gutsbesitzern 
ward  nun  aber  sehr  schwierig;  denn  von  Ratzeburg  her  ergingen  an 
die  ritterschaftlichen  Aemter  Schriften  voll  der  schärfsten  Ausdrücke 
über  die,  welche  den  Revers  unterschrieben  hatten.  Blücher  fürchtete, 
es  würde  dadurch  in  der  Ritterschaft  die  grösste  Uneinigkeit  ent- 
stehen, und  sprach  gegen  Bassewitz  schriftlich  den  Wunsch  aus,  dass 
man  sich  mit  andern  Standesgen osseu  in  diesem  Sinne  vereinigen  und 
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den  Engeren  Aussen  uss  noch  vor  der  Eröffnung  dos  bevorstehenden 
Landtages  auffordern  möge,  sie  mit  solchen  Schriften  zu  verschonen. 

Dazu  kam  es  aber  anscheinend  nicht.    Die  Spannung  und 
beiderseitige  Unnachgiebigkeit  hatte  ihren  höchsten  Grad  erreicht. 
Zu  dem  Landtage,  dem  letzten,  welchen  der  Herzog  Karl  Leopold 
am  21.  Juni  17  IS  nach  Sternberg  berief,  waren  neben  den  Mitgliedern 
der  Ritterschaft,  welche  sich,  wie  Blücher,  dem  Herzoge  fügten,  auch 
einige  wenige  geladen,  welche  ihre  Unterschrift  nicht  gegeben  hatten. 
Diese  erschienen,  weigerten  sich  indessen  auch  hier  noch  zu  unter- 
zeichnen, und  wurden  darauf  von  der  fürstlichen  Gesandtschaft  des 
Landtages  verwiesen.     Dadurch  sah  nun  aber  die  Ritterschaft  die 
Freiheit  des  Landtages  beeinträchtigt;  und  Friedrich  v.  Blücher  über- 
nahm mit  v.  Plönnies  den  Auftrag,  der  fürstlichen  Gesandtschaft 
„beyzusproehen ,   dass   solches  Verfahren  nicht  aufs  Künftige  zum 
Präjudiz  gereichen  möchte".    Der  Landtag  führte  keine  Verständigung 
herbei;  der  Herzog  gab  allgemeine  gnädige  Versicherungen,  aber  auf 
die  Wünsche  der  anwesenden  Mitglieder  der  Ritterschaft,  die  schweren 
,, Portionen"  zur  Erhaltung  der  grossen,  wesentlich  als  Executions- 
truppen  gegen  die  renitente  Ritterschaft  verwandten  Armee  zu  er- 
mäßigen und  den  Landtag  zu  prorogiren,  gingen  seine  Räthe  nicht 
ein;  und  ebenso  erfolglos  war  der  schwach  besuchte  Oonvocationstag 
zu  Güstrow  im  Juli  1718.  —  Ein  Erlass  des  Herzogs,  vom  5.  August, 
dio  adeligen  Güter  den  Eigentümern  wieder  einzuräumen,  fand  kein 
Vertrauen  mehr;  die  herzoglichen  Beamten  wartoten  auch  nicht  einmal 
mehr  den  Befehl  ab,  gegen  die  Ritterschaft  wieder  vorzugehen.  Als 
am  31.  October  der  Amtmann  Müller  zu  Neukaien  von  der  Regierung 
angewiesen  ward,  das  Gut  Sukow  „fordersambsten  in  Possession  zu 
nehmen",  antwortete  er,   „dass  solches  schon  vorlängstens  bewerk- 
stelliget".    ,,Da  vernommen,  dass  der  Edelmann  Blücher  sein 
Gut  verlassen,  welches  Medio  Augusti  ohngefähr  war,  so  habe 
[ich]  sofort  die  Possession  im  Namen  Sr.  Hochfürstl.  Durchl.  allda 
genommen,  habe  auch  einen  Administratoren!  dahin  gesetzt".  Von 
Letzterem  ward  das  Gut  auch  im  November  noch  verwaltet;  im 
Februar  171V)  finden  wir  dagegen  auf  demselben  einen  Pächter.  Als 
dann  aber  im  Frühling  1719  Hannoveraner  und  Braunschweiger  als 
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kaiserliche  Executionstruppen  gegen  den  Herzog  Karl  Leopold  das 
Land  besetzten,  wird  auch  der  Hauptmann  v.  Blücher,  wie  seine 
Standesgenossen,  auf  sein  Landgut  zurückgekehrt  sein. 

So  viel  mau  sieht,  hat  er  sich  bei  den  Landesangelegen- 
heiten fernerhin  nicht  mehr  botheiligt.  Wie  sein  Grossvater  und  sein 
Vater  sah  auch  er  sich  bald  durch  eine  langwierige  Lähmung  an 
sein  Haus  gefesselt;  er  schreibt  172;"),  dass  er  schon  seit  einem  halben 
Jahre  auf  Krücken  gehen  müsse.  Dessenungeachtet  bewirthschaftete 
er  sein  Gut  so  rationell,  als  man  es  damals  verstand.  Namentlich 
hielt  er  auf  seinem  Gute  eine  Brennerei,  und  vorzugsweise  suchte 
er  den  übermässig  grossen  Holzbestand  auf  das  rechte  Mass  zurück- 
zuführen. Er  räumte  nicht  nur  unter  der  grossen  Zahl  bereits  schadhaft 
gewordener  alter  Eichon  auf,  sondorn  schloss  auch  am  28.  Mai  1729 
mit  dem  Hostocker  Rathsverwandten  Walther  Stein  einen  Contract 
über  eine  im  „Sukower  Wolde"  (an  der  Jürdenstorfer,  Pohnstorfer 
und  Schwetziner  Scheide)  anzulegende  Glashütte  ab.  Diese  bestand 
auch  schon  im  Jahre  1732;  doch  hat  der  Hauptmann  v.  Blücher 
die  Anlage  nicht  mehr  erlebt.  Er  starb  zu  Anfang  Juni  1729, 
also  in  seinem  43.  Lebensjahre. 

Da  bei  dem  Tode  des  Hauptmanns  sein  ältester  Sohn  erst 
17,  der  jüngste  erst  4  Jahre  zählte,  so  nahm  seine  Wittwe  nach  dem 
Willen  ihres  Gemahls  das  (tut  Sukow  selbst  in  Pension  und  ver- 
waltete es  bis  1735,  wo  sie  es  ihrem  ältesten  Sohn  übergab.  Sie 
scheint  dann  ihren  Wohnsitz  zunächst  in  Güstrow  genommen  zu 
haben;  im  Juni  17G4  wohnte  sie  aber  zu  Dobbertin,  wo  sie  wahr- 
scheinlich bei  ihrer  (1703  daselbst  verstorbenen)  Tochter  gelebt  hatte; 
dann  zog  sie  sich  nach  Waren  zurück  und  beschlo.ss  hier  am  24. 
August  1700  ihre  Tage,  nachdem  ihr  von  fünf  Kindern  drei  voran- 
gegangen waren. 

Diese  Kinder  waren: 

1)  Ernst  Ludwig,  geb.  1711  (getauft  am  10.  üctober). 
S.  §.  106. 

2)  Eva  Margarete,  geb.  1713,  gestorben  als  Conventualin 
zu  Dobbertin  am  22.  März  1703. 
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3)  Magdalena  Gel  gar  d  (geb.  1720V),  als  Conventualin  zu 
Malchow  gestorben  am  27.  August  1704. 

4)  August,  gob.  1723.  Von  diesem  sind  wir  sehr  wenig 
unterrichtet.  Bei  der  Kavelung  um  das  vaterliche  Gut  (1742,  am 
l/.  November)  fiel  ihm  Sukow  zu.  Da  er  jedoch  ,,in  Kriegsdiensten 
bereits  als  Omcier  engagirt"  war  und  ,,im  Kriegsdienste  bleiben" 
und  ,. seine  Fortune  noch  weiter  prosequiren"  wollte,  so  überliess  er 
das  Gut  nach  einer  vorher  geschlossenen  Uebereinkunft  seinem 
ältesten  Bruder.  Spätere  aetenmässige  Nachrichten  fehlen.  Nach 
Angabe  des  über  seine  Zeitgenossen  in  der  Regel  sehr  gut  unter- 
richteten Genealogen  v.  Peutz  stand  er  ,,als  Lieutenant  in  herzogl. 
Braunschweig- Wolfleubüttelsehen  Diensten  und  starb  170(1  unbeerbt". 
Diese  Angaben  eni])fangen  dadurch  eine  gewisse  Beglaubigung,  dass 
hernach  August  v.  Blücher  bei  keiner  Erbtheilung  des  Sukowschen 
Hauses  mehr  berücksichtigt,  uud  Kinder  von  ihm  nie  erwähnt  worden. 
IJebrigens  ist  aber  nach  Ausweis  der  Rostocker  Universität-Matrikel 
unter  dem  26.  April  1750  dort  eingeschrieben:  ,,Augustus  Fride 
ricus  de  Blücher,  Sucoua-Mogapol".  Wenn  man,  wie  es  scheint, 
diese  Hin  Zeichnung  auf  keine  andere  Persönlichkeit  als  die  in  Rede 
stehende  beziehen  darf,  so  muss  der  Lieutenant  August  v.  Blücher 
gegen  Ende  seines  Lebens  dem  oben  erwähnten  Grundsätze,  bei  der 
Armee  zu  verbleiben,  doch  untreu  geworden  sein. 

5)  Christoph  Anton,  geboren  1725,  kam  in  seinem  18. 
Lebensjahre  zum  preussischen  Infanterie-Regiment  Anhalt  und  nahm 
—  nach  den  Aufzeichnungen  des  Genealogen  Künil?  —  Theil  an 
der  Belagerung  von  Prag  im  September  1744,  an  den  Schlachten  bei 
Striegau  und  Hohenfriedborg  am  4.  Juni,  bei  Soor  am  30.  September 
und  bei  Kesselsdorf  am  15.  December  1745.  Nach  dem  Friedens- 
schlüsse avancirte  er  am  23.  Februar  1740  zum  Seconde-Lieutenant. 
Bei  dorn  Ausbruch  des  dritten  schlesischen  Krieges  marschirte  er 
1750  unter  des  Königs  Befehl  mit  nach  Böhmen  und  wohnte  am 
1.  October  der  Schlacht  bei  Lowositz  bei.  Bald  darauf,  am  21. 
October,  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Premier- Lieutenant.  Auf 
dem  Rückzüge  aus  Böhmen  nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei 
Collin  ward  Blücher  im  Juli  1757  in  eiuem  Scharmützel  bei  Welmina 
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verwundet.  Aus  dem  Jahre  17öS  fehlen  uns  alle  Nachrichten  über 
ihn.  1751»,  am  11.  Marz,  rückte  er  zum  Stabseapitain  auf.  Hernach 
finden  wir  ihn  hei  der  Armee  in  Sachsen,  und  zwar  bei  dem  D<- 
tachemont  des  Generals  Diercke.  Dieses  ward,  nachdem  General 
Finck  sich  mit  seinem  Corps  am  21.  November  den  Geistreichem 
hatte  ergeben  müssen,  am  3.  December  bei  Meissen,  als  eben  der 
Eisgang  genöthigt  hatte  die  Verbindungsbrücke  über  die  Elbe  abzu- 
brechen, durch  v.  Bock  mit  einer  überwiegenden  Anzahl  von 
Oestreichern  angogriflon.  Es  gelang  Diercke,  seino  Cavallerio  und 
etwa  die  Hälfte  seiner  Infanterie  bei  Meissen  übergehen  zu  lassen; 
aber  den  Best  vermochte  er  nicht  zu  retten,  vielmehr  musste  er  sich 
mit  3  Bataillonen  nach  einem  blutigen  Kampfe  den  Oestreichern 
kriegsgefangen  geben.  Unter  diesen  Tapfern,  diu  der  Uebermaeht 
endlich  erlagen,  war  auch  der  Capitata  v.  Blücher.  —  Am  24.  August 
17(50  ward  Christoph  Anton  Compaguiechef.  17.  .luni  17(>5  ward  er 
als  Major  zum  Regiment  Herzog  Friedrichs  von  Braunschweig  versetzt 
und  avancirto  hernach  noch  zum  Oberstlieutenaut  Weil  er  vom 
Schlage  gerührt  war,  erbat  er  im  December  177*  seinen  Abschied. 
Wie  ea  scheint,  verlebte  er  den  B est  seiner  Tage  in  Berlin;  wenigstens 
wohnte  er  dort  1791,  machte  daselbst  am  11.  December  171*2  sein 
Testament  und  ist  dort  auch  am  L  Juni  l~'.>.*>  verstorben.  Er  war, 
so  viel  man  weiss,  nie  verheirathet  gewe.s.- :: ;  dass  er  keine  Kinder 
hinterliess,  ergiebt  sich  mit  Sicherheit  aus  seinem  Testamente. 


ij.  10(1.    Ernst  Ludwig  II.  auf  Sukow  und  Pohnstorf, 

Friedrich  Ludwig  v.  Blüchers  (i*.  l()ö)  ältester  Sohn,  geboren 
zu  Sukow  im  Jahre  1711,  am  1(5.  October,  stand  bei  des  Vat-rs 
Tode  im  18.  Lebensjahre,  also  in  einem  Alter,  wo  er  schon  eine 
Stütze  für  die  Mutter  bei  der  Verwaltung  des  grossen  väterlichen 
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Gutes  werden  konnte.  Diese  Rücksicht  wird  die  Ursache  gewesen 
sein,  dass  sich  Ernst  Ludwig  nicht  wio  seine  Brüder  in  Kriegsdienste 
begab.  Die  Muttor  ward  der  Gutsverwaltung  bald  überdrüssig,  sie 
liess  nach  sechs  Jahren  (Trinitatis  1735)  ihren  ältesten  Sohn  in  ihren 
Pachtcontract  eintreten,  der  bis  zum  Jahre  1744,  oder  wenn  dann  die 
beiden  jüngeren  Söhne  noch  nicht  für  majorenn  erklärt  würden.  •  bis 
1747  laufen  sollte.  Im  Grunde  geschah  dieso  Verwaltung  nur  im 
Interesse  aller  bei  dem  Gute  Betheiligteu,  der  Mutter  und  der  sämmt- 
lichon  Geschwister;  aber  Ernst  Ludwig  hegte  die  sichere  Hoffnung, 
dass  ihm  bei  der  zu  erwartenden  Erbtheilung  das  väterliche  Gut  ver- 
bleiben würde,  er  betrachtete  es  schon  als  sein  Lehn  und  führte  auch 
schon  am  8.  März  1737  seine  Cousine,  Elisabeth  Oelgard  v.  Blücher 
aus  dem  Kittendorfer  Hause  (§.  115),  als  seine  Gattin  heim,  vortrat 
1740  das  Gut  Sukow  auf  dem  Landtage  u.  s.  w.  Die  Entscheidung 
erfolgte  früher,  als  bei  der  Uebernahme  des  Gutes  1735  angenommen 
war.  Zu  Güstrow,  am  IG.  November  1742,  schlössen  alle  drei  Söhne, 
nachdem  auch  August  und  Christoph  Anton  für  volljährig  erklärt 
waren,  mit  der  Mutter  und  den  Schwestern  einen  Erbtheilungsvertrag. 
Die  beiden  jüngsten  Brüder  wünschten  das  Gut  nicht  selbst  zu  haben; 
da  jedoch  Ernst  Ludwig  auf  Kavelung  bestand,  so  orklärten  sie  am 
andern  Tage,  weil  der  älteste  Bruder  schon  bedeutende  Meliorations- 
gelder zu  fordern  habe  und  sie  selbst  im  Kriegsdienste  verbleiben 
wollten,  dass,  wenn  einem  von  ihnen  durch  das  Loos  das  Gut  zufiele, 
dieser  es  Ernst  Ludwig  überlassen  wolle,  für  welchen  Entsehluss 
Letzterer,  gleichviel,  wer  von  den  dreien  das  Loos  zöge,  beiden 
Brüdern  das  väterliche  Erbtheil  ansehnlich  erhöhete.  Demgemäss 
überliess  August,  der  das  Gut  erboste,  dieses  sofort  an  den  ältesten 
Bruder. 

Ernst  Ludwig  verwaltete  sein  Gut  aufs  Tüchtigste  und  war 
daneben  bemüht,  seinen  Besitz  angemessen  zu  erweitern.  Dazu  bot 
sich  ihm  bald  eine  gute  Gelegenheit.  Sein  Nachbar,  der  Hauptmann 
Christoph  Heinrich  von  der  Kettenburg  auf  Schwetzin  und  Boimstorf, 
verkaufte  ihm  am  8.  Juni  1744  das  (nördlich  an  Sukow  austossende) 
Gut  Boimstorf  um  13400  Rthlr.  NVs,  die  er  bei  der  Uebernahme 
auf  Trinitatis  1745  haar  auszahlen  sollte 
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Bald  nach  dem  Abschlüsse  das  Contracts  starb  nun  freilich 
der  Verkäufer,  und  eine  zweite  Schwierigkeit  drohet»  daraus  zu  er- 
wachsen, dass  der  Herzog  Karl  Leopold  die  landesherrliche-  Geneh- 
migung des  Kaufes  verweigerte.  Doch  waren  diese  Besorgnisse  nur 
vorübergehend;  auf  die  Bitte  der  verwittweten  Hauptmannin  von  der 
Kettenburg  gab  der  Herzog  Christian  Ludwig  als  kaiserlicher  Com- 
missarius  am  Ii».  September  1744  die  Bestätigung;  und  als  am  2;"). 
Juni  174")  Franz  Heinrich  von  der  Kettenburg  als  nächster  Lehnerbe 
seines  Bruders,  des  verstorbenen  Hauptmanns,  zu  obigem  Verkauf 
seine  agnatische  Einwilligung  ertheilte,  gelaugte  Ernst  Ludwig  v. 
Blücher  au  demselben  Tage  gegen  Auszahlung  des  bedungenen  Kauf- 
preises in  den  Besitz  von  Boimstorf,  welches  seitdem  mit  Sukow 
vereinigt  geblieben  ist,  obwohl  Ernst  Ludwig  bei  der  Mutbung  seiner 
Güter,  nach  dem  Regierungsantritt  Herzog  Friedrichs,  am  13.  No- 
vember 17.")»'»  über  Sukow  und  über  Boimstorf  zwei  besondere  Muth- 
scheine  empfing. 

Wie  sein  Vater  und  sein  Grossvater,  erreichte  auch  Ernst 
Ludwig  v.  Blücher  kein  hohes  Altor:  er  starb  in  seinem  F>(  taten  Lebens- 
jahre, am  9.  Juli  17(11,  zu  Rostock. 

Seine  AVittwe  übernahm  in  Gemassheit  der  letztwilligen  Ver- 
fügung ihres  Gemahls,  da  noch  sämmtliche  Kinder  minorenn  waren, 
unterstüzt  von  einem  Mitvormunde  die  Vormundschaft  und  die  Ver- 
waltung der  Güter,  entschlug  sich  jedoch  bald  hernach  dieser  Ge- 
schäfte, die  in  der  That  sehr  umfänglich  waren,  da  sich  kurz  zuvor 
der  Besitz  erheblich  vermehrt  hatte  durch  eine  Erbschaft,  welche  der 
Frau  zufiel. 

Sie  war  nämlich  eine  Tochter  des  recht  wohlhabenden  Hof- 
marschalls  August  Christian  v.  Blücher  auf  Kittendorf  (g  lliY)  aus 
dessen  erster  Ehe  mit  Oelgard  Sophie  v.  Pederstorff,  der  Tochter 
Ernst  Wilhelms  v.  Pederstorff  auf  Ziesendorf,  und  da  ihre  einzige 
Schwester  verstorben  war,  so  war  sie  die  einzige  Erbin  ihrer  früh  ver- 
storbenen Mutter.  Ihr  in  Sukow  eingebrachtes  Vermögen  hatte  hin- 
gereicht, um  Boimstorf  zu  erwerben.  Späterhin  erfuhr  dieses  noch 
eine  bedeutende  Vermehrung.  Freilich,  als  der  Hotmarschall,  nach 
dem  frühen  Tode  seiuer  Söhne,  seine  beiden  Schwiegersöhne  1751 
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um  das  Gut  Kitteudorf  kaveln  Hess,  fiel  dies  nicht  Ernst  Ludwig 
v.  Blücher,  sondern  dem  Gemahl  seiner  Tochter  Friderike  Marie 
(aus  der  zweiten  Ehe)  zu,  die  Frau  v.  Blücher  erhielt  jedoch  ein 
entsprechendes  Vermögen.  »Späterhin  aber  ward  Letztere  durch  einen 
Erbfall  in  dem  Hause  ihrer  Mutter  die  Besitzerin  eines  bedeutenden 
Gütercomplexes. 

Nämlich  am  Hl.  Mai  1750  starb  der  letzte  Bruder  ihrer 
Mutter,  Helmuth  v.  Pederstorff,  ein  Mann,  der  als  Landrath  zur 
Zeit  der  kaiserlichen  Commission  während  der  Regierung  des  Herzogs 
Karl  Leopold  (1735 — 1747),  und  hernach  als  Präsident  des  höchsten 
Gerichtshofes  im  Lande,  des  Hof-  und  Landgerichts,  eine  hervor- 
ragende Rolle  in  der  mokleuburgischen  Geschichte  gespielt  hatte. 
Dieser  hatte  das  von  seinem  Vater  ererbte  Gut  Ziesendorf  (172(J) 
verkauft,  dann  1731  von  seiner  nachmaligen  ersten  Gattin  Elisabeth 
von  der  Lühe,  der  Wittwo  des  Hauptmanns  Dietrich  v.  Wolffradt, 
das  von  Letzterem  ererbte  Allodialgut  Brokhusen  erworben,  aber  auch 
dieses  175(5  wieder  veräussert.   Dagegen  war  von  seiuem  Oheim  Julius 
Ludwig  v.  Pederstorff  das  Allodialgut  Finken   (bei   Röbel)  mit 
Dammwolde,   Knüppeldamm  und  Bütow  zunächst  auf  einen 
Bruder  des  Präsidenten,  von  diesem  aber  hernach  auf  den  Präsidenten 
selbst  vererbt.    Der  Präsident  setzte  seiner  zweiten  Gemahlin,  einer 
v.  Wolffradt  (die  ihn  lange  überlebte),  nur  eiue  Leibrente  aus,  be- 
stimmte dagegen  die  Frau  Elisabeth  Oelgard  v.  Blücher,  als  die  ein- 
zige Tochter  seiner  einzigen  Schwester,  zur  Erbin  eines  sehr  be- 
deutenden haaren  Vermögens  und  der  Finkensehen  Güter,  von 
welchen  späterhin  (g.  117  f.)  noch  mehr  die  Rede  sein  wird. 

Da  nun,  wie  erwähnt,  die  Frau  v.  Blücher  der  Verwaltung 
so  ausgedehnter  Güter,  welche  überdies  weit  von  einander  entfernt 
lagen,  bald  müde  ward,  auch  der  Vormund  ihrer  Kinder  wegen  be- 
absichtigten Ueberganges  in  ausländische  Dienste  seines  lästigen  Ehren- 
amtes überhoben  zu  sein  wünschte,  und  die  Blüehersehen  Kinder 
und  Schwiegersöhne  einer  Auseinandersetzung  gleichfalls  sehr  geneigt 
waren:  so  ward  mit  obervormundschaftlicher  Genehmigung  das  väter- 
liche Testament  aufgehoben,  und  die  Wittwe  v.  Blücher  schloss  zu 
Rostock  am  21).  Mai  17(52  mit  ihren  Kindern  einen  Erbschaftsvertrag, 
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in  welchem  sie  sich  eine  ansehnliche  Summe  zu  ihrem  Unterhalte, 
sowie  ein  Haus  zu  Rostock  und  den  Fonds  für  die  Leibrente  ihrer 
Tante,  der  Präsidentin  v.  Pederstorff,  vorbehielt,  aber  ihr  in  Sukow 
eingebrachtes  Vermögen  und  die  Finkenscheu  Güter  den  Kindern 
abtrat.  Ihre  letzton  Lebensjahre  brachte  sie  in  ihrem  Hause  zu 
Malchin  zu ;  dort  ist  sie  nach  einer  kurzen  Krankheit  am  9.  September 
1781)  verstorben. 

Ernst  Ludwig  v.  Blücher  verlor  drei  Kinder  im  Kindesalter, 
ihn  überlobten  sechs: 

1)  August  Christian,  geb.  zu  Sukow  -am  17.  März  1738, 
trat  ins  hannoversche  Militair.  Wir  finden  ihn  daselbst  am  26.  Mai 
I7f>7  als  Cornet  im  dritten  Cavallerie-Eegiment  genannt;  aber  er  gab 
diese  Laufbahn  schon  17;">9  wieder  auf  und  kehrte  in  sein  Vaterhaus 
zurück.  Als  er  am  14.  Juli  1762  mit  seinen  beiden  Brüdern, 
nachdem  die  Schwestern  sich  mit  ihrem  Brautschatz  zufrieden  erklärt 
hatten,  zu  einem  Vergleich  über  die  Lehngüter  Sukow  und  Pohnstorf 
und  die  Allodialgüter  Finken  mit  Dammwolde,  Knüppeldamm  und 
Bütow  schritt,  verzichtete  er  auf  sämmtliche  Güter  gegen  eine  Ab- 
findung von  22300  ltthlrn.,  von  denen  Friedrich  Helmuth  Ludwig, 
der  die  Finkenschon  Güter  wühlte,  die  eine  Hälfte,  und  Helmuth 
Hartwig,  der  Sukow  und  Pohnstorf  erhielt,  die  andere  Hälfte  zu 
zahlen  hatte.  Hernach  kaufto  aber  August  Christian  (im  Frühling 
1763)  von  Christian  Nicolaus  v.  Schröder  die  beiden  Güter  Gross- 
Nienhagen  und  Klein-Siemen  (bei  Neubukow),  welche  wegen  ihres 
trefflichen  Bodens  ein  schöner  Besitz  für  die  Familie  v.  Blücher  zu 
werden  versprachen.  Indessen  erfreute  sich  August  Christian  dieser 
Erwerbung  nicht  lange;  er  starb  schon  am  1.  Januar  1765  zu  Gross- 
Nienhagen.  Und  späterhin  gelangten  diese  Güter  freilich,  wie  wir 
sehen  worden,  an  einen  Schwager  desselben,  aber  dieser  vermochte 
sie  nicht  zu  halten. 

2)  Friedrich  Helmuth  Ludwig,  geb.  am  3.  Februar  1739, 
ward  der  Stammvater  des  gräf  lichen  Hauses  Finken.    S.  §.  117. 

3)  Barbara  Eleonore  Elisabeth,  geb.  am  ö.  April  1740, 
vermählte  sich  am  27.  August  1761  zu  Rostock  mit  dem  preussischen 
Hauptmann  Ludwig  August  v.  Ostau  (geb.  1736),  der  wegen  einer 
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in  der  Schlacht  bei  Zorndorf  empfungonou  Kopfwunde  seinen  Abschied 
nahm  nud  sich  in  Meklouburg  ansiedelte,  indem  er  von  Victor  von 
der  Lühe  auf  Thelkow  das  Gut  Dudendorf  (bei  Sülz)  und  von  einem 
Herrn  von  Barner  das  Gut  Kukstorf  (auch  bei  Sülz  gelegen)  erwarb. 
Es  gelang  ihm  jedoch  nicht  diesen  Besitz  zu  befestigen;  vielmehr 
sah  er  sieh  veranlasst,  jene  beiden  Güter  an  den  Geh.  Rath  Baron 
Waitz  von  Eschen  zu  veräusseru.  und  verüess  17(18  mit  seiner  Familie 
Meklenburg,  um  seine  Heimath,  Ostpreusscn,  aufzusuchen.  In 
Königsberg  erhielt  er  am  Ii).  September  1768  das  Patent  eines  Land- 
raths in  Preussen  und  1771,  am  2i>.  August,  ward  er  zum  Landrath 
des  Schauekenscheu  Kreises  bestellt,  Er  besä»  die  Güter  Puschkaiten 
(bei  Friedland)  und  Skandau  (bei  Gerdauen  im  Reg.-Bezirk  Königs- 
berg\  Ersteros  bewohnte  er,  und  dort  ist  er  am  11.  Februar  1787 
verstorben.  Seine  Wittwe  beschloss  ihre  Tage  am  10.  Juli  1703  in 
ihrem  T>4.  Lebensjahre. 

4)  Sophia  Magdalena,  geb.  am  0.  .luni  1741,  verlobte  sich 
zu  Anfang  des  .Jahres  1761  und  vermählte  sich  gleich  hernach  am 
26.  Februar1  zu  Rostock  mit  dem  holländischen  Hauptmann  a.  D. 
Freiherrn  Friedrich  v.  Vegesack  auf  Zühr,  Neuhof  und  Schaliss*. 
Wir  haben  gesehen  (§.  53),  dass  Zühr  schon  einmal,  aber  nur  auf 
kurze  Zeit,  theilweise  im  Besitz  eines  Mitgliedes  der  Familie  v.  Blücher 
gewesen  war;  auch  Sophie  Magdalena  war  die  Freude  an  dieser  Be- 
sitzung nur  auf  kurze  Zeit  beschieden.  Denn  wiewohl  sie  den  Gläu- 
bigern ihres  durch  mancherlei  Unglücksfalle  und  die  Leiden  des 
siebenjährigen  Krieges,  aber  auch  durch  einen  gewissen  Hang  zu 
allerlei  unfruchtbaren  Unternehmungen  und  durch  Prachtliebe  in  Ver- 
legenheiten gerathonen  Gemahls  einen  ansehnlichen  Theil  ihres  nicht 
unbedeutenden  Vermögens  opferte,  mussten  sie  doch  schon  1760  diese 
Güter  im  Stiche  lassen.    Sie  nahmen  zunächst  ihren  Wohnsitz  in 


1  Im  Traulmche  der  Marienkirche  zu  Rostock  wird  sie  irrthümlich  Sophie 
Margarete  genannt. 

2  Nach  einer  Angabe  des  Prof.  Rrotze  zu  Riga  aus  dem  Jahre  1810  war 
F.  v.  V.  ein  Sohn  des  schwedischen  [hernach  holsteinischen)  Majors  Fivihcrrn 
Eberhard  v.  V.  und  der  Agnes  Osterhold  v.  Zülen,  und  geboren  171 gg 
Körchow  bei  Wittenburg. 
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Wismar,  siedelten  hernach  jedoch  nach  Schweden  über.  Trotz  dem 
Unternehra  ungsgeiste  des  Freiherrn  gerieth  seine  zahlreiche  Familie 
in  nicht  geringe  Bedrängnisse  Es  muss  der  Frau  nachgerühmt  werden, 
dass  sie  solche,  statt  sich  mit  Klagen  an  ihre  Mutter  und  Geschwister 
zu  wenden,  durch  unermüdete  Thiltigkeit  und  Tüchtigkeit  zu  mildern 
wusste  und  mit  frischem  Muthe  sich  die  Hoffnung  auf  bessere  Zeiten 
bewahrte.  Das  Vermögen,  welches  sie  von  ihrer  Mutter  ererbte, 
machte  hernach  diesen  Sorgen  ein  Ende.  Als  Wittwe  (ihr  Gemahl 
f  am  10.  November  1778)  begab  sie  sich  nach  Pommern.  1785—1705 
Huden  wir  sie  zu  Nehringen,  späterhin  wohnte  sie  bei  ihren  Töchtern 
im  adeligen  Kloster  zu  Barth,  wo  sie  im  HO.  Lebensjahre  am  t.  April 
18301  verstorben  ist. 

5)  Eva  Oelgard,  geb.  am  31.  Mai  1742,  starb  schon  1744. 

6)  Anton  Georg,  geb.  14.  Aug.  1743,  r  1745. 

7)  Helmuth  Hartwig,  geb.  am  10.  Januar  1745.  Wir 
widmen  ihm  den  lL>2  und  seiner  zahlreichen  Machkommenschaft  die 
Capitel  V  IX. 

8)  Wilhelmine  Elisabeth,  geb.  am  6.  Januar  1740,  starb 
in  ihrem  ersten  Lebensjahre,  am  20.  Juli  1741). 

9)  Elisabeth  Wilhelmine,  geb.  am  2b\  April  1750,  stand 
erst  im  14.  Lebensjahre,  als  sie  sich  zu  Rostock  am  18.  November 
17<>3  mit  dem  würtembergisehen  Obersten  a.  D.  Kammerherrn  Karl 
Leopold  v.  Zülow  verheirathete.  Dieser  übernahm  von  den  ge- 
summten Erben  das  von  seinem  Schwager  August  Christian  erkaufte 
Lehngut  Gr.-Nienhagen  mit  Kl.-Siemen;  er  sah  sich  aber  durch  die 
Calamitaten,  in  denen  sich  damals  gar  viele  meklenburgische  Guts- 
besitzer befanden,  genöthigt,  diesen  Besitz  1707  seinen  Gläubigern  zu 
überlassen.  Er  wohnte  dann  zu  Kostock,  wo  er  in  der  Nacht  vom 
18.  auf  den  10.  Juli  177(5  seine  Gemahlin  ,,au  einem  heftigen  Fieber'' 
verlor.  Der  Oberst  schloss  darauf  eine  zweite  Ehe  mit  einer  v.  Le- 
vetzow,  und  nach  deren  Tode  laut  Ehestiftung  d.  d.  Berlin,  30.  Octobor 
1784  eine  dritte  Ehe  mit  einem  Fräulein  v.  Ramin. 


(■»'fällige  Mittheilung  des  Superintendenten  Baiukieh  zu  Barth. 
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§.  107.    Stammtafel  dos  Hauses  Suko* 

(IX.)  Hermann 

auf  Waschow  und  Antb»  :i 
G  r.  Scharfenberg 

-■  - 

(X.)  Tönnies  (Anton  t%  Lüder 

Vogt  zu  Gral>ow,  f  1503/5,  auf  Sukow  1500,  Pfandbcs.  von  Kchlakendorf  151>, 

erwirbt  Sukow  1503.  t  vor  1521. 

G.  (18.  Juli  1507)  Else  v.  Sraeker,  f  nach  5.  Mai  1513. 

.  -~-  

(XI.)  Katharina,  Anna, 

tnach  1544.  ß.  Hartwig  v.  Rantzau,       f  vor  1511.    G.  Otto  v.  Freen  auf 
t  vor  1512.  Sieden-Gubkow,  t  vor  1544. 

(XII.)  Lüder,  Jürgen  (Georg  I.) 

Stammvater  des  kur-  und  livlandischen     auf  Sukow  und  (—  1582)  Wibendorf,  t  1600/U. 

Zweiges,   (§.  108.)  O.  (1571)  Ilse  Kruse,  t  nach  102:?. 

,  «  

(XIII.)  Ilse.  Tönnies  (IU.),         Henning,        Hartwig,  Adam, 

G.  Wedige  f  jung.  t  jung.  f  j»ng-  t  vor 

v.  Wals-  —  _____  _ 

leben 
auf  Leistenow. 


L  1.  L 

(XIV.)    Sophia  Elisabeth,  Barbara  Joachim, 

t  nach  10.  März  1075.  Margareta,  Stamm- 

G.  1.  (1030):  Hartwig  v.  gb.1015.tl5.Jan.liw9.  vater 

d.  Lühe  auf Thelkow,  G.l.(1030)Heinrich  des  Hauses 

t  1038.  v.  Zepclin  auf  Levitzow- 

2.  (1039):Landr.Heinr.  Thürkow,  t  1037.  Kittendorf. 

von  Levetzow  auf  2.(  1039)  Chrstpb.  v.  (§.  113.) 


Tönnies, 

t  als  Knabe. 


Markow,  t  1005. 


Linstow  auf  Gaarz. 


Anna  Maria, 

t  1678/79. 
G.  1.  (1031»)  Fran* 
Joach.  v.  Maitz. n- 
Kittcndorf,  t  I**1*. 
2.  Major  Bernhard 

v.  Sanitz, 
t  vor  12.  April  1678 


(XV.)  Sophia 
Katharina, 

get.  1.  April  1072, 
t 1714. 
G.  1.  Philipp 
Christ,  v.  Ditten, 

t  1702. 
2.  Ulrich  Adolph 
v.  Krassow. 


Hans 
Christoph, 

get.  4.  Sept. 
1073, 
fiel  in 
Ungarn 
(1088  V). 


Anton, 

get.  2  Dec. 
1674, 
t  1075, 
vor  21.  Nov, 


Barbara 

Dorothea, 


Maria 

Hedwig. 


get. 


Dec.   get.  0.  Miirz 


1075. 
G.  Hann 
Christoph 
v.  Sperling. 


1077, 
t  im  Milrz 
1077. 


Eva  Louise, 

get,  0.  Miirz  1017, 
t  mu  h  0.  .hin.  1711 
G.  (9.  Dec.  170») 
Franz  Dietrich 
v.  Winterfell 
auf  Varchow, 
t  1720. 


(XVI.) 


Ernst  Ludwig  II., 

get.  10.  Ott.  1711,  f  !'•  -Juli  1761,  auf  Sukow  und  (1714) 
Pohnstorf.    G.  (8.  Man  1737)  Elisabeth  Oelgard 




Eva  Margareta, 

geb.  1713,  f  22.  Marz  17 Ji 
Convcntualin  zu  DobberiOK 


auf  Einken  etc.  (17^ 


t 


(XVII.)  August  Christian,   Friedrich  Helmuth  Eleonore,  Sophia, 

geb.  17.  März  1738,  Ludwig,  geb.  5.  April  1740, 1  1".  Juli  geb.  9.  Juni  1711,  fl«lO. 

t  1.  Jan.  1705,  auf  Gr.-     geb.  3.  Febr.  1739,     1793.   G.  (27.  Aug.  1701)  G.  20. Febr.  1701 :  Frcih 
Nienhagen  und  Kl.-  Stammvater  d.  Hau-  Landr.  Lud.  Aug.  v.  Ostau  Friedr.  von  Vegcsacl 
Siemen.  hob  Finken.   (§.  117.)  aufPuschkaiten.fl  1/2.1787.  aul  Zühr,  f  10.Nov.117* 
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von  Blücher 

Lebten  1444-85.  (§.  85.) 
t  nach  20.  März  1511. 


Joachim, 

Stammvater  der  Linie 
Waschow. 
(§•  148.) 


Hartwig, 

Stammvater  der  Linie 
Doddin. 
(§.  105.) 


Tönnies  (Anton  IL),  Margarete,         Christoph,  Hartwig, 

auf  Sukow  und  Schlakendorf,  t  1562.  t  nach  1550.   G.  Gerd    t  1550/51.     f  1550/51. 

0.  (um  1545)  Ilsube  v.  Preen,  t  nach  28.  April  1571.  v.  Kardorff,  t  um  1550.  — 


Else, 

t  1000.   Ci.  (nach  April  1571)  Christoph 


Magdalene, 

t  vor  1569. 


t  vor  10.  Marz  159:1. 


v.  Ilagen  auf  Hukow. 

G.  Martin  Voigt,  t  vor  1593. 

Ingeborg, 

geb.  1582,  t  1682, 
G.  (1013)  Heinrich 
Hrambeer,  Demminer 
Stadtsecretair. 

Tönnies  (Anton  IV). 
geb.  1585/80,  f  14.  Aug.  1009, 
auf  Sukow  und  Gehinkendorf. 
G.  1.  Marg.  v.  Lowtzow,  t  10:17/38. 
2.  (1039)  Katharina  Sophie 
v.  Knuth,  f  1081. 

Jürgen  (Georg  IL), 
t  nach  1685. 
G.?  (um  1020) 
Marie  v.  Kamptz 
(verw.  v.  Kerberg). 
? 

l.  X 

2.  X 

Anna 
Margareta, 

't  vor  1708. 
G.  (30.  Oct. 
1001) 
Andreas 
t.  Liideritz, 
t  vor  1079. 


Ernst  Ludwig  I., 

geb.  17.  Mär/.  1642, 
t  14,  April  1708, 
auf  Sukow 
und  Gehmkendorf. 
G.  (25.  Juni  1071) 
Maria  v.  Bredow, 
t  nach  0.  März  1715. 


Katharina 
Elisabeth, 

t  nach  1099. 
G.  (21.  Juli  1008) 
August 
Dietrich 
v.  Flotow-Stuer. 


Tönnies, 

get.  17.  Febr. 

1048, 
tll.  Febr. 
1003. 


Sophie 
Hedwig, 

get.  2.  Dec.  1053, 
t  vor  1012. 
G.  Heinrich 

Andreas 
v.  Freyberg- 
Karchow. 


Johann 
Balthasar, 

t  vor  1714. 
G.  (17.  Febr. 
1070)  Lucia 

v.  Jeetze, 
t  nach  1713. 


:i, 


Anton, 

t.  28.  April 
1079, 
Sei  als  dän. 

Officiet 
vor  Lille 
I.  Sept.  1708. 

_  


Elisabeth 


get.  10.  März 

1681, 
t  nach  1711. 


Maria  Agnes, 

get.  30.  Oct.  1080. 
G.  (7.  März  1710) 
Henning 
Christoph 
v.  Oertzen 
auf  Neuensund. 


Friedrich 
Ludwig, 

get.  21.  Juli  1080, 
t  Juni  1729, 
Hauptmann, 
aufSukow.G.(1711) 
Barbara  Eleonore 
v.  Lowtzow, 
t  24.  Aug.  1700. 


Hippolyts 
Elisabeth, 

geb.  6.  Jan.  1073, 
f  1731. 
G.  L  (1700)  Esaia« 
v.  Jeetze, 
t  1710,  30.  Mai. 
2.  (1710)  Adam 
Adolf  v.  Jeetze. 


Katharina 
Sophie, 

t  1731V 
G.  (1714) 
Elias 
Daniel 
v.  Kintorff 
auf  Iden. 


Magdalene  Oelgard,    August  (Friedrich),      Christoph  Anton, 

t  27.  Aug.  1704,  geb.  1723,  f  175G?      geb.  1725,  t  4.  Juni  1793, 

['onventualin  zu  Malchow.     wolfenb.  Lieutenant.      preuss,  Obenstlieutenant, 


Anton 
Oelgard,  Georg, 

geb.  31.  Mai  geb.  14.  Aug. 
1742,  f  1744.   1743.  f  1745. 


Helmuth  Hartwig,  Elisabeth, 

geb.  10.  Jan.  1745,  geb.  0.  Jan., 

auf  Sukow  u,  l'ohnstorf,  t  20.  Juli 
r.  Cap.  V,  §.  122.  1749. 


Wilhelmine, 

geb.  20.  April  1750,  t  18/19.  Juli 
1770.  Gi  (1703)  Kammern.  Oberst 
Karl  Leopold  v.  Zülow  auf 

Gr.-Nienhagen  u.  Kl.-Siemen. 
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ZWEITES  CAPITEL. 


DIE  VON  BLÜCHER  IN  KURLAND 
UND  LIVLAND. 

§.  10H.    Georg  (Jürgen),  der  Stammvater. 

Am  27.  März  a.  St.  (7.  April)  I73;i  richtete  Johann  Georg 
v.  Blücher  zu  „Heidekenhoff  in  Lioffland ein  Sehreiben  an 
den  Herzog  Karl  Leopold  von  Meklenburg- Schwerin,  in  welchem 
es  heisst: 

„Ew.  Hochfürstl.  Durchl.  erinnern  Sich  gnädigst,  welcher 
Massen  ich  Anno  1714  bey  der  Kaiserlichen  Russischen  Gesandtschaft 
als  Page  gestanden  und  die  Gnade  gehabt  in  Dero  hohen  Gegenwart 
auff  eine  wichtige  Correspoudancc  beeidiget  zu  werden;  wovon  der 
Revers  annoch  unter  Dero  Nachrichten  seyn  wird,  zum  Gezeugniss 
rei  sie  gestae.  Nuchhoro  habe  hieselbst  ein  Land-Guht  erheyrahtet, 
bey  welchem  mir  widor  alles  Vomiutbeu,  da  meine  Vorfahren  in 
Lieff-  und  Curland  vertheilet,  die  quaestio  status  formiret  worden. 

.,Gleichwol  habe  ich  sichere  Nachricht,  dass  mein  Aeltor- 
vater  aus  Mecklenburg  herstammt  und  in  dem  30jährigen  Kriege 
nach  Lübeck,  wohin  sich  auch  damahls  die  Hohe  Landes-Herrschatft 
begeben,  geflüchtet.  Von  da  aus  dessen  Absprossen  sich  einige  in 
diesem  Lande  niedergelassen.  Man  verlanget  aber  hieselbst:  dass  ich 
das  Alte  Adeliche  Herkommen  derer  Blücherischen  Familie  erweisen 
»oll.    Ich  habe  zu  solchem  Ende  an  die  Frau  Wittwo  von  Blücher 
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zu  Sukow,  im  NienKaldisehen  Ampto,  geschrieben,  weil  wir 
aus  demselben  Hause  herstammen.  Es  kann  aber  Dieselbe  mir 
nichts  berichten,  als  dass  in  vorerwehnter  Zeit  ein  gewisser 
Blücher  ihrer  Familie  aus  dem  Laude  weggezogen,  auch 
dieselbe  mich  wegen  des  Wapens  für  ihren  Vetter  erkennet; 
wie  nahe  aber  man  sich  in  der  Linie  berechnete,  hat  sie  nicht  aus- 
zumachen gewusst.  Indessen  ist  so  viel  gewiss,  dass  derjenige 
Blücher,  welcher  aus  Mecklenburg  woggezogen,  mit  dem 
Vornamen  Jürgen  geheissen,  und  dessen  Vater  hat  den  Nahmen 
Lüder  geführet," 

Der  Zweck  dieses  Briefes  war  die  Bitte,  der  Herzog  möge 
über  diesen  .Jürgen  v.  Blücher,  des  Bittstellers  Urgrossvater,  Nach- 
forschungen anstellen  und  bezeugen  lassen,  du*s  die  Blüchersche 
Familie  zum  alten  mekleuburgischen  Adel  zählt. 

Wirklich  unterzog  sich  nun  auch  der  damalige  herzogliche 
Archivar  Schultz  umfänglichen  Nachforschungen  über  die  Familie 
v.  Blücher  im  Sehworiuschen  Archive;  aber  seine  Sammlung  enthält 
leider  nichts  über  die  beiden  vornehmlich  in  Frage  kommenden  Per- 
sonen: Jürgen  und  dessen  angeblichen  Vater  Lüder. 
v  Dies  war  aber  vermuthlich  auch  der  Grund,  weshalb  Johann 

Georg  v.  Blücher  mit  der  Schultzischen  Arbeit  seine  Absicht  nicht 
erreichte.  Nämlich  während  der  langen  nordischen  Kriege  war  die 
alte  livländische  Rittermatrikel  abhanden  gekommen,  eine  neue  sollte 
eben  eingerichtet  werden;  und  zur  Notirung  in  dieser  und  zur  Auf- 
nähme  für  die  Ritterbank  meldete  sich  Blücher  am  '21.  Februar  17i>7 
unter  Beifügung  der  meklenburgischon  Archivnachrichten.  Aber  wie 
aus  dem  livländischen  Matrikel- Verzeichnisse  vom  Jahre  1740  er- 
sichtlich ist,  blieb  jenes  Gesuch  unberücksichtigt. 

Wenn  nun  hieraus  freilich  der  Schluss  gezogen  werden  kann, 
dass  sich  schon  um  1740  in  den  während  der  langen  Kriege  be- 
schädigten und  in  Unordnung  gerathenen  Archiven  zu  Riga  und  zu 
Mitati  keine  Beweise  mehr  dafür  auffinden  Hessen,  dass  Johann  Georgs 
Vorfahren  je  zur  livländischen  oder  zur  kurländischen  Ritterschaft 
gehört  hatten,  sie  in  den  Ostseeprovinzen  also  keine  Rittergutsbesitzer 
gewesen  waren,  so  darf  uns  dies  natürlich  nicht  bestimmen,   die  Fa- 
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miliensago  von  der  Abstammung  aus  dorn  meklenburgischen  Hause 
Sukow  zu  verwerfen,  zumal  man  im  Jahre  1733  auch  in  Sukow 
noch  Kunde  von  dem  Ausgewanderten  hatte,  und  das  Wappen  der 
v.  Blücher  in  Livland  mit  dem  der  meklenburgischen  Vettern  völlig 
übereinstimmte.  Dürfte  man  den  Einzelheiten  der  Familiensage 
Glauben  schenken,  so  müsste  also  Georg,  der  Sohn  eines  Lüder  aus 
dem  Sukower  Hause,  zu  derselben  Zeit,  als  die  fürstlicho  Familie 
während  dt«  30jährigen  Krieges  in  Lübek  verweilte,  eben  dorthin 
gegangen  sein,  also  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1029  oder  1030. 
Dazu  stimmt  dann  aber  freilich  nicht,  dass  zu  jener  Zeit  kein  Jürgen, 
Lüders  Sohn,  im  Hause  Sukow  war,  und  dass  schon  Georg  selbst 
1033  in  Kurland  geheiruthet  haben  soll. 

Aber  diese  Ueberlieferuug  von  der  Abstammung  der  v.  Blücher 
in  Kurland  und  Livland  ist  auch  nicht  die  einzige.  Der  ausgezeichnetste 
ältere  Genealoge  des  meklenburgischen  Adels,  v.  Hoinckhusen,  hat 
um  das  Jahr  1740  zufolge  der  aus  Livland  erhaltenen  Nachricht", 
also  ohne  Zweifel  auf  Grund  von  Mitteilungen  aus  der  dortigen 
Familie  v.  Blücher,  eine  erheblich  abweichende  Darstellung  gegeben. 
Er  schreibt: 

„Von  dem  vorhin  erörterten  Lüder"  —  nämlich  dem  Sohne 
des  1502  verstorbenen  Tönnies  (§.  100)  —  „vermeinen  die  iu  Lief- 
land befindlichen  Herren  von  Blücher  abzustammen,  und  soll  dem- 
selben Ilsabe  von  Rantzow  zur  Welt  getragen  haben 

Jürgen,  welcher  zufolge  der  aus  Liefland  erhaltenen  Nach- 
richt als  ein  Knabe  nach  Lübeck,  von  da  aber  im  15ten  Jahr  seines 
Alters  mit  einem  hohen  schwedischen  Ofttcier  gen  Mitaw  in  ( .'urlandt 
gekommen,  mithin  des  dasigen  Hertzogeu  Friedrichs  Ambtmann  zu 
Rützaw  geworden." 

Dieser  Erzählung  liegt  gleichfalls  die  Tradition  zum  Grunde, 
dass  Jürgen,  der  Stammvater  des  livländischen  Zweiges,  der  Sohn 
eines  Lüder  v.  Blücher  aus  Sukow  gewesen  sei;  und  in  der  That 
kann  man,  wenn  diese  richtig  ist,  an  keinen  andern  Lüder  denken, 
als  an  den  Sohn  des  Tönnies.  Eigentümlich  ist  dieser  Ueberlieferuug 
ferner,  dass  Tlsabe  v.  Rantzau  als  Laders  Ehefrau  namhaft  gemacht 
wird.    Im  Widerspruch  steht  diese  ganze  Ueberlieferuug  freilich  theils 
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mit  der  Stammtafel  des  Latomus  (Bd.  I,  S.  328),  wonach  jener  Lüder 
unverheirathet  verstorben  war,  theils  auch,  wenigstens  anscheinend, 
mit  den  Acten  über  den  Streit  um  Wibendorf,  au  welchem  die 
Wittwe  Antons  v.  Blücher  auf  Sukow  1567  und  1568  allein  für 
ihren  Sohn  Jürgen,  nicht  auch  für  einen  zweiten  Namens  Lüder, 
theilnahm.  Daraus  zieht  man  zunächst  wohl  den  Schluss,  dass  Lüder, 
welcher  übrigens  auch  in  der  Blüchorschen  Ahnentafel  an  den  Kirchen- 
stühlen zu  Jördenstorf  erscheint  (S.  15),  im  Jahre  1507  nicht  mehr 
am  Leben  war.  Indessen  bleibt  es  allerdings  denkbar,  dass  Lüder 
aus  Lust  an  Abenteuern  als  Jüngling  das  Haus  seiner  verwittweten 
Mutter  verlie8s  und  in  die  weite  Welt  ging,  darum  aber  hernach  für 
verschollen  galt  und  nicht  weiter  berücksichtigt  ward,  auch  von 
Kindern  desselben  bis  zur  Zeit  des  Latomus  (1610)  keine  Kunde 
nach  Meklenburg  gelangte.  Auflallend  bleibt  es  jedenfalls,  dass  auf 
dem  Kirchenstuhle  zu  Jördenstorf  vom  Jahre  156!»  seinem  Namen 
nicht,  wie  denen  der  übrigen  verstorbenen  Mitglieder  des  Sukowor 
Hauses,  der  Spruch:  „em  God  gnad!"  hinzugefügt  ist;  man  hatte 
damals  also  von  seinem  Tode  noch  keine  Kunde.  —  Wo  er  später 
seinen  Aufenthalt  genommen  und  die  angebliche  „Ilsabe  v.  Ilantzow" 
heimgeführt  hat,  ergiebt  die  livländische  Familien-Tradition  nicht  und 
dürfte  schwer  zu  ermitteln  sein,  weil  Edelleute  sich  damals  bald  hier, 
bald  dort  zum  Kriegsdienst  anwerben  zu  lassen  pflegten.  Erst  sein 
Sohn  Jürgen  wird  als  in  Kurland  ansässig  bezeichnet. 

Zu  völliger  Gewissheit  kann  man  in  dieser  Frage  nicht  mehr 
gelangen,  wenn  nicht  etwa  das  Archiv  der  Herzoge  von  Kurland 
dereinst  genauere  Aufschlüsse  geben  wird. 

Hält  man  die  Angabe  Johann  Georgs  v.  Blücher  (in  seinem 
oben  S.  46  mitgetheilten  Briefe),  dass  nicht  schon  Lüder,  sondern  erst 
dessen  Sohn  Georg  aus  Sukow  während  des  30jährigen  Krieges  aus- 
gewandert sei,  für  glaubwürdiger,  und  sie  wird  allerdings  unterstützt 
durch  die  Sage  im  Sukower  Hause,  dass  „in  vorerwähnter  Krieges- 
zeit" ein  Blücher  aus  diesem  Hause  fortgegangen  sei,  so  müsste  nach 
allen  Umständen  jener  Georg  aber  ein  Sohn  des  Tön  nies  (ij.  103) 
sein,  welcher  seit  1609  das  Gut  Sukow  inno  hatte,  und  nicht  der 
Sohn  eines  Lüder. 

4 

Digitized  by  Google 


—    50  — 


Uns  scheint  diese  zweite  Annahme  darum  weniger  glaub- 
würdig zu  sein.  Indessen,  als  wessen  Sohn  man  Georg  auch  ansehen 
mag,  es  dünkt  uns  aus  den  Ueberlieferungen  so  viel  als  wahrscheinlich 
hervorzugehen,  dass  er  von  einem  schwedischen  Officier  angeworben 
und  mit  den  Truppen  des  schwedischen  Königs  Gustav  Adolf  während 
seines  Krieges  mit  Polen  nach  Kurland  oder  Livland  gekommen, 
hernach  aber,  wohl  erst  als  Schweden  und  Polen  am  16.  September 
1029  den  Waffenstillstand  zu  Stum  abgeschlossen  hatten,  in  den 
Civildienst  des  Herzogs  Friedrich  von  Kurland  eingetreten  und  Ver- 
walter der  herzoglichen  Domaine  Rutzau  (des  jetzigen  Krongutes 
in  der  Libau-Polangenschen  Gegend)  geworden  ist.  Das  Indigenat, 
die  Aufnahme  in  die  kurländische  Ritterschaft,  hat  Jürgen  v.  Blücher 
(nach  gefalliger  Mittheilung  des  Herrn  Barons  v.  Liewen,  kurländ. 
Ritterschafts-Secretairs  zu  Mitau)  eben  so  wenig  als  seine  Nachkommen 
erworben;  dies  war  aber  auch  zur  Uebernahme  jenes  Amtes  keineswegs 
erforderlich. 

Was  nun  die  häuslichen  Verhältnisse  des  kurländischen  Amt- 
manns Georg  v.  Blücher  anbetrifft,  so  reichen  die  Kirchenbücher 
und  eino  Chronik  der  Pfarre  zu  Rutzau  nur  bis  zum  Jahre  1765 
zurück;  die  älteren,  in  denen  man  Aufschlüsse  hätte  erwarten  dürfen, 
haben  in  einem  Brande  des  Pfarrhauses  ihren  Untergang  gefunden, 
und  alle  Bemühungen  des  Pastors  Schulmann  daselbst,  über  die  Fa- 
milie v.  Blücher  auf  einem  andern  Wege  Kunde  zu  erhalten,  sind 
(nach  einem  Schroiben  desselben)  erfolglos  geblieben.  Wir  müssen 
uns  also  wieder  an  Hoinckhusen  wenden. 

Dieser  berichtet  nun  weiter,  dass  Jürgen  sich  1633  mit 
Hedwig  v.  Pöppingen  verheirathete,  und  dass  ihm  in  dieser  Ehe 
drei  Kinder  geboren  wurden: 

1)  Martin,  geb.  1634  (s.  §.  109), 

2)  Hans,  geb.  1636  (s.  §.  110),  und 

3)  Anna,  geb.  1637.  Von  dieser  Tochter  hat  Hoinckhusen 
erfahren,  dass  sie  sich  1655  mit  Christian  v.  Wulfdorff  verehelichte. 
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§.  109.   Martin  und  seine  Nachkommen. 

Ueber  Martin,  Georgs  (§.  108)  ältesten  Sohn,  und  sein  Haus 
liegen  uns  keine  Acten  vor;  und  was  Hoinckhusen  erfahren  hat,  be- 
schrankt sich  auf  folgende  dürftige  Angaben. 

Martin  hatte  von  seiner  Ehefrau  „Anna  v.  Wulfssohn, 
eines  engelländischen  Obristen  Tochter",  zwei  Kinder: 

1)  Peter,  geb.  1657,  und 

2)  Sibylle,  geb.  1658.  Diese  ward  1693  mit  einem  bran- 
denburgischen Major  Georg  v.  Kaiisch  verheirathet. 

Während  unser  Gewährsmann  von  Martins  Lebensumständen 
sonst  gar  nichts  mitzutheilen  hat,  meldet  er  von  dessen  Sohn  Peter, 
das«  er  des  Herzogs  Friedrich  Kasimir  von  Kurland  (f  Anfang  1C98) 
Amtmann  zu  „Siepelhof"  —  worunter  wir  ohne  Zweifel  das  jetzige 
Krongut  Ziepelhof,  im  Kirchspiel  Doblen  (fast  4  Meilen  von 
Mitau)  belegen,  zu  verstehen  haben  —  gewesen  sei,  dass  er  sich  schon 
1676  mit  Margarete  von  Kühn  verehelicht  und  einen  Sohn  Martin 
Heinrich  hinterlassen  habe. 

Nach  demselben  Gewährsmann  ward  Martin  Heinrich  (geb. 
1677)  kurländischer  Rath  und  Oberauditeur.  Sein  Todesjahr  wird 
uns  nicht  genannt.  Vermählt  hat  er  sich  nach  Hoinckhuseu  dreimal, 
und  zwar 

1)  1707  mit  Gottliebe  von  Gilbert, 

2)  1722  mit  Eva  von  Förster  und 

3)  1728  mit  Sophie  von  Brüning. 

„Er  zeugete  mit  denselben",  setzt  Hoinckhusen  hinzu,  „zwar 
„zwei  Sühne  und  drei  Töchter,  welche  aber  alle,  bis  auf  eine  der 
„letztern  aus  der  mittelsten  Ehe,  jung  verstorben." 

Damit  schliesst  or  seine  Nachrichten  über  Martin  Heinrichs 
Kinder.  Der  dänische  Genealoge  Professor  Moller,  der  um  1780 
schrieb,  giebt  an,  dass  jene  eine  Tochter  noch  1769  am  Leben  ge- 
wesen sei;  und  Leopold  von  Blücher  (§.  83,  u)  hat  aus  einer  uns  un- 
bekannten Quelle  die  Nachrieht  geschöpft,  dass  die  beiden  jung  ver- 
storbenen Söhne  Martin  Heinrichs  Peter  und  Georg  hiessen. 
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g.  110.    Amt  in  a  im  Hans  und  seine  Söhne. 

Etwas  ausführlicher  lauten  Hoinckhusens  Aufzeichnungen  über 
Georgs  (§.  108)  jüngeren  Sohn  Hans  und  dessen  Nachkommen;  und 
über  diese  stehen  uns  glücklicher  Weise  auch  einige  —  ergänzende, 
berichtigende  und  bestätigende  —  actenmässige  Nachrichten  zu  Gebote. 

Von  Hans  selbst  meldet  Hoinckhusen: 

,,Han8>  geb.  163(3,  bekleidete  die  Charge  eines  herzoglichen 
,,kurländischen  Ambtmannes  zu  Behrenstorf  (!),  wandto  sich  aber 
„nach  Niederlegung  solcher  Function  gen  Lieflaud  und  erheyrathete 
„daselbst  mit  einer  von  Blumen  die  Güter  Grossen-  und  Kleinen- 
„G eiste rsh off,  welche  aber  nachher  wegen  denen  viel  erlittenen 
„Kriegeslasten  von  demselben  veräussert  worden." 

Diese  Nachrichten  geben  uns  zu  zwei  Bemerkungen  Anlass. 
Erstens  ist  nämlich  ein  Gut  Namens  Behronstorf  (jetzt  wenigstens) 
in  Kurland  ganz  unbekannt.  Wahrscheinlich  ist  aber  das  unweit 
Ziepelhof  (gleichfalls  in  dem  Kirchspiele  Dohlen)  belegene  Krongut 
Bershof  gemeint,  dessen  lettischer  Name  Behrsuranischa  (nach  einer 
gefälligen  Mittheilung  des  Pastors  Pfeil  zu  Dorpat)  ebenso  gut  mit 
Behrsdorf  wie  mit  Behrshof  übersetzt  werden  kann.  Zum  andorn 
ist  sehr  wohl  bekannt1,  dass  das  jetzige  (1822  von  der  Familie 
v.  Kahlen  erworbene)  Gut  Geistershof  (im  Kreise  Wenden,  im 
Kirchspiel  Sesswegen)  früher  aus  zwei  Gütern,  Alt-  und  Neu- 
Goistorshof,  bestand,  dass  beide  aber  1(529 — 1724  der  Familie 
v.  Tiesenhusen  gehörten.  Die  beiden  Töchter  Woldemars  v.  Tiesen- 
husen  theilten  sich  1724  so  in  den  väterlichen  Nachlass,  dass  Maria 
Sophia  (verehelicht  mit  dem  Adjunctus  von  Grass)  A 1 1  -  Geistershof 
mit  Engelhardshof,  Hedwig  Eleonore  dagegen  Neu- Geistershof  empfing. 
Erstere  vererbte  ihren  Besitz  auf  ihren  Sohn,  der  auch  noch  1770 
das  Gut  inne  hatte,  Letztere  verkaufte  Neu-Geistershof  1758  an  ihre 
Tochter,  die  Majorin  v.  Brümsen.    Es  kann  demnach  Haus  v.  Blücher 


Heinr.  v.  Hagemewtcr,  Materialien  zu  einer  Geschichte  der  Landgüter 
Livlands  I  (Riga,  1H:)6),  S.  2M. 
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nicht  der  Eigen thümer  dieser  Güter  gewesen  sein;  wahrscheinlich 
hat  er  sie  aber  als  Pacht-  oder  Pfandgüter  von  seinem  Schwiegervater 
übernommen.  Die  Familie  v.  Blume  ist  in  dem  Kirchenbucho  von 
Sesswegen,  welches  leider  erst  mit  1712  anhobt,  wenigstens  in  sofern 
vertreten,  als  1715  unter  den  Gevattern  bei  einem  Sohn  des  Lieute- 
nants v.  Grass  eine  ,,Frau  Lieutenantin  von  Blumen"  genannt  wird'. 

Nach  Hoinckhusen  hat  Hans  v.  Blücher  zwei  Söhne  hinter- 
lassen, Johann  Georg  und  Johann. 

1)  „Johann  Georg,  königlich  schwedischer  Obristor".  „Seine 
mit  Katharina  von  Schligting  gezeugeten  Kinder  stürben  ins- 
gesamt ledigen  Standes." 

2)  „Johann,  geb.  1(560,  russisch -kaiserlicher  Administrator 
der  Kokenhofischen  Güter  und  Provincial-Commissarius  des  Rigischen 
Districtes,  f  1718,  1.  Februar.  Gemahlin  1(388:  Anna,  eine  Tochter 
Andrea)  von  Schligting  und  Anna)  von  Sauwermann,  welche  ge- 
boren: 

„Johann  Georg  auf  HeydeckonhofF  in  Lieflandt." 

Dieser  letztere  Johann  Georg  —  derselbe,  welcher  1733  in 
dem  oben  S.  4(J  angeführten  Briefe  Nachrichten  aus  dem  Schweriner 
Archiv  erbat  —  scheint  übrigens  nicht  das  einzige  Kind  des  Pro- 
vincial-Commissarius Johann  gewesen  zu  sein.  Wahrscheinlich  hatte 
Letzterer  auch  noch  eine  Tochter  mit  Namen  Anna  Christine. 
Gadebusch,  der  als  Geschichtschreiber  Livlands  bekannte  Bürger- 
meister von  Dorpat,  erzählt  auf  Grund  eines  Dorpater  Rathsprotocolls 
und  einer  Aufzeichnung  im  Dorpater  Kirchenbuche,  dass  während  des 
nordischen  Krieges,  am  18.  Mai  1707,  der  Hauptmann  Gustav  Adolf 
v.  Schwongolm  und  seine  Gattin  Anna  Christino  von  Blücher* 
mit  277  andern  Personen  von  Dorpat  über  Pleskau  nach  Moskau  in 
die  Gefangenschaft  abgeführt  wurden.  Die  Lebenszeit  dieser  un- 
glücklichen Gefangenen  lässt  vermuthen,  dass  sie  eine  Tochter  des 


1  Mittheilungen  des  Herrn  Pastors  J.  Mütbel  zu  Sesswegcn. 

1  Im  Kirchenlmche  heisst  sie  „Anna  Christine  von  Blüchert."  Dieser  uns 
auch  in  Mnklenbnrg,  vornehmlich  aber  in  Dänemark  oft  vorgekommenen 
Form  des  Nanu-ns  begegnet  mau  auch  in  den  hernach  zu  erwähnenden 
Acten  des  Pernauschen  Landgericht«. 
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Commissariu8  Johann  war;  und  das»  sie,  wie  die  Gemahlin  und  die 
Schwiegermutter  des  Commissarius ,  don  Taufnamen  Anna  führte, 
scheint  diese  Annahme  zu  unterstützen. 


§.  111.   Kirchenrath  Johann  Georg  und  seine  Kinder. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  Hoinckhusens  Nachrichten  über 
Johann  Georg  v.  Blücher,  welche  ohne  Zweifel  im  Allgemeinen 
als  authentisch  zu  betrachten  und  zum  Theil  schon  oben  in  Blüchers 
eigenem  Briefe  enthalten  sind.  In  Acten  empfangt  er,  wie  sein  Vater, 
den  Titel  „Commissarius",  vielleicht  war  er  in  diesem  Amte  des 
Vaters  Nachfolger;  daneben  aber  war  er  auch  „bestallter  Kirchenrath 
des  dasigen  (Rigischen)  Lutherechen  Consistorii".  Er  „war  in  der 
Suito  des  Freyherren  und  nachmaligen  Graffen  von  Lewenwolde,  wie 
[im  Jahre  1714]  die  Ehe- Pacta  zwischen  dem  Hertzog  Carl  Leopold 
Hochf.  Dchl.  und  der  Czarischen  Printzossin  Hoheiten  zu  Rostock 
geschlossen"  [vielmehr  erst  in  Aussicht  genommen]  „wurden".  — 
„Gem.  I.  1722,  d.  8.  November:  Gertrud  Helena  von  Mirow, 
geb.  1699,  d.  16.  Julii,  welche  dero  Eheherrn  Geistershoff  zugebracht, 
f  1728,  d.  23.  Februar;  II.  1730,  den  14.  Junii  Margaretha  Eli- 
sabeth, eine  Tochter  Hansens  von  Tolmodien,  Pfandtgesessonen 
auff  Idsel,  und  Catharina  von  Essen,  geb.  1706,  d.  10.  Marth."  — 
So  weit  Hoinckhusen. 

Wie  schon  vorher  bemerkt  ist,  war  Geistershof  zu  joner 
Zeit  noch  ein  Besitzthum  der  Familie  v.  Tiesenhusen;  wahrscheinlich 
brachte  Gertrud  Helena  von  Mirau  ihrem  Gemahl  den  Pacht-  oder 
Pfandbesitz  des  ganzen  Gutes  Geistershof  oder  von  einem  Theile 
desselben  zu.  Wenigstens  wohnte  die  Familie  v.  Mirau  dort  oder 
in  der  Nähe;  im  Sessweger  Kirchenbucho  wird  1715  a.  a.  O.  neben 
der  Frau  Lieutenantin  v.  Blumen  eine  „Jungfer  Mirow"  als  Gevatterin 


Digitized  by  Google 


-    55  - 


eines  von  dem  Lieutenant  v.  Grass  zur  Taufe  gebrachten  Sohnes 
genannt. 

Von  Dauer  war  der  Besitz  von  Geistershof  jedenfalls  nicht; 
diesen  meint  auch  der  Kirchenrath  Johann  Georg  gar  nicht,  wenn 
er  in  seinem  Briefe  schreibt,  er  habe  sich  ein  „Landgut  erheirathet", 
sondern  ohne  Zweifel  gelten  diese  Worto  von  dem  Gute  Heideckens- 
hof  im  Kirchspiele  Burtneck  (im  Kreise  Riga). 

Dem  Ambrosius  (v.)  Heydecken  verlehnte  am  Jacobitage 
1492  der  Ordensmeister  Johann  Freytag  von  Loringhoven  das  Gut 
Laxten  (auch  Lackstein,  in  der  Landessprache  Brosemois  genannt), 
welches  hernach  den  Namen  Heidcckenshof  erhielt.  Es  blieb  in 
derselben  Familie;  um  1700  war  es  im  Besitz  eines  Urenkels  von 
Ambrosius,  des  polnischen  Oberstwachtmeisters  Dietrich  v.  Heydecken. 
Da  nun  dessen  beide  Söhne  unbeerbt  starben,  ging  das  Gut  zunächst 
auf  dio  älteste  Tochter  des  Oberstwachtmeisters  v.  Heydecken,  Anna 
Elisabeth,  die  Frau  des  Lieutenants  Christoph  v.  Köhler,  über,  und 
diese  vererbte  es  weiter  auf  ihre  Tochter  Gertrud  Magdalene,  die  sich 
mit  dem  Oberstwachtmeister  von  Mirau  vermählte.  Die  einzige 
Tochter  der  Oberstwachtmoisterin  von  Mirau,  Helena,  ererbte 
wiederum  von  der  Mutter  das  Gut  Heideckenshof,  und  brachte  es 
jotzt  ihrem  Manne  Johann  Georg  v.  Blücher  zu1. 

Diesem  genügte  aber  solcher  Grundbesitz  nicht;  er  erwarb 
dazu  selbst  noch  (1738  oder  etwas  früher)  vom  Baron  Ewert  Friedrich 
Taube  das  gleichfalls  im  Kreise  Riga,  aber  im  Kirchspiel  Allendorf 
belegene  Gut  Koddiack.  Aber  bald  hernach  veräusserte  er  dasselbe 
doch  wieder  an  den  Landrath  Gustav  Reiuhold  Baron  Mengden. 
Vielleicht  geschah  es,,  weil  schon  Blücher  in  seinem  Besitze  von 
Kaspar  v.  Engelhardt  auf  Ohlershof  bedrohet  ward,  der  hernach 
gegen  Mongden  1747  sein  Näherrocht  zur  Anerkennung  brachte. 

Auf  Heideckenshof  lebte  der  Kirchonrath  Johann  Georg 
v.  Blücher  bis  an  sein  Ende,  welches  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 


1  Gadebusch  (nach  Acten)  in  der  Geschichte  der  in  Livland  nicht  mehr 
existirenden  Familie  v.  Heydecken,  mitgetheilt  von  Herrn  Kreisrichter 
A.  v.  Dehn  zu  Dorpat. 
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schon  vor  1747  erfolgte.  Wenigstens  fehlt  sein  Todestag  in  dem 
1747  (nach  dem  Brande  des  Pfarrhauses)  neu  augelegten  Kircheu- 
buche  von  Burtneck,  während  in  demselben  unter  den  im  Jahre  174s 
Begrabenen  aufgeführt  ist:  „Von  Heideckenhof  die  verwittwete 
Frau  Margaretha  Elisabeth  v.  Blücher,  geb.  Tolmodin,  ist 
f  24.  Mai  und  begraben  den  2(3.  ejd.,  ihres  Alters  42  Jahr." 

Die  Namen  und  die  Geburtstage  der  Kinder  Johann  Georgs 
v.  Blücher  giebt  v.  Hoinckhusen;  die  spateren  Nachrichten  über  sie 
entnehmen  wir  theils  den  Mittheilungen  des  Herrn  Pastors  Gongensohn 
zu  Burtneck  aus  seinem  Kirchenbuche,  theils  Acten  des  Landgerichtes 
zu  Pernau  und  Aufzeichnungen  des  schon  erwähnten  Bürgermeisters 
Gadebusch. 

a.  Aus  der  ersten  Ehe  stammten: 

1)  Anna  Gertrud,  geb.  den  IG.  August  1724.  Sie  ver- 
heirathete  sich  am  29.  März  1749  mit  dem  Secondemajor  Johann 
von  Hae fort  (richtiger  von  Hastfer),  vom  zweiten  Moschanischen 
Regiment. 

2)  Margarete  Helena,  eine  Zwillingsschwester  der  Anna 
Gertrud,  ward  am  14.  Mai  1756  zu  Heideckenshof  mit  dem  Lieutenant 
Georg  Reinhold  von  Hessen  copulirt.  Wahrscheinlich  nahm  das 
junge  Paar  seinen  Wohnsitz  auf  dem  damals  noch  im  Gesammtbesitz 
der  Blücherschen  Kinder  erster  Ehe  befindlichen  Gute  Heideckeushof ; 
wenigstens  ist  dort  am  21.  August  1758  die.  Frau,  nachdem  sie  an 
demselben  Tage  von  einem  Töchterlein  entbunden  war,  gestorben. 
Der  Lieutenant  v.  Hessen  wohnte  auch  hernach  noch  dort;  das 
Töchterlein  starb  eben  daselbst  am  25.  Mai  1700. 

3)  Katharina  Hedwig,  geb.  am  10.  März  1727,  verheirathete 
sich  ,,auf  Burtneck"  am  21.  September  1749  mit  dem  „Oberauditeur 
Christian  Gottlob  Zahn".  Dieser  wohnte  1750  gleichfalls  auf 
Heideckenshof.  Wann  er  gestorben  ist,  wird  im  Burtnecker  Kirchen- 
buche nicht  angegeben;  dagegen  enthält  dieses  die  Einzeichnung,  dass 
am  29.  September  1702  in  der  Kirche  zu  Burtneck  „von  Heideckenhof 
der  Wohlgeb.  Hr.  Lieutenant  Christoph  Anton  v.  Ziegenhorn  mit 
der  Wohlgeb.  Frauen  Catharina.  Hedwig  von  Blücher,  Wittwo 
de  Zahn",  copulirt  ward.  Weitere  Nachrichten  fehlen  über  diese  Frau. 
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4)  „Johann  Gottfried,  geb.  1728,  den  4.  Februarii,  widmet 
sich  denen  Studiis",  giebt  v.  Hoinckhusen  an.  Da  er  wohl  auf  des 
Vaters  Mittheilungen  fusst,  mag  er  Recht  haben,  wenn  er  ihn  Johann 
Gottfried  nennt;  in  Gerichtsacten  heisst  der  Sohn  sonst  Johann 
Gotthard,  und  Gadebusch  nennt  ihn  Johann  Gotthold  —  Schwan- 
kungen, die  sich  violleicht  aus  der  Deminutivform  Götz  erklären. 
U übrigens  schlug  Johann  späterhin  keine  gelehrte  Laufbahn  ein, 
sondern  1761  war  er  Capitain  (Hauptmann). 

b.  In  der  zweiten  Ehe  ward  dem  Kirchenrath  v.  Blücher 
noch  ein  Sohn  geboren, 

;">)  Georg  Friedrich,  geb.  am  15.  August  1735.  Von  diesem 
ist  nichts  weiter  bekannt,  als  dass  1766,  am  19.  März,  an  die  liv- 
ländische  Ritterschaft  von  Seiten  des  Wologodschen  Infanterie-Regiments 
die  Anfrage  erging,  ob  der  Capitain  des  Regiments  „Grigori  (!) 
Blücher"  aus  Livland  gebürtig  und  „ein  Bruder  des  Besitzers  de* 
Guts  Heydeckonshof"  sei. 

An  diesem  Gute  hatte  Georg  als  Sohn  zweiter  Ehe  keinen 
Antheil;  aber  auch  seine  Stiefgeschwister  kamen  in  grosse  Gefahr  es 
zu  verlieren.  Nämlich  im  Jahre  1761  stellte  der  Lieutenant  Karl 
Friedrich  v.  Heydecken  gegen  den  „Capitain  Johann  Gotthard  von 
Blücher"  eifte  Revocationsklage  wegen  des  Gutes  Heydeckenshof  au, 
welche  auf  Befehl  des  livländischen  Hofgerichts  bei  dem  Pernauschen 
Landgerichte  verhandelt  ward.  Das  livländische  Hofgericht  erkannte 
1762  den  Kläger,  der  aus  einer  nach  Schweden  ausgewanderten  Linie 
seines  Geschlechtes  stammte,  als  einen  wahren  Abkömmling  von 
jenem  ersten  Erwerber  des  Gutes,  Ambrosius  von  Heydecken,  an, 
und  gab  ihm  auf,  sein  Recht  wider  Johann  v.  Blücher  auszuführen. 
Aber  das  Reichs-Justiz-Collegium  hielt  in  der  Revisionsinstanz  den 
Boweis  der  Abstammung  v.  Heydeckens  von  dem  ersten  Erwerbor 
des  Lehns  nicht  für  genügend.  Mitten  in  diesem  Rechtsgange,  der 
also  für  Blücher  ein  günstiges  Resultat  hatte,  meldoten  sich  aber  auch 
noch  der  spätere  Canzleiassessor  Karl  Magnus  v.  Heydecken  und 
dessen  Brüder  bei  dem  Hofgericht  mit  Ansprüchen  auf  Hoidockons- 
hof;  dieser  Process  kam  jedoch,  wie  es  scheint,  nicht  über  das  erste 
Stadium  hinaus. 
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Immerhin  konnten  solche  Beunruhigungen  den  Besitz  des 
Gutes  verleiden,  und  überdies  hatten  so  viel  Geschwister  v.  Blücher 
Ansprüche  auf  Erbtheile,  dass  der  Capitain  Johann  schon  dadurch 
allein  einer  Veräusserung  geneigt  werden  mochte.  An  Gelegenheit 
zu  einer  solchen  fohlte  es  gewiss  nicht;  denn  Heideckenshof  lag  im 
Bezirke  der  Güter,  welche  die  Kaiserin  Elisabeth  1744  dem  General 
Grafen  Romänzow  mit  dem  Schlosse  Burtneck  verlieh;  die  Erwerbung 
dieses  Gutes  musste  darum  den  Grafen  Romänzow  willkommen  sein. 
In  der  That  findet  man  in  der  Urkunde,  durch  welche  der  Sohn  des 
Feldmarschalls,  der  Geh.  Rath  Graf  Michael  Petrowitsch  Romänzow, 
1806  die  Burtneckschen  Güter  an  Th.  H.  v.  Schröder  verkaufte, 
Heideckenshof  ausdrücklich  unter  diesen  Gütern  aufgeführt.  Da  nun 
die  Familie  v.  Blücher  nach  dem  Jahre  1762  im  Kirchenbuche  zu 
Burtnock  nicht  mehr  vorkommt,  der  Capitain  Johann  v.  Blücher 
1766  zuletzt  ab  Besitzer  von  Heideckenshof  genannt  wird,  1767  auf 
diesem  Gute  aber  schon  ein  „Translateur  G.  S.  Torklus"  wohnte:  so 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  Heideckenshof  etwa  im  Jahre  1766  aus 
dem  Besitze  der  Familie  v.  Blücher  ging. 

Ob  mit  Johann  und  „Grigori"  der  kurländisch-livländische 
Zweig  des  Geschlechts  v.  Blücher  erloschen  ist,  müssen  wir  allerdings 
dahin  gestellt  sein  lassen.  Nachrichten  sind  von  diesen  beiden  Männern 
oder  von  Nachkommen  derselben  aber  nie  mehr  nach  Meklenburg  ge- 
langt; auch  in  Kurland  und  Livland  ist  über  sie,  ungeachtet  aller  Er- 
kundigungen und  der  grössten  Bereitwilligkeit  Axiskunft  zu  geben, 
nichts  mehr  in  Erfahrung  zu  bringen  gewesen.  Hätte  dieser  Zweig 
im  Mannesstamme  noch  1813 — 15  geblüht,  als  der  Feldmarschall 
Blücher  mit  seinem  Ruhm  die  Welt  erfüllte  und  namentlich  auch 
von  den  Russen  gefeiert  ward,  so  würde  dies  damals  ohne  Zweifel 
nicht  verborgen  geblieben  sein.  Sicher  ist  aber  bekannt,  dass  der 
eine  jener  beiden  Brüder,  Johann  oder  Georg,  als  Major  aus  dem 
russischen  Kriegsdienste  geschieden  ist,  dass  derselbe  eine  Wittwe 
Margarete  Elisabeth,  geb.  von  der  Howa,  hinterliess  (die 
Tochter  Georg  Heinrichs  von  der  Howa  und  der  Anna  Elisabeth 
v.  Traubenberg),  dass  diese  Frau  hochbetagt  am  14.  März  1819 
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ohne  Kinder  verstarb,  und  am  1.  März  1820  ein  Proclama  über 
ihren  Nachlass  im  Rigischen  Anzeiger  (Nr.  10)  erging1. 


1  Wittheilung  des  Herrn  Archivars  Russwurm  in  Heval. 
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§.  112.   Stammtafel  d 


(XIII.) 


ürgs» 


aus  x 

herzogl.  kurliindisj  ' 

(5.  1633:  He.U  c 
 i 


(XIV.) 


Martin, 

geb.  1634. 
G.  Anna 
von  Wulfasohn. 


(XV.)  Peter,  Sibylle, 

geb.  1657,  geb.  1658. 

herzogl.  knrland.  Amtmann  auf  Ziepclhof.    G.  1693:  Georg  von 
G.  1676:  Margarete  v.  Kühn.      Kai isch,  bnindenb.  Major. 


(XVI.)  Martin  Heinrich, 

geb.  1677,  kurl.  Rath 
und  Oberauditcur. 
G.    I.  1707:  Gottliebe 
von  Gilbert, 
IL  1720:  Eva  von 

Förster, 
III.  1728:  Sophia  von 
Brüning. 


(XVII.)        2  Söhne 

| Peter  und  Georg] 


3  Töchter 
[deren  eine,  aus 
2.  Ehe,  noch  176!) 
lebte]. 


r 


Johann  G-eorr 

schwedischer  Oliril 
G.  Katharine 
v.  S( 


Katharine 
>chligtinsr.J' 


Kinder, 
starben  unvennähl 

( 


(i) 

Anna  Gertru^ 

geb.  16.  Aug.  172 
G.  1741»,  29.  Märt 
Joh.  v.  Hastfer 
russ.  Sec.-Major. 


I 
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rlUndisch-lirländischen  Zweiges. 


Blücher, 

use  Sukow, 
itinann  auf  Rutmu. 
d  Pöppingen. 


Hans, 

geb.  J636, 

herzoglich  kurländischer  Amtmann  auf  Bcrehof. 
3  v.  Blume  auf  Alt-  und  Nen-Geistershof. 


Anna, 

geb.  1637. 
Q.  1655:  Christiau 
von  Wulfdorff. 


Johann, 

geb.  1ÖÜ0,  t  L  Februar  1717, 
lerl.  Administrator  der  Kokenhofschen  Güter  und  Provincialcommifwair. 
G.  1688:  Anna  von  Schligting. 


Anna  Christine, 

1707. 

.  Hauptmann  GuRtav 
Dlf  von  Schwengelm 
1707. 


Johann  Georg, 

t  vor  1717, 

Pfand-  oder  Pachtinhaber  von  Geistershof,  hernach 
auf  Koddiak  (1738)  und  auf  Heideckenshof, 
Comraiasair  und  Kirchennith. 
G.  I.    8.  Nov.  1722:  Gertrud  Helena  von  Mirow, 
f  23.  Februar  1728. 
II.    14.  Juni  1730:  Margarete  Elisabeth  von 
Tolmodin,  t  84.  Mai  1718. 


(l) 

Margareta 
Helena, 

k  16.  Aug.  1724, 
'21.  Aug.  1758. 
L  14.  Mai  1756: 
eorg  Ueinhold 
von  Hessen, 
uns.  Lieutenant. 


0) 

Katharine  Hedwig, 
geb.  10.  März  1727. 
G.  I.  21.  Sept.  1740: 
Christian  Gottlob 
(v.)  Zahn, 
Oberauditeur. 
II.  20.  Sept.  1762: 
Christoph  Anton 
von  Ziegenhorn, 
Lieutenant. 


(l) 

Johann  Gottfried, 
geb.  4.  Febr.  1728, 
auf  Heideckenshof 
(bis  1766?), 
russischer  Capitain  1762. 
G.f  Margareta  Elisa- 
beth von  der  Howa, 
t  14.  Marz  1819 
(ohne  Kinder). 


Georg 

Friedrich, 
geb.  15.  Aug.  1735, 
1766  Capitain  von 


Infanterie. 


DRITTES  CAPITEL 


DAS  HAUS  LEVITZOW- KITTENDORF. 

§.  113.    Der  Stammvater  Joachim  t.  Bitteher  auf  Levitzow. 

Der  älteste  Sohn  des  Tönnies  IV.  v.  Blücher  auf  Sukow  aus 
dessen  erster  Ehe,  Joachim  (§.  103),  bezog,  noch  bevor  er  das  14. 
Lebensjahr  zurückgelegt  hatte,  im  Mai  1629  die  Universität  Rostock. 
Ob  das  Studium  dort  den  erwünschten  Fortgang  nahm  und  nehmen 
konnte,  mag  zweifelhaft  scheinen,  wenn  man  bedenkt,  dass  damals 
Wallenstein  Herr  der  Stadt  war,  späterhin  der  kaiserliche  General 
Savelli  eine  Besatzung  hineinwarf,  um  Rostock  vor  den  Schweden 
zu  schützen,  hernach  die  Ermordung  des  kaiserl.  Obersten  v.  Hatzfeld 
durch  den  Studiosus  Vahrmeyer  die  ganze  Universität  in  Aufregung 
brachte,  endlich  der  nach  Meklenburg  zurückgekehrte  Herzog  Johann 
Albrecht  H.  und  der  schwedische  General  Tott  die  Stadt  einschlössen 
und  den  kaiserlichen  Commandanten  nöthigten,  sie  am  16.  October 
1631  zu  räumen.  Wie  lange  Joachim  den  Universitätsstudien  oblag, 
wird  nicht  gemeldet.  Gewiss  ist,  dass  er  hernach  seine  erworbenen 
Kenntnisse  nicht  als  Beamter  zu  verwerthen  suchte,  sondern  in  den 
schlimmsten  Jahren  des  grossen  Krieges  seinem  Vater  in  der  Ver- 
waltung des  Gutes  Sukow  treu  zur  Seite  stand.  Er  war  damals  der 
einzige  Sohn  des  Hauses,  hatte  dazu  also  um  so  mehr  Verpflichtung 
und  Veranlassung.  Das  gute  Einvernehmen  mit  dem  Vater  ward 
auch  dadurch,  dass  nach  dem  Tode  der  Mutter  (1637  oder  1638)  der 
Vater  im  Jahre  1639  mit  Katharina  Sophia  v.  Knuth  eine  neue  Ehe 
einging,  so  wenig  gestört,  dass  Joachim  vielmehr  1641  dem  Vater 
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eine  Schwiegertochter  ins  Haus  führte.  Er  vermählte  sich  nümlich 
am  6.  Juni  1641  mit  der  Wittwe  des  im  Februar  1638  (nach  einer 
Ehe  von  nur  17  Wochen)  „in  exilio"  verstorbenen  Joachim  Ernst 
v.  Maltzan  auf  Vanselow,  Dorothea,  der  Tochter  des  weiland  fürst- 
lich eu  Hauptmanns  zu  Stavenhagen,  Joachims  v.  Grabow  auf  Wösten, 
und  der  Sophia  v.  Restorff  aus  dem  Hause  Schönenfeld. 

Nachdem  aber  aus  Tönnies  zweiter  Ehe  noch  zwei  Söhne 
hervorgegangen  waren,  mochte  es  Joachim  angemessen  erscheinen, 
zumal  nachdem  auch  ihm  bereits  mehrere  Kinder  geboren  waren,  sich 
ein  eigenes  Haus  zu  schaffen.  Und  vielleicht  entschloss  er  sich  dazu 
um  so  eher,  da  das  Gut,  aus  welchem  seine  Mutter,  Margarete 
v.  Lowtzow,  stammte,  das  Sukow  benachbarte  Levitzow,  eben  zum 
Verkauf  ausgeboten  ward. 

Hans  v.  Lowtzow  hatte  das  ganze  Gut  seines  Hauses,  Le- 
vitzow, in  seiue  Hand  gebracht;  aber  bald  hernach,  1642,  war  er 
gestorben,  und  das  Gut  in  Concurs  gerathen.  Das  Schuldverfahren 
gedieh  endlich  so  weit,  dass  1650  ein  Distributions-Abschied  erfolgte 
und  1651  das  Gut  den  Gläubigern  zugeschlagen  ward.  Die  Schuldon 
betrugen  über  50000  Gulden;  Tönnies  v.  Blücher  auf  Sukow  hatte 
allein  ein  Drittheil  dieser  Summe  zu  fordern.  Da  entschlossen  sich 
Hans  v.  Lowtzows  Wittwe,  Margarete  geb.  v.  Koss,  für  ihre  Söhne, 
und  Joachim  v.  Blücher  je  zu  einem  Antheil  das  Gut  Levitzow  von 
den  Gläubigern  anzukaufen.  Am  18.  Juli  1651  ward  Joachim  Blücher 
in  seine  (kleinere)  Hälfte  des  Gutes  Levitzow  eingewiesen,  zu  deren 
Ankauf  er  vom  Vater  einige  Tausend  Gulden  empfangen,  aber  auch  das 
Vermögen  seiner  Frau  verwandt  hatte.  Einige  Schwierigkeiten,  welche 
sich  noch  an  diese  Erwerbung  hingen,  wurden  bald  beseitigt,  und 
Levitzow  ward  Joachim  v.  Blüchers  bleibender  Wohnsitz,  da,  als 
sein  Vater  1669  verstarb,  er  das  Stammgut  Sukow  wohl  zusammen 
mit  seinem  Bruder  muthete,  dieses  abeT  in  der  Kavolung  nach  dem 
erwähnten  Erbvertrag  vom  30.  November  1669  dem  Bruder  Emst 
Ludwig  zufiel. 

Mittler  Weile  war  Joachim  von  Blücher  Wittwer  geworden. 
Seine  sehr  fromme,  treffliche  Gemahlin  war  ein  rechter  Segen  seines 
Hauses  gewesen.    Sie  hatte  manch  schweres  Geschick  ihres  Wechsel  - 
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vollen  Lebens  mit  grosser  Geduld  getragen,  die  grosso  Zahl  ihrer 
Kinder  fromm  erzogen,  in  Demuth  und  Treue  alle  ihre  Pflichten  zu 
erfüllen  gesucht.  Nach  einer  längeren  Krankheit  entschlief  sie  gott- 
ergeben am  7.  November  1667  und  ward  am  i>.  Januar  16(18  in  der 
Kirche  zu  Levitzow  beigesetzt.  Von  11  Kindern,  8  Töchtern  und 
3  Söhnen,  hatte  sie  6  bestattet,  es  überlebten  sie  ein  Sohn  und  fünf 
Töchter,  „deren  etliche  noch  klein  und  unmündig"1. 

Nach  einigen  Jahren  entschloss  sich  Joachim  v.  Blücher  zu 
einer  zweiten  Ehe,  und  zwar  mit  der  Wittwe  Melchior  Wigand 
von  Kardorff's  auf  Remlin  (bei  Gnoien),  Elisabeth  Hedwig,  der 
Tochter  des  Obristen  Joachim  von  Moltke  auf  Schorssow  und  Samow 
aus  seiner  Ehe  mit  Adelheid  Margarete  von  der  Lühe  (aus  dem 
Hause  Fahrenhaupt).  Als  der  Obrist  v.  Moltke  diese  Tochter  zu 
Schorssow  am  20.  April  1GG2  mit  Melchior  Wigand  v.  Kardorff  (der 
in  erster  Ehe  mit  einer  v.  Behr  [f  1660]  vermählt  gewesen  war) 
verlobte,  sagte  er  seinem  Schwiegersohn  einen  Brautechatz  von  G000  fl. 
zu;  und  diese  Summe  ward  dazu  benutzt,  veqrfändete  Stücke  von 
Remlin  einzulösen.  Wegen  dieser  Illaten  blieb  Elisabeth  Hedwig, 
als  sie  nach  wenig  Jahren  ihreu  ersten  Gemahl  verloren  hatte,  im 
Besitz  des  Gutos  Remlin,  hatte  aber  freilich  wenig  Genuss  von  dem- 
selben, da  es  1G70  durch  einen  Brand  sehr  geschädigt  ward.  Diesen 
Pfandbesitz  brachte  sie  nunmehr  ihrem  zweitem  Geraahl  Joachim 
v.  Blücher  zu. 

Uebrigens  währte  ihre  zweite  Ehe  nur  3 — 4  Jahre;  Joachim 
v.  Blücher  starb  „im  Herbst"  1G7G  (am  2G.  September  ward  er  zu 
Levitzow  beigesetzt). 

Von  den  Kindern  aus  der  ersten  Ehe  Joachims  v.  Blücher 
werden  die  beiden  Söhne  und  die  drei  Töchter,  welche  vor  ihrer 
Mutter  verstarben,  uns  nie  mit  Namen  genannt.  Bekannter  sind  die, 
welcho  ihre  Mutter  überlebten;  doch  sind  ihre  Geburtstage  und  Jahre 


IT.  Neuaenins,  Leichenpredigt  auf  die  Krau  Dorothea  von  Grabow,  Ge- 
mahlin de»  Hrn.  Joachim  v.  Blücher  etc.  Güstrow,  1G68.  4°.  (Exemplar 
in  der  Universität-Bibliothek  zu  Rostock.) 
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nicht  überliefert;  es  ist  daher  auch  nicht  gewiss,  welche  Stelle  der 
einzige  Sohn: 

Joachim  Ernst  (§.  114),  unter  ihnen  einnimmt. 
Die  fünf  Töchter  waren: 

1)  Margarete  Dorothea,  welche  sich  (vor  dem  0.  März 
1080)  mit  Joachim  Dietrich  von  Maltzan  (f  1708),  einem  Sohue 
Jürgens  v.  Maltzan  auf  Rotheumoor  und  Rothspulk,  vermählte. 

2)  Elisabeth  Hedwig,  seit  etwa  1075  Frau  des  Ritt- 
meisters Jürgen  von  Holstein  (aus  Keuzliu  in  PommernV),  der  als 
Pächter  zu  Kittendorf  lt>7i> — 10*2  erscheint. 

3)  Sophia  Maria.  Von  dieser  ist  schon  oben  (§.  Ol) 
erzählt,  dass  sie  sich  1077  mit  Bernhard  Christoph  v.  Blücher 
auf  Markow,  und  nachdem  sie  am  2(3.  December  107!)  Wittwo  ge- 
worden war,  zum  zweiten  Male  am  18.  Januar  1081  mit  Joachim 
Christian  v.  Möller  auf  Karnitz  und  Teschow  vorheirathete. 

4)  Anna  Sophie  war  am  0.  März  1080  noch  un vermählt; 
später  ward  sie  die  Frau  Johann  Dietrichs  von  Maltzan  auf 
Rothenmoor.    Sie  überlebte  ihren  Gemahl  (f  1712)  um  11  Jahre. 

5)  Katharine  Elisabeth  war  am  0.  März  1080  gleichfalls 
noch  unvermählt.    Ihre  späteren  Schicksale  sind  uns  nicht  bekannt. 

Aus  der  zweiten  Ehe  Joachims  v.  Blücher  ging  nur  eine 
Tochter  hervor: 

Maria  Dorothea,  geb.  1075  im  März  (getauft  am  10.). 
Auf  diese  ging  von  der  Mutter  deren  Retentionsrecht  an  Remlin 
über,  und  sie  brachte  dasselbe  wiederum  ihrem  Gemahl  Henning 
Christoph  von  Hobe  auf  Kl.-Methling  zu.  Nach  einer  Abrechnung 
aus  dem  Jahre  1693  waren  die  0000  Gulden  der  Frau  v.  Hobe  durch 
Zinsen  und  Meliorationen  schon  auf  fast  10000  angewachsen;  dazu 
hatten  ihre  Mutter  und  ihr  Gemahl  noch  andere  Obligationen  auf 
Remlin  erworben.  Es  schien  demnach  das  Gut  ganz  an  sie  übergehen 
zu  müssen.  Da  aber  bald  hernach  die  Lehnkammer  dasselbe  wegen 
versäumter  Nachsuchung  eines  Consenses  über  die  Adjudicata  für 
heimgefallen  erklärte  und  sogar  schon  taxiren  Hess,  war  v.  Hobe 
gewiss  froh,  als  Moritz  Heinrich  v.  KardorfF,  des  erwähnten  Melchior 
Wigands  Brudersohn,  sich  erbot,  das  Stammgut  zu  reluiren.  Durch 

5 
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einen  Vertrag  vom  30.  Juli  1700  verzichtete  v.  Hobe  für  sich  und 
seine  Gemahlin  um  die  Summe  von  12200  Rthlro.  auf  alle  An- 
sprüche an  Remlin,  sie  räumten  es  in  Folge  dessen  Trinitatis  1701. 
Er  veräusserte  1708  auch  Kl.-Methling,  erwarb  dagegen  zwei  Jahre 
später  Jürgenstorf.  Dort  starb  er  1728.  Seine  Wittwe  Maria  Dorothea, 
geb.  Blücher,  erreichte  ein  hohes  Alter.  Sie  richtete  vom  „Vorwerk 
bei  Lassahn  '  aus  noch  am  IG.  Juli  1740  ein  Gratulationsschreiben 
an  eine  Herzogin  von  Meklenburg. 


§.  114.    Hofinarsrhall  Joachim  Ernst 

auf  Kittendorf  und  Klausdorf. 

Der  einzige  Sohn  Joachims  v.  Blücher  (^.  118),  Joachim 
Ernst,  erbte  von  seinem  Vator  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Schwestern 
den  Pfaudbesitz  der  einen  Hälfte  vom  Gute  Levitzow.  Doch  war 
dieser  nur  vorübergehend,  da  der  Rittmeister  Heinrich  v.  Lowtzow 
diesn  Hälfte,  wie  die  übrigen  in  die  Hände  von  Gläubigern  gerathenen 
Stücke  seines  Stammgutes  einlöste. 

Wichtiger  ward  die  Erbschaft  des  Gutes  Kittendorf  im 
Amte  Stavenhagen.     Dasselbe   zählt  jetzt  zu  den   schönsten  und 
grössteu  Landgütern  in  Mekleuburg;  bei  einer  Ausdehnung  von  mehr 
als  800000  [JR.  steuert  es  von  beinahe  5400  Scheffelu;  das  neue 
Herrenhaus  überragt  durch  Grösse  und  Geschmack  die  meisten  ähn- 
lichen Wohnsitze  Meklenburgs.    Damals  aber,  als  die  Familie  von 
Blücher  zuerst  zu  Kittendorf  in  Beziehung  kam,  sah  es  daselbst 
sehr  traurig  aus.    Dem  Besitzer,  dem  Freiherrn  Franz  Joachim 
v.  Maltzan,  war  „im  Gallasschen  Ruin"  (im  Jahre  1030,  als  Gallas 
die  Kaiserlichen  nach  Mekleuburg  führte)  „all  das  Seinige  genommen." 
Die  nächsten  Jahre  waren  nicht  darnach  angethan,  Mekleuburg  auf- 
athmen  zu  lasssu.    Es  ist  daher  sehr  glaublich,  dass  der  Freiherr 
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v.  Maltzan  trotz  der  Vorzüglichkeit  seines  Landgutes  „nichtes  mehr 
gehabt  dann  ein  Kleid  aufm  Leibe  und  den  Degen  an  der  Seiton", 
als  er  sich  1680  nach  Sukow  begab  mit  der  Absicht,  bei  dem  reichen 
Tönnies  (IV.)  v.  Blücher  (§.  103)  um  seine  Tochter  Anna  Marie 
zu  werben.  Er  fand  Gehör,  und  in  den  Ehepacten  vom  24.  Juli 
1639  verhiess  Tönnies  dem  Freiherrn  Antoni  1640  6000  Gulden 
Ehegelder  zu  zahlen,  dazu  sollten  2000  Gulden  aus  der  Braut  eigenem 
Vermögen  kommen;  Tönnies  versprach  seiner  Tochter  ferner  eine 
Halskette  zu  2000  Gulden,  ein  Paar  Armbänder  zu  100  Gulden,  Kisten 
und  Kasten,  zum  Ersatz  mangelnden  Geschmucks  500  Gulden  und 
wegen  der  Hochzeit  auch  500  Gulden,  Alles  zu  demselben  Termin. 
Dagegen  gelobte  der  Freiherr  Franz  Joachim  v.  Maltzan  seiner  Braut 
600  Rthlr.  Morgengabo  und,  falls  sie  ihn  überleben  sollte,  4000 
Gulden  Besserungsgelder,  halb  Vieh  und  Fahrniss,  freie  Behausung, 
Pferde  und  "Wagen,  Trauerkleider  etc.,  bei  Verpfandung  seiner  Habe 
und  Güter. 

Das  waren  Ehepacten,  wie  man  sie  hier  zu  Lande  gegen 
das  Ende  des  30jährigen  Krieges  sonst  nicht  leicht  findet.    Aber  der 
Schwiegervater,  der  in  Geldangelegenheiten  äusserst  vorsichtig  ge- 
worden war,  zahlte  nicht,  da  ihm  der  Schwiegersohn  nicht  die  nöthige 
Sicherheit  bieten  konnte;  das  junge  Paar  gerieth  auf  dem  fast  ver- 
ödeten Gute  in  die  grösste  Bedrängniss.    Die  Frau  wusste  indessen, 
was  sie  zu  thun  habe;  sie  entsandte  einen  reisigen  Knecht  nach 
Stralsund,  der  dort  von  ihren  Kleinodien,  Perlen  u.  s.  w.  für  1000 
Gulden  verkaufen  musste,  und  diese  Summe  verwandte  der  Freiherr,  ( 
wie  er  im  März  1642  bezeugt,  bei  Wiederboziehung  und  Einrichtung 
seines  Gutes  Kittendorf  sonderlich  zur  Erkaufung  von  Saatkorn, 
Pferden,  Ochsen  und  Kühen.    So  zog  nun  also  das  freiherrliche  Paar 
ein  —  nicht  in  das  herrschaftliche  Wohnhaus,  das  gänzlich  verfallen 
war,  sondern  in  den  nothdürftig  zu  einer  Wohnung  umgestalteten 
Reitstall;  eine  lange  Scheune  und  ein  grosser  Stall,  welche  noch  gut 
erhalten  waren  oder  ausgebessert  wurden,  ermöglichten  dio  Einrichtung 
einer  sehr  bescheidenen  ländlichen  Wirthschaft.    Aber  Maltzan  kam 
damit  doch  nicht  aus  seiner  Bedrängniss;  er  klagt  noch  1645,  dass 
er  mit  seinem  Schwiegervater  Tönnies  Blücher  wegen  der  Ehegelder 
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und  anderer  Aussteuer  zu  keiner  Richtigkeit  kommen  könne.  Dio 
Ehe  Maitzaus  blieb  unbeerbt  ;  der  Schwiegervater  wollte  darum  .Siegel 
und  Briefe  nicht  eher  ausliefern,  als  bis  der  Schwiegersohn  einen 
unanfechtbaren  fürstlichen  Bestätigungsbrief  über  die  Verpfändung 
seiner  Güter  für  die  Ehegelder  vorlegte.  Endlich  im  August  l(»4ö 
erlangte  der  Freiherr  einen  solchen;  aber  zu  Aufaug  des  Jahres  L646 
scheint  er  noch  nicht  zu  den  Ehegeldern  gelangt  zu  sein,  wenigstens 
machte  er  damals,  theils,  um  seiner  Schwester  Elisabeth  einen  Theil 
ihrer  mütterlichen  Erbschaft  auszukehren ,  theils  „zur  Melioration 
seines  ruiuirtou  Gutes  Kittendorf",  noch  wieder  anderweitig  eine  An- 
leihe von  ein  paar  Tausend  Gulden.  Es  war  ihm,  wiewohl  er  hernach 
die  Ehegelder  der  Frau  empfing,  nicht  vergönnt,  die  Wiederherstellung 
seines  Wohlstandes  zu  erleben;  er  starb  um  Neujahr  1(548. 

Seine  Wittwe  blieb  auf  Kittendorf  wohnen,  auch  als  sie  sich 
nach  einigen  Jahren  (vor  1653)  aufs  Neue  mit  dem  schwedischen 
Major  Bernhard  von  Sanitz  verheiratheto.  Freilich  fehlte  es.  nuu 
nicht  au  Anfechtungen  von  Seiten  der  Lehuerben.  Zunächst  kam 
im  Juli  1(140  ein  junger  Lehnvetter  aus  Hintorpommcru,  .Jürgen 
Heinrich  v.  Maltzan,  um  als  nächster  Agnat,  weil  sein  Vater  Jürgen 
ein  Bruder  Bernd  Lüdke  Maitzaus  und  ein  Vaterbruderssohn  Franz 
Joachims  gewesen  sei,  die  von  Bernd  Lüdke  und  Franz  Joachim 
(unterlassenen  Lehngüter  Penzliu,  Wustrow,  Helle.  Kittendorf,  und 
wie  sie  Namen  hätten,  zu  muthen  ;  und  wirklich  empfing  er,  da  ihm 
seine  Verwandtschaft  bezeugt  ward,  am  2(5.  Juli  einen  Muthschein. 
Bald  meldeten  sich  auch  Andere,  und  endlich  liess  die  Güstrowsche 
Canzlei  auf  den  Antrag  aller  an  dem  Gute  Kittendorf  interessirten 
Lehnfolger,  Erben  und  Gläubiger  das  Gut  mit  allem  Zubehör  iu- 
veutiren  und  abschätzen. 

Der  Zustand  von  Kittendorf  war  immer  noch  sehr  traurig; 
den  Hof  hatte  der  Major  v.  Sanitz  wenigstens  eingefriedigt;  das 
Wohnhaus  und  das  Pforthaus  und  ein  altes  Bauhaus  wurden  zu- 
sammen uur  120  Gulden  werth  befunden,  der  Roitstall,  welcher  noch 
immer  als  Wohnhaus  diente,  auf  300  Gulden  geschätzt,  Die  Stallungen 
standen  fast  leer,  wenigstens  Binder  und  Schafe  waren  nicht  vor- 
handen.   Roggen,  Gerste  und  Hafer  waren  etwa  4  Last  im  Ganzen 
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ausgesäet.  Hei  guter  Zeit  hatten  D  Bauleute  und  14  Kossäten  zu 
Kitteudorf  gewohnt;  von  den  ersteren  hatte  der  Major  wenigstens 
den  Schulzen  und  2  Bauern  herbeigeholt,  auch  schon  2  Bauerhäuser 
hergestellt,  von  den  Kossäten  sollten  noch  am  Leben,  aber  in 
Pommern  sein;  die  Wassermühle  war  „verweset".  Die  nach  Kitten- 
dorf gehörigen  2  Kossäten-  und  1  Bauerstello  zu  Jürgensdorf , 
welche  Franz  Joachim  v.  Maltzan  übrigens  schon  seiner  Schwester  Sabine 
auf  ihre  mütterliche  Erbschaft  abgetreten  hatte,  waren  ganz  wüste;  auf 
den  gleichfalls  zu  Kittendorf  gehörenden  f>  Bauer-  und  3  Kossaten- 
gehüften zu  Kl.-Helle  war  kein  Gebäude  geblieben,  die  Windmühle 
gleichfalls  „weg".  Dagegen  wurden  die  Waldungen  auf  IHXH),  und 
die  Jagd  auf  200  Gulden  geschätzt,  der  ganze  Werth  des  Gutes  in 
Rücksicht  auf  seine  Ertragsfähigkeit  doch  auf  mehr  denn  40000  Gulden 
angeschlagen. 

Es  verdross  die  einzige  noch  lebende  Schwester  Franz 
Joachims  v.  Maltzau,  Sabine,  die  Wittwe  Hans  Friedrichs  v.  Maltzan 
auf  Sarow,  dass  der  Major  v.  Sanitz  allein  Kittendorf  besitze,  da  sie 
noch  für  sich  und  als  Erbin  ihrer  Schwester  Elisabeth  über  19000 
Gulden  zu  fordern  habe,  und  es  kam  zu  Verhandlungen  zwischen 
ihr  und  Sanitz;  aber  den  Abschluss  derselben  erlobte  sio  nicht  mehr. 
Erst  am  1.  Juli  l<i(5ö  kam  ein  Vergleich  des  Christen  v.  Sanitz  für 
sich  und  in  ehelicher  Vormundschaft  seiner  Hausfrau  Anna  Maria 
Blücher  mit  dem  pomraerschen  Landmarschall  Joachim  Albrecht 
v.  Maltzan  auf  Wohle  und  Sarow  und  mit  den  übrigen  Erben  Sa- 
binens  zu  Stande,  in  welchem  Sanitz  die  Letzteren  mit  4000  Gulden 
und  der  rebemahme  einer  auf  Kittendorf  haftenden  Schuld  von 
2(>o2  Gulden  gänzlich  abfand  und  demgemäss  am  12.  Februar  Kltii) 
ihren  vollständigen  Verzicht  auf  alle  ferneren  Ansprüche  an  Kitten- 
dorf empfing. 

Die  Eho  des  Obersten  und  späteren  Generalmajors  Beruhard 
v.  Sanitz  mit  Anna  Maria  v.  Blücher  blieb  kinderlos.  Wie  es  scheint, 
hatte  der  Generalmajor  seine  Gattin  zu  seiner  Erbin  eingesetzt;  es 
wurden  aber  nach  seinem  Tode  —  er  starb  vor  dem  12.  April  KITS 
■ —  von  Christina  Sanitz,  des  Andreas  Krüger  Ehefrau,  Erbansprüche 
an  seine  Wittwe  erhoben.     Dies »  wurden  auch  bei  Lebzeiten  der 
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General-Majorin  nicht  mehr  erledigt;  als  sie  aber  ihrem  Manne  bald 
(wahrscheinlich  1679)  in  den  Tod  nachgefolgt  war,  vereinbarten  sich 
ihre  Erben  am  6.  Februar  1(580  vor  dor  Güstro wachen  Canzlei  gütlich 
mit  der  Frau  Krüger  auf  eine  geringe  Abfindung.  In  ihrem  Te- 
stamente hatte  die  General-Majorin  den  einzigen  Sohn  ihres  einzigen 
Vollbruders  Joachim,  Joachim  Ernst  v.  Blücher,  zu  ihrem  Haupt- 
erben eingesetzt;  er  sollte  das  Gut  Kittendorf,  welches  sie  auf  20000 
Gulden  schätzte,  annehmen,  aber  an  Erbportionen  für  ihre  Neffen 
und  Nichten  sowie  zu  Legaten  10000  Gulden  auszahlen.  Da  Joachim 
Ernst  diese  Summe  zu  hoch  fand,  Kittendorf  nur  1(3000  G.  werth 
hielt,  so  vereinbarte  er  sich  am  6.  Mürz  1G80  mit  seinen  Miterben 
dahin,  dass  dem  entsprechend  auch  deren  Erbtheile  abgemindert  wurden, 
sein  Oheim,  der  Rittmeister  Jürgen  v.  Holstein  (s.  S.  66),  ihm  aber 
das  von  diesem  in  Pacht  genommene  Gut  Trinitatis  1682  einräumte. 

Doch  scheint  Joachim  Ernst  von  seinem  Landgute,  das 
freilich  in  dem  Reitstallo  immer  noch  einen  dürftigen  Wohnsitz  bot, 
nicht  eben  sehr  angezogen  und  gefesselt  zu  sein.  Die  Verbindungen, 
in  welche  er  durch  seine  Heirath  gelangte,  eröffneten  ihm  bald  eine 
Gelegenheit  zu  einem  behaglicheren  Aufenthalte.  Er  vermählte  sich 
nämlich  1682  mit  Maria  Elisabeth  von  Parkentin,  der  Tochter 
des  ehemaligen  Hofinarschalls  und  Stallmeisters  am  Hofe  des  Bischofs 
von  Lübeck  zu  Eutin  und  nachmaligen  sachsen-lauenburgischen  Ober- 
hauptmanns Berthold  v.  Parkentin  auf  Preten  und  Dammereez  und 
der  Anna  Lucia,  geb.  v.  Wittorf  aus  dem  Hause  Lüdersburg.  Schon 
Berthold  v.  Parkentins  Vater  (Wulf  Ludolf)  war  Geh.  Rath  und 
Stiftsamtmanu  zu  Eutin  gewesen,  er  selbst  dort  Hofmarschall  ge- 
worden, und  seine  Gattin  Anna  Lucia  war  Oberhofmeisterin  dor 
holstein-gottorpischon  Prinzessin  Maria  Elisabeth,  der  Nichte  des 
Fürst-Bischofs  August  Friedrich,  die  hernach  zu  Quedlinburg  Aebtissin 
ward.  Es  war  demnach  gewiss  nicht  schwierig,  dem  Schwiegersohn 
v.  Blücher  zur  Erlangung  der  Charge  eines  Stallmeisters  am  Eutiner 
Hofe  zu  verhelfen;  späterhin  ward  dieser  daselbst  auch  Jägermeister 
und  etwa  1695  Hofmarschall. 

Uebrigens  Hess  Joachim  Ernst  v.  Blücher  über  dem  Eutiner 
Hofleben  doch  sein  Gut  Kittendorf  nicht  aus  den  Augen.  Ein 
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grosser  Gewinn  war  es  für  ihn,  dass  ihm  der  Herzog  Gustav  Adolf 
von  Meklenburg-Güstrow  (der  Schwager  des  Fürst-Bischofs  von  Lübeck) 
am  15.  .Januar  1690  um  den  geringen  Preis  von  800  Kthlrn.  die 
sieben  zum  Klosteramte  Ivenack  gehörigen  und  seit  dem  30jährigen 
Kriege  noch  wüsten  Bauerhufen,  welche  auf  der  Kittendorfer  Feld- 
mark und  mit  den  Kittondorfschen  Aeckern  im  Gemenge  lagen,  ver- 
kaufte. Ein  Fürschreiben  des  Bischofs  August  Friedrich  erwirkte 
leicht  die  Zustimmung  des  Herzogs  Christian  Louis  von  Meklenburg- 
Schwerin  zu  jenem  Verkauf,  und  auch  Herzog  Friedrich  Wilhelm 
hat  ihn  später  (109(5)  bestätigt. 

Bald  (1695)  führte  nun  der  Hofmarschall  sich  auch  ein  neues 
Wohnhaus,  , .nicht  uunöthig  gross",  zu  Kittendorf  auf;  es  schien  so, 
als  wenn  er  sich  ganz  dahin  zurückzuziehen  gedächte.  Er  suchte 
seinen  Besitz  immer  mehr  abzurunden.  Dass  auf  der  Kittendorfer 
Feldmark  noch  Aeeker  lagen,  die  zu  Klausdorf  gehörten,  war  un- 
bequem; vielleicht  zunächst  aus  diesem  Grunde  erwarb  er  das  nicht 
grosso,  aber  sehr  freundlich  gelegeno  und  fruchtbare  Gut  Klausdorf 
am  10.  Decembar  lOOn  von  dem  Lieutenant  Friedrich  Gottlieb  v. 
Kosboth  zunächst  bis  zum  Jahre  1711  zum  Pfandbesitz  um  9000  Fl. 

Indessen  erhoben  sich  Schwierigkeiten.  Klausdorf  war  ein 
altes  Besitzthum  der  v.  Kosboth,  ,,I)rewes  Kossebade"  hatte  es  1412 
von  Henneke  Scherf  gekauft;  der  Halbbruder  des  Pfundgebers,  Paul 
Johann  v.  Kosboth  auf  Torgelow,  that,  weil  er  den  gänzlichen 
Verlust  des  Gutes  befürchtete,  Einspruch.  Er  erwirkte  auch,  dass 
die  Veqifändung  auf  8  Jahre  beschränkt  ward,  und  überdies  musste 
ihm  Blücher  noch  eino  Peitiuenz  in  Schlön  einräumen.  Während 
Blücher  noch  .wegen  günstigerer  Bedingungen  unterhandelte,  starb  er 
am  22.  Juli  1007. 

Die  Kinder,  welche  der  Hofmarschall  Joachim  Ernst  hinter- 
liess,  waren: 

1)  Christine  Dorothea,  geb.  zu  Eutin  am  27.  April  1083. 
Diese  Tochter  ward  — .  vor  1711  —  vermählt  mit  Balthasar 
Friedrich  von  Berg  auf  Neuenkirchen. 

2)  Anna  Lucia  finden  wir  schon  1711  am  Gottorpschen 
Hofe.     Sie  starb  unvermählt  am   12.  October  1738,  als  Hofdame 
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(„Cammer-Fraulein")  der  Aebtissin  Maria  Elisabeth,  Prinzessin  von 
Holstein-Guttor]),  zu  Quedlinburg,  und  ward  am  IS.  im  , .neuen  ade- 
ligen Gewölbe"  zu  St.  Servatius  beigesetzt. 

3)  August  Christian,  geb.  am  9.  März  1687.    S.  §.  115. 

4)  Friderike  Amalie  verheirathete  sich  am  0.  Mai  1718 
mit  dem  Yicelandmarschall  (hernach  auch  Landrath)  Ernst  Ludwig 
v.  Genzkow  auf  Dewitz.  Sie  starb  am  7.  September  1727,  ihr 
Gemahl  am  20.  Miirz  1702. 

Für  diese  vier  Kinder  übernahmen  die  Mutter  (in  Gemein- 
schaft mit  E.  F.  v.  Fineke)  die  Vormundschaft  und  die  Verwaltung 
der  Güter  Kittendorf  und  Klausdorf,  an  welche  sie  wegen  ihres  ein- 
gebrachten Vermögens  bedeutende  Forderungen  hatte,  und  sie  bewies 
in  diesen  Verhältnissen  ebenso  viel  Thatkraft  als  Umsicht,  Da  es 
leicht  geschehen  konnte,  dass  die  Freiherren  von  Maltzan  Kittendorf 
reluirten,  so  schloss  sie  im  Jahre  1700  unter  fürstlicher  Bestätigung 
mit  dem  Freiherrn  Georg  Julius  v.  Maltzan  einen  Pfandcontraet  über 
dieses  Gut  bis  zum  Jahre  1711  ab.  Als  sie  aber  1702  mit  fürstlicher 
Genehmigung  200  „zur  Mast  fast  undienliche  Eichen"  aus  dem  über- 
grossen Forst  des  Gutes  verkaufte,  führte  der  Freiherr  Hans  Heinrich 
von  Maltzan  hierüber  Klage  und  erklärte,  er  wolle  auf  Trinitatis 
des  nächsten  Jahres  die  gauze  Herrschaft  Penzliu  und  damit  auch 
das  Gut  Kittendorf  einlösen.  Wirklich  erbat  dieser  Freiherr  eine 
Commission,  welche  die  Inhaber  der  vormals  zur  Herrschaft  Penzliu 
gehörigen  Güter  vorladen  musste.  Als  nächster  Agnat  erachtete  er/ 
sich  nicht  gebunden  an  jenen  Pfandcontraet.  Iudossen  urtheilte  die 
Marschallin  v.  Blücher  wohl  nicht  mit  Unrecht,  Maltzan  wolle  sie 
,,nur  überraschen".  Sie  wich  der  Ladung  mit  einer  Einrede  aus,  und 
damit  war  diese  Angelegenheit  in  der  That  erledigt. 

Bedrohlicher  erschien  ihr  die  Absicht  der  herzoglichen 
Kammer  zu  Schwerin,  jene  7  wüsten  Hufen  einzulösen,  welche  der 
Herzog  Gustav  Adolf  ihrom  Gemahl  verkauft  hatte.  Sie  legte  da- 
gegen am  24.  Mai  1704  Verwahrung  ein,  und  sie  wusste  von  dem 
Coadjutor  des  Stifts  Lübeck,  dem  Prinzen  Christian  August,  auch  ein 
Fürschreiben  in  dieser  Angelegenheit  an  den  Herzog  Friedrich  Wilhelm 
von  Meklenburg  zu  erwirken.  Die  Kammer  gab  dann  ihr  Vorhaben  auf. 
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Im  Jahre  1711  wünschte  die  Marschallin  sich  dor  ferneren 
Vorwaltung  des  Gutes  zu  entschlagen.  Am  22.  October  traf  sie  mit 
ihren  Kindern  eine  Auseinandersetzung  darüber  und  erhielt  die  Meierei 
Klausdorf  zu  ihrem  Wittwensitz.  Wir  werden  hernach  (§.  115)  sehen, 
dass  sie  1718  unter  sehr  schwierigen  Verhältnissen  noch  einmal  nach 
Kittendorf  zurückkehrte,  auch  ihren  Wittwensitz  zu  Klausdorf  eine 
Weile  verlor;  hernach  aber  gewann  sie  denselben  wieder  und  behielt 
ihn  in  ihrem  Besitze  bis  zu  ihrem  Tode  im  Jahre  1724. 


§.  115.    Hofinar schall  Anglist  Christian. 

■ 

Die  Marschallin  Maria  Elisabeth  von  Blücher  gab  ihren 
einzigen  Sohn  August  Christian  (geb.  am  1).  Marz  1(587)  früh  an 
den  Gottorpi8chen  Hof,  mit  welchem  ihre  Familie,  wie  wir  gesehen 
haben,  viele  Beziehungen  hatte.  Er  ward  dort  Hof-  und  Jagdjunker 
und  zugleich  Cornet  bei  der  Garde.  Späterhin  diente  er  als  Lieute- 
nant und  hernach  als  Capitain  bei  dem  Bauditzischen  und  von  der 
Natte'schen  Regiment  und  nahm  Theil  an  den  Kriegszügen  in  Brabant. 
und  in  Pommern.  1711,  am  22.  October,  empfing  er  von  der  Mutter 
die  vom  Vater  ererbten  Güter  Kittendorf  und  Klausdorf  unter  ziemlich 
schweren  Bedingungen.  Der  Werth  derselben  ward  freilich  nur  auf 
26500  Rthlr.  angeschlagen;  indessen  betrugen  die  Ansprüche  der 
Mutter  10000  Rthlr.,  Schulden  5600  Rthlr.,  und  die  Erbportionen 
der  drei  Schwestern  so  viel,  dass  der  Capitain  im  Ganzen  24000 
Rthlr.  zu  verzinsen  übernahm.  Der  Mutter  überwies  er  Klausdorf 
als  Wittwensitz.  Die  andern  Verpflichtungen  zu  erfüllen  ward  ihm 
dadurch  erleichtert,  dass  seine  Gemahlin  Oelgard  Sophie  v.  Peder- 
storff,  die  Tochter  Ernst  Wilhelms  v.  Pederstorff  auf  Ziesendorf  und 
der  Oelgard  geb.  v.  Plessen  aus  dem  Hause  Cambs,  ihm  bei  der 
Hochzeit  am  20.  Mai  1712  ein  ansehnliches  Vermögen  zubrachte. 
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Der  Hauptmann  v.  Blücher  besass  seine  beiden  Güter  immer 
nur  noch  zu  Pfandrecht;  es  war  ihm  darum  gar  sehr  daran  gelegen, 
das  Einlösungsrecht  den  dazu  Berechtigten  abzukaufen.  Mit  Klaus- 
dorf schien  dies  gelingen  zu  wollen.  Der  Erbe  des  Lehns,  der 
damalige  Kammerjunker  Kord  Jürgen  v.  Kosboth,  vorkaufte  ihm  am 
31.  December  1711  sein  Recht  an  Klausdorf  um  einen  Züsch uss  von 
2000  Rthlrn.  zu  jenen  4000  Rthlrn.,  um  welche  er  das  Gut  hätte 
einlösen  dürfen.  Aber  der  fürstliche  Consens  erfolgte  nicht,  und 
Blücher  konnte  nach  längeren  fruchtlosen  Verhandlungen  froh  sein, 
dass  sein  Erbkauf  1715  iu  einen  Pfandkauf  auf  12  Jahre  verwandelt 
ward.  Doch  verfuhr  er  ziemlich  frei  mit  dem  Gute,  indem  er  1720 
die  zu  demselben  gehörenden  Hufen  iu  Marin  au  Jacob  Ernst 
v.  Holstein  zu  Klink  und  Möllenhagen  mit  Vorbehalt  des  fürstlichen 
Consenses,  der  aber  auch  erfolgte,  erblich  vorkaufte. 

Kittendorf  erblich  zu  erwerben  mochto  sich  keine  Aussicht 
bieten;  doch  erreichte  der  Hauptmann  v.  Blücher  1715,  dass  der 
Pfandcontract  bis  1723  verlängert  ward. 

Die  nächsten  Jahre  waren  für  Meklenburg  recht  stürmisch; 
es  waren  die  Zeiten,  wo  der  Herzog  Karl  Leopold  im  heftigsten 
Streite  mit  der  Stadt  Rostock  und  mit  der  Ritterschaft  lag.  Der 
Hauptmann  August  Christian  v.  Blücher  nahm  an  diesen  Staats- 
händeln als  Deputirter  der  Ritterschaft  im  Amte  Stavenhagen  einen 
sehr  lebhaften  Antheil;  es  ergingen  daher  auch  über  ihn  die  schweren 
Bedrängnisse,  welche  der  erzürnte  Herzog  über  seine  Widersacher 
verhängte.  Im  Sommer  17 1<J  versuchten  Commandos  der  Russen, 
welche  der  Herzog  in  seinen  Sold  genommen  hatte,  sich  der  Land- 
räthe  und  anderer  hervorragender  Mitglieder  der  Ritterschaft  zu  be- 
mächtigen. Es  gelang  dies  nur  bei  wenigen;  aber  ein  grosser  Theil 
der  Ritterschaft,  welcher  sich  bedrohet  fühlte,  entfloh  mit  Weib  und 
Kind  aus  dem  Lande,  nach  Pommern,  Wismar,  Lübeck,  Lüne- 
burg u.  s.  w.  Zu  denen,  welche  sich  nach  Lüneburg  begaben,  ge- 
hörte der  Hauptmann  v.  Blücher;  ihm  ist  dort  1717  eine  Tochter 
geboren. 

Im  Frühling  1718  finden  wir  ihn  wieder  auf  Kittendorf. 
Damals,  am  31.  März,  starb  hier  seine  Gattin  im  Wochenbette.  Sie 
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hinterliess  ihm  zwei  Tüchtor,  von  denen  dio  älteste  erst  V/i  Jahre 
zählte.  Zu  deren  Pflege  siedelte  die  Grossmutter  wieder  von  Klaus- 
dorf nach  Kittendorf  über. 

Bald  sollten  dieser  aber  noch  weitere  Mühen  zufallen.  Denn 
als  der  Herzog  Karl  Leopold,  wie  schon  S.  88  erwähnt  ist,  von  den  ein- 
zelnen Gutsbesitzern  einen  eidlichen  Revers  begehrte,  durch  welchen 
sie  sich  von  dem  Engem  Aussehuss  lossagen  sollten,  da  entwich  der 
Hauptmann  v.  Blücher  nach  Pommern.  In  Folge  dessen  ward 
Kittendorf  gleich  andern  Rittorgütern  im  Mai  1718  von  herzoglichen 
Commissarion  in  Beschlag  und  Verwaltung  genommen.  Die  Mar- 
schallin suchte  die  Aufhebung  des  Sequesters  und  der  drückenden 
„Portionen"  (für  das  Militair)  dadurch  zu  erwirken,  dass  sie  vorstellte, 
das  Gut  gehöre  im  Grunde  ihr,  ihren  jüngeren  Kindern  und  ihren 
Enkelinnen  für  ihre  Forderungen;  aber  es  ward  ihr  vor  weiterer 
Entscheidung  jener  Revers  gleichfalls  vorgelegt.  Diesen  unterzeichnete 
sie  freilich,  jedoch  mit  der  Clausel:  Sie  liesse  sich  Alles  gefallen, 
wofür  Biro  Durchlaucht  die  Schriften  des  Engeren  Ausschusses  halten 
wolle,  weil  sie  als  eine  Dame  von  Sachen,  die  über  ihren  Verstand 
gingen,  nicht  zu  urtheilen  vermöge;  übrigens  werde  sie,  so  lange  sie 
des  herzoglichen  Schutzes  geniesse,  sich  als  eine  gehorsame  und  ge- 
treue Unterthanin  aufführen.  Diese  „unnöthigen  und  ihr  unanständigen 
Forraalien"  wies  die  Regierung  zurück;  die  Marschallin  gab  aber  auch 
nicht  nach.  So  blieb  denn  Kittendorf,  und  anscheinend  auch  Klaus- 
dorf, unter  der  herzoglichen  Verwaltung  und  unter  dem  Druck  der 
Verpflegungsgelder,  bis  im  Jahre  1711»  die  Reichsexecutionstruppen 
das  Land  besetzten,  und  die  herzoglichen  Administrationen  der  mit 
Beschlag  belegten  Rittergüter  aufhörten.  Der  Hauptmann  kehrte 
nun  einstweilen  nach  Kitteudorf  zurück. 

Nach  wenig  Jahren  verödeten  aber  die  Herrenhäuser  zu 
Kittendorf  und  Klausdorf  wieder.  Die  Hofmarschallin  starb  nämlich 
1724  auf  ihrem  Wittwensitze  zu  Klausdorf,  und  ihr  Sohn,  der  Haupt- 
mann, übernahm  das  Amt  eines  schleswig-holsteinischen  Hofmarschalls 
bei  der  damaligen  Aebtissin  zu  Quedlinburg,  der  holstein-gottorpi- 
schen  Prinzessin  Maria  Elisabeth,  in  deren  Umgebung,  wie  wir  (von  S.  71 
her)  schon  wissen,  bereits  seine  Schwester  Anna  Lucia  v.  Blücher  als 
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Hofdame  lobte.  Der  Hofmarschall  gründete  sich  hier  in  (Quedlinburg 
ein  neues  Haus,  indem  er  sich  1722  aufs  Neue  vermählte.  Seine 
zweite  Gattin  war  Anna  Elisabeth  v.  Ii  ose  r,  die  Wittwe  Otto 
Werner  v.  Steuben's  (aus  Gerbstadt?),  eine  Tochter  Kurds  v.  Loser 
auf  Hainichen  und  der  Eleonore  Katharina  v.  Zascbnitz  aus  dem  Hause 
Priesteblich. 

Indesseu,  so  angenehm  sich  auch  die  Verhältnisse  des  Hof- 
marschalls in  Quedlinburg  gestalten  mochten,  auf  die  Dauer  fesselten 
sie  ihn  nicht;  vielmehr  zog  es  ihn  nach  Teklenburg  zurück1.  Zunächst 
mag  die  Schwierigkeit,  aus  so  weitor  Feme  seine  Güter  zu  verwalten, 
ihn  dazu  bewogen  haben,  sein  Hofamt  nach  etwa  zehnjähriger  Führung 
desselben  aufzugeben;  wahrscheinlich  war  aber  auch  sein  lebhaftes 
Interesse  für  die  ständischen  Angelegenheiten  nicht  ohne  Einfluss  auf 
diesen  Entechluss.  Im  November  1733  nahm  er  an  dem  Landtage 
zu  Rostock  Theil  und  hat  dort  auch  am  20.  November  die  ritter- 
schaftliche Union  mit  unterzeichnet.  Er  übernahm  damals  die  Stelle 
eines  Malchowschen  Klosterhauptmanns.  Auf  dem  Landtage  1734 
ward  er  Mitglied  der  ständischen  Committe,  welche  eine  genaue  In- 
formation von  der  Beschaffenheit  aller  meklenburgischen  Klöster  ein- 
ziehen sollte  und  sich  dieser  Aufgabe  1738  in  einem  umständlichen 
Bericht  sehr  zur  Zufriedenheit  ihrer  Standesgenosson  entledigte.  Auch 
auf  den  Landtagen  von  1730  und  1737  war  der  Hofmarschall  in 
Klosterangelegenheiten  thätig.  Am  4.  November  1740  legte  er  sein 
Amt  als  Klosterhauptmann  nieder,  und  seitdem  scheint  er  sich  von 
der  ständischen  Thätigkeit  mehr  zurückgezogen  zu  haben. 

Vielleicht  nöthigte  ihn  dazu  sein  körperlicher  Zustand. 
Wenigstens  wissen  wir  aus  seinen  späteren  Lebensjahren,  dass  er  von 
einer  schweren  Lähmung  heimgesucht  ward,  die  ihn  des  Gebrauches 
seiner  Füsse  ganz  beraubte  und  ihn  nöthigte,  sich  in  einem  Rollwagen 
fahren  zu  lassen. 


Ekhard's  „Discours  von  tieneu  schwer  zu  bekehrenden  Wenden  und  daher 
eingeführten  fremden  deutschen  Adel  in  dein  Mecklenburgischen"  ist  172* 
zu  Quedlinburg  dem  Hofmaruchall  v.  Blücher  zur  Feier  seines  Namenstages 
gewidmet. 
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Dazu  kamon  schwere  Verluste  in  seiner  Familie.    Von  den 
beiden  Frauen  hatte  ihm  die  erste  drei1,  die  zweite  vier  Kinder 
geschenkt;  dio  meisten  derselben  aber  sah  er  dahinsterben. 
Aus  der  ersten  Ehe  stammten: 

1)  .Joachim  Ernst,  der  in  zartem  Alter  (vor  1718)  starb, 

2)  Elisabeth  Oelgard,  geb.  zu  Anfang  des  Jahres  1717 
zu  Lüneburg.  Sie  ward,  wie  bereits  (S.  38)  erwilhnt  ist,  am  8.  Marz 
1737  mit  Ernst  Ludwig  v.  Blücher  auf  Sukow  vorheirathet. 

3)  Oelgard  Sophie,  geboren  im  Marz  1718  zu  Kittendorf, 
starb  ebendaselbst  unvermühlt  am  5.  Marz  1744. 

In  der  zweiten  Ehe  wurden  geboren: 

4)  Eleonore  Lucia,  geboren  zu  (Quedlinburg  am  3.  Juni  1723. 

5)  Maria  Friderike,  geb.  zu  Quedlinburg  am  17.  No- 
vember 1724. 

fi)  August  Christian,  geb.  ebendaselbst  am  15.  Januar  1728; 
er  starb  im  Kindesalter. 

7)  Christian  August,  geb.  zu  Quedlinburg  in  der  Nacht 
vom  20.  auf  den  21.  Februar  1731,  gestorben  (zu  Malchow?)  1735. 

Als  der  Hofmarschall  nach  dem  Ablaufe  seiner  Dienstzeit 
als  Klosterhauptmann  1740  dauernd  nach  Kittendorf  zurückkehrte, 
begleiteton  ihn  ausser  seiner  Frau  also  nur  noch  drei  Töchter.  Von 
diesen  verheirathete  er  am  3.  April  1742  die  jüngste,  Marie  Fri- 
derike, mit  dem  Kammerjunker  Georg  Ludwig  v.  Oertzen  auf 
Lübberstorf.  Die  älteste,  Oelgard  Sophie,  verstarb  (unverraUhlt),  wie 
bemerkt,  am  5.  Marz  1744.  Nachdem  der  Hofmarschall  am  15. 
Juni  1750  wiederum  Wittwer  geworden  war,  fasste  er  ernstlich  den 
Entschluss,  sich  von  der  Verwaltung  seines  Gutes  ganz  zurückzuziehen. 
Er  Hess  daher,  nachdem  am  10.  April  1751  ein  Erbvertrag  geschlossen 
war,  am  28.  seine  beiden  Schwiegersöhne,  Emst  Ludwig  v.  Blücher 


v.  Ifninekhusen  führt  nach  Oelgard  Sophie  noch  eine  Tochter  erster  Ehe 
Namens  Kleonore  Lucia  auf.  Dahin  könnte  sie  .jedenfalls  nicht  gehören, 
denn  die  Mutter  starb  schon  am  31.  März  17 IS.  Aber  wahrscheinlich 
beruht  die  Atlgmbe  überhaupt  auf  einer  Verwechselung  mit  Eleonore  Lucia, 
der  ältesten  Tochter  zweiter  Ehe.  die  ihren  Itufnameu  Eleonore  übrigens 
von  ihrer  ürossmutter,  der  Frau  v.  Lüser,  empfing. 
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auf  Sukow  und  den  Kammorjunker  Georg  Ludwig  v.  Oertzen,  um 
das  Gut  Kittendorf  mit  Klausdorf,  Mittelhof  und  dem  (von  ihm 
seihst  angelegten)  Vorwerke  Oevelgünne  knveln.  Das  Loos  ent- 
schied für  v.  Oertzen,  den  der  Schwiegervater  sofort  in  das  Gut 
einwies. 

Der  Hofmarschall  und  seine  unverheiratete  Tochter  Eleo- 
nore verblieben  auch  fortan  zu  Kittendorf.  Er  erlebte  hier  noch, 
dass  am  17.  Februar  17(50  seine  Tochter  Marie  Friderike,  die  Frau 
v.  Oertzen,  starb.  Er  folgte  ihr  ein  Jahr  spüter  nach,  am  23.  Fe- 
bruar 17(51. 

Der  Kammerherr  Georg  Ludwig  v.  Oertzen  erbat  am  10. 
Mai  17(52  vom  Herzog  Friedrich  die  Erlaubnis»,  die  „Lieblings- 
schwester" seiner  verstorbenen  Gemahlin,  Eleonore  v.  Blücher, 
welche  die  drei  von  jener  hinterlassenen  Kinder  „erziehe  und  ihnen 
die  leibliche  Mutter  auf  die  rechtschaffenste  Art  ersetze,  wieder 
heirathen  zu  dürfen."  Am  8.  Juli  17(52  fand  ihre  eheliche  Ver- 
bindung statt,  die  aber  schon  wenig  Jahre  hernach,  am  20.  Februar 
176»),  durch  den  Tod  der  Frau  wieder  gelöst  ward.  Der  Kammer- 
herr selbst  starb,  70  Jahre  alt,  zu  Kittendorf  am  28.  Mai  178(5. 

Das  Blüchersche  Haus  Kittendorf  erlosch  demnach  auch  in 
weiblicher  Linie  am  20.  Februar  170(5.  Eine  Tochter  des  Kammer- 
herrn v.  Oertzen  aus  seiner  ersten  Ehe,  Eleonore  Marie  Elisabeth, 
vermählte  sich  aber  in  demselben  Jahre,  am  13.  Juni  17(5(5,  mit 
ihrem  Vetter  Hellmuth  Hartwig  v.  Blücher  auf  Sukow  (g.  122)  und 
ward  die  Ahnfrau  mehrerer  Blücherscher  Häuser,  die  noch  jetzt  blühen. 
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§.  11(3.    Stammtafel  des  Hauses  Levltzow-Klttendorf. 

S.  Seite  80  und  81. 
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(XIII.) 


(XIV.) 


§.  11«.    Stammtafel  des 

Tönnies  (Anton  IV. 

auf  Sukow,  t 
G.  1)  Margarete  von  Lowtzo* 


Joachim, 

geb.  1615/16,  t  (vor  26.  Sept.)  1676, 
Pfaudinhaber  von  Levitzow  seit  1651. 
G.  1.  (6.  Juni  1641)  Dorothea  von  Grabow  (ver* 
von  Maltzan).  geb.  1620,  f  7.  Nov.  1667. 
2.  (nach  8.  Mai  1672)  Elisabeth  Hedwig  toi 
Moltke  (verw.  v.  Kardorff),  Pfandinhaberi: 
von  Reralin. 


(XV.) 


Joachim  Ernst, 
t  22.  Juli  1607, 
Pfandbeaitzer  von  Kitton- 
dorf (1680)  und 
Klausdorf  (1006), 
Hofraarschall  des 
Bischofs  von  Lübeck. 
G.  (1682)  Maria 

Elisabeth 
von  Parkentin, 
t  1724. 


l.  i. 
Margareta  Elisabeth 
Dorothea.  Hedwig. 

G.  (vor  6.  März  1680)  G.  (um  1675) 

.loai-him  Dietrich  Rittmeister  Jürgen 
v.  Maltzan,  1 1708.         v.  Holstein, 

Pächter  von  Kittet 
dorf  1679-82. 


(XVI.) 


Christine  Dorothea, 

geb.  27.  ApriJ  1683. 
G.  (vor  1711)  Balthasar 
Friedrich  von  Berg 
auf  Neuenkirchen. 


Anna  Lucia, 

Hofdame  der 
Aebtissin 
von  Quedlinburg, 
t  12.  Ort.  1738. 


4 


geb.  9.  Märx  \<*7. 
auf  Kittendorf  uni 
zu  Quedlinburg 
G.  1.  (1712,  20.  Ha» 
von  Pederstorfi, 
2.  (1722)  Anna  Elisab^ 


(XVII.) 


L 


Joachim 
Ernst, 

t  vor  1718. 


Elisabeth 

Oelgard, 
geb.  Anfang  1717, 
t  9.  Septbr.  1780. 
G.  (8.  März  17:17) 
Ernst  Ludwig 
von  Blücher 
auf  Sukow,  f  1761. 


l. 

Oelgrarc 

Sophie 
geb.  Mkn 

1718. 
t  5-  Mir. 

1744. 
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faiises  Levitzow-Kittendorf. 


on  Blücher 

i.  Aug.  1669.   (§.  103.) 

I  Sophio  Katharina  von  Knuth. 
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Anna  Maria,  Ernst 

f  um  1679.  Ludwig  L 

1.  (1030)  Franz  Joachim  Freiherr  v.  Maltzan  auf  Sukow 
auf  Kittendorf,  t  Anfung  1**48.  1669. 

2.  (vor  1653)  Geneml-Major  Bernhard  v.  Sanitz,  S.  §.  104. 
Inhaber  von  Kittendorf,  t  vor  12.  April  1678. 


L 

l. 

i. 

l. 

2 

Jophie  Marie. 

Anna 

Katharina 

(2  Söhne  und 

Maria  Dorothea, 

1.  (1677)  Bernd 

Sophie, 

Elisabeth, 

3  Töchter 

get.  in.  Marz  1675, 

Christoph 

t  1723. 

t  mich  6.  Marz 

starben  vor 

t  nach  16.  Juli  1746, 

v.  Blücher 

G.  (nach 

1680. 

der  Mutter.) 

Pfandinhaberin  von 

auf  Markow, 

6.  März  1680) 

Kern  Iii.  —  1700. 

26.  Decbr.  1679. 

Joachim 

Q.  Henning 

(1681,  18.  Januar) 

Dietrich 

Christoph  v.  Hobe 

ach.  Christian 

v.  Maltzan 

auf  Kl.-Methling 

r.  Möller  auf 

auf 

(— 1708) und Jürgen- 

•nitz u.  Teschow. 

Rothen  moor. 

storf  (seit  1710), 

t  1712. 

t  172S. 

ristian, 

3.  Februar  1761, 
msdorf,  Hofmarschall 
^terhauptm.  zu  Malchow, 
gard  .Sophie 
1.  März  1718. 
58er(verw.v.Steuben), 
i  1750. 


Friderike  Amalie, 

t  7.  September  1727. 
G.  (6.  Mai  1718)  Vicelandmarschall 
(hernach  Landrath)  Ernst  Ludwig 
von  Gentzkow  auf  Dewitz, 
t  20.  Marz  1762. 


Eleonore  Lucia, 
gt?b.  3.  Juni  1738, 
•  20.  Februar  1766, 
Ii  1 7G2  zweite  Gemahlin 
Cammerjunkers  Georg 
dwif?  von  Oertzen 
(-Lübbendorf)  auf 
ondorf  und  Klausdorf, 
f  28.  Mai  1786. 


Marie  Friderike, 

geb.  17.  Nov.  1724, 
t  17.  Februar  1760, 
auf  Kittendorf  und 
Klausdorf  (1751), 
3.  April  1742  erste 
Gemahlin  de«  Kammer- 
juukers  Georg  Ludwig 
v.  Oertzen  (-Lübbendorf), 
t  28.  Mai  1786. 


August 
Christian, 

geb.  15.  Jan. 

172S, 
t  als  Knabe. 


Christian 
August, 

geb.  21.  Febr. 
1731, 
t  1735. 


6 


Digitized  by  Google 


VIERTES  CAPITEL. 

DAS  GRÄFLICHE  HAUS  FINKEN. 

§.  117.   Friedrich  Helmuth  Ludwig  von  Blücher 

auf  Finken,  Gotthun  und  Lütgendorf. 

Während  sich  auf  der  Nordseite  der  Elde-Scen  im  südöstlichen 
Meklenburg,  der  Müritz,  des  Kölpin-,  des  Flesensees  und  des  Plauer 
Sees,  eine  flache,  sandige  Landschaft  ausdehnt,  erstreckt  sich  im 
Süden  derselben  von  der  Eide  bei  Lübz  bis  zur  Müritz  eine  frucht- 
bare hügelige  Hochfläche;  sie  ist  am  fruchtbarsten  in  ihrem  östlichen, 
zwischen  dem  Plauer  See  und  der  Müritz  belegenen  Theile,  dem 
Quellgebieto  der  Eide.  Hier,  etwa  auf  der  Mitte  des  Weges  zwischen 
den  Städten  Plau  und  Röbel,  liegt  in  lieblicher  Umgebung  der  Landsitz 
Pinken.  Das  herrschaftliche  Wohnhaus  ist  1801  schlossartig  erbauet, 
der  Park  stösst  an  einen  See,  ein  Thiergarten,  Wälder  und  das  Gut 
Kä^elm  bilden  einen  malerischen  Hintergrund.  Ueberall  erblickt 
man  hier  jetzt  ein  Bild  modernster  Cultur.  Erst  nach  längerem 
Suchen  endeckt  man  noch  geringe  Uoberreste  von  den  alten  Be- 
festigungen, welche  an  gar  gewaltthätige  Zeiten  erinnern.  Hier  sass 
im  Mittelalter  ein  Rittergeschlecht  v.  Grambow  (mit  einem  schwarzen 
Eberkopfe  im  silbernen  Schilde),  das  sich  auch  „v.  Prignitz"  nannte, 
ohne  Zweifel,  weil  es  aus  der  Prignitz  eingewandert  war,  dass  sich 
im  Lande  Röbel  und  auch  weiter  in  Meklenburg  ausbreitete  und  an- 
sehnliche Güter  erwarb.  Als  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  die 
meklenburgischen  Vasallen  mit  den  Mannen  und  Städten  in  den  au- 
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grenzenden  Bezirken  der  Mark  Brandenburg  in  unaufhörlichen  Fehden 
lagen,  da  boten  die  drei  Burgen  „to  deme  Vinken"  oder  ,,to  den 
Vinken"  den  ersteren  einen  ebenso  sicheren  Platz  zur  Verteidigung 
wie  zur  Unterbringung  der  aus  der  Mark  entführten  Beute.  Die 
Schadensrechuungen  der  brandenburgischen  Mannen  und  Städte  und 
des  Bischofs  von  Havelberg  aus  den  Jahren  1417  — 142(5*  sind  voll 
von  Klagen  über  die  Beutezüge  des  Ritters  Hans  Prignitz  ,,to  den 
Vinken"  und  seiner  Knechte.  Vinken,  Dammwolde,  neben  welchem 
Dorfe  seit  dem  17.  Jahrhundert  auch  der  Hof  Knüppeldamm  ge- 
nannt wird,  und  Bütow,  auf  dessen  Feldmark  schon  1597  der 
Sehäfereihof  zum  Heidremmel  lag,  bildeten  ein  Rittergut.  Die 
Pfarre  ist  erst  1708  von  Finken  nach  Dammwolde  verlegt;  der  erste 
evangelische  Pfarrer  zu  Finken,  Martin  Voss,  ward  1535  um  seines 
Glaubens  willen  auf  dem  Wege  nach  seiner  Filialkirche  zu  Damm- 
wolde aufgehoben  und  von  dem  Havelberger  Bischof  Busso  von 
Alvensleben  in  eine  harte  Haft  gesetzt*. 

Im  16.  Jahrhundert  theilten  zwei  Brüder  v.  Prignitz  das  Gut 
Finken;  aber  die  damaligen  Wirthschaftsverhältnisse  gestatteten  dies 
nicht,  beide  Brüder  gingen  in  ihrem  Wohlstände  zurück.  Balzer 
(f  1588)  hinterliese  nur  Erb-Töchter;  der  Ehemann  der  einen  von 
dieson,  Vicke  Ludwig  von  Lepel,  wusste  sich,  indem  er  Obligationen 


'  S.  Riedel,  Cod.  dipl.  «rund.  II,  Bd.  4,  S.  7.  18—21.  41.  44.  72.  75.  70. 
89—02.  181.  Als  Beispiel  nur  eine  Klage  des  Bischofs  von  Havelberg 
Ober  einen  der  vielen  Streifzüge  aus  dem  Jahre  1410:  „Des  ersten  mandnghes 
na  pingbesten  nemen  dy  Rol>elere,  alze  her  Hans  Prignitze,  Gherke 
Boltzan  vndc  etlike  horger  ut  Bobele  vor  deine  Tzechelin  koye,  zwin, 

schap,  tzeghen  unde  perde  so  gut  alze  40  schok  Boh.  Item  des 

irigdaghes  na  Petri  her  Hans  Prignitze,  Gherke  Boltzan,  dy  Vosse, 
dy  Molteken,  dy  Oldenborghe,  dy  Scherve  unde  dy  borgher  van  Robele  tu 
vote  unde  tu  perde  neinen  dy  koye  to  Jabel  und  drewen  dy  wegh;  uppe 
der  reyse,  alze  wy  volgheden  myt  unsen  dynem  unde  borghern,  gr«'i>cn  sy 
»ins  äff  Hans  Boscle,  Tcltzekowen,  Hans  van  Retstorpen  unde  dartu  so 
vele  alze  10  ghewapent;  darmede  wern  des  Ganses  knechte  van  Putlest 
uppe  unsen  schaden  stand,  des  wy  schaden  nemen  uppe  den  dagh  an 
harnsche,  perden  unde  vanghen  so  gut  alze  lti  hundert  Boh.  schok.  Dyt 
schach  fluchtig  tu  deme  Haghen,  tu  deme  Vinken  unde  in  dat  lant  to 
Röbel." 

*  Lisch,  Jahrb.  des  Vereins  f.  mekl.  Ge*ch.  28.  S.  282  f. 
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an  sich  brachte,  in  der  einen  Hälfte  des  Gutes  festzusetzen  und  kaufte 
dann  UU9  von  Bastian  v.  Prignitz,  dessen  Sohne  und  ihren  Gläubigern 
auch  die  andere  Hälfte  des  Gutes.  Doch  hatte  die  Familie  Lepel 
auf  Finken  kein  Glück.  Vicke  Ludwig  starb  1032;  er  sah  gewisser- 
massen  erst  das  Vorspiel  der  Kriegesschrecken.  Seine  beiden  Söhne 
dagegen  erlebten,  dass  seit  1630  die  Kaiserlichen  und  die  Schwedischen 
ihre  Güter  wie  die  ganze  Gegend  weit  und  breit  verheerten.  Und 
was  die  Truppen  verschonten,  verschlang  hernach  die  Pest  1688,  der 
auch  die  beiden  Besitzer  von  Finken  selbst  erlagen.  Noch  UJ49 
stand  Finken  selbst  völlig  unbewohnt;  in  Dammwolde  hatten  sich 
schon  5  Menschen  wieder  angefunden;  in  Bütow  waren  3  Kossäten, 
1(5  Bauergehöfte  standen  noch  wüste.  Söhne  hatten  die  von  Lepel 
nicht  hinterlassen.  Von  den  zahlreichen  Gläubigern  brachte  .Johann 
Sibrand  von  Sechein  einen  Theil  an  sich,  einen  andern  später  der 
Generalmajor  Joachim  Heinrich  v.  Vieregge.  Nach  Sibrands  Tode 
kaufte  1G79  Ilse  geb.  von  Stralendorf,  die  Wittwe  des  Geh.  Raths 
Andreas  von  Pritzbuer,  für  ihre  Kinder  von  den  Lepelschen  Gläu- 
bigern die  eine  Hälfte  von  Finken  um  12000  Gulden,  und  die  andere 
tauschte  sie  um  das  Gut  Schweez  von  der  Generalmajorin  v.  Vieregge 
ein.  Aber  den  ersteren  Theil  musste  sie  nach  drei  Jahren  noch 
wieder  den  Gläubigern  überlassen.  Thr  Sohn  Gustav  von  Pritzbuer 
konnte  ihn  erst  wiedereinlösen,  nachdem  er  am  4.  März  l(JlJ2  einen 
Allodialbrief  auf  das  ganze  Gut  Finken  erhalten  hatte.  Dieser 
hinterliess  das  Gut  unmündigen  Kindern.  Einer  der  Söhne,  Levin 
v.  Pritzbuer,  gelangte  hernach  in  den  Alleinbesitz.  Er  suchte  den 
Ertrag  zu  heben,  indem  er  1722  in  der  Heidremmelschen  Waldung 
eine  Glashütte  anlegen  Hess;  aber  Streitigkeiten  mit  seinen  Bauern 
zu  Bütow  verleideten  ihm  wohl  das  Gut.  Er  verkaufte  am  3.  De- 
cember  1725  Finken  mit  der  Meierei  Knüppeldamm  und  den  beiden 
Bauerdörferu  Dammwolde  und  Bütow,  mit  der  Mühle  etc.  und  dem 
Kirchenpatronat  zu  Dammwolde  und  Finken,  um  i>()000  Rthlr.  Ns/a 
an  den  Kammerjunker  .Julius  Ludwig  v.  Pederstorff.  Dieser  ver- 
erbte es  auf  seines  Bruders  Ernst  AVilhelm  Sohn,  Ludwig  .Joachim1. 

1  Dieser  hat  die  Kirche  zu  Pannnwolde  (17:10V)  gebauet.  —  In  der  Kirche  zu 
Finken  findet  sich  folgende  fiedikhtnisstafel: 
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Letzterer  starb  jedoch  schon  173H,  und  sein  Sohn  und  seine  Tochter 
in  demselben  und  dem  nächsten  Jahre.  Darum  gelangte  das  Gut 
Finken  an  Ludwig  Joachims  Bruder,  den  Laudrath  und  späteren 
Präsidenten  Helmuth  von  Pederstorff,  und  wie  wir  bereits  oben  S.  40 
erzählt  haben,  beerbte  diesen  175!)  seine  einzige  Erbin,  die  einzige 
Tochter  seiner  einzigen  Schwester,  die  Gemahlin  Ernst  Ludwigs 
von  Blücher  auf  Sukow  und  Pohnstorf,  Elisabeth  Oelgard  geb.  von 
Blüchur  aus  dem  Hause  Kittendorf  (S.  77). 

Auch  Elisabeth  Oelgard  v.  Blücher  war,  wie  wir  schon 
oben  S.  40  erzahlt  haben,  nur  kurze  Zeit  Besitzerin  der  Finkenschon 
Güter.  Nachdem  sie  im  Jahre  17(51  Witt  wo  geworden  war,  trat  sie 
dieselben  in  einem  Vergleiche  vom  29.  Mai  1702  an  ihre  Kinder  ab; 
und  nach  einem  Vertrage  ihrer  drei  Söhne  vom  14.  Juli  über  die 
väterlichen  Güter  Sukow  und  Pohnstorf  und  da«  mütterliche  Gut 
Finken  mit  der  dazu  gohörigen  Meierei  Knüppeldamm  und  den 
Dörfern  Damm wolde  und  Bütow  fielen  letztere  dem  mittleren  Sohn 
Friedrich  Helmuth  Ludwig  (S.  41)  zu. 

Ludwig  v.  Blücher,  geboren  zu  Suköw  am  3.  Fobruar  1739, 
hatte  auf  der  Dumschule  zu  Güstrow  sich  eine  gute  Schulbildung 
erworben  und  war  dann  in  ein  preußisches  Reiter-Regiment  eingetreten. 
17(52  verliiss  er  indessen  als  Lieutenant  den  Kriegsdienst,  um  die 
Verwaltung  seiner  Güter  zu  übernehmen.  Diese  Thätigkeit  beschäftigte 
ihn  fortan  fast  ausschliesslich;  mit  ständischen  Angelegenheiten  bo- 
fasste  er  sich  wenig,  doch  war  er  eine  Zeit  lang  Provisor  des  Klosters 
Malchow. 

Von  seinen  Gütern  veräusserte  er  das  Dorf  Dammwolde  mit 
dem  auf  der  Feldmark  dieses  Gutes  17(51  angelegton  Vorwerke  Jaebitz 

Soli  Deo  gloriu. 
Wappen. 
17  43. 

Lan  Deine  Augen  offen  sein  ülier  die«  Haus  Tag  und  Nacht. 

2.  Chron.  20. 

Helmuth  von  Pcderstorf,  hochfürstlicher  Landrath,  Erhherr  auf  Fincken, 
Knüppeldamm  und  Brockhusen. 
Elisabeth  von  der  Lühe,  aus  dem  Hause  Schulenburg. 
Sei  uns  gnädig,  Herr,  sei  uns  gnädig! 
Psalm  12.$,  V.  3, 
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an  den  Hauptmann  Ernst  Friedrich  v.  Flotow  auf  Stuer;  dagegen  ver- 
mehrte er  seinen  Güterbesitz  später  durch  zwei  bedeutende  Erwerbungen. 

Das  V*  Meile  nördlich  von  Röbel  in  schöner  Umgebung  an 
der  Müritz  belegene  Lehngut  Gotthun  hatte  der  Hauptmann  Hartwig 
von  Drieberg  1743  zunächst  auf  15  .Jahre  an  Victor  Siegmund 
von  Oertzen  antichretisch  verpfändet,  hernach  aber  1748  den  fünf 
minorennen  Söhnen  des  Pfandnehmers  alle  seine  Rechte  überlassen, 
worauf  Letzteren  1750  ein  Lehnbrief  ertheilt  war.  Ein  Enkel  Victor 
Siegmunds,  der  Hofmarschall  Victor  Wilhelm  v.  Oertzen,  vorpfiindete 
wiederum  (1772)  das  Gut  Gotthun  auf  20  Jahre  an  den  Kammer- 
herrn Georg  Ludwig  v.  Oertzen  auf  Kittendorf,  Letzterer  aber  üborliess 
um  27000  Rthlr.  Gold  alle  seine  Pfandrechte  am  3.  November  1780 
an  Ludwig  v.  Blücher  auf  Finken,  und  an  demselben  Tage  kaufte 
Lotzterer  um  1000  Rthlr.  Gold  auch  das  Lehnrecht  an  Gotthun 
von  dem  Hofmarschall  v.  Oertzen.  Nachdem  die  Zustimmung  der 
Oertzenscheu  Agnaten  erfolgt  war,  erhielt  Ludwig  v.  Blücher  am 
1U.  December  17*0  einen  Lehnbrief  über  Gotthun. 

Zu  der  zweiten  Erwerbung  gab  der  Concurs  Veranlassung, 
in  welchen  E.  W.  v.  Raven  auf  dem  Gute  Lütgendorf  gerieth. 
Diese  Besitzung  hatte  einen  bedeutenden  Umfang;  sie  umfasste  das 
etwa  2  Meilen  nordwestlich  von  Waren  belegene  Kirchdorf  Lütgen- 
dorf und  den  nördlicher  gelegenen  Hof  gleiches  Namens,  an  welchen 
sich  woiter  nördlich  die  Feldmark  des  untergegangenen  Dorfes  Glans 
anschloss;  endlich  gehörte  damals  zu  dieser  Besitzung  auch  die  au 
einem  in  den  Malchinschen  See  gehenden  Bache  belegene  „Hell- 
müh le".  Von  den  Ravenschen  Gläubigem  ging  diese  Begüterung 
1788  kaufesweise  an  Ludwig  v.  Blücher  über.  Der  neue  Besitzer 
scheint  dann  diesem  Gute  seine  besondere  Fürsorge  zugewandt  zu 
haben;  wahrscheinlich  begann  schon  er  den  Aufbau  des  Hofes  auf 
der  Feldmark  Glans,  der  hernach  (17'.>H)  zur  Erinnerung  an  ihn  den 
Namen  Blüeherhof  erhielt  und  seitdem  der  herrschaftlich«  Wohnsitz 
dieses  Gutes  geworden  ist.  Er  besehloss  sein  Leben,  gebeugt  durch 
den  Verlust  zweier  Söhne,  am  5.  März  17!U,  erst  52  Jahre  alt. 

Er  hatte  sich  zu  Rostock  am  19.  Januar  1702  vermählt  mit 
Sophie  von  Levetzow,  geb.  am  1.  September  1743,  der  Tochter 
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Gerd  Heinrichs  v.  Levetzow  auf  Klauer  und  seiner  Gemahlin  Fride- 
rike  Christiane  Karoline  geb.  v.  d.  Osten  aus  dem  Hause  Kastorf. 
Sie  überlebte  den  Gemahl  um  einige  Jahre;  sie  starb  zu  Pyrmont 
am  12.  September  1795.  „Ihr  entseelter  Leib  ruhet  an  dem  Orte, 
von  dem  sie  Gesundheit  zu  holen  hoffte." 

Dio  Kinder  Friedrich  Helmuth  Ludwigs  von  Blücher  sind 
folgende: 

1)  Heinrich  Ludwig  [August],  geb.  zu  Finken  am  26.  Ja- 
nuar 17(14.  Dieser  trat  in  die  preussischo  Cavallerie  ein,  1782  finden 
wir  ihn  als  Cornet  im  Kürassier-Regiment  des  Generals  v.  Sahor  zu 
Kyritz,  am  30.  Mai  1786  avancirte  er  zum  Lieutenant  in  dem 
Kürassier- Regiment  „Weyherr".  Seine  militärische  Laufbahn  war 
jedoch  oine  kurze.  Trotz  aller  Warnungen  des  Vaters  wusste  er 
seinen  Hang  zu  Vergnügungen,  zu  welchen  das  damalige  Leben  unter 
den  Officieren  seines  Regiments  nur  allzu  viel  Verlockungen  bot,  nicht 
zu  zügeln  und  endete  in  Verzweiflung  am  2.  oder  4.  Juli  1781).  Ver- 
heirathet  war  or  nicht. 

2)  Friedrich  Helmuth  Anton,  geboren  am  4.  März  1765  zu 
Finken,  ward  am  1(5.  März  1783  Fähnrich  im  preussischen  Dragoner- 
Regiment  Lottum  zu  Schwedt,  am  13.  Januar  178(5  rückte  er  zum 
Lieutenant  auf,  musste  jedoch  wegen  eingetretener  Kränklichkeit  am 
2.  November  1789  seinen  Abschied  nehmen  und  starb  am  9.  Juli 
1790  zu  Sellin  in  der  Neumark. 

3)  Ludwig  Gerhard  Hartwig,  geb.  in  der  Nacht  vom  20. 
auf  den  21.  December  1769.    S.  §.  118. 

4)  Elisabeth  Oolgard,  geb.  zu  Finken  am  4.  October 
1771,  vermählte  sich  am  11.  März  1^91  zu  Finken  mit  einem  Ka- 
meraden ihrer  Brüder,  dem  Lieutenant  und  Regimen tsadjutanten  der 
Schwedtor  Dragoner  Hans  Heinrich  Ludwig  v.  Arnim,  geb.  zu 
Gerswalde  am  8.  December  1756.  Das  junge  Paar  wohnte  Anfangs 
in  Schwedt;  aber  1792  übernahm  der  nunmehrige  Hauptmann  v. 
Arnim  in  Folge  von  Erbunterhandlungen  mit  seinem  Schwager  das 
Gut  Hof-  und  Kirch-Lütgendorf  mit  der  Heller- Mühle.  Er 
quittirte  nun  seinen  Mi litair dienst  und  wohnte  Anfangs  zu  Lütgendorf, 
später  auf  dem  neuen  Hofe  (S.  8(5),  der  1798  durch  ihn  den  Namen 
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Blücherhof  erhielt.  Dort  ist  er  auch  am  23.  Februar  1812  ge- 
storben. Seine  Gemahlin  überlebte  ihn  24  Jahre,  sie  starb  183b\ 
Ihr  Sohn,  Ludwig  Friedrich  Bernhard  v.  Arnim,  verkaufte  diese  Be- 
güterung  1849  an  einen  Herrn  v.  Hintzenstern.  Nur  die  Heller- 
Mühle  war  schon  1802  veräussert. 

5)  Charlotte  Karoline  Friderike,  geb.  am  8.  Mai  1774, 
starb  am  17.  September  1776. 

6)  Oelgard  Marie  Karoline,  geb.  am  2.  April  1777,  starb 
am  1.  März  1771». 


§.  118.   Graf  Ludwig  (I.). 

Als  Friedrich  Helmuth  Ludwig  v.  Blücher  am  5.  März  1791 
starb,  warder  einzige  ihn  überlebende  Sohn  noch  minorenn:  Ludwig 
Gerhard  Hartwig,  geboren  17<>9,  December.    Dieser  war  erst 

am  17.  December  1789  zum  Lieutenant  bei  den  Lottum-Dragonern 
zu  Schwedt  ernannt.  Indessen  hatte  der  Vater  gewünscht,  dass  der 
Sohn  sofort  ohne  eine  Vormundschaft  die  Verwaltung  der  Güter  über- 
nehmen möchte;  und  die  Tüchtigkeit  dazu  trauete  ihm  auch  sein  Re- 
gimen tschcf,  der  General- Lieutenant  v.  Lottum,  zu.  Letzterer  bezeugte 
dem  Seconde  - Lieutenant  bei  der  Leib  -  Escadron  Ludwig  v.  Blücher, 
dass  derselbe  ,,sich  nicht  nur  das  verdiente  Lob  während  seines  Auf- 
enthalts beim  Regiment  durch  seine  gute  Ordnung  und  Aufführung 
im  Dienst  erworben,  sondern  auch  seine  üconomischen  Einrichtungen 
so  gut  getroffen  und  geführt  habe,  d&s»  auch  nicht  der  geringste  Tadel 
einer  Unordnung,  einer  gemachten  Schuld,  oder  auch  nur  eines  nicht 
anständig  geführten  Umgangs,  ihm  den  Ruhm  eines  ordentlichen 
Wirths  entziehen  könne,  mithin  auch  zu  vermuthen  stehe,  dass,  wenn 
selbigem  bei  seiner  Minderjährigkeit  die  Verwaltung  seines  väterlichen 
Vermögens  nachgelassen  und  frei  gestellt  würde,  or  diese  Nachsicht 
gewiss  nicht  missbrauchen  und  zu  seinem  Nachtheil  sich  bedienen 
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würdo".  Die  Regierung  zu  Schwerin  erklärte  hierauf  den  Lieutenant 
v.  Blücher  alsbald  für  volljährig.  Der  Vater  hatte  letztwillig  die 
Verfügung  getroffen,  dass  der  Sohn  ausser  dem  Lehngute  Gotthun 
auch  die  Allodialbesitzung  Finken  mit  Knüppeldamm  und  Bütow 
erben,  und  der  Schwester  eine  sehr  erhebliche  Geldsumme  daraus 
zahlen,  Lütgendorf  c.  p.  aber  verkaufen  solle,  um  damit  alle  Schulden 
von  seinen  Gütern  abzuwälzen.  Ein  Verkaufstermin  ward  dann  auch 
angesetzt;  doch  ging  Lütgendorf,  wie  schon  S.  H7  erwähnt  ward,  au 
den  Schwager,  v.  Arnim,  über. 

Die  Uebernahme  seiner  Güter  nöthigte  Ludwig  v.  Blücher, 
seinen  Abschied  aus  dem  preussischen  Militärdienste  nachzusuchen. 
*  Doch  gab  er  seine  Beziehungen  zu  Preussen  nicht  ganz  auf.  Auf 
seine  Bitte,  in  den  „Ritterlichen  St.  Johanniter-Orden"  aufgenommen 
zu  werden,  ertheilte,  nachdem  ordnungsmassig  eine  von  vier  ritter- 
bürtigen  Männern  bezeugte  Ahnentafel  mit  1<>  Ahnen  eingesandt  war, 
der  Prinz  August  Ferdinand  zu  Sonnenburg  am  14.  Januar  1793 
ihm  das  Patent,  dass  er  ihn  „zum  Gliedmaass  Unsere  Ritterlichen 
Ordens  auf-  und  anzunehmen,  zum  Ritter  zu  schlagen,  und  immittelst 
ihn  mit  einer  Exspectanz  auf  die  Commende  Gorgast  zu  versuchen, 
—  in  Gnaden  versprochen"  habe.  Aber  freilich  war  zur  Erlangung 
dieser  Commende  wenig  Aussicht;  denn  vor  Blücher  hatten  schon  65 
dieselbe  Exspectanz!  Er  hatte  diese  Commende  auch  noch  nicht  erreicht, 
als  IHK)/ 11  der  König  Friedrich  Wilhelm  III.  von  Preussen  die 
Güter  des  Ordens  einzog  und  demselben  eine  wesentliche  Umgestaltung 
gab.  Dieser  zufolge  stellte  am  13.  November  1812  der  damalige 
designirte  Grossmeister  des  Preussischen  St.  Johanniter -Ordens,  der 
preussische  Prinz  Friedrich  Heinrich  Karl,  das  Patent  aus,  „dass 
Se.  Königl.  Majestät  von  Preussen,  souveraiuer  Protector  des  Künigl. 
Preussischen  St.  Johanniter-Ordens,  in  Gemüssheit  der  Exspectanz  vom 
14.  Januar  1703  den  von  Blücher  auf  Finken  zum  Ritter  des  ob- 
erwähnten Ordens  zu  ernennen  geruhet  haben".  Von  demselben  Tage 
ist  auch  die  Königl.  Ernennung  v.  Blüchers  zum  „Rittor  des  preussi- 
schen Johanniter-Ordens"  datirt. 

Nicht  besser  erging  es  Ludwig  v.  Blücher  mit  einem  Cano- 
nicat.    Philipp  Georg  Willielm  Freiherr  v.  Cornberg,  der  Dechant 
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des  Collegiatstiftes  St.  Andrea?  zu  Lübbecke  (im  ehemaligen  Bis- 
thurne  Minden),  gab  am  25.  März  1795  seine  Einwilligung  dazu, 
„dass  der  Lieutenant  Hr.  Ludwig  Gerbard  Hartwig  von  Blücher, 
Erbherr  von  Finken,  Knüppeldamm  und  Ludwigshof,  sich  desjenigen 
Ordenszoichens  als  ein  Ehrenmitglied  dos  Collegiatstiftes  zu  St.  Andrea) 
in  Lübbecke,  welchen  Orden  Se.  Künigl.  Majestät  von  Preussen 
diesem  Stifte  zu  tragen  allergn.  bewilliget  haben,  öffentlich  gleich 
denen  Stiftscapitulären  bediene";  jedoch  erlangte  Letzterer  damit  auf 
die  Einkünfte,  Präbenden  und  Würden  des  Capitels  keinerlei  Recht 
und  Befugniss. 

Der  Domherr  v.  Blücher  legte  ohne  Zweifel  auf  Ehren  und 
Würden  ein  nicht  geringes  Gewicht;  indessen  entsprang  später  sein 
Wunsch,  in  den  Grafenstand  erhoben  zu  Werden,  zunächst  aus  seinen 
Familienverhältnissen . 

Am  13.  Mai  1790,  zu  Massow,  beging  er  seine  Hochzeit  mit 
Friderike  Marie  Bernhardine  von  Lücken,  der  dritten  Tochter 
des  Jürgen  Ernst  Friedrich  Dietrich  von  Lücken  auf  Massow  und 
Gülzow  und  seiner  Gemahlin  Eva  Susanne  von  Koppelow  aus  dem 
Hause  Möllenbek.  Sie  war  am  20.  Mai  1783  geboren,  zählte  also 
bei  ihrer  Vermählung  kaum  13  Jahre.  In  dieser  Ehe  ward  dem 
Domherrn  v.  Blücher  zunächst  am  11.  Januar  1799  eine  Tochter 
Eva  Friderike  Elisabeth  geboren;  sie  starb  aber  schon  am  28.  April 
desselben  Jahres.  Am  22.  März  1800  folgte  dieser  ein  Sohn, 
Ludwig  Friedrich  Wilhelm;  aber  auch  diese  Freude  war  von 
kurzer  Dauer,  schon  am  28.  Juni  verstarb  auch  dieser. 

Es  hatte  lange  den  Anschein,  als  ob  der  Domherr  ohne 
Leibeserben  bleiben  würde;  er  dachte  bereits  daran,  ein  Fideicommiss 
zu  gründen,  dessen  Genuas  er  zunächst  seiner  Gemahlin,  nach  deren 
Ableben  aber  dem  Sohn  seiner  Schwester,  der  Frau  von  Arnim,  zu- 
zuwenden boabsichtigte.  Doch  stand  er  einstweilen  von  diesem  Ge- 
danken ab,  als  ihm  am  2.  März  1812  eine  Tochter  geboren  ward, 
Friderike  Wilhelmine  Adolphine  Louise,  die  sich  am  20.  Juli  1830 
mit  dem  damaligen  OberforstmeLster  (späteren  Oberjägermeister)  Adolf 
Friedrich  Bernhard  von  der  Lüho  zu  Jassnitz  (aus  dem  Hause  Gottes- 
gabe, f  1857)  verheirathet  hat  und  schon  am  7.  Juni  183(3  gestorben  ist. 
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Ungeachtet  der  Domherr  lange  Zeit  nicht  hoffen  durfte, 
seinen  Güterbesitz  dereinst  eigenen  Kindern  zu  hinterlassen,  war  er 
doch  aufs  Eifrigste  bemüht,  den  Werth  desselben  zu  erhöhen  und 
ihn  zu  erweitern.  Er  war  ein  unormüdlich  thätiger  Mann  und  fand 
in  der  Landwirtschaft  seinen  vollen  Beruf.  Von  seinem  Interesse 
für  den  Ackerbau  zeugt  es,  dass  er  zu  den  Männern  gehörte,  welche 
am  20.  Januar  1798  zu  Rostock  die  „Meklenburgische  Landwirthschafts- 
Gesellschaft"  gründeten,  welche  eine  Vorläuferin  zu  dem  noch  blühenden 
„Patriotischen  Verein"  ward.  Als  späterhin  zur  Hebung  des  in  den 
Kriegszeiten  schwer  geschädigten  Credites  der  meklenburgischen  Guts- 
besitzer der  ritterschaftliche  Creditverein  gegründet  war,  übernahm 
der  Graf  Ludwig  v.  Blücher  die  Direction  des  Wendischen  Kreises 
und  wirkte  aufs  Eifrigste  für  das  Gedeihen  dieser  segensreichen  Ge- 
sellschaft. Auf  der  Feldmark  Bütow  legte  er  schon  in  den  ersten 
Jahren  seiner  Gutsverwaltung  ein  Vorwerk  Ludwigshof  au;  unab- 
lässig arbeitete  er  an  der  Verbesserung  seiner  Güter.  Doch  genügte 
ihm  diese  Thätigkeit  nicht.  Er  war  bald  bemüht,  seinen  Wirkungs- 
kreis zu  erweitern.  Das  kleine  Gütchen  Winkelhof  bei  Röbel, 
welches  er  1790  von  dem  Rittmeister  J.  Oh.  C.  v.  Altrock  übernahm, 
verkaufte  er  schon  nach  2  Jahren  wieder  an  Gebrüder  v.  Bülow;  es 
kam  kaum  in  Betracht.  Dagegen  erkannte  er  bald,  welchen  hohen 
Werth  für  Finken  das  nur  durch  einen  kleinen  See  und  einen  Bach 
von  demselben  getrennte  Gut  Käselin  haben  würde,  und  bemühete 
sich  darum,  es  selbst  um  einen  hohen  Preis  zu  erwerben.  Der  da- 
malige Besitzer  desselben,  der  Landrath  Adam  Philipp  Matthias  von 
Flotow  auf  Kogel,  war  auch  einer  Veräusserung  nicht  abgeneigt,  viel- 
mehr verkaufte  er  das  Lehngut  Käselin  am  6.  Juni  1799  an  den 
Domherrn  v.  Blücher.  Aber  nachdem  Letzterer  schon  zur  Ableistung 
des  Lehneides  geladen  war,  erklärte  plötzlich  der  Kammerherr 
Joachim  Ludwig  v.  Flotow  auf  Wildkuhl  an  diesem  alten  Familien- 
gute das  agnatische  Näherrecht  ausüben  zu  wollen.  Nach  längeren 
Verhandlungen  übergab  ihm  v.  Blücher  am  24.  Juni  1K(X)  Käselin. 

Weniger  günstig  als  dieses,  aber  immerhin  als  Nachbargut 
von  Finken  dem  Domherrn  passend  genug  gelegen  war  das  gleichfalls 
Flotowsche  Gut  Darze,  welches  an  Grösse  Käselin  übertrifft.  Dieses 
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kaufte  er  1*07  von  dem  Major  Georg  Friedrich  Dietrich  Philipp 
v.  Flotow  auf  Walow  um  -45000  Rthlr.  Na/s.  Wiederum  erhob  der 
Kammerherr  Joachim  Ludwig  von  Flotow  Schwierigkeiten;  da  er 
indessen  kein  agnatisches  Vorkaufsrecht  ausüben  wollte,  sondern  sich 
auf  eine  allgemeine  Reservation  seines  agnatischen  Vorkaufs-  und 
Rückkaufsrechtes  beschrankte,  so  ward  er  von  der  Lehnkammer  ab- 
gewiesen; Johannis  1H08  übernahm  v.  Blücher  dies  Gut.  Sein  Wunsch 
war,  es  völlig  mit  Finken  zu  vereinigen;  indessen  erlangte  er  keinen 
Allodialbrief  auf  dasselbe,  sondern  nur  die  Zusage,  dass,  falls  er  ohne 
Söhuo  und  Enkel  bliebe,  es  ihm  freistehen  sollte,  über  dies  Lehngut 
zu  verfügen,  und  dass  der  Erbe  oder  die  Erbin  mit  demselben  aufs 
Neue  belehnt  werden  oder  erforderlichen  Falls  das  Recht  haben  sollte, 
einen  Lehnträger  zu  bestellen. 

1H12  erwarb  von  Blücher  dann  von  der  grossherzoglichen 
Kammer  auch  noch  das  nördlich  von  Malchow  belegene  ansehnliche 
Gut  Sparow  mit  den  dazu  gehörigen  Ortschafton  Neu-Sparow 
und  Sanz. 

Und  bald  hernach  erfüllte  sich  auch  sein  Wunsch  in  Betreff 
des  Gutes  Käselin.  Dieses  gerieth  nämlich  während  der  schlimmen 
Verhältnisse,  welche  durch  die  Continentalsperre  und  durch  die  Un- 
sicherheit aller  Unternehmungen  zur  Zeit  Napoleons  herbeigeführt 
wurden  und  Meklenburg  aufs  Härteste  trafen,  gleich  vielen  anderen 
Gütern  in  Concurs.  Während  der  Domherr  v.  Blücher  1799  mit  dem 
Landrath  v.  Flotow  über  die  Kaufsumme  von  19000  Rthlr.  Ns/3 
und  12000  Rthlm.  Gold  für  Käselin  handelseins  geworden  war, 
kaufte  er  dieses  Gut  bei  dem  öffentlichen  Aufgebot  1813  um  13693 
Rthlr.  N2/a  und  empfing  am  3.  Mai  den  Zuschlag  und  am  9.  No- 
vember einen  Lehnbrief.  Gera  hätte  er  auch  Käselin  in  ein  Allodial- 
gut  verwandelt  gesehen;  doch  erlangte  er  wiederum  nur  die  landes- 
herrliche Zusicherung,  dass  der  jedesmalige  lehnfähige  Besitzer  des 
Allodialgutes  Finken  auch  zugleich  als  Lehnmann  wegen  des  Haupt- 
gutes Käselin  zugelassen  werden  sollte,  im  Falle  aber  jener  nicht 
lehnfäliig,  einen  Lohnmann  für  dasselbe  bestellen  dürfte. 

Diese  letzte  Clausel  bezog  sich  ohnn  Zweifel  darauf,  dass 
damals  die  Tochter  Friderike  des  Domherrn  v.  Blücher  einziges 


Digitized  by  Gooqic 


-    93  - 


Kind  war.  Nicht  lange  hernach  aber,  am  1.  Mai  1814,  hatte  er 
die  Freude,  dass  ihm  wiederum  ein  Sohn  geboren  ward,  Alexander 
Friedrich  Franz  Ludwig. 

Ganz  natürlich  erwachte  nun  in  ihm  wieder  der  Gedanke, 
über  seine  7  Güter  zum  Besten  seines  Sohnes  ein  Fideicommiss  zu 
errichten;  er  wünschte  als  Lohn  für  seine  rastlose  Thfttigkeit  die 
ganze  Begüterung  zu  einer  Grafschaft  zu  vereinigen.  Seine  früheren 
Beziehungen  zur  preussischen  Armee,  seine,  wenngleich  entfernte, 
Verwandtschaft  mit  dem  Fürsten  Blücher  von  Wahlstatt  und  mit  dem 
General  L'Estocq  wiesen  ihn  auf  Preussen  hin;  er  begab  sich  nach 
"Wien,  wo  die  Monarchen  Europas  eben  zum  Congress  versammelt 
waren,  und  trug  dem  Konige  Friedrich  Wilhelm  III.  von  Preussen 
seine  Bitte  vor,  ihn  und  seine  Nachkommen  in  den  Grafenstand  zu 
erheben.  Schon  drei  Tage  hernach  erfüllte  der  König  durch  eine 
Cabinetsordre  vom  13.  October  1814  diesen  Wunsch,  und  von  dem- 
selben Tage  ist  auch  das  Grafendiplom  datirt,  welches  (im  Original) 
folgendermassen  lautet: 

„Wir  Friedrich  Wilhelm 
von  Gottes  Gnaden  König  von  Preussen  etc.  etc. 
Bekennen  hiermit  für  Uns,  Unsere  Erben  und  Nachfolger  an  der 
Krone  und  thun  kund  jedermüuniglich :  Dass,  ob  Wir  zwar  aus 
angestammter  Königlichen  Huld  und  Milde  geneigt  sind,  von  dem 
Thron,  worauf  die  unendliche  Güte  Gottes  Uns  gesetzet  hat,  Jeder- 
mann alles  Gute  zufliessen  zu  lassen,  dennoch  Unser  Königliches 
Gemüth  absonderlich  denen  in  Gnaden  geneigt  und  zugethan  ist, 
die  bereits  aus  einem  guten  Geschlecht  und  Stamm  entsprossen, 
und  durch  Tugend  und  AVohlverhalten  in  die  Fusstapfen  ihrer 
ruhmwürdigen  Vorfahren  getreten  sind. 

Gleichwie  Wir  nun  in  Gnaden  erwogen  und  angesehen, 
was  gestalt  der  Ludwig  Gerhard  Hartwig  von  Blücher  auf 
Finken  durch  seiue  guten  Eigenschaften  und  persönlichen  Ver- 
dienste, sich  Unserer  Gnade  würdig  gezeigt  hat  und  Wir  zur  Be- 
zeugung dieser  Unserer  Königlichen  Huld  und  Gnade  ihm  ein 
solches  Denkmahl  der  Ehren  zu  setzen  und  zu  stiften  Uns  ent- 
schlossen, welches  ihm  und  den  Seinigen  zu  einer  immerwährenden 
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Ziordo  und  zu  einem  beständigen  Vorzuge  dienen  und  gereichen 
soll;  Als  haben  Wir  obgcdachten  Ludwig  Gerhard  Hartwig 
von  Blücher  die  besondere  Königliche  Gnade  gethau  ihn  sammt 
seinen  rechtmassigen  ehelichen  Desceudeuten  und  Nachkommen 
beiderlei  Geschlechts  in  den  Grafeustand  zu  erheben  und  der 
Schaar,  Gasell-  und  Gemeinschaft  Unserer  und  Unseros  Erbkönig- 
reichs  Preussen  Grafen  zuzufügen,  zuzugesellen  und  zu  vergleichen, 
ebener  Gestalt  und  also,  als  wenn  ihre  Vorfahren  in  dem  Grafen- 
stand.) von  Alters  her  gewesen,  und  den  Namen  und  Titel  davon 
beständig  geführt  hätten. 

Wir  thun  auch  solches  hiemit  und  in  Kraft  dieses  offenen 
Briefes;  versetzen  und  erheben  obgedachten  Ludwig  Gerhard 
Hartwig  von  Blücher,  wie  auch  dessen  bereits  vorhandene  und 
noch  künftig  zu  erzielende  rechtmässige  eheliche  Leibes-Erben  und 
deren  Nachkommen  beiderlei  Geschlechts  in  absteigender  Linie,  in 
den  Stand,  Ehre  und  Würde  Unserer  und  Unsere  Erb-Königreiehs 
Grafen,  füge^  sie  derselben  Schaar,  Gesell-  und  Gemeinschaft  bei, 
und  geben  ihnon  die  Freiheit,  sich  von  nun  an  und  zu.  ewigen 
Zeiten,  so  lauge  von  ihnen  jemand  übrig  ist,  Grafen  und  Gräfinnen 
von  Blücher  gegen  Uns,  Unsere  Erben  und  Nachfolger,  und  sonst 
jedermünniglich  wes  Wrürden,  Standes  oder  Wesens  dieselben  seyn 
mochten,  zu  nennen  und  zu  schreiben1;  auch  sollen  sie  von  Uns, 
Unsern  Nachfolgern  und  sonst  jedermann  dafür  geachtet,  gehalten, 
geehrt,  genannt,  erkannt  und  geschrieben  werden,  dazu  auch  aller 
und  jeder  Gnade,  Ehren,  Würden,  Rechte  und  Gerechtigkeiten 
welche  gräflichen  Personen  zustehen  und  gebühren,  in  Versammlungen, 
Ritterspielen  zu  empfahen,  zu  haben  und  zu  tragen  fthig  seyn, 
auch  alles  dessen  zu  erfreuen  und  geniessen  haben  sollen  und 
mögen,  inmassen  sich  alle  andere  Unsere  Königreichs  und  Unserer 
anderen  Provinzen  und  Lande  rechtgebohrne  Grafen  dessen  ge- 

1  Es  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  die  Grafen  von  Blücher  also  nicht  den 
Titel:  „Grafen  von  Blücher-Finken"  empfangen  habe,  dass  sie  aber  in 
der  Kegel  zur  Unterscheidung  von  den  Grafen  v.  Blücher- Altona  und 
von  den  Grafen  Blücher  von  Wahlstatt  so  genannt  werden.  —  Uebcr 
die  Vertauschung  der  alten  Farben  des  Schildes  und  der  Figur  bei  der 
Vermehrung  des  Wapjwns  s.  Bd.  T,  33,  II,  1,  S.  594. 


Digitized  by  OooqUü 


Wappen  der  Grälen  von  Blücher 

(Nach  dem.  Diplom ) 


Digitized  by  Googh 


85  — 


brauchen,  von  Rechts  und  guter  Gewohnheit  wogen,  münniglich 
ungehindert. 

Zu  desto  mehrerer  Gezougniss  haben  Wir  nur  gedachtem 
Ludwig  Gerhard  Hartwig  Grafen  von  Blücher  und  dessen  recht- 
massigen  ehelichen  Leibes-Erben  mann-  und  weiblichen  Geschlechts, 
in  absteigender  Linie,  das  hiernach  beschriebene  Wapen,  zu  einem 
ewigen  immerwahrenden  Audeukeu  dieser  Erhebung  in  den  Grafen- 
Stand,  ertheilt,  bestätiget  und  vermehret,  dergestalt,  dass  ihr  nun- 
mehriges gräfliches  Wapen  in  folgendem  bestehen  soll: 

einem  geviertelt  Schilde  mit  einem  Mittelschilde. 

In  dem  ersten  und  vierton  rothon  Felde  des  Schildes  be- 
finden sich  zween  silberne  aufrecht  neben  einander  stehende  Schlüssel, 
mit  den  Ringen  nach  unten  gekehret,  als  das  uralte  von  Blüchersche 
Familien- Wapen,  im  zweiten  und  dritten  silbernen  Felde  ein  rother 
Feuerwedel  als  Angedenken  der  Abstammung  des  Grafen  von 
Blücher  aus  der  von  Lewetzowschon  Familie.  Im  blauen  Mittel- 
schilde befindet  sich  ein  grosses  goldenes  lateinisches  F,  wegen  der 
Besitzung  Finken. 

Ueber  dem  Schilde  ist  eine  gräfliche  Krone  und  über  der- 
selben ein  graflicher  Turnier-Helm  mit  goldenem  Kleinode  und  mit 
graflicher  Krone  bedeckt,  über  welcher  die  Schlüssel  des  von 
Blücherscheu  Wapens  gekreuzet  stehen.  Die  Hehndecken  sind 
roth  und  silbom  und  blau  und  golden.  Allermassen  solches  gräf- 
liche Wapen  mit  seinen  natürlichen  Metallen  und  Farben  hier 
abgebildet  worden : 

[Hier  steht  das  hieneben  in  Lithographie  nachgebildete  Wappen  in  Farben.] 

Welchen  gräflichen  Wapens  denn  Er  der  Ludwig  Gerhard  Hartwig 
Graf  von  Blücher  und  dessen  rechtmassige  eheliche  Leibes-Erben 
und  Nachkommen  beiderlei  Geschlechts,  in  absteigender  Linie,  zu 
ihren  Ehren,  bei  allen  Gelegenheiten,  in  Schlachten,  Stürmen, 
Kämpfen,  Turnieren,  Gezeltaufschlagcn,  Pauioren,  Begräbnissen, 
Siegeln,  Pettschaften  zu  führen  berechtiget  seyn ;  wie  nicht  weniger 
auch  sonst  aller  und  jeder  Gnaden,  Ehre,  Würden,  Rechte  und 
Gerechtigkeiten  in  Versammlungen,  Ritterspielen,  sich  auf  eben  die 
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Weise  zu  erfreuen  haben  sollen  und  mögen,  als  andere  Unsere  und 
Unseres  Erbkönigreichs,  und  Unserer  anderen  Lande  rechtgebohme 
Grafen  von  Rechts  und  guter  Gewohnheit  wegen  sich  derselben 
bedienen  und  gebrauchen,  miinniglich  ungehindert. 

Damit  auch  mehrbemeldeter  Ludwig  Gerhard  Hartwig  Graf 
von  Blücher  Unsere  Königliche  Huld  und  Gnade  desto  mehr  wahr- 
nehmen möge;  So  haben  Wir  allergnüdigst  verordnet  und  verordnen 
hiedurch  aus  höchster  Königlicher  Macht- Vollkommenheit  hiermit 
und  Kraft  dieses  offenen  Briefes,  dass  hinführo  von  Uus  und  Unsern 
Erben  und  Nachfolgern  demselben  und  seineu  rechtmässigen  ehe- 
lichen Leibes-Erben  und  derselben  Erbes-Erben  beiderlei  Geschlechts 
in  absteigender  Linie  der  gräfliche  Titul,  nebst  dem  Ehrenwort 
Hochwohlgebohren,  und  von  Unsern  Unterthanen  der  gräfliche 
Titul  und  das  Ehrenwort  Hochgebohren,  gegeben,  und  sie  also 
genannt  und  geschrieben  werden  sollen. 

Wir  gebieten  und  befehlen  auch  darauf  allen  und  jeden 
Unsern  geist-  und  weltlichen  Unterthanen,  Fürsten,  Prälaten,  Grafen 
und  Freiherren,  Rittern  und  Adelmässigen  Leuten  und  Vasallen, 
wie  nicht  weniger  allen  von  Uns  bestellten  Obrigkeiten  und  Amt- 
tragenden Personen,  Unsern  Statthaltern,  Unserm  Uber- Tribunal, 
Cammergericht,  Oberlandesgerichten,  Regierungen  und  Gerichten, 
Landvögten,  Landeshauptleuten,  Landräthen,  Kastnern,  Burggrafen, 
und  Schultheissen,  Burgemeistern ,  Richtern,  Räthen,  Bürgern, 
Gemeinen  und  sonst  allen  andern  Unsern  und  Unsers  Erb-König- 
reichs  und  Unserer  andern  Länder  Unterthanen  und  Getreuen  wes 
Würden,  Standes,  oder  Wesens  sie  seyii  mögen,  dass  sie  mehr- 
benannten Ludwig  Gerhard  Hartwig  Grafen  von  Blücher,  und  alle 
dessen  rechtmässige  eheliche  Leibes-Erben  und  Nachkommon 
beiderlei  Geschlechts,  in  absteigender  Linie,  von  nun  an  und 
hinführo  ewiglich  in  allen  und  jeden  ehrlichen  Versammlungen, 
Ritterspielen,  und  sonst  an  allen  Orten  und  Enden,  für  Unsere 
und  Unsers  Erbkönigreichs  rechtgebohme  Grafen  annehmen,  halten, 
achten,  würdigen  und  erkennen,  und  wie  obgedacht,  sio  solcher- 
gestalt nennen  und  schreiben,  ihnen  auch  sowohl  das  Ehrenwort 
Hochgebohren  beilegen,  als  auch  sio  sonst  aller  und  jeder  Ehren, 
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Würden,  Vorrechte,  Rechte  und  Gerechtigkeiten  geruhiglich  ge- 
'  brauchen  und  geniessen  lassen,  darin  nicht  hindern  noch  irren, 
sondern  sie  vielmehr  bei  allem  demjenigen  so  obstehet,  von  Unsert- 
wegen handhaben,  schützen,  schirmen  und  allerdings  dabei  bleiben 
lassen,  hierwider  nichts  thun,  noch  dass  es  von  andern  geschehe, 
in  irgend  einer  Weise  verstatten  sollen;  so  lieb  einem  jeden  ist, 
Unsere  Ungnado  und  dazu  eino  Strafe  von  Ein  Tausend  Thalern 
zu  vermeiden,  welche  ein  joder,  so  oft  er  freventlich  dawider  thäte, 
halb  in  Unsero  Kassen,  und  den  andern  halben  Theil  mehrgedachtem 
Ludwig  Gerhard  Hartwig  Grafen  von  Blücher  und  dessen  recht- 
mässigen ehelichen  Leibes-Erben  und  Nachkommen  beiderlei  Ge- 
schlechts, in  absteigender  Linie,  welche  hiewider  beleidiget  worden, 
unnachliissig  zu  bezahlen  verfallen  seyn  soll. 

Des  zu  Urkund  haben  Wir  dieses  Diplom  Höchsteigen- 
hiindig  unterschrieben  und  Unser  Königliches  grösseres  Insiogel 
daran  hängen  lassen. 

So  geschehen  und  gegeben  in  Wien,  den  dreizehnten  Tag 
Monats  üctober  nach  Christi  Unsere  Herrn  Geburth  im  Eintausend 
Achthundert  und  Vierzehnten,  und  Unserer  Königlichen  Regierung 
im  8iebouzehnten  Jahre. 

(gez.)  Friedrich  Wilhelm. 

Diplom1 

fiir  «Ion 

Ludwig  Gerhard  Hartwig 
von  Iilüchor  auf  Fincken, 

durch    welches    derselbe  (g°z.)  C.  Fürst  von  Hardenberg." 

in  den  Grafenstand  er- 
hoben wird. 


1  Das  Original  besteht  aus  acht  Pergauientblättern  in  Fol.,  von  tlenen  die 
ersten  15$  Seiten  beschrieben  sind.  Der  Einband  hat  rothe  seidene  Decken 
mit  aufgeprägtem  Namenszuge  des  Ausstellers.  An  dem  Diplom  hängt  an 
Schnüren  von  schwarzer  Seide  und  SillxTdraht  mit  desgleichen  Troddeln 
das  grosse  königliche  Insiegel  in  rothem  Wachs  in  einer  silbernen  Kapsel 
mit  dem  aufgelegten  goldenen  Wappen,  welches  über  einem  Schilde  mit 
dem  Adler  die  königliche  Krone  und  zu  beiden  Seiten  die  wilden  Männer 
mit  Keulen  als  Schildhalter  zeigt. 
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Indessen  vorzögerte  sich  dio  Ausführung  der  Fideicommiss- 
stiftung;  uud  der  Graf  gah  diesen  Gedanken  vollends  auf,  als  ihm 
am  27.  August  1821  ein  dritter  Sohn,  Ludwig  August  Adolf  Karl, 
geboren  ward. 

Dagegen  mochte  er  es  für  nöthig  erachten,  nun  seinen  Güter- 
besitz noch  weiter  auszudehnen.  Es  fand  sich  dazu  auch  bald  eine 
Gelegenheit  in  der  Nahe  seiner  Hauptbesitzungen. 

Südlich  am  Fiesen -See,  etwa  V*  Meilen  nordöstlich  von 
Malchow,  liegt  das  Gut  Göhren.    Dies  gehörte  seit  unvordenklicher 
Zeit  der  alten  von  wendischen  Ahnen  abstammenden  Familie  Gamm. 
Einer  dieser  Besitzer,  der  Oberst- Wachtmeister  Johann  Friedrich 
v.  Gamm,  vereinigte  mit  Göhren  ein  „itzo  durch  particul.  adjudicationos 
ganz  dismembrirtes  und  fast  wüst  liegendes"  Gut,  das  mit  Göhren 
grenzende  Lebbin,  zu  welchem  auch  Bauerhöfe  und  Hufen  in  Pop- 
pentin und  Wendhof  gehörten,  und  empfing  über  das  nun  wieder 
voreinigte  Gut  Lebbin  am  1.  März  1691  einen  Lehnbrief.  Hernach, 
am  23.  September  1093,  ertheilte  ihm  der  Herzog  Gustav  Adolf 
über  seine  beiden  Güter  Göhren  und  Lebbin  sogar  einen  Allodial- 
brief.    Den  bestätigte  freilich  auch  der  Nachfolger  des  Herzogs  Gustav 
Adolf,  Herzog  Friedrich  Wilhelm  von  Meklenburg-Schwerin,  im  Jahre 
1695;  hernach  aber,  am  8.  März  1702,  verzichtete  v.  Gamm  auf  dio 
Allodialität  und  empfing  nun  seine  Güter  als  ein  ,,neu  Lehn".  — 
Späterhin  kamen   diese  beiden  vereinigten  Güter  an  die  Familie 
v.  Grape,  zunächst  als  Pfand,  dann  zum  Lehnbesitz.    Als  jedoch 
der  Major  Ernst  Andreas  v.  Grape  1822  starb,  hinterliess  er  keine 
Lehnerben,  sondern  nur  drei  Töchter;  er  hatte  aber  diesen  vom 
Landesherrn  die  Erlaubniss  erwirkt,  die  Güter  verkaufen  zu  dürfen. 
Von  ihnen  erkaufte  der  Graf  Ludwig  v.  Blücher  Lebbin  und  Göhren 
(mit  einem  Antheil  in  Poppentin)  um   124000  Rthlr.  N'/s;  am 
29.  August  1823  leistete  er  wegen  derselben  den  Lehneid;  am  18. 
October  empfing  or  die  Lehnbriefe  über  Lebbin  und  über  „Göhren 
mit  dem  Antheile  in  Poppentin  und  demselben  incorporirten  Antheil 
des  Damerowschen  Werders"  (im  Flesensee). 

Um  den  Güterbesitz  des  Grafen  Ludwig  (I.)  vollständig  auf- 
zuzählen, erwähnen  wir  noch,  dass  er  von  einem  Freiherrn  v.  Hortefeld 
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um  30000  Rthlr.  das  im  Preussischen  hei  Wittstock  belegene  Gut 
Eichen  fei  d  erstand  und  um  3000  Rthlr.  auch  eine  Jagdgerechtigkeit 
in  der  Wittstoeker  Heide  erwarb.  — 

Wiewohl  noch  rüstig  und  ungemein  thiitig,  beschloss  der 
Graf  sein  Leben  doch  schon  in  seinem  07.  Jahre,  am  21.  Juli  1830. 
Seine  Tochter  Friderike  war  wenig  Wochen  zuvor  gestorben;  ihn 
überlebten  von  7  Kindern  nur  die  beiden  Söhne  Ludwig  (§.  119) 
und  Adolf  (§.  120).  Seine  Gemahlin  erreichte  fast  das  Altor  von 
72  Jahren.    Ihr  Todestag  ist  der  4.  April  1855. 


§.  118.    Graf  Ludwig  (II.)  und  seine  Kinder. 

Der  zweite  Sohn  des  Grafen  Ludwig  I.  (§.  117),  Alexander 
Friedrich  Franz  Ludwig,  war,  wie  schon  erwähnt  ist,  zu  Finken 
am  1.  Mai  1814  geboren;  er  hart«  also  bei  dem  Tode  des  Vaters 
erst  das  22.  Jahr  erreicht,  sein  Bruder  Adolf  stand  erst  im  15.  Lebens- 
jahre. Der  Vater  hatte  durch  letztwillige  Verfügung  bestimmt,  dass 
die  beiden  Söhne  sich  in  seine  Besitzungen  theilen  sollten,  und  hatte 
selbst  die  Güter  genannt,  welche  auf  jedes  der  beiden  Loose  fallen 
sollton.  Bis  jedoch  diese  Kavelung  erfolgen  kounte,  nahm  dor  Graf 
Ludwig,  der  sich  früher  auf  der  Universität  Berlin  dem  Studium  der 
Rechtswissenschaft  gewidmet  hatte,  das  Gut  Gotthun,  um  sich  mit 
der  Landwirtschaft  vertraut  zu  machen,  von  der  Finkenschon  Vor- 
mundschaft in  Pacht.  Hierher  führte  er  auch  im  Herbst  1838  seine 
ihm  am  5.  October  zu  Ossecken  vermählte  Gattin  Marie  Julie 
Christiane  v.  Bülow  (geb.  am  10.  Februar  1819,  die  jüngste  Tochter 
Werner  Ludwigs  v.  Bülow  aus  dem  Hause  Prützen,  auf  Ossecken, 
und  seiner  Gemahlin  Julie  Elisabeth  Adolphinc  Louise  Johanna,  geb. 
v.  Hodenberg  aus  dem  Hause  Wiedenhusen). 

7* 
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Bei  der  Kavelung  um  den  väterlichen  Nachlass  am  9.  No- 
vember 1841  fielen  dem  Grafen  Ludwig  die  Güter  Göhren,  Lebbin 
mit  dem  Antheil  in  Poppentin  und  dem  zu  Lebbin  gehörenden  neuen 
Hofe,  sowie  das  Gut  Sparow  c.  p.  zu.  Er  bauete  darauf  den  neuen 
Hof  auf  der  Lebbiner  Feldmark  aus  und  benannte  ihn  1843  mit 
landesherrlicher  Genehmigung  „Blücher".  Zugleich  ward  dieser 
zum  Hauptguto  erhoben,  während  Lebbin  seitdem  nur  als  Pertinenz 
desselben  angesehen  wird.  Hier  auf  Blücher  wohnte  der  Graf  Ludwig 
bis  zum  Jahre  1871;  dann  verkaufte  er  aber,  nachdem  er  Sparow  c.  p. 
schon  1850  veräussert  hatte,  Blücher  und  Göhren  an  den  preussischen 
Oberst-Lieutenant  a.  D.  von  Tiele-Winckler  und  nahm  seinen  Wohn- 
sitz zu  Rostock.  1870  siedelte  er,  schon  kränkelnd,  nach  Wiesbaden 
über,  fand  aber  auch  dort  keine  Genesung,  sondern  starb  nach 
schweren  Leiden  daselbst  am  15.  Mai  1877.  Sein  Tod  erweckte  viel 
Theilnahme.  Denn  durch  grosse  Herzensgüte  und  Wohlwollen,  sowie 
durch  seine  höchst  liebenswürdige  Persönlichkeit  und  gesellige  Talento 
hatte  er  sich  einen  grossen  Kreis  von  Freunden  erworben. 

Seine  Gemahlin  war  ihm  schon  am  1.  Juni  1872  voran- 
gegangen.   Sie  sind  beide  in  Finken  beigesetzt. 

Aus  ihrer  Ehe  waren  12  Kinder  hervorgegangen : 

1)  Gebhard  Ludwig  Friedrich  Adolf  Adam,  geb.  zu  Gotthun 
am  G.  September  1839,  ward  am  12.  Decbr.  1859  Portepee-Fähnrich 
im  1.  preussischen  Garde -Regiment  zu  Fuss,  am  12.  Juli  1860 
Seconde-Lieutenant.  Auf  seinen  Wunsch  empfing  er  am  7.  Februar 
1863  unter  dem  gesetzlichen  Vorbehalt  seinen  Abschied,  um  zunächst 
bei  dem  preussischen  General -Consulat  in  Alexandrien  eintreten  zu 
können.  Doch  blieb  er  nicht  lange  in  der  diplomatischen  Carriere, 
sondern  begab  sich  nach  Nordamerika,  um  während  des  Socessions- 
krieges  in  dem  Regiment  des  Obersten  v.  Schack  am  Kampfe  gegen 
die  Südstaaten  theilzunehmen.  1866  kehrte  er  aber  von  dort  zurück, 
trat  wieder  in  die  preussische  Armee  ein  und  stand  während  des 
böhmischen  Feldzuges  im  zweiten  westfälischen  Landwehr-Infanterie- 
Regiment  (Nr.  15).  Später  ward  er  im  84.  Regiment  in  Schleswig 
angestellt,  nahm  aber  ein  paar  Jahro  hernach  seinen  Abschied. 
Während  des  französischen  Krieges  im  Jahre  1870  vorwaltete  er  im 


Digitized  by  Google 


-    101  - 


Boreiche  des  General-Gouvernements  Rheims  zu  Vitry-le-Frau^ais  das 
Amt  eines  Unterprilfecten  bis  zu  seiner  Entlassung  nach  Beendigung 
des  Krieges.  —  Bald  nachdem  er  seinen  Abschied  aus  dem  Militär- 
dienst genommen  hatte,  nach  dem  Gothaischen  Grafen -Kalender  am 
9.  April  1870,  ging  er  eine  Ehe  ein  mit  Clotilde  von  Dürre,  der 
einzigen  hinterbliebenen  Tochter  des  am  13.  März  1809  zu  Flensburg 
verstorbenen  Obersten  Eugen  Adolf  von  Dürre  und  seiner  Gemahlin 
Emma  geb.  v.  Cohausen.  Die  Ehe  soll  in  England  geschlossen  und 
aus  derselben  sollen  zwei  Töchter  hervorgegangen  sein.  Die  eine  der- 
selben, Margarete  Emma  Clotilde  Marie,  ist  nach  dem  Grafen-Kalender 
am  11.  April  1871  zu  Freiburg  im  Breisgau  geboren.  Seiner  Familie 
ist  (nach  Mittheilung  aus  derselbeu)  seitdem  über  ihn  nichts  Zuver- 
lässiges mehr  bekannt  geworden. 

2)  Adolf  Ludwig  Leopold  August,  geb.  zu  Finken  am 
7.  Decbr.  1840,  trat  in  das  erste  preussische  Kürassier-Regiment,  ward 
aber  bei  seiner  Ernennung  zum  Lieutenant  am  12.  Juni  1800  ins 
Regiment  Gardes  du  corps  versetzt.  Am  18.  October  1861  wohnte  er 
der  Krönung  König  Wilhelms  I.  in  Königsberg  boi  und  orhielt  dafür  die 
Krönungs- Medaille.  Während  des  böhmischen  Feldzuges  im  Jahre 
1866  nahm  er  Thoil  an  den  Schlachten  und  Gefechten  bei  Skalitz, 
Schweinschädel  und  Königingrätz  und  kehrte  als  Premier- Lieutenant, 
mit  dem  Erinnerungskreuz  für  Combattanten,  aus  dem  Felde  zurück. 
Am  15.  Januar  1870  ward  er  zum  Rittmeister  und  Compaguie-Chef 
befördert  und  zog  als  solcher  im  nächsten  Sommer  mit  nach  Frank- 
reich; am  18.  August  focht  er  bei  St.  Privat,  am  29.  August  bei 
Beaumont,  am  1.  September  bei  Sedan;  während  der  Belagerung  von 
Paris  wohnte  er  den  Kämpfen  des  Garde-Corps,  besonders  am  21.  De- 
cember  1870,  bei,  wofür  ihm  das  eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse  ver- 
liehen wurde.  —  Er  ist  auch  Ehrenritter  des  Johanniter- Ordens. 

Der  Graf  Adolf  von  Blücher  ist  seit  dem  8.  September  1865 
vermählt  mit  Maria  von  Xeetzow,  gob.  am  11.  April  1844,  der 
Adoptivtochter  des  1854  verstorbenen  Ludwig  von  Neetzow  und  der 
Louise  von  Neetzow,  geb.  von  Heyden,  auf  Wietzow  bei  Clempenow 
in  Vorpommern.  Nach  dem  Tode  seiner  Schwiegermutter  nahm  der 
Graf  im  Februar  1872  seineu  Abschied  aus  dem  Militärdienst  und 
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zog  sich  nach  seinem  inzwischen  von  ihm  erkauften  Gute  Wietzow 
zurück,  welches,  wie  wir  im  zweiten  Buche  (S.  11  f.)  gesehen  haben, 
schon  einmal  lange  Zeit  im  Besitze  der  Familie  von  Blücher  ge- 
wesen war. 

3)  Maria  Friderike  Wilhelmino  Ernestine,  geb.  zu  Gotthun 
am  8.  April  1842.  Sie  hat  mit  ihren  beiden  Schwestern  Asta  und 
Alice  nach  des  Vaters  Tode  ihren  Wohnsitz  zu  Freienwalde  a/O.  ge- 
nommen. 

4)  Asta  Elise  Karoline  Ernestine  Louise  Sophia,  geb.  am 
13.  Juli  1843,  starb  am  1.  März  1851.    Diese  Tochter,  sowie 

5)  Werner  Friedrich  Karl  Albert  Adolf,  geb.  zu  Blücher 
am  12.  Mai  1845,  f  daselbst  am  18.  September  1848,  und 

6)  Friderike  Charlotte  Johanna,  geb.  am  15.  September 
184G,  f  am  7.  September  1848,  sind  zu  Finken  beigesetzt. 

7)  Iwan  Friedrich  August  Elias,  geb.  am.  22.  April  1848, 
bestand  Ostern  1870  seine  Maturitäts- Prüfung  am  Gymnasium  zu 
Wismar  und  trat  dann  als  Freiwilliger  bei  dem  2.  schlesischen  Gre- 
nadier-Regiment Nr.  11,  damals  zu  Altona,  ein.  In  dem  Feldzuge 
gegen  Frankreich  nahm  er  zunächst  an  der  Cerairung  der  Festung 
Metz  Theil,  später  an  dem  Gofecht  bei  Arthonay  (am  24.  November), 
an  den  zweitägigen  Kämpfen  vor  Orleans  (3.  und  4.  December  1870), 
an  dem  Kampfe  am  Bray-Bach  (9.  Januar  1871)  und  an  der  zwei- 
tägigen Schlacht  bei  Le  Mans  (11.  und  12.  Januar).  Für  die 
Schlachten  vor  Orleans  und  bei  Le  Mans  empfing  er  im  Februar 
1871  das  eiserne  Kreuz  und  das  meklenburgischo  Verdienstkreuz 
2.  Cl.  Am  28.  Februar  1871  avancirte  er  zum  Lieutenant;  er  steht 
noch  jetzt  bei  dem  genannten  Regiment  zu  Breslau. 

8)  Werner  Obrik  [so  im  Kirchenbuche  statt:  Olrik],  geb. 
zu  Blücher  am  8.  April  1849,  machte  im  1.  schlesischen  Jäger- 
bataillon Nr.  5  den  Foldzug  nach  Frankreich  mit.  Er  wohnte  der 
Schlacht  bei  Weissenburg  am  4.  August  bei,  ward  auf  dem  Marsche 
nach  Paris  am  2.  September  zum  Portepee- Fähnrich  ernannt,  stand 
hernach  vor  der  französischen  Hauptstadt  vom  9.  September  1870 
bis  zum  29.  Januar  und  nahm  an  den  Kämpfen  bei  Bicetre  am 
19.  September,  bei  Malmaison  am  21.  October,  auf  den  Höhen  von 
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Garchcs  am  29.  und  30.  November  und  vor  dem  Mont  Valerien  am 
19.  Januar  Theü.  Am  5.  März  1871  avancirte  er  zum  Seconde- 
Lieuteuant;  und  er  brachte  das  eiserne  Kreuz  und  das  meklenbur- 
gische  Verdienstkreuz  2.  GL  aus  dem  Feldzuge  heim.  Er  steht  zur 
Zeit  noch  hei  seinem  Jägerbataillon  zu  Görlitz. 

9)  Ulrich  Henning  Meno  Fritz  Albert  Sophus,  geb.  zu 
Blücher  am  14.  Juli  1850,  verliess  das  Gymnasium,  um  in  die 
deutsche  Kriegs-Marine  einzutreten.  Da  er  aber  im  Seewesen  soinen 
Beruf  nicht  fand,  ging  er  hernach  zur  Cavallerie  über  und  avancirte 
im  9.  (Demminor)  Ulanen -Regiment  zum  Lieutenant.  Doch  fand  er 
auch  in  diesem  Dienste  keine  dauernde  Befriedigung;  er  nahm  daher 
im  Decomber  1876  seinen  Abschied,  um  sich  ganz  der  Kunst  zu 
widmen1. 

10)  Lebrecht  Karl  Ernst  August  Adolf,  geb.  zu  Blücher 
am  2.  December  1851,  zog  1870  als  Jäger  im  l.  Ueserve-Jäger- 
bataillou  nach  Frankreich.  Das  erste  Gefecht,  welchem  er  beiwohnte, 
war  das  bei  Dombrot-le-sec  am  1 .  und  bei  Lamarche  am  2.  December, 
hernach  kämpfte  er  am  15.  Januar  1871  bei  Athesans  (unweit 
Villersexel),  bei  Port  sur  Saone  am  7.  Februar,  und  später  nahm  er 
an  den  Gefechten  bei  Lure  und  Vesoul  und  bei  Beifort  Theil.  In- 
zwischen war  er  zum  Fähnrich  avancirt.  Zum  Officier  ward  er  am 
13.  März  1873  ornannt.  Er  steht  zur  Zeit  bei  dem  9.  Jagerbataillon, 
welches  neuerdings  aus  der  alten  Garnison  Katzeburg  nach  Hagenau 
im  Elsass  verlegt  ist. 

11)  Asta  Elisabeth  Wilhelmine  Johanna,  geb.  zu  Blücher 
am  5.  April  1853,  und 

12)  Alice  Louise  Adolphino  Mario,  geb.  zu  Blücher  am 
3.  September  1859,  leben,  wie  schon  bemerkt  wurde,  mit  ihrer 
ältesten  Schwester  zu  Freienwalde  a/O. 


1  Nach  der  „Victoria"  1878,  Nr.  32,  S.  255  hat  er  rieh  am  18.  April  1878 
zu  München  vermählt  „mit  einer  jungen  Sängerin'-,  „Fräulein  Kotzbeck", 
welche  „noch  als  sehr  jung  geHchildert  wird",  ohne  dass  jedoch  nähere  An- 
gaben über  Geburtsjahr  u.  s.  w.  hinzugefügt  wären. 
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§.  120.    Graf  Adolf  auf  Finken  etc.  und  seino  Sühne. 

Der  jüngste  Sohn  des  Grafen  Ludwig  I.  (§.  118),  Ludwig 
August  Adolf  Karl,  ward  am  27.  August  1821  zu  Finken  gehören. 
Wie  wir  hereits  erzahlten,  verlor  er  seinen  Vater  schon,  hevor  er 
noch  das  15.  Lebensjahr  zurückgelegt  hatte,  setzte  aber  im  Bloch- 
mannschen  Institut  zu  Dresden  und  hernach  auf  der  Universität  Bonn 
seine  Studien  ungestört  fort,  während  die  väterlichen  Güter  von  der 
Mutter  und  ihrem  Mitvormunde,  dem  Freiherrn  von  Langerraann- 
Erlenkamp  auf  Dambek,  trefflich  verwaltet  wurden.    Bei  dor  Kave- 
lung  um  die  vom  Vater  ererbten  Güter  am  9.  November  1841  waren 
dem  Grafen  Adolf  Finken  mit  Käselin,  Ludwigshof,  Bütow  und 
Knüppeldamm,  Darze  und  Gotthun,  sowie  das  (später  von  ihm  ver- 
äusserte) preussische  Gut  Eichenfelde  (bei  Wittstock)  als  sein  Erbtheil 
zugefallen.  Die  Verwaltung  dieses  Besitzes  übernahm  der  Graf  Adolf 
von  Blücher  selbst  im  Jahre  184G.    Doch  ward  er  später  in  seiner 
Thätigkeit  durch  Kränklichkeit  vielfach  gehemmt.  Erst  53  Jahre  alt, 
wurde  er  von  seinen  langen  und  schweren  Leiden,  welche  er  mit 
christlicher  Geduld  und  Ergebung  ertrug,  am  2.  Februar  1875  durch 
den  Tod  erlöst.  Man  rühmt  ihm  nach,  dass  er  nicht  nur  gegen  seine 
Familie  höchst  liebevoll,  sondern  auch  für  das  Wohl  aller  seiner 
Untergebenen  stets  väterlich  besorgt  war,  und  dafür  von  diesen  auf- 
richtige Zuneigung  und  Anhänglichkeit  erntete. 

Vermählt  hatte  er  sich  am  17.  Februar  1848  mit  der  Hof- 
dame dor  Herzogin  Louise  von  Meklenburg- Schwerin  Elisabeth 
Eleonore  von  Schöning,  geb.  am  1.  August  1817,  der  ältesten 
Tochter  des  (am  24.  October  1865  zu  Ludwigslust  verstorbenen) 
preussischen  Majors  Wilhelm  Helmuth  Albrecht  Theodor  von  Schöning 
auf  Schünrado  und  seiner  (am  27.  Februar  1848  zu  Neustadt  a.  d. 
Dosse  verstorbenen)  Gemahlin  Charlotte  Hedwig  Riedesel,  Freiin  zu 
Eiseubach. 

Ausser  einem  1849,  am  2.  und  3.  Mai,  todt  gebornen  Zwillings- 
paare und  einer  am  28.  Mai  1853  todt  gebornen  Tochter  sind  dem 
Grafen  Adolf  von  Blücher  noch  5  Kinder  geboren; 
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1)  Olga  Alexandrine  Friderike  Wilhelmine  Elisabeth  Erne- 
stine Marie  Louise,  geb.  am  3.  Juni  1850,  gestorben  am  18.  September 
desselben  Jahres. 

2)  Ludwig  Karl  Wilhelm  Friedrich  Georg  Maria  Sophus 
Elias,  geb.  am  13.  September,  f  am  6.  November  1851. 

3)  Friedrich  Franz  Leonhard  "Wilhelm  Maria  Karl  Wolf- 
gang, geb.  zu  Schwerin  am  1.  October  1854,  steht  als  Lieutenant 
im  12.  Thüringischen  Husaren-Regiment  zu  Merseburg.  Am  26.  Januar 
1877  leistete  er  vor  dem  Justiz-Ministerium  zu  Schwerin  den  Homa- 
gialeid  wegen  des  auf  ihn  vererbten  väterlichen  Allodialgutes  Finken 
c.  p.  und  mit  der  Vormundschaft  für  seine  beiden  Brüder  die  Lehn- 
eide für  die  noch  in  ungeteiltem  Besitze  befindlichen  Lehngüter 
Kaselin,  Darze  und  Gotthun. 

4)  Constantin  Karl  Georg  Gebhard  Adolf,  geb.  zu  Schwerin 
am  31.  October  1856,  ist  Portepee -Fähnrich  im  Magdeburgischen 
Husaren -Regiment  Nr.  10  und  besucht  die  Kriegsschule  zu  Erfurt. 

5)  August  Wilhelm  Karl  Friedrich  Maria  Georg,  geb.  zu 
Finken  am  12.  October  1859,  ist  zur  Zeit  noch  Schüler  in  Dresden. 
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g.  121.    Stammtafel  fa 


(XVII.) 


Ernst  Ludwig  (H. 

auf  Sukow  und  Pobnst<ri 
G.  Elisabeth  Oelgar« 
1759  Krbin  der  Güter  Finken,  Knflppeldan a 

Friedrich  Helmuth  Ludwig, 
geb.  3.  Febr.  1731»,  f  5.  März  1791, 
auf  Finken,  c.  p.,  Dammwolde,  Gotthun 
und  Lfltgendorf  (1788). 
G.  (19.  Januar  1762)  Sophie  v.  Levetzow,  t  12.  Sept.  17* 


(XVIII.)  Heinrich, 

geb.  26.  Jan.  1764, 
t  2/1.  Juli  1789, 
pruiiwi.  Lieutenant. 


(XIX.) 


Friedrich, 

geb.  I.  März  1765, 

t  9.  Juli  1790, 
preuss.  Lieutenant. 


Ludwig 

Gerhard  Hartwig, 
geb.  20/21.  Dcc.  1769,  t  21.  Juli  1836, 
auf  Finken  c.  p.,  Gotthun,  Darze,  Sparow,  Kä»t'l;n 
Göhren,  Lebbin  und  Eicbenfelde,  Domherr,  Johanniter 
ritter,  preußischer  Graf  am  13.  Oetober  1814. 
G.  (13.  Mai  1796):  Friderike  v.  Lücken, 
f  4.  April  1855. 


Eva  Friderike 
Elisabeth, 

geb.  11.  Januar, 
t  28.  April  1799. 


Ludwig 

Friedrich  Wilhelm, 
geb.  22.  März, 
t  28.  Juni  1S00. 


Friderike, 

geb.  2.  März  1812,  t  t  Juni  1830. 
G.  (26.  Juli  1830):  Oberjägermeister 
Frdr.  Beruh.  Ad.  von  der  Lühe 
t  1857. 


(XX.)         Graf     Graf  Adolf, 
Geb-      geb.  7.  Dec. 
hard,      1840,  Kitt- 
geb,     nistr.  a.  D.,  auf 
6.  Sept.  Wietzow. 
1839,      O.  (8.  Sept. 
Lieuta.D.  1865)  Maria 
G.(9.April  v.  Ncetzow, 
1870):    geb.  11.  April 
Clotilde  1844. 
v.  Dürre. 

,  «  . 

(XXI).  Margarete 

Emma  Clotilde 
Marie, 

geb.  11.  April  1871. 


Maria, 

geb. 
8.  April 
1842. 


Asta, 

geb. 
13.  Juli 
1843, 
t  1.  März 
1851. 


Graf 
Werner, 

geb.  12.  Mai 
1845, 
1 18.  Sept. 
1848. 


Fride- 
rike, 

geb. 
15.  Sept. 

1846, 
t  7.  Sept. 

1848. 


Graf 
Iwan, 

geb. 
22.  April 
1848, 
Lieut, 


Graf 
Werner, 

geb.  8.  Apri 
1849, 
Lieut. 
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uses  Finken. 


ron  Blücher, 

•  9.  Juli  1701  (§,  106). 

r.  Blücher  a.  d.  H.  Kittendorf, 

tu woldo  und  Bütow,  t  9.  Sept.  1780. 


Dann 

F 


(Helmuth  Hartwig, 
auf  Sukow  und  l'ohnstorf, 
Stammvater  der  Häuser  Sukow,  Wasdow,  Quitzenow,  Teschow, 

Poggelow,  s.  §.  122.) 


Elisabeth 

Oclgard, 
gel».  4.  üct.  1771,  f  1838. 
(!.  (11.  Marz  1791):  nans  Heinrich 
Ludwig  v.  Arnim, 
auf  Lütgendorf  (Bliichorhof)  c.  p., 
t  23.  Februar  1812. 


Charlotte 

Karoline  Friderike, 
geh.  S.  Mai  1771, 
t  17.  Sept.  177(J. 


Oclgard 

Marie  Karoline, 
geh.  3.  April  1777, 
t  1.  März  1779. 


Graf  Ludwig, 
geh.  L  Mai  1S14,  f  15.  Mai  1877, 
mf  Blücher  (Lebbin)  undüöhren  (—  1871), 

Sparow  (—  1850). 
B.  (5.  Oct.  1838):  Maria  v.  Bü low, 
t  1.  Juni  1872. 


!  Graf 
Ulrich, 

i  geb. 
14.  Juli 
i  1850, 
beut.  a.D. 
6.  (15.  Apr. 
1878) 

N.  N. 

Kotz- 
1  l»eck. 


Graf 
Leb- 
recht, 

geb. 
2.  Dec. 
1851, 
Lieut. 


Asta,  Alice, 

geb.  geb. 

5.  April  3.  Sept. 
1853.  1859. 


Graf  Adolf, 
geb.  27.  Aug.  1821,  f2  Febr.  1S75, 
auf  Finken,  Bütow,  Knüppeldamm,  Gotthun, 

Dance  und  Kaselin. 
G.  (17.  Febr.  1848):  Elisabeth  v.  Schöning, 
geh.  1.  Aug.  1817. 


Olga, 

gel). 
3.  Juni, 
t  18.  8ept.  13.  Sept., 
1850.      t  «3.  Nov. 

1851. 


Graf  Graf 
Ludwig,  Wolfgang, 

geb.       geb.  1.  Oct. 

1854, 
Lieutenant, 
auf  Finken, 
Käselin, 
Darze  und 
Gotthun. 


Graf 
Con- 
stantin, 

geb.  31.  Oct. 

185G. 
auf  Kaselin, 
Dance  und 
Gotthun. 


Grat- 
Georg, 

geb. 
12.  Oct. 
1859, 
auf 
Käselin, 
Darze  und 
Gotthun. 
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FÜNFTES  CAPITEL. 


DAS  HAUS  SÜKOW 

SEIT  DER  MITTE  DES  XVIII.  JAHRHUNDERTS . 

§.  122.   Helmnth  Hartwig 

auf  Sukow,  Pohnstorf,  Wasdow,  Bobbin  und  Quitzenow. 

Helmuth  Hartwig  von  Blücher,  der  jüngste  Sohn  Ernst 
Ludwigs  II.  von  Blücher  auf  Sukow  (§.  106),  geboren  am  10.  Januar 
1745,  entwickelte  auf  dem  Gymnasium  zu  Güstrow  schnell  gute 
Geistesgaben:  wir  linden  ihn  1759  und  1760  als  Festredner  genannt. 
Doch  wünschte  der  Vater  nicht,  dass  er  sich  einem  gelehrten  Berufe 
widmete;  vielmehr  bestimmte  er  ihn  trotz  seiner  kleinen  Gestalt  und 
zarten  Kürperbildung  zum  Kriegsdienst  und  sandte  ihn  zu  seiner 
Ausbildung  für  denselben  auf  eine  Zeitlang  nach  Berlin.  Da  der 
Prinz  von  Würtemberg  ihn  dort  als  einen  aufgeweckten  Jüngling, 
der  zu  Hoffnungen  berechtigte,  kennen  lernte  und  ihm  deshalb  wieder- 
holt einen  Platz  als  Officier  in  seinem  Regimento  anbot,  so  eröffneten 
sich  ihm  für  diesen  Beruf  hier  die  schönsten  Aussichton.  Aber  als 
er  im  Juli  1761  den  Vater  verlor,  wünschte  die  Mutter  diesen  Sohn, 
der  erst  16  Jahre  zählte,  naher  zu  haben  und  bewarb  sich  daher  um 
seinen  Eintritt  in  das  meklenburg-schwerinsche  Militair.  Hier  ward 
er  am  1.  October  1761  als  Cornet  ohne  Gage  bei  dem  Garde-Reiter- 
regiment (der  sogenannten  „gelben  Garde")  angenommen.  Doch  war 
diese  militairische  Laufbahn  eine  kurze,  und  zu  Auszeichnungen  bot 
sie  keine  Gelegenheit.  Denn  zum  andern  Male  musste  die  meklen- 
burgische  Garde  vor  der  Uebermacht  und  dem  gewaltsamen  Auftreten 
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der  Preussen  nach  dem  schwedischen  Pommern  in  Sicherheit  geschickt 
werden;  und  als  sie  zurückkehrte,  war  Holmuth  Hartwig  durch  den 
(S.  41)  schon  erwähnten  brüderlichen  Erbvergleich  vom  14.  Juli  1762 
in  den  Besitz  der  väterlichen  Güter  Sukow  und  Pohnstorf  ge- 
kommen und  nahm  daher,  um  diese  zu  bewirtschaften,  seinen  Ab- 
schied. Am  19.  October  1762  empfing  er  denselben  unter  Aner- 
kennung seiner  „rühmlich  und  zu  voller  Zufriedenheit  geleisteten 
Dienste".  Aber  den  Rittmeistertitel  legten  ihm  späterhin  Behörden 
und  Privatleute  nur  Ehren  halber  bei,  wie  es  damals  Sitte  war  ehe- 
malige Cavallerie- Lieutenants  so  zu  betiteln.  Ihm  selbst,  der  Titel, 
und  zumal  unberechtigte,  nicht  liebte,  war  das  freilich  unangenehm, 
doch  war  er  als  der  „Sukower  Rittmeister"  im  ganzen  Lande  bekannt. 

Noch  bevor  die  landesherrliche  Bestätigung  des  brüderlichen 
Vergleichs  am  22.  September  erfolgte,  leistete  der  ,,Cornet"  Helmuth 
Hartwig  von  Blücher  am  16.  September  in  Person  seinem  Herzoge 
Friedrich  den  Lehneid  wegen  Sukow  und  Pohnstorf. 

Die  Verwaltung  eines  so  bedeutenden  Besitzes  war  für  einen 
17jährigen  Jüngling,  wiewohl  ihm  die  Mutter  mit  ihrem  Rathe  zur 
Seite  stand,  in  der  That  eine  grosse  Aufgabe,  um  so  schwieriger,  da 
Helmuth  Hartwig  mehr  als  zwei  Drittheilo  der  Summe  (57,500  Rthlr.), 
zu  welcher  in  jener  geldarmen  Zeit  nach  dem  siebenjährigen  Kriege 
seine  Güter  bei  dem  brüderlichen  Erbvergleiche  abgeschätzt  waren, 
an  seine  Geschwister  auszuzahlen  hatte.  Aber  der  Cornet  widmeto 
sich  mit  der  ganzen  Thatkraft  und  Ausdauer,  deren  sein  lobhafter 
Geist  fähig  war,  der  Landwirthschaft,  und  entwickelte  bald  ein  Talent 
in  der  Verwaltung  grosser  Güter,  welches  schnell  und  —  sehr  gegen 
seinen  Geschmack  —  laute  Anerkennung  fand.  Von  den  zahlreichen 
Verbesserungen,  welche  er  vornahm,  erwähnen  wir  hier  nur  eine,  die 
Anlage  der  Meierei  auf  dem  Räume  der  Sukower  Feldmark,  welcher 
durch  die  Thätigkeit  der  oben  (S.  35)  erwähnten  Glashütte  der  Cultur 
gewonnen  war.  Er  nannto  sie  nach  seiner  ersten  Gemahlin  Marien- 
hof; dieser  Name  begegnet  uns  etwa  1770  zuerst. 

Wiewohl,  wie  weiterhin  zu  erzählen  ist,  Helmuth  Hartwig 
bald  für  eine  zahlreiche  Familio  zu  sorgen  hatte,  wuchsen  doch  unter 
seiner  gesegneten  Hand  die  Mittel  so,  dass  er,  noch  bevor  er  durch 
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den  Tod  seiner  Mutter  in  den  Besitz  eines  nicht  unbedeutenden  Theils 
ihres  grossen  Vermögens  gelangte,  an  eino  Erweiterung  seines  Grund- 
besitzes zur  Ausstattung  seiner  Söhne  denken  durfte.  Es  boten  sich 
dazu  mehrere  Gelegenheiten;  endlich  kaufte  er  am  26.  Octobdr  1779 
von  den  Gläubigern  des  in  Concurs  gerathenen  von  Hobe  auf  Gr.- 
Grabow  die  öffentlich  zu  Güstrow  versteigerten  Güter  Wasdow, 
Bobbin  und  Quitzenow  (im  ritterschaftlichen  Amte  Gnoien)  um 
den  Preis  von  45650  Thlr.  N2/s  und  empfing  am  11.  Februar  1780 
die  landesherrliche  Bestätigung  dieses  Kaufes.  Der  Lehnbrief,  welchen 
ihm  der  Herzog  Friedrich  am  17.  März  1780  über  diese  Güter  er- 
theilte,  enthält  manches  Bemerkenswerthe.  Er  lautet  nämlich  nicht 
nur  auf  Helmuth  Hartwig  und  seine  männliche  lehnsfähige  Nach- 
kommenschaft, sondern  auf  den  Fall,  dass  diese  erlöschen  sollte,  na- 
mentlich auf  seinen  Bruder  Friedrich  Helmuth  Ludwig  auf  Finken 
(§.  117)  und  dessen  männliche  Nachkommen;  nach  Abgang  desselben 
Stammes  aber  sollte  das  Lehn  auf  den  Hauptmann  Bernhard  Christoph 
von  Blücher  auf  Gorschendorf  (§.  64)  und  dessen  männliche  Leibes- 
Lehns-Erben  übergehen  bis  in  den  4.  Grad.  Und  endlich  enthält 
dieser  Lehnbrief  noch  die  Vergünstigung,  dass,  falls  Helmuth  Hartwigs 
männliche  Descendenz  erlöschen  sollte,  die  Descendenten  weiblichen 
Geschlechts  wie  auch  die  übrigen  Allodialerben  von  dem  eintretenden 
Lehnerben  den  für  die  drei  Güter  von  dem  erston  Erwerber  ge- 
zahlten Kaufpreis  von  45650  Rthlr.  wieder  erhalten,  bis  zum  Empfang 
dieses  Geldes  den  unbeschränkten  Gonuss  der  3  Güter  haben,  und 
falls  die  Zahlung  verweigert  würde,  einen  andern  Lehnmann  zu 
stellen  befugt  und  verbunden  sein  sollen.  —  Am  3.  Juni  1780  über- 
nahm Helmuth  Hartwig  den  neuen  Besitz,  indem  er  von  dem  Ab- 
geordneten der  Verkäufer  die  damals  üblichen  Symbole,  eine  Erd- 
schollo,  einen  frischen  Baumzweig  und  einen  frisch  abgeschnittenen 
Splitter  vom  Hauptständer  des  Hauses  nebst  dem  Hausschlüssel  ent- 
gegennahm, und  von  den  an  ihn  gewiesenen  unterthänigen  und  freien 
Leuton  der  Güter  das  Gelöbniss  der  TJnterthänigkoit,  der  Treue  und 
des  Gehorsams  durch  einen  Handschlag  empfing. 

Die  drei  Güter  Wasdow,  Bobbin  und  Quitzenow  waren 
seit  Jahrhunderten  Besitzthümor  der  alten  pommerschen  und  meklon- 
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burgischen  Familio  von  Hobo  gewesen,  welche  auf  Wasdow  ihren 
Hauptsitz  hatte;  doch  war  Bobbin  schon  einmal  vorübergehend  als 
Pfandbesitz  in  die  Händo  der  Familie  von  Blücher  gekommen  (§.  170). 
Alle  drei  liegen  nahe  bei  der  Stadt  Gnoien  und  stossen  mit  ihren 
Grenzen  zusammen.  Wasdow  liegt  östlich,  Quitzenow  gerade  gegen- 
über westlich  an  dem  von  Gnoien  her  kommenden,  hier  in  nördlicher 
Richtung  der  Trebel  zufliessenden  Bache,  Bobbin  weiter  südlich  an 
einem  Zuflüsse  desselben  Baches.  Wasdow  hat  eine  Kirche,  deren 
Patronat  von  Alters  her  dem  Gutsherrn  zustand,  bis  es  der  spätere 
Besitzer,  der  Hof-  und  Landgerichts -Assessor  Ludwig  von  Blücher 
(§.  130),  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  an  die  Landesherrschaft  ab- 
trat. Alle  drei  Güter  haben  ungefähr  gleiche  Grösse:  Wasdow  um- 
fasst  mit  der  grossen  Wiesenfläche  an  der  Trebel  393532  QR.,  Quitzenow 
416794,  Bobbin  mit  der  Meierei  Friedrichshof  (welche  in  der  Ho- 
beschen Zeit  Friedrichshorst  hiess  und  damals  zu  Wasdow  gehörte) 
397000  [JR.  Jedoch  ist  Bobbin  durch  die  Fruchtbarkeit  seines  Bodens 
das  werthvollste  Gut;  während  nämlich  Quitzenow  von  2535,  Wasdow 
von  2496  Scheffeln  steuert,  ist  Bobbin  zu  3318  Scheffeln  eingeschätzt. 
Als  Helmuth  Hartwig  von  Blücher  am  24.  Juli  1800  die  3  Güter 
seinen-  Söhnen  erster  Ehe  überliess,  schätzte  er  Wasdow  auf  30000, 
Quitzenow  auf  24000,  Bobbin  auf  55000  Rthlr.  Ns/s. 

Seitdem  diese  Hobeschen  Güter  auf  die  Familio  von  Blücher 
übergegangen  sind,  haben  sie  zu  wirtschaftlichen  Zwecken  gar  manche 
Veränderung  erlitten,  und  schöne  herrschaftliche  Wohnsitze,  Dampf- 
mühlen und  üppige  Saaten  zeugen  von  der  jetzigen  hohen  Stufe  des 
Ackerbaues.  Aber  noch  hat  sich  auch  manches  Denkmal  aus  alter 
Zeit  dort  erhalten.  In  einem  schönen  Buchenwalde  bei  Quitzenow 
erinnert  noch  ein  Begräbnissplatz  an  die  Wenden,  welche  den  Ort- 
schaften ihre  Namen  gaben,  eine  Menge  von  Kegelgräbern  auf  diesor 
Feldmark  an  noch  frühere  Bewohner  dieser  Gegenden.  Und  von  den 
heisson  Kämpfen  und  Fehden,  welche  am  Ausgange  des  Mittelalters 
hier  auf  der  Grenze  zwischen  Pommern  und  Meklenburg  von  den 
Hoben  geführt  wurden,  geben  noch  drei  Wallgräben  Zeugniss.  Sie 
sind  wiederum  durch  einen  Damm  verbunden  mit  dem  alten  Fangel- 
thurm (der  Wasdower  Burg)  am  Hofgarten  zu  Wasdow,  welcher 
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hinüberschaut  nach  einem  ähnlichen  Thurme,  der,  nur  eine  halbe 
Meile  entfernt,  jenseit  der  Trebel  auf  pommerschem  Boden  bei  Neh- 
ringen  aufgeführt  ist. 

Damals,  als  Helmuth  Hartwig  von  Blücher  diese  Güter  er- 
warb, war  das  Bauerdorf  Bobbin  noch  nicht  lange  in  einen  Pachthof 
verwandelt.  Der  letzte  Besitzer  aus  der  Familie  von  Hobe  verlegte 
nämlich  die  vier  Bauern  seit  1763  von  Bobbin  nach  Quitzenow,  wo 
er  ihnen  den  Acker  des  Pachthofes  einräumte,  und  verwandte  den 
Baueracker  zu  Bobbin  wiederum  zu  einem  Pachthofe.  Wiewohl  die 
Lage  der  Bauern  hiedurch  nicht  sehr  verändert  zu  sein  schien,  hatte 
der  Regierungsfi8cal  in  diesem  Unternehmen  doch  eine  Verletzung 
des  landesgrundgesetzlichen  Erbvergleichs  gefunden  und  auf  die  Wiodcr- 
herstellung  des  alten  Verhältnisses  geklagt.  Der  Process  ward  eine 
unwillkommene  Erbschaft  für  die  Gläubiger  des  von  Hobe,  den  Käufer 
berührte  er  nicht.  Vergebens  appellirten  jene  an  das  Keichskammor- 
gericht  zu  Wetzlar,  die  Entscheidung  desselben  fiel  gogen  sie  aus. 
Erst  am  15.  Mai  17i>3  ward  der  Process  auf  dem  Gnadenwege  bei- 
gologt;  der  Landesherr  genehmigte  die  Legung  der  Bauern  zu  Bobbin, 
jedoch  mit  der  Bedingung,  dass  das  Bauerdorf  Quitzenow  unverändert 
bleiben  müsse  und  unter  keinem  Vorwande  niedergelegt  werden  dürfe. 
Wie  es  doch  geschehen  ist,  und  dies  zu  der  Gründung  des  Dorfes 
Nou- Quitzenow  Veranlassung  gegeben  hat,  ist  später  (§.  127)  zu 
erzählen. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  das  Haus  Sukow  zur 
Zeit  Helmuth  Hartwigs!  Der  Feldmarschall  Fürst  Blücher  hatte  diesen 
Vetter  in  seiner  Jugend  als  einen  lustigen  Gefährten  gekannt  und 
nannte  ihn  in  seinen  alten  Tagon  wohl  „seinen  lieben  Freund,  den 
Magister".  Andere  Zeitgenossen  mochten  ebenso  von  ihm  denken; 
ja  manche  hatten  ihn  und  sein  Haus  im  Verdachte  des  frömmelnden 
Pietismus.  AVahr  ist  aber  nur,  dass  Helmuth  Hartwig  von  Blücher, 
fern  von  allem  geistlichen  Hochmuth  und  exclusiven  Wesen  und  Unter- 
schätzung von  Wort  und  Sacrament,  — ■  Fehlern,  in  welche  der  Pie- 
tismus verfällt,  —  in  seinen  mittleren  und  höheren  Lebensjahren  ein 
gläubiger,  frommer  Christ  war,  welcher,  der  Welt  und  ihren  Freuden 
abgeneigt,  all  sein  Thun  nach  Gottes  Wort  regelte  und  dieser  Richt- 
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schnür  mit  einer  seltenen  Demuth  und  mit  einer  unbeirrten  Con- 
sequenz  nachwandelte.  Er  selbst  hat  es  stets  dankbar  anerkannt,  dass 
er  auf  diesen  Weg  gewiesen  sei  durch  seine  erste  Gemahlin,  seine 
Cousine  Eleonore  Marie  Elisabeth,  die  Tochter  des  Kammerjunkers 
Georg  Ludwig  von  Oertzen  auf  Kattendorf  aus  seiner  ersten  Ehe 
mit  Marie  Priderike  von  Blücher  (§.  115).  Diese  war  zu  Lübber- 
storf  am  1.  December  1743  geboren,  sie  zählte  also  erst  22  Jahre,  als 
sie  sich  am  13.  Juni  1760  in  das  Sukower  Haus  vermählte;  aber 
schon  damals  war  sie  eine  entschiedene  Christin  und  ein  ausgebildeter 
Charakter,  so  dass  sie  auch  ihrem  Gemahl  eine  kräftige  Stütze  werden 
konnte.  Wer  ihre  Betrachtungen,  Sprüche  und  Liederverse  liest,  mit 
denen  sie  alle  Familienereignisse  in  ihre  Hausbibel  eintrug,  empfängt 
den  Eindruck,  dass  diese  ausgezeichnete  Frau  ganz  in  Gottes  Wort 
lebte  und  die  Welt  mit  ihrem  Schein  verachtete.  In  patriarchalischer 
Einfachheit  und  in  christlicher  Zucht  erzogen  die  Blücherschen  Ehe- 
leute ihre  Kinder,  als  christliche  Hausherren  behandelten  sie  ihr 
Gesinde;  Gottes  Wort  ward  fleissig  daheim  geübt,  ein  Gottesdienst 
nur  in  Krankheitsfallen  versäumt. 

Es  war  ein  herber  Verlust  für  das  Sukower  Haus,  dass  diese 
Frau  am  23.  März  1784  zu  Wasdow  verstarb.  In  dem  kummervollen 
Nachruf,  welchen  ihr  Gemahl  ihr  in  der  Familienbibel  gewidmet  hat, 
rühmt  er  von  ihr:  „Ilire  Seele  hat  fröhliche  Himmelfahrt  gehalten. 
Jesum  hat  sie  in  ihrem  Leben  erkannt  und  bekannt,  auf  Jesu  Blut 
und  Yerheissuug  sich  gegründet,  auch  besonders  eine  wahre  Armuth 
des  Geistes  bezeiget  und  sich  fest  auf  Jesum  verlassen  und  sein 
Verdienst." 

Die  11  Kinder,  welche  von  IG  diese  Frau  überlebten,  fanden 
jedoch  eine  treffliche  Mutter  wieder  in  der  zweiten  Gemahlin  Helmuth 
Hartwigs,  Sophie  Hedwig  von  Rieben,  der  ältesten  Tochter  des 
„gottesfürchtigen"  Hans  Christoph  Friedrich  von  Rieben  auf  Rey 
(f  1785)  und  seiner  „liebenswürdigsten"  Gemahlin  Benedicta  Katha- 
rine  von  Blücher  a.  d.  H.  Gorschendorf  (ij.  G2).  Sie  war  geboren 
am  5.  September  1750  und  vermählte  sich  mit  Helmuth  Hartwig  am 
9.  Juli  1784.  Dieser  schrieb  an  seinem  Hochzeitstage  in  seine  Bibel: 
„Ach  leit'  und  führ  uns,  Herr,  so  lange  wir  leben  auf  Erden,  lass 
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uns  nicht  ohne  Dich  geführet  werden!  Führst  Du  uns,  Herr,  thun 
wir,  was  uns  gebühret."  Sein  Gehet  ist  erhört,  diese  zweite  Frau 
ward  gleichfalls  ein  grosser  Segen  für  sein  Haus.  Auch  diese  zweite 
Ehe  war  mit  10  Kindern  gesegnet;  doch  rühmt  der  Gemahl  in  seinem 
Testamente  seiner  zweiten  Frau  nach,  dass  sie  gleiche  Liebe,  Treue 
und  Sorgfalt  ihren  eigenen  wie  ihren  Stiefkindern  erwiesen  hat;  ja 
sie  gewann  so  sehr  die  Zuneigung  der  letzteren,  dass  diese  sich  mit 
ihren  Bitten  lieber  an  sie,  als  an  den  strengen  Vater  wandten.  Ueber- 
haupt  wirkte  diese  herrliche  Frau  in  der  Hinsicht  aufs  Segensreichste, 
dass  ihre  Sanftmuth  auf  die  zu  seinem  grossen  Leidwesen  oft  zu  hef- 
tige und  strenge  Sinnesart  ihres  Gemahls  einen  mildernden  Eiufluss 
ausübte,  und  dass  der  Ton  des  Hauses  fröhlicher  ward  und  sich  dem 
Leben  offener  zuwandte.  Doch  ward  dadurch  die  Grundrichtung  des 
Hauses  nicht  verändert;  christliche  Sitte  und  Frömmigkeit  walteten 
hier  nach  wie  vor.  Wie  der  Hausvater  strenge  gegen  sich  selbst  war, 
so  verlangte  er  auch  von  den  Kindern,  dass  sie  sich  früh  an  dio 
Arbeit  gewöhnten;  er  verlor  sie  auch  in  ihreu  Mussestunden  nicht 
aus  den  Augen.  Sie  zu  frommen  Menschen  zu  erziehen,  hielt  er  für 
seine  erste  Pflicht;  aber  er  unterschätzte  doch  auch  nicht  die  Wissen- 
schaften. Da  er  leider  unter  seinen  Hauslehrern  nicht  eben  brauch- 
bare Erzieher  fand,  so  gab  er  seine  5  jüngsten  Söhne  in  das  Institut 
zu  Gr.-Hennersdorf  bei  Herrnhut,  welches  unter  der  Leitung  des 
Inspectors  Frühauf  —  eines  Mannes  von  grossem  sittlichem  Ernste, 
gewinnender  Freundlichkeit  und  pädagogischem  Takte  —  sich  eines 
wohlverdienten  Rufes  erfreuote. 

Helmuth  von  Blücher  liebte  es  nach  seiner  ganzen  Eigen- 
tümlichkeit nicht,  aus  seinem  nächsten  Wirkungskreise  herauszutreten. 
Dio  Betheiligung  an  der  Politik  lag  ihm  fern;  als  aber  1813  Deutsch- 
land sich  zum  Freiheitskampfe  erhob,  war  er  es  gern  zufrieden,  dass 
seine  fünf  jüngeren  Söhne  mit  in  den  heiligen  Kampf  zogen,  und  er 
rüstete  noch  zwei  Jäger  dazu  aus.  —  So  sehr  ihm  das  Christenthum 
am  Herzen  lag,  er  pflegte  es  lieber  daheim,  als  dass  er  sich  mit  all- 
gemeinen Kirchenangolegenheiten  befasste.  Doch  als  1794  ein  ratio- 
nalistisches Gesangbuch,  zunächst  freilich  nur  für  die  Hofgemeindon 
in  Schwerin  und  Ludwigslust,  erschienen  war  und  sich  weiter  im 
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Lande  auszubreiten  drohete,  auch  manche  schriftliche  Fürsprache  fand: 
da  fühlte  er  sich  verpflichtet,  dem  Geh.-Raths-Prüsidenton  von  Dewitz 
in  einem  ausführlichen,  eingehenden  Schreiben  (vom  13.  Mai  179ö) 
seine  Bedenken  offen  und  sachkundig  darzulegen  und  sich  für  das 
alte  Gesangbuch  zu  verwenden.  Die  Antwort  des  Präsidenten  war 
freilich  lau  und  wenig  beruhigend;  doch  hatte  Blücher  die  Freude, 
zu  erleben,  dass  diese  Neuerung  an  dem  in  der  meklenburgischen 
Geistlichkeit  wie  in  den  Gemeinden  noch  lebendigen  Glauben  einen 
Damm  fand. 

Seine  Gutsinsassen  erfreueten  sich  nicht  nur  oines  materiellen 
Wohlstandes,  sondern  er  sorgte  auch  für  ihr  geistliches  Wohl.  Um 
ihnen  nicht  den  Besuch  der  Kircho  zu  erschweren,  liess  er  alle  ihre 
eigenen  Arbeiten  an  den  Wochentagen  bestellen;  wer  aber  am  Sonn- 
tage bei  einer  Arbeit  betroffen  ward,  durfte  auch  am  Montage  nicht 
bei  dem  Gutsherrn  zur  Arbeit  kommen  und  büsste  seinen  Tagelohn 
ein.  Die  Dorfschulen  des  „Sukower  Rittmeisters"  galten  in  weiter 
Runde  für  die  besten,  und  in  seinem  Testamente  setzte  er  für  die 
Lehrer  und  zur  jährlichen  Anschaffung  einiger  Bibeln,  Katechismen 
und  Gesangbücher  für  arme  Schulkinder  unablösbare  Legate  aus. 
Gleicher  Vermachtnisse  erfreueten  sich  die  Krankeu  und  die  Krüppel; 
um  einen  blinden  Knaben  fügte  er  eigens  ein  Codicill  hinzu.  Sein 
Haus  war  nicht  nur  für  raths-  und  hülfsbedürftige  Mitglieder  der 
Familie  ein  Zufluchtsort,  auch  Arme  aller  Art  fanden  seine  Hand 
stets  offen.  Einmal  waren  ihm  von  unbekannter  Stelle  2000  Rthlr.  ins 
Haus  geschickt.  Er  verfügte  über  diese  Summe  in  seinem  Testamente 
(vom  10.  Februar  1808)  in  folgender  Weise: 

„1)  setze  ich  Zwei-Tausend  Rthlr.  N2/s  aus,  welche  in  meinem 
Gute  Suckow  auf  immer  unabgebürdet  stehen  bleiben  sollen, 
und  wovon  die  jährigen  Zinsen  zu  Fünf  Procent  an  notorisch 
Arme  von  der  arbeitenden  Volks-Klasse,  in  den  nächstbelegeuen 
kleinen  Städten  oder  Flecken  vertheilet  werden  sollen,  welche 
Vertheilung  aber  allemal  von  den  zwei  ältesten  Gliedern  meiner 
männlichen  Descendenz  gewissenhaft  zu  bestreiten  ist." 

Die  Kircho  zu  Jördenstorf,  welche  Helmuth  Hartwig  allsonn- 
täglich besuchte,  bedurfte  eines  neuen  Altars.    Er  liess  darum  einen 

8* 

Digitized  by  OooqIc 


—    110  — 

solchen  bauen,  und  Hess  auf  die  Rückseite  ausser  den  Namen  seiner 
Familie  folgende  Inschrift  setzen,  die  wir,  weil  sie  oin  charakteristisches 
Denkmal  seines  Sinnes  ist,  uns  nicht  versagen  können  hier  mitzu- 
theilcn : 

,,Zur  alleinigen  Ehre  Gottes,  der  mit  sich  selbst  die  Welt  durch 
Christi  Creuzcs-Tod  versöhnet  hat,  zur  Verkündigung  seines  Todes 
unter  allen  Nachkommen,  die  ihn  in  dieser  christl.  Gemeinde 
bekennen  werden,  ist  dieser  Altar  als  ein  denckmal  einer  auf- 
richtigen danckbegierde,  für  unverdiente  Wohlthaten  neu  erbauet 
worden  Anno  1793  von  etc. 

Herr!  Lass  mich  mit  den  meinigen  nach  diesen  Klagen, 

in  jener  Schaar  der  Deinigen,  einst  freudig  sagen: 

Seht!  aus  der  Schaar  der  elendesten  Sündor 

machst  Du,  o  Gott!  selige  Kinder." 

Sein  Haus  hatte  Helmuth  Hartwig  rechtzeitig  bestellt;  über 
seine  irdischen  Güter  verfügte  er  mit  gewissenhaftester  Unparteilichkeit 
gegen  alle  seine  Kinder.  Drei  Söhne  der  ersten  Eho  empfingen  schon 
1800  je  ein  Gut  von  den  neuerworbeneu :  Wasdow,  Bobbin  und 
Quitzenow,  doch  unter  Bedingungen,  welche  sie  zu  angestrengter 
Arbeit  nöthigten  und  ihnen  den  Verkauf  ihres  Besitzes  erschwerten. 
Ueber  Sukow,  Marienhof  und  Pohnstorf  verfügte  er  nicht;  nur  sprach 
er  in  seinem  Testamente  den  Wunsch  aus,  dass  einer  der  Söhne 
diese  Güter  übernehmen  und  so  der  Familie  erhalten  möchte. 

Die  erste  Gemahlin  war  in  dem  von  Helmuth  Hartwig  neu- 
erbaueteu  Faniilienbegräbnisse  zu  Wasdow  beigesetzt.  Dort  bestimmte 
auch  er  „mit  Vermeidung  alles  überflüssigen  Aufwandes"  bestattet  zu 
werden,  „damit  er",  wie  er  im  Testamente  sagt,  „daselbst  ungestört 
ruhen  möge,  bis  er,  wio  er  im  festen  Vertrauen  auf  die  göttliche 
Barmherzigkeit  und  um  des  theuren  Verdienstes  seines  Herrn  und 
Heilandes  Jesu  Christi  willen  sicher  hoffe,  zu  jenem  ewigen  Freuden- 
leben wieder  erwachen  werde."    Tief  betrauert  von  seiner  Wittwe, 
von  18  Kindern  und  zahlreichen  Enkeln,  sowie  von  unzähligen  christ- 
lichen Brüdern,  denen  er  Wohlthaten  erzeigt  hatte,  starb  er  zu  Sukow 
an  Altersschwache  in  seinem  73.  Lebensjahre,  am  12.  April  1817. 
Seine  Leiche  ward  nach  seiner  Vorschrift  in  Wasdow  beigesetzt.  Seiner 
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Gomahlin  hatte  er  einen  Wittwensitz  zu  Dargun  gekauft;  dort  wohnte 
sie  bis  an  ihr  Ende,  welches  am  10.  März  1821  erfolgte.  Auch  sie 
ist  in  Wasdow  beigesetzt. 

Helmuth  Hartwig  von  Blüchers  erster  Ehe  entsprangen  fol- 
gende Kinder: 

1)  Georg  Ludwig  Ernst,  geb.  am  16.  August  1767,  der 
Stammvater  des  Hauses  Wasdow.    S.  §.  130. 

2)  Elisabeth  Friderike  Marie,  geb.  am  29.  Juni  1768, 
t  am  13.  April  1773. 

3)  Elisabeth  Marie,  geb.  am  19.  August  1769,  ist  „kurze 
Zeit  nach  ihrer  Geburt  selig  im  Herrn  entschlafen.  Ihre  Seele  lobet 
den  Herrn,  und  ihr  Geist  freuet  sich  Gottes  ihres  Heilands,"  schrieb 
die  Mutter  in  ihre  Familienbibel. 

4)  Ihre  Zwillingsschwester  Friderike  Dorothea  Maria  lebte 
längere  Zeit  mit  ihren  beiden  Schwestern  Sophie  und  Oelgard  zu 
Malchin,  in  einem  schönen  Hause  mit  einem  Garten,  welches  der 
Vater  ihnen  zu  einem  gemeinsamen  AVohnsitze  geschenkt  hatte. 
Späterhin  wurden  allen  drei  Schwestern  Klosterpräbenden  zu  Theil. 
Friderike  starb  als  Conventualin  zu  Dobbertin  1846. 

5)  Oelgard  Sophie  Friderike,  geb.  am  27.  November  1770, 
ward  Conventualin  des  Klosters  Ribnitz.  Sie  starb  zu  Rostock  am 
24.  März  1840. 

6)  Magdalene  Helmine  Dorothea,  geb.  am  25.  Septembor 
1772,  f  am  18.  März  1777. 

7)  Dorothea  Magdalena,  geb.  am  3.  und  gest.  am  4.  Fe- 
bruar 1774. 

8)  Oelgard  Friderike,  geb.  am  14.  Januar  1775,  starb  als 
Conventualin  zu  Dobbertin  am  8.  Juli  1852. 

9)  Anton  Friedrich,  geb.  am  30.  December  1775,  der  Stamm- 
vater des  Hauses  Quitzenow,  s.  §.  134. 

10)  Elisabeth  Magdalene,  geb.  am  3.  December  1776,  ver- 
mählte sich  zu  Sukow  am  12.  December  1800  mit  Friedrich  Joachim 
Georg  von  Sperling,  der  damals  als  Oberforstmeister  zu  Dargun 
wohnte,  hernach  aber  auf  sein  im  Amte  Ribnitz  belegenes  Gut 
Vietow  zog.    Nachdem  er  im  Jahre  1832  dieses  veräussert  hatte, 
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nahm  er  seinen  Wohnsitz  zu  Rostock.  Dort  hat  er  selbst  im  Jahre 
1811,  seine  Wittwe  am  28.  December  1850  ihre  Tage  beschlossen. 

11)  Elisabeth  Sophie  Wilhelmine,  geb.  am  3.  März  1778, 
1810,  am  17.  Mai,  vermählt  mit  dem  Commandanten  zu  Rostock 
Obersten  Bernhard  von  Below  (geb.  8.  Juli  1702  zu  Kl. -Niendorf 
im  Kirchspiel  Burow),  Wittwe  seit  dem  Jahre  1833,  starb  zu  Neu- 
brandenburg  am  28.  Juni  1857. 

12)  Christiane  Louise  Elisabeth,  geb.  am  15.  Juli  1779, 
starb  am  Ii».  Juni  1854  als  Conventualin  zu  Dobbertin. 

13)  Georg  Adolf  Friedrich,  geb.  am  10.  Juli  1780.  S.  §.  123. 

14)  Friedrich  Wilhelm,  geb.  zu  Wasdow  am  11.  October 

1781.  S.  §.  124. 

15)  Christiane  Auguste,  geb.  zu  Wasdow  am  10.  October 

1782,  starb  am  8.  Mai  1785. 

10)  Marie,  geb.  zu  Wasdow  am  5.,  starb  daselbst  am 
9.  März  1784. 

In  der  zweiton  Ehe,  mit  Sophie  Hedwig  von  Rieben,  wurdon 
Helmuth  Hartwig  von  Blücher,  wie  bereits  erwähnt  ist,  10  Kinder 
geboren : 

17)  Benedicta  Elisabeth  Christiane,  geb.  am  10.  De- 
cember 1785,  f  27.  Mai  1786. 

18)  Christiane  Magdalene,  geb.  am  4.  August  1787,  ver- 
mählte sich  am  14.  Mai  1813  mit  dem  Hof-  und  Landgerichts- Assessor 
Balthasar  Christoph  Friedrich  von  Rieben  zu  Güstrow,  hatte  aber 
das  l'nglück,  ihren  Gatten  schon  am  23.  desselben  Monats  in  seinem 
39.  Jahre  zu  verlieren.  Sie  lebte  seitdem  zu  Güstrow,  wo  sie  in 
dem  hohen  Alter  von  82  Jahren  am  10.  Januar  1870  ihr  Leben  be- 
schlossen hat,  körperlich  gelähmt,  aber  noch  von  einer  seltenen  Geistes- 
frische  und  einem  Staunen  erregenden  Gedächtniss.  Aus  ihrem  grossen 
Interesse  für  alle  Mitglieder  ihres  Hauses  und  ihrer  Lebensweisheit 
entsprang  die  hohe  Achtung,  deren  sie  sich  in  der  ganzen  Familie 
erfreuete.  Die  vorliegenden  Blätter  über  das  Sukower  Haus  sind 
durch  die  werthvollsten  Mittheilungen  dieser  seltenen  Frau  vielfach 
bereichert. 
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19)  Karoline  Amalie  Friderike,  geb.  am  29.  Juli  1788, 
ward  am  21.  Juni  1816  die  Gemahlin  dos  Lieutenants  a.  D.  Karl 
Christian  Friedrich  von  Schack,  der  damals  Besitzer  des  hei  Crivitz 
belegenen  Lehngutes  Augustenhof  war.  Dieses  Gut  verilusserte  er 
1819,  um  dafür  Körchow  im  Amte  Wittenburg  zu  erwerben.  Sie  ist 
als  Wittwe  am  11.  Januar  1850  zu  Doberan  verstorben. 

20)  Hans  Dietrich  Wilhelm,  geb.  am  8.  August  1789. 
8.  §.  125. 

21)  Wilhelm  Joachim  Friedrich,  geb.  am  11.  November 
1790.    S.  §.  127. 

22)  Ernst  Friedrich,  geb.  am  16.  Februar  1792,  starb  am 
26.  desselben  Monats. 

89)  Ernst  Anton  Wilhelm  (im  Kirchenbuche:  Ernst  Frie- 
drich), geb.  am  26.  April  1793,  der  Stammvater  des  Hauses  Teschow. 
S.  §.  138. 

24)  Karl  Wilhelm,  geb.  am  21.  April  1794,  der  Stammvater 
dos  Hauses  Poggelow.    S.  §.  144. 

25)  Franz  Wilhelm  Helmuth,  geb.  am  18.  Juni  1797. 
S.  §.  128. 

26)  Marie  Elisabeth  Wilhelmine,  geb.  am  15.  April  1801, 
vermählte  sich  mit  dem  damaligen  preussischen  Premier- Lieutenant 
Helmuth  von  Weltzien  (aus  dem  Hause  Kaarz)  auf  Marienfelde. 
Sie  erlag  langen  und  schweren  Leiden  am  6.  April  1858  in 
Berlin.  Ihr  Gemahl  lebt  als  pensiouirter  General -Lieutenant  zu 
Merseburg. 


§.  123.    Georg  und  seine  Nachkommen. 

Helmuth  Hartwig  ist  der  gemeinsame  Stammvater  der  blü- 
henden Httuser  Sukow,  Wasdow,  Bobbin- Quitzenow,  Teschow  und 
Poggelow.    Von  diesen  wurdo  das  Haus  Wasdow  durch  Helmuth 
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Hartwigs  iiitosten  Sohn  Ludwig  (§.  130),  das  Haus  Bobbin-Quitzenow 
durch  den  /weiten  Sohn  Anton  Friedrich  (§.  134)  gegründet,  das 
Haus  Teschow  durch  den  siebenten  Sohn  Ernst  (£.  138),  das  Haus 
Poggolow  durch  den  achten  Sohn  Karl  (§.  144)  Die  andern  5  Söhne 
Helmuth  Hartwigs,  welche  diesen  überlebten,  lassen  wir  nach  ihrem 
Alter  hier  mit  ihren  Nachkommen  folgen. 

Der  dritte  Sohn  Helmuth  Hartwigs,  Georg  Adolf  Friedrich, 
geboren  zu  Sukow  am  10.  Juli  1780,  sollte  nach  des  Vaters  Wunsch 
sich  zu  einem  Staatsamte  vorbereiten  und  studirte  auch  einige  Jahre 
die  Rechtswissenschaft  auf  der  Universität  Rostock.  Doch  merkte  er 
bald,  dass  er  von  seinen  Hauslehrern  nicht  die  genügende  Vorbildung 
empfangen  hatte,  und  dass  die  Wissenschaft  nicht  sein  Beruf  sei.  Er 
ging  deshalb  zur  Landwirtschaft  über,  nahm  Anfangs  das  grosse  und 
schöne  Ackerwerk  der  Pfarre  zu  Gr.-Methling  (A.  Dargun),  und  später 
(1812)  das  damals  dem  Grafen  v.  Wallmoden-Gimborn  gehörende  Gut 
Xeu-Heinde  mit  dem  Dorfe  Bützin  in  Pacht.  Hernach  überliess  er 
dieses  seinem  Bruder  Friedrich  124)  und  pachtete  1819  den  13 o- 
manialhof  Kützerhof  mit  der  Meierei  Wagun  (A.  Dargun).  Hier 
starb  er  nach  längerem  Krankein  am  8.  September  1S24.  Seine  Wittwe 
Christ.  Dorothea,  die  iiiteste  Tochter  des  Pensionairs  Joachim 
Heinrich  Friedrich  Steffen  zu  Kl.-Methling,  geb.  zu  Klein- Walmstorf 
am  4.  April  1784,  mit  welcher  er  seit  dem  Frühling  des  Jahres  1800 
verheirathet  war,  übernahm  im  Intorasse  ihrer  Kinder  Johannis  1825 
die  Pachtung  von  Kützerhof  und  sehloss  dann  ein  neues  Ehebündniss 
mit  G ottlieb  August  v.  Zepeliu,  welcher  sich  später  zu  Cheelstorf  bei 
Rostock  ansiedelte,  ward  aber  1*.">I>  zum  andern  Mal  Wittwe.  Sie  ist 
zu  Cheelstorf  verstorben. 

Georg  von  Blücher  hatte  sieben  Kinder,  welche  ihn  alle 
überlebten: 

1)  Helmuth  Friedrich  Ludwig,  geb.  zu  Gr.-Methling  am 
5.  August  1810,  übernahm  im  Jahre  1*37  die  fürstliche  Domaine 
Grünenhof  bei  Hagenow  als  Pensionair.  Am  17.  Mai  1839  ver- 
ehelichte er  sich  mit  Henriette  Louise  Sophie  Dühring,  geb.  S.  Mai 
IS  17,  einer  Tochter  des  Gutsbesitzers  Ernst  Heinrich  Christian  Düh- 
ring auf  Krassow  (bei  AVisniar)  und  seiner  Gemahlin,   einer  geb. 
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Schröder  (von  Oberhof).  Doch  währte  dio  Ehe  nur  wenig  Jahro, 
v.  Blücher  erlag  schon  am  30.  November  184b*  einem  Brustleiden. 
Seine  Wittwe  starb  zu  Ludwigslust  am  14.  April  1861.  Aus  ihrer 
Ehe  gingen  fünf  Kinder  hervor: 

a.  Augusto  Margarete,  geb.  zu  Grünenhof  am  10.  Mai 
1840.  Sie  lebt  im  Hause  der  Frau  v.  Schack  auf  Nustrow. 

b.  Friedrich,  geb.  zu  Grünonhof  am  4.  Juni  1841,  f  am 
10.  September  desselben  Jahres. 

c.  Auguste  Wilhelniiue,  geb.  zu  Grünonhof  am  17.  August 
1842,  erlag  ihren  langen  und  schweren  Leiden  im  Stifte 
Bethlehem  vor  Ludwigslust  in  der  Nacht  vom  28.  auf  den 
20.  September  18G2. 

d.  Julie,  geb.  zu  Grünenhof  am  24.  Mürz  1845,  hat  ihren 
Aufenthalt  abwtt-hselnd  bei  ihrem  Vetter,  dem  Obersten 
Helmuth  von  Blücher  zu  Teschow  (§.  139),  und  in  einer 
befreundeten  Familie  in  Baden. 

e.  Helmuth,  geb.  zu  Grünenhof  am  18.  Januar  1847,  starb 
im  ersten  Lebensjahre,  am  17.  Mai. 

2)  Dorette  Sophie  Fridorike,  geb.  zu  Gr.-Methling  am 
0.  December  1811,  verheirathete  sich  am  4.  October  1833  mit  dem 
Pensionair  Sigismund  J.  G.  Bockhahn,  Pächter  der  Domaine  Lehuen- 
hof  (A.  Dargun).  Sie  starb  dort  nach  einer  langen,  schweren  Krank- 
heit in  der  Nacht  zum  21.  Mai  1871. 

3)  Sophie  Marie  Johanna,  geb.  zu  Neu-Heinde  am  12.  Sep- 
tember 1812,  vermählte  sich  am  5.  Juni  1835  mit  dem  Gutsbesitzer 
Christoph  Friedrich  Georg  Bockhahn  auf  Gr.-Nikör  (A.  Gnoien), 
ward  aber  nach  kurzer  Zeit  (1836)  Wittwe.  Am  16.  Mai  1831)  schloss 
sie  eine  zweite  Ehe  mit  dem  Dr.  Johann  Georg  Joachim  Weber, 
der  damals  am  Criminalcollegium  zu  Bützow  beschäftigt  war  und 
später  Senator  zu  Rostock  ward,  hatte  jedoch  das  Unglück  auch 
diesen  zweiten  Gemahl  am  0.  August  1859  (zu  Warnemünde,  an  der 
damals  grassirenden  Cholera)  zu  verlieren.    Sie  lebt  in  Rostock. 

4)  Juliane  Sophie  Hedwig,  geb.  zu  Neu-Heinde  am  11.  April 
1814,  vermählte  sich  am  10.  Mai  1830  mit  Karl  Schultz,  welcher 
damals  als  Domaiuenpächter  auf  Toddin  wohnte,  1858  aber  den  zum 
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grossherzoglichen  Hausgute  gehörigen  Hof  Wo  serin  mit  der  Meierei 
Hohenfelde  (im  A.  Sternberg)  in  Pacht  nahm.  Er  starb  schon  am 
25.  November  1859.  Die  Wittwo  verwaltete  hernach  diese  Pachtung 
weiter  bis  zum  Jahre  1870,  nahm  später  aber  ihren  "Wohnsitz  zu 
Mostlin  und  lebt  jetzt  zu  Kadow. 

5)  Adolphine  Charlotte,  geb.  zu  Nou-Heinde  am  30.  October 
1815,  t  zu  Rostock  am  25.  November  1829. 

6)  Friedrich  Wilhelm,  geb.  zu  Neu-Heinde  am  20.  De- 
cember  1818,  trat  in  das  1.  preussische  Husaren -Regiment  ein  und 
avancirte  in  demselben  am  25.  Februar  1839  zum  Lieutenant.  Leider 
machte  zu  Rosenberg  in  Westpreussen  am  28.  Marz  1841  ein  Unglücks- 
fall dem  Leben  dieses  wegen  seiner  groasen  Liebenswürdigkeit  von 
seinen  Kameraden  sehr  geschätzten  Officiers  ein  frühes  Ende:  er  ward 
auf  der  Jagd  durch  die  zufällige  Entladung  seiner  .Flinte  getödtet. 

7)  Heinrich  Karl  Emst,  geb.  zu  Ktitzerhof  am  21.  April 
1823,  übernahm  1850  das  Lehngut  Lübchin  (im  Amte  Gnoion)  von 
dem  damaligen  Besitzer  Aug.  Helm.  Wilh.  v.  Heyden-Linden  zu- 
nächst als  Pächter,  erwarb  es  dann  aber  1854  zu  eigen.  Da  ihm 
aber  im  Jahre  1858  ein  namhafter  Gewinn  geboten  ward,  so  ver- 
äusserte  er  Lübchin  und  kaufte  noch  in  demselben  Jahre  das  bei 
Rostock  belegene  Allodialgut  Bussewitz  (von  B.  Th.  C.  Krüger). 
Hier  starb  er,  noch  nicht  40  Jahre  alt,  am  5.  Mai  18(52.  Das  Gut 
Busse witz  ward  hierauf  1863  von  den  Vormündern  seiner  Söhne 
wieder  veräussert.  Die  Wittwe  Heinrichs  v.  Blücher,  Bertha  Louise 
Wilhelmine  Gustave  Feodora  Melms,  geb.  zu  Bokhorst  am  28.  April 
1833  (eine  Tochter  des  weiland  Gutsbesitzers  Christian  Ludwig  Melms 
auf  Alt-  und  Neu-Steinhorst  und  s.  G.  Fanny  Bertha  geb.  v.  Schack 
aus  dem  Hause  Grammow),  welche  er  am  14.  Juli  1854  heim- 
geführt hatte,  hat  ihren  Wohnsitz  zu  Rostock.  Von  ihren  vier 
Kindern  ist 

a.  Friedrich  Franz  August  Johann,  geb.  zu  Lübchin  am 
12.  September  1855,  zu  Bussewitz  am  28.  April  1862, 
wenige  Tage  vor  seinem  Vater,  gestorben. 

b.  Paul  Karl  Friedrich  Elias,  geb.  zu  Lübchin  am  27.  April 
1857,  ist  im  Jahre  1877  zum  Lieutenant  avancirt. 
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c.  Heinrich  Ferdinand  August  Christian  Amandus,  geh.  zu 
Bussewitz  am  14.  November  1860,  ist  zur  Zeit  Cadet. 

d.  Helmuth  Wilhelm  Hermann  Karl  Ludwig,  geb.  zu  Busse- 
witz am  11.  September  18Ü2. 


§.  124.   Friedrich  und  seine  Nachkommen. 

Friedrich  Wilhelm,  der  Werte  Sohn  Helmuth  Hartwigs  auf 
Sukow  etc.  aus  dessen  erster  Ehe  mit  Marie  v.  Oertzen  (§.  122),  war 
zu  Wasdow  am  11.  October  1781  geboren.  Als  sein  Vater  sich  am 
24.  Juli  1809  der  Hobeschen  Güter  zu  Gunsten  seiner  ältesten  Söhne 
entüusserte,  bestimmte  er  für  Friedrich  das  Gut  Quitzenow  und  Hess 
es  auch  seitdem  von  ihm  bewirthschaften,  behielt  sich  aber  die  Be- 
rechnung vor  und  liess  dem  Sohno  die  Freiheit,  sich  nach  erlangter 
Volljährigkeit  darüber  zu  entscheiden,  ob  er  dies  Gut  mit  den  darauf 
gelegten  Verbindlichkeiten  übernehmen  wollte  oder  eine  Abfindung 
vorziehe.  Friedrich  wählte  das  Gut  und  empfing  es  am  12.  Februar 
1808  zum  Eigenthum,  wiewohl  unter  Bedingungen,  welche  darauf 
hinzielten,  dasselbe  der  Familie  zu  erhalten,  z.  B.  dass  er  es  in  den 
nächsten  7  Jahren  nicht  veräussern  wolle.  Es  ist  bereits  in  §.  122 
berührt,  dass  Friedrich,  trotz  der  entgegenstehenden  fürstlichen  Be- 
stimmung vom  Jahre  1703,  die  4  Bauergehöfte  zu  Quitzenow  nieder- 
legte, ohne  Zweifel  um  den  AVerth  des  Gutes  zu  erhöhen;  auch  sonst 
bemühete  er  sich  dasselbe  zu  verbessern,  doch  ohne  einen  befriedi- 
genden Erlolg.  Dazu  kam,  dass  ihm  in  seiner  Ehe  mit  Amalio 
Louise  Dorothea  Schmidt  (der  Tochter  des  weil.  Pastors  E.  J. 
Schmidt  zu  Cambs  bei  Schwan  und  seiner  Gemahlin  Clara  geb.  Witt 
aus  Schwan),  welche  er  im  Hause  ihrer  Cousine,  der  Frau  Assessorin 
v.  Blücher  auf  Wasdow,  kennen  gelernt  und  im  August  1813  geehe- 
licht hatte,  kein  Lehnerbo  geboren  war.    Er  entschloss  sich  daher, 

Digitized  by  OooqIc 


—    124  — 


nach  Ablauf  der  ihm  vom  Vater  gesetzten  Frist  von  7  Jahren,  als 
sein  Bruder  Wilhelm  aus  dorn  Kriege  heimkehrte  und  Quitzenow  zu 
erwerben  geneigt  war,  diesem  das  Gut  zu  überlassen;  unter  Zustim- 
mung seines  Vaters  verkaufte  er  es  ihm  am  30.  December  1816  und 
zog  Johannis  1817  vorläufig  nach  Gnoien.  Dort  hatte  er  das  Un- 
glück, am  26.  September  desselben  Jahres  seine  Gemahlin  zu  ver- 
lieren1. —  Nach  einigen  Jahren  übernahm  er,  um  wieder  einen  an- 
gemessenen Wirkungskreis  und  Zerstreuung  zu  finden,  von  seinem 
Bruder  Georg  Adolf  Friedrich  die  Pachtung  des  Gutes  Nou-Heinde 
mit  Bützin,  und  etwa  zehn  Jahre  später  pachtete  er  das  Gut  Gr- 
Upahl.  Da  er  aber  mit  den  Erfolgen  seiner  Thätigkeit  nicht  zu- 
frieden war,  zog  er  sich  von  derselben  zurück,  Anfangs  nach  Bützow, 
1838  nach  Dargun.  Unglück  und  die  Erfolglosigkeit  seiner  Arbeit, 
zuletzt  der  Verlust  einer  Tochter,  drückten  sein  Gemüth  nieder,  und 
eine  an  Taubheit  grenzende  Schwerhörigkeit  hemmte  seinen  Verkehr 
mit  der  Aussen  weit;  die  neue  Unthätigkeit  gab  seinem  Hange  zu 
Grübeleien  nur  zu  viel  freien  Spielraum.  Er  versank  daher  in  eine 
tiefe  Schwermuth,  welche  am  19.  Juni  1839  sein  unglückliches  Ende 
herbeiführte. 

Im  Jahre  1827  hatte  Friedrich  Wilhelm  sich  zu  einer  zweiten 
Ehe  entschlossen  mit  Friderike  Beate  Lomberg,  geb.  in  Schweden 
im  Jahre  1800,  der  Tochter  des  schwedischen  Kaufmanns  Lomberg, 
damals  in  Gnoien  wohnhaft,  aus  seiner  Ehe  mit  Wilhelmine  Krämer. 
Sie  starb  zu  Dargun  am  18.  August  1863. 

1  Er  zeigte  ihr  Ableben  in  den  M .-Schwer.  Anzeigen,  Jahrg.  1817,  p.  M88, 
mit  folgendein  Nachrufe  an: 

Sie,  die  mich  nie,  auch  nie  betrübte, 

Mit  reiner,  sanfter  Seele  liebte: 

In  Frieden  schlumm're  Sie! 

Doch,  wenn  uns  jetzt  das  Grab  auch  trennt, 

Sie  mich  nicht  mehr  den  Ihren  nennt: 

Ich,  ich  vergess'  Sie  nie! 
Und  zweifelt  man  an  Herzensadel, 
Ob's  Menschen  giebt  ohn'  allen  Tadel?  — 

Dann  nenn*  ich  Sie. 
Und  fragt  man,  ob  wir  ewig  leben, 
Ob  Seelen  sich  zu  (Sott  erheben?  — 

Bei  Gott  ist  Sie! 
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In  der  ersten  Ehe  waren  Friedrich  von  Blücher  zwei  Töchter 

geboren : 

1)  Sophie  Friderike  Clara,  geb.  zu  Quitzenow  am  4.  März 
1815,  gestorben  zu  Bützow,  im  Haus©  eines  Oheims  mütterlicher  Seite, 
am  29.  August  1838. 

2)  Louise  Adolphine  Karolino,  geb.  zu  Gnoien  im  September 
1817,  lebte  nach  des  Vaters  Tode  im  Hause  des  Drosten  von  Schack- 
au Nustrow.  Sie  verunglückte  in  einem  Anfall  von  Schwermuth  am 
9.  Juni  1841. 

Aus  der  zweiten  Ehe  gingen  4  Kinder  hervor: 

3)  Wilhelm  Julius,  geb.  zu  Neu-Heinde  am  3.  Februar 
1828.  Nachdem  Wilhelm  auf  dem  Pädagogium  zu  Putbus  seine 
Schulbildung  empfangen  hatte,  trat  er  1845  in  das  östreichischo  In- 
fanterie-Regiment Nr.  35  (Khevenhüller)  ein  und  nahm  in  diesem  an 
den  Kämpfen  in  Italien  und  Ungarn  (1848—1850)  Theil.  1859  stand 
er  als  Oberlieutenant  bei  diesem  Regiment  in  Temesvar.  Er  raar- 
schirte  mit  demselben  abermals  nach  Italien  und  kämpfte  auch  in 
dem  Kriege  mit  Sardinien  und  Frankreich  mit.  Als  Hauptmann 
führte  er  1864  seine  Compagnie  in  Schleswig  gegen  die  Dänen,  und 
18G(J  fand  er  Gelegenheit  sich  in  Böhmen  auszuzeichnen.  Das 
35.  Regiment  war  dem  Ooq>s  des  Grafen  Clam-  Gallas  zugewiesen. 
Am  29.  Juni,  in  der  Schlacht  bei  Gitschin,  hatte  das  Bataillon,  in 
welchem  Blücher  oino  Compagnie  führte,  den  Pass  bei  Prachow  zu 
vertheidigen ;  es  war  das  letzte,  welches  nach  glücklichem  vierstün- 
digem Gefecht,  auf  erhaltenen  Befehl  sich  zurückzuziehen,  den  Kampf- 
platz verliess.  Leider  zu  spät;  das  Bataillon  konnte  sich,  von  den 
Preussen  in  einen  Sumpf  gedrängt,  nur  unter  den  schwersten  Ver- 
lusten in  der  Nacht  durchschlagen.  47  Mann  seiner  Compagnie  rettete 
der  Hauptmann  v.  Blücher  nach  Königingrätz,  von  denen  er  dort  am 
3.  Juli  wiederum  die  Hälfte  in  tapferem  Kampfe  verlor.  Die  Trümmer 
des  Regiments  wurden  in  die  Niederlage  und  die  Flucht  der  ganzen 
östreichischen  Armee  verwickelt.  Seine  Familie  glaubte  auch  ihn 
verloren  zu  haben.  Da  veröffentlichte  er  am  12.  Juli  von  Prerau  aus 
folgenden  Brief:  „Ich  bin  aus  zwei  Schlachten  und  zwei  Gefechten 
glücklich  und  gesund  durchgekommen.    Unser  Verlust  ist  entsetzlich 
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(33  Officiere).  Alle  Hauptleute  des  ersten  Corps  bis  auf  mich  sind 
todt  oder  verwundet.  Von  meiner  Division  habe  ich  zweimal  sämmt- 
liche  (Meiere  verloren.  Mein  Mantel  ist  zweimal  durchschossen, 
meine  Säbelklinge  von  einer  Kartätschenkugel  mitten  entzwei  ge- 
schlagen. Wie  durch  ein  Wunder  bin  ich  selbst  bis  auf  einen  kleinen 
Flock  am  Arm  unversehrt."  —  1869  hatte  Wilhelm  v.  Blücher  das 
Unglück  durch  einen  Sturz  mit  seinem  Pferde  sich  lebensgefährlich 
zu  beschädigen.  Er  starb  an  den  Folgen  einer  Gehirnerschütterung 
am  7.  März  zu  Budweis.    Vermählt  war  er  nicht. 

4)  Karl  Friedrich  Wilhelm  Adolf,  geb.  zu  Neu -Heinde  am 
28.  November  1829,  ging  nach  erlangter  Gymnasialbildung  zunächst 
zur  Landwirthschaft  über.  Als  jedoch  1848  der  Krieg  mit  Dänemark 
begann,  trat  er  in  die  neugebildete  schleswig-holsteinscho  Armee  ein. 
Nach  deren  Auflösung  kehrte  er  freilich  einstweilen  zum  Landleben 
zurück,  Hess  sich  aber  1855  bei  der  auf  Helgoland  geworbenen  eng- 
lischen Fremdenlegion  als  Fähnrich  engagiren.  Darauf  gelangte  er 
nach  dem  Orient,  zunächst  nach  Skutari.  Nach  der  Auflösung  der 
Legion  nahm  er  als  Officier  Dienste  bei  der  holländischen  Armoe  in 
den  ostindischen  Colonien;  1866  stand  er  im  3.  holländischen  Armee- 
corps an  der  Westküste  von  Borneo.  Das  Klima  der  Tropen  übte 
aber  auf  sein  Befinden  einen  schlimmen  Einfluss  aus.  Er  kehrte 
später  nach  Europa  zurück,  besuchte  auch  seine  Verwandten  in 
Oestreich  und  in  Meklenburg,  begab  sich  dann  aber  nach  Holland, 
wo  er  zur  Zeit  noch  seinen  Aufenthalt  haben  soll. 

5)  Otto  Helmuth  Karl,  geb.  zu  Gr.-Upahl  am  3.  März  1832, 
starb  1840  zu  Dargun. 

6)  Wilhelmine  Friderike,  geb.  zu  Bützow  am  23.  Januar 
1835,  zog  etwa  1869  von  Dargun  nach  Wien.  Sie  verlobte  sich  da- 
selbst im  October  1874  und  vermählte  sich  hernach  mit  dem  üstrei- 
chischen Hauptmann  im  35.  Infanterie-Regiment  Julius  Schlossgängl 
von  Edlenbach. 
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§.  125.   Landrath  Hans  t.  Blücher  auf  Sukow. 


Hans  Dietrich  Wilhelm  v.  Blücher,  der  fünfte  Sohn  Hel- 
muth  Hartwigs  auf  Sukow  (§.  122),  geb.  zu  Sukow  am  8.  August1 
1789,  war  in  dem  väterlichen  Hause  schon  zu  einem  stattlichen  Jüng- 
ling herangewachsen  und  ein  tüchtiger  Reiter,  aber  in  den  Wissen- 
schaften wenig  vorgeschritten,  als  der  Vater  ihn  1803  zu  seiner  wei- 
teren Ausbildung  zum  Inspector  Frühauf  ins  Pädagogium  zu  Gr.- 
Hennersdorf  sandte.  Der  frische,  fröhliche  Sinn,  der  die  aus  allen 
Weltgegonden  dort  zusammenströmenden  Zöglinge  beseelte,  und  das 
Zusammenleben  mit  seinen  Brüdern  machte  Hans  v.  Blücher  den 
Aufenthalt  in  der  Anstalt  sehr  behaglich;  den  Inspector  Frühauf  ge- 
wann er  so  lieb,  dass  er  denselben  noch  40  Jahre  später  zu  Barthel- 
storf, wo  dieser  damals  in  hohem  Alter  Director  der  Unitäts- 
Aeltesten-Conferenz  war,  wieder  aufgesucht  hat.  Die  grösseren  Ferien 
pflegte  Hans  mit  seinen  Brüdern  im  Vaterhause  zu  verleben.  1807 
aber  erging  es  ihnen  auf  einer  solchen  Ferienreise  übel;  als  Vettern 
des  Generals  v.  Blücher  wurden  sie  zu  Berlin,  bei  mangelhaften 
Legitimationspapieren,  von  der  französischen  Polizei  angehalten  und 
schwebten  acht  Tage  lang  in  der  Gefahr  nach  Frankreich  deportirt 
zu  werden,  bis  Hans  sich  glücklicher  Weise  von  Sukow  her  eines 
Berliner  Händlers  erinnerte,  und  dieser  auf  seine  Bitte  ihm  und  seinen 
Brüdern  die  Freiheit  wieder  verschaffte.  Mit  grosser  Frische  und 
Energie  hatte  Hans  zu  Gr. -Hennersdorf  den  Lehrcursus  1808  ab- 
solvirt  und  bezog  dann  mit  seinem  Bruder  Wilhelm  die  Universität 
Rostock,  um  sich  nach  des  Vaters  Willen  der  Jurisprudenz  zu  widmen. 
Aber  das  studentische  Leben  zog  ihn  mehr  an  als  die  Pandecten; 
und  nicht  viel  anders  erging  es  ihm  in  Leipzig,  wohin  er  1810  mit 
seinem  Bruder  Ernst  übersiedelte.  Auch  hier  ward  namentlich  im 
Winter  auf  das  Jahr  1811  von  den  Verbindungen  viel  renommirt  und 
viel  gefochten;  die  Studenten  waren  in  scharf  gegen  einander  auf- 

1  So  nach  dem  Kirchen  buche.  In  seiner  Familie  ward  der  6.  August  als 
sein  Geburtstag  angesehen.  —  Viele  Beitrage  zu  diesem  Paragraphen  ver- 
danken wir  dem  Nekrolog  des  Landraths  im  Nordel.  Corresp.  18(31,  Nr.  54, 
Beilage,  von  J.  v.  Mjaltzan  auf  Kl.-Lukow]. 


tretend«  Parteiungen  zerfallen.  Auf  der  einen  Seite  tbat  sich  als 
einer  der  kecksten  und  herausforderndsten  Burschen  der  Dichter 
Theodor  Körner  hervor;  zu  den  Parteiführern  auf  der  Gegenseite  ge- 
hörten die  beiden  Blücher.  Hans  glaubte  seine  Partei  vom  akade- 
mischen Senat  ungerecht  behandelt  und  begab  sich  deshalb,  um  bei 
einem  Minister  Beschwerde  zu  führen,  mit  einem  Freunde  nach 
Dresden.  Aber  eben  dort  angelangt,  wurden  sie  auf  Befehl  des  Uui- 
versitätsrectors  verhaftet  und  erlangten  auf  ihre  Beschwerde  erst  nach 
14  Tagen  ihre  Freiheit.  Sie  hatten  dann  freilich  die  Genugthuung, 
dass  der  Minister,  dem  diese  Studenten  gefielen,  sie  in  seiner  Kutsche 
aus  dem  Gefängnis«  holen  Hess,  sie  an  seine  Tafel  zog  und  mit  sich 
ins  Theater  nahm;  aber  nachdem  sie  wieder  in  Leipzig  angelangt 
waren,  endete  eine  weitläufige  Untersuchung  damit,  dass  beide  Blücher 
nebst  einem  Freunde  eine  Carcerstrafe  von  0  Wochen  zu  verbüssen 
hatten.  Den  Studien  kam  diese  vortrefflich  zu  Gute;  „Was  ich  an 
Jurisprudenz  gelernt",  pflegte  Hans  spater  wohl  zu  sagen,  „das  habe 
ich  zum  guten  Theil  dem  Carcer  zu  danken."  Leider  aber  mussten  . 
die  beiden  Brüder  hernach  auch  sofort  die  Universität  verlassen,  bevor 
das  Semester  abgelaufen  war.  Ihr  Gegner  Körner  entzog  sich  einem 
ähnlichen  Schicksal  bekanntlich  durch  die  Flucht  nach  Berlin. 

Um  seines  Vaters  Wunsch  zu  erfüllen,  unterzog  Hans  v. 
Blücher  sich  im  Juni  1812  der  juristischen  Staatsprüfung  und  Hess 
sich  als  Advocat  bei  dem  Hof-  und  Landgericht  zu  Güstrow  imma- 
triculiren.  Aber  mehr  als  diese  Thätigkeit  würde  ihm  das  Verwaltungs-  . 
fach  zugesagt  haben;  sie  währte  auch  nicht  lange.  Mit  gespannter 
Aufmerksamkeit  folgte  er  den  Ereignissen  in  Russland;  und  sowie  ihn 
im  März  1813  die  Kunde  erreichte,  daas  endlich  die  Stunde  der  Be- 
freiung geschlagen  habe,  und  dass  Tettenborn  mit  einem  Reitereorps 
durch  Meklenburg  zöge,  warf  er  Fedor  und  Acten  Inn  und  eilte 
schleunigst,  ohne  dem  Gerichtshöfe  oder  seinem  Vater  davon  Anzeige 
zu  machen,  hinüber  zu  Tettenborn,  der  am  18.  März  in  Hamburg 
einzog.  Blücher  ward  von  diesem  freundlichst  bewillkommt  und  in 
den  Generalstab  aufgenommen  ;  er  entledigte  sich  hier  auch  mehrerer 
schwieriger  Geschäfte  mit  grosser  Umsicht  und  Gewandtheit.  Na- 
mentlich hatte  er  von  Helgoland  einen  grossen  Transport  von  eug- 
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lischen  Gewehren  herüberzuschaffen,  und  er  machte  als  Courier  den 
weiten  Ritt  von  Hamburg  durch  Holstein,  Schleswig  und  über  die 
Inseln  nach  Kopenhagen  und  zurück.  Leider  waren  die  Strapazen 
dieses  Rittes  vergeblich,  Blücher  brachte  traurige  Depeschen  heim. 
Die  Hoffnung,  dass  Dänemark  sich  der  Coalition  gegen  Frankreich 
anschliessen  würde,  giDg,  zum  Theil  durch  Russlands  Schuld,  nicht  in 
Erfüllung.  Ohne  Dänemarks  Hülfe  aber  konnte  Tettenborn  gegenüber 
den  wieder  andringenden  Franzosen  mit  seinem  schwachen  Corps 
Hamburg  nicht  halten;  Ende  Mai  musste  er  es  den  Feinden  preis- 
geben. 

Blücher  gefiel  diese  Thätigkeit  nicht  länger,  er  wollte  per- 
sönlich am  Kampfe  gegen  den  Erbfeind  Deutschlands  theilnehmen. 
Darum,  als  während  des  grossen  Waffenstillstandes  die  russisch-deutsche 
Legion  Meklenburg  erreichte  und  hier  dem  Wallmodenschen  Corps 
einverleibt  ward,  trat  er  am  11.  August  als  Cornot  in  das  erste  Hu- 
sarenregiment der  Legion  ein.    Am  21.  August  gab  es  die  ersten 
Scharmützel  mit  dem  Davoustschen  Corps  in  der  Gegend  zwischen 
Hagenow  und  Wittenburg,  in  denen  sich  Wallmodens  junge  Truppe 
bewährte.  Der  französische  Marschall  nahm  darauf  seinen  Marsch  auf 
Schwerin;  Wallmoden  zog,  um  ihm  zur  Seite  zu  bleiben,  in  die  Gegend 
von  Neustadt.    In  diesen  Tagen  berührten  sich  die  Husaren  der 
russisch -deutschen  Legion  mit  den  Lützowschen  Reitern.    Einer  der 
letzteren  fasst  Blücher  scharf  ins  Auge  und  fragt:  „Blücher?"  — 
„Körner!"  ruft  dieser;  ein  kräftiger  Handschlag  besiegelt  den  Frieden 
der  vormaligen  Gegner,  die  jetzt  ein  hohes  Ziel  verfolgton.  Sio  sahen 
sich  nicht  wieder;  Kömer  fiel  wenige  Tage  darauf,  am  26.  August. 

Der  Dienst  im  Wallmodenschen  Corps  verlangte  grosse  Wach- 
samkeit und  Anstrenguug;  selten  kam  es  aber  zu  grösseren  Actionen. 
Dem  Gefechte  an  der  Gördo  (16.  September)  wohnte  Blücher  bei, 
und  bei  Sehestedt  am  10.  Dccember  fand  das  erste  Husarenregiment 
wiederholt  Gelegenheit  sich  hervorzuthun.  Während  der  Blokade  von 
Harburg  avancirte  Blücher  am  2.  Februar  1814  zum  Seconde- Lieu- 
tenant. Auf  dem  Marsche  durch  die  Niederlande  kam  das  1.  Husaren- 
Regiment  bei  der  Verfolgung  der  Franzosen  am  31.  März  1814  unweit 
Gent  (bei  Harlebeke)  noch  an  den  Feind.  Dann  wurden  um  Dender- 
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monde  und  Oudenaarden  Quartiere  bezogen.    Die  Legion  sah  den 
Zweck  ihrer  Stiftung  durch  den  Sturz  Napoleons  erfüllt.  Viele 
kehrten  heiin,  die  Andorn  blieben  indessen  in  Folge  eines  Vertrages 
der  alliirten  Mächte  vom  2.  Juli  noch  als  „Deutsche  Legion"  zu- 
sammen und  wurden  dem  Armeecoqw  Thielmanns  beigezählt.  Im 
August  1814  kamen  sie  als  Executionstruppen  nach  Hessen,  im  Sep- 
tember erhielten  sie  am  Rhein  um  Deutz  Quartiere.   Erst  Napoleons 
unerwartete  Rückkehr  von  Elba  machte  der  unerquicklichen  Lage  der 
Legion  ein  Ende.  Am  29.  März  1815  ward  sie  auf  Grund  eines  Ver- 
trages mit  Russland  ganz  von  Preussen  übernommen;  aus  den  beiden 
Husaren  -. Regimentern  ward  das  8.  preussischo  Ulanen -Regiment  ge- 
bildet.  In  dieses  ging  nun  auch  Helmuth  v.  Blücher  über;  sein  Bruder 
Hans  aber  ward  an  demselben  Tage  dem  bergischen  (grünen),  11.  preus- 
sischen,  Husaren -Regiment  aggregirt.    Als  er  indessen  eines  Tages 
dem  Feldraarschall  Blücher  eine  Meldung  zu  machen  hatte,  fand  dieser 
an  dem  Sohn  seines  „alten  Sukower  Magisters"  so  viel  Wohlgefallen, 
dass  er  ihn  in  seiner  Umgebung  behielt  und  ihn  hernach,  wenn  er 
ihn  bei  Schorz  und  Ernst  den  andern  jungen  Officieren  vorangehen 
sah,  wohl  seinen  „Rudelführer"  nannte.  Am  Tage  von  Ligny  (16.  Juni) 
ward  der  Lieutenant  v.  Blücher  zu  einer  Meldung  an  Wellington 
entsandt  (er  sah  hier  den  Herzog  von  Braunschweig  fallen);  doch  kam 
er  noch  früh  genug  zurück,  um  sich  an  mehreren  Cavallorieangriffen 
zu  betheiligen.  Er  und  Helmuth  trafen  hierbei  ganz  zufallig  mit  ihrem 
Bruder  Wilhelm  zusammen.   Am  18.  kämpfte  Hans  mit  bei  Waterloo 
und  nahm  eifrigst  an  der  Verfolgung  des  Feindes  Theil.  —  Als  der 
Feldmarschall  Paris  genommen  hatte  und  später  seinen  Generalstab 
verkleinerte,  ward  der  Lieutenant  Hans  v.  Blücher  (am  6.  August) 
zu  dem  neugebildeten  12.  (2.  magdeburgischen)  Husaren -Regiment 
versetzt.   Doch  war  es  nicht  seine  Absicht  im  Frieden  bei  der  Armee 
zu  bleiben;  er  nahm  1816  seinen  Abschied. 

Bei  seiner  Rückkehr  nach  Meklenburg  fand  er  sich  aus  der 
Advocatenmatrikel  längst  gestrichen,  weil  er  1813  ohne  Abmeldung 
Güstrow  verlassen  hatte.  Er  dachte  auch  nicht  daran,  diese  Mass- 
regel aufheben  zu  lassen  und  seine  juristische  Laufbahn  wieder  auf- 
zunehmen.   Auch  der  Vater  bestand  nicht  darauf,  gewährte  ihm  viel- 
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mehr  die  Mittel  das  im  Amte  Crivitz  belegene  Allodialgut  Gneven 
von  dem  Grafen  Adolf  von  Bassewitz  auf  Dalwitz  zu  kaufen.  Indessen 
ist  er  nur  vom  Herbst  1816  bis  zum  Mai  1818  Besitzer  dieses  Gutes 
gewesen;  er  veräusserte  es  durch  Contract  vom  3.  October  1817  an 
seinen  Schwager  Karl  Christian  Friedrich  v.  Schack  und  übergab  es 
demselben  Trinitatis  1818,  weil  er  einen  grösseren  Wirkungskreis  fand. 
Nämlich  nachdem  der  Vater,  wie  erwähnt,  am  12.  April  1817  das 
Irdische  gesegnet  hatte,  trafen  seine  neun  Söhne  am  18.  September 
die  Vereinbarung,  dass  einer  von  ihnen,  und  zwar  unter  Bedingungen, 
welche  die  Veräusserung  erschweren  mussten,  die  väterlichen  Güter 
Sukow  mit  Marienhof  und  Pohnstorf  insgesammt  übernehmen 
und  die  andern  8  Brüder  mit  bestimmten  Summen  abfinden  sollte. 
Da  nun  Hans  sich  diesen  Güterbesitz  wünschte,  ward  er  ihm  von  den 
Brüdern  durch  einen  Vertrag  vom  22.  Mai  1818  überlassen,  und  am 
26.  Juni  desselben  Jahres  erfolgte  die  landesherrliche  Anerkennung. 

Die  Verwaltung  seiner  ausgedehnten  Güter  möchte  einem 
minder  thätigen  und  umsichtigen  Manne  hinlängliche  Beschäftigung 
gewährt  haben;  Hans  v.  Blücher  aber  erachtete  es  für  seine  Pflicht, 
als  Mitglied  der  Ritterschaft  nicht  nur  deren  Vorrechte,  sondern  auch 
deren  Obliegenheiten  zu  theilen.  Und  seine  Mitstände  lernten  seinen 
Eifer,  seine  Arbeitskraft  und  seine  praktische  Einsicht  bald  schätzen 
und  bedachten  ihn  reichlich  mit  ständischen  Aemtern.  Als  die  da- 
malige Geldnoth  unter  den  grossen  Grundbesitzern  die  Gründung  des 
ritterschaftlichen  Creditvereins  hervorgerufen  hatte,  ward  Hans  von 
Blücher  durch  das  Vertrauen  seiner  Standesgonossen  zunächst  (27.  De- 
cembor  1819)  zum  Kxeisdeputirten,  späterhin  (10.  Januar  1854)  zum 
Director  des  Vereins  für  den  wendischen  Kreis  gewählt,  und  er  ver- 
waltete dieses  Amt  bis  an  sein  Ende.  Auf  dem  Landtage  im  Herbste 
1819  wählte  ihn  die  Ritterschaft  zum  Provisor  des  Klosters  Dobbertin. 
Die  Verwaltung  des  grossen  Klostergutes,  welche  er  mit  einem  zweiten 
Provisor  und  mit  dem  Klosterhauptmann  theilte,  nahm  ihn  gar  sehr 
in  Anspruch,  sie  erstreckte  sich  auf  17  Pachthöfe,  15  zum  Theil 
grosse  Dörfer  und  sehr  ansehnliche  Waldungen;  er  bewies  aber  in 
derselben  solche  Tüchtigkeit,  dass  er  nach  Ablauf  der  vierjährigen 
Amtszeit  immer  wiedergewählt  ward  und  dies  Amt  ganze  41  Jahre 
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—  bis  an  seinen  Tod  —  geführt  hat.  Durch  strenge  Gerechtigkeit, 
Festigkeit  und  Wohlwollen  erwarb  er  sich  in  hohem  Grade  die  un- 
geteilte Hochachtung  und  das  grösste  Vertrauen  bei  seinen  Unter- 
gebenen. Lange  vertrat  er  auch  das  ritterschaftliche  Amt  Neukaien,  in 
welchem  Sukow  liegt,  als  Deputirter  und  bewies  auch  als  solcher 
grosse  Geschäftskunde  und  Eifer  für  ständische  Angelegenheiten.  Darum 
erzeigte  ihm  die  Ritterschaft  das  grösste  Vertrauen,  indem  sie  ihn 
1838  —  wie  üblich,  mit  zwei  Anderen  —  dem  Landesherrn  zur  va- 
cauton  Stelle  eines  Landraths  präsentirte.  Er  empfing  als  Landrath 
am  10.  December  die  grossherzogliche  Bestätigung.  Zu  diesen  stän- 
dischen Aemtern  kam  endlich  1842  noch  ein  neues,  indem  am  7.  De- 
cember der  Landrath  Haus  v.  Blücher  zu  einem  Mitgliede  der  Relui- 
tions-Commission  und  zum  Commissarius  bei  der  Schuldentilgungs- 
Commission  erwählt  ward. 

Nach  einigen  Jahren  der  Ruhe  geriethen  zunächst  die  ade- 
*  ligen  und  die  bürgerlichen  Gutsbesitzer  über  die  Prärogativen  der 
ersteren  in  unerquickliche  Streitigkeiten  auf  den  Landtagen,  welche 
den  Landrüthen  ihre  Wirksamkeit  erschwerten;  das  Jahr  1848  führte 
dann  zu  einer  Einstellung  aller  landständischen  Thütigkeit.  Das  geschah 
sehr  gegen  die  Ansicht  des  Landraths  Hans  von  Blücher.  „Seine 
politischen  Ansichten,"  so  urtheilt  ein  ihm  befreundeter  Mann  \  „wur- 
zelten tief  in  der  Ueberzeugung,  dass  Gottes  Segen  nur  auf  der 
„Achtung  vor  dem  bestehenden  Rechte  ruhe,  dass  Missachtung  des 
„Rechts  fluchwürdig  und  fluchbringend  sei.  Daher  seine  unerschütter- 
liche Treue  gegen  seinen  Landesherrn  und  die  Landesverfassung, 
„sein  Abscheu  gegen  revolutionäres  Wesen.  Es  schien,  als  wenn  er 
„diesen  Abscheu  schon   1789  mit  der  Muttermilch  eingesogen,  so 
„iustiuetiv  war  er  ihm.   Das  Jahr  1848  erfüllte  ihn  mit  tiefer  Trauer. 
„Es  erfusste  den  starken  Mann  damals  öfter  eine  Wehmuth,  dass  er 
„sich  in  seinem  Zimmer  eiuschloss,  um  den  Thränen  freien  Lauf  zu 
„lassen  und  sich  Trost  bei  Gott  zu  holen.   Dann  aber  stand  er  auch 
„wieder  aufrecht  da,  unerschütterlich  treu  auf  seinem  ihm  von  Gott 
„gewiesenen  Posten,  auch  Anderen  eine  Stütze."   Er  betheiligte  sich 
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hernach  bei  dem  Proteste,  den  die  Ritterschaft  zu  Rostock  am  6.  Oc- 
tober  1849  wider  die  neue  Verfassung  erhob,  und  trat  öffentlich  für 
die  altständische  Verfassung  ein.  Nachdem  diese  durch  den  Freien- 
walder  Spruch  wieder  in  Wirksamkeit  gesetzt  war,  gab  er  sich  seinen 
ständischen  Geschäften  noch  wieder  mit  frischem  Muthe  hin.  Da  traf 
ihn  aber  im  Winter  1854  auf  65  das  Unglück,  durch  einen  Fall  einen 
Bruch  im  Hüftgelenk  zu  erleiden,  der  ihn  Jahre  lang  auf  Krücken  zu 
gehen  nöthigte  und  ihn  nie  wieder  ganz  genesen  Hess.  Der  sonst  so 
rüstige  Mann,  der  bis  dahin  Alles  mit  eigenen  Augen  sehen  wollte, 
fühlte  sich  durch  diese  Lähmung  sehr  gehemmt,  wenngleich  im 
Uebrigen  seine  Arbeitskraft  dadurch  wenig  beeinträchtigt  ward.  All- 
mählich minderte  sich  dies  Leiden,  und  seine  Frische  hob  sich  wieder; 
aber  unerwartet  trat  im  Januar  1861  Wassersucht  ein.  Der  Kranko 
bereiteto  sich  alsbald  auf  sein  Ende  vor  und  entschlief  in  festem 
Glaubon  am  5.  Februar  1801.  Seine  Beisetzung  zu  Jürdensdorf  in  der 
Familiengruft  geschah  am  9.  Februar  unter  sehr  reger  Betheiligung. 

Vermählt  war  der  Landrath  Hans  v.  Blücher  zweimal.  Seine 
erste  Frau,  welcho  er  am  8.  November  181«  heimführte,  war  Magda- 
lene  Sophie  Henriette  Wilhelmine  v.  Schack,  geboren  zu  Wendorf 
am  4.  November  1702,  Tochter  des  dänischen  Kammerherrn  Anton 
Ulrich  Friedrich  v.   Schack  auf  Wendorf,   Weberin   und  Semlow 
(f  4  September  1822)  und  seiner  dritten  Gemahlin  Karoline  Christiane, 
geb.  v.  Pressontin  a.  d.  H.  Prestin.  Da  indessen  die  beiden  Gatten  bei 
mangelnder  Uebereinstimmung  in  ihrer  Ehe  nicht  ihr  Lebeusglück 
fanden,  erbaten  sie  beide  ein  landesherrliches  Scheidungspatent,  welches 
am  3.  März  1825  erfolgte.    Die  Frau  v.  Blücher  nahm  ihren  Wohn- 
sitz zu  Sternberg  und  ist  dort  am  22.  Juni  1852  gestorben.  —  Am 
11.  Juli  1826  schloss  Hans  v.  Blücher  neue  Ehepacten  mit  Elisabeth 
Friderike  Christine,  Tochter  des  weiland  Landraths  .Joachim  Diotrich 
v.  Levetzow  auf  Karnitz  und  Sarmstorf  und  seiner  Gemahlin  Chri- 
stine, geb.  v.  Oertzen  a.  d.  H.  Kittendorf.    Diese  Frau  überlebte 
ihren  Gemahl,  sie  starb  am  26.  Juli  1864  auf  einer  Reise  bei  Rostock. 
Beerbt  waren  beide  Ehen.    Der  ersten  sind  entsprossen: 
1)  Karoline  Sophie  Friderike  Ernestine,  geb.  zu  Gneven  am 
4.  März  1818,  am  3.  Juni  1836  vermählt  mit  Ernst  Heinrich  Wil- 
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heim  v.  Flotow  auf  Walow,  seit  dem  28.  Juli  1846  Wittwe,  lebt 
in  Schwerin.  Ihre  Tochter  Helene  ist  die  Gattin  des  Rittmeisters 
Ulrich  von  Blücher  (§  142). 

2)  Hartwig  Ulrich  Ludwig,  geb.  zu  Sukow  am  13.  October 
1819.    S.  §.  126. 

3)  Sophie  Katharine  Christine,  geb.  zu  Sukow  am  18.  Februar 
1821,  starb  zu  Walow  im  Hause  ihror  Schwester  am  12.  Juli  1836. 

4)  Hans  Wilhelm  Helmuth,  geb.  zu  Sternberg  am  3.  October 
1823.    S.  §.  126. 

Zu  diesen  Kindern  kamen  in  der  zweiten  Ehe  hinzu: 

5)  Elisabeth  Christine  Karoline  Charlotte,  geb.  zu  Sukow 
am  13.  Juni  1827,  am  14.  November  1862  vermählt  mit  dem  Justiz- 
canzlei-Vicodirector  Karl  Wilhelm  Friedrich  v.  Blücher.  S.  §.  132. 

6)  Ernst  Theodor  Ludwig,  geb.  zu  Sukow  am  26.  December 
1828.    S.  §.  126. 

7)  Maria  Dorothea  Antonie  Oelgard,  geb.  zu  Sukow  am 
2.  Mai  1831,  ist  Conventualin  zu  Dobbertin;  sie  hat  aber  in  Schwerin 
ihren  Wohnsitz. 

8)  Charlotte  Christine  Karoline,  geb.  zu  Sukow  am  3.  De- 
cember 1832,  ist  seit  dem  28.  September  1855  die  Gemahlin  des 
damaligen  Justizraths,  jetzigen  Canzlei-Vicedirectors  a.  D.  Geh.  Justiz- 
raths Hermann  v.  Bassewitz  zu  Güstrow. 

9)  Theodore  Amalie  Karoline  Leopoldine,  geb.  zu  Sukow 
am  20.  Januar  1834,  Conventualin  zu  Dobbertin,  lebt  in  Schwerin. 

10)  Theodor  Karl  August  Ernst,  geb.  zu  Sukow  am  8.  April 
1839.   S.  §.  126. 


§.  126.   Die  Söhne  des  Landraths  Hans  von  Blücher. 

Es  ist  bereits  in  §.  125  angegeben  worden,  dass  dem  Land- 
rath Hans  v.  Blücher  in  erster  Ehe  zwoi  Söhne,  und  in  der  zweiten 
Ehe  gleichfalls  zwei  Sühne  geboren  waren.  Der  älteste  unter  ihnen  war 
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A.  Hartwig  Ulrich  Ludwig,  geb.  zu  Sukow  am  13.  October 
1819.  Als  ein  Jüngling,  dessen  scharfer  Vorstand  zu  sehr  grossen 
Hoffnungen  berechtigte,  der  aber  durch  sein  unruhiges  Wesen  und 
seine  nervöse  Aufgeregtheit  auch  manche  Besorgnisse  wach  rief,  begab 
er  sich  im  Sommer  1838  nach  Grodek  in  Galizien,  um  dort  als  Cadet 
in  das  östreichische  Chevaulegers-Kegiment  Fitz- Gerald  einzutreten. 
Er  avancirte  in  demselben  auch  zum  Lieutenant,  fand  danu  aber  bald 
im  Militairdienst  keine  Befriedigung  mehr;  er  nahm  deshalb  1846 
Urlaub  und  begab  sich  auf  Reisen.  Bei  einem  längeren  Anfenthalte 
in  England  gewann  er  ein  sehr  lebhaftes  Interesse  für  das  Maschinen- 
wesen, machte  sich  durch  die  Erfindung  einer  eisernen  Ackerwalze 
bekannt,  stellte  ein  sehr  sinnreich  erfundenes  Modell  von  einem  Schiffe 
auf,  welches  durch  einen  Mechanismus  im  uutereu  Räume  vor  dem 
Sinken  geschützt  werden  sollte,  und  überraschte  hernach  die  Land- 
leute durch  eine  neue  Erfindung,  von  welcher  er  sich  eine  sehr  wirk- 
same Behandlung  des  Ackerbodens  versprach.  Dieses  unermüdete 
Sinnen  auf  mochanische  Erfindungen  zerrüttete  jedoch  seinen  Verstand; 
er  starb  am  19.  September  1861  in  der  Irrenheilanstalt  Sachsenberg 
(bei  Schwerin).    Vcrheirathet  war  er  nicht. 

B.  Hans  Wilhelm  Helmuth,  geb.  zu  Sternberg  am  3.  October 
1823,  trat  in  das  meklenburgische  Dragoner-Regiment  (zu  Ludwigslust) 
ein  und  avancirte  im  Juli  1841  zum  Seconde-Lieutenant.  Als  solcher 
nahm  er  1849  an  dem  Feldzugo  der  Reichstruppen  gegen  die  badischen 
Insurgenten  Thoil,  wofür  er  die  Gedächtnissmedaille  empfing.  Am 
12.  Januar  1851  verliess  er,  und  zwar  ab  Premier- Lieutenant  und 
mit  der  Berechtigung  die  Regiments- Uniform  tragen  zu  dürfen,  das 
Dragoner -Regiment.  Er  ward  einstweilen  dem  vierten  (Rostocker) 
Landwehr-Bataillon  zugetheilt,  erhielt  aber,  unter  Bewilligung  gleicher 
Ehrenrechte,  am  17.  Mai  1853  den  erbetenen  Abschied.  Wenige  Tage 
vorher  hatte  er  von  dem  Major  Heinrich  von  der  Lancken  das  in  der 
Landdrostei  Lüneburg  belegene  Landgut  Breselenz  mit  einer  dazu 
gehörenden  Vollhufe  zu  Breustian  gekauft.  Doch  entschlug  er  sich 
dieses  Besitzes,  der  ihm  auf  die  Dauer  nicht  genügte,  und  erwarb  im 
Jahre  1859  von  den  Gebrüdern  v.  Klot- Trautvetter  die  zwischen 
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Malchow  und  Waren  belegenen  Lehngüter  Wendhof  und  Poppentin. 
Nach  13jährigem  Besitze  hat  er  diese  Güter  im  October  1872  an  den 
Oberstlieutenant  v.  Tiele-Winckler  verkauft  und  seinen  Wohnsitz  zu 
Schwerin  genommen.  Bei  dem  Jubiläum  des  Dragoner- Regiments 
am  6.  November  1869  ward  Hans  v.  Blücher  der  Charakter  eines 
Rittmeisters  ertheilt. 

C.  Ernst  Theodor  Ludwig,  geb.  zu  Sukow  am  26.  December 
1828,  verliess  das  Blochmann'sche  Institut  zu  Dresden,  um  in  das 
östreichische  Militair  einzutreten.  Er  ward  1847  Cadet  im  4.  (Mengen-) 
Kürassier-Regiment,  fand  1848  bei  der  Belagerung  von  Wien  Gelegen- 
heit sich  auszuzeichnen  und  ward  zum  Officier  befördert.  Hernach 
nahm  er  Theil  an  dem  Feldzuge  gegen  die  Ungarn.  1855  avancirte 
er  zum  Rittmeister  und  bald  zum  Escadronchef,  später  ward  er  als 
Ordonnanzoffizier  zum  Erzherzog  Albrecht  commandirt.  Nach  dem 
Tode  des  Vaters  fielen  bei  der  Kavelung  die  Güter  Sukow  c.  p. 
Marienhof  und  Pohnstorf  seinem  Bruder  Theodor  zu;  doch  überliess 
ihm  dieser  dieselben  in  Folge  eines  Vertrages.  Der  Rittmeister  Ernst 
von  Blücher,  welcher  schon  vorher  seinen  Abschied  aus  dem  östrei- 
chischen  Militärdienst  genommen  hatte,  wohnt  seitdem  auf  Sukow. 
Er  ist  seit  dem  4.  October  1861  vermählt  mit  Ina  Johanna  Dorothea 
Elisabeth  Friderike  von  Schack,  geb.  am  13.  September  1835,  der 
Tochter  des  weil.  Kammerherrn  Helmuth  Karl  Christoph  v.  Schack 
auf  Rey  und  seiner  Gemahlin  Karoline  Sophie  Friderike,  geb.  v. 
Stralendorff  aus  dem  Hause  Gamehl. 

D.  Theodor  Karl  August  Ernst,  geb.  zu  Sukow  am  8.  April 
1839,  beabsichtigte  Anfangs,  sich  sofort  der  Landwirtschaft  zu  widmen, 
trat  hernach  aber  doch  in  das  östreichische  Dragoner-Regiment  Baiern 
ein,  wo  er  1856  zum  Lieutenant  avancirte,  und  wurde  später  zum 
Husaren-Regiment  Nr.  5  (Graf  Radctzky)  versetzt.  Nach  des  Vaters 
Tode  fielen  ihm,  wie  bereits  erwähnt  ist,  durch  das  Loos  die  väter- 
lichen Güter  zu;  er  überliess  sie  jedoch  seinem  Bruder  Ernst.  Nachdem 
er  in  Oestreich  seinen  Abschied  genommen  hatte,  erwarb  er  von 
Ulrich  von  Schack  1862  das  Lehngut  Passentin  (im  Amt  Staven- 
hagen).  Nach  siebenjährigem  Besitze  verkaufte  er  dasselbe  1869  seinem 
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Oheim,  dem  Minister  v.  Levetzow,  und  nahm  seinen  Aufenthalt  zu 
Moabit  bei  Berlin,  und  hernach  zu  Dresden.  Er  ist  am  21.  Mai  1875 
im  Bade  Wildungen  verstorben. 

Er  vermählte  sich  am  1.  September  1862  mit  Elisabeth 
Christine  Philippine  Theodore  von  Stralondorff  aus  Düsseldorf, 
katholischer  Confession,  einer  Tochter  des  zu  Frankfurt  a/M.  verstor- 
benen Friedrich  Karl  v.  Stralendorff  (a.  d.  H.  Gamehl)  aus  dessen 
Ehe  mit  Prasseda  Pompeji  aus  Rom. 

Aus  der  Ehe  Theodors  v.  Blücher  gingen  drei  Kinder  hervor: 

1)  Hans  Theodor  August,  geb.  zu  Passen tin  am  22.  Juni 
1863,  zur  Zeit  Schüler  im  Jesuiten-Collegium  zu  Feldkirch. 

2)  Elisabeth  Charlotte  Francisca  Karoline  und  ihre  Zwillings- 
schwester 

3)  Julia  Ernestine  Maria  Auguste,  geboren  zu  Passentin  am 
3.  Januar  1865,  werden  im  Kloster  Riodenburg  bei  Bregenz  er- 
zogen. Die  Mutter  steht  dem  Hauswesen  eines  Grafen  v.  Schönburg- 
Glauchau  vor. 


§.  127.    Wilhelm  v.  Blücher  auf  Quitzenow. 

Wilhelm  Joachim  Friedrich,  der  sechste  Sohn  Helmuth 
Hartwigs  v.  Blücher  auf  Sukow  —  aus  dessen  zweiter  Ehe  (§  122), 
geboren  zu  Sukow  am  11.  November  1790,  entwickelte  früh  grosse 
körperliche  und  geistige  Vorzüge;  aber  sein  heiteres  Temperament  und 
sein  Witz  verführten  ihn  auch  zu  manchem  übermüthigen  Scherz  und 
seine  Verwegenheit  zu  tollkühnen  Streichen.  Die  Unfähigkeit  eines 
Hauslehrers  veranlasste  den  Vater,  den  „wilden"  Wilhelm  in  das 
Pädagogium  zu  Gr. -Hennersdorf  zu  schicken,  wohin  auch  bald  die 
andern  Söhne  folgten.  Der  dort  herrschende  Frohsinn  und  die  Be- 
liebtheit bei  seinen  Brüdern  und  Mitschülern  machten  Wilhelm  diesen 
Aufenthalt  ausserordentlich  lieb.  Aber  als  er  später  nach  seines  Vaters 
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Wunsch  mit  seinem  Bruder  Hans  in  Rostock  die  Rechte  studiren 
sollte,  sagte  seinem  unruhigen  und  kühnen  Geiste  diese  stille,  anhal- 
tende Beschäftigung  nicht  zu;  lieber,  als  dass  er  sich  am  Corpus  juris 
zerarbeitete,  erquickte  er  sich  an  der  Lecture  der  Schillerschen 
Dramen,  aus  der  sein  glühender  Franzosenhass  neue  Nahrung  sog. 
Denn  er  hoffte  fest  auf  Deutschlands  baldige  Befreiung  und  sehnte 
sich  danach  ein  Mitkämpfer  zu  werden.  Da  erschien  plötzlich  1809 
der  Major  v.  Schill  auf  seinem  Rückzüge  nach  Stralsund  in  Rostock. 
Sofort  meldete  sich  Wilhelm  bei  ihm  zum  Eintritt.  Aber  er  empfing 
von  Schill  die  Antwort:  „Meine  Sache  ist  verloren;  ich  will  Sie  nicht 
mit  ins  Verderben  ziehen.  Sparen  Sie  sich  auf  für  die  Zukunft!  das 
Vaterland  wird  ihrer  bald  bedürfen."  1 

Diese  Worte  hafteten  fest  in  dem  Gedächtniss  des  Jünglings. 
Schills  Ausgang  konnte  nur  seinen  Rachedurst  orhöhon.  Aber  die 
Neigung  zu  den  Studien  ward  taglich  geringer.  Als  er  eines  Tages 
in  den  Carcer  gehen  sollte,  schloss  er  vielmehr  den  Pedellen  ein  und 
verliess  später  Rostock,  um  mit  seinem  Bruder  Ludwig  zu  Wasdow 
weitere  Pläne  zu  machen.  Dem  strengen  Vater  wagte  er  nicht  unter 
die  Augen  zu  treten;  aber  doch  mit  dessen  Zustimmung  liess  er  sich 
als  Junker  ins  erste  brandenburgische  Dragoner-Regiment  aufnehmen. 
Wie  unzählige  andere  für  das  Vaterland  begeisterte  Jünglinge  hoffte 
er,  dass  Preussen  bald  einen  Kampf  gegen  Frankreich  auf  Leben  und 
Tod  wagen  würde;  allein  statt  dessen  musste  er  sogar  in  dem  preus- 
sischen  Hülfscorps  sich  1812  Napoleons  Feldzug  nach  Russland  an- 
8chliessen.  Zwei  Schwadronen  seines  Regiments  wurden  nämlich  mit 
westpreussischen  Dragonern  zu  dem  „combinirten  Dragoner-Regiment 
Nr.  2"  vereinigt  und  dem  preussischen  Hülfscorps  beigegeben.  Sie 
nahmen  Antheil  an  den  Gefechten  bei  Eckau,  Dahlenkirchen,  Gräfen- 
thal, Tomoszna,  St.  Olai  und  an  der  Aa.  In  Russland  avancirte 
Wilhelm  von  Blücher,  am  14.  November,  zum  Lieutenant. 

Nach  der  Rückkehr  von  diesem  Feldzuge,  am  20.  April  1813, 
trat  er,  durch  Tausch  mit  einem  andern  Officier,  in  das  5.  poromersche 


*  Mittheilung  seiner  Schwester,  der  Frau  v.  Rieben,  geb.  v.  Blücher. 
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Husaren-Regiment,  die  „Blücher-Husaren",  über.  Diese  fanden  in  der 
Brigade  Borstell  Gelegenheit  sich  auszuzeichnen  in  den  Schlachten 
bei  Gr.-Beeren,  bei  Dennewitz  und  bei  Leipzig;  sie  kamen  dann  aber 
nach  unbedeutenderen  Gefechten  1814  auf  längere  Zeit  in  den  Nieder- 
landen zu  stehen. 

Doch  Wilhelm  v.  Blücher  kam  nicht  sobald  zur  Ruhe.  Wegen 
seiner  oft  bewiesenen  Umsicht  und  Thatkraft  erhielt  er  noch  in 
Deutschland  den  Befehl,  mit  einem  Commaudo  von  2  Ofßcieren  und 
200  Mann  abzumarschiren,  um  den  ersten  Transport  einer  grossen 
preussischen  Remonte  aus  Südrussland  herauszuführen.  Dieser  Auf- 
trag war  ihm  eben  recht,  er  liebte  Abenteuer  und  war  als  tollkühner 
Reiter  bekannt.  So  wenig  er  sonst  von  seinen  Erlebnissen  reden 
mochte,  so  gern  erzahlte  er  von  dem  weiten  Ritt  durch  Polen  nach 
den  Steppen  am  Schwarzen  Meere. 

Die  Schwierigkeiten  der  Aufgabe  begannen,  sowie  Blücher 
Ende  Decembers  1813  die  Weichsel  bei  Neuenburg  (unweit  Marieu- 
werder)  erreichte.  Der  Strom  ist  unpassirbar,  niemand  will  die  leichte 
Eisdecke  betreten.  Da  wagt  es  Blücher,  sich  —  in  7  Stunden  — 
hindurchzueisen,  „um  sich  nicht  den  Namen  des  Muthlosen  zu  geben." 
Kein  Anderer  folgt.  Den  Neujahrstag  1814  verbringt  er  in  Marien- 
werder. Nach  einem  äusserst  langweiligen  Marsch  erreicht  er  am 
28.  Januar  die  heutige  polnische  Grenze  bei  Wittenberg.  Von  hier 
begiebt  er  sich,  um  Geld  und  Marschordres  zu  holen,  nach  Königs- 
berg, und  legt  hernach  bei  grimmiger  Kälte  in  6  Tagen  und  Nächten 
den  weiten  Weg  nach  Warschau  und  wieder  zu  seinem  Commando 
zurück.  Der  Marsch  durch  Polen  wird  am  2ü.  Februar  in  94  Schlitten 
angetreten,  erweist  sich  aber  als  äusserst  mühselig.  Das  Commando 
trifft  10  Städte;  aber  alle  sind  ganz  öde  und  ausgesogen,  stellenweise 
ist  kein  Brot  feil.  Am  7.  März  wird  die  russische  Grenzstadt  Bresca- 
Litowskigo  (im  Gouvernement  Grodno)  erreicht;  ein  heftiges  Schnee- 
treiben nöthigt  hier  einige  Tage  Halt  zu  machen.  Blücher  hört,  Kiew 
sei  wohl  noch  800  Wersten  entfernt,  und  denkt:  Lieber  zwei  Cam- 
pagnen  als  diese  Fahrt  I  Und  doch  erwarteten  ihn  nooh  grössere  Be- 
schwerden. Denn  auf  dem  Wege  nach  dem  Don,  wo  der  Feind  ge- 
haust hatte,  waren  keine  Pferde  aufzutreiben;  die  Bagage  ward  auf 
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Ochsen  fortgeschafft.  Ueher  40  Meilen  muss  Blücher  mit  seinen  Sol- 
daten in  der  heftigsten  Kälte  zu  Fuss  machen;  viele  Tausende  von 
russischen  Rekruten,  die  man  ,,wie  das  Vieh  forttrieb",  halten  die 
Preussen  für  französische  Gefangene,  es  kommt  zu  Misshandlungen 
und  zu  formlichon  Gefechten;  Quartiere  können  immer  nur  in  Masse 
genommen,  Diebstähle  nur  durch  die  Pistolen  der  Wache  abgewehrt 
werden.  —  Und  doch  erreichte  Blücher  seinen  Zweck.  Er  brachte, 
freilich  nicht  ohne  grosse  Fährlichkeiten,  die  wilden  Steppenpferdo  bei 
Pulaw  glücklich  über  die  Weichsel;  am  26.  Juni  gab  er  von  Breslau 
aus  die  erste  Nachricht  über  seine  Heimkehr.  Seine  Gesundheit  war 
aber  so  geschwächt,  dass  er  eine  Weile  daran  dachte  den  Abschied 
zu  nehmen. 

Das  5.  Husaren-Regiment  lag  noch  in  den  Niederlanden,  als 
der  alte  Chef,  der  Feldmarschall  Blücher,  1815  bereits  zu  einem  neuen 
Feldzuge  gegen  den  von  Elba  nach  Frankreich  zurückgekehrten  Kaiser 
Napoleon  am  19.  April  in  Lüttich  anlangte  und  sein  liebes  Regiment 
schriftlich  begrüsste.  Er  wussto,  dass  Wilhelm,  der  Sohn  seines  alten 
Jugendfreundes,  in  seinem  Regiment  stand  und  verfehlte  nicht,  dem. 
Commandeur,  Major  von  Arnim,  (22.  April)  aufzugeben:  „Schreiben 
Sie  mich,  wie  Sie  von  dem  Lieutenant  Blücher,  der  im  Regimente 
dient,  zufrieden  sind!"  Ohne  Zweifel  erkannte  er  in  dem  tollkühnen 
Reitersmann  Blüchersche  Art. 

In  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Ligny  am  16.  Juni  hatten 
die  Blücherhusaren  vorzugsweise  die  Aufgabe,  die  Verbindung  mit  der 
englischen  Armee  auf  dem  rechten  Flügel  zu  suchen.  „Die  Schlacht 
von  Fleurus,"  schreibt  Wilhelm  v.  Blücher,  „ist  mir  ewig  denkwürdig; 
ich  fand  nach  jahrelanger  Trennung  Hans  und  Helmuth"  (seine 
Brüder)  „wieder,  und  die  Erkennungsscene  war  während  des  heftigsten 
Kanonenfeuers,  indem  das  Regiment,  wo  Helmuth  steht,  zum  Soutient 
auf  unsern  Flügel  kam."  „Ich  wurde  in  dieser  Schlacht  Abends  um 
9  Uhr  zur  Patrouille  commandirt,  wurde  abgeschnitten,  kam  aber 
glücklich  zum  Regiment  Mittags  den  17." 

Wir  lassen  aus  seinem  interessanten  Briefe  aus  St.  Marie  du 
Mont  vor  Cherbourg  vom  17.  August  (1815)  weiter  folgen,  was  sich 
auf  seinen  ferneren  Antheil  an  dem  Feldzuge  bezieht: 
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„Den  18.  (Juni),  am  Tage  der  mörderischen  Schlacht  bei 
Waterloo  oder  Mont  St.  Jean,  entschied  unsere  Brigade -Cavallerie. 
Um  10  Uhr  des  Abends  waren  wir  noch  beym  Mondenschein  in  voller 
Arbeit.  Verzweiflungsvoll  fochten  die  Franzosen,  als  endlich,  der 
Bravour  unserer  Truppen  nicht  widerstehend,  der  Feind  sich  in  völ- 
liger Unordnung  zurückzog.  Unser  Regiment  und  das  brandenbur- 
gische Husaren-Regiment  erhielten  sogleich  den  Befehl  zum  Verfolgen, 
und  Vaudamme  wo  möglich  aufzufangen.  Bei  Namur  setzte  er  sich; 
aber  mit  dem  Bajonnet  wurde  er  herausgetrieben,  und  so  folgten  wir 
ihm  bis  Paris,  wo  wir  dann  wieder  die  Armee  antrafen." 

„Hier  erhielten  unsere  beiden  Regimenter  vom  alten  Blücher 
den  Auftrag,  Paris  zu  umgehen  und  im  Rücken  des  Feindes  zu 
agiren  und  die  Communication  zwischen  Paris  und  dem  Innern  von 
Frankreich  abzuschneiden.  Demnach  streiften  wir  nun  los,  Tag  und 
Nacht,  bald  hier,  bald  dort.  Den  30.  Juni  kamen  wir  vor  Versailles 
an,  und  diese  Stadt  hätte  beinahe  unserer  Armee  den  Verlust  dieser 
beiden  braven  Regimenter  gekostet.  Rund  umher  vom  Rache  schnau- 
benden Feind  umringt,  war  unsere  Lage,  von  der  Armee  abgeschnitten 
und  uns  selbst  und  dem  guten  Glück  überlassen,  sehr  gefahrlich; 
jedoch  wir  mussten  dem  Befehl  gehorchen.  Den  1.  July  brachen  wir 
auf,  ich  hatte  Avant-Garde,  forderte  Versailles  auf.  Sie  öffneten  uns 
die  Thore.  Wir  zogen  ein,  ich  mit  der  Avant -Garde  durch  und 
postirte  mich  auf  der  Strasse  nach  Orleans.  Hier  wurde  ich  mehrere- 
mal  von  den  Bauern  attaquirt  und  bald  darauf  auch  von  Infanterie. 
Alles  dieses  meldete  ich  schleunigst  und  zog  mich  langsam  auf  Ver- 
sailles. Die  beiden  Regimenter  kamen  mir  entgegen,  und  nun  ging 
es  wieder  vorwärts.  Wir  waren  keino  Viertelstunde  marschirt,  als 
meine  Spitze  von  der  Avant-Garde  feuerte;  und  als  wir  auf  der  Plaine 
ankamen,  siehe  da  standen  G  Regimenter  französischer  Cavallerie  auf- 
marschirt.  Die  Ungleichheit  der  Stärke  des  Feindes  und  der  unsrigen 
Hess  hier  den  Nachtheil  für  uns  vermuthen;  jedoch  ohne  uns  lange 
zu  besinnen,  hauten  wir  mit  Hurrah  auf  die  3  ersten  Regimenter 
Chasseurs  ein  und  brachten  diese  zur  Flucht,  machten  viele  Gefangene 
an  Menschen  und  Pferden.  Rasch  sammelten  sio  sich  wieder  und 
hauten  auf  uns  ein.    Wir  ihnen  ebenso  entgegen;  und  abermals 
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schlagen  wir  sie  zurück.  Jetzt  kommen  die  3  andern  Regimenter  aber 
Uber  uns,  und  nun  war  die  Reihe  an  unB  zurück.    Aber  wie  gross 
war  unser  Schreck,  als  wir   im  Rücken  Infanterie  und  Artillerie 
ankommen  sahen!  Ganz  umringt,  fasston  wir  den  einstimmigen  Ent- 
schluss  uns  durchzuschlagen.    Jeder  Einzelne  suchte  sich  nun  einen 
Weg  zu  bahnen,  und  so  wurde  weder  Pardon  genommen  noch  ge- 
geben, kurz  eine  wahre  Pleischhackerei.   Mein  gutes  Pferd  und  mein 
Säbel  haben  mich  gerettet;  denn  da  alle  diese  Attaquen  im  hohen 
Weizen  waren,  so  wurden  die  Pferde  fürchterlich  ermattet  und  stürzten 
hin.  Ich,  umringt  von  5  Chasseurs,  wollte  über  einen  Graben  setzen, 
stürzte  aber  auf  der  Seite;  die  Chasseurs  über  mich  her,  aber  2  Hu- 
saren hauten  mich  wieder  los,  dass  ich  aufsitzen  konnte.  Durch  Ver- 
sailles passirend,  erhielten  wir  aus  allen  Fenstern  Infanteriefeuer. 
General  Exelraans  kommandirte  und  bot  uns  oft  Pardon  an;  aber 
wir  antworteten  mit  dem  Säbel.  —  So  kamen  denn  die  Reste  dieser 
schönen  Regimenter  in  der  Nacht  beym  Hauptquartier  an.   12  Officiers 
und  300  Gemeine  wurden  vermisst.    Die  4.  Escadron,  wo  ich  stehe, 
sonst  150  Pferde  stark,  war  9  Mann  hoch.  —  Wir  Officiere  haben 
fast  sämmtlich  alle  unsore  Bagage  verloren.    Ich  habe  2  Pferde, 
Bagage  und  alles  Geld  verloren;  Hemde,  kurz  was  ich  diesen  Tag 
angezogen  hatte,  ist  mein  Reichthum,  und  doch  bin  ich  glücklich. 
Die  Stadt  Versailles  niuss  auf  Befehl  des  Fürsten  Blücher  unsere 
beiden  Regimenter  von  Kopf  bis  zu  Fuss  equipiren,  und  die  Normandie 
beritten  machen,  als  Strafe  des  Venraths,  den  sie  an  uns  begangen 
hat.  —  Den  6.  July  erhielten  wir  unsere  Gefangenen  aus  Paris 
wieder."  

Nach  dem  Rückmärsche  aus  Frankreich  bekamen  die  Blücher- 
husaren zunächst  in  Westfalen  Quartiere.  Der  ,, Kriegsmann,"  wie 
sich  Wilhelm  von  Blücher  wohl  selbst  nannte,  glaubte  indessen  nun 
seine  Pflicht  gegen  das  Vaterland  erfüllt  zu  haben ;  es  zog  ihn  zurück 
nach  Meklenburg,  nach  Sukow  —  und  nach  Lüsewitz,  wohin  er 
manchen  Feldbrief  gesandt  hatte.  Am  14.  März  1816  empfing  er, 
mit  der  Denkmünze  geschmückt,  den  Abschied.  Er  fand  jetzt  bei 
dem  Vater  freundliche  Aufnahme.  Am  20.  Mai  1816,  zu  Wehnen- 
dorf, vermählte  er  sich  mit  Sophie  Albertine  Bernhardine  von  Böck- 
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mann,  geb.  zu  Schönfeld  bei  Schwerin  am  28.  August  1783,  der 
Tochter  des  1803  verstorbenen  Hauptmanns  Hans  Bernhard  v.  Böck- 
mann auf  Gr.-  und  Kl.-Lüsewitz  (bei  Rostock)  und  seiner  Gemahlin 
Margarete  Christine,  geb.  v.  Ahlefeldt.  Auch  für  ein  Haus  sorgte 
Wilhelm.  Auf  Grund  einiger  Verabredungen  vom  18.  Mai  kaufte  er 
mit  des  Vaters  Genehmigung  von  seinem  Bruder  Friedrich  Wilhelm 
am  30.  Decemher  1816  das  Gut  Quitzenow  und  schlug  dort  Jo- 
hannis 1817  seinen  Wohnsitz  auf,  leistete  auch  am  17.  Juli  1818  den 
Lehneid. 

Doch  sollte  er,  was  er  oft  als  Ahnung  ausgesprochen  hatte, 
sich  seines  Glückes  nur  kurze  Zeit  freuen:  in  Folge  eines  Sturzes  mit 
einem  wilden  Pferde  ward  er  am  22.  October  1818  von  einem  Lungen- 
schlage hingerafft.  —  Seine  Wittwe  entschloss  sich  1830  (am  30.  Juli) 
zu  einer  zweiten  Ehe,  mit  einem  Rheinländer  Eduard  von  Glöden, 
ward  aber  am  1.  November  1861  zum  andern  Male  Wittwe.  Sie 
wohnte  in  Bützow,  starb  aber  zu  Darmstadt  am  28.  Februar  1876. 

Das  Gut  Quitzenow  ging  in  Folge  einer  Vereinbarung  untor 
den  Brüdern  am  1.  Juni  1819  auf  Anton  v.  Blücher  auf  Bobbin 
(§.  134)  über. 


§.  128.    Helmuth  v.  Blttcher  auf  Kuppentiu. 

Der  jüngste,  am  18.  Juni  1797  zu  Sukow  geborne  Sohn  Hel- 
muth Hartwigs  (§.  122),  Franz  Wilhelm  Helmuth,  ward  1813  von 
dem  Pädagogium  zu  Gr.-Hennersdorf  wegen  der  Schlesien  bedrohenden 
Kriegsgefahren  zurückgerufen.  Wenn  er  hernach  von  Sukow  aus  der 
russisch-deutschen  Legion  Proviant  und  Fem  rage  zuführen  musste,  emp- 
fand er  es  um  so  schmerzlicher,  dass  er  am  Kampfe  fürs  Vaterland 
nicht  Theil  nehmen  durfte;  der  Vater  hielt  „seinen  Kleinen",  den 
16jährigen  Jüngling,  noch  nicht  stark  genug,  um  die  Anstrengungen 
eines  Feldzuges  zu  ertragen,  und  die  Mutter  mochte  ihn  nicht  von 
sich  lassen,  da  schon  4  Söhne  im  Felde  standen.  Endlich  aber,  als 
Helmuth  schon  an  heimliches  Fortgehen  dachte,  gestattete  ihm  der 
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Vater,  sich  bei  dem  ersten  Husaren -Regiment  der  russisch -deutschen 
Legion,  bei  welchem  der  ältere  Bruder  Hans  schon  stand,  aufnehmen 
zu  lassen.  Am  2.  Februar  1814  ward  er  zum  Cornet  ernannt,  und 
bald  machte  er  sich  als  kühnor  Reiter  bei  den  Kameraden  einen 
Namen.  Als  am  29.  März  1815  aus  den  beiden  Husaren-Regimentern 
der  Legion  das  preussische  8.  Ulanen-Regiment  gebildet  ward,  wurde 
Helmuth  in  demselben  zum  Lieutenant  befördert  und  nahm  an  dem 
Feldzuge  von  1815  als  Regiments- Adjutant  Theil.  In  den  Schlachten 
und  Gefechten  bei  Ligny,  La  hello  Alliance  und  Namur  (16.— 20. 
Juni)  erkämpfte  er  sich  die  Anwartschaft  auf  das  eiserne  Kreuz, 
welches  ihm  hernach  auch  zu  Theil  ward.  Bei  seines  Vaters  Tode 
(1817)  stand  er  zu  Christburg  in  Westpreussen  in  Garnison,  hernach 
in  Bonn.  Hier  lebte  er  als  Adjutant  des  Commaudeurs  Grafen  von 
Dohna,  dessen  Zuneigung  er  sich  in  hohem  Masse  erworben  hatte, 
in  den  angenehmsten  persönlichen  Verhältnissen;  doch  behagte  ihm 
das  Garnisonleben  nicht,  er  nahm  schon  am  31.  August  1818  seinen 
Abschied  und  kehrte  nach  Meklenburg  zurück.  Drei  Jahre  später 
(1821)  kaufte  er  von  den  Erben  einer  Doctorin  Bade  das  im  meklen- 
burg-schwerinschen  ritterschaftlichen  Amte  Lübz,  nordwestlich  von 
Plau,  an  der  Eide  belegene  Lehngut  Kuppen tin  (er  leistete  den 
Lehneid  am  26.  October),  das  seitdem  ein  Besitzthum  der  Familie 
v.  Blücher  geblieben  ist1.  Helmuth  widmete  sich  der  Bewirtschaftung 
und  Verbesserung  desselben  mit  grossem  Eifer  ;  doch  war  es  ihm  nicht 
vergönnt,  die  Früchte  seiner  Thätigkeit  zu  ernten,  er  starb  während 
eines  Besuches  bei  seinem  Bruder  Hans  im  Vaterhause  zu  Sukow 
am  3.  Januar  1828. 

1  Kuppentin  hat  eine  Fläche  von  fast  257000  []R.  und  steuert  von  1925 
Scheffeln.  —  Im  Mittelalter  kam  dieses  Gut  mit  einer  „Cursenn  dochter" 
(wohl  einer  Kruseschen  Erbjungfer)  an  die  v.  Restorff.  Doch  waren  4  Hufen 
1320  an  die  Swartepapen  verliehen.  Diese  gelangten  später  in  den  Besitz 
der  v.  Dessin  auf  Daschow  und  gingen  mit  Daschow  1730  in  den  Pfand- 
besitz Bernds  v.  Pressentin  »Iber,  welcher  1732  aus  dem  Restorffischen 
Concurs  auch  das  Hauptgut  Kuppentin  um  6150  Thlr.  erstand  und  dann  dna 
ganze  Gut  consolidirte.  Auf  die  Frau  v.  Freiburg  geb.  v.  Pressentin  folgte 
1812  im  Benitz  die  Doctorin  Bade,  von  deren  Erben  es  Ernst  v.  Blücher 
für  seinen  Bruder  Uelmuth  erkaufte. 
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SECHSTES  CAPITEL. 


DAS  HAUS  WASDOW. 

§.  130.   Der  Hof-  und  Landgerichts -Assessor  Ludwig. 

Georg  Ludwig  Emst  v.  Blücher,  der  älteste  Sohn  Helmuth 
Hartwigs  auf  Sukow  (§.  122),  geboren  zu  Sukow  am  IG.  August  17G7, 
ward  wegen  seiner  bedeutenden  Begabung  vom  Vater  für  ein  Staate- 
amt bestimmt  und  empfing  seine  Gyinmisialbildung  im  grauen  Kloster 
zu  Berlin.  Tüchtig  vorbereitet,  bezog  er  hernach  die  Landesuniver- 
sität zu  Hützow,  besuchte  auch  die  Collegien  fleissig  und  zeigte  eine 
leichte  Auffassungsgabe  für  die  Rechtswissenschaft,  Da  trat  aber 
plötzlich  ein  Zwischenfall  ein,  der  des  Vaters  Hoffnungen  zu  zerstören 
drohete.  Der  Studiosus  hatte  nämlich  einige  Schulden  gemacht;  dio 
strenge  Zucht  des  väterlichen  Hauses  schreckte  ihn  aber  ab,  dem 
Vator  seine  Verlegenheit  zu  beichten.  Lieber  Hess  er  sich  —  unter 
einem  angenommenen  Namen  —  „im  Reich"  bei  dem  östreichischen 
Infanterie -Regiment  Pallavicini  als  Musketier  anwerben.  Indessen 
wegen  seiner  Schwächlichkeit  musste  er,  als  die  andern  Rekruten 
nach  Ungarn  gesandt  wurden,  schon  in  Bielitz  in  Schlesien  zurück- 
bleiben und  erkrankte  hier  schwer.  Voll  tiefor  Reue  über  seinen 
Fehltritt  wandte  er  sich  nun  an  den  Vater  und  bat  ihn  um  seinen 
Beistand,  um  aus  einer  Lage  befreiet  zu  werden,  die  weder  seinen 
Kräften  noch  seiner  Neigung  entsprach.  Erst  nach  mancherlei  Be- 
mühungen gelang  dies  dem  Vater,  1788  kehrte  Ludwig  nach  Meyen- 
burg zurück.  Er  musste  es  nun  über  sich  ergehen  lassen,  dass  der  Vater 
(1789)  durch  das  Hof-  und  Landgericht  seine  Gläubiger  aufrufen  und 
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Vor  neuen  Anleihen  warnen  Hess,  und  ertrug  es  voll  Reue.  Indem 
er  seine  Studien  mit  grösstem  Eifer  wieder  aufnahm,  erfreuete  er 
seinen  Vater  nun  bald  durch  den  Beweis,  dass  jenes  Abenteuer  für 
ihn  eine  fruchtbringende  Lebensschule  geworden  war.  Freilich  blieb 
seitdem  bei  ihm  eine  gewisse  Weichmüthigkoit  und  ein  mitunter  her- 
vortretender Hang  zu  Schwermuth  zurück.  Der  Vater  hatte  ihm 
längst  verziehen,  er  pflegte  sich  gern  mit  diesem  gescheidten  und  ge- 
schäftskundigen Sohn  zu  unterhalten  und  bewies  ihm  grosse  Zuneigung; 
aber  Ludwig  konnte  sich  seit  jenem  Falle  kaum  je  wieder  zwingen, 
sich  dem  von  ihm  übrigens  hoch  verehrten  Vater  gegenüber  ganz  un- 
befangen und  rückhaltslos  offen  zu  geben. 

Nach  Vollendung  der  Universitätsstudien  wünschte  Ludwig 
v.  Blücher  Mitglied  des  höchsten  Landesgorichtes,  des  Hof-  und  Land- 
gerichtes zu  Güstrow,  zu  werden,  desselben,  welches  wenige  Jahre 
zuvor  sein  Schuldwesen  geordnet  hatte.  Bei  der  Prüfung  gelangte  er 
in  der  aufgegebeneu  Relation  freilich  zu  oiner  Entscheidung,  welche 
der  Ansicht  des  Gerichtshofes  gerade  entgegengesetzt  war;  aber  die 
Arbeit  zeichnete  sich  durch  Klarheit  und  Tüchtigkeit  so  sobr  aus, 
dass  die  Examinatoren  die  Ueberzeugung  gewannen,  der  Candidat 
habe  ,,seine  Studia  auf  der  Akademie  mit  vielem  Fleiss  betrieben," 
und  dass  sie  „dem  Vaterlande  in  ibm  zu  einem  nützlichen,  brauch- 
baren und  geschickten  Manne  nicht  ungegründete  Hoffnung  machen" 
zu  können  glaubton.  Demgeniäss  ward  Blücher  am  10.  Februar  175)2 
zum  Auditor  bestellt,  auf  dem  Landtage  1793  aber  schon  von  den 
Ständen  zum  „Assessor"  (d.  h.  Rath)  gewählt,  am  7.  December  landes- 
herrlich bestätigt  und  am  7.  Januar  1794  in  sein  Amt  eingeführt. 
Dem  jungen  Juristen,  der  erst  26  Jahre  zählte,  ward  damit  eine 
glänzendo  Laufbahn  eröffnet;  indessen  sagte  ihm  die  richterliche 
Thätigkeit  auf  die  Dauer  wenig  zu,  und  Ehrgeiz  lag  seinem  Charakter 
völlig  fem.  „Bei  dem  fühlbaren  Mangel  der  Kräfte  und  bei  der 
Schwäche  seiner  Gesundheit,  die  es  ihm  unmöglich  machten,  eine  an- 
haltend mit  Geistesarbeiten  verbundene  Lebensart  fortzusetzen,"  gab 
er  seinem  Wunsch,  dieses  Amt  „mit  einer  seiner  Neigung  zum  Land- 
leben angemessenen  Beschäftigung  zu  verwechseln,"  Ausdruck  und 
bat  schon  1798  um  seine  Entlassung  auf  Weihnachteu.    Der  Herzog 
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Friedrich  Franz  ertheilte  sie  ihm,  „so  ungerne  Wir  auch"  —  heisst 
es  in  dem  Rescript  —  „ein  so  nützliches  und  würdiges  Mitglied  bei 
Unserm  Hof-  und  Landgericht  verlieren." 

Zunächst  nahm  der  Assessor  seinen  Aufenthalt  nun  zu  Wismar, 
hatte  aber  bald  die  Freude  seine  Sehnsucht  nach  einem  ländlichen 
Besitz  erfüllt  zu  sehen,  indem  der  Vater,  als  er  am  24.  Juli  1800, 
wie  S.  116  erwähnt  ist,  die  Hobeschen  Güter  an  seine  ältesten 
Söhne  abtrat,  ihm  das  Gut  Wasdow  überliess.  Die  Verwaltung  dieses 
Rittergutes  führte  der  Assessor  fortan  mit  derselben  Pflichttreue,  welche 
er  allen  seinen  Obliegenheiten  widmete.  Und  wie  er  gern  jede  Er- 
findung und  Verbesserung  aufmerksam  prüfte,  so  machte  er  auch  mit 
neuen  landwirthschaftlichen  Vorschlägen  gern  Versuche,  die  freilich 
nicht  immer  einen  Gewinn  abwarfen,  und  bewies  durch  Aufsätze  in 
landwirthschaftlichen  Annalen  seinen  Eifer  und  seine  Befähigung  für 
eine  rationelle  Gutsverwaltung.  Seinem  ganzen  Hause  widmete  er 
die  liebevollste  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt. 

Indessen  bezeichnete  dies  nur  die  eine  Seite  seiner  Thätigkeit. 
Weil  er  mit  seiner  Zeit  goizte,  und  sein  umfassender  Geist  schnell 
den  Punkt  traf,  auf  den  es  ankam,  konnte  er  unendlich  viel  leisten; 
und  er  hielt  es  für  seino  Pflicht  keinen  Augenblick  zum  Besten  An- 
derer ungenutzt  verstreichen  zu  lassen.  Ohne  die  ausgeprägte  Kirch- 
lichkeit seines  Vaters,  war  er  doch  eine  tief  religiöse  Natur,  von  sel- 
tener Demuth,  und  immer  bereit  in  uneigennützigster  und  aufopferungs- 
fähigster Liebe  seinen  Mitmenschen,  die  er  in  Wahrheit  als  seine 
Brüder  betrachtete,  mit  Rath  und  That  zu  helfen.  Seine  grosse  Er- 
fahrung und  Umsicht  in  Rechtsgeschäften,  seine  unerschöpfliche  Ge- 
fälligkeit und  stete  Boreitwilligkeit  wurden  dann  auch  dermassen  von 
allen  Seiten  in  Anspruch  genommen  und  nicht  selten  missbraucht, 
dass  mitunter  seine  Kraft  zu  versagen  drohete.  In  der  Familie  ward 
der  „Assessor"  beständig  als  der  treuesto  Rathgeber,  und  von  den 
Brüdorn,  wenn  sie  des  Vaters  gerechten  Zorn  zu  fürchten  hatten,  als 
Vermittler,  seit  des  Vaters  Tode  aber  als  das  Haupt  betrachtet,  ohne 
dessen  Rath  und  Beistand  nichts  unternommen  werden  konnte.  Als 
Vormund  für  don  Erben  eines  der  grössten  Gütercomplcxe  in  Meyen- 
burg hat  er  sich  durch  eine  lange  und  höchst  umsichtige  Verwaltung 
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den  grüsston  Anspruch  auf  Dank  erworben.  Die  Mitstünde  schenkten 
ihm  ein  sehr  grosses  Vertrauen,  sie  beabsichtigten  ihn  wiederholt  zum 
Landrath  zu  wühlen;  doch  wusste  er  dies  immer  abzuwenden,  solche 
Stellung  war  ihm  zu  glänzoud,  und  er  wirkte  lieber  in  der  Stille. 
Aber  Geschäfte,  welche  man  ihm  übertrug  —  und  man  fasste  ihn 
gern  für  die  schwierigsten  ins  Auge  — ,  führte  er  mit  der  ihm  eigenen 
Thatkraft  und  Ausdauer  durch.  Als  Mitglied  der  Landes-Credit-Com- 
mission  in  den  Jahren  1811  — 13  und  der  Militair-Verpflegungs-Com- 
mission  im  Jahre  1813  erwarb  er  sich  um  Meklenburg  grosse  Ver- 
dienste; seine  Ruhe  und  seine  vermittelnde  Weise  machten  ihn  gerade 
für  so  schwierige  Geschäfte  geeignet. 

Nachdem  der  Friede  1815  wiederhergestellt  war,  galt  es,  die 
Wunden,  welche  der  Krieg  seit  1806  geschlagen  hatte,  zu  heilen. 
Der  Grundbesitz  hatte  furchtbar  gelitten,  das  Creditwesen  lag  im 
Argen;  und  namentlich  auch  Mekleuburg  litt  unter  diesen  Verhält- 
nissen sehr.    Der  Assessor  von  Blücher  hatte  sich  mit  dem  Hypo- 
theken- und  Creditwesen  anderer  Länder  gründlich  beschäftigt;  er 
glaubte  seinen  Standesgenossen  darum  seine  Ansichten  nicht  vorent- 
halten zu  dürfen  und  entwickelte  sie  in  einer  grösseren  Abhandlung, 
welche  im  October  1816  erschien  l.    Der  Verfasser  begehrt  in  dieser 
Schrift  für  Deutschland  „eine  baldige,  vollendete  Einrichtung  in  allen 
Zweigen   der    Staatsverwaltung   und   Gesetzgebung",    welche  „die 
Gründlichkeit  und  Festigkeit  der  Alten  mit  den  gemeinnützlichern, 
liberalem  Ansichten  dor  Neuern  vereinet.  Möge  hicbei,"  fügt  er  hinzu, 
„die  Anhänglichkeit  an  alte,  an  schwerfällige  Formen  den  freien  Geist 
nicht  fesseln,  möge  der  duich  grosse  Thaten  geweckte  Sinn  der 
Deutschen  für  alles  Grosse  und  Erhabene  sich  auch  kraftvoll  in  Staats- 
einrichtungen zeigen,  die  den  Wünschen  der  Nation  entsprechen,  die 
dem  Regenten  und  den  Ilnterthanen  zur  Ehre  gereichen  und  die 
fällig  sind,  dem  Staate  solche  innere  Kraft  zu  geben,  dass  er  selbst 
in  Erschütterungen  bestehen  könne!  Jede  Nebenrücksicht  weiche  dem 


1  Ueber  landschaftliche  Kredit- Vereine  in  besonderer  Beziehung  auf  Mecklen- 
burg vom  Assessor  L.  (i.  E.  von  Blücher  auf  Wastow  im  Mecklenburgischen. 
1816.    Neubrandeuburg,  gedruckt  bei  C.  G.  Korb.    (!♦('»  S.  8°.) 
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gemeinen  Wohl!"  Indem  Blücher  dann  sein  Hauptthema,  Hypotheken- 
Ordnung  und  Creditaystem,  behandelt,  will  er  das  preussische  ritter- 
schaftliehe Creditweseu  zu  Grunde  gelegt  wissen,  aber  mit  erheblichen 
Verbesserungen.  Er  tadelt  au  jenem  vornehmlich,  dass  die  dirigirende 
Aufsichts-Behördo  zugleich  die  administrative  sei,  und  es  also  an  der 
nöt Ingen  Üontrole  fehle,  und  vornehmlich,  dass  dem  Schuldner  nicht 
durch  Hinzufügung  eines  sinkenden  Fonds  Gelegenheit  gegeben  werde, 
allmählich  aus  seinen  Schuld  Verhältnissen  herauszukommen.  Er  wünscht 
darum  mit  dem  Creditverein  eine  grosse  in  Rostock  zu  errichtendo 
Landesbank  verbunden  zu  sehen,  welche,  garantirt  mit  eiuem  Be- 
trage von  100  Rthlru.  auf  jede  ritterschaftliche  Hufe,  unter  Aufsicht 
und  im  Interesse  des  Creditvereins  arbeiten  soll,  und  er  verlangt, 
dass  jedes  Mitglied  des  Vereins  in  30  Jahren  seiner  Schulden  ledig 
werde,  indem  es  entweder  jährlich  1  Procent  Zinsen  mehr  zahle  oder 
alle  fünf  Jahre  den  sechsten  Theil  seiner  Pfandbriefe  einlöse.  Diese 
Ansichten  waren  indessen  seinen  Standesgenossen  damals  zu  neu.  Der 
Creditverein  kam  allerdings  zu  Stande,  und  der  Assessor  v.  Blücher 
ward  (1819)  auch  einer  der  drei  Kreisdirectoren;  aber  seine  Vor- 
schläge wegen  einer  Landesbank  u.  s.  w.  blieben,  ohne  Zweifel  zum 
grossen  Nachtheil  des  Instituts,  unberücksichtigt.  — 

Der  Assessor  v.  Blücher  war  noch  als  Deputirter  des  wen- 
dischen Kreises  im  Engern  Aussen uss  zu  Rostock  beschäftigt,  als  ein 
Nervenschlag  am  20.  October  1K28  seinem  überaus  thätigen  Leben 
ein  Ziel  setzte.  Fünf  Tage  später  ward  er  neben  seinen  Eltern  und 
seiner  Frau  in  dem  Erbbegräbniss  zu  Wasdow  beigesetzt. 

Seine  Gemahlin  war  Charlotte  Sophie  Schmidt,  die  Tochter 
des  würdigen  Predigers  Christian  Wilhelm  Schmidt  zu  Alt- Kaien 
aus  dessen  Ehe  mit  Christine  Wilhelmine  Witte  (aus  Gnoien).  Sie 
war  geboren  zu  Alt-Kaien  am  31.  October  1774;  sie  starb  an  der 
Schwindsucht  zu  Wasdow  am  25.  Januar  1*27.  Die  fünf  Kinder, 
welche  sie  ihrem  Gemahl  schenkte,  überlebten  sie  sämmtlich: 

1)  Henriette  Karoline,  geb.  am  31.  März  1804.  Diese 
Tochter  lebt  jetzt  zu  Sternberg. 

2)  Hans  Helmuth  Friedrich,  geb.  zu  Wasdow  am  6.  August 
1H05.    S.  §.  131. 
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3)  Friderike  Wilhelmine  Christiane,  geb.  zu  Wasdow  am 
25.  Juli  1806,  f  in  Berlin  am  28.  November  1863. 

4)  Adolf  Heinrich  Hermann,  geb.  zu  Wasdow  am  21.  April 
1808.  Dieser  zweite  Sohn,  bei  welchem  früh  ein  bedeutendes  Talent 
und  grosse  Neigung  zur  Mathematik  hervortrat,  wollte  sich,  nachdem 
er  seine  Univorsitätsstudien  zu  Göttingen  gemacht  hatte,  dem  Forst- 
fache widmen  und  ward  auch  1829,  28.  November,  zum  meklenburg- 
schwerinschen  Jagdjunker,  1830  zum  Kammerjunker  ernannt.  Aber 
bevor  er  ein  Amt  übernehmen  konnte,  nöthigte  ihn  Kränklichkeit  den 
Süden  aufzusuchen.  Leider  übte  jedoch  der  Aufenthalt  in  dem  mil- 
deren Klima  Italiens  und  der  Schweiz  nicht  die  gehoffte  Wirkung 
aus,  der  Tod  ereilte  ihn  zu  Ciarens  am  Genfer  See  am  18.  März  1844 
und  zerstörte  die  grossen  Hoffnungen,  welche  die  Familie  mit  Recht 
auf  diesen  jungen  Mann  setzte,  dessen  liebenswürdige  Bescheidenheit 
einer  oberflächlichen  Bekanntschaft  einen  bedeutenden  Scharfblick  und 
eine  seltene  Humanität  verbarg. 

5)  Karl  Wilhelm  Friedrich,  geb.  zu  Wasdow  am  8.  No- 
vember 1813.    S.  §.  132. 


§.  131.   Professor  Dr.  Helmuth  v.  Blücher 

auf  Wasdow. 

Hans  Helmuth  Friedrich,  der  älteste  Sohn  des  Hof-  und 
Landgerichts-Assessors  Ludwig  v.  Blücher  (§.  130),  geboren  zu  Wasdow 
am  6.  August  1805,  ward  von  dem  Vater  in  das  Gymnasium  zu 
Gotha  gegeben,  welches  sich  damals  eines  weiten  Rufes  erfreuete. 
Hier  schon  entwickelte  sich  in  dem  Jüngling  bald  eine  grosse  Vor- 
liebe für  die  Naturwissenschaften,  welchen  er  hernach  auf  den  Univer- 
sitäten Göttingen,  Berlin  und  Rostock  mit  grossem  Eifer  oblag.  Er 
durchstreifte,  um  seine  geognostischen  Kenntnisse  zu  vervollkommnen, 


Digitized  by  Google 


Deutschland  nach  allen  Richtungen;  vornehmlich  zog  ihn  abor  die 
damals  im  Aufblühen  begriffene  Chemie  lebhaft  an,  sie  ward  bald 
sein  Lieblingsfach.    Mit  einer  chemischen  Untersuchung  der  Sool- 
quellon  zu  Sülze  in  Meklenburg  (nebst  einer  Uebersicht  über  die 
geognostisehen  Verhältnisse  Meklenburgs  und  Neuvorpommerns)  er- 
langte er  nach  rühmlichst  bestandener  Prüfung  zu  Rostock  am  16.  Juli 
1828  den  Doctorgrad  in  der  Philosophie  (der  erste  in  seiner  Familie 
—  ausser  dem  Feldmarschall).    Der  bald  darauf  erfolgte  Tod  des 
Vaters  setzte,  da  der  Bruder  Adolf  darauf  verzichtete,  den  Dr.  von 
Blücher  und  seinen  jüngsten  Bruder  Wilhelm  (§.  132)  in  den  gemein- 
schaftlichen Besitz  des  Rittergutes  Wasdow.  Aber  so  verlockend  für 
Holmuth  auch  die  Aussicht  sein  mochte,  schon  jetzt  als  praktischer 
Landmaun  die  Resultate  der  Agricultur- Chemie  auf  einem  grösseren 
Landgute  zu  prüfen  und  zu  verwerthen,  überwog  bei  dem  jungen 
Gelehrten  doch  noch  die  Vorliebe  für  die  Beschäftigung  mit  der  reinen 
Wissenschaft.    Zur  Vollendung  seiner  Studien  begab  er  sich  auf  ein 
Jahr  ins  Ausland,  zunächst  nach  Paris  (wo  er  Zeuge  der  Revolution 
vom  Jahre  1830  ward  und  für  einige  Tage  sich  in  den  Strudel  hinein- 
gerissen sah,  so  dass  er  aus  eigener  Anschauung  ein  treues  Bild  davon 
in  sich  trug)  und  später  nach  London.  Nach  seiner  Rückkehr  trat  er 
seine  akademische  Wirksamkeit,  auf  welche  er  sich  vorbereitet  hatte, 
in  Rostock  an;  am  17.  December  1831  ward  er  zum  ausserordentlichen, 
am  15.  August  1834  zum  ordentlichen  Professor  der  Chemie  und 
Pharmacie  in  Rostock  ernannt.    Es  gelang  ihm  auch,  die  Errichtung 
eines  chemischen  Laboratoriums  zu  erwirken,  welches  unter  seine  Lei- 
tung gestellt  wurde,  und  am  13.  December  1834  ward  er  Mitglied  der 
Medicinal-Commission.    Seitdem  entwickelte  er  eine  ausserordentliche 
Thütigkeit,  und  zwar  nicht  allein  als  akademischer  Lehrer.   Denn  es 
war  ihm  ein  Bedürfniss,  auch  ausserhalb  der  Anitssphäre,  wo  er  immer 
Gelegenheit  fand,  wissenschaftlichen  Sinn  zu  erwecken  und  rege  zu 
halten;  lauge  Zeit  war  er  auch  Vorsteher  der  philomathischen  Gasell- 
schaft zu  Rostock.    Sein  Wirken  fand  in  Meklenburg  grosse  Aner- 
kennung,  da  er  vornehmlich  bestrebt  war,  die  Agricultur- Chemio 
für  die  nioklenburgisehe  Landwirtschaft  fruchtbar  zu  machon.  An 
den  Arbeiten  des  „patriotischen  Vereins",  der  vorzugsweise  die  Hebung 
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der  Landwirtschaft  bezweckt,  nahm  er  deu  lebhaftesten  und  thiitigsten 
Antheil,  dem  District  Gnoien  stand  er  längere  Zeit  als  Director  vor. 
Daneben  verfasste  er  eine  Reihe  von  Schriften  und  Aufsätzen.  Auf 
der  fünften  grossen  Versammlung  deutscher  Land-  und  Forstwirte, 
welche  im  September  1841  zu  Doberan  gehalten  ward,  trag  er  eine 
Abhaudlung  über  die  geologischen  Verhältnisse  Meklenburgs  vor; 
späterhin  folgten  andere  Arbeiten  über  die  rationelle  Landwirtschaft 
vom  Standpunkte  des  Chemikers,  z.  B.  über  das  Vermögen  verschie- 
dener Salze  Wasser  aus  der  Atmosphäre  anzuziehen,  über  die  Um- 
wandlung des  Rohrzuckers  in  Milchsäure,  über  den  Anbau  des  Sommer- 
roggens (im  Archiv  für  Landeskunde  1852),  über  Wiesencultur  u.  s.  w., 
welche  jedoch  zum  Theil  ungedruckt  geblieben  sind.  Aber  mehr  noch 
als  die  Anerkennung  seiner  Landsleute  erfreuete  ihn  der  aufmunternde 
Beifall  Liebigs,  des  berühmtesten  Vortreters  seines  Faches.  —  Uebrigens 
beschränkte  er  seinen  Blick  nicht  auf  die  Chemie  allein,  sein  Interesse 
für  nationalökonomischo  Verhältnisse  war  ein  sehr  reges.  In  Veran- 
lassung der  grossen  Welt-Industrie- Ausstellungen  besuchto  er  noch 
zweimal  Frankreich  und  England,  und  namentlich  wissenschaftliche 
Zwecke  regten  ihn  an,  nachdem  er  sich  am  14.  December  1841  mit 
Henriette  Dorothea  Albertine  Charlotte  v.  Rieben  (geb.  20.  No- 
vember 1819,  Tochter  des  tapfern  preussischen  Majore  Helmuth 
Christoph  Gottfried  v.  Rieben  auf  Schildberg  und  seiner  Gemahlin 
Juliane  Karoline  geb.  v.  Sydow)  vermählt  hatte,  die  nächsten  Winter- 
monate in  Italien  zu  verleben.  Vornehmlich  aber  blieb  sein  Interesse 
für  den  rationellen  Betrieb  und  die  Hebung  der  grösseren  Land- 
wirtschaft wach  und  nahm  mehr  und  mehr  eine  praktische  Richtung. 
Die  Lage  der  ländlichen  Arbeiter  und  deren  Verbesserung  beschäftigte 
ihn  vielfach,  wovon  eine  im  Jahre  1848  erschienene  Flugschrift 
Zeugniss  giebt.  Die  Creditverhältnisse  der  grossen  Grundbesitzer  be- 
leuchtete er  in  seinen  Bemerkungen  über  den  ritterschaftlichen  Credit- 
Verein  der  Grossherzogthümer  Meklenburg,  in  welchen  er  bedeutende 
Reformen  verlangte;  1849  ward  er  von  seinen  Standesgenossen  zum 
Deputirten  des  wendischen  Kreises  bei  diesem  Verein  gewählt. 

Auf  die  Dauer  genügte  die  zarte  Gesundheit  des  Professors 
v.  Blücher  den  geistigen  Anstrengungen  nicht.    Er  beschloss  freilich 
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Ostern  1850  seine  akademische  Laufbahn  und  siedelte  mit  seiner 
Familie  über  nach  Wasdow,  welches  ihm  der  Bruder  1849  zum  allei- 
nigen Besitze  überlassen  hatte;  aber  er  gönnte  sich  auch  hier  keine 
Ruhe.  Die  Befürchtung  der  Seinigen,  dass  er  sich  zu  früh  aufreiben 
würde,  bestätigte  sich.  Nachdem  er  einige  Jahre  gekränkelt  hatte, 
erlag  er  am  14.  October  18(52  einer  Lungenentzündung. 

Seinen  Sarg  umstanden  die  Wittwe  und  10  Kinder: 

1)  Holmuth  Heinrich  Julius  Adolf,  geb.  zu  Rostock  am 
11.  September  1842,  f  22.  Juni  1807. 

2)  Ida  Antonie  Friderike  Auguste  Johanna,  geb.  zu  Rostock 
am  3.  September  1843. 

3)  Elias  Christian  Hermann  Wilhelm,  geb.  zu  Rostock  am 
9.  Septombor  1844.  Er  besuchte  1859-64  die  Gv-mnasial-Abtheilung 
des  Albanischen  Instituts  zu  Dresden,  widmete  sich  dann  bis  zum 
Herbste  1865  der  praktischen  Landwirtschaft  und  studirte  hernach 
auf  den  Universitäten  zu  Halle,  Berlin,  Göttingen  und  Rostock  Came- 
ralien  und  Laudwirthschaft  bis  1869,  Nachdem  er  hierauf  wiederum 
noch  ein  Jahr  in  der  Landwirtschaft  praktisch  thätig  gewesen  war, 
nahm  er  Johannis  1870  das  im  ritterschaftlichen  Amte  Gnoien  be- 
legene Gut  Tangrim  —  dasselbe,  welches  oinst  der  Oberstlieutenant 
Ulrich  Hans  v.  Blücher  (§  73)  eine  kurze  Zeit  verwaltet  hatte  — 
auf  7  Jahre  in  Pacht  und  wohnte  dort  auch,  bis  er  Johannis  1874 
iu  Folge  testamentarischer  Bestimmung  und  brüderlicher  Vereinbarung 
in  den  alleinigen  Besitz  des  väterlichen  Gutes  "Wasdow  gelangte  und 
nun  dorthin  seinen  Wohnsitz  verlegte.  Am  4.  October  1878  ver- 
mählte er  sich  mit  Anna  von  Petersdorff,  geb.  zu  Friedeberg  am 
4.  December  1847,  der  jüngsten  Tochter  des  (Abth.  I,  S.  165)  bereits 
genannten  Landraths  Heinrich  von  Petersdorff  auf  Bootz  und  seiner 
Gemahlin  Wilhelmine  v.  Blücher  aus  dem  Hause  Falkenberg. 

4)  Karoline  Wilhelmine  Friderike  Juliane  Cordula,  geb. 
zu  Rostock  am  30.  December  1845,  am  31.  October  1865  zu  Wasdow 
vermählt  mit  dem  königl  preuss.  Hauptmann  im  3.  thüringischen 
Infanterie- Regiment  Nr.  71  zu  Erfurt  (dem  jetzigen  Obersten  und 
Brigadier  der  2.  Gendarmerie- Brigade  zu  Stettin)  Grafen  Otto 
Karl    Ludwig  Albert    von    Herzberg   (geb.    zu  Grünhübel  bei 
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Domslau  in  Schlesien,  Sohn  des  weil.  Generals  Emst  Karl  Grafen 
v.  Herzberg). 

5)  Sophie  Henriette  Friderike,  geb.  zu  Rostock  am  10. 
Marz  1847. 

6)  Karl  Friedrich  Ernst,  geb.  zu  Rostock  am  26.  Juni  1848. 
Dieser  besuchte  von  18(12  bis  1868  das  Gymnasium  zu  Stralsund  und 
bezog  im  Herbst  dieses  Jahres  die  Universität  Berlin,  um  sich  der 
Jurisprudenz  zu  widmen,  Ostern  186(J  siedelte  er  nach  Tübingen  über. 
Der  Krieg  mit  Frankreich  unterbrach  1870  seine  Studien;  er  trat 
als  einjährig  Freiwilliger  in  das  2.  Garde -Regiment  z.  F.  in  Berlin 
oin,  machte  in  diesem  den  Feldzug  mit  und  ward  im  Sommer  1871 
zum  Secondo- Lieutenant  befördert.  Er  nahm  nun  aber  seine  juri- 
stischen Studien  nicht  wieder  auf,  sondern  ging  aus  der  Landwehr 
zur  Linie  über  und  steht  zur  Zeit  als  Officier  noch  in  dem  genannten 
Regiment. 

7)  Johanna  Auguste  Louise  Mathilde,  geb.  zu  Rostock  am 

25.  Februar  1850,  vermählte  sich  am  18.  Juni  1877  zu  Balleustädt 
am  Harz,  dem  jetzigen  Wohnorte  der  Mutter,  mit  Konrad  von 
Hugo,  Hauptmann  im  Königs-Grenadier-Regiment  Nr.  7  zu  Löwen- 
berg (in  Schlesien). 

8)  August  Franz  Elias,  geb.  zu  Wasdow  am  14.  März  1851, 
erwarb  seine  Schulbildung  auf  dem  Königl.  Pädagogium  zu  Putbus 
und  auf  dem  Gymnasium  zu  Friedland  i/M.  und  trat  nach  bestandener 
Abiturientenprüfung  in  das  preussische  altmärkische  Ulanen-Regiment 
Nr.  16  ein.  Am  13.  October  1873  avancirte  er  in  demselben  Re- 
giment zum  Seconde- Lieutenant. 

9)  Ludwig  Elias  Friedrich  Oelmann,  geb.  zu  Wasdow  am 

26.  Mai  1852,  trat  gleichfalls  1865  in  das  Pädagogium  zu  Putbus 
ein,  vollendete  hernach  seine  Gymnasialstudien  zu  Friedland  i/M. 
und  widmete  sich,  nachdem  er  dort  Ostern  1872  das  Zeugniss  der 
Reife  erworben  hatte,  dem  militairischen  Beruf.  In  dem  hanno- 
verschen Jäger-Bataillon  Nr.  10  (zu  Goslar)  ward  er  am  13.  Januar 
1873  zum  PortepceiUhnrich  und  am  16.  October  dosselben  Jahres 
zum  Officier  befördert.  Am  16.  Mai  1877  wurde  er  nach  Oels  zum 
2.  schlesischen  Jäger- Bataillon  versetzt. 
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10)  Hedwig  Karoline  Bertha  Helmine,  geb.  zu  Wasdow 
am  22.  August  1856. 


§.  132.   Justizcanzlei -Vicedirector  Wilhelm  Ton  Blücher. 

Des  Hof-  und  Landgerichts -Assessors  Ludwig  v.  Blücher 
(§.  130)  jüngster,  am  8.  November  1813  zu  Wasdow  geborner,  Sohn 
Karl  Wilhelm  Friedrich  verlebte  seine  Jugend  grösstentheils  zu 
Rostock,  wo  der  Vater  seiner  ständischen  Geschäfte  halber  oft  und 
lango  verweilte,  und  gewann  hier  und  in  Neustrelitz  seine  Gymnasial- 
bildung.   Dann  studirte  er  in  den  Jahren  1832 — 35  zu  Göttingen, 
Berlin  und  Rostock  dio  Rechtswissenschaft  und  trat  darauf  1836  als 
Auditor  bei  dem  Domanialamte  Güstrow  ein.    Da  er  jedoch  mehr 
Geschmack  an  der  praktischen  Jurisprudenz  als  an  der  Verwaltung 
fand,  so  ging  er  1838  an  die  Justiz -Canzlei  zu  Rostock  über,  und 
dieser  gehörte  er  dann  Anfangs  als  Auditor,  seit  dem  30.  März  1840 
als  Assessor,  seit  dem  28.  Mai  1841  als  Canzleirath,  seit  dem  29.  Juli 
als  Justizrath  und  seit  dem  22.  April  1858  als  Vicedirector  an.  Nach 
28jähriger  Wirksamkeit  zog  or  sich  am  1.  Juli  1864  aus  dem  Beamten- 
leben zurück  auf  sein  Landgut.    Den  Mitbesitz  des  väterlichen  Gutes 
Wasdow  hatte  er,  wie  S.  153  erzählt  ist,  schon  1849  seinem  Bruder 
Helmuth  abgetreten.    Dagegen  kaufte  er  am  9.  November  1855  von 
den  Gebrüdern  Kautz  das  vormals  lange  den  v.  Stojentin,  dann  den 
v.  Wobeser  von  1687 — 1837  zuständige,  nun  aber  bereits  allodificirte 
Rittergut  Gohren  im  Stolpor  Kreise  (in  Hinterpommern),  worüber  am 
26.  Januar  1856  eine  Special-Concession  erfolgte.    Auf  diesem  Gute 
wohnte  der  Vicedirector  seit  1864;  im  September  1877  verüusserte 
er  dasselbe  jedoch  wieder  (an  einen  Herrn  von  Below  auf  Saleske 
in  Pommern)  und  nahm  seinen  Anfenthalt  in  der  Stadt  Stolp  (in 
Hinterpommern). 


Am  18.  Juli  1845  vermählte  sich  der  damalige  Justizrath 
Wilhelm  von  Blücher  mit  Sophie  Friderike  Philippine  von  Wris 
berg,  geboren  zu  Gadebusch  am  4.  Februar  1823,  einer  Tochter  des 
Landdrosten  zu  Gadebusch  Johann  Friedrich  von  Wrisberg  und  seiner 
Gemahlin  Henriette  Dorothea  Karoline,  geb.  Thiessing  (Besitzerin 
der  Güter  Pokrent,  Alt-Pokrent  und  Nauendorf  im  Amte  Gadebusch). 
Nachdom  der  Vicedirector  diese  Gemahlin  am  22.  October  1861  zu 
Rostock  durch  den  Tod  verloren  hatte,  schloss  er  am  14.  November 
1862  eine  zweite  Ehe  mit  Elise  Christiane  Karoline  Charlotte 
v.  Blücher,  der  auf  S.  134  erwähnten  Tochter  des  Landraths  Hans 
von  Blücher  auf  Sukow. 

In  der  ersten  Ehe  waren  5  Kinder  geboren: 

1)  Amalie  Sophie  Karoline  Frida  Johanna,  geb.  zu  Rostock 
am  24.  April  1846. 

2)  Wilhelm  Friedrich  Karl  Bernhard  August,  geb.  zu 
Rostock  am  14.  November  1847.  Dieser  widmete  sich  der  Land- 
wirthschaft.  Den  Feldzug  nach  Frankreich  im  Jahre  1870/71  machte 
er  als  Freiwilliger  bei  der  meklenburgischen  Artillerie  mit  und  kam 
an  9  Tagen  zum  Gefecht,  vor  Toul  am  16.  und  18.  September,  bei 
Bazoches-les-hautes  am  2.,  am  4.  December  vor  Orleans,  am  7.  bei 
Meung,  am  8.— 10.  bei  Beaugency,  am  14.  bei  Freteval.  Im  Früh- 
ling 1876  kaufte  er  das  Rittergut  Panzorin  bei  Reichenau  (im  ostr 
preussischen  Kreise  Osterode);  und  bald  hernach,  am  24.  Juli  desselben 
Jahres,  verheirathete  er  sich  mit  Rosalie  Donath,  einer  Tochter 
des  Rittergutsbesitzers  Donath  auf  Rutkowitz  in  Ostpreussen.  Er 
wohnt  auf  seinem  Gute. 

3)  Sophie  Elisabeth  Karoline  Ernestino  Friderike,  geb.  zu 
Rostock  am  6.  Juli  1850,  seit  dem  18.  August  1876  vermählt  mit 
Erich  Freiherrn  von  Puttkammer,  Lieutenant  der  Reserve  des 
pommerschen  Dragoner -Regiments  Nr.  11,  a.  d.  H.  Wollin.  Der 
Freiherr  wohnt  mit  seiner  Familie  zur  Zeit  in  Stolp. 

4)  Elisabeth  Mathilde  Jenny  Emma  Karoline,  geb.  zu 
Rostock  am  17.  April  1852,  hat  wie  ihre  Schwester  Amalie  ihren 
Aufenthalt  im  elterlichen  Hause. 
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5)  Ulrich  Vicco  Gustav  Karl,  geb.  zu  Rostock  am  4.  No- 
vember 1853,  besuchte  das  Gymnasium  zu  Cöslin,  studirte  darauf 
einige  Jahre  in  München  und  in  Italien  Naturwissenschaften  und 
neuere  Sprachen,  hernach  in  Göttingen  und  in  Berlin  Naturwissen- 
schaften und  Jurisprudenz  und  setzt  das  Studium  der  letzteren  jetzt 
in  Berlin  fort. 
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SIEBENTES  CAPITEL. 


DAS  HAUS  BOBBIN-QUITZENOW. 

§.  134.    Anton  von  Blücher  auf  Bobbin  und  Quitzenow. 

Der  zweite  Solin  Helmuth  Hartwigs  auf  Sukow  etc.  (§.  122), 
Anton  Friedrieb,  geb.  zu  Sukow  am  30.  Decomber  1775,  vorliess 
früb  das  väterliche  Haus,  um  in  die  preussische  Armee  einzutreten. 
Am  7.  August  1792  ward  er  in  dorn  Regiment  Lottum-Dragonor  Nr.  1 
(dem  späteren  Regiment  Pfalz -Baiern)  zum  Fähnrich  ernannt  und 
nahm  als  solcher  an  den  ersten  Feldzügeu  gegen  Frankreich  Theil. 
Nach  der  Heimkohr  vom  Rhein  erhielt  das  erste  Dragoner- Regiment 
seine  Garnison  in  Schwedt  und  Schönfliess.   Anton  von  Blücher,  der 
am  10.  Januar  1794  zum  Lieutenant  befördert  war,  schätzte  sich  sehr 
glücklich,  als  er  aus  seiner  kleinen,  öden  und  langweiligen  Garnison 
Schönfliess  nach  Schwedt  versetzt  ward,  wo  der  Stab  des  Regiments 
lag  und  den  jungen  OfHcieren  geistige  Anregung  und  Gelegenheit  zu 
weiterer  wissenschaftlicher  Ausbildung  geboten  ward.    Als  er  aber 
späterhin  aus  dem  angenehmen  Leben  in  Schwedt  zu  dem  Dienst  in 
Schönfliess  zurückkehren  sollte,  konnte  er  sich  hierzu  nicht  entschliessen, 
zog  es  vielmehr  vor  um  seinen  Abschied  zu  bitten.    In  seinem  Ab- 
schiedspatent vom  10.  Mai  1799  wird  ihm  bezeugt,  dass  er  ,,die  ganze 
Zeit  seiner  obgehabten  Dienste  und  bei  den  darin  vorgefallenen  Krieges- 
Begebenheiten  sich  jederzeit  getreu,  tapfer  und  un verweislich  auf- 
geführt und  dergestalt  verhalten  habe,  dass  Se.  Kön.  Majestät  damit 
beständig  allergnädigst  wohl  zufrieden  gewesen  und  seine  Person  daher 
jedermann  nach  Standos-Erfordern  hierdurch  bestens  empfehlen." 


Der  Vater  übortrug  Anton  zunächst  die  Verwaltung  des  Gutes 
Wasdow.  Er  schätzte  des  Sohnes  verstündiges  und  gediegenes  Wesen 
und  traute  seiner  bis  dahin  bewiesenen  Sparsamkeit  und  Umsicht  zu, 
dass  er,  wiewohl  jung  und  in  der  Landwirthschaft  ungeübt,  ein  Gut 
übernehmen  könnte.  Da  Anton  sich  nun  in  Wasdow  bewahrte,  und 
der  älteste  Sohn,  Ludwig,  nachdem  er  das  Amt  eines  Assessors  bei 
dem  Hof-  und  Land-Gericht  aufgegeben  hatte,  sich  ein  Gut  wünschte, 
so  entschloss  sich  der  Vater,  die  Hobeschen  Güter  seinen  ältesten 
Söhnen  abzutreten.  Am  24.  Juli  1800  überliess  er  Wasdow,  wie 
bereits  (S.  147)  erzählt  ist,  dem  Assessor,  Quitzenow  behielt  er  für 
den  dritten  Sohn  Friedrich  einstweilen  noch  in  eigener  Verwaltung; 
Anton  aber  empfing  Bobbin  mit  der  Meierei  Friedrichshof  und  über- 
nahm schon  am  nächsten  Tage  die  Vorwaltung  seines  neuen  Besitzes, 
mit  dem  er  dann  am  21.  October  belehnt  ward.  Uebrigens  hatte 
Helmut h  Hartwig  in  einer  Schenkungsurkunde  allo  seine  Kinder 
gleichmässig  bedacht;  den  hier  nicht  genannten  hatte  er  Capitalion 
in  den  erwähnten  Gütern  angewiesen,  es  war  nicht  die  Absicht  des 
alten  Herrn,  die  genannten  drei  Söhne  zu  bevorzugen  oder  sie  der 
Arbeit  zu  eutwöhnon.  Und  die  Kriegsjahre  trafen  Anton  um  so 
härter,  da  sein  Gut  an  der  Heerstrasse  lag  und  zu  Zeiten  sehr  schweren 
Einquartierungen  ausgesetzt  war.  Indessen  ruhete  auf  seiner  Thätigkeit 
Segen;  er  konnte  späterhin  seinen  Besitz  noch  erweitern.  Nämlich 
das  Gut  Quitzenow  war  1816  von  seinem  Bruder  Friedrich  (§.  124) 
an  einen  jüngeren  Bruder  Wilhelm  (§.  127)  verkauft,  nach  Wilhelms 
frühem  Tode  aber  1818,  da  der  Vater  ein  Jahr  vorher  gestorben  war, 
auf  sämmtliche  Brüder  vererbt.  Von  diesen  erwarb  nun  Anton  am 
9.  Juni  1819  Quitzenow  zu  seinem  alleinigen  Besitz  und  übernahm 
es  noch  in  demselben  Monat;  am  19.  December  empfing  er  die  Be- 
lehnung l. 

1  Bevor  Helmuth  Hartwig  im  Jahre  1800  sieb  der  Ilobeschen  Güter  ent- 
äusserte, hatte  er  dem  Gute  Quitzenow  eine  früher  zu  Wasdow  gehörige 
Wiesenfläche,  dagegen  Wasdow  eine  auf  der  Quitzcnower  Feldmark  belegene 
Buchenwaldung  zugelegt.  Diese  Buchenwaldung  kaufte  Anton  von  seinem 
Bruder  Ludwig  am  26.  October  1819  zurück.  Darauf  bezieht  sich  der  Zu- 
satz des  Attestes,  dass  am  19.  December  1819  der  Lehneid  geleistet  sei 
„wegen  des  ihm  (Anton)  von  seinen  Brüdern  cedirten  Lehngut«  Quitzenow, 
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Friedrich  v.  Blücher  hatte  seiner  Zeit  gegen  die  ausdrückliche 
landesherrliche  Bestimmung  vom  Jahre  1793  (S.  112)  die  Bauerschaft 
zu  Quitzenow  gelegt;  die  Regierung  hatte  1817  die  Wiederherstellung 
verlangt,  aber  wahrend  Wilhelms  kurzen  Aufenthaltes  auf  dem  Gute 
war  die  Angelegenheit  nicht  erledigt.  Anton  war  nun  nicht  gemeint, 
sich  der  ihm  obliegenden  Verpflichtung  zu  entziehen.  Um  allen 
Streitigkeiten,  wie  solche  so  oft  zwischen  Gutsherrschaften  und  Bauern 
vorkamen,  vorzubeugen  und  zugleich  Gehöfte  herzustellen,  welche 
den  Besitzern  ein  genügendes  Auskommen  gewährten,  errichtete  er 
mit  landesherrlicher  Genehmigung  auf  einer  von  der  Hoffeldmark 
ganz  getrennten  Fläche  drei  Erbpachthöfe,  von  denen  die  Gutsherr- 
schaft nur  eine  geringe  jährliche  Abgabe  bezieht.  Diese  Ortschaft 
führt  den  Namen  Neu-Quitzenow. 

Antou  v.  Blücher  hatte  sich  am  30.  September  1808  ver- 
heirathet  mit  Karoline  Christiane  Katharine  Friderike  von  Schack, 
geb.  zu  Wendorf  am  23.  Juli  1784,  der  ältesten  Tochter  des  Kammer- 
herrn Anton  Ulrich  Friedrich  von  Schack  auf  Wendorf  aus  dessen 
(zweiter)  Ehe  mit  Margarete  Christiane  von  Pressentin  (a.  d.  H. 
Prestin).  Da  ihm  diese  ausser  drei  Töchtern  zwei  Söhne  geschenkt 
hatte,  Friedrich  und  Karl,  so  beabsichtigte  Anton  seine  Güter  unter 
diese  beiden  zu  theilen,  und  richtete  aus  diesem  Grunde  Quitzenow 
wohnlich  ein,  indem  er  dort  in  den  Jahren  1838 — 1842,  ähnlich  wie 
früher  (1822—1825)  zu  Bobbin,  ein  sehr  stattliches  Wohnhaus  er- 
bauete.  Da  er  aber  für  den  älteren  Sohn,  Friedrich  (§.  135),  bereits 
1834  ein  anderes  Gut  (Lüdershagen)  erworben  hatte,  so  trat  Anton 
am  24.  Juni  1840  dem  jüngeren  Sohn  Karl  Quitzenow  ab.  Doch 
hatte  er  das  Unglück  diesen  Sohn  schon  am  13.  Mai  1841  zu  ver- 
lieren. Er  selbst  beschloss  sein  stilles  und  gesegnetes  Wirken  in 
seinem  69.  Lebensjahre  am  22.  April  1844.  Das  ungewöhnlich  grosse 
Gefolge,  welches  ihn  zur  Familiengruft  in  Wasdow  geleitete,  zeugte 
von  der  allgemeinen  Hochachtung,  welche  er  sich  durch  die  strengste 


sowie  wegen  des  vom  Oute  Wasdow  acquirirten,  auf  der  Feldmark  des  ge- 
dachton Gutes  Quitzenow  belegenen  Holz-Reviers  von  8000  [JK.'\  woför  es 
in  spateren  Attesten  kürzer  heisst:  wegen  „des  Lebngutes  Quitzenow  cum 
pert.  Wasdow". 
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Rechtlichkeit  und  sein  in  jeder  Hinsicht  tüchtiges  Walten  in  weiten 
Kreisen  erworben  hatte. 

Seiner  Gemahlin  hatte  Anton  zum  Witthum  den  Genuss  des 
Gutes  Bobbin  verschrieben.  Sie  hat  hier  ein  schönes  Andenken  hinter- 
lassen, indem  sie  1845  eine  Grabcapelle  für  ihren  Gemahl,  sich  und 
ihre  Nachkommen  erbauete.  Uebrigens  pflegte  sie  die  Wintermonate 
in  Rostock  zü  verleben,  wo  sie  auch,  HO  Jahre  alt,  am  24.  November 
18f>4  ihre  Tage  beschlossen  hat. 

Die  schon  erwähnten  Kinder  Antons  sind  folgende: 

1)  Friedrich  Helmuth  Karl  Anton,  geb.  zu  Bobbin  am 
3.  Juli  1809.    S.  §.  135. 

2)  Sophie  Karoline  Pauline,  geb.  zu  Bobinn  am  8.  Januar 
1811,  vermählt  n-it  Georg  Ludwig  v.  Bülow  auf  Kuhlen  im  .Fahre 
1821»,  Wittwe  seit  dem  5.  December  1850,  f  zu  Schwerin  am  2.  De- 
cember  1870. 

3)  Ein  Söhnlein  ward  todt  geboren  im  Januar  1813. 

4)  Karl  Theodor  Ernst  Georg,  geb.  zu  Bobbin  am  19.  Juni 
1815,  gelangte,  wie  bereits  erwähnt  ist,  am  24.  Juni  1^40  in  den 
Besitz  von  Quitzenow,  starb  aber  plötzlich  in  Folge  einer  Operation 
am  Starrkrampf  am  13.  Mai  1841  zu  Rostock. 

5)  Wilhelmine  Charlotte  Magdalene,  geb.  zu  Bobbin  am 
86k  August  1817,  vermählte  sich  am  25.  Mai  1838  mit  dem  dama- 
ligen Amtsverwalter  zu  Neubukow  (dem  jetzigen  Kammerherm  und 
Droaten  a.  D.  auf  Luplow  und  Karlshof)  Karl  v.  Voss  (geb.  20.  De- 
cember 1802).  Sie  starb  schon  am  17.  März  1840  zu  Neubukow 
kurz  nach  der  Geburt  eines  Töchterleins  (Ina,  der  jetzigen  Gräfin 
v.  Schlieffen  auf  Sch wandt). 

ß)  Maria  Margarete  Christiane  Magdalene,  geb.  zu  Bobbin 
am  14.  October  1822,  ist  seit  dem  26.  Februar  1841  die  zweite  Ge- 
mahlin Jobst  Heinrichs  von  Bülow,  der  damals  als  Pächter  auf 
Kuppeutiu  wohnte,  im  August  1847  aber  seinen  Wohnsitz  auf  das 
väterliche  Gut  Wamekow  (A.  Crivitz)  verlegte. 
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§.  135.    Friedrich  y.  Blücher 

auf  Quitzenow,  Bobbin  untl  Jürgensdorf. 

Friedrich  Helmuth  Karl  Anton,  der  älteste  Sohn  Antons 
v.  Blücher  auf  Bobbin  und  Quitzenow  (§.  134),  war  am  3.  Juli  1809 
zu  Quitzenow  geboren.  Seine  erste  Erziehung  leitete  seine  treffliche 
Mutter,  welche  mit  klarem  Verstände  viel  Heizensgüte  und  ein  reiches 
Gemüth  verband.  Im  Frühling  1824  brachten  ihn  die  Eltern  nach 
Schnepfenthal,  in  das  Salzmannsche  Institut.  Die  Reise  dahin  über 
Berlin,  Dresden,  durch  die  sächsische  Schweiz  und  über  Weimar  regte 
das  jugendliche  Gemüth  Friedrichs  kräftig  an;  namentlich  eine  von 
Weber  in  Dresden  geleitete  Aufführung  der  Euryanthe  und  eine  Be- 
gegnung mit  Goethe  in  Weimar  Hessen  tiefe  Eindrücke  in  ihm  zurück. 
In  Schnepfenthal  verlebte  Friedrich  zwei  angenehme  Jahre;  im  Mai 
1820  aber  ging  er  über  Berlin  nach  Halle,  um  dort  auf  dem  Päda- 
gogium seine  Gymnasialstudien  zu  treiben.  Diese  Anstalt  war  damals 
von  vielen  Meklenburgern  besucht;  der  als  Dichter  und  Kunstfreund 
berühmt  gewordene  Graf  Adolf  Friedrich  v.  Schack  ward  Blüchers 
vertrauter  Freund.  1831  bezog  Friedrich  v.  Blücher  die  Universität 
Berlin,  vertauschte  dieselbe  hernach  eine  Weile  mit  Rostock,  kehrte 
aber  gern  in  die  preussische  Residenz  zurück,  die  ihm  neben  grösseror 
wissenschaftlicher  Anregung  auch  reichen  Kunstgenuss  bot.  Namentlich 
das  Theater,  auf  welchem  damals  L.  Devrient,  Frau  Krelinger  und 
andere  Grössen  glänzten,  zog  ihn  sehr  an.  Es  war  seino  Absicht, 
sich  einem  wissenschaftlichen  Berufe  zu  widmen;  er  entsagte  jedoch, 
wiewohl  ungern,  diesem  Plan,  da  sein  Vater  für  ihn  im  Jahre  1834 
von  dem  Kammerrath  Grafen  Karl  v.  Bassewitz  das  im  Amte  Güstrow 
belegene  (bis  dahin  zum  gräfl.  Bassowitzischeu  Fideicommiss  Wohren- 
storf  gehörige)  Lehngut  Lüdershagen  gekauft  und  damit  den  Sohn 
für  das  Landleben  bestimmt  hatte.  Fast  ganz  unvorbereitet  trat 
Friedrich  v.  Blücher  im  Juni  1835  die  Verwaltung  des  Gutes  an; 
er  fand  es  aber  späterhin  sehr  zweckmassig,  dass  der  Vater  ihn  für 
seinen  Beruf  auf  seine  eigenen  Kräfte  angewiesen  hatte.  Seiner  Nei- 
gung zur  Beschäftigung  mit  Kunst  und  Wissenschaft  mussto  er  freilich 
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einstweilen  entsagen;  mit  vollem  Eifer  gab  er  sich  der  anhaltenden 
Pflege  des  Gutes  hin,  deren  dieses  nur  allzu  sehr  bedurfte.  Doch 
lebte  er  hier  in  angenehmem  nachbarlichem  Verkehr,  und  sein  eigenes 
Haus  ward  ihm  behaglich,  seitdem  er  am  2<>.  Juli  1841  Auguste 
Sophie  Juliane  Henriette  von  Rieben,  die  älteste  (am  14.  August 
1817  geborne)  Tochter  des  Majors  Helmuth  v.  Rieben  auf  Schildberg 
und  seiner  Gemahlin  Juliane,  geb.  v.  Sydow,  a.  d.  H.  Schildborg 
(eine  Schwester  der  S.  152  erwähnten  Professorin  v.  Blücher),  heim- 
geführt hatte.  Nachdem  Friedrich  durch  den  Tod  seines  Vaters 
(f  22.  April  1844)  als  einziger  überlebender  Sohn  der  Erbe  der  Güter 
Bobbin  und  Quitzenow  geworden  war,  verlegte  er,  um  der  Mutter, 
welche,  wie  erwähnt,  Bobbin  zum  Witthum  behielt,  näher  zu  sein  und 
sie  mit  Rath  und  That  unterstützen  zu  können,  1845  seinen  Wohn- 
sitz nach  Quitzenow.  Lüdershagen  verpachtete  er,  da  es  aus  der  Ferne 
schwer  zu  verwalten  war,  184H,  und  verkaufte  es,  weil  die  Einnahmen 
dem  Warthe  nicht  entsprachen,  1851)  an  den  Gutsbesitzer  Mohrmann 
auf  Bansow.  —  In  Quitzenow  ward  das  Wohnhaus  behaglich  er- 
weitert, die  Umgebungen  wurden  verschönert.  Neben  der  pünkt- 
lichsten Gutsverwaltung  pflegte  Blücher  das  Familienleben  aufs 
Schönste,  die  Erziehung  der  Kinder  beschäftigte  ihn  aufs  Lebhafteste. 
Dio  Politik  iuteressirte  ihn  wenig,  er  lebte  ganz  für  sein  Haus  und 
konnte  jetzt  seinem  Hange  zur  Beschäftigung  mit  den  Künsten  und 
Wissenschaften  mehr  nachgeben.  Dies  idyllische  lieben  ward  dann 
freilich  durch  die  Ereignisso  des  Jahres  1848  sehr  unliebsam  gestört; 
Blücher  trat  damals  sogar  selbst  öffentlich  in  der  Presse  auf,  um  die 
von  demokratischer  Seite  begehrten  Wahlen  „auf  breitester  Basis" 
zu  bekämpfen  und  eine  Vertretung  der  verschiedenen  Stände  und  Be- 
rufe nach  ihren  Leistungen  und  ihrer  Bedeutung  für  das  Staatsloben 
zu  befürworten.  Doch  war  es  nicht  sowohl  die  Verfassuugsfrage 
Meklenburgs,  was  ihn  beunruhigte,  zumal  er  auf  Standesvorzüge  wenig 
Gewicht  legte,  als  vielmehr  die  Aufregung,  in  welche  die  ländliche 
Bevölkerung  durch  demokratische  Wühlereien  versetzt  war.  Um  den 
haltlos  gewordenen  Sinn  seiner  Gutsinsasseu  wieder  zu  befestigen, 
gründete  er  zu  Quitzenow  eine  treffliche  Schule  und  Hess  derselben 
nachhaltige  Pflege  augedeihen.    Das  .Jahr  1848  gab  auch  die  erste 
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Veranlassung  zu  mancherlei  Reisen  und  Ausflügen,  welche  Friedrich 
zuerst  allein,  in  den  folgenden  Jahren  aber  in  Begleitung  seiner  Fa- 
milie unternahm. 

Nach  dem  Tode  der  Mutter  (f  24.  November  18(54)  mehrten 
sich  seine  Geschäfte,  da  das  Gut  Bobbin  nun  unter  seine  Verwaltung 
kam;  er  bewirthschaftete  es  von  Quitzenow  aus,  weil  sich  seine  Familie 
von  diesem  ihr  lieb  gewordenen  Wohnsitze  nicht  trennen  mochte. 
Uebrigens  erweiterte  er  seinen  Besitz;  nachdem  die  beiden  ältesten 
Söhne  sich  praktisch  und  wissenschaftlich  mit  der  Landwirthschaft 
vertraut  gemacht  hatten  und  einen  selbständigen  Wirkungskreis  zu 
erlangen  wünschten,  kaufte  er  im  Frühling  IHtiO  vom  Landrath 
v.  Oertzen  das  im  Amte  Stavenhagen  belegene  grosse  und  schöne 
Rittergut  .Jürgensdorf  mit  dem  Nebengute  Vosshagen1  (in  dem- 
selben Amte)  und  übergab  es  ihnen  zunächst  zur  gemeinsamen  Ver- 
waltung.   Im  nächsten  Jahre,  am  81.  August  1870,  starb  Friedrich 


1  ..Jürgensdorf'  ist  («ine  Entstellung  den  ursprünglichen  Namen:  Jurdanos- 
dorpe.  Jördensdorf.  Ks  hat  eine  Fläche  von  530,511  [|U.  sehr  frucht- 
baren Ackers  und  ist  daher  zu  1210  Scheffeln  katastrirt.  Vor  Alters  war 
es  ein  Hauptgut  der  adeligen  Familie  Voss,  welche,  wie  der  Name  zeigt, 
auch  „den  Voashagen*'  ausgerodet  und  angebauet  hat.  Aber  1488  ver- 
kaufte Claus  Voss  auf  Rumpshagen  an  die  Gebrüder  Claus  und  Otto  Hahn 
auf  Basedow  dasselbe  Port'  Jördensdorf  mit  dem  halben  Vosshagen  um 
1750  Mk.  Lüh.,  worauf  die  Hahn  1181  auch  einen  Lehnbrief  erhielten. 
Nachdem  die  Familie  Hahn  in  diesem  Besitz  von  den  Vossen  mehrfach  Iteun- 
ruhigt  war.  verkaufte  sie  ihren  Antheil  am  Gute  Jördensdorf  an 
Wetlige  Staffel d,  der  1612  mit  demselben  belehnt  ward.  Staffeiiis  Bruder 
Joachim  hatte  kurz  zuvor  auch  die  andere  Hälfte  des  Gutes  von  Kggerd 
Voss  auf  1«  Jahre  zu  Pfand  genommen.  Die  Staffeldschen  Töchter  und 
Lehnvettern  behaupteten  das  Gut  da«  17.  Jahrhundert  hindurch,  wenn- 
gleich einzelne  Stücke  in  die  Hände  von  Gläubigern  übergingen.  Zu  An- 
fang des  1*.  Jahrhunderts  reluirte  der  Oberhofmeister  Hcimar  Ernst  Voss 
die  Vossüehe  Hälfte,  während  mit  der  andern  Wedige  Detlev  StahVld  be- 
lehnt ward.  Der  erstcre  Antheil  kam  1710  durch  Verpfändung,  der  andere 
in  Folge  eines  Concurses  an  die  Familie  von  Hobe  («.  Seite  <><!).  Dieser 
suchte  Major  Gustav  Christoph  v.  Voss  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
noch  einmal  das  Stammgut  seiner  Familie  zu  entreissen,  jedoch  vergeblich  ; 
1755  ward  Ernst  Johann  v.  Hobe  mit  Jördensdorf  belehnt.  Allein  schon 
in  den  70er  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  verlor  die  Familie  Hobe  den 
schönen  Besitz  wieder  im  Concurs;  das  Gut  kam  nun  an  die  Familie 
v.  Lowtzow.  Doch  nur  bis  1797;  seitdem  erscheint  der  Kammerherr 
Gustav  Dietrich  von  Oertzen  auf  Kittendorf  als  Besitzer  von  Jördensdorf. 
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v.  Blücher,  nach  längerem  Kränkeln,  aher  doch  seiner  Familie,  die 
ihn  hoch  verehrt«,  unerwartet  schnell,  an  einem  Lungenschlag. 

Seine  Wittwo  behielt  ihren  Wohnsitz  zu  Quitzonow,  das  in 
den  Besitz  ihres  Sohnes  Karl  übergegangen  ist. 

Die  Ehe  Friedrichs  von  Blücher  war  mit  10  Kindern  ge- 
segnet: 

1)  Julie  Karoline  Antonie  Helmine,  geb.  zu  Lüdershagen 
am  3.  Juli  1842,  ist  seit  dem  10.  October  1865  vermählt  mit  Gottlieb 
Friedrich  von  Bülow,  geb.  (als  Sohn  dos  weil.  Drosten  Joh.  Wilhelm 
Ludwig  von  Bülow)  zu  Zarrentin  am  27.  December  1831,  jetzt  Ober- 
amtmann zu  Güstrow. 

2)  Anton  Helmuth  Christian  Karl,  geb.  am  23.  October 
1843.    S.  §.  136,  A. 

3)  Helmuth  Friedrich  Jobst  Heinrich,  geb.  3.  Januar  1845. 
S.  §.  136,  B. 

4)  Karl  Heinrich  Franz  Helmuth,  geb.  zu  Quitzenow  am 

4.  März  1846,  starb  daselbst  am  18.  Septomber  desselben  Jahres. 

5)  Friedrich  Ernst  Heinrich  Julius,  geb.  am  25.  Juni  1847. 

5.  §.  136,  C. 

6)  Bortha  Amalie  Friderike  Johanna,  geb.  zu  Quitzenow 
am  28.  December  1848,  vermählte  sich  am  8.  Juli  1870  mit  dem 
Premierlieutenant  (jetzt  Hauptmann)  im  meklenburgischen  Grenadier- 
Regiment  Nr.  89  Karl  von  Bülow  a.  d.  H.  Wamekow  (Sohn  des 
weil.  Oberforstraths  Gottlieb  Friedrich  von  Bülow  zu  Schwerin). 

7)  Karl  Matthias  Julius  Friedrich,  geb.  zu  Quitzenow  am 
10.  März  1850.    S.  §.  136,  D. 

8)  Max  Friedrich  August  Leonhard,  geb.  zu  Quitzenow  am 
25.  Februar  1854.    S.  §.  136,  E. 

9)  Margarete  Johanna  Sophie  Henriette,  geb.  zu  Quiteenow 
am  21.  April  1855,  im  Kloster  Ribnitz  eingeschrieben. 

10)  Elisabeth  Juliane  Auguste,  geb.  zu  Quitzenow  am 
10.  Januar  1860,  exspectivirt  auf  das  Kloster  Dobbertiu. 
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§.  13«».  Die  Sfihne  Friedrichs  von  Blücher 

auf  Quitzenow,  Bobbin,  Jürgensdorf  und  Sophienhof. 

Von  den  sechs  Söhnen  Friedrichs  von  Blücher  (§,  135)  starb 
einer,  wie  schon  erwähnt  ist,  im  ersten  Lebensjahre,  die  andern  fünf 
haben  den  Vater  überlebt: 

A.  Anton  Helmuth  Christian  Karl,  geb.  zu  Lüdershagen 
am  23.  October  1843,  besuchte  in  den  Jahren  1858  bis  18(>4  die 
Gymnasien  in  Zerbst  und  Lübeck,  erlernte  hernach  die  Landwirthsehaft 
und  studirte  1865  bis  1809  auf  den  Universitäten  Heidelberg,  Berlin 
und  Halle.  Wie  bereits  (§.  135)  erwähnt  ist,  übergab  der  Vater  ihm 
und  Helmuth  das  Rittergut  .lürgensdorf  (im  Amte  Stavenhagen) 
mit  dem  Nebengute  Vosshagen  zur  Verwaltung.  Späterhin,  bei  der 
brüderlichen  Theilung  in  den  Güterbesitz  des  Vaters  am  24.  Juni 
1871,  verblieb  jenes  Gut  einstweilen  noch  in  dem  gemeinsamen  Besitz 
der  beiden  Brüder,  bis  sich  dieselben  am  11.  October  1873  darüber 
auseinandersetzten  und  beide  Güter  (Vosshagon  war  1871  zu  einem 
Hauptgute  erhoben)  durch  das  Loos  in  den  Alleinbesitz  Antons  über- 
gingen. Dieser  vermählte  sich  am  10.  October  187G  mit  Auguste 
Sophie  Karolino  Dorothea  von  Levetzow,  geb.  zu  Röbel  am 
15.  Mai  1855,  der  zweiten  Tochter  des  Drosten  von  Levetzow  zu 
Doberan  und  seiner  Gemahlin  Frida,  geb.  von  Passow.  Ihnen  ward 
am  27.  Februar  1878  ein  Sohn  geboren,  Friedrich  Jobst  August 
Otto  Alexander. 

B.  Helmuth  Friedrich  Jobst  Heinrich,  geb.  zu  Lüders- 
hagen am  3.  Januar  1845,  empfing  in  der  Erziehungs- Anstalt  zu 
SehnepfVnthal  seine  Schulbilduug,  ging  dann  zum  Polytechnicum  in 
Hannover  über,  bildete  sich  hernach  zunächst  praktisch  in  der  Land- 
wirthsehaft aus  und  studirte  in  den  Jahren  1867 — 69  auf  den  Uni- 
versitäten zu  Berlin  und  Halle.  Wie  schon  erzählt  ist,  besass  er  die 
Güter  Jürgeusdorf  und  Vosshagen  mit  seinem  Bruder  Anton  gemein- 
schaftlich, bis  sie  bei  ihrer  Auseinandersetzung  vom  11.  October  1873 
dem  Letzteren  allein  zufielen.    Helmuth  erwarb  hierauf  von  dem 
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Kamnierherrn  G.  C.  von  Oertzen  das  im  ritterschaftlichen  Amte  Lübz, 
nordwestlich  von  Waren,  schön  belegene  Lehngut  Sophienhof1. 

Am  16.  April  1874,  in  Berlin,  beging  Helmuth  von  Blücher 
seine  Hochzeit  mit  Louise  Auguste  Charlotte,  der  am  23.  Mai  1850 
in  Berlin  gebornen  alteren  Tochter  des  (am  22.  Februar  1868  ver- 
storbenen) Obersten  a.  D.  und  diensttuenden  Kammerherrn  der  Kö- 
nigin Elisabeth  von  Preussen  Freiherrn  Adolf  von  Canitz  und 
Dallwitz  und  seiner  Gemahlin  Louise  geb.  Freiin  von  der  Reck. 
Aus  dieser  Ehe  sind  zwei  Kinder  hervorgegangen : 

1)  Friedrich  Adolf  Helmuth  Ludwig  August,  geb.  zu  So- 
phieuhof  am  6.  Februar  1875,  und 

2)  Louise  Dorothea  Auguste,  geb.  ebendaselbst  am  9.  Ja- 
nuar 1877. 

C.  Friedrich  Ernst  Heinrich  Julius,  geb.  zu  Quitzenow 
am  25.  Juni  1847,  besuchte  von  Ostern  1859—63  die  Erziehungs- 
anstalt zu  Schnepfenthal,  sodann  das  Gymnasium  zu  Lübeck,  welches 


1  Sophienhof  hat  nur  einen  Flächenraum  von  ca.  229000  []R.,  steuert  aber 
wegen  des  fruchtbaren  Bodens  doch  von  2215  Scheffeln.  Es  ist  eine  ver- 
hältnissmässig  junge  Ortschaft,  hat  aber  doch  schon  sehr  verschiedene  Be- 
sitzer gehabt.  Zu  dem  oben  S.  86  f.  mehrfach  erwähnten  alten  Linstowschen 
Lebngute  Lütgendorf  gehörte  ehemals  das  Bauerdorf  Sapshagen.  Hans 
Rudolf  v.  Linstow  versetzte  aber  (nach  1740)  2  Bauern  von  Saphagen 
nach  Neu-Sapshagen,  legte  die  andern  Bauern  nieder  und  errichtete 
auf  der  Feldmark  Sapshagen  einen  Hof,  den  er  zu  Ehren  der  1743  mit  ihm 
vermahlten  Elisabeth  Sophie  v.  Lowtzow  Sophienhof  benannte.  Nach 
Linstews  Tode  (t  1740)  blieb  seine  Wittwe  wegen  ihrer  lllaten  im  Pfand- 
besitz, gerieth  aber  mit  ihrem  zweiten  Gemahl,  dem  sächsischen  Kriegsrath 
Joachim  Reimar  v.  d.  Lühe,  bald  in  Concurs.  Von  den  Gläubigern,  welche 
Neu-Sapshagen  in  eine  Meierei  verwandelten,  erkaufte  endlich  1702  der 
meklenburg-strelitzische  Minister  Geh.  Rath  Albrecht  v.  Kamptz  Sophien- 
hof mit  Alt-  und  Neu-Sapshagen  nebst  dem  Holz  „Kreuzremmel"  bei  Lütgen- 
dorf  um  61060  Rthlr.  N*/s,  verkaufte  aber  in  demselben  Jahre  Neu-Saps- 
hagen für  sich  um  18600  Thlr.  N*/»  wieder.  Sophienbof  mit  Alt- 
Sapshagcn  übernahmen  1801  seine  3  Söhne,  veräueserten  dies  Gut  aber 
schon  im  nächsten  Jahre  an  Gebrüder  v.  Thomstorf  um  73000  Thlr. 
Aus  dem  Thoinstorfschen  Concurse  erstand  es  1811  der  Warcnschc  Kauf- 
mann B ahlmann  um  31450  Rthlr.  NV».  1831  erwarb  es  der  Rittmeister 
Frhr.  Karl  Ludwig  von  Hammerstein,  der  es  jedoch  nach  nur  sechs- 
jährigem Besitz  wieder  an  den  Kammerjunker  C.  v.  Oertzen  verkaufte. 
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er  Ostern  1867  mit  dem  Zeugniss  der  Reife  verliess.  Da  ihm  bald 
hernach  die  grossherzogliche  Genehmigung  zum  Eintritt  in  das  höhere 
Forstfach  gewährt  ward,  bereitete  er  sicli  zunächst  praktisch  auf  seinen 
künftigen  Beruf  vor  und  besuchte  dann,  um  Naturwissenschaften  zu 
studiren,  seit  dem  Herbste  1869  die  Universität  Bonn.  Doch  wurden 
seine  Studien  1870  durch  den  französischen  Krieg  unterbrochen.  Im 
2.  rheinischen  Infantorie-Regiment  Nr.  28  rückto  er  ins  Feld.  Dieses 
kam  zur  I.  Armee  (unter  Steinmetz).  An  der  Schlacht  bei  Gravelotte 
(18.  August)  nahm  Friedrich  von  Blücher  Theil;  aber  während  der 
Cemirung  von  Motz  ward  er  gleich  vielen  andern  Soldaten  im  Sep- 
tember vom  Typhus  ergriffen.  Im  Lazareth  zu  Nancy  fand  er  so  weit 
Heilung,  dass  er  zur  Erholung  im  October  in  die  Heimath  beurlaubt 
werden  konnte,  wo  inzwischen  am  29.  August  der  Vater  gestorben 
war.  Am  14.  December  konnte  Friedrich  sich  wieder  als  Recon- 
valescent  melden;  er  gelangte  mit  dem  nächsten  aus  Köln  zu  seinem 
Regiment  abgehenden  Transport  nach  Amiens  und  konnte  noch  an 
don  Siegen  der  Nordarmee,  namentlich  auch  an  der  entscheidenden 
Schlacht  bei  St.  Quentin  (19.  Januar  1871),  theilnehmen.  Nach  dem 
Feldzuge  wurde  er  zum  Seconde- Lieutenant  der  Reserve  im  meklen- 
burgischen  Grenadier-Regiment  Nr.  89  ernannt.  Er  nahm  nun  soine 
Forstwissenschaft  wieder  auf,  besuchte  vom  Herbste  1871 — 73  dio 
preussische  Forstakademie  zu  Eberswalde  und  nahm  hernach  zu  wei- 
terer praktischer  Ausbildung  seinen  Aufenthalt  in  mehreren  grossher- 
zoglichen Forstinspectionen.  Am  7.  März  1875  ward  er  zum  Jagd- 
junker, und  nachdem  er  im  Sommer  1876  das  Inspeetions- Examen 
bestanden  hatte,  unter  dem  17.  Juni  d.  J.  zum  Forstauditor  ornannt. 
Von  einem  längeren  Urlaub,  den  er  zu  einer  Reise  nach  Italien, 
Aegypten,  Nubien  und  der  Sinai -Halbinsel  benutzte,  zurückgekehrt, 
erhielt  er  Michaelis  1877  eine  Anstellung  als  Förster  zu  Greven  (in 
der  Forstinspection  Schildbcrg),  in  welcher  Stellung  er  zur  Zeit  noch 
thätig  ist. 

Bei  der  Erbtheilung  war  ihm  und  seinem  Bruder  Max  das 
Gut  Bobbin  mit  der  Pertinenz  Friedrichshof  gemeinschaftlich  zu- 
gefallen; und  als  nach  erlangter  Majorität  Max  1876  mit  Friedrich  um 
den  Alleinbesitz  des  Gutes  looste,  entschied  das  Loos  für  don  Letzteren. 
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Da  Friedrich  indessen  Forstmann  bleiben  wollte,  verpachtete  er 
Bobbin  mit  Friedrichshof  an  den  genannten  jüngsten  Bruder.  Am 
11.  Mai  1878  vermählte  sich  Friedrich  in  Berlin  mit  der  Freiin 
Elisabeth  von  Canitz  und  Dallwitz,  der  jüngeren  (am  21.  No- 
vember 1852  gebornen)  Tochter  des  S.  1(58  erwähnten  Kammerherrn 
Froiherm  Adolf  von  Canitz  und  Dallwitz  aus  seiner  Ehe  mit  Louise 
Freiin  von  der  Reck. 

D.  Karl  Matthias  Julius  Friedrich,  geb.  zu  Quitzenow  am 
10.  Marz  1850,  kam  186t  auf  die  Erziehungsanstalt  Schnepfenthal, 
ging  18l>5  in  das  Cadettencorps  zu  Potsdam  und  18(»0  in  das 
Cadettencorps  zu  Berlin  über.  Allein  wegen  Erkrankung  gab  er 
die  militairische  Laufbahn  18(>7  auf  und  besuchte  18(51)  bis  Ostern 
1871  das  Privatgymnasium  des  Dr.  Zille  zu  Leipzig.  Nachdem  er 
zwei  Jahre  auf  den  Universitäten  zu  Leipzig,  Bonn  und  Berlin 
studirt  hatte,  ging  er  187;?  zur  praktischen  Erlernung  der  Land- 
wirtschaft über.  Bei  der  brüderlichen  Theilung  in  die  väterlichen 
Güter  am  24.  Juni  1871  gelangte  er  in  den  Besitz  des  Gutes 
Quitzenow  (mit  der  Pertinenz  Neu- Quitzenow),  welches  er  nach 
erlangter  Volljährigkeit  seit  dem  24.  Juni  1875  selbst  bewirt- 
schaftet. 

E.  Max  Friedrich  August  Leonhard,  geb.  zu  Quitzenow 
am  25.  Februar  1854,  besuchte  seit  186<5  das  Gymnasium  zu  Wismar, 
von  1807  -70  die  Erziehungsanstalt  Schnepfenthal,  dann  bis  1872 
Dr.  Zillo's  Privatgymnasium  zu  Leipzig.  Hernach  widmete  er  sich 
bis  zum  Herbst  1874  der  praktischen  Landwirtschaft,  und  nachdem 
er  sein  Freiwilligen -Jahr  bei  dem  2.  brandenburgischen  Dragoner- 
Regiment  Nr.  12  in  Frankfurt  a.  d.  O.  gedient  hatte,  studirte  er 
vom  Herbst  1875  bis  1870  Landwirtschaft  in  Halle.  1876  ward 
er  zum  Seconde-Lientenant  der  Reserve  des  2.  grossherzoglich  meklen- 
burgischen  Dragoner- Regiments  Nr.  18  zu  Parchim  ernannt.  —  In- 
zwischen war  er,  wie  bereits  erwähut,  1871  mit  seinem  Bruder 
Friedrich  in  den  gemeinsamen  Besitz  von  Bobbin  mit  der  Pertinenz 
Friedrichshof  gelangt,  dieses  fiel  aber,  als  die  beiden  Brüder  um 
den  Alleinbesitz  1876  loosten,  Friedrich  zu.    Max  nahm  nun  das 
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Gut  von  seinem  Bruder  in  Pacht  und  bewohnt  es  auch  noch  jetzt. 
Seit  dem  30.  Mai  1K78  ist  er  verheirathet  mit  Agnes  Karoline 
Louise  von  Hennings,  der  vierten  Tochter  des  Rittergutsbesitzers 
Hennann  von  Hennings  auf  Dechlin  in  Pommern  und  dessen  Ge- 
mahlin Ernestine,  geb.  Freiin  von  dem  Knesebeck. 
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ACHTES  CAPITEL. 


DAS  HAUS  TESCHOW. 

4?.  13*.    Landrath  Ernst  von  Bliieher 

auf  Teschow  und  Kuppentin. 

Ernst  Anton  Wilhelm1,  geboren  zu  Sukow  am  20.  April 
1 7i>3 ,  war  der  achte  Sohn  Helmuth  Hartwigs  v.  Blücher  auf 
Sukow  und  Pohnstorf  (§.  122).  Schon  als  Knabe  zeigte  er  einen 
lebhaften  Geist,  und  durch  seine  Liebenswürdigkeit  erwarb  er  sich  in 
hohem  Masse  die  Zuneigung  seiner  Eltern  und  Geschwister,  wie  späterhin 
seiner  Lehrer  und  Mitschüler  in  dem  Pädagogium  zu  Gr.-Hennersdorf, 
welches  er,  wie  bereits  oben  erzählt  ist,  in  Gemeinschaft  mit  vier 
Brüdern  besuchte.  Wir  kennen  schon  das  Abenteuer,  welches  die 
Gebrüder  v.  Blücher  1807  in  Berlin  mit  der  französischen  Polizei 
zu  bestehen  hatten  (S.  127),  und  erinnern  uns,  dass  Ernst  1810  mit 
seinem  Bruder  Hans  in  Leipzig  Jura  studirte,  mit  diesem  aber  zu 
Anfang  des  .Jahres  1811  in  studentische  Händel  verwickelt  ward, 
welche  die  Folge  hatten,  dass  die  beiden  Brüder  nach  einer  lang- 
wierigen Oareerstrafe  die  Universität  noch  vor  dem  Schlüsse  des  Se- 
mesters verlassen  mussten.  Emst  vollendete  seine  Studien  in  Rostock, 


1  Wie  schon  aul  S.  119  erwälhnt  ward,  steht  er  im  Jördensdorfor  Kirchen- 
huche  mit  den  Vornamen:  „Ernst  Friedrich",  wie  sein  nächstältester 
(jung  verstorbener)  Bruder.  Dieses  Kirchenbuch  ist  aber  in  jener  Zeit  nicht 
mit  der.  erforderlichen  Sorgfalt  geführt;  die  Blüchersche  Familienbibel  er- 
weist sich  auch  sonst  genauer,  benannt  hat  sich  der  tandrath  immer 
„Ernst  Anton  Wilhelm". 
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bestand  die  Staatsprüfung  und  trat  dann  in  die  Laufbahn  eines  fürst- 
lichen Beamten  ein,  indem  er  als  Auditor  und  Mitarbeiter  bei  dem 
Domanialamto  zu  Warin  angestellt  ward. 

Indessen  erlitt  diese  Thütigkeit  alsbald  eine  Unterbrechung. 
Als  mit  dem  Frühling  des  Jahres  1813  die  Zeit  herankam,  wo  die 
Jugend  Norddeutschlands  zu  den  Waffen  eilte,  um  in  heiliger  Begei- 
sterung das  Vaterland  von  dem  Druck  der  französischen  Gewaltherr- 
schaft zu  befreien,  meldete  sich  der  Auditor  v.  Blücher  sofort  zum 
Eintritt  in  das  reitende  Regiment  des  meklenburgischen  Freiwilligen- 
Jager-Corps,  welches  der  Oberst  v.  Müller  auf  Befehl  des  patriotischen 
Herzogs  Friedrieh  Franz  zu  Güstrow  bildete.  Er  erhielt  in  dem- 
selben schon  an  dem  24.  Mai  die  Charge  eines  Lieutenant*,  wenn- 
gleich sein  Patent  erst  am  3.  September  erfolgte.  Die  freiwilligen 
Jilger  und  die  andern  meklenburgischen  Truppen  bildeten  eine  Bri- 
gade des  Corp«,  mit  welchem  der  General  Graf  v.  Wallmoden-Gimborn 
den  an  Truppen  weit  überlegenen  und  sich  auf  Hamburg  stützenden 
französischen  Marschall  Prinzen  Eckmühl  (Davoust)  im  Schach  halten 
sollte.  Freilich,  a!s  die  meklenburgischen  Jager- Regimenter  soeben 
ausgerückt  waren,  erscholl  zu  ihrem  grossen  Schmerze  die  Nachricht, 
dass  die  verbündeten  Milchte  am  4.  Juli  mit  dem  französischen  Kaiser 
einen  langen  Waffenstillstand  geschlossen  hatten.  Man  fürchtete  wohl 
allgemein  einen  faulen  Frieden;  indessen  ward  Deutschland  durch 
Napoleons  Hartnäckigkeit  vor  solchem  bewahrt.  Davoust  eröffnete 
nach  dem  Ablaufe  des  Waffenstillstandes  die  Feindseligkeiten  seiner- 
seits, indem  er  gegen  Ende  August  in  Meklenburg  eindrang,  Schwerin 
besetzte  und  den  General  Loisou  mit  einem  starken  Corps  auf  Wismar 
entsandte.  Eino  Brigade,  welche  Loison  in  der  Richtung  auf  Rostock 
vorschob,  stiess  aber  unweit  Doberan,  bei  Retschow,  wo  ihr  die 
meklenburgischen  Jager  als  eine  Abtheilung  der  (von  Blüchers  Vetter, 
General  v.  Vegesack,  coramandirten)  schwedischen  Division  entgegen- 
traten, auf  einen  so  heftigen  Widerstand,  dass  sie  sich  veranlasst  sah 
umzukehren,  und  dann  Loison  auch  von  Wismar  abzog.  Die  Division 
Vegesack  verfolgte  die  Feinde  nicht  eben  nachdrücklich ;  indessen  war 
der  Lieutenant  v.  Blücher  doch  so  glücklich  sich  auszeichnen  zu 
können.    Mit  nur  20  Reitern  von  seinen  Freiwilligen,  denen  sieh 
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unter  dem  Lieutenant  v.  Rohr  2H  Sehillsehe  Husaren  anschlössen, 
überfiel  er  sehr  geschickt  in  der  Morgenfrühe  des  4.  Septembers  vor 
Dassow  eine  Schwadron  holsteinischer  Reiter.  Der  dänische  Ritt- 
meister v.  Wedell  leistete  freilich  den  tapfersten  Widerstand,  ward 
aber  selbst  schwer  verwundet,  seine  Mannschaft  theils  gefangen  ge- 
nommen, theils  getödtet;  nur  ungefähr  40  Mann  sollen  sieh  bei  den 
Ihrigen  wieder  eingefunden  haben  l.  Der  Lieutenant  v.  Blücher  emp- 
fing für  diesen  Handstreich  bald  hernach  die  schwedische  Schwert- 
orden-Medaille. 

Längere  Zeit  beschränkte  sich  nun  die  Thätigkeit  der  reitenden 
.läger  auf  einen  lästigen  Vorpostendienst  in  der  Nähe  von  Lübeck. 
Zu  einem  grösseren  Gefechte  gelangten  sie  erst  wieder,  als  der  Kron- 
prinz von  Schweden  seinen  Winterfeldzug  gegen  Dänemark  unter- 
nahm, um  dieses  zum  Frieden  und  vornehmlich  zur  Abtretung  Nor- 
wegens zu  nöthigen.  Das  Wallmodensche  Coq>s  musste  sich  diesem 
Zuge  durch  Holstein  anschliessen  und  sollte  wesentlich  den  Krieg 
entscheiden.  In  dem  blutigen  Gefechte  bei  Sehestedt  am  10.  De- 
cember  zeichneten  sich  die  meklenburgischen  Jäger  durch  ihre  Tapfer- 
keit aufs  Rühmlichste  aus.  Ernst  v.  Blücher  war  unter  ihnen;  er 
begrüsste  sich  auf  dem  Schlachtfelde  mit  seinem  Bruder  Hans,  der. 
wie  erzählt  ist,  unter  den  Husaren  der  russisch-deutschen  Legion  stand. 
Bei  dem  Mangel  an  Unterstützung  gegen  die  überlegene  Zahl  der 
Dänen  konnte  Wallmoden  allerdings  den  nächsten  Zweck  des  Treffens, 
dem  Feinde  den  Marsch  nach  Rendsburg  abzuschneiden,  nicht  er- 
reichen ;  allein  die  Dänen  fügten  sich  nun  doch  bald  im  Kieler  Frieden 
den  schwedischen  Wünschen. 

Die  meklenburgischen  Truppen  aber  waren  herzlich  froh, 
dass  nun  auch  ihnen  die  Aussicht  auf  einen  Marsch  nach  Frankreich 
eröffnet  ward.  Jubelnd  überschritten  sie  unter  der  Führung  ihres 
Erbprinzen  Friedrich  Ludwig  am  5.  Februar  1814  bei  Boizenburg  die 
gefrorne  Elbe,  am  7.  März  gingen  sie  bei  Düsseldorf  über  den  Rhein. 


1  Vgl.  Zander,  Krieg  an  der  Niederelbe,  S.  101;  Francice,  Meckl.  Noth  "und 
Kampf,  S.  27*;  v.  Boddien,  IHe  Mtn-kl.  Freiwilligen -.läger- Regimenter, 
S.  911  (»um  Thoil  mich  Blücher«  whriftlichen  Mittheilungen). 


Aber  dann  schwand  auch  jene  Hoffnung;  die  Meklenburger  wurden 
vielmehr  zur  Belagerung  der  Festung  Jülich  verwandt.  Da  diese 
Aufgabe  mit  dem  ersten  Pariser  Frieden  sich  erledigte,  so  erfolgto 
am  4.  Juni  der  Befehl  zur  Heimkehr,  und  am  17.  Juli  bereiteten 
die  Laudsleute  den  meklenburgischen  Truppen  in  Rostock  einen  recht 
feierlichen  Empfang.  Dem  Lieutenant  Ernst  v.  Blücher  ward  zu  der 
schon  erwähnten  schwedischen  Auszeichnung  nun  (am  23.  Juli)  auch 
die  vom  Grossherzog  Friedrich  Franz  soeben  neugestiftete  meklen- 
burgische  goldene  Militair- Verdienstmedaille  für  muthvolle  Thaten  und 
ausgezeichnetes  Benehmen  im  Feldzuge  der  Jahre  IS  13/1 4  zu  Theil 
(und  ebenso  1841  die  vom  Grosshorzoge  Paul  Friedrich  gestiftete 
Kriegsdenkmünze). 

Nach  Auflösung  der  Freiwilligen -Jäger- Regimenter  kehrte 
Ernst  v.  Blücher,  am  3.  September  1814  verabschiedet,  zunächst  zu 
seiner  amtlichen  Thätigkeit  nach  Warin  zurück.  Indessen  sagte  ihm 
diese  Wirksamkeit  auf  dio  Dauer  nicht  zu;  er  gab  sie  schon  1815 
auf,  mit  der  Absicht  ein  Landgut  zu  erwerben  und  zu  verwalten. 
1817  kaufte  er  von  A.  G.  Schröder  das  in  der  Nähe  von  Schwerin 
belegene  Allodialgut  Gr.- Welzin  nebst  der  dazu  gehörenden  Meierei 
Bergfeld.  Am  8.  August  leistete  er  wegen  desselben  den  Homagial- 
eid;  doch  trat  er  diesen  Besitz  schon  Johannis  d.  J.  an  und  führte 
dorthin  seine  ihm  am  1.  Juli  1817  vermählte  Gattin  Karoline  Hen- 
riette Friderike  v.  Levetzow,  geb.  am  21.  December  1793,  eine 
Tochter  des  Landraths  Joachim  Dietrich  v.  Levetzow  auf  Karnitz 
und  Sarmstorf  und  seiner  Gemahlin  Christine  v.  Oortzen  aus  dem  Hause 
Kittendorf1. 

Blücher  widmete  seinem  neuerworbenen  Besitz  alle  nöthige 
landwirtschaftliche  Pflege  und  Fürsorge,  erfreuete  sich  auch  eines 
glücklichen  Familienlebens.  Aber  es  war  doch  nicht  seine  Absicht, 
mit  seinem  Austritt  aus  der  Laufbahn  eines  Beamten  sich  ganz  auf 
die  Thätigkeit  des  Privatlebens  zu  beschränken.  Vielmehr  wandte  er 
den  Landesangelegenheiten  die  grösste  Aufmerksamkeit  zu;  er  hielt 


Eine  andere  Tochter  des  Landraths  v.  Levetzow  ward  sputer  die  zweite 
Gemahlin  des  Landraths  Hans  v.  Blücher  auf  Sukow.    R.  ohen  S.  133. 
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es  für  seine  Pflicht,  seine  landständischen  Obliegenheiten  aufs  Treueste 
zu  erfüllen,  und  versäumte  nie  einen  Landtag.  Die  Standesgenossen 
erkannten  bald  seine  Tüchtigkeit  und  seinen  Eifer;  sie  wählten  ihn 
darum  am  17.  März  1821  zum  ständischen  Deputirten  für  den  schwe- 
rinsehen Militairdistrict,  am  5.  Mai  1823  zum  meklenburgischen  Kreis- 
deputirten  bei  dem  ritterschaftlichen  Creditveroin  und  auf  dem  Land- 
tage im  Herbst  1829  zum  Klosterhauptmann  zu  Malchow.  Ablehnen 
mochte  er  die  Klosterhauptmannschaft  nicht,  wiewohl  er  zu  seinem 
von  Malchow  weit  entlegenen  Gute  Gr.-Welzin  durch  einen  Vertrag 
mit  seinem  Bruder  Hans  vom  17.  October  1829  auch  noch  das  Land- 
gut Kuppen  tiu  (bei  Plau)  aus  dem  Nachlasse  ihres  Bruders  Heltnuth 
(§.  128)  übernommen  hatte,  und  die  Verwaltung  beider  Güter  schon 
eine  angestrengte  Thätigkeit  erforderte.  Er  siedelte  also  1830  nach 
Kloster  Malchow  über  und  hat  dort  das  Amt  eines  Klosterhauptmanns 
bis  zum  Jahre  1842  geführt. 

Diese  12  Jahre  umschlosson  manche  für  Ernst  von  Blücher 
gar  wichtige  Erlebnisse.  Zunächst  ward  er  durch  den  Tod  seiner 
Gemahlin  am  28.  April  1833  schwer  getroffen.  Nach  zwei  Jahren, 
am  8.  Mai  1835,  vermählte  er  sich  daun  aufs  Neue  mit  Auguste 
Eleonore  von  Dewitz,  geb.  am  25.  Juli  1813,  einer  Tochter  Adolfs 
von  Dewitz  auf  Gr.-  und  Kl.-Milzow,  Holzendorf  und  Helpte  und 
dessen  Gemahlin  Amalie  von  Schöning  (a.  d.  H.  Schönrade).  Diese 
Ehe  war  gleichfalls  eine  sehr  glückliche  und  auch  für  die  Kinder 
erster  Ehe  segensreiche. 

Die  Landstände  waren  mit  Blüchers  Klosterverwaltung  sehr 
zufrieden.  Darum  fassten  sie,  als  auf  dem  Landtage  von  183")  ein  neuer 
Landrath  für  das  Herzogthum  Schwerin  zu  präsontiren  war,  ihn  auch 
für  dieses  Amt  ins  Auge.  Wohl  ward  von  einer  Seite  hervorgehoben, 
dass  eine  Vereinigung  zweier  solcher  Aemter  nicht  angemessen  seiu 
möchte;  aber  die  Mehrzahl  der  Stimmen  liess  Blücher  doch  als  den 
ersten  der  3  Präseutanden  aus  der  Wahl  hervorgehen,  und  am  (>.  Ja- 
nuar 1830  empfing  er  die  landesherrliche  Ernennung  zum  Landrath. 
Tn  dem  Fürstenthum  Schwerin  war  er,  was  jenes  Amt  erforderte, 
auch  nachdem  er  Gr.-Welzin  wegen  allzu  weiter  Entfernung  1833  an 
L.  D.  H.  von  Stern  veräussert  hatte,  noch  mit  dem  Gute  Kuppentin 
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ansässig;  und  weil  auf  diesem  seine  Landrathswürde  beruhete,  ward 
er  auch  gewöhnlich  als  Landrath  von  Blücher-Kuppentin  bezeichnet, 
zumal  seitdem  sein  Bruder  Hans  auf  Sukow  dieselbe  Würde  erlangt 
hatte  und  damit  eine  Unterscheidung  nothwendig  geworden  war.  Aber 
gewohnt  hat  Ernst  von  Blücher  nie  zu  Kuppentin,  sondern,  als  er 
1842  das  Kloster  Malchow  verliess,  siedelte  er  nach  Teschow  über. 

Er  hatte  nämlich  von  dem  Hausmarschall  J.  0.  U.  v.  Levetzow 
mit  landesherrlicher  Bestätigung  vom  27.  Januar  1835  das  im  Amte 
Neukaien,  in  freundlicher  Umgebung  am  Teterower  See  belogene 
grosse  Lehngut  Teschow1  und  das  in  einiger  Entfernung  von  diesem 


Teschow  hat  eine  Ausdehnung  von  fast  420000  f]R.  und  steuert  von  350.3 
Scheiteln.  Im  Mittelalter  war  es  ein  Lehn  der  alten  meklenburgischen 
Adelslamilie  Wutzen  oder  Wutzenitz.  Als  diese  in  der  zweiten  Hälft« 
de«  16.  Jahrhunderts  zu  erlöschen  drohete,  gab  Herzog  Johann  Albrecht 
1571  Werner  Hahn  auf  Basedow  die  Exspectanz  auf  die  eine  Hälfte  des 
Gutes,  mit  welcher  er  dann  auch  1590  belehnt  ward,  die  andere  Hälfte 
verlieh  Herzog  Ulrich  1585  un  Henneke  Moltke  zum  Stritfelde.  Pen 
Moltkcschen  Antheil  kaufte  Christoph  v.  Lowtzow  zu  Levitzow  und  emp- 
fing  1608  einen  Lehnbrief  darauf.  Er  nahm  auch  1613  von  Hans  Hahn 
die  andere  Hälfte  auf  30  Jahre  zum  Pfandbesitz;  doch  verblieb  diese  da- 
mals seiner  Familie  noch  nicht,  ging  vielmehr  an  Fritz  vom  Berge  und 
weiter  auf  dessen  Neffen  Gebräder  v.  Maitz  an  über,  die  diesen  Antheil 
1636  um  31000  Gulden  an  Kurd  Joachim  v.  Möller  und  seine  Brüder 
abtraten.  Bei  der  Familie  v.  Möller  blieb  dieser  Antheil  an  Teschow  bis 
zum  Anfange  des  18.  Jahrhunderts.  Joachim  Christian  v.  Möller  ver- 
tauschte dann  seine  Antheile  an  Teschow  und  Hohen  -  Mistori  an  die  ver- 
wittwete  Majorin  v.  Lowtzow  gegen  ihren  Antheil  an  Karnitz  und  5000 
Thaler  baar;  um  7.  Juni  1706  erfolgte  darauf  ein  landesherrlicher  Wille- 
brief. So  kam  ganz  Teschow  wieder  in  eine  Hand.  Aber  die  v.  Lowtzow 
konnten  es  nicht  halten;  Christoph  v.  Lowtzow  verpfändete  Teschow  und 
Mistorf  1730  auf  18  Jahre  um  50000  Rthlr.  an  Theodosius  von  Levetzow. 
und  1754  brachte  Letzterer  das  ganze  Gut  Teschow  um  70000  Rthlr.  in 
seinen  erblichen  Besitz,  er  empfing  darauf  am  4.  Februar  1755  einen  Lehn- 
brief. —  Hage  n»  r  u  h  m  stand  ursprünglich  in  keiner  Verbindung  mit 
Teschow.  Es  war  vielmehr  eine  Meierei,  welche  die  v.  Hagen  auf 
Sührkow  und  Bukow  angelegt  hatten,  und  eine  Pertinenz  von  Sührkow. 
Diese  Güter  geriethen  im  30jährigen  Kriege  in  Concure.  Eier  Detlev  von 
Lowtzow  kaufte  alle  3  Güter  1722  mit  den  Ehegeldern  seiner  Gattin 
Juliane  Margarete  geb.  von  Stralendorf!.  Erst,  nachdem  Hagensruhm  in 
den  Besitz  des  Geh.  Legationsraths  von  Schmidt  gelangt  war,  ward  es 
zu  einem  Hauptgut  erholen. 
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zwischen  Teterow  und  Neukalou  belogene  klcinoro  Lehngut  Hagcns- 
ruhm  käuflich  erworben. 

Teschow  ward  dem  Laudratli  ein  .sehr  angenehmer  Aufenthalts- 
ort, den  er  mit  besonderer  Liebe  pflogte.  Dies  Gut  verdankt  ihm 
viele  Verbesserungen  und  Verschönerungen,  namentlich  das  herrliche 
Wohnhaus. 

Aber  neben  der  Gutsverwaltung  nahm  ihn  die  landstüudischc 
Thiitigkeit  doch  mehr  und  mehr  in  Anspruch.   Durch  seine  Goschüfts- 
kenntniss  und  grosse  Umsicht  gewann  er  auf  den  Landtagen  immer 
grösseren  Einfluss;  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  führte  er  hier 
das  wichtige  Amt  des   Protocollführers,  und  nachdem  er  lKJJO  zu 
einem  Kreisdirector  des  ritterschaftlicheu  Credit  vor  eins  erwählt  war, 
nahm  er  auch  in  diesem  Fache  bald  eine  bedeutende  Stelle  ein.  Eine 
hervorragende  Wirksamkeit   in  dorn   meklonburgischen  Stündewesen 
begann  er  aber  erst  zu  entfalten,  nachdem  er  1842  in  den  Engeren 
Ausschuss  von  der  Ritterschaft  gewühlt  wur;  Und  sie  wuchs  an  Be- 
deutung, seitdem  er  wonige  Jahre  später  den  Vorsitz  in  der  Landes- 
versammlung  als  dirigirender  Landrath  übernahm.    Es  war  ihm  be- 
schieden,  dies  Amt  eine  lange  Reihe  von  Jahren  unter  den  aller- 
schwierigsten  Umstünden  zu  führen.    Denn  eben  damals,  als  ihm  das 
Präsidium  zufiel,  war,  wie  schon  S.  W2  erwähnt  ist,  innerhalb  der 
Ritterschaft  selbst,  zwischen  den  adeligen  und  den  bürgerlichen  Mit- 
gliedern derselben,  über  die  Vorrechte  der  ersteren,  und  namentlich 
über  die  Theilnahmo  an  den  drei  Landesklöstern,  ein  heftiger  Streit 
entbrannt.    Um  die  Leidenschaftlichkeit  zu  verstehen,  mit  welcher 
derselbe  geführt  ward,  muss  man  sich  die  Gührung  vergegenwärtigen, 
welche  in  den  vierziger  Jahren  auf  allen  geistigen  Gebieten,  nament- 
lich aber  in  der  Politik,  herrschte  und  Gegensätze  hervorrief  oder 
schärfte,  welche  au  sich  für  die  Parteien  oft  nur  von  untergeordnetem 
Wertho  waren.  Tu  Wirklichkeit  wollten  die  Fragen,  über  welche  die 
Parteien  in  der  Ritterschaft  haderten,  wenig  bedeuten  gegenüber  ihren 
gemeinsamen  Interessen  und  den  ihnen   obliegenden  Pflichten  gegen 
die  Laudesherren  und  gegen  das  ganze  Land,  welches  sie  vortraten; 
und  es  war  widerwürtig  zu  sehen,  wie  schwer  die  Landtagsberathuugen 
darunter  zu  leiden  hatten,  dass  sich  so  gut  bei  den  wichtigsten  wie 
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bei  den  unwichtigsten  Gegenstünden,  sowohl  in  dor  Art  ihrer  Be- 
handlung als  in  den  Beschlüssen  selbst,  Parteiteudenzen  geltend 
machten.  Als  allmählich  die  dem  neueren  Zeitgeiste  huldigende 
Partei  die  Majorität  erlangte,  ward  die  Auctorität  des  conservativen 
Directoriums  fest  illusorisch.  Dabei  hatten  die  Verhandlungen  mehr 
und  mehr  eine  solche  persönliche  Gereiztheit  angenommen,  dass 
während  der  letzten  Landtage  vor  1848  sich  jedermann  sngen  musste, 
so  könne  es  nicht  weiter  gehen,  wiewohl  niemand  anzugeben  wusste, 
wie  deDii  Friede  und  Kühe  wiederzugewinnen  sei. 

Wie  überaus  schwierig  unter  jenen  Verhältnissen,  zumal  bei 
dem  Mangel  einer  geschriebenen  Geschäftsordnung,  die  Stellung  des 
dirigironden  Landraths  auf  den  damaligen  Landtagen  sein  musste: 
darüber  Avar  bei  aller  sonstigen  Meinungsverschiedenheit  unter  den 
Ständemitgliedern  nur  eine  Stimme,  dass  keine  andere  Persönlichkeit 
sich  besser  zum  Vorsitz  eigne  als  der  Landrath  v.  Blücher-Kuppentin. 
Von  natürlicher  Herzensgüte  und  Milde,  friedfertig  und  billig  denkend, 
war  er  zum  Vermitteln  geneigt  und  geeignet.  Seine  wahrhaft  aristo- 
kratische  Natur  und  christlich -conservative  Richtung  verleuguete  er 
nirgends;  aber  Hochmut!»,  Standesvorurtheile  und  Eigennutz  lagen 
ihm  fern.  Eine  einnehmende  Freundlichkeit  gewann  ihm  leicht  die 
Herzen,  während  seine  Einsicht  auch  seinen  bescheidensteu  Aeusse- 
rungeu  Anerkennung  vorschaffte.  Schroffe  Urtheile  und  extreme  Mass- 
regeln widerstrebten  ihm,  den  Heissspornen  unter  seinen  politischen 
Freuuden  erschien  er  daher  mitunter  nicht  entschlossen  genug.  Er 
erwog  eine  Angelegenheit  lange  und  prüfte  sie  von  allen  Seiten,  Hess 
auch  gern  die  Gegner  zum  Worte  kommen,  wie  er  denn  für  entgegen- 
gesetzte Ausichten  viel  Verständuiss  hatte,  und  durch  seinen  liebens- 
würdigen Humor  wusste  er  Schroffheiten  in  der  Debatte  zu  begegnen. 
Hatte  er  aber  einmal  einen  Entsehluss  gefasst,  so  führte  er  denselben 
auch#  mit  Festigkeit  und  oft  nicht  ohne  diplomatische  Feinheit  aus. 
Denn  es  fehlte  ihm  nicht  die  Klarheit,  welche,  unbeirrt  durch  Neben- 
sachen, das  Hauptziel  erkennt  und  verfolgt,  noch  der  Muth  seine 
Ueberzeugung  durchzusetzen.  Er  Hess  ruhig  und  furchtlos  auch 
die  schwierigsten  Sachen  au  sich  heraukommen ;  denn  er  hoffte, 
dass  sich  bei   näherer   Erwägung   schon    das  Rechte  herausstellen 
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würde,  und  er  getrauet«  sich  dies  schliesslich  doch  zum  Siege 
zu  führen. 

Nur  selten  verlies«  ihn  in  seiner  amtlichen  Thütigkeit  die 
freundliche,  ruhige  Würde,  um  —  wenn  diese  nicht  respectirt  ward 
—  einem  miinnlichen  Zorn  Platz  zu  machen.  Aber  solche  Momente, 
schreibt  ein  Augenzeuge,  waren  doch  wieder  wahre  Glanzpunkte  seines 
ganzen  Wesens.  In  einer  stürmischen  Landtagssitzung,  in  welcher 
500  -G00  Ständemitglieder  sich  iu  lange  Debatten  stark  orhitzt  hatten, 
forderte  der  Landrath  v.  Blücher  den  Landessecretair  auf,  ein  Vor- 
kommnis.« dem  (Tiebrauche  gemäss  zu  registriren.  Der  Führer  der 
gegnerischen  Majorität  aber,  dem  diese  Registrirung  in  seiner  Taktik 
unlieb  war,  rief  im  Bowusstsein  seines  bedeutenden  Einflusses  in 
grosser  Erregtheit  dem  Secretair,  ihu  noch  dazu  völlig  grundlos  an 
seinen  Amtseid  erinnernd  und  dadurch  verwirrend,  mit  gebietendem 
Tone  zu,  er  solle  nicht  registriren.  Der  Beamte,  ein  alter  Manu, 
erschrak  und  ward  unschlüssig.  Da  erhob  sich  Blücher  von  seinem 
Sessel,  richtete  sich  hoch  in  seiner  ganzen  stattlichen  Grösse  auf; 
seine  Augen  flammten  Zorn,  und  indem  er  die  Hand  gebietend  zu 
dem  ihm  gegenüber  sitzenden  Secretair  vorstreckte,  sprach  er  in  einem 
Tone  voll  Felsenfestigkeit;  „Und  ich,  der  hier  dirigirende  Landrath, 
fordere  von  Ihnen  bei  Ihrem  Amtseid,  dass  Sie  sofort  Ihre  Schuldig- 
keit thun  und  schreiben  1"  —  Der  Secretair  schrieb.  —  Der  Land- 
rath stand  noch  einen  Moment  und  sah  sich  fragend  um,  ob  noch 
jemand  Widerspruch  wage.  Der  Adel  seines  Zorns,  die  Hoheit  seiner 
ganzen  Erscheinung  war  so  mächtig,  dass  sich  kein  Widerspruch  mehr 
regte;  die  grosse,  eben  noch  so  wild  bewegte  Versammlung  verharrte 
unter  dem  überwältigenden  Eindruck  dieser  Sceue  noch  einige  Zeit 
wie  beschämt  in  tiefem  Schweigen  und  setzte  dann  ihre  Bemühung 
in  ruhig  gehaltenem  Tone  fort. 

Unzweifelhaft  bot  überhaupt  schon  seine  äussere  Erscheinung 
dem  Landrath  v.  Blücher  den  Vortheil,  sich  auch  in  grösseren  Kreisen 
bemerklich  und  leichter  geltend  zu  machen.  Er  war  von  hohem 
Wüchse,  edlem  Gleichmasse  der  Glieder,  im  Gange  weit  und  fest 
ausschreitend  (in  der  Weise  des  alten  Feldmarschalls  Vorwärts),  die 
Gesichtsbildung  höchst  anziehend,  abgerundet,  fein,  aber  männlich;  der 
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Ausdruck  überaus  wohlwollend,  das  Auge  leuchtend,  Haltung  und 
Benehmen  höchst  einfach  und  natürlich -vornehm. 

Die  Grundlage  für  Blüchers  Politik  bildete  die  Treue  gegen 
seinen  Landesherrn,  den  er  auch  persönlich  sehr  hoch  verehrte,  und 
gegen  die  Landesverfassung,  zu  deren  Schutz  er  eidlich  verpflichtet 
war.  Eben  darum  trafen  ihn  aber  auch  die  Verfassungswirren,  welche 
das  Jahr  lS-iS  im  Gefolge  hatte,  so  schwer,  weil  sich  der  Conflict, 
zu  welchem  sio  sich  zuspitzten,  in  seinem  eigenen  Innern  wieder- 
spiegelte. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  dio  Landesgeschichte  der  Jahre 
1848—50  ausführlich  zu  erzählen;  aber  wir  können  doch  nicht  unter- 
lassen, uns  den  Antheil  des  Landratlis  Ernst  von  Blücher  in  kurzen 
Zügen  zu  vergegenwärtigen. 

Einer  gesetzmäßigen  Fortentwicklung  der  ständischen  Ver- 
fassung war  er  nicht  abhold;  abor  unter  dor  uugeahnten  Aufregung, 
welche  auf  die  erste  Nachricht  von  der  Vertreibung  des  Königs  Ludwig 
Philipp  gauz  Deutschland  e »•griff,  die  Bundesverfassung  umstiess  und 
die  beiden  mächtigsten  Bundesstaaten  in  revolutionaire  Krisen  stürzte, 
erschien  es  von  vorne  herein  höchst  zweifelhaft,  ob  Meklenburg  dio 
ständischen  Grundlagen  seiner  Verfassung,  die  bisher  auf  den  Viril- 
stimmen der  Rittergutsbesitzer  und  dor  Vertreter  der  städtischen  Ma- 
gistrate —  mit  dem  Recht  der  itio  in  partes  für  jede  der  beiden 
Körperschaften  —  beruhete,  würdo  retten  können.  Der  Uobergang 
zu  einer  Reprüsentatiwerfassung  erschien  auch  den  Landesherren  not- 
wendig; auf  eine  Reform  der  Landesvertretung  sollte  eine  ent- 
sprechende Reform  der  Verwaltung  folgen.  Aber  über  die  küuftige 
Gestaltung  der  Verfassung  ward  lebhaft  von  den  Parteien  gestritten; 
und  die  demokratischen  „Reformfreunde"  wussten  die  neue  Pressfreiheit 
und  namentlich  das  eingeräumte  Versammlungsrecht  schnell  zu  be- 
nutzen, um  in  den  ,, Reform  vereinen",  welche  sich  rasch  über  alle 
Städte  ausbreiteten  und  von  einem  Centralcomite  geleitet  wurden,  die 
städtische  Bevölkerung  für  sich  zu  gewinnen;  auch  dio  ländliche  Be- 
völkerung ward  nun  leicht  in  die  unheildrohendste  Aufregung  versetzt, 
welche  arge  Ausschreitungen  zur  Folge  hatto.  Die  Reformer  erklärten 
schon,  wie  sich  ein  Hauptführer  ausdrückt,  der  zum  20.  April  von 
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den  beiden  Landesherren  ausgeschriebene  I^andtag  „habe  nichts  weiter 
zu  thun,  als  ein  nur  für  die  constituirende"  (meklonburgische)  , Na- 
tionalversammlung geltendes  Wahlgesetz  zu  beratheo  und  damit  seine 
Wirksamkeit  zu  beschließen".  Denn  eine  „unumgängliche  Notwen- 
digkeit" fordere,  „ein  ganz  neues  Staatslehen  zu  schaffen,"  d.  h.  ein 
demokratisches  Staatsleben  mit  schwacher  monarchischer  Spitze. 

Als  die  verschiedensten  Classen  der  Bevölkerung  ihre  Mei- 
nungen in  Versammlungen,  Resolutionen  und  Adressen  kund  gaben, 
auch  schon  die  Ritterschaft  einzelner  Aemter  ihre  Opferwilligkeit  be- 
zeugt hatte,  ward  am  14.  April  zu  Güstrow  eine  freie  ritterschaftliche 
Versammlung  gehalten.  Der  Landralh  v.  Blücher-Kuppontin  hatto 
dieselbe  nicht  veranlasst,  besuchte  sie  aber  mit  etwa  2f>0  Standes- 
gonossen,  unter  welchen  die  bedeutendsten  Männer  der  conservativen 
Partei  sich  in  grosser  Anzahl  einfanden.  Blücher  warf  in  die  De- 
batte die  Mahnung,  dass  die  Versammlung  wohl  eine  Art  von  Vor- 
landtag, doch  kein  beschliessender  sei ;  es  werde  darum  genügen,  wenn 
die  alten  Stünde  erklärten,  dass  sie  nicht  rengiren  wollten  (nachdem 
sich  die  Landesherren  schon  für  eine  Reprüsentativverfassung  aus- 
gesprochen); aus  blossen  Privatinteressen  hätten  die  Stände  nie  ge- 
handelt, sie  wollten  es  auch  jetzt  nicht.  Er  selbst  sei  bereit  sein 
Amt,  Vorrechte  u.  s.  w.  aufzugeben;  doch  könne  er  die  Hoffnung, 
dass  die  Reformen  zum  Besten  des  Vaterlandes  gedeihen  würden, 
nicht  mit  Sicherheit  hegen.  Er  wünschte  schliesslich,  dass  die  Ver- 
sammlung der  Publicität  wegen  ein  Programm  oder  eine  Adresse  in 
allgemeiner  Fassung  beschlösse.  Da  ward  ihm  der  Entwurf  einer 
Erklärung  übertragen;  aber  er  löste  seine  Aufgabe  nicht  zur  allgemeinen 
Zufriedenheit.  Die  Mehrzahl,  14b"  unterzeichneten  seine  Fassung, 
wonach  sie  „einmüthig,  feierlich  und  öffentlich  erklärten,  dass  sie  die 
bevorstehende  laudtäglicho  Verhandlung  mit  dem  aufrichtigsten  Streben 
für  das  Wohl  des  ganzen  geliebten  Vaterlandes  auffassten,  dass  sie  alle 
und  jede  politische  Sonderrechte,  welche  ihnen  bisher  verfassungs- 
mässig zugestanden,  freiwillig  und  gern,  um  das  Wohl  des  Vater- 
landes zu  fördern,  opfern  wollten,  um  in  den  neuen  Institutionen 
den  AVünschen  ihrer  Mitbürger  Genüge  zu  geben;  dass  sie  mithin 
nach  dieser  Erkläruug,  welche  sie  Angesichts  ihres  Vaterlandes  wahr 
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und  treu  hiemit  abgäben,  hoffen  dürften,  dass  ihre  Mitbürger  im  Vater- 
landc  ihnen  den  Glauben  und  das  gute  Vertrauen  schenken  würden, 
dass  sie,  die  alten  Stünde  Meklenburgs,  forn  von  Rückhalt  gern  dazu 
mitwirken  würden,  die  neue  Landesverfassung  den  Bedürfnissen  und 
den  Forderungen  der  Zeit  gemäss  ins  Leben  zu  rufen."  —  Eine  an- 
sehnliche Minderheit  hielt  aber  ihre  Unterschrift  zurück,  namentlich 
weil  die  Ersetzung  dor  gosperrteu  Worte  durch  die  Fassung:  „in- 
sofern es  das  Wohl  des  Vaterlandes  fordore",  —  zu  welcher  sich 
übrigens  Blücher  selbst  auch  verstand  —  nicht  von  der  Mehrzahl 
gebilligt  ward. 

In  der  Leitung  des  ausserordentlichen  Landtages,  von  welchem 
man  annahm,  dass  es  der  letzte  altstiindische  sei,  harrte  des  dirigi- 
renden  Landraths  keine  leichte  Aufgabe.  Die  Reforniveroino  suchten 
durch  ein  ,,Ueberwaehungs  Comite"  auf  die  Verhandlung  Einfluss  zu 
gewinnen,  der  Landrath  von  Blücher  hatte  auch  mehrmals  die  Gallerie 
zur  Uulie  zu  verweisen.  Aber  die  Stünde  Hessen  sich  dadurch  in 
ihrer  ruhigen  und  gründlichen  Erwägung  der  landesherrlichen  Vor- 
lagen, welche  vou  einem  Ausschuss  unter  Blüchers  Vorsitz  vorbereitet 
wurdo,  nicht  beirren ;  viel  schwieriger  war  es  für  den  Präsidenten  der 
Versammlung,  die  Debatte  durch  das  Gewirrc  der  verschiedensten 
Meinungen  über  die  vorliegenden  Fragen  zu  Beschlüssen  hindurchzu- 
führen. Die  Landesherren  gaben  ihr  unbeschränktes  Besteuerungs- 
und Gesetzgebungsrecht  im  Domanium  auf  und  begehrten  von  den 
alten  Ständen  die  Auflösung  der  bisherigen  Landesvertretung  und  die 
Anbahnung  einer  neuen,  auf  Grundlage  von  Wahlen  im  ganzen  Lande. 
Der  Vorsitzende  Landrath  erlangte  auch  leicht  die  Zusicherung,  dass 
die  neuen  Stände  mindestens  dieselben  Rechte  wie  die  alten  haben 
sollten.  Der  Landtag  seinerseits  willigte  ohne  Schwierigkeit  in  den 
Uebergang  zu  einer  Repräsentativ  -Verfassung;  es  kam  aber  Alles  an 
auf  das  Wahlgesetz,  nach  welchem  dio  Mitglieder  der  nächsten,  zur 
Vereinbarung  der  neuen  Verfassung  mit  den  Laudesherren  zu  beru- 
fenden Kammer  gewählt  werden  sollten.  Die  Landesherren  erstrebten 
ein  Repräsentativsystem,  bei  welchem  alle  Landestheile  (wo  möglich 
beider  Grossherzogthümer)  sowie  alle  Interessen  ihre  Vertretung  fänden ; 
sie  schlugen  daher  vor,  dass  mit  33  Vertretern  der  städtischen  und 
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21»  dm-  ländlichen  Bevölkerung  aus  indirecter  Wahl  auch  2.3  direet 
gewählte  Vertreter  des  grossen  Grundbesitzes  in  einer  Kammer 
tagen  sollten. 

Es  erhoben  sich  nun  die  lebhaftesten  Debatten.  Manche 
Rittor  wünschten  die  rittcrschaftlichon  Institutionen  ausser  der  Laud- 
standschaft  thunlichst  zu  erhalten,  Wismar  und  Rostock  suchten  ihre 
Sonderrechte  zu  retten,  die  Städte  fanden  in  dem  Regierungsvorschlag 
wegen  der  Wahlen  sich  benaehtheiligt.  Blücher  nahm  sich  des  etwas 
moditicirten  Regierung« -Vorschlages  über  die  Wahlen  aufs  Wärmste 
au.  ,, Meine  persönliche  Ansicht,"  bemerkte  er  etwa,  ,.ist  diese:  Die 
Lage  der  Dinge  in  Meklenburg  ist  so,  dass  eine  Anknüpfung  an 
dio  bestehenden  Verhältnisse  und  Interessen  nothwendig  ist,  und 
darnach  scheint  mir  der  modificirto  Regierungsentwurf  (welcher  den 
Städten  40,  den  grösseren  Grundbesitzern  19,  den  ländlichen  Wahl- 
districten  20  Vertreter  zuerkannte)  unter  den  jetzigen  Umständen 
der  beste  zu  sein.  Er  ist  eine  Vereinigung  der  Interessen,  die  nume- 
rische Vortretung  derselben  ist  ziemlich  gleich,  und  wird  in  ihm  der 
Grundsatz  der  Trennung  zwischen  Stadt  und  Land  ausgesprochen.'' 
—  Da  aber  die  verschiedenen  Versuche  Interessen-  oder  Berufstände 
durchzusetzen  scheiterten,  die  Regierungen  auch  Bedenken  trugen  den 
Städten  die  Hälfte  aller  Vertreter  zuzugestehen:  so  blieb  freilich,  was 
Blücher  von  Anfang  an  gefürchtet  hatte,  nur  noch  das  Prineip  reiner 
Kopfzahl  wählen  übrig;  man  stritt  nur  noch  über  directe  und  indirecto 
Wahlen,  ob  mit  Census  oder  ohne  Census.  Der  Vorsitzende  Landrath 
empfahl  mit  andern  Standesgenossen  directe  Wahlen  in  möglichst 
kleinen  Wahlkreisen  und  mit  einem  geringen  Census.  Als  jetloch 
die  Städte  auf  indirecten  Wahlen,  wo  möglich  ohne  Census,  bestanden 
und  die  Regierungen  sich  ihnen  zuneigten,  da  gab  die  Ritterschaft 
die  Entscheidung  den  letzteren  anheim,  und  diese  gaben  den  Wünschen 
der  Städte  nach. 

Die  alten  Stände  machten  nun  noch  zur  Bedingung  ihrer 
Auflösung,  dass  die  Seestädte  sich  bereit  erklärten,  der  allgemeinen 
Gesetzgebung  des  Landes  sich  unterwerfen  und  ihre  Sonden-echte 
nur  in  soweit  behalten  zu  wollen,  als  sie  mit  dem  Wesen  der  neuen 
Verfassung  vereinbar  erschienen.  Die  Auflösung  der  Ritter-  und  Land- 
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schaft  als  politisch  berechtigter  Corporationen  sollten  die  Landesherren 
aber  dann  erst  aussprechen,  wenn  sie  sich  über  solche  mit  den  neuen 
Landes  -  Repräsentanten  im  Wege  der  neuen  Verfassung  vereinbart 
haben  würden.  Bis  dahin  sollten  die  altständisehen  Deputationen,  die 
sonstigen  ständischen  Verwaltungen  {die  Brandcassen,  die  ritterschaft- 
lichen Amts-  und  Kreisverbände,  der  ( 'reditverein  u.  s.  w.)  sowie  der 
fingere  Ausschuss  -  kurz  die  ganzo  ständische  Administration  (mit 
Ausnahm««  der  Landstandschaft)  —  unverändert  fortbestehen,  und  d»-r 
Engere  Ausschuss  ward  unter  Zustimmung  der  Regieningen  auch  zu 
ausserordentlichen  Geldbewilligungen,  sowie  zur  Bewilligung  der  ordent- 
lichen Contribution  und  der  Laudesanlagen  bevollmächtigt. 

So  blieb  also  auch  der  Landrath  Ernst  von  Blücher  als  Vor- 
sitzender des  Engeren  Ausschusses  u.  s.  w.  in  seinen  altgewohnten 
ständischen  Geschäften  thätig,  mit  Ausnahme  seiner  Landtagswirksam- 
keit.   Aber  auch  diese  sollte  er  späterhin  noch  wieder  aufnehmen. 

Denn  die  nach  dem  neuen  Wahlgesetz  berufene  Kammer 
rechtfertigte  nur  allzu  sehr  die  Befürchtungen  der  Conservativen, 
unter  dem  Einfluss  der  Ueformpartei  überwogen  die  demokratischen 
Wahlen.  Die  Abgeordnetenkammer  legto  den  sehr  liberalen  Ver- 
fassungs-Entwurf der  Landesherren  bei  Seite,  um  einen  neuen  aus- 
zuarbeiten, welcher  auf  dem  Grunde  der  Volkssouverainetät  Meklen- 
burg  in  einen  demokratischen  Musterstaat  verwandeln  sollte.  Das 
Sympathisiren  der  noch  überwiegenden  Linken  mit  der  Revolution  in 
Wien  und  mit  der  Widersetzlichkeit  der  preussischen  Nationalver- 
sammlung gegen  ihre  Vertagung  entzog  der  Kammer  schnell  dio  Gunst 
der  Gemässigten;  und  wenn  in  ihren  Ausschüssen  auch  eifrig  gear- 
beitet und  mancher  Schade  bloss  gelegt  ward,  so  kam,  da  mau  nicht 
genügend  an  das  Bestehende  anknüpfte,  doch  wenig  Praktisches  zu 
Stande;  die  in  Anregung  gebrachte  Enteignung  von  Grundbesitz  zu 
Gunsten  der  ländlichen  Arbeiter,  denen  die  Demokraten  grosse  Ver- 
sprechungen gemacht  hatten,  erregte  Besorgnisse  wegen  des  Credits; 
das  planlose,  gleichzeitige  Eingreifen  in  alle  Verhältnisse  auf  Grund 
zahlloser  Petitionen  erschwerte  die  Landes  Verwaltung  bei  der  herr- 
schenden Aufregung  nur  noch  mehr.  Unter  den  gemässigten  Libe- 
ralen, welche  in  den  ,,constitutionellen  Vereinen"  die  „Reformvereine" 
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bekämpften,  regte  sich  früh  die  Besorgnis,  dass  die  Maßlosigkeit  der 
Demokraten  das  Vorfassungswerk  zuin  Scheitern  bringen  würde.  Dem 
Constitutionalismus  abgeneigte  Anhänger  der  alten  Verfassung,  na- 
mentlich unter  den  in  ihren  Interesson  schwer  bodroheten  grossen 
Grundbesitzern,  suchten  nun  in  einem  „allgemeinen  politischen  Verein 
für  Meklenburg"  einen  Vereinigungspunkt;  und  als  die  Kammer  auf 
Sequestration  der  Klöster  und  auf  die  Auflösung  der  Ritter-  und  Land- 
schaft drang,  ohne  dass  die  Vorbedingungen  erfüllt  waren,  gelangte 
an  den  Engeren  Ausschuss  im  Docember  schon  die  Aufforderung  einen 
Convent  der  alten  Stände  zu  berufen.  Aber  dieser  lehnte  solches  Ver- 
langen einstimmig  ab,  weil  er  sich  dazu  nicht  berechtigt  hielt,  und 
konnte  es  um  so  mehr,  da  die  Regierungen  der  Kammer  nicht 
beitraten. 

Endlich  im  Mai  1849  hatte  die  Abgeordnetenkammer  ihre 
Verfassung  durchberatheu ;  dieselbe  enthielt  aber  so  viel  Bedenkliches, 
dass  die  Regierungen  sie  in  dieser  Form  ganz  unannehmbar  fanden 
und  die  Zugeständnisse  der  Landesherren  in  dem  früher  vorgelegten 
Entwürfe  für  das  Aeusserste  erklärten.  Da  inzwischen  in  den  grös- 
seren deutschen  Staaten  eine  wesentliche  Ernüchterung  eingetreten 
und  die  Ordnung  wiederhergestellt  war,  so  bequemte  sich  auch  die 
meklenburgische  Kammer,  in  welcher  die  Gemässigteren  die  Oberhand 
gewannen  und  der  Zeit  „Rechnung  trugen",  mit  überraschender  Füg- 
samkeit zum  Zurückgehen  auf  die  Wünsche  der  schwerinschen  Re- 
gierung, so  dass  diese  im  August  1849  zu  einer  Vereinbarung  mit 
der  Kammer  über  eine  Verfassung  und  zu  eioem  entsprechenden  Wahl- 
gesetz gelangte. 

Dagegen  fühlto  sich  der  Grossherzog  von  Meklenburg-Strelitz 
durch  die  Missachtung,  welche  die  Kammer  seinen  Wünschen  be- 
wiesen, schon  vorher  veranlasst  alle  Verbindung  mit  derselben  abzu- 
brechen, ohne  dass  mit  ihm  eine  Vereinbarung  über  die  Vorfassung 
und  über  eine  Aufhebung  der  Union  zu  Stande  gekommen  war.  Da 
es  Meklenburg-Strelitz  auch  an  einem  Wahlgesetz  für  die  Berufung 
einer  neuen  Kammer  fehlte,  so  blieb  demselben  nichts  übrig  als 
ein  Zurückgreifen  auf  die  alten  Stände  und  der  Vorschlag,  mit 
einem  Landtage  der  alten  Stände  neue  Reformen  der  Verfassung  zu. 
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vereinbaren,  wozu  man  sich  aber  auf  schwerinscher  Seite  nicht 
entschloss. 

In  den  ritterschaftlichen  Kreisen,  wo  man  viellach  nur  dem 
Drange  der  Zeit  nachgegeben  hatte,  ohne  von  einer  neuen  Constitution 
nach  dem  Ropräseutativsystem  Gutes  zu  erwarten,  und  die  Hingabe 
der  ständischen  Rechte  schmerzlich  bedauerte,  zumal  man  nun  unter 
der  Unruhe  und  Widerspenstigkeit  der  ländlichen  Arbeiter  so  schwer 
litt,  war  gleichfalls  der  Wunsch  nach  Wiederherstellung  der  alten 
Verfassung  immer  reger  geworden.  Schon  im  August  184D  ward  der 
Landrath  von  Blücher- Kuppentin  öffentlich  aufgefordert,  sich  ,,aus 
der  Ruhe  zu  erheben,  die  fast  zu  lange  schon  gedauert".  Aber  es 
fragte  sich  doch,  ob  nicht  mit  der  wiederkehrenden  Rulle  und  Be- 
sonnenheit in  dem  engeren  und  weiteren  Vaterlande  auch  die  Wahlen 
in  Meklenburg  nach  einem  neuen,  conservativeren  Wahlgesetze  ge- 
mässigter ausfallen,  und  eine  ruhigere  Entwicklung  der  Gesetzgebung 
zu  erreichen  sein  würde,  während  man  bei  der  Verstimmung  der 
Ritterschaft  über  die  jüngsten  Erfahrungen  von  ihr  wenig  Geneigtheit 
auch  zu  nothwendigen  Reformen,  selbst  auf  altständischer  Grundlage, 
erwarten  durfte. 

Auch  über  den  Rechtspunkt  ward  in  der  Presse  lebhaft  ge- 
stritten. Denn  wenngleich  die  Bedingungen,  an  welche  die  Auflösung 
der  alten  Stände  geknüpft  war,  noch  nicht  erfüllt,  die  Vereinbarung 
mit  dem  Grossherzog  von  Meklenburg- Strelitz  nicht  zu  Stande  ge- 
bracht, und  von  den  Seestädten  kein  klarer  Verzicht,  wie  bedungen, 
abgegeben  war:  so  hatte  doch  der  Grossherzog  von  Moklonburg-Strelitz 
die  Aufhebung  der  Union  zuletzt  selbst  gewünscht,  und  die  schwo- 
rinsche  Regierung  hoffte  sich  noch  mit  Wismar  und  Rostock  völlig 
zu  einigen.  Ueberdies  war  für  den  Landrath  von  Blücher  der  Ent- 
schluss  sich  mit  der  Schweriner  Regierung  auf  einen  Process  einzu- 
lassen kein  leichter;  und  ob  ein  solcher  zu  einem  günstigen  Ergebnisse 
für  die  alte  Verfassung  führen  würde,  hing  von  schwer  zu  über- 
sehenden Verhältnissen  ab.  Die  Sache  bedurfte,  daher  vorsichtiger, 
allseitiger  Erwägung. 

Von  Neustrelitz  her  erging  an  den  Engeren  Ausschuss  eine 
Aufmunterung,  einem  veränderten  Wahlgesetze  zuzustimmen  und  sich 
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zu  dem  Ende  weitem  Vollmacht  zu  verschaffen;  aber  hierauf  ging 
der  Aussehuss  nicht  ein,  weil  er  in  der  alten  Verfassung  keine  Be- 
fugniss  dazu  fand.  Eine  Vei  Sammlung  von  Mitgliedern  der  alteu 
Stünde  begehrte  schon  am  31.  August  von  derselben  Behörde  die 
Berufung  eines  allgemeinen  ständischen  Laudesconvents,  oder  doch 
wenigstens  die  eines  ritterschaftlichen  Convents;  allein  die  land- 
schaftlichen Mitglieder  des  Engeren  Ausschusses  glaubten  nicht  mehr 
einen  Lnndeseonvent  berufen  zu  dürfen,  obwohl  oin  neuer  ritterschaft- 
licher Deputirter  zu  wühlen  war. 

Da  beriefen  nun  Blücher  und  die  andern  Mitglieder  des  En- 
geren Ausschusses  von  der  Ritterschaft  einen  ritterschaftlichon 
Conveut  auf  den  5.  Octoher  nach  Rostock,  zunächst  freilich  nur  zu 
dem  erwühnten  Zweck.  Blücher  Hess  es  aber  zu,  dass  am  andern 
Tage  die  Lage  des  Landes  besprochen  und  über  die  Verfassungs- 
angelegenheit mehrere  Beschlüsse  gefasst,  endlich  auch  von  den  ver- 
sammelten Mitgliedern  der  Ritterschaft  eine  an  den  Grossherzog  von 
Meklenburg- Schwerin  gerichtete  Verwahrung  gegen  die  Rechtsbestän- 
digkeit der  neuen  Verfassung  und  die  beabsicbtigte  Aufhebung  der 
landständischen  Union  beider  Grossherzogthümer  beschlossen  ward. 
Diese  Verwahrung,  welche  die  Unterschrift  Ernst  v.  Blücher"  trägt, 
wurde  jedoch  in  Schwerin  nicht  angenommen,  weil  das  dortige  Mini- 
sterium die  Rostocker  Versammlung  als  einen  legalen  Convent  der 
Ritterschaft,  befugt  sich  mit  der  Berathung  und  Beschlussnahme  über 
Verfassuugsgegenstände  zu  befassen,  nicht  anerkannte  und  demgemäss 
auch  die  von  derselben  zur  Ueberreichung  der  Vorwahrung  abgeord- 
neten Deputirten  nicht  als  legitimirt  betrachtete.  Vielmehr  schritt 
das  Ministerium  nun,  aller  Proteste  jener  Deputation  ungeachtet,  am 
10.  October  zur  Verkündigung  der  neuen  Verfassung  und  zur  Auf- 
lösung der  alten  Stände  und  ihrer  Organe. 

Der  Engere  Aussehuss  der  Ritterschaft  willigte  aber  hierin 
um  so  weniger,  da  mittlerweile  die  fürstlichen  Agnaten  gleichfalls 
Protest  gegen  die  neue  Verfassung  erhoben  und  die  strelitzer  Regie- 
rung sich  au  das  Schiedsgericht  der  Union  (des  Dreikönigsbüudnisses) 
vom  20.  Mai  1840,  welcher  beide  (irossherzoge  beigetreten  waren, 
mit  einer  Klage  wandte.    Die  Spannung  erreichte  ihren  Höhepunkt, 


-  iyo  - 

als  am  20.  December  ein  schwerinscher  Regierungs-Commissarius  in 
dem  Sitzungszimmer  des  versammelten  Engeren  Ausschusses  im  Rath- 
hause  zu  Rostock  erschien,  um  diese  Behörde  aufzulösen  und  ihre 
Verwaltungs- Gegenstände  an  sich  zu  nehmen. 

Während  die  landschaftlichen  (städtischen)  Mitglieder  des  En- 
geren Ausschusses  aus  Meklenburg-  Schwerin  und  der  anwesende 
meklenburg-8chworinsche  Deputirte  der  Ritterschaft  sich  sofort  fügten, 
erklärte  der  Vorsitzende  Landrath  von  Blücher- Kuppentin  im  Namen 
des  Engeren  Ausschusses  von  der  Ritterschaft,  dass  derselbe  in  seiner 
Mohrheit  sich  in  der  bereits  früher  ausgesprochenen  entschiedenen 
Ablehnung  jeder  Ablieferung  der  Verwaltungs- Gegenstände,  sowohl 
des  gemeinsamen  Engeren  Ausschusses  als  der  zum  privativen  ritter- 
schaftlichen Ressort  gehörigen,  durch  ein  Rescript  der  grossherzoglich 
strelitzischen  Regierung  vom  0.  December,  welche  gegen  jede  lieber« 
lieferung  protestire,  um  so  mehr  bestärkt  finde,  ah?  seine  Mitglieder 
für  beide  Landesherren  und  für  die  gesaranite  unirte  Ritter-  und 
Landschaft  verpflichtet  seien,  und  sie  sich  uur  dann  erst  ihrer  an- 
gelobten Pflichten  entbunden  erachten  könnten,  wenn  die  Auflösung 
der  gesammten  Ritter-  und  Landschaft  von  beiden  Laudesherren  auf 
gesetz-  und  rechtmässige  Weise  erfolgt  sei.  Ihm  schlössen  sich  der 
Landrath  Freiherr  von  Maltzan- Rothenmoor  und  der  ritterschaftlieho 
Deputirte  des  stargardischen  Kreises,  von  Dewitz- Cölpin,  sowie  auch 
der  Bürgermeister  der  stargardischen  Vorderstadt  Neubraudenburg, 
Rath  Brückner,  an. 

Da  dessen  ungeachtet  nun  der  Regierungs-Commissarius  seinem 
Auftrage  gemäss  die  Administration  des  Engeren  Ausschusses  für  ge- 
schlossen erklärte  und  von  den  Verwaltungs- Gegenständen  Besitz  er- 
griff', so  folgten  seiner  Aufforderung  das  Local  zu  verlassen  die  übrigen 
Mitglieder  dieser  Behörde  (Brückner,  weil  Gewalt  constatirt  sei);  von 
Blücher  aber,  von  Maltzan  und  von  Dewitz  gaben  auf  die  Androhung 
militairischor  Execution  die  Erklärung  ab,  dass,  falls  solche  erfolgen 
sollte,  sie  dennoch  den  Engeren  Ausschuss,  welcher  an  keinen  Ort 
gebunden  sei,  nicht  als  aufgelöst  betrachten  könnten,  vielmehr  den 
Beitritt  jener  vier  Collegen  zu  dem  Anverlangen  des  Commissarius 
als  einen  freiwilligen  Verzicht  ansehen  müssten,  wodurch  ihnen  selbst 
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nur  vermehrt  die  Obliegenheit  werde,  auch  für  die  Committenten  dieser 
Herren,  so  lange  deren  Stellen  nicht  wiederbesetzt  würden,  deren 
Functionen  mit  zu  übernehmen. 

Als  jedoch  nunmehr  der  Commissarius  eiuen  von  ihm  requi- 
rirten  Soldaten  eintreten  Hess  und  an  jene  drei  Manner  unter  der  An- 
drohung unmittelbarer  Anwendung  der  Execution  die  Aufforderung 
sich  zu  entfernen  wiederholte:  da  räumten  diese  allerdings  das  Zimmer, 
doch  mit  der  Erklärung,  dass  sie  zwar  der  Gewalt  wichen,  aber  gegen 
dieselbe  protestirten,  keinerlei  Recht  für  verloren  und  sich  keiner  ihrer 
Pflichten  für  entbunden  erachteten. 

Mit  sehr  schwerem  Herzon,  aber  in  der  Uoberzeugung,  dass 
es  seine  Pflicht  erheische,  eröffnete  der  Landrath  von  Blücher  am 
4.  Jauuar  1850  die  ersto  Sitzung  des  Engeren  Ausschusses,  an  welcher 
nur  v.  Maltzan,  v.  Dewitz  und  Brückner  Thoil  nahmen,  auf  dem 
Rathhause  zu  Neubrandenburg,  wohin  sie  mit  Erlaubniss  der  Strelitzer 
Regierung  den  Sitz  der  Behördo  verlegt  hatten.  Doch  blieb  ihre 
Thittigkeit  einstweilen  eine  sehr  besehrankte,  da  sie  von  einem  grossen 
Theile  der  Ritterschaft  selbst  und  von  der  Landschaft  nicht  anerkannt 
wurden.  Indessen  erlangten  die  am  (J.  Oct.  zu  Rostock  erwählten 
ritterschaftlichen  Doputirten  die  Intercession  der  damaligen  obersten 
Bundesbehörde,  der  Central-Bundes-Comniission  zu  Frankfurt,  so  dass 
ihnen  unter  der  Einwirkung  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IY.  von 
Preussen  und  der  agnatischen  Proteste  durch  Allerhöchste  Ent- 
schliessung  des  Schwerinschen  Landesherrn  die  den  Ständen  im  Falle 
von  Streitigkeiten  mit  der  Landesherrsohaft  1817  zugesagte  Com- 
promiss-Instanz  zur  schiedsrichterlichen  Entscheidung  des  Verfassungs- 
streites  zugestanden  ward;  und  das  Bundesschiedsgericht  fällte  am 
11.  September  1850  zu  Freienwalde  einen  Spruch,  durch  welchen 
das  am  10.  October  184<)  eingeführte  Staatsgrundgesetz  für  Meklen- 
burg-Schwerin  und  die  Aufhebung  der  alten  landstäudischeu  Ver- 
fassung für  nichtig  erklärt  und  auf  die  Berufung  eines  Landtages 
nach  Anleitung  des  landesgrundgesetzlichen  Erbvergleiches  vom  Jahre 
1755  erkannt  ward.  Demgemäss  wurde  der  Engere  Ausschuss  in 
seinem  vormaligen  Sitzungszimmer  zu  Rostock  am  28.  September 
durch  einen  Regierungs- Bevollmächtigten  wieder  in  sein  Amt  ein- 


gesetzt,  und  am  15.  Februar  1851  zu  Malchin  ein  Landtag  der  Ritter- 
und Landschaft  nach  alter  Weise  eröffnet. 

Der  Landrath  von  Blücher -Kuppentin  führte  auch  hier 
wieder  den  Vorsitz,  und  ebenso  gehörte  er  auch  der  vom  Landtage 
erwühlten  staatsrechtlichen  Committe  an,  welche  über  die  Vorlagen 
beider  Regierungen  wogen  zu  erneuernder  Verhandlungen  über  eine 
Verfassungsreform  zu  berathen  und  zu  berichten  hatte.  Blücher  und 
seine  Genossen  empfahlen  nun  zwar,  dem  Wuusche  der  Landesherren 
entsprechend,  Deputirte  zu  solchen  Verhandlungen  mit  Rogierungs- 
Commissarien  zu  wühlen;  sie  waren  aber  der  Meinung,  dass  von 
dem  ausserordentlichen  Landtage  des  Jahres  1848  abzusehen  sei, 
dass  man  sich  die  Erfahrungen,  welche  Europa  in  den  letzten  Jahren 
gesammelt,  zu  Nutze  machen  und  die  Reform  ganz  auf  der  altstän- 
dischen Grundlage  halten  müsse.  Im  Allgemeinen  war  jedoch  die 
Ritterschaft  jetzt  jeder  Reform  abgeneigt.  Die  Deputirten  wählte  sie 
freilich;  aber  deren  Verhandlungen  mit  den  landesherrlichen  Oom- 
missarien  blieben  fruchtlos,  und  ihre  Erklärungen  nöthigten  die  Re- 
gierungen, ihre  Wünsche  bis  auf  günstigere  Zeiten  zu  vertagen. 

Während  jenes  Verfassungsconflicts  hatte  sich  eine  gewisse 
Spannung  zwischen  der  Ritterschaft  und  dem  Hofe  kund  gegeben, 
deren  Spuren  die  Mitglieder  der  Ritterschaft  nun  nach  Kräften  zu 
verwischen  suchten.  Sie  bonutzteu  die  Taufe  des  Erbgrossherzogs  zu 
Ludwigslust  am  3.  Mai  1851,  zu  welcher  auch  die  Könige  von 
Preussen  und  Hannover  geladen  waren,  als  Gelegenheit,  um  durch 
zahlreiches  Erscheinen  bei  diesem  hohen  Familienfeste  dem  Landes- 
herrn ihre  Ergebenheit  zu  bezeugen,  und  fanden  eine  entsprechende 
Aufnahme.  Der  König  von  Preussen  begrüsste  sie,  auf  ihre  rothe 
Uniform  anspielend,  als  „die  guten  Rothen,  vor  denen  man  sich  nicht 
zu  fürchten  brauche".  Der  Grosshorzog  trank  bei  dc?r  Tafel  auf  das 
Wohl  des  Landes  und  der  Landstände.  Da  ergriff  Blücher  als 
ältester  Landrath  nach  bestehender  Sitte  sein  Glas,  „dankte,"  wie  ein 
Anwesender  berichtot,  „mit  beredten,  bewegten  Worten  dem  Landes- 
herrn und  brachte  auf  dessen  Wohlergehen  ein  Hoch  aus,  welches, 
tief  aus  dem  Horzon  kommend  und  Aller  Herzen  packend,  stürmisch 
in  den  weiten  Räumen  wiederhallte.  Es  war  gleichsam  ein  erneuerter 
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Eidschwur  der  Treue  der  Stünde,  dem  Blücher  Ausdruck  gegeben  t 
hatte  —  ein  Act  von  tief  ergreifender  Wirkung." 

Der  Landrath  von  Blücher- Kuppentin  prüsidirte  nun  den 
Landtagen  und  dem  Engeren  Ausschuss  noch  bis  zum  Jahre  1862  in 
bewährter  Tüchtigkeit  und  Treue.  Es  waren  jetzt  mehrere  jüngere 
Mitglieder  der  Ritterschaft  in  den  Engeren  Ausschuss  gewählt,  welche 
sich  mit  ebenso  viel  Eifer  als  Begabung  den  ständischen  Aufgaben 
widmeten  und  dem  den  Vorsitz  führenden  Landrath  von  Blücher 
seine  Geschäfte  wesentlich  erleichterten.  Während  dieser  vor  dem 
.Tahro  1848  als  solcher  oft  recht  schwere  und  verdrießliche  Tage  ver- 
lebte, oft  nicht  aus  noch  ein  wusste  (und  dann  wohl  sagte:  , .alte 
düsige  Lage"):  erfrischte  ihn  jetzt  das  einmttthige  Mitarbeiten  seiner 
Collegen;  und  so  ungern  er  in  den  früheren  Jahren  oft  seine  Reisen 
nach  Rostock  zu  den  Sitzungen  unternommen  hatte,  so  gern  und 
freudig  unterzog  er  sich  jetzt  denselben.  Auch  die  Landtagsverhand- 
lungen waren  ihm  jetzt  erquicklicher;  die  grossen  Gefahren,  in  welche 
das  Jahr  1848  Staat  und  Gesellschaft  gestürzt  hatte,  hatten  die  ge- 
reizte Stimmung  und  Spannung  innerhalb  der  Rittorschaft  verwischt 
und  einer  ruhigen,  sachgemässen  Verhandlung  Platz  gemacht.  Ebenso 
befriedigt  aber  war  man  andererseits  von  Blüchers  Amtsführung;  und 
es  ist  ihm  manch  öffentlicher  Beweis  von  der  Hochachtung  gegeben, 
deren  er  sich  in  allen  Kreisen,  auch  bei  seinen  politischen  Gegnern, 
zu  erfreuen  hatte.  Der  weit  verzweigte  Verein  für  meklenburgische 
Geschichte  und  Alterthumskunde  ernannte  ihn  bei  dem  Vereinsjubiläum 
im  Jahre  1860  zu  seinem  Ehrenmitgliede.  Am  26.  Mai  1863  verlieh 
ihm  der  Grossherzog  von  Meklenburg-Schwerin  die  Geheimeraths- Würde. 

Den  Landtag  im  Herbste  1862,  zu  dem  er  sich  noch  vorbe- 
reitet hatte,  konnte  der  Landrath  wegen  wiederholter  Erkrankung 
nicht  mehr  besuchen.  Auch  die  Theilnahme  an  dem  Jubiläum  der 
Veteranen  von  1813,  welches  im  März  1863  zu  Güstrow  sehr  festlich 
begangen  ward,  musste  er  sich  versagen.  Am  26.  August  1863  ist  er 
heimgegangen,  an  demselben  Tage,  da  mau  zu  Krieblowitz  dem  Feld- 
marschall Fürsten  Blücher  ein  Erinnerungsfest  feierte.  Die  meklen- 
burgische Landtagsversammlung  jenes  Jahres  verzeichnete  beschluss- 
mässig  in  ihrem  Protocoll  vom  19.  November  „ihr  innigstes  Bedauern 
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und  ihre  aufrichtigste  Trauer"  über  den  Tod  des  Landraths  v.  Blücher 
auf  Kuppentin,  „der  in  der  mannigfaltigsten  Weise  mit  dem  lebhaf- 
testen Interesse  und  dem  regsten  Eifer  sich  dem  Wohle  des  Landes 
widmete." 

Den  Landrath  Ernst  von  Blücher  überlebten  die  zweite  Ge- 
mahlin (welche  jetzt  ihren  Wohnsitz  zu  Ludwigslust  hat)  und  von 
9  Kindern  fünf  Söhne  und  zwei  Töchter.  Aus  der  ersten  Ehe 
stammen : 

1)  Helmuth  Karl  Dietrich,  geb.  zu  Gr.-Welzin  am  3.  Mai 
1818.    S.  §.  139. 

2)  Hans  Karl  Friedrich,  geb.  zu  Gr.-Welzin  am  20.  Mai 
1820,  ging  nach  wohl  bestandener  Prüfung  im  Frühling  1838  von 
der  Ritterakademie  zu  Brandenburg  nach  Bonn,  um  die  Rechtswissen- 
schaft zu  studiren,  und  besuchte  hernach  auch  noch  die  Universitäten 
zu  Göttingen  und  Rostock.  Während  seiner  Vorbereitung  zum  Staats- 
examen erkrankte  er  jedoch  und  starb,  auf  einer  Reise  nach  Kloster 
Malchow  begriffen,  zu  Sukow  am  Nervenfiober,  am  23.  Juni  1841. 

3)  Gustav  Hans  Karl  Friedrich,  geb.  zu  Gr.-AVelzin  am 
5.  Mai  1822.    S.  §.  140. 

4)  Ernst  Karl  Theodor,  geb.  zu  Gr.-AVelzin  am  14.  März 
1824.    S.  §.  141. 

5)  Karl  Friedrich  Albrecht,  geb.  zu  Gr.-Welzin  am  11.  Ja- 
nuar 1820,  ward  1844  als  Cadet  in  das  östreichischo  Kürassier- 
Regiment  Graf  Hardegg  (Nr.  8)  aufgenommen,  starb  aber  schon  am 
1.  Juli  1845  im  Vaterhause  zu  Teschow. 

6)  Friedrich  Gustav  Hans,  geb.  zu  Gr.-Welzin  am  4.  Ja- 
nuar 1829,  besuchte  das  Pädagogium  zu  Halle,  studirte  dann  Jura 
zu  Göttingen  und  Rostock,  gab  hernach  aber  das  Studium  der  Rechts- 
wissenschaft auf  und  siedelte  sich  auf  dem  im  Amte  Ribnitz  belegenen 
Lehngute  Neuhof  an,  welches  er  1860  von  A.  von  Levetzow  käuflich 
erwarb.  Dieses  veräusserte  er  jedoch  schon  nach  5  Jahren  wieder 
an  G.  C.  F.  Jörss  und  kehrte  nach  Teschow  zu  seinem  ältesten 
Bruder  zurück.  Er  ist  nach  langen  und  schweren  Leiden  am  20.  Sep- 
tember 1873  zu  Rostock  verstorben. 
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In  zweiter  Ehe  wurden  dem  Laudrath  Ernst  von  Blücher 
drei  Kinder  geboren: 

7)  Ulrich  Adolf  Otto  Hans  Helmuth,  geb.  zu  Kloster 
Malchow  am  12.  März  1836.    S.  §.  142. 

8)  Amalie  Elisabeth  Louise  Wilhelmine  Gustave,  geb.  zu 
Kloster  Malchow  am  23.  Juli  1839,  hat  ihren  Aufenthalt  im  Hause 
der  Mutter  zu  Ludwigslust. 

9)  Helene  Ernestine  Elisabeth  Alexandrine  Feodora,  geb. 
zu  Teschow  am  lß.  Juni  1842,  starb  zu  Venedig  am  1.  April  1870. 


§.  139.   Oberst  Helmuth  von  BlOcher 

auf  Teschow  und  Hagensruhm. 

Der  älteste,  am  3.  Mai  1818  zu  Gr.-Welzin  geborne  Sohn 
des  Laudraths  Ernst  v.  Blücher,  Helmuth  Karl  Dietrich,  trat  in 
das  preussische  Garde-Dragoner-Regiment  zu  Berlin  1836  ein  und 
avancirte  in  diesem  am  19.  September  1837  zum  Lieutenant.  Er 
nahm  aber  am  16.  März  1841  dort  seinen  Abschied,  um  in  das 
meklenburgische  Dragoner-Regiment  überzugehen,  welches  der  Gross- 
herzog Paul  Friedrich  eben  damals  um  2  Schwadronen  erweiterte. 
Hier  avancirte  er  am  19.  October  1844  zum  Premier-Lieutenant  Als 
das  meklenburgische  Dragoner- Regiment  sich  1849  zum  Ausmarsch 
nach  Baden  rüstete,  um  dort  unter  dem  Oberbefehl  des  damaligen 
Prinzen  von  Preussen,  des  jetzigen  Kaisers  Wilhelm,  an  dem  Kriege 
gegen  die  badischen  Revolutionsmänner  Theil  zu  nehmen,  ward  Blücher 
am  21.  Mai  zum  Rittmeister  ernannt.  Die  meklenburgischen  Dragoner 
waren  bei  den  Gefechten  von  Käferthal,  Gr.-Sachsen,  Ladenburg  und 
Oos  betheiligt.  —  Chef  einer  Schwadron  ward  der  Rittmeister  am 
6.  Juni  1852,  zum  Major  und  etatmäßigen  Stabsofiicier  avancirte  er  am 
1.  August  1858,  und  zwei  Jahre  später,  am  21.  September  1860, 
ward  er  zum  Commandeur  des  Dragoner- Regiments  ernannt.  Am 
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17.  December  18G2  empfing  er  den  Charakter  eines  Oberstlieutenants 
Nach  dem  Tode  seines  Vaters  (f  20.  August  18(53)  übernahm  er  nach 
Uebereinkunft  mit  seinen  Brüdern  die  Güter  Teschow  und  Hagens- 
ruhm  und  leistete  am  20.  November  18(33  den  Lehneid.  Bald  her- 
nach, am  20.  December  18(53,  empfing  er  den  erbetenen  Abschied 
mit  Pension.  1861),  am  5.  November,  als  das  Ludwigsluster  Dragoner- 
Regiment  die  Feier  seines  50jährigen  Bestehens  beging,  eruanute  der 
Grossherzog  den  vormaligen  Regiments- Com mandeur  v.  Blücher  zum 
Obersten.  Als  Civil -Vorsitzender  der  Kreis- Ersatz -Commission  im 
Malchiner  Aushebungsbezirk  ist  der  Oberst  v.  Blücher  mit  den  Militair- 
Angelegenheiten  in  Beziehung  geblieben,  auch  ist  derselbe  Deputirter 
der  ritterschaftlichen  Eingesessenen  des  Amtes  Neukalon  zu  Landes- 
couventen  und  gemeinsamen  Angelegenheiten.  —  Wegen  des  Feldzuges 
nach  Baden  ist  er  Inhaber  der  Gedächtniss-Medaille.  Im  Jahre  185G 
ward  ihm  der  weimarsehe  Falkenorden  3.  Classe,  im  Jahre  1858  der 
hannoversche  Guelphenorden  3.  Classe,  1860  der  preussische  rotho 
Adlerorden  und  später  der  preussische  Kronenordeu  3.  Classe  verliehen. 

Der  Oberst  v.  Blücher  ist  seit  dem  7.  Februar  1846  ver- 
mählt mit  Auguste  Friderike  Henriette  Helene  Marie  von  Meyenn, 
geb.  zu  Mirow  am  7.  Mai  1827,  der  Tochter  des  strolitzischen  Beamten 
Wilhelm  v.  Meyenn  a.  d.  H.  Vielist  und  seiner  Gemahlin  Pauline, 
geb.  v.  Bassewitz  a.  d.  H.  Schönhof. 

Die  Ehe  ist  mit  5  Kindern  gesegnet: 

1)  Helmuth  Ernst  Paul  Theodor  Gustav,  zu  Ludwigslust 
geboren  am  14.  Juni  1847,  verliess  Ostern  18(55  das  Gymnasium 
zu  Iiüneburg,  studirte  die  Rechtswissenschaft  auf  den  Universitäten 
Heidelberg,  Göttingen  und  Rostock  und  bestand  im  März  1870  die 
erste  juristische  Staatsprüfung.  Am  französischen  Feldzuge  von  1870 
nahm  er  als  Freiwilliger  im  meklenburgischeu  Dragoner- Regiment 
Nr.  17  Theil  und  mit  diesem  an  den  Gefechten  auf  dem  Loirefeldzuge 
bei  Loigny,  Beaugeancy  und  Le  Mans.  Am  22.  Februar  1871  ward 
er  zum  Reserve-Lieutenant  befördert.  Nach  Beendigung  des  Krieges 
trat  er  in  die  Laufbahn  eines  Staatsbeamten  ein,  indem  er  bei  dem 
grossherzogl.  Amte  zu  Doberan  als  Auditor  angestellt  ward.  Nachdem 
er  bei  der  Prüfung  für  das  Richteramt  im  Juli  1873  „besonders  qua- 
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lificirt"  befunden  war,  wurde  er  am  1.  Juni  1874  der  Justiz -Canzlei 
zu  Schwerin  als  Hülfsarbeiter  zugewiesen,  Johannis  1875  aber  als 
Hülfsarbeiter  im  Ministerium  angestellt,  und  nachdem  er  am  19.  Fe- 
bruar 187(5  das  Justizraths -Examen  bestanden  hatte,  zum  Ministorial- 
Assessor  befördert. 

2)  Karoline  Auguste  Henriette  Helene,  geb.  zu  Ludwigslust 
am  24.  Januar  1X50,  vermählte  sich  am  3.  October  1877  zu  Teschow 
mit  Hans  Dietrich  Ernst  Adam  August  Karl  von  Flotow  auf  Walow. 

3)  Ernst  Karl  Albert  Lucian,  geb.  zu  Ludwigslust  am 
25.  October  1852,  trat  am  1.  December  1870  als  Avantageur  in  das 
erste  meklenburg-schwerinsche  Dragoner- Regiment  (Nr.  17)  ein  und 
avancirte  am  9.  März  1872  zum  Seconde- Lieutenant. 

4)  Paul  Martin  Louis  Hans  August,  g^b.  zu  Ludwigslust 
am  10.  November  1855,  ging  am  1.  April  1875  als  Avantageur  zum 
zweiten  pommerschen  Ulanen -Regiment  (Nr.  9),  wo  er  am  25.  Sep- 
tember 1870  zum  Officier  befördert  ward. 

5)  Karl  Ulrich  Wilhelm  Ernst,  geb.  zu  Ludwigslust  am 
2.  December  1860,  besucht  das  Gymnasium  zu  Lübeck. 


§.  140.   Kamnierherr  Gustav  von  Blücher 

auf  Kuppentin  und  Neuhof. 

Gustav  Hans  Karl  Friedrich,  der  dritte,  am  5.  Mai  1*22 
zu  Gr. -Welzin  geborne  Sohn  des  Landraths  Ernst  von  Blücher  ($.  138), 
trat  in  das  meklenburg-schwerinsche  Dragoner- Regiment  ein  und  ward 
am  4.  Juli  1841  zum  Officier  befördert.  Als  solcher  nahm  er  1849 
an  dem  Feldzuge  dieses  Regiments  nach  Baden  Theil;  nach  der 
Heimkehr  von  demselben  erbat  er  jedoch  seinen  Abschied  (der  ihm 
am  16.  September  1849  ertheilt  ward),  um  das  Gut  Kuppentin  von 
seinem  Vater  in  Pacht  zu  nehmen.    Nach  des  Vaters  Tode  ging 
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dieses  Gut  nach  Uebereinkunft  der  Sohne  in  den  Besitz  Gustavs  über, 
am  20.  December  1863  ward  er  mit  demselben  belehnt.  Im  Frühling 

1869  erwarb  derselbe  auch  das  Gut  Neuhof,  welches,  wie  S.  194 
erzählt  ist,  von  seinem  Bruder  Friedrich  an  Juras  veräussert,  späterhin 
aber  in  Concure  gerathen  war  und  öffentlich  verkauft  wurde.  —  Am 
6.  Mai  1851  war  Gustav  v.  Blücher  zum  dienstthuenden  Kammer- 
herrn des  Grossherzogs  von  Meklenburg- Schwerin  ernannt.  Er  ist 
ferner  Dirigent  der  vereinten  ritterschaftlichen  Crimiti algerichte  zu 
Lübz,  landwirtschaftlicher  und  forstverständiger  Taxator  zu  gericht- 
lichen Güterabschätzungen  im  Warenschen  District  und  Mitglied  der 
Wegebesichtigungs-Behörde  im  Lübzer  District. 

Seit  dem  22.  Mai  1850  ist  der  Kammerherr  von  Blücher  ver- 
mählt mit  Helene  Auguste  Bernhardine  von  Rantzau,  geb.  zu 
Ludwigslust  am  30.  März  1829,  einer  Tochter  des  am  28.  März  1851 
verstorbenen  meklenburg-schwerinschen  Hofmarschalls  und  Vice-Ober- 
stallmeisters  Karl  von  Rantzau  aus  dessen  Ehe  mit  der  Gräfin  Eleo- 
nore von  der  Goltz  aus  dem  Hause  Heinrichsdorf. 

Die  Kinder  des  Kammerherrn  Gustav  von  Blücher  sind 
folgende: 

1)  Karl  Ernst  Gustav  Theodor  Albert  Helmuth  Wilhelm, 
geb.  zu  Kuppentin  am  12.  März  1851,  trat,  nachdem  er  im  Februar 

1870  das  Catharineum  in  Lübeck  mit  dem  Zeugniss  der  Reife  ver- 
lassen hatte,  am  L.  März  1870  als  Avantageur  bei  dem  Dragoner- 
Regiment  Nr.  17  zu  Ludwigslust  ein  und  avancirte  während  des  Feld- 
zuges, nachdem  die  Dragoner  schon  an  der  Cernirung  von  Metz  und 
Toul  theilgenommen  hatten,  am  22.  September  zum  Fähnrich.  Gleich 
hernach  wohnte  er  der  Belagerung  von  Soissons  (24.  September)  und 
der  Expedition  nach  St.  Quentin  (21.  October)  bei.  Auf  dem  Zuge 
nach  der  Loire  folgten  nach  einander  das  Treffen  bei  Brou  (25.  No- 
vember), die  Schlacht  bei  Loigny  (2.  December),  die  Einnahrae  von 
Orleans  (4.  December),  die  ferneren  Kämpfe  gegen  die  Loire- Armee 
vom  7. — 16.  December  (bei  Meung,  Beaugency,  Villorceau,  Villejouan, 
Oucques,  Freteval  und  Moree),  und  endlich  kam  Blücher  auch  im 
Jahre  1871  bei  Vibraye,  Connerrö  und  Le  Mans  (8. — 12.  Januar) 
wieder  an  den  Feind.    Am  10.  Februar  ward  er  zum  Officier  be- 
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fördert.  Er  blieb  hernach  einstweilen  bei  demselben  Regiment,  ward 
aber  am  2.  Januar  1872  nach  Parchim  zum  Dragoner- Regiment 
Nr.  18  versetzt  und  am  1.  Mai  1878  zum  Regiments  -  Adjutanten 
ernannt. 

2)  Ernst  Anton  Hans  Dietrich  Adolf  August  Theobald,  geb. 
zu  Kuppentin  am  29.  Mai  1854,  vertauschte  Ostern  1874  das  Catha- 
rineum  zu  Lübeck  mit  der  Universität  Strassburg,  um  dort  Jura  zu 
studiren.  Nach  2  Jahren  begab  er  sich  zu  gleichem  Zweck  nach 
Göttingen,  und  später  nach  Rostock,  wo  er  sich  zur  Zeit  auf  die 
Staatsprüfung  vorbereitet. 

3)  Helene  Eleonore  Auguste  Louise  Friderike  Amalie  Kuni- 
gunde, geb.  zu  Kuppentin  am  13.  Juni  1858. 


§.  141.    Justiz- Canzlei- Direktor  Ernst  v.  Blücher 

zu  Neustrelitz. 

Ernst  Karl  Theodor,  des  Landraths  Ernst  v.  Blücher  (§.  138) 
vierter  Sohn,  geb.  zu  Gr. -Welzin  am  14.  März  1824,  erwarb  seine 
Schulbildung  auf  dem  Pädagogium  zu  Putbus  und  studirte  dann  in 
den  Jahren  1844 — 1849  die  Rechtswissenschaft  auf  den  Univer- 
sitäten Heidelberg,  Berlin  und  Rostock.  Nachdem  er  die  erste  Staats- 
prüfung am  17.  October  1849  bestanden  hatte,  ward  er  am  20.  De- 
cember  1849  zum  Auditor  bei  dem  grossherzoglichen  Domanialamle 
Doberan  ernannt.  Doch  verliess  er  nach  (am  28.  August  1852)  ab- 
solvirter  Richterprüfung  die  Laufbahn  eines  Verwaltungsbeamten  und 
trat  am  28.  September  1852  als  Assessor  in  die  Justiz -Canzlei  zu 
Neustrelitz  ein.  1853,  nachdem  er  am  22.  September  sein  Justizraths- 
Examen  bestanden  hatte,  ward  er  zum  Justizrath  befördert,  am  21.  Ja- 
nuar 1855  zum  Kammerherrn  ernannt.  Seine  Ernennung  zum  Di- 
rector  der  Justiz-Canzlei,  welche  er  auch  gegenwärtig  noch  leitet,  er- 
folgte am  18.  Aprü  1876. 
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Er  vermählte  sich  am  22.  Juli  1859  mit  Henriette  v.  Engel, 
geh.  zu  Breesen  am  18.  März  1839  (der  jüngsten  Tochter  des  Kammer- 
herrn Adolf  v.  Engel  auf  Breesen  und  seiner  Gemahlin  Friderike, 
geb.  v.  Bülow  (Tochter  des  Vice- Oberhofmarschalls  B.  .1.  v.  Bülow 
auf  Düssin  etc.) ;  er  hatte  aber  das  Unglück,  seine  Gemahlin  nach  län- 
gerer Krankheit  am  16.  August  1872  durch  den  Tod  zu  verlieren. 
Aus  dieser  Ehe  sind  vier  Kinder  hervorgegangen : 

1)  Em  st  Friedrich  Heinrich,  geb.  zu  Neustrelitz  am  22.  Juni 
1860,  gegenwärtig  auf  dem  Pädagogium  zu  Putbus. 

2)  Elisabeth  Karoline  Auguste  Louise,  geb.  ebendaselbst 
am  13.  Juni  1862. 

3)  Adolf  Helmuth  Karl  Ernst,  geb.  am  19.  August  1864. 

4)  Henriette  Anna  Sophie  Friderike  Ulrike,  geb.  zu  Neu- 
strolitz  am  15.  Januar  1870. 


§.  142.   Rittmeister  Ulrich  von  Blücher. 

Der  am  12.  März  1836  zu  Kloster  Malchow  geborne  jüngste 
Sohn  des  Landraths  Ernst  v.  Blücher  (§.  138),  Ulrich  Adolf  Otto 
Hans  Helmuth,  besuchte  Anfangs  Privatschulen  zu  Ludwigslust  und 
zu  Eppendorf,  dann  das  Gymnasium  zu  Gütersloh,  und  verliess  Ostern 

1857  das  Pädagogium  zu  Halle,  um  als  Volontair  in  dem  3.  preus- 
sischen  Husaren -Regiment  (Zieten- Husaren)  zu  Rathenow  seine  mili- 
tairische  Laufbahn  zu  beginnen.    Hier  wurde  er  am  6.  November 

1858  zum  Ofiicier  befördert,  im  Jahre  1860  aber  mit  einer  Schwadron 
zu  dem  damals  neugebildeten  6.  (Magdeburger)  Dragoner- Regiment 
versetzt,  und  am  10.  October  1860  ging  er  in  das  meklenburgische 
Dragoner- Regiment  Nr.  17  über. 

Während  des  Feldzuges  im  Jahre  1866  befand  er  sich  bei 
der  Avantgarde  des  Grossherzogs  von  Meklenburg- Schwerin  auf  dem 
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Zuge  nach  Nürnberg,  als  am  31.  Juli  bei  Eschenau  sich  eine  kleine 
feindliche  Abtheilung  in  der  Nähe  zeigte,  und  bald  mussten  sich 
seinem  Dragoner-Detachement  4  Officiere  und  164  Manu  des  12.  bai- 
rischen  Infanterio-Regimeüts  ergeben.  Die  bairischo  Besatzung  hatte 
rechtzeitig  Nürnberg  verlassen;  ohne  weiteren  Kampf  besetzte  die 
meklenburgischo  Avantgarde  noch  an  demselben  Tage  die  Stadt. 

Am  1.  Juni  18(37  avancirt©  Ulrich  von  Blücher  zum  Premier- 
Lieutenant  und  schon  am  23.  September  desselben  Jahres  zum  Ritt- 
meister und  Escadrouchef. 

Im  französischen  Feldzuge  von  1870/71  nahm  der  Rittmeister 
v.  Blücher  zunächst  an  den  Kämpfen  vor  Metz  und  Toul  und  an 
der  Expedition  nach  St.  Queutin  (21.  October)  Theil.  In  der  hart- 
näckigen und  blutigen  Schlacht  bei  Loigny  am  2.  December  1870 
hatte  er  Gelegenheit  eine  Attaque  zu  machen,  welche  für  die  Erfolge 
jenes  Tages  nicht  ohne  Bedeutung  blieb;  85  Gefangene  fielen  in 
seine  Hände.  Späterhin  zog  er  in  seinem  Regiment  in.  Orleans  ein, 
hatte  Theil  an  den  Gefechten  vom  7. — 16.  December  (namentlich  am 
16.  bei  Moröe)  und  im  Januar  an  den  Kämpfen  bei  Le  Mans.  Für 
Loigny  empfing  er  das  eiserne  Kreuz  2.  Classe  und  das  meklenburg- 
schwerinsche  Militair- Verdienstkreuz  2.  Classe.  Am  17.  October  1872 
ward  ihm  auch  das  meklenburg  -  strelitzische  Militair -Verdienstkreuz 
und  im  Februar  1878  das  Ehrenritterkreuz  2.  Classe  des  grossher- 
zoglich oldenburgischen  Haus-  und  Verdienstordens  verliehen.  Der 
Rittmeister  ist  seit  dem  August  1876  Ehrenritter  des  Johanniter- 
ordens. 

Am  24.  Juli  1863  vermählte  sich  Ulrich  von  Blücher  mit 
Helene  Elisabeth  Dagoberta  Louise  Friderike  von  Flotow,  geb. 
zu  Walow  am  28.  Februar  1842,  einer  Tochter  des  (am  28.  Juli 
1846  verstorbenen)  Ernst  Heinrich  Wilhelm  von  Flotow  auf  Walow 
und  seiner  Gemahlin,  der  auf  Seite  133  genannten  Karoline  Sophie 
Friderike  Ernestine,  geb.  v.  Blücher  aus  dem  Hause  Sukow. 

In  dieser  Ehe  wurden  5  Kinder  geboren: 

1)  Ernst  Karl  Wilhelm  August  Helmuth  Christian  Ludwig, 
geb.  zu  Ludwigslust  am  15.  Juli  1864,  gestorben  daselbst  am  9.  No- 
vember 1868. 
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2)  Ulrich  Gustav  Hans  Wilhelm  Dietrich,  geb.  zu  Lud- 
wigslust am  19.  April  1866,  gestorben  daselbst  am  7.  December  1877. 

3)  ein  todtgeborner  Sohn  am  9,  August  1870. 

•  4)  eine  todtgeborne  Tochter  am  7.  September  1872. 

5)  Ilma  Auguste  Karla  Ina  Alexandrine  Ernestine  Emilie, 
geb.  am  14.  December  1876. 
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NEUNTES  CAPITEL. 


DAS  HAUS  POGGELOW. 

§.  144.   Rittmeister  Karl  v.  Blücher  auf  Poggelow. 

Der  neunte  Sohn  Helmuth  Hartwigs  v.  Blücher  auf  Sukow 
(§  122),  Karl  Wilhelm,  geb.  zu  Sukow  am  21.  April  1794,  empfing 
seine  .Jugendbildung  mit  mehreren  seiner  Brüder  in  dem  schon  öftere 
erwähnten  herrenhuterischen  Pädagogium  zu  Gross- Hennersdorf  und 
verlebte  dort  so  angenehme  Jahre,  dass  er  hernach,  als  er  noch  sehr 
jung  in  ein  preussisches  Reiterregiment  aufgenommen  war.  eines  Tages 
voll  Heimwehs  nach  dem  Inspector  Frühauf  und  seinem  Hause  den 
weiten  Kitt  von  der  Ukermark  nach  der  Lausitz  unternahm  —  leider 
aber  ohue  Urlaub!  Er  büsste  diesen  Leichtsinn  damit,  dass  er  seinen 
Abschied  erbitteu  musste.  Doch  fand  er  bald  hernach  einen  neuen 
Platz  in  einem  östreichi sehen  Reiterregiment,  und  in  diesem  hat  er 
dann  hernach  an  den  Befreiungskriegen  Theil  genommen.  Nach  her- 
gestelltem Frieden  kehrte  er  als  Rittmeister  nach  Meklenburg  zurück 
und  unterstützte  mit  grosser  Hingebung  und  Gewandtheit  den  schon 
altersschwachen  Vater  bei  dessen  Geschäften.  Als  dieser  1817  ge- 
storben, und  Sukow  auf  Hans  übergegangen  war  (§.  125),  suchte  sich 
der  Rittmeister  ein  eigenes  Haus  zu  gründen  und  fand  dazu  bald  in 
der  Nähe  Gelegenheit.  Der  Hofjägormeister  Karl  A.  Hermann  v. 
Hertel,  welcher  in  Vorpommern  auf  Daugzin  und  Ramitzow  angesessen 
war  (seine  Gemahlin  Margarete  war  eine  Adoptivtochter  des  Land- 
schafts-Directors  v.  •  Behr  auf  Daugzin),  hatte  das  nahe  bei  Sukow  be- 
legene schöno  Gut  Poggelow  aus  einem  Concurse  übernehmen  müssen. 
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Dieser  gab  1819  seine  älteste  Tochter,  Karoline  v.  Hertel  (geb. 
V).  Mai  1798),  dem  Rittmeister  Karl  v.  Blücher  zur  Gemahlin  und 
überliess  dorn  Schwiegersohn  das  Gut  Poggelow.  Leider  ward  dasselbe 
für  den  neuen  Besitzer  aber  keine  Statte  des  Glücks.  Der  Rittmeister 
war  ein  Mann  von  Eiusicht  und  unbegrenzter  Herzensgüte,  aber  es 
mangelte  ihm  die  ausdauernde  Thatkraft,  welche  seine  allerdings  nicht 
eben  bequemen  Verhältnisse  erforderten;  er  sah  sich  1828  genöthigt, 
das  Gut  Poggelow  seinen  Gläubigern  zu  überlassen  (welche  es  hernach 
an  den  Kammerherrn  Grafen  v.  Bassewitz  auf  Prebberede  verkauften). 
Auch  seine  ehelichen  Verhältnisse?  wurden,  als  jetzt  in  Berlin,  wo  er 
seinen  Wohnsitz  nahm,  schwere  Zeiten  hereinbrachen,  so  unglücklich, 
dass  er  sich  1834  von  seiner  Gemahlin  trennte  und  später  von  ihr 
geschieden  ward.  Er  fand  eine  ihm  zusagende  Beschäftigung,  indem 
er  1834  als  Gehülfe  bei  der  Oekonomie-Commission  zu  Sorau  in 
Sohlesien  eintrat.  Späterhin  ward  er  nach  Luckau  zur  dortigen  Oeko- 
nomie-Commission  versetzt;  doch  war  er  hier  nur  noch  Arze  Zeit 
thätig.  Den  unaufhörlichen  Widerwärtigkeiten  und  Sorgen,  welche 
ihn  bedrängten,  vermochte  er  nicht  länger  zu  widerstehen;  er  versank 
in  Missmuth  und  Verzweiflung,  welche  dann  in  der  Nacht  vom 
20./21.  Februar  1840  sein  trauriges  Ende  herbeiführte. 

Von  seinen  7  Kindern  verstarben  2  im  Kindesalter,  die 
andern  wuchsen  auf  unter  der  Erziehung  der  Mutter  und  ihres  zweiten 
Gemahls  George  Kill -Mar,  eines  schottischen  Edelmanns,  Officiers 
a.  D.  und  Ingenieurs,  der  sich  im  April  1839  "mit  ihr  vermählte  und 
in  demselben  Jahre  das  Gütchen  Park  Birkenwäldchen  (am  zoolo- 
gischen Garten  vor  Berlin)  erwarb.  Die  Frau  starb  zu  Berlin  am 
30.  October  1859.  Ihr  zweiter  Gemahl  veräusserte  später  Birken- 
wäldchen an  Bauunternehmer,  welche  die  Fläche  mit  einem  Complex 
von  Strassen  und  Häusern  bedeckt  haben,  und  lebt  noch  jetzt  in 
Berlin. 

Aus  der  Ehe  des  Rittmeisters  v.  Blücher  entsprangen  7  Kinder: 

1)  Anton  Felix  Hans  Helmuth,  geb.  zu  Poggelow  am  15. 
November  1819.    S.  §.  145. 

2)  Marie  Oelgard  Louise  Francisca,  geb.  zu  Poggelow  am 
29.  April  1821,  vermählte  sich  am  27.  December  1827  zu  Birken- 
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Wäldchen  mit  Dr.  Franz  Wenzlaff,  damals  Lehrer  an  der  Real- 
schule zu  Schwerin,  jetzt  Director  und  Professor  an  der  König- 
städtischen  Realschule  zu  Berlin. 

3)  Ida  Magdalene  Sophie  Priderike,  geh.  zu  Poggelow  am 
2.  December  1822,  ist  Conventualin  zu  Dobbertin,  lebt  aber  in  Berlin 
im  Hause  ihres  Stiefvaters. 

4)  Hermann  Ludwig  Karl,  geb.  zu  Poggelow  am  22.  August 
1824.    S.  §.  146. 

5)  Kurd  Friedrich  Theodor,  geb.  zu  Poggelow  am  27.  De- 
cember 1825,  f  in  Berlin  im  Sommer  1839. 

6)  Lebrecht,' geb.  in  Berlin  am  13.  Uctober  1832,  f  daselbst 
am  12.  April  1840. 

7)  Anna  A.  C.  J.,  geb.  in  Berlin  am  6.  Juni  1834,  f  daselbst 
im  August  1854. 

•  — 

§.  145.   Major  Dr.  Anton  Felix  t.  Blücher. 

Anton  Felix  Hans  Helmuth,  geb.  zu  Poggelow  am  15.  No- 
vember 1819  als  ältester  Sohn  des  Rittmeisters  Karl  v.  Blücher  (§.  144), 
verlebte  seine  Jugend  grösstentheils  in  Berlin,  wohin  die  Eltern  1828 
ihren  Wohnsitz  verlegten.  Er  besuchte  daselbst  das  Friedrich- 
Wilhelma-Gymnasium  und  studirte  auf  der  dortigen  Universität  Rechts- 
und Camoral -Wissenschaften,  promovirte  auch  im  Jahre  1840  zum 
Doctor  juris.  Aber  er  hatte  doch  keine  Neigung,  die  Bearatenlauf- 
bahn  einzuschlagen;  sondern,  früh  darauf  bedacht  sich  durch  viel- 
seitige praktische  Gewandtheit  für  alle  Lebenslagen  vorzubereiten,  ging 
er  von  den  Universitätsstudien  zur  Landwirtschaft  über  und  begab 
sich  hernach  zur  Erlernung  des  Schiffsbaus  nach  Stettin.  Sein  Sinn 
war  auf  Amerika  gerichtet;  er  fasste  Texas  ins  Auge,  welches  sich 
nach  einem  glücklichen  Kampfe  gegen  den  Mexicanischen  Bundesstaat 
1845  in  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  hatte  aufnehmen 
lassen,  voraussichtlich  aber  noch  einen  Zankapfel  zwischen  den  beiden 
grossen  Republiken  abgeben  musste.   1845  schiffte  sich  Felix  v.  Blücher 
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dorthin  eio;  er  kam  also  oben  noch  früh  genug  drüben  an,  um  in 
dem  1846  ausbrechenden  Kriege  thätig  zu  werden.  Er  trat  wie  viele 
andere  Deutsche  in  die  nordamerikanische  Armee  des  Generals  Taylor 
ein,  ward  dessen  Adjutant  und  avancirte  in  diesem  Dienste  zum 
Major.  Die  Nordamerikaner  schlugen  dio  Mexicaner  in  mehreren  Ge- 
fechten; entschieden  ward  der  Krieg  aber  erst  durch  dio  Einnahme 
der  Hauptstadt  Mexico  am  15.  September  1847  und  durch  Stocktons 
Sieg  bei  Los  Pueblos  im  Januar  1848.  Die  Mexicaner  sahen  sich 
genüthigt,  im  Frieden  von  Guadeloupe-Hidalgo  (2.  Februar  1848)  auf 
Texas  und  Califomien  zu  verzichten.  Damit  hatte  auch  Blüchers  mi- 
litairische  Laufbahn  ihr  Ende  erreicht.  Er  begann  sich  nun  in  Texas 
anzusiedeln.  Zunächst  trieb  er  Handel  mit  Producten  des  Binnenlandes, 
welche  er  der  Küsto  zuführte,  und  wusste  daneben  auch  seine  Kennt- 
nisse und  Geschicklichkeit  als  Ingenieur  zu  verwerthen.  Nachdem  er 
Land  und  Leute  besser  kennen  gelernt  hatte,  übernahm  er  später  vom 
Staate  eine  General -Landagentur,  um  die  Einwanderung  aus  Europa 
dorthin  zu  leiten.  Gegen  Ende  des  Jahres  1848  kehrte  er  auf  kurze 
Zeit  nach  Europa  zurück,  um  Marie  Auguste  Imme  (geb.  zu  Berlin  am 
25.  September  1827),  die  Tochtor  des  Karl  Friedrich  Imme  (Besitzers 
einer  Broncewaaren-Fabrik  in  Berlin)  aus  dessen  erster  Ehe  mit  Marie 
Auguste  Kroll,  heimzuholen.  Er  vermählte  sich  mit  ihr  zu  Berlin 
am  10.  März  1849,  und  bald  darauf  schifften  sie  sich  zu  Hamburg 
nach  Texas  ein. 

Nicht  lange  hernach  erwarb  v.  Blücher  eine  sehr  ausgedehnte 
und  fruchtbare,  unweit  der  Corpus-Christi-Bay  und  der  gleichnamigen 
Stadt  belegene  Farm,  und  deren  Cultivirung  hat  ihn  seitdem  vorzugs- 
weise beschäftigt  und  seinen  Wohlstand  begründet. 

Allein  seine  landwirtschaftliche  Thätigkeit  erlitt  doch  einmal 
eine  längere  Unterbrechung.  Als  1861  der  Secessionskrieg  zwischen 
den  nördlichen  und  den  südlichen  Staaten  der  Nordamerikanischen 
Union  ausgebrochen  war,  trat  v.  Blücher  in  die  Armee  der  conföde- 
rirten  Südstaaten  ein,  zu  welchen  Texas  gehörte,  um  ein  Ingenieur- 
Regiment  zu  errichten  und  zu  führen.  In  wie  weit  er  diesen  Plan 
ausgeführt  hat  und  in  jenem  unglücklichen  Kriege  thätig  geworden 
ist,  darüber  haben  wir  keine  genauere  Nachrichten.    Aber  als  nach 
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der  für  die  Südstaaten  so  unglücklichen  Entscheidung  des  Krieges 
im  Jahre  1865  die  Sieger  drohend  gegen  die  Häupter  der  Confode- 
rirten  vorgingen,  und  Texas  der  Union  wieder  unterworfen  ward, 
sah  auch  Blücher  sich  bedroht  und  entzog  sich  solcher  Verfolgung, 
indem  er  sich  ausser  Landes  begab.  Er  trat  als  Ingenieur-Ofncier  in 
den  Dienst  des  Kaisers  Max  von  Mexico  und  soll  Zeitungsnachrichten 
zufolge  für  diesen  die  mexicanischo  Stadt  Matamoras  (am  Rio  Grande 
del  Norto,  der  texanischen  Stadt  Brownsville  gegenüber  belegen)  mit 
Festungswerken  versehen  haben  Als  die  Ruhe  in  seiner  Heimath 
hergestellt  war,  und  das  mexicanische  Kaiserthum  der  Republik 
unterlag,  kehrte  Blücher  auf  seine  Besitzung  bei  Corpus-Christi  zurück 
und  bewohnt  dieselbe  seitdem  in  erwünschtem  Wohlstande. 
Es  sind  ihm  6  Kinder  geboren: 

1)  Maria  Felicia,  geb.    zu  Corpus-Christi   am    14.  Ja- 
nuar 1851. 

2)  Julie  Elisabeth,  geb.  am  6.  Januar  1853. 

3)  Karl  Friedrich,  geb.  zu  Corpus  -  Christi  am  10.  Fe- 
bruar 1856. 

4)  Richard,  geboren  eben  daselbst  am  20.  März  1858. 

5)  Georg,  geb.  am  3.  October  1861. 

6)  Anna,  geb.  am  26.  August  1862,  f  am  5.  October  1863. 


§.  146.   Ober- Zoll -Inspcctor  Hermann  v.  Blücher. 

Der  zweite  Sohn  des  Rittmeisters  Karl  v.  Blücher  auf 
Poggelow  (§.  144),  Hermann  Ludwig  Karl,  zu  Poggelow  am 
22.  August  1824  geboren,  schlug  eine  militairischc  Laufbahn  ein;  er 
ward  am  23.  Januar  184?  zum  Lieutenant  im  28.  preussischen  In- 
fanterie-Regiment befördert.  In  demselben  Regiment  nahm  er  Theil 
au  dem  Feldzuge  gegen  die  Revolution  in  Badon  und  Rheinbaiern 
im  Jahre  1849  und  an  den  Gefechten  bei  Wiesenthal,  Waghüusel, 


Digitized  by  Google 


Durlach,  Bischweier  und  Kuppenheini.  Für  diesen  Feldzug  ward 
ihm  die  Erinnerungsmedaille  verliehen.  Kränklichkeit  veranlasste  ihn 
18f)l  seinen  Abschied  aus  dem  Militair  zu  erbitten,  den  er  am  19.  April 
mit  Pension  empfing.  Hernach  trat  er  jedoch  in  das  Steuerfach  ein 
und  ward  1854  zum  Gronzcontroleur  zu  Strasburg  in  Westprcussen 
bestellt,  1860  als  Ober-Steuer- Controlour  nach  Berlin,  1801  nach 
Charlottenburg  versetzt,  1866  meldete  er  sich  zur  freiwilligen  Thoil- 
nahme  am  Feldzuge  gegen  Oestrich  und  ward  mit  dem  Charakter 
eines  Hauptmanns  stellvertretender  Etappou-Commandeur  in  Böhmen. 
Ebenso  übernahm  er  freiwillig  während  des  französischen  Krieges  von 
1870  die  militairische  Leitung  eines  Reserve -Lazareths.  Tn  seiuer 
Stellung  zu  Charlotteuburg  verblieb  er  bis  1874,  ward  in  diesem  Jahre 
aber  zunächst  als  Steuer- Inspector  nach  Cobleuz  versetzt,  und  be- 
kleidet seit  1870  den  Poston  eines  Ober- Zoll  -Iuspoctors  zu  Vreden 
in  Westfalen. 

Am  6.  Mai  1851,  zu  Cobleuz,  vermählte  sich  Hermanu  v. 
Blücher  mit  Sophie  Wilhelmino  Josephine  Kaufmann,  geboren  zu 
Cöln  a./Rh.  am  23.  März  1828,  einer  Tochter  des  preußischen  Haupt- 
manns Jakob  Kaufmann  und  seiner  Gattin  Maria  Fraucisca  geb.  van 
Domiuicus;  er  verlor  dieselbe  jedoch  schon  nach  4  Jahren,  am  14. 
August  1855  (zu  Strassburg  in  Wostpr.).  Darauf  schloss  von  Blücher 
am  6.  October  1856  zu  Coblenz  eine  zweite  Ehe  mit  der  Schwester 
seiner  ersten  Gemahlin,  Gertrud  Johanna  Alwine  Kaufmann,  geb. 
zu  Saarlouis  am  22.  Juli  1832.  In  der  ersten  Ehe  war  ihm  am 
22.  Decembor  1852  zu  Patschkau  in  Schlesien  eine  Tochter: 

1)  Hermine  Georgine  Adelheid  Anna,  geboren.  Diese  ver- 
heirathete  sich  am  28.  Mai  1874  mit  dem  Reserve- Lieutenant  im 
94.  Regiment  (Ritter  des  eisernen  Kreuzes)  Ferdinand  Bereu  des, 
welcher  am  1.  Juli  desselben  Jahres  das  Gut  Tempelhof  bei  Neuen- 
bürg in  der  Neumark  von  seinem  Vater  übernahm. 

Aus  der  zweiten  Ehe  stammen: 

2)  Karoline,  geb.  zu  Perl  (unweit  Saarburg)  am  24.  Juli 
1857,  f  daselbst  am  10.  October  desselben  Jahres. 

3)  Georg  Friedrich  .Julius  Victor,  geb.  zu  Perl  am  23.  Sep- 
tember 1858,  besucht  die  Prima  des  Gymnasiums  zu  Osnabrück,  um 

14 


nach  absolvirter  Maturitätsprüfung  ©ine  militairische  Laufbahn  « ein- 
zuschlagen. 

4)  Auguste  Mariane  Ida  Alwin»,  geb.  zu  Birkenwaldchen 
(der  S.  205  erwähnten  damaligen  Besitzung  des  Herrn  Kill-Mar)  am 
IG.  September  18G0,  lebt  im  elterlichen  Hause. 

5)  Helmuth  Franz,  geb.  zu  Charlotten  bürg  am  9.  December 
1862,  besucht  das  Progymnasium  in  Vreden. 

6)  Cacilie  Georgine  Ida  Anna,  geb.  zu  Charlottenburg  am 
23.  November  1866,  f  ebendaselbst  am  14.  October  1868. 
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SIEBENTBS  BUCH. 


DIE  LINIE  WASCHOW. 


ERSTES  CAPEFEL 


DAS  HAUS  WASCHOW 

BIS  ZU  SEINEM  AUSGANGE. 

» 

§.  14H.    (ieorg  auf  Waschow  und  sein  Vetter,  der  Domherr 

Jöachim. 

Das  alte  Waschower  Haus  des  Geschlechtes  v.  Blücher  war, 
wie  im  ersten  Bande  (S.  327  f.)  ausgeführt  ist,  zu  Anfang  des  16.  Jahr 
hunderte  durch  die  Söhne  der  boiden  Brüder  Hermann  und  Anton 
(Tönnies)  vertreten.  Hermann  hatte  4  Söhne  hinterlassen,  von  denen 
der  älteste,  Tönnies,  fürstlicher  Vogt  zu  Grabow,  bald  nachdem  er 
das  Lehn  über  das  Gut  Snkow  (§.  90)  .1503  erworben  hatte,  starb, 
wahrend  seine  drei  Brüder:  Lüder,  Joachim  und  Hartwig  sich,  wie 
wir  schon  wissen,  1511  in  der  AVeise  in  die  vaterlichen  und  brüder- 
lichen Güter  theilten,  dass  Joachim  das  von  dem  Vater  ererbte  Gut 
Waschow  mit  einem  Antheile  an  Lehsen  und  dem  dritten  Theile 
der  Feldmark  Bekendorf  behielt.  Lüder  in  den  alleinigen  Besitz  von 
Sukow  gelangte,  der  jüngste  Bruder  Hartwig  aber  von  seinen  Brüdern 
mit  einer  Geldsumme  abgefunden  ward.  Die  drei  Brüder  konnten 
damals  darum  über  das  vaterliche  Erbgut  Waschow  so  frei  verfügen, 
weil  der  einzige  Sohn  ihres  derzeit  noch  lebenden  Vetters  Lüder 
auf  AVaschow  (f  1516),  Joachim,  sich  dem  geistlichen  Stande  ge- 
widmet hatte  und  dann,  wie  im  Bd.  I.,  auf  S.  350  f.  erzahlt  ist,  in 
Ratzeburg  ein  Canonicat  erlaugte.  Diesem  ward  1511  ein  Drittheil 
vom  Einkommen  aus  der  Feldmark  Bekendorf  zuerkannt. 
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Joachim  v.  Blücher  auf  Waschow,  den  wir  zuletzt  1521 
thätig  finden,  hinterliess  nun,  als  er  jung  starb,  aus  seiner  Ehe  mit 
einer  geh.  v.  Zülow1  zwei  (oder  drei?)  unmündige  Kinder,  Goorg 
(Jürgen),  Jost  und  Dorothea,  von  welchen  Jost  sehr  jung,  wahr- 
scheinlich schon  vor  dem  Vater,  sicher  vor  1520  gestorben  ist.  Zum 
Vormunde  seiner  Kinder  bestellte  Joachim  den  alten  Vetter,  den  fürst- 
lichen Rath  Reimar  v.  Blücher  auf  Preten,  AVibendorf,  Blücher 
u.  s.  w.  (§.  37  b.),  und  dieser  übernahm  alsbald  die  Verwaltung  von 
Waschow  mit  seinen  Pertinentien,  die  er  durch  einen  Meier  führen 
Hess,  und  nahm  seinen  Mündel  Jürgen  als  seinen  „Jungen"  ^Pagen) 
in  sein  Haus,  um  ihn  selbst  zu  erziehen.  Diese  nahe  Beziehung  zu 
dem  begüterten  Oheim  ward  für  Jürgen  später  von  grösster  Bedeutung; 
denn  Reimar  fühlte  sich  dadurch  bewogen,  als  Jürgen  „zu  seinen 
mündigen  Jahren  gekommen"  war,  ihm  (da  Reimar  selbst  nur  eine 
Tochter,  keino  Söhne  hattet  in  dem  Testamente  vom  27.  December 
1529  [Bd.  I.,  Urk.  006]  seine  Erbgüter,  als:  Wibendorf  sammt  aller 
Zubehörung,  Wiesen  in  der  Teldau,  auch  die  Holzung  zu  Blücher, 
die  Wiesen  an  der  Schaale,  das  Gut  Horst  an  der  Aue  und  das 
halbe  Dorf  Blücher  sowie  ein  Haus  zu  Boizenburg  zu  vormachen, 
ihm  auch  das  Einlösungsrecht  an  dem  an  Ewald  v.  Blücher  auf 
Lehsen  verpfändeten  Gute  Gr.-Renzow  einzuräumen. 

Bei  diesem  Testamente  ist  es  auffallend  genug,  dass  Reimar 
weder  die  gleich  nahe  verwandten  Vettern  auf  Sukow  und  Boddin 
berücksichtigte,  noch  das  Erbjungfernrecht  für  seine  Tochter  Oelgard, 
verwittwete  v.  Alvensleben,  vorbehielt.  Indessen  mag  Letztere  mit 
der  Pfandsumme  für  Gr.-Renzow  abgefunden  sein;  und  in  Bezug  auf 
die  Vettern  suchte  Reimar  für  Georg  dadurch  ein  Vorzugsrecht  zu 
bestimmen,  dass  er  jenes  Vermächtniss  ihm  für  etwanige  Schädigungen 
seines  Vermögens  während  der  Vormundschaft  zusprach.    Allein  wir 


'  So  {rieht  Latomus  an  (s.  Bd.  I.,  S.  :J28).  Die  Genealogen  v.  Hoinckhnsen 
und  v.  I'entz  liozoichnen  nie,  wohl  auf  Grund  späterer  Ahnentafeln,  als 
Tochter  Hartwigs  v.  Zülow  (auf  Ziilow).  Nach  Hoinckhnsen  war  ihre 
Mutter:  Dorothea  gel>.  v.  Klitzing,  nach  Penis:  Christine  v.  l'ramon  a.  d.  H, 
Woserin.  —  In  ßand  I..  8.  -MO,  ist  sie  irrig  eine  gehorne  v.  Liitzow- 
genannt. 
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werden  sehen,  das»  die  Vettern  später  doch  Ansprüche  erhoben;  und 
wahrscheinlich  verfügte  der  glückliche  Erbe  Jürgen  in  Voraussicht 
derselben  bald  über  jene  Güter,  in  welche  er  durch  den  Tod  des 
Oheims  Keiraar  (f  1530/31)  gelangte. 

Nämlich  der  Domherr  Joachim  ward  von  der  Wahrheit  der 
lutherischen  Lehre  überzeugt,  trat  1538  aus  dem  Domcapitel  zu  Ratze- 
burg aus  und  brach  nach  Luthers  Vorgänge  das  priesterliche  Ehe- 
gelübde, indem  er  sich  mit  Anna  v.  Kardorff 1  verheirathete  (s.  Bd.  L, 
S.  352).  Dieser  Fall  war  bis  dahin  im  Ratzeburger  Domcapitel  nicht 
vorgekommen,  überhaupt  nicht  in  ^Teklenburg;  es  war  wohl  fraglich, 
ob  überall  und  welche  Anrechte  der  in  den  weltlichen  Stand  zurück- 
getretene Sohn  eines  Vasallen  an  das  Lehngut  seiner  Vorfahren  er- 
heben konnte.  Hier  ward  der  Ausweg  getroffen,  dass  Jürgen  v.  Blücher 
auf  Waschow  dem  Canonicus  das  Gut  Wibendorf  mit  den  Pertinen- 
tien,  sowie  er  es  von  dem  Oheim  Reimar  ererbt  hatte,  zu  Pfand  aus- 
that,  und  desgleichen  seinen  Antheil  an  Bekendorf.  Dies  letztere  Gut, 
von  welchem  dem  Domherrn  schon  ein  Drittheil  zustand,  brachte  dieser 
dann  ganz  in  seine  Hände,  indem  er  von  dem  Vetter  Christoph  auf 
Lehsen  (§.  48)  dessen  Drittheil  erkaufte. 

Indesson  genoss  der  Canonicus  nicht  lange  seines  häuslichen 
Glücks;  er  starb  nach  wenig  Jahren  auf  einer  Reise  nach  Braun- 
schweig. Im  Landregister  von  1543  werden  schon  „Joachim  Blüchers 
Erben  zu  Wibendorf"  aufgeführt.  Diese  ,, Erben"  aber  waren  die 
Wittwe  (wegen  ihrer  eingebrachten  Ehegelder,  vielleicht  auch  wegen 
eines  begehrten  Witthums)  und  eine  einzige  Tochter  Elisabeth;  ein 
Sohn  war  kurz  vor  oder  gleich  nach  dem  Tode  des  Vaters  verstorben. 
—  Die  Wittwe  blieb  einstweilen  auf  Wibendorf;  und  wenn  wir 
ihren  Gegnern,  den  Vettern  ihres  Gemahls,  Glauben  schenken  dürfen, 
übte  sie  ihr  Pfandrecht  ungebührlich  aus.    Namentlich  warf  man  ihr 


Die  Herkunft  dieser  Frau  ist  nicht  ermittelt.  Eine  gegen  sie  im  Jahre 
1550  angestrengte  Klage  ward  auch  auf  ihren  Bruder  Claus  Kerckdorp 
ausgedehnt;  doch  ist  um  jene  Zeit  ein  Mann  dieses  Namens  uns  sonst  nicht 
bekannt  Clans  Kerkdorp  auf  Bchabow,  der  wahrscheinlich  ein  Sohn  Her- 
manns v.  K.  auf  Wöpkendorf  und  der  Jutta  v.  Moltke  gewesen  ist,  starb 
schon  1543.    S.  Masch,  v.  Kardorft,  8,  148, 
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vor,  dass  sie  die  Waldungen  in  der  Teldau  stark  verwüstet  und  für 
4000  Gulden  Holz  verkauft  habe»,  obwohl  die  Pfandsumme  nur 
17337s  Gulden  betrage.  Sie  gerietli  darüber  mit  den  Lehnerben,  zu- 
nächst mit  Jürgen  v.  Blücher  auf  Waschow,  aber  auch  mit  Joachim 
(Hartwigs  Sohn)  auf  Boddin  (§.  166),  der  nun  auch  Erbansprüche 
machte,  alsbald  in  einon  Rechtsstreit.  Ueberdies  gestand  Jürgen  ihr 
kein  Recht  über  des  Domherrn  Antheil  an  Bökendorf  zu,  und  auch 
zum  Pfandbesitz  des  einon  Drittheils  behauptete  er  ein  Näherrecht 
zu  haben.  Trotzdem  überliess  die  Wittwe  des  Domherrn  um  einen 
Pfaudschilling  von  300  Mk.  an  Christoph  v.  Blücher  auf  Lehsen  die 
ganze  Feldmark  Bekendorf,  und  dieser  verpfändete  dieselbe  1548  weiter 
an  eine  Frau  v.  Sprengel,  wodurch  die  v.  Blücher  vollends  in  Gefahr 
kamen,  dieses  Gut,  den  alten  Zankapfel  zwischen  ihrem  und  dem 
Sprengeischen  Geschlecht,  ganz  zu  verlieren. 

Inzwischen  war  1550  Jürgen  gestorben;  aber  seine  AVittwe 
Anna,  geb.  v.  Genzkow1,  setzte  für  ihre  beiden  unmündigen  Söhne 
Martin  und  Samson  in  Gemeinschaft  mit  dem  Bpddiner  Vetter 
den  Proeess  gegen  die  Wittwe  des  Domherrn  fort.  Endlich,  nachdem 
sie  und  ihre  Boddiner  Genossen  (§.  168)  800  Gulden  auf  diesen 
Rechtshandel  vorwandt  hatten,  stifteten  Unterhändler  einen  Vergleich, 
nach  welchem  die  Wittwe  Anna  geb.  v.  KerkdoH'  gegen  eine  Ab- 
findung von  450  Gulden  mit  ihrer  Tochter  Elisabeth  das  Gut  Wiben- 
dorf  räumte. 

Vermuthlich  geschah  dies  bald  nach  1550.  In  den  Oster- 
feiertagen  dieses  Jahres  kaufte  Joachims  Blüchers  Wittwe  Anna 
Kerkdorf  in  Voraussicht  dieses  Falles  vom  Herzoge  Johann  Albrecht 
,,das  Haus  mit  dem  Hofe  '  zu  Wittenburg,  „da  etwa  die  Münzer  inno 
gewohnt",  um  300  Gulden  und  empfing  darauf  im  nächsten  Jahre 


1  Nach  Hoinckhusen  und  v.  Tentz  war  sie  eine  Tochter  Balthasars 
v.  Genzkow  auf  Dewitz  ete.  Als  ihre  Mutter  bezeichnet  der  Entere: 
Sophia  v.  Barstorf  a.  d.  H.  Barstorf,  der  Letztere  Margarete  v. 
Lehsten  a.  d.  H.  Gottin.  Vermuthlich  folgen  sie  verschiedenen  Ahnen- 
tafeln. Die  Acten  geben  über  die  Kitern  der  Frau  v.  Blücher  keinen  Auf- 
schlug«. Kbenao  bezeichnen  beide  Genealogen  Jürgen  v.  Blücher  als  herzog- 
lichen Amtshauptniann  zu  Boizenburg,  ohne  dass  die  uns  vorliegenden 
Acten  solches  ergeben. 
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einen  noch  vorhandenen  ausführlichen  Porgamentbrief,  in  welchem 
der  Herzog  ihr  mit  Hand  und  Siegel  dies  Besitzthum  mit  allen  Rechten 
und  Freiheiten  zusicherte.  Indessen  hat  Anna  v.  Blücher  dort  ihr 
Leben  nicht  beschlossen.  Sie  ward  vielmehr  (spätestens  1563)  als 
Hofmeisterin  nach  Schwerin  an  den  Hof  des  Herzogs  Johann  Albrecht 
berufen,  und  hier  in  Schwerin  ist  sie  (nach  dem  12.  Juli  1568  und 
vor  1573)  verstorben1. 

Ihre  Tochter  Elisabeth  hatte  die  Hofmeisterin  dem  Hen- 
noko  v.  Holstein  auf  Zahren  vermahlt,  einem  wohlhabenden  Mann, 
der  nun  zu  seinem  Vermögen  noch  ein  paar  Tausend  Thaler  Ehegelder 
(damals  eine  grosse  Summe)  empfing.  Die  Vettern  v.  Blücher  nahmen 
jetzt  aber  auch  noch  die  Tochter  für  die  oben  erwähnten  Holzver- 
wüstungen der  Mutter  in  der  Teldau  in  Anspruch.  Elisabeth  begehrte 
dagegen,  indem  sie  ein  Lehnrecht  ihres  Vaters  geltend  machte,  eine 
Aussteuer  aus  dem  Gute  Wibendorf.  1573  und  1574  war  der  Streit 
im  vollem  Gange;  wie  er  ausgetragen  ist,  wissen  wir  nicht.  Else 
v.  Blücher  hatte  auch  ohnehin  Ungemachs  genug.  15(56  ward  ihr 
Ehemann  Henneke  v.  Holstein,  weil  er  einen  v.  Peccatel  erstochen 
haben  sollte,  zur  Haft  gebracht,  bald  jedoch  gegen  Bürgschaft  seiner 
Verwandten  wieder  auf  freien  Fuss  gestellt  (und  wir  erfahren  nicht« 
von  einer  Strafe).  Dann  am  13.  Juni  1570  klagte  ,,Else  Blücher" 
beim  Hofgericht  zu  Güstrow,  „wie  orbarmglich  Philips  Holstein  seinen 
leiblichen  Bruder,  meinen  hertzliebsten  Hauswirt  Hennegke  Holsten 


Sie  fand  ihr  Grab  im  Dom  zu  Schwerin,  „in  dem  grossen  Gange  mitten 
der  Kirche".  Es  war  nach  einem  1*>0 1  autgenommenen  Invcntarium  „eine 
Begriibnus,  darauff  ein  Leiehst«'in  und  in  demselben  2  Wapcn  nebenst 
Annen  Blucherss,  gewesener  Hoffemeisterinnen,  Nähme  gehuwen."  Dieser 
Stein  ist  noch  vorhanden;  seit  der  letzten  Restauration  des  Domes  liegt 
er  im  nördlichen  Seitenschiffe  des  Chors  vor  der  Mariencapelle.  Die  In- 
schriften ziehen  sich  in  2  Reihen  ringsum  und  quer  über  den  Stein,  so 
das*  2  gleiche  Felder  entstanden  sind.  In  dem  ol>eren  Felde  erkennt  man 
noch  deutlich  das  in  Bd.  I,  auf  Sicgcltafel  III,  unter  Nr.  11,  abgebildete 
Blüehersehe  Wappen,  wahrend  das  Wappen  lies  unteren  Fehles  und  ebenso 
die  Umschriften  vertreten  sind.  Man  erkennt  von  dem  unteren  Wappen 
nur  noch  die  Helmzier,  einen  Flug,  und  ersieht  aus  der  Umschrift,  die  mit 
dem  Namen  Anna  Blüchers  beginnt,  dass  unter  dem  Stein  mehr  als  eine 
Leiche  bestattet  war. 
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gotseligen,  schwerlich  zu  Güstrow  ihm  freihen  furstlichenn  Landtage" 
(1570)  „vorwundt,  dardorch  und  aus  keiner  andernn  Ursaehenn  er 
jemmorlich  umb  sein  Leben  kommen."  Philipp  behauptete  dagegen, 
seine  Schwägerin  werde  solches  nicht  erweisen  können,  ohne  dass 

• 

er  jedoch  die  Verwundung  selbst  leugnete.  Die  Folge  dieses  Zer- 
würfnisses war.  dass  fortan  zwischen  ELse  und  den  Verwandten  ihres 
Mannes  ein  sehr  gespanntes  Verhilltniss  blieb;  indessen  hatte  sie  eine 
unabhängige  Stellung,  da  ihr  Gemahl  auf  seinem  Todbette  ihr  ein 
reiches  Leibgedingo  von  1(5  Bauerhöfen  zu  Zahron,  Piwerstorf,  Lipen 
und  Bök  nebst  seinem  Antheil  am  Walle  und  Zwinger  zu  Ankers- 
hagen vermacht,  und  falls  sie  sich  mit  ihrem  Söhnlein  Matthias  her- 
nach nicht  einigen  könnte,  diesem  aufgegeben  hatte,  ihr  für  das 
Leibgodinge  den  Brautschatz  und  die  frauliche  Gerechtigkeit  heraus- 
zugeben. 

Einige  Jahre  später  (1575)  verlobte  sich  nun  die  Wittwe 
Else  aufs  Neue  feierlichst  mit  Claus,  dem  Sohn  des  alten  Claus 
v.  Peccatel  auf  Vilen,  ward  aber  von  ihrem  Verlobten  mit  List 
und  Gewalt  auf  die  schändlichste  Weise  entehrt  und  dann  im  Stich 
gelassen.  Sie  selbst  schwieg  darüber;  aber  die  Güstrowsche  Canzlei 
erklärte  sie  auf  Anzeige  ihrer  Feinde  übereilt  für  eine  Ehebrecherin, 
erkannte  ihr  Vermögen  dem  Fiscas  zu,  verwies  sie  auf  immer  des 
Landes  und  übergab  ihr  Leibgedingo  den  Vormündern  ihres  Sohnes 
zur  Verwaltung.  Indessen  das  Reichskammergerieht,  bei  welchem  sie 
Hülfe  suchte,  hob  jene  Entscheidung  wieder  auf,  und  im  Fortgange 
des  Processes  erlangte  Ilse  v.  Holstein  von  demselben  kaiserlichen 
Gerichte  einen  so  günstigen  Spruch,  dass  sie  am  28.  Januar  1581 
in  ihr  Leibgedinge  wieder  eingesetzt  ward. 

Trotz  aller  ihrer  traurigen  Erlebnisse  schloss  Else  hernach 
noch  eine  Ehe  mit  David  v.  Schönow,  dessen  Schwester  Anna  mit 
Hans  v.  Blücher  auf  Wibendorf  (§.  1(58)  vermählt  war.  Aber  auch 
diese  Ehe  brachte  ihr  kein  ungetrübtes  Glück;  wenigstens  1597  finden 
wir  sie  in  einem  Rechtshandel  mit  ihrem  Mann  begriffen.  Späterhin 
ward  dieser  jedoch,  da  die  Ehe  kinderlos  blieb,  der  Erbe  seiner  Frau, 
namentlich  auch  ihrer  Ansprüche  an  Zahren,  und  üin  beerbten  wiederum 
Volrath  v.  Schünow  und  die  Frau  v.  Blücher  auf  Wibendorf  oder 
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deren  Kinder.  Aber  Eisens  Sohn  Matthias  v.  Holstein  (f  1609)  hinter- 
liess  sein  Gut  in  schlechten  Umständen,  und  wenigstens  1622  hatten 
die  v.  Blücher  aus  seinem  Concurse  noch  nichts  erlangt.  — 

Die  Hauptgegnerin  der  Hofmeisterin  v.  Blücher,  die  Wittwe 
Jürgens  v.  Blücher  auf  Waschow,  eine  ausgezeichnet  tüchtige  Frau, 
hatte  an  jenem  Wibendorfer  Process  auch  nicht  viel  Freude,  da  sich, 
als  sie  Erfolge  hatte,  bald  Miterben  meldeten.  Doch  versparen  wir 
uns  das  Nähere  über  diesen  Rechtshandel  auf  §.  168. 

"Wir  bemerken  hier  nur  noch  kurz,  dass  Töchter  aus  der  Ehe 
Jürgens  mit  Anna  v.  Genzkow  uns  nicht  bekannt  geworden  sind, 
sondern  nur  die  beiden  schon  genannten  Söhne: 

1)  Martiu  (§.  149)  und 

2)  Samson  (§.  150). 


§.  149.  Martin  von  Blücher  und  seine  Nachkommen 

auf  Lehsen. 

A.  Jürgen  v.  Blücher  auf  Waschow  hinterliess  seinen  beiden 
unmündigen  Söhnen  Martin  und  Samson  einen  ansehnlichen  Besitz ; 
aber  unangefochten  waren  nur  das  Hauptgut  Waschow  nebst  dem 
dazu  von  Alters  her  gehörenden  Antheil  des  Gutes  Lehsen  und  ein 
Antheil  am  Gute  Horst.  Wie  zweifelhaft  der  Besitz  des  Gutes  AViben- 
dorf  (mit  dem  Antheil  an  Blücher  und  an  der  Teldau)  war,  haben 
wir  schon  angedeutet;  und  wir  werden  hernach  (§.  168)  sehen,  dass 
das  Waschower  Haus  schliesslich  mit  einer  geringen  Geldsumme  ab- 
gefunden ist.  Jürgens  Wittwe  hatte  sich  ferner  mit  der  Kirche  zu 
Wittenburg  auseinander  zu  setzen,  und  die  Feldmark  Bökendorf  mit 
der  grossen  Blücherwiese  in  der  Teldau  wiederzugewinnen.  Beides 
gelang  ihr,  während  sie  die  Vormundschaft  für  ihre  beiden  Söhne 
führte.  Nachdem  die  Reformation  in  Meklenburg  staatsrechtliche 
Anerkennung  gefunden  hatte,  wurden  die  Verhältnisse  der  Witten- 
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burger  Kirche  im  Frühling  1554  geordnet.  Die  zu  derselben  gehö- 
rende Capelle  zu  Waschow,  von  welcher  der  Pfarrer  zu  Wittenburg 
bis  dahin  Hebungen  aus  den  Aeckora  und  Wiesen  derselben  bezogen 
hatte,  ward  seit  dem  Aufhören  des  katholischen  Gottesdienstes  nicht 
mehr  benutzt,  die  v.  Blücher  zogen  daher  die  Einkünfte  nunmehr  an 
sich;  auch  eine  Kirchenschuld  war  bisher  nicht  verzinst.  Es  gelaug 
aber  der  Wittwe  Anna  bald  sich  mit  der  Kirohen-Oekonomie  zu  Witten- 
burg zu  vergleichen. 

Schwieriger  war  die  Frage  wegen  der  wüsten,  an  die  Dörfer 
Brützin  i*nd  Bengerstorf  verpachteten  Feldmark  Bökendorf,  welche, 
wie  wir  S.  218  geseheu  haben,  von  der  Wittwe  des  Domherrn  Joachim 
v.  Blücher  an  Christoph  v.  Blücher  auf  Lehsen  (aus  der  Lehsener 
Linie)  verüussert,  von  diesem  aber  (Bd.  II,  1,  S.  91)  wieder  an  Heinrich 
v.  Sprengel  und  dessen  Frau  verpfändet  war.  Frau  Anna  v.  Blücher 
auf  Waschow  fürchtete,  nicht  ohne  Grund,  dass  dieses  Gut  nunmehr 
ihrem  Hause  für  immer  verloren  gehen  möchte.  Sie  versuchte  also 
zunächst,  dasselbe  auf  gütliche  Weise  wiederzuerlangen,  indem  sie 
Sprengel  den  Ersatz  des  Pfandschillings  anbot.  Dieser  lehnte  aber 
den  Vorschlag  ab;  und  als  die  Frau  v.  Blüchor  nun  auf  Herausgabe 
des  Gutes  klagte,  wusste  er  den  Process  hinzuhalten  und  verwüstete 
inzwischen  die  Waldungen.  Endlich  aber  ward  entschieden,  dass  der 
Frau  v.  Blücher  das  Kinlösungsrecht  zustehe;  sie  musste  die  Pfand- 
summe, deren  Annahme  der  Gegner  verweigerte,  bei  dem  Amte  Boizen- 
burg deponiren,  und  am  13.  April  1558  ward  sie  für  ihre  Söhne 
durch  den  fürstlichen  Vogt  zu  Boizenburg  in  Bökendorf  eingewiesen. 
Einstweilen  war  damit  der  Besitz  wiodererworben ;  aber  freilieh  setzte 
Sprengel,  wie  wir  im  nächsten  Paragraphen  sehen  werden,  den 
Process  fort. 

Inzwischen  war  Martin  bereits  herangewaclisen.  In  einem 
,,Verzeiehniss  der  Reuter,  so  der  Rittmeister  I »anbei  Lützow  in  Be- 
stallunge"  hatte,  vom  5.  October  1556,  wird  „Marten  Blücher"  mit 
G  Pferden  aufgeführt;  doch  währte  dieser  Lehndienst  nur  kurze  Zeit. 
Am  (5.  Januar  1500  leistete  er  gleichfalls  einen  Vasallendienst,  indem 
er  sich  für  eine  Anleihe  des  Herzogs  Johann  Albrecht  von  5000  Mk. 
Lüb.  mit  13  andern  „Lehnleuten'1  zu  verbürgen  hatte.    Zwei  Jahre 
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später  erscheint  er  als  Thoilnehmer  au  der  Vormundschaft  für  seinen 
Bruder.  1570  mutheten  schon  beide  Brüder  ihre  Lehne  bei  dem 
Herzoge  Ulrich;  doch  zählte  der  jüngere  erst  20  Jahro,  und  Martin 
ward  auch  ferner  noch  als  der  Vertreter  des  Gutes  Waschow  ange- 
sehen, bis  1575.  Sobald  aber  Samson  die  Mündigkeit  erlangt  hatte, 
schlössen  die  beiden  Brüder  einen  Erbtheilungs- Vertrag,  nach  welchem 
Martin  den  Waschower  Antheil  am  Gute  Lehsen  mit  einer  „Ravel" 
auf  dem  Waschower  Felde  (an  der  Feldscheide  von  Dodow)  nebst 
den  „Teldauwifsen"  mit  einem  Autheile  an  dem  Dorfe  Blücher  und 
einem  Antheile  am  Gute  Horst  empfing,  Samson  dagegen  das  väter- 
liche Gut  Waschow  und  einen  Theil  von  Horst  behielt.  Die  ange- 
fochtene Feldmark  Bekeudorf  blieb  im  ungetheilteu  Besitz;  Samson 
übernahm  es,  den  Stroit  um  dieselbe  auszufeehten. 

Seit  langer  Zeit  war  auf  Lehsen  nur  der  der  Lehsen  er 
Linie  zugehörende  Hof  bewohnt  gewesen,  der  Waschow  er  Hof  da- 
selbst anscheinend  vernachlässigt;  der  Hauptwerth  des  letzteren  be- 
stand in  Waldungen.  Martin  v.  Blücher  begann  aber  damit,  dass 
er  eine  Anzahl  von  Kossäten  aufrichtete,  die  ihm  freilich  durch  Ueber- 
gritfe  Händel  mit  den  Nachbarn  bereiteten.  Seinen  kleinen  Antheil 
an  der  Feldmark  Waschow,  welcher  durch  das  Lehngut  Dodow  von 
seinem  Wohnsitze  Lehsen  getrennt  ward,  machte  er  dadurch  nutz- 
barer, dass  er  daselbst  einen  „Viehhof  erbauete.  Er  scheint  sich 
um  öffentliche  Angelegenheiten  wenig  gekümmert  zu  haben,  die  Land- 
wirtschaft nahm  ihn  ganz  in  Anspruch.  So  hat  er  dort  zu  Lehsen 
etwa  noch  20  Jahro  gewaltet;  sein  Tod  fallt  spätestens  vor  den 
1.  Juni  des  Jahres  1597,  ein  hohes  Alter  hat  er  nicht  erreicht. 

Zu  Anfang  des  Octobers  1571)  hatte  er  sich  vermählt  mit 
Agnete  v.  Both  —  nach  Angabo  der  Genealogen  Tochter  des  Hans 
v.  Both  auf  Kalkhorst  und  Rankendorf  und  der  Anna  geb.  v.  Pressentin. 
Diese  finden  wir  am  1.  Juni  1597  bereits  als  Wittwe  und  Mitvor- 
münderin  ihrer  drei  Kinder: 

1)  Anna,  welche  1G27  als  Wittwe  Günthers  v.  Pentz 
auf  Brahlstorf  genannt  wird  uud  sicher  am  25.  November  1G28 
noch  lebte. 

2)  Hans  und 
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3)  Thomas  (oder  Tönnies?),  welcher  jung  verstarb.  Er  wird 
später  (als  verstorben)  in  einem  einzigen  Actenstücke  erwähnt,  sein 
Name  dort  „Thamas"  geschrieben. 

B.  Hans  ward  also  der  Erbe  des  väterlichen  Gutes,  für 
welches  er  im  Jahre  KiOfl  auch  allein  die  Erbhuldigung  leistete,  ver- 
muthlich,  weil  sein  Bruder  damals  nicht  mehr  im  Leben  war.  Um 
dieselbe  Zeit  mag  er  sich  auch  mit  einer  Schwester  des  Ulrich  v.  Fi- 
uecke  (auf  Gnemern)  vermählt  haben;  aber  diese  Frau  hat  er  jeden- 
falls sehr  früh  verloren.  Denn  am  7.  December  1G10  schloss  er 
wiederum  Ehepacteu  mit  dem  für  wohlhabend  geltenden  Heinrich 
v.  Sprengel  auf  Grosse  etc.  wegen  dessen  zweiter  Tochter  Sophie 
(aus  seiner  Ehe  mit  „Elisabeth  Heldtorff').  Er  verhicss  dieselbe  am 
11.  Januar  1G11  zu  ehelichen;  der  Schwiegervater  sagte  ihm  dagegen 
4000  Gulden  zum  Brautschatz  und  200  Gulden  Geschmuckgelder 
sowie  eine  ansehnliche  Aussteuer  zu.  Dennoch  verkaufte  1  or  —  mit 
Zustimmung  seiner  Vettern  —  am  24.  März  1C13  seinen  sechsten 
Theil  an  dem  Gute  Horst  bei  Boizenburg  an  Gebrüder  v.  Schärften- 
berg  auf  Niendorf  um  (5000  Mark  Liübisch.  Dagegen  nahm  er  freilich 
KJ17  einen  Theil  des  Dorfes  Granzin  (bei  Boizenburg)  auf  einige  Jahre 
von  Val.  Sivert  v.  Lützow  zu  Pfand ;  aber  sein  Wohlstand  scheint  früh 
schwankend  geworden  zu  sein,  namentlich  weil  er  sich  in  verschiedene 
Bürgschaften  für  Verwandte  und  auf  Anleihen  für  diese  einliess,  und 
hernach  auch,  weil  seit  1G2(>  mit  dem  Einmarsch  der  Dänen  die 
Lasten  des  grossen  Krieges  begannen.  Er  starb  1632,  im  Frühling, 
vor  dem  17.  April  unter  Hinterlassung  seiner  Wittwe,  eines  Söhnt«, 
Heinrich  genannt,  und  zweier  Töchter: 


'  Die  an  dem  VerkaufBbriefe  hangenden  Siegel  Kind  in  Bezug  auf  die  Hel- 
me von  Interesse.  Hans  v.  Blücher,  der  Verkaufer,  führt  anscheinend 
auf  dem  Helm  einen  Schlüssel  vor  einem  Pfauenwedel  (vgl.  Bd.  1,  S.  :>4). 
sein  Vetter  Jürgen  auf  Waschow  einen  Schlüssel  auf  «einem  Helm  (vgl. 
Bd.  I,  Taf.  III.  Nr.  Ifl). 

*  Auf  seinem  Todbcttc  vermachte  er  der  Kirche  zu  Wittenburg  100  dulden 
Lüh.  und  hesthnmte,  das*  die  Geistlichkeit  die  Zinsen  jährlich  auf  deu 
Osterubend  heben  und  unter  «ich  theilen  sollte.  Die*  Blüchersc-he  Legat 
wird  später  noch  oft  erwähnt. 
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1)  Dorothea  ward  die  Ehefrau  Hartwigs  v.  Preen  auf 
Petereberg  (im  Amte  Crivitz).  Sie  wird  1675  als  verstorben  erwähnt. 

2)  Wird  1641  (s.  u.)  eino  „Tochter"  genannt,  die  mit  einem 
Kinde  damals  bei  der  Mutter  ihren  Aufenthalt  hatte.  Wir  kennen 
aber  weder  den  Namen  der  Tochter  noch  den  ihres  Ehemannes. 

C.  Heinrich  v.  Blücher  übernahm  das  von  seinem  Vater 
Hans  ererbte  Gut  1634,  nachdem  er  die  Mündigkeit  erlangt  hatte, 
unter  sehr  schwierigen  Verhältnissen;  er  begann  seine  Thätigkeit 
damit,  dass  er  für  1100  Mk.  Lüh.  Eichen  verkaufte,  um  mit  dem 
Erlös  väterliche  Schulden  abzutragen,  seine  Schwester  auszusteuern 
und  Contributionen  zu  erlegen;  dazu  kamen  aber  die  fortwährenden 
Kriegsleiden,  die  ihn  seines  Lebens  nicht  froh  werden  Hessen.  Seiner 
Stiefmutter  räumte  er  im  nächsten  Jahre  zu  ihrem  Leibgedinge  den 
Hof  in  der  Teldau  ein  und  stattete  denselben  mit  dem  nöÖiigen  Vieh- 
stande aus.  1636  sah  er  sich  bereits  genöthigt,  seine  „Kavel"  auf 
dem  Waschower  Felde  —  mit  Zustimmung  seiner  Lehnvottern  — 
an  den  meklenburgischen  Kammerrath  und  Oberhauptmann  Hans 
v.  Grävenitz  auf  dem  benachbarten  Gute  Dodow  für  1060  Gulden 
zu  verkaufen.  Und  nachdem  die  für  Meklenburg  so  schrecklichen 
Kriegsjahre  1637  und  1638,  wo  die  Pest  noch  ärger  hauste  als  die 
zuchtlosen  Soldaten,  überstanden  waren,  schreibt  er  im  Juni  1639 
an  die  Regierung,  durch  das  betrübte  Kriegswesen,  schwere  Contri- 
butionen und  langwierige  Einquartierungen  sei  er  um  alle  seine  Lebens- 
mittel gebracht,  so  dass  er  mit  Frau  und  Kindern  bereits  ein  ganzes 
Jahr  sein  Brot  hätte  betteln  müssen,  wenn  nicht  Gott  christliche 
Herzen  erweckt  hätte,  die  ihm  bis  dahin  nothdürftigen  Vorschub  ge- 
than;  er  wisse  aber  jetzt  keinen  Rath  wegen  der  Rückzahlung  und 
möge  auch  den  Landesherrn  nicht  belästigen  wegen  der  bei  der  Ren- 
terei stehenden  800  Gulden  Ehegelder  seiner  Ehefrau,  einer  Tochter 
Volrath  Scharffenbergs.  Er  bittet  daher  um  die  Erlaubniss,  für 
1000  Gulden  Buchen  verkaufen  zu  dürfen.  Diese  ward  ihm  zu 
Theil  mit  der  Bedingung,  dass  das  Kaufgeld  „nicht  anders,  als 
zu  hochbedürftiger  Wiedereinrichtung  selbigen  Gutes  Lehsen,  dessen 
Ackerbau  und  zu  rechter  Zeit  bestellter  Zusaat  angewendet  werden 
sollte." 

15 
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Doch  gelangte  Heinrich  auch  dadurch  nicht  wieder  zum 
Wohlstande.  Seine  Mutter  kehrte,  da  der  Hof  in  der  Teldau  völlig 
verwüstet  war,  „mit  Tochter  und  Tochterkind"  zu  ihm  zurück  und 
klagte  1641  und  42  gegen  ihn  wegen  vorenthaltener  Zinsen.  1645 
schreibt  er,  dass  Durchmärsche  und  Ausplünderungen  sein  Gut  völlig 
unnutzbar  gemacht  hätten,  er  zu  keiner  Anspannung  wieder  gerathen 
könne,  alle  seine  Bauern  todt,  die  Gehöfte  wüste  seien.  Den  Brauk 
schätz  seiner  Frau  (die  übrigens  um  diese  Zeit,  ohne  Kinder  zu 
hinterlassen,  verstorben  zu  sein  scheint)  hatte  er  wenigstens  damals 
noch  nicht  aus  der  fürstlichen  Renterei  empfangen,  die  ebenso  leer 
war  wie  die  Privatcassen.  Späterhin  verheirathete  er  sich  zum  andern 
Mal  mit  Katharine  v.  Bischwang,  Heinrich  v.  Bischwangs  Tochter, 
welche  nicht  ohne  Vermögen  war,  und  richtete  nun  sein  Gut,  so  viel 
er  vermochte,  wieder  ein.  Als  er  aber  1650  für  eine  Bürgschaft 
seines  Vaters  eine  erhebliche  Summe  aufzubringen  hatte  und  sich  von 
andern  Gläubigern  verfolgt  sah,  wusste  or  keinen  andern  Ausweg  aus 
seinen  Bedrängnissen,  als  dass  er  im  Sommer  1651  seinen  abge- 
brannten Meierhof  in  der  Teldau 1  sammt  5  wüsten  Hufen  in  Blücher 
um  3000  Gulden  verkaufte.  Nicht  lange  hernach,  am  8.  September 
1651,  überliess  Heinrich  v.  Blücher  auch  seinen  Antheil  an  Lehsen 
um  10000  Gulden  zu  einem  antichretischen  Pfände  an  den  ratzebur- 
gischeu  Rathsverwandten  Franz  Walter  und  an  Karsten  Clausen, 
denen  er  2000  Gulden  schuldig  war.  (Die  Regierung  bestätigte  diesen 
Ooutmct  am  19.  December  1651,  beschränkte  aber  die  Pfaudzeit  auf 
12  Jahre.) 

Diese  Veräusserung  mag  Heinrich  v.  Blücher  nicht  allzu  viel 
tleberwindung  gekostet  haben;  er  machte  sie  wahrscheinlich  in  Vor- 
aussicht seines  nahen  Todes,  der  noch  im  September  oder  Anfang 
Octobers  1651  erfolgte,  und  ohne  Zweifel  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
seine  Ehe  mit  keinem  Lehnerben,  sondern  nur  mit  Töchtern  gesegnet 
war.    Aber  nach  seinem  Tode  ward  noch  ein  Sohn  geboren,  den 


1  Später  ward  ein  Theil  dieser  uralten  Blücberschen  Besitzungen  mit 
Pentz'schen  Ländereien  zu  einem  Hofe  vereinigt,  der  den  Namen  Kl.- 
Timkenberg  erhielt. 
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die  Mutter  Katharina  am  4.  Februar  1652  Heinrich  Hartwig 
taufen  Hess. 

Das  alte  Familiengut  Lehsen  war  nunmehr  für  die  v.  Blücher 
verloren.  Denn  jene  beiden  Güterspeculanten  "Walter  und  Clausen 
nahmen  (mit  aufgeliehenen  Geldern),  wie  (in  Abth.  I,  S.  99)  erzählt 
ist,  1653  auch  den  Antheil  der  Linie  Lehsen  an  demselben  Gute  zu 
Pfand  und  empfingen  1654  dazu  den  landesherrlichen  Consens  auf 
10  Jahre.  1657  brachte  dann  Walter,  indem  er  „Karsten  Clausen, 
fürstlich  sächsischen  Oberförster",  abfand,  das  Gut  Lehsen  ganz  an  sich. 

Keiner  der  v.  Blücher,  welche  an  diesem  alten  Besitzthum 
ihrer  Familie  ein  Interesse  hatten,  war  nach  Ablauf  der  Pfandjahre 
im  Stande,  dasselbe  wieder  einzulösen;  für  Tönnies  v.  Blücher  auf 
Sukow  (§.  103),  dem  freilich  die  Mittel  dazu  reichlich  zu  Gebote  ge- 
standen hätten,  lag  es  zu  fern.  Uebrigens  war  Heinrichs,  des  letzten 
Besitzers,  Wittwe  noch  keineswegs  in  traurigen  Vermögensumständen. 
Sie  machte  gegen  die  v.  Pentz  Ansprüche  auf  Entschädigung  geltend 
für  Bürgschaften  ihres  Schwiegervaters  Hans  v.  Blücher,  und  Marie 
Elisabeth,  Hartwig  Pentzens  Wittwe,  und  ihr  8ohn  Joachim  Ernst 
bekannten  sich  ihr  Antoni  1652  zu  7000  Gulden  „altväterlicher 
Schuld".  Als  sie  diese  hernach  nicht  zahlen  konnten,  gelangte  die 
Wittwe  v.  Blücher  Anfangs  (1657)  in  den  Besitz  eines  Theiles  von 
Redefin,  hernach  gar  in  den  Pfandbesitz  des  Gutes  Belsch  und 
eines  Antheils  von  Bralstorf.  Aber  sie  hatte  sich  dabei  zu  tief  auf 
Geldgeschäfte  mit  Franz  Walter  eingelassen;  ihr  Recht  an  Bralstorf 
ging  bald,  und  Belsch  1663  auf  diesen  über.  Am  3.  August  1663 
klagt  sie,  dass  sie  und  ihr  einziger  Sohn  durch  Franz  Walter  von 
ihres  Mannes  altväterlichem  Lehngute  Lehsen  gebracht  seien,  und 
dieser  wolle  sie  nun  auch  noch  aus  dem  Besitz  ihrer  Hypothek  im 
Gute  Belsch  (nur  noch  200  Rth.l)  bringen.  Hier  erwähnt  sie  zuletzt 
ihres  Sohnes,  von  welchem  wir  hernach  ebenso  wenig  wieder  etwas 
vernehmen  wie  von  ihren  Töchtern.  Die  Frau  lebte  noch  am 
29.  Februar  1668;  wo?  wissen  wir  nicht. 


15' 
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§.  150.   Samson  t.  Blücher  und  sein  Sohn  Georg 

auf  Waschow. 

Samson  v.  Blücher  hatte  seinen  Vater,  Jürgen  auf  Waschow 
(§.  148),  in  seinem  ersten  Lebensjahre  verloren  und  wuchs  unter  der 
Erziehung  und  Vormundschaft  der  Mutter,  Anna  geb.  v.  Genzkow, 
auf.   1562  trat  auch  sein  viel  älterer  Bruder  Martin  in  die  Vormund- 
schaft ein,  Samson  zählte  damals  erst  12  Jahre.    Die  Mutter  ge- 
dachte ihren  jüngeren  Sohn  zu  einem  Staatsbeamten  auszubilden,  und 
umsichtig  und  thatkräftig,  wie  wir  sie  schon  kennen  gelernt  haben, 
wussto  sie  auch  die  Mittel  zum  Besuch  einer  Universität  zu  be- 
schaifen.    Wie  wir  uns  von  Bd.  I,  S.  101  hör  erinnern,  bestand  be- 
reits im  Jahre  1306  in  der  Kirche  zu  Gadebusch  eine  „Vicarei  des 
Ritters  Ulrich  v.  Blücher"  mit  Einnahmen  von  2  Bauerhöfen  zu 
Ganzow;  und  wir  werden  in  §.  166  sehen,  dass  nach  Einführung  der 
Reformation  jene  Vicareihebungen  1554  zu  einem  Stipendium  für 
Studirendo,  und  zwar  zunächst  für  Mitglieder  der  Familie  v.  Blücher, 
bestimmt  waren.  Aber  des  Ackers  hatte  sich  Hartwig  v.  Lützow  an- 
gemasst,  und  aus  dem  „Blücherhause  vor  der  Burg  zu  Gadebusch" 
wollte  des  Stadtvogts  Wittwe  nicht  weichen.    Dio  Wittwe  Anna 
v.  Blücher  musste  deswegen  1567  orst  einen  Process  unternehmen, 
der  sich  dann  Jahre  lang  hinzog.    Inzwischen  Hess  sie  sich  dadurch 
nicht  abhalten,  ihren  Samson,  der  eben  17  Jahre  zählte,  1567  auf 
die  Hochschule  nach  Wittenburg  zu  senden,  wo  er  „seine  wohl  an- 
gefangenen Studien  fortsetzen"  sollte.    Dort  erwarb  er  sich  auch  in 
dem  nächsten  Jahre  von  den  Prüceptoren  das  Zeugniss,    dass  er 
„seine  artes  dicendi  fürhin  wol  studirt",  und  in  den  Weihnachtsferien 
1568/61)  schrieb  er  einen  langen  lateinischen  Brief,  den  wir  zur 
Beurtheiiung  des  Lesers  hierunter  mittheilen1. 


1  IHustrissirao  principi  ac  domino, 
D.  Joanni  Alberto,  domino 
8iio  clcincntissinio,  S.  P. 
IlluxtriKsime  princeps,  Domine  clementiHaime.  Vonerandae  antiquitati 
in  primo  honore  magistratus  fuit,  et  quidem  eo  magis  illustria  lauduiu 
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Aber  die  Hoffnungen  der  Mutter  scheiterten  doch  an  einer 
Liebschaft  des  Sohnes.    Er  entbrannte  nämlich  in  heftiger  Liebe  zu 


testimonia  oxtubant,  quo  uirtua  in  rerum  gubernaculia  feliciicr  admini- 
atrandia  manifeetiua  aeae  exer[c]eret.  Ea  uero  Reipub.  fortana  et  forma  prac- 
cipue  laudabilia  fuit,  quae  militari  conauetudine  pulchrum  libertati«  nonien 
delendiaae  et  alienis  regnia  subjugatia  imperii  ueteria  limites  amplificasse 
gloriari  poaset.   Succeasit  paulatim  iustitiae  nomen  et  legum  cultu«  fami- 
liarior  fiebat,  ne  iniusto  ordine  in  prouinciarum  rapinas  quisque  inbiaret, 
nec  aua  cum  alienis  iniquo  aequitatis  titulo  confunderet.  Tum  ergo  acholae 
aperiebantur  et  artium  doctrina  rerumque  politicarum  experientia  innotuit, 
et  in  hia,  qui  earum  decore  praecellerent  decantata,  praecipuoa  cum  Graecae 
tum  Rom.  familiae  in  doctrinae  amorem   aollkitabat  atque  alliciebat. 
Exinde  domi  militiaeque  difBcillima  quaeque  negociorum  onera  feliciori 
exitu  gubernata  fuerunt.  Et  Mine,  illuatrissime  princepa,  eadem  imperii  tui 
forma  iam  olim  fuit.   Quae  enini  diuina  sie  gubemante  manu  tuae  celsit. 
obuenerunt,  ut  tuercre,  conatua  ea,  et  religiosae  iustitiae  illaesique  fori 
imaginem  integram  conseruare,  eoeque,  qui  consiliis  et  uirtutum  dignitate 
aliquando  ualeant,  rei  literariae  adminiculia  benigniaaime  ut  coadiuuarca, 
contendere.   Qui  in  eo  refragetur,  nemo  est,  ai  laudatissiniae  aulae  tuae 
ideam  uirtutum  monumentia  inaignem  animo  coneipiat  uel  etiam  ob  oculoa 
ponat.  Cum  haec  altius  apud  animum  conaidero,  Patriae  et  familiae  meac, 
quae  aub  illuatrisa.  celait.  tuae  tutela  tranquillam  uitam  exigit,  gratulari 
aoleo,  me  etiam  ex  longa  deliberatione  extimulare,  ut  eo,  quo  nominia 
nostri  conditio  honestasque  auadet  et  uoluntaa  tua  declinare  hortarique 
uidetur,  curaaque  actioneaque  omnea  referre  non  deaistam.  Sed  uideo,  quid 
expectari  aba  me  posait  et  debeat,  Humanarum  rerum  exploratio  et  in 
liberaiium  artium  diseiplinia  cognitio.  Hoc  utruinque  unum  negocium  mihi 
facesaeret,  ai  extra  me  nihil  efflagitaretur.    At  ego,  licet  totua  quantua 
(quantus)  aum  in  eo  sim,  ut  expectacionem  Patriae  de  me  non  fallam,  alia 
mihi  ineumbit  difficultaa,  quae  quia  magnitudinem  Bumptuum,  quo«  in 
atudiia  me  quidem  facere  uires  meas  excedit,  aed  necesaitutia  est,  citra 
opem  eiua,  qui  et  atudiia  et  saluti  ineae  prae  caeteria  fauere  censetur, 
aubleuari  non  potest-    Quo  autem  confugiam  potius  quam  ad  t.  Cela., 
quae  ex  tot  annia  ad  Eccleaiarum  et  Reipub.  gut>ernationem  et  conaerua- 
tionia  aeteinum  apeeimen  tot  subleuamina  concesait  et  ordinauit,  et  cui 
id  aane,  quod  ex  hoc  corpusculo  aalutare  proficiaci  poterit,  consecratum  easo 
exopto.    Et  quod  precea  meaa  adiuuet,  meae  fortunae  inopia  est,  quod  tua 
Cela.  mihi  opituletur,  mea  ingenii  et  naturae  propenaio  facit,  cui  nihil  in 
optatis  adeo,  quam  hac  quidem  aetate  inter  caatra  Musarum  quieacere  et 
quorumlibet  negociorum  diueraas  formaa  et  conditionca  contemplari,  eorumque 
iuditia  ex  quibua  fontibus  promanent,  quoad  ejus  fieri  \x»Bit,  notisaitua 
habere.    Et  maxime,  licet  in  hac  studiorum  necesaitatc  multa  deaiderem, 
tarnen  rapacitas  et  fraus  aliunde  aduolat,  nec,  quod  ipaa  fortuna  et  iuatitia 
non  inuidet,  aubtrahere  ueretur.  Audiat  tua  Cela.  clementiaaime,  quid  mihi 
iniuriarum  accidat.    Maioruin  ineorum  munificentia  et  pietate  ego  bene- 
ficiarius  pro  tenore  et  jure  literanun,  quaa  in  fidem  reli«iuerunt,  et  institutua 
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Martha  v.  Feilitsch,  der  Adoptivtochter  der  Wittwe  Euphemia  v.  Riesen; 
und  wiewohl  die  Frau  v.  Riesen  später  behauptete,  Samson  habe  das 

et  tuae  Cela.  authoritate  confirmatna  sum,  ut  annui  quaniuis  exilc«  reditua, 
illi  etiam  mutilati,  ad  me  tranaeant,  et  ita  acciai  (caeteria  in  praesentia 
auperaedendum  puto),  ut  Beneficium,  quod  atudÜ6  nostris  inseroire  debebat, 
olim  in  re  nunimaria  uiccnos  aureos  habuerit,  hodie  ad  sex  eiuadeni  mo- 
netär redactum  ait,  Et  quidem  ex  hoc  fönte:  Hartuicus  Latzow  sedem  suani 
ad  Gadebuscura  tenena  ruaticia  Ganacouü  habitantibua  et  matris  meae 
iuriadictioni  Bubiectis,  stateram,  qaod  aiant,  tranagreaaua  integrum  (ut  ori- 
ginaliter  antiquitas  nuneupauit)  mansum,  quod  beneficii  erat,  aurripuit, 
unde  illi  et  egestatem  et  iniuriam  accuaantea  conauetia  exaetionibus  am- 
pliua  aeae  imparea  esse  atteatantur.  Tum  uero  nec  Christophorum  Blücher 
adhuc  quieacere  uideo,  quin  duo  eiuadem  beneficii  in  agro  ad  Gadebuacum 
mansa  Joachimo  Stralendorf  citra  ius  et  aequitatem  omnem  oppignoruret. 
Sed  in  hac  causa  eiuaque  commemoratione  si  pluribus  uerbis  egeat,  ad 
amantiaa.  matrem  me  referre  conaentaneum  et  conaultum  esse  arbitror. 
Hae  et  8imiles  negociorum  controueraiae  non  exile  mihi  inferunt  damnum 
et  conailium  meura,  ne  apnd  exteroa  delitescere  et  studiis  operam  nauare 
ulteriua  poasim,  iniurioae  retrahunt,  ut  id  doctrinae  faatigium,  quod  eminu8 
intueor,  assequi  difficillinie  mihi  uidear.  Sed  utut  re«  aeae  habeat,  ai  Cel8. 
tua  et  auxilii  et  patrocinii  fauore  meam  causam  adiuuandam  cenauerit, 
et  meo  me  iuri  reatituat,  tum  etiam  uitae  acholaaticae  difficnltatea  aliqua- 
teuus  mitiget,  eluetari  quomodocunque  laborabo,  et  ut  poasim  dignum  me 
aliquid  praeatare,  nihil  intentatum  relinquam.  Quid  autem  alicunde  mihi 
promittere  audeam  uel  emolumenti  uel  conailii,  non  acio:  Tua  Cela.  preeibus 
mei8  (rogo  humilima  animi  aubiectione)  aatipuletur,  me  pupülum  auum 
habeat  et  in  hia,  quae  me  et  neceasarioa  meoa  spectare  uidebuntur,  fidum 
tutorem  agere  non  dedignetur,  et  facile  acquieacam.  Et  ut  hactenua  plu- 
rimorum  auffragiia  induetua  nihil  hac  in  parte  diffidere  debeo,  quin  literae 
hae  aliquantulum  ponderia  habiturae  aint,  ita  uitam  meam  iatuc  referaru, 
ut  omnea  cogitationea  in  hia  uirtutum  exercitamentis  elaborent,  quae  cum 
expectatione  de  me  merito  coneepta  conformes  uideantur,  tuam  etiam  Cels. 
et  patriam  meam  exornare  atque  adaugere  eniti,  euidenter  iudicari  possint. 
Valeat  T.  C.  dintiaaime  cum  illuatriaa.  prineipiaaa  et  sobole  inelyta,  auoque 
patrocinio  me  tueatur.  Datum  Vitebergae  Feriia  Domini  natiuitatia  anno 
nouo  1569. 

Illuatriaa.  celait  tuae 
aubiectiaaimua 

Sampson  Blücher. 
Original  im  Groeahereogl.  Geh.  und  Haupt- Archiv  isu  Schwerin 
mit  der  Adresse: 

Illuatrisaimo  prineipi  ac  domino 
Domino  Joanni  Alberto,  Mega- 
polenaium  et  Vandalorum  prineipi, 

comiti  Suerinenai  et  terrarum 
Ro8tochiae  et  Stargardiae  domino, 
Domino  suo  clementiaaimo. 
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Jawort  von  ihrer  Tochter,  indem  er  gegen  sie  den  Degen  gezückt, 
erzwungen,  so  ist  doch  gewiss,  dass  sie  das  Verhältniss  wenigstens 
Anfangs  begünstigte,  dem  jungen  Blücher  bestandig  Geld  vorstreckte 
und  ihn  so  von  seinen  Studien  abzog  und  zu  einem  verschwen- 
derischen Leben  verleitete.  1568  verzog  sie  mit  der  Tochter  von 
Wittenberg  nach  Fürstenwalde;  aber  auch  dort  empfing  sie  mehrmals 
den  Besuch  Samsons  und  fuhr  auch  mit  allerlei  Darlehen  und  Zu- 
sendung von  kostbarem  Schmuck  (Hutfedern,  Gürteln  u.  s.  w.)  fort, 
so  oft  der  Studiosus  darum  bat.  Als  jedoch  Samson  nach  Beendigung 
seiner  Studien  heimkehrte  und  seine  Mutter  um  ihre  Einwilligung 
zur  Verlobung  bat,  versagte  ihm  diese  standhaft  ihre  Zustimmung. 
Der  Sohn  gorieth  dadurch  in  grosse  Verlegenheit.  In  seiner  Gemüths- 
unruhe  besuchte  er  nun  bald  den  Hof  zu  Lüneburg,  bald  war  er  in 
Waschow,  bald  verweilte  er  einsam  auf  dem  Waschower  Hofe  zu 
Lehsen;  er  war  beständig  in  Geldverlegenheiten,  aus  denen  ihm  nur 
Anleihen  auf  den  Brautschatz  bei  der  künftigen  Schwiegermutter 
halfen.  Immer  in  der  Hoflhung  endlich  die  Einwilligung  seiner 
Mutter  zu  erlangen,  bestimmte  er  leichtsinnig  genug  wiederholt  den 
Hochzeitstag;  zuletzt,  1572  oder  -zu  Anfang  73,  zog  er  in  seiner  Ver- 
zweiflung an  dem  Erfolg  nach  den  Niederlanden,  um  dort  Kriegs- 
dienste zu  nehmen.  Da  verlobte  nun  die  Frau  v.  Kiesen,  ob  solchen 
Täuschungen  erzürnt,  Martha  v.  Feilitsch  an  einen  Licentiaten  und 
verklagte  bei  der  Regierung  zu  Schwerin  Samson  auf  Ersatz  der  An- 
leihen, auch  der  Geschenke,  vorgeschossenen  Reisekosten  u.  s.  w., 
über  die  sie  genau  Buch  geführt  hatte.  Sie  (oder  ihr  Sachwalt)  rechnete 
mit  Ein8chluss  der  Zinsen  und  Kosten  die  für  jene  Zeit  unerhörte 
Summe  von  3950  Rthlrn.  heraus. 

Kaum  hatte  Samson  von  diesem  für  ihn  so  schmerzlichen 
Abschluss  seines  Liebesromans  etwas  vernommen,  als  er,  alle  Kriegs- 
absichten fahren  lassend,  am  1.  Mai  1573  wieder  in  Meklenburg  er- 
schien, und  aus  seiner  Einsamkeit  zu  Lehsen  einen  gar  zornigen  Brief 
an  die  Frau  v.  Riesen  schrieb.  Seine  Mutter  erkannte  die  Ver- 
pflichtung zur  Zahlung  nicht  an,  da  die  Gegnerin  ihren  Sohn  heran- 
gezogen, ihn  dadurch  von  seinen  Studien  abgehalten,  also  ihm  uner- 
messlichen  Schaden  zugefügt,  ihre  Darlehen  auch  einem  Unmündigen 
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gegeben  habe;  doch  erbot  sie  sich  zu  einer  gütlichen  Abfindung. 
Erst  im  Juni  1575  gelang  es  aber  Samson,  der  inzwischen  mündig 
geworden  war,  die  Frau  v.  Riesen  durch  eine  Entschädigung  von 
1800  Rthlrn.  zu  befriedigen. 

An  ein  Staatsamt  dachte  er  nun  nicht  weiter,  auch  die  Kriegs- 
dienste nahm  or  nicht  wieder  auf,  sondern  schloss  mit  seinem  Bruder 
Martin,  wie  wir  schon  S.  223  erzählt  haben,  einen  Erbvergleich, 
durch  welchen  Martin  der  Waschower  Antheil  an  Lehsen  mit  einer 
Kavel  auf  dem  Waschower  Felde  und  ein  Antheil  an  Blücher  mit 
dem  Hofe  in  der  Teldau  zu  Theil  ward,  auf  ihn  selbst  aber  Waschow 
überging,  während  Bökendorf  im  gemeinschaftlichen  Besitz  verblieb. 

Auch  wegen  der  verlornen  Braut  beruhigte  sich  Samson;  er 
fand  hernach  sein  eheliches  Glück  in  oiner  Verbindung  mit  Marga- 
rete v.  Schack,  einer  Tochter  Ulrichs  v.  Schack  auf  Gülzow  und 
seiner  Gemahlin  Mette  v.  Haselhorst  a.  d.  H.  Hermannsburg. 

Diese  Ehe  war,  wenn  wir  den  Angaben  der  Genealogen  aus 
dem  vorigen  Jahrhundert  trauen  dürfen,  mit  3  Söhnen  gesegnet: 

1)  Georg  (Jürgen),  von  dem  die  Acten  oft  reden,  2)  Stephan 
und  3)  Friedrich,  von  welchen  v.  Hoinckhusen  berichtot:  „Stephan 
besass  nebst  seinem  nachgesetzten  Bruder  1632  das  in  der  Gegend 
von  Boizenburg  belegene  Gut  Gresse,  welches  von  ihnen  Hin  ru  h 
August  v.  Sprengel  zugestanden,  sonst  habe  von  demselben  keine 
mehrere  Nachricht.  Friedrich,  von  welchem  ausser  dem  Namen 
nichts  angetroffen."  In  den  Archivacten  findet  sich  aber  von  diesen 
beiden  jüngeren  Brüdern  keine  Spur,  und  sie  werden  um  so  verdäch- 
tiger, da  auch  ihr  Zeitgenosse  Latomus  (f  1613)  alloin  Jürgen  nennt. 

Töchter  von  Samson  kennen  wir  zwei: 

1)  Anna  Katharine,  welche  sich  mit  Jürgen  v.  Sperling 
auf  Zarenstorf  vermählte,  aber  am  1.  Mai  1611  schon  dessen  Wittwe 
genannt  wird. 

2)  Mette,  die  1625  noch  unverehelicht  zu  Waschow  lebte 
und  vor  1646  (wahrscheinlich  dort)  verstorben  ist. 

Von  Samson  v.  Blüchers  Thätigkeit  haben  wir  nur  unvollstän- 
dige Acten.  Eine  Weile  wenigstens  besass  er  einen  Antheil  an  Zaren- 
storf, aus  welchem  Gute  er  1612  Pacht  bezog.    Namentlich  aber  be- 
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schäftigte  ihn  der  langwierige  Process  um  die  Feldmark  Bökendorf, 
den  ihm,  dem  gelehrten  Bruder,  Martin  zu  führen  überliess. 

Diese  Sache  stand  für  sie  schlimm  genug.  Heinrich  v.  Sprengel 
hatte  nämlich  schon  1558  den  Streit  sofort  wiederaufgenommen,  Jürgen 
Blüchers  Wittwe  Anna  denselben  gegen  sie  tapfer  weiter  geführt,  so 
lauge  sie  Vormündorin  ihres  Sohnes  Samson  war.  1575  ward  aber 
im  Hofgericht  zu  Güstrow  ein  Spruch  der  Halleschen  Schöffen  ver- 
kündigt, welcher  die  v.  Blücher  verurtheilte  die  Feldmark  Bekendorf 
an  die  v.  Sprengel  zurückzugeben  und  die  Kosten  des  Processes  zu 
tragen.  Allein  der  Blüchersche  Sachwalt  appellirte  an  das  Reichs- 
kammergericht. 1579  war  dort  noch  keine  Entscheidung  erfolgt; 
später  fiel  diese  gleichfalls  zu  Gunsten  der  v.  Sprengel  aus.  Samson 
liess  aber  doch  noch  nicht  von  seinem  Anspruch  ab,  er  legte  ein 
Rechtsmittel  ein  und  behauptete  inzwischen  die  streitige  Feldmark, 
legte  dort  einen  kleinen  Meierhof  an  (während  der  grösste  Theil  des 
Gutes  mit  Wald  bedeckt  war)  und  wohnte  später  sogar  selbst  eine 
"Weile  dort.  Der  Process  muss  ihn  überaus  lebhaft  beschäftigt  haben ; 
denn  als  er  (etwa  1606)  sein  Gut  Waschow  an  seinen  Sohn  Jürgen 
abtrat,  und  sich  mit  einem  Altentheil  in  Wittenburg  niederliess,  be- 
hielt er  sich  doch  Bekendorf  auf  seine  Lebenszeit  vor.  Erst  nach 
seinem  Tode  (am  28.  October  1613  ist  er  uns  zuletzt  begegnet)  ward 
der  Streit  (1615)  durch  einen  gütlichen  Vergleich  beendigt.  Denn 
der  lange  Process  hatte  den  Wohlstand  der  v.  Sprengel  hart  ge- 
schädigt; Heinrich  hatte  sogar  „wegen  grosser  vergeblicher  Geld- 
spildung,  so  uf  den  Process  und  Boten"  (nach  Speier!)  „immittelst 
gangen",  seine  Güter  verloren,  „und  endlich  aus  Sorg'  und  Gram 
gar  sein  Leben  aufgeben  müssen."  Zuletzt  brachte  nun  Heinrich 
Augustus  v.  Sprengel  Bekendorf  an  sich,  indem  er  seine  Vettern  mit 
4100  Gulden  und  die  v.  Blücher  mit  einer  „ziemlich  hohen"  Summe 
abfand.  Er  konnte  diese  Bedingungen  auch  nur  noch  dadurch  er- 
füllen, dass  er  das  harte  Holz  in  der  Waldung  von  Bekendorf  um  9000 
Gulden  veräusserte. 

Auch  der  Wohlstand  des  Waschower  Hauses  der  v.  Blücher 
mag  durch  die  Kosten  jenes  langwierigen  Processes  erschüttert  sein. 
Wenigstens  lässt  es  sich  wohl  nur  dadurch  erklären,  dass  Samsons 
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Sohn  Jürgen  (IL),  obwohl  er  mit  seiner  Frau,  Anna  v.  Lützow, 
einer  Tochter  des  Jaspar  v.  Lützow  auf  Goldenbow  (aus  dessen  Ehe 
mit  Anna  v.  Bülow  aus  dem  Hause  Scharfstorf),  mit  welchem  er  am 
24.  Februar  1606  die  Ehopacten  abschloss,  eine  beträchtliche  Mitgift 
empfing,  auch  nur  eine  Schwester  auszusteuern  hatte,  doch  nach  und 
nach  betrachtliche  Geldanleihen  machte.  Diese  steigerten  sich  bis 
zum  Jahre  1636  unter  den  Kriegsdraugsalen,  eine  Zahlung  für  eine 
Bürgschaft  eingerechnet,  bis  auf  mehr  denn  8000  Mark,  eine  damals 
unerschwingliche  Summe. 

Ob  Jürgen  in  diesem  Jahre  gestorben  ist,  ob  er  noch  die 
schwere  Kriegesnoth  in  den  Jahren  1637  und  1638  erlebt  hat, 
entzieht  sich  unserer  Wahrnehmung;  denu  von  1636  bis  1645  fehlen 
uns  alle  Nachrichten  über  Waschow,  und  dann  finden  wir  dieses  Gut, 
das  an  einer  grossen  Landstrasse  belegen,  und  darum  immer  den 
ersten  Angriffen  durchziehender  Soldaten  preisgegeben  war,  in  der 
traurigsten  Verfassung.  Denn  es  war  nunmehr  öde  und  unbewohnt, 
die  Gebäude  waren  meisten theils  abgebrochen  und  geraubt.  Jürgen 
v.  Blücher  selbst  war  todt,  seine  Wittwe  war  mit  einer  Tochter  ent- 
flohen, die  Familie  zerstreut. 

Jürgen  v.  Blücher  hatte  nach  Latomus  (f  1613)  nur  einen 
Sohn,  Jasper,  der  in  den  Acten  nie  mehr  genannt  wird  und  nach 
Hoinckhusen  unverehelicht  in  Ungarn  gegen  die  Türken  geblieben 
sein  soll.  Es  war  aber  Jürgen  hernach  noch  ein  zweiter  Sohn  ge- 
boren, der  gleichfalls  Jürgen  hiess.  Dieser  hatte  bei  den  Schweden 
Kriegedienste  genommen  und  folgte  den  Fahnen  Königsmarks. 

Ausser  diesem  Sohne  hinterliess  Jürgen  aber  auch  drei  Töchter: 

1)  Margarete,  vermählt  mit  Günther  Ernst  v.  Fineke  auf 
Kassow,  der  1642  starb.  Die  Wittwe  lebte  sicher  noch  1657;  wir 
kommen  auf  sie  hernach  zurück. 

2)  Anna  Maria,  Gattin  des  kais.  Obersten  Jaspar  v.  Lützow 
auf  Goldenbow,  welche  noch  am  26.  Februar  1663  als  lebend  ge- 
nannt wird. 

3)  Dorothea  war  mit  der  Mutter  von  Waschow  zur  ältesten 
Schwester  nach  Kassow  geflüchtet,  ward  dann  aber  von  Ludolf  Clamer 
v.  Hitzacker  auf  Dötzingen  und  Breedenstade  adoptirt  und  verlebte 
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9  Jahre  im  Moltkeschen  Hause  zu  Toitenwinkel,  wo  sie  sich  der 
Hausfrau,  einer  nahen  Verwandten,  sehr  nützlich  machte.  Am  4.  Ja- 
nuar 1655  schloss  sie  in  Anwesenheit  ihres  Bruders  und  ihres  Schwagers 
v.  Lützow  zu  Rostock  Ehepacten  mit  des  Bruders  vieljährigem  Be- 
kannten Joachim  v.  Stralendorf  auf  Greven  und  Lindenbek,  und 
Moltke  machte  ihr,  als  sie  um  Jacobi  1655  heirathete,  als  Zeichen 
seiner  Anerkennung  ein  Hochzeitsgeschenk  von  200  Rthlrn.  Dorothea 
hatte  am  2.  Februar  1673  das  Unglück  ihren  Mann  zu  verlieren. 
„Die  sei.  Frau  Dorothea  Blücherin,  Wittwe  v.  Stralendorf 4  sicherte 
sich,  wie  wir  aus  einem  Visitation- Protocoll  vom  8.  October  1694 
ersehen,  ein  freundliches  Andenken  bei  den  Geistlichen  zu  Lanken, 
indem  sie  aus  dem  Gute  Greven  der  Kirche  und  dem  Pfarrer  eine 
kleine  jährliche  Hebung  vermachte. 

Die  Waschower  Vermögens- Verhältnisse  waren  in  jener  schreck-  . 
liehen  Zeit  so  gesunken,  dass  eine  Bürgen-Schuld  von  1700  Mark 
genügte,  um  das  alte  Familiengut  in  fremde  Hände  zu  bringen.  Der 
Pastor  Gutjahr  zu  Wittenburg  hatte  diese  Forderung  mit  den  seit  1636 
aufgelaufenen  Zinsen,  die  verwittwete  Frau  v.  Blücher  hatte  dafür 
ihre  Illaten  verschrieben,  und  1646  erreichte  der  Pastor,  dass  er  in 
das  Gut  eingewiesen  ward.  Aber  inzwischen  machte  der  Oberst 
v.  Lützow  auch  die  Forderung  seiner  Schwiegermutter,  die  eine  Zu- 
fluchtetätte  bei  ihrer  Tochter  zu  Kassow  fand,  wegen  ihrer  Illaten  und 
aufgelaufenen  Zinsen  im  Betrage  von  9000  Gulden  geltend,  und  be- 
mühete  sich  das  Gut  wieder  einzurichten,  indem  er  einen  Pensionair 
und  Schäfer  annahm,  der  sich  zu  einer  Pacht  von  —  100  Gulden 
und  zur  Wiederherstellung  einiger  Gebäude  verstand.  Er  versprach 
auch,  durch  seinen  Schwager  Jürgen  v.  Blücher  einen  Schutzbrief  für 
das  Gut  von  den  Schweden  zu  erwirken;  doch  Gutjahr  und  bald  dessen 
Erben  schreckten  den  Pächter  zurück.  Da  erhob  der  Oberst  Lützow 
eine  förmliche  Schuldklage  für  seine  Schwiegermutter,  und  1649  er- 
hielt auch  er  in  das  Gut  Immission.  Er  selbst  bezog  das  Herren- 
haus, welches  er  nothdürftig  herstellte,  und  bewirthschaftete  einen 
Theil  des  Gutes,  ein  Erbe  Gutjahrs  Hess  einen  andern  Theil  wieder 
anbauen.  1652  war  das  Concurs- Verfahren  über  Waschow  bereits  im 
Gange,  es  zog  sich  aber  lange  hin;  erst  1658  erfolgte  die  Prioritate- 
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Sentenz.  Die  Wittwe  Jürgens,  welche  nun  bei  ihrem  Sohne  ihren 
Aufenthalt  hatte,  kehrte  so  wenig  wie  dieser  nach  Waschow  zurück; 
sie  starb,  nachdem  sie  viele  Jahre  gekränkelt  hatte,  in  einem  Alter 
von  mehr  als  80  Jahren  am  9.  Deccmber  1662  zu  Kassow.  Inzwischen 
war  am  10.  October  1661  ein  Distributioiisabschied  über  Waschow 
ergangen  und  den  v.  Blticherschen  Erben  eine  Forderung  von  6564 
Gulden  zuerkannt.  Diese  verkauften  nun  am  26.  Februar  1663  um 
6100  Gulden  ihre  Antheile  an  dem  Gute  Waschow  an  den  auf  Dodow 
erbgesessenen  Friedrich  v.  Grävenitz  zur  Pfandniessung  auf  25  Jahre. 
Der  fürstliche  Willebrief  erfolgte  aber  erst  am  31.  Juni  1667,  und 
darin  ward  den  Blücherechen  Lehnvettern  die  Einlösung  des  Gutes 
ausdrücklich  vorbehalten. 


§.  151.    Der  dänische  Obristlieutenant  Jürgen  v.  Bltlcher 

auf  Kassow. 

Wie  wir  in  §.  150  gesagt  haben,  diente  Jürgen,  der  Sohn 
Jürgen  Blüchers  (IL),  des  letzten  Besitzers  von  Waschow,  im  30jährigen 
Kriege  unter  den  Schweden  bei  Königsmark.  Als  der  Krieg  ein  Ende 
nahm,  und  Jürgen  als  abgedankter  Bittmeister  heimkehrte,  fand  er 
das  väterliche  Gut  in  den  Händen  seines  Schwagers,  des  Obersten 
v.  Lützow,  (für  die  Mutter)  und  eines  andern  Gläubigers.  Er  sah  ver- 
muthlich  nicht  die  Möglichkeit,  es  je  wieder  einzulösen  und  wieder- 
herzustellen, zumal  die  Mutter  die  bedeutendsten  Ansprüche  hatte,  er 
dereinst  nach  ihrem  Tode  aber  deren  Vormögen  mit  den  Schwestern 
theilen  musste.  Kassow  war  gleichsam  eine  neue  Heimath  für  seine 
Familie  geworden.  Auch  dieses  Gut  war  in  Concurs  gerathen;  aber 
Margarete  v.  Blücher,  Günther  Ernst  Finekes  Wittwe,  kaufte  es  1649 
für  ihre  Kinder  von  deren  Gläubigern  zurück.  Bei  ihr  hatte  die 
Mutter  ihren  Aufenthalt;  und  hier  lebte  nun  eine  Reihe  von  Jahren 
auch  der  Rittmeister.    Er  gelangte  bald  mit  Hülfe  der  Dotalgelder 
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seiner  Gattin,  Valentine  v.  Reventlow,  einer  Tochter  des  Lorenz 
v.  Reventlow  auf  Ziesendorf  und  Brokhusen  (aus  dessen  Ehe  mit 
Anna  Katharine  v.  Both),  in  den  Mitbesitz  des  Gutes  Kassow. 

Inzwischen  aber  war  der  Rittmeister  dem  jungen  Herzog 
Gustav  Adolf  von  Meklenburg-Güstrow  naher  bekannt  geworden.  Dieser 
betrauete  ihn  1655  mit  einer  Sendung  nach  Schwerin,  um  den  Herzog 
Adolf  Friedrich  zur  Ueborlassung  von  Reitern  zu  bewegen,  und  er 
führte  seinen  Auftrag  mit  Erfolg  aus.  Im  Juni  1657  treffen  wir  ihn 
dann  schon  als  Major  und  Befehlshaber  der  herzoglichen  Leibwache 
zu  Güstrow.  1660  verwandte  der  Herzog  Georg  Adolf  den  „Oberst- 
Wachtmeister"  v.  Blücher  abermals  zu  einer  Sendung,  die  nicht  un- 
wichtig war.  In  dem  Kriege  gegen  König  Karl  X.  von  Schweden 
war  der  Feldmarschall  Graf  Montecuculi  mit  kaiserlichen,  polnischen 
und  brandenburgischen  Truppen  1658  durch  Meklenburg  den  Dänen 
zu  Hülfe  gezogen;  Meklenburg  hatte  damals  schon  unsäglich  gelitten. 
Als  die  Truppen  1660  zurückkehrten,  hatte  Meklenburg  -  Schwerin 
abermals  unter  den  Einquartierungen  furchtbar  zu  leiden.  Der  Herzog 
von  Güstrow  fürchtete  nun,  Montecuculi  möchte  sein  Heer  bei  Boizen- 
burg über  die  Elbe  setzen,  und  Amt  und  Stadt  Boizenburg  dadurch 
zu  Grunde  richten.  Deshalb  entsandte  er  Blücher  am  13.  September 
in  das  Hauptquartier  nach  Parchim  mit  dem  Auftrage,  den  Feld- 
marschall bis  zum  Ausgange  aus  dem  Lande  zu  begleiten,  seine  De- 
siderien  zu  vernehmen  und  zu  berichten  und,  weil  ihm  die  Gelegen- 
heit des  Landes  bekannt  sei,  dahin  zu  wirken,  dass  des  Herzogs  Ge- 
biet vom  Durchzuge  verschont  bleibe,  etwanige  Ungebührlichkeiten 
gegen  die  Unterthanen  abzuwehren  oder  doch  dem  Feldmarschall 
klagend  vorzubringen.  Auch  diesen  Auftrag  konnte  Blücher  glücklich 
ausführen.  Schon  am  16.  meldete  er  aus  Parchim,  dass  der  Feld- 
marschall ihn  freundlich  aufgenommen  habe,  und  dass  dessen  Völker, 
ohne  das  Amt  Boizenburg  zu  berühren,  bei  Wehningen  über  die  Elbe 
gehen  sollten.  Dies  geschah  am  23.  September  vermittels  einer 
Schiffbrücke  zwischen  dem  sachsen-lauenburgischen  und  dem  lüne- 
burgischen Ufer.  Tages  zuvor  entliees  der  Graf  Montecuculi  „gar 
artig"  den  Major  v.  Blücher,  welcher  ihn  auf  dem  Marsche  dahin 
über  Neustadt  und  Lübtheen  begleitet  hatte.    Der  Bericht  Blüchers 
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über  diese  ganze  Sendung  ist  recht  ausführlich,  gewandt  und 
sachgemäss. 

Wie  lange  er  das  Commando  der  Güstrowsohen  Garde  be- 
hielt, vermögen  wir  nicht  genau  zu  sagen;  anscheinend  kehrte  er 
etwa  1661  auf  das  Gut  Kassow  zurück,  von  welchem  er,  vermuthlich 
durch  Verhandlungen  mit  den  v.  Pincke  nach  dem  Tode  seiner 
Schwester,  die  eine  Hälfte  zum  Pfandbesitz  erworben  hatte.  Er  er- 
weiterte später  den  Kreis  seiner  Thätigkeit,  indem  er  1665  den  be- 
nachbarten Domanialhof  Wiek  auf  eine  Reihe  von  Jahren  in  Pacht 
nahm.  Allein  grosse  Erfolge  hat  er  in  jener  schwierigen  Zeit  nicht 
erzielt.  Die  Bedürfnisse  seiner  Familie  mehrten  sich.  Seine  Ehefrau 
Valentine,  welche  am  19.  October  1668  im  Wochenbette  starb,  hinter- 
liess  ihm  sechs  Kinder  (unter  welchen  drei  Söhne  waren) ;  in  einer  neuen 
Ehe,  welche  er  am  17.  November  1669  mit  der  Wittwe  Joachims 
v.  Fineke  (auf  dem  andern  Antheile  Kassow),  Margarete,  geb.  von 
der  Lühe,  schloss,  ward  ihm  gleichfalls  noch  ein  Sohn  geboren. 

Vielleicht  die  Aussioht  auf  die  Gage  und  auf  Gelegenheit 
seinen  Söhnen  bessere  Verbindungen  für  die  Zukunft  zu  eröffnen, 
vielleicht  auch  neu  erwachter  Kriegseifer  bewog  den  Major  v.  Blücher 
wieder  zum  Schwerte  zu  greifen,  als  zu  Anfang  Septembers  1675  der 
König  Christian  V.  von  Dänemark  in  Meklenburg  einrückte,  um  den 
Landkrieg  gegen  König  Karl  XI.  von  Schweden  in  dessen  deutschen 
Besitzungen  zu  eröffnen.  An  dem  Marsche  der  Dänen  nach  Vor- 
pommern nahm  Blücher  schon  Theil.  Die  Schweden  sperrten  den  Pass 
nach  Damgarten ;  der  Oberstlieutenant  v.  Blücher  stand  am  23.  Sep- 
tember bei  Freudenberg,  am  30.  hatte  er  vor  Damgarten  die  Flügel- 
wache und  ward  vom  Feinde  stark  beschossen.  Endlich  am  6.  räumten 
die  Schweden  Damgarten  und  zogen  sich  auf  Stralsund  zurück.  Die 
Dänen  folgten  ihnen  bis  unter  die  Mauern  dieser  feston  Stadt,  über- 
liessen  dann  aber  die  Operationen  gegen  die  pommerschen  Festungen 
ihren  brandenburgischen  Verbündeten  und  kehrten  nach  Meklenburg 
zurück,  um  sich  der  schwedischen  Festung  Wismar  zu  bemächtigen. 
Auch  an  dieser  Unternehmung  war  Blücher  betheiligt;  am  20.  October 
stand  er  vor  Wismar  in  Gägelow,  am  3.  November  hatte  er  die  Haupt- 
wache  vor  dem  Lübischen,  am  9.  vor  dem  Meklenburger ,  am  15. 
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wieder  vor  dem  Lübisehen  Thore  der  eingeschlossenen  Stadt.  Endlich 
am  13.  December  fiel  die  Festung.  Ein  Theil  der  Dänen  ging  nun 
sofort  nach  Dänemark  zurück,  ein  anderer  breitete  sich  über  das  öst- 
liche Meklenburg  aus  und  zog  sich  bis  in  Vorpommern  hinein.  Der 
Oberstlieutenant  v.  Blücher  kam  auf  diese  Weise  noch  einmal  in 
seine  Heimath  zurück;  am  15.  Januar  1676  hatte  er  sein  Quartior 
zu  Oettelin,  ganz  nahe  bei  Kassow. 

Damals  mag  er  manches  Mitglied  seiner  Familie  zum  letzten 
Male  gesehen  haben.  Denn  der  König  von  Dänemark  verlegte  im 
Jahre  1676  den  Landkrieg  nach  Schonen  und  zog  dorthin  auch  jene 
Truppenabtheilung  aus  Meklenburg,  bei  welcher  Blücher  stand.  An- 
fangs machten  Christians  V.  Truppen  grosse  Fortschritte;  aber  das 
Glück  wandte  sich.  In  der  furchtbaren  Schlacht  bei  Land  am  4.  De- 
cember 1676  siegte  nach  langem  Ringen  der  schwedische  König 
Karl  XI.  Uber  seinen  Gegner.  Auf  beiden  Seiten  fielen  zahlreiche 
Officiere;  unter  den  dänischen  Gefallenen  fand  man  auch  den  Oberst- 
lieutenant Jürgen  v.  Blücher. 

Seine  Familie  hinterliess  er  in  ziemlich  trüben  Verhältnissen; 
der  Concnrs  über  sein  Gut  war  nicht  abzuwenden.  Eine  Zeitlang 
blieb  die  Wittwe  noch  bei  der  Verwaltung,  1678  aber  erstand  der 
Güstrowsche  Land-Rentmeister  Matthias  Steinkopf  diesen  Antheil  an 
Kassow  um  9300  Gulden,  von  denen  den  Blücherschen  Kindern 
erster  Ehe  gegen  2000  Gulden  wegen  der  Illaten  ihrer  Mutter  zuer- 
kannt wurden.  Die  verwittwete  Oberstlieutenantin  Margarete  v.  Blücher 
wohnte  nun  mit  ihrem  noch  minderjährigen  Sohne  erster  Ehe  Joachim 
Heinrich  v.  Fineke  einstweilen  noch  auf  dem  andern  Antheile  von 
Kassow;  nachdem  sie  diesen  aber  1681  an  Steinkopf  verpachtet  (und 
1684  verpfändet)  hatten,  nahm  die  Frau  ihren  Wohnsitz  bei  ihrer 
Tochter  Sophie  Isabolla  v.  Fineke,  welche  die  Ehefrau  Christoph 
Albrechts  v.  Kamptz  auf  Kl. -Plasten,  Dratow  und  Schwassdorf  war. 
Sie  lebte  dort  noch  am  17.  Februar  1694. 

Die  hinterbliebenen  Kinder  des  Oberstlieutenants  Georg  v. 
Blücher  waren  folgende: 

a.  aus  der  ersten  Ehe: 

1)  Anna  Katharine.    Diese  ward  am  23.  October  1673  co- 
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pulirt  mit  dem  Lieutenant  Jürgen  Christoph  v.  Kaphengst.  Von  ihr 
selbst  reden  unsere  Acten  nicht  weiter,  wahrscheinlich  ist  sie  aber 
vor  dem  1.  September  1703  gestorben;  denn  an  diesem  Tage  meldete 
sich  bei  der  Güstrowscheu  Canzlei  Magdalene  Sibylle  v.  Kaphengst, 
vermuthlich  ihre  Tochter,  und  verlangte  Liquidation  über  die  Gelder, 
welche  den  Blücherschen  Erben,  „in  deren  jura  sie  trete",  aus  dem 
Concurse  über  Kassow  zugesprochen  worden. 

2)  Lorenz,  geb.  zu  Kassow  am  27.  Februar,  getauft  am 
2.  März  1655.    S.  §.  153. 

3)  Magdalene  Sibylle,  getauft  zu  Kassow  am  2.  October 
1656.  Nach  v.  Hoinckhusen  ward  sie  verehelicht  mit  Joachim 
Dietrich  v.  Dessin. 

4)  Margarete  Dorothea,  geboren  zu  Kassow  im  Jahre  1661 
(getauft  am  20.  December),  kommt  uns  spater  nicht  mehr  zu  Gesichte. 

5)  Joachim  Christoph,  geboren  1664  zu  Kassow  (getauft 
am  8.  Januar),  und 

6)  Valentin,  getauft  am  19.  October  1668,  zu  Kassow, 
kommen  in  unsern  Acten  mit  Namen  nicht  weiter  vor.  „Sei.  Obrist- 
lieutenant  Georg  v.  Blüchers  Kinder"  bemerken  aber  in  einem  an  den 
Herzog  Gustav  Adolf  von  Güstrow  gerichteten  Briefe  vom  3.  De- 
cember 1680:  „wie  wir  zu  Erhaltung  itztberichteter  Gelder"  (aus  dem 
Kassowschen  Concurs)  „schon  eine  geraume  Zeit  unsere  Kriegsdienste 
changiren  und  mit  unserra  grossen  Schaden  allhie  von  unserm  Geld 
zehren  müssen,  auch  einer  unter  uns  seine  wohl  angefangene  Studia 
aus  Mangel  der  benöthigten  Mittel  gar  einstellen  müssen."  Hiernach 
war  ausser  Lorenz  noch  ein  Bruder  in  Kriegsdienste  getreten,  ohne 
Zweifel  Joachim  Christoph,  da  Valentin  damals  erst  12  Jahre  zählte. 
Aber  welcher  Armee  Joachim  angehörte,  bleibt  uns  unbekannt.  Nach 
v.  Hoinckhusen  ist  Joachim  jung  und  Valentin  ohne  Erben  verstorben. 
Dies  wird  richtig  sein,  da  dieser  Genealoge  von  den  Neffen  jener 
beiden  Familiennachrichten  empfangen  hat. 

b.  Aus  der  zweiten  Ehe  des  Oberetlieutcnante  Jürgen  v. 
Blücher  stammte 

7)  Gustav  Heinrich.  Dieser  trat  in  dänische  Dienste  und 
brachte  es  dort  bis  zum  Rittmeister.    Nach  v.  Hoinckhusen  und 
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v.  Peutz  war  er  vermählt  mit  einer  v.  d.  Decken  aus  dem  Herzog- 
thum Bremen  und  erzeugte  mit  ihr  2  Söhne  und  2  Töchter.  Ersterer 
kennt  die  Namen  der  Kinder  nicht,  hemerkt  nur,  dass  die  beiden 
Söhne  „ledigen  Standes  in  Kriegesdienston  gestorben"  (also  vor  1740!), 
und  dass  von  den  Töchtern  die  eine  an  den  ,,königl.  dänischen  Ritt- 
meister v.  Troppow  verehelicht,  die  andere  unverheirathet  geblieben" 
sei.    Dagegen  hat  v.  Pentz  erfahren,  dass  dor  ältere  Sohn,  Namens 
Ulrich  Christoph,  als  dänischer  Rittmeister,  der  jüngere  als  dä- 
nischer Lieutenant,  beide  unvermählt,  gestorben  seien,  dass  der  Ge- 
mahl der  älteren  Tochter  der  dänische  Hauptmann  bei  einem  sönden- 
fieldschen  National-Dragoner-Regiment  in  Norwegen  Ulrich  Adolf 
v.  Trappaud  war,  und  die  jüngere  sich  noch  mit  dem  königlich 
dänischen  General-Major  von  der  Infanterie,  Kammeiherrn  und  Com- 
mandanten  der  Festung  Nyborg  Holger  Kristensen  v.  Wind  ver- 
mählte.    Auch  diese  Nachrichten  haben,  da  sie  vermuthlich  aus 
Gützkow  stammen,  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit.   Indessen  sind  die 
Vornamen  des  v.  Trappaud  doch  unsicher;  denn  Herr  Geh.  Archivar 
Conferenzrath  Dr.  Wegener  zu  Kopenhagen  theilt  uns  gütigst  mit: 
„Eine  sehr  unvollkommene  Stammtafel  über  das  Geschlecht  Trappaud 
nennt  uns  eine  Margarete  Sophie  Blücher,  vermählt  mit  Jean 
de  Trappaud,  1744  Obristlieutenant  bei  den  Jütischen  Cuirassieren.•, 
Mau  darf  kaum  zweifeln,  dass  dies  die  ältere  Tochter  des  Rittmeisters 
Gustav  Heinrich  war;  und  es  wäre  nicht  undenkbar,  dass  sie,  als  sie 
1744  die  Ehe  mit  dem  Obristlieutenant  Jean  de  Trappaud  schloss, 
schon  die  Wittwe  des  Hauptmanns  Ulrich  Adolf  v.  Trappaud  war. 
Von  anderer  Seite  wird  aus  Dänemark  berichtet,  dass  Dorothea 
Valentine,  die  jüngere  Tochter  desselben  Rittmeisters  v.  Blücher, 
in  erster  Ehe  mit  dem  dänischen  General -Major  (Georg)  Lottig  (Chef 
des  Ribeschen  National -Infanterie -Regiments  1717 — 28),  in  zweiter 
Ehe  (seit  1746)  mit  jenem  Holger  Kristensen  v.  Wind  verbunden 
gewesen  und  17G0  gestorben  sei,  ihr  zweiter  Gemahl  sich  dann  mit 
Hedwig  Albertine  v.  Ahlefeldt  wiederverheirathet  habe,  und  diese  nach 
etwa  12jährigem  Wittwenstande  1775  zu  Nyborg  gestorben  sei. 
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§.  152.   Stammtafel  des  Hauses  Waschow 


(TOI.) 
(IX.) 

(X.) 


Lüde: 

nuf  Waschow  und  Anthe:; 


Hermann 

auf  Waschow  und  Anih.  Lehsen  —  1485. 
G.  .  .  .  v.  Scharpenberg?,  t  nach  26.  März  1511 


Tönnies, 

auf  Sukow 
1503,  t  150:V4. 


Lüder, 

Stammvater 
der  Linie  Sukow, 
8.  §.  99. 


Joachim 

auf  Waschow  u.  Antb. 

Lehsen,  t  nach  1521. 
G.  Dorothea  v.  ZQlow. 


Hartwig, 

Stammvater 
der  Linie  Boddin, 
«.  §.  172. 


(XI.) 


Jürgen  (I.) 
auf  Waschow,  Anth.  Lehsen  und 
Bökendorf,  t  1550. 
G.  Anna  v.  Genzkow, 
t  nach  1574. 


Jost, 
t  sils  Kind. 


Dorothea, 

1529. 


(XII.)  Martin 

auf  Lehsen  und  Anth.  von  Blücher  und  Bekendorf, 
t  vor  1.  Juni  1597. 
G.  (Oct.  1579):  Agneta  v.  Both,  t  als  Wittwe. 


Samson 

auf  Waschow  und  Bekendorf, 
lebte  noch  1013. 
G.  Margarete  v.  Schack. 


(XIII.)       Anna,                         Hans  Thomas 

t  nach  25.  Nov.    auf  Anth.  Lehsen  und  Anth.  (Tönnies?) 

1028.                    Teldau,  f  1032.  tjung. 

G.  Günther    G.  1.  .  .  .  v.  Fineke.  — 

v.  Peutz         2.  (1010):  Sophie  v.  Sprenge  1 , 
auf  Bralstorf.  lebte  noch  1042. 


Jürgen  (II.) 
auf  Waschow, 
t  1636/45. 
G.  (1000):  Anna  v.  Lützow, 
t  9.  Dec.  1602. 


(XIV.)  I 

Heinrich 

auf  Antheil  Lehsen,  t  1051. 

G.  1.  .  .  .  v.  Scharffenberg, 

t  vor  1045. 

2.  Katharine  v.  Bischwang, 
lebte  noch  29.  Febr.  1608. 


Dorothea, 

t  vor  1075. 
G.  Hartwig 

v.  Preen 
auf  Petersberg. 


T., 
lebt«* 
noch 
1041. 


t  j«ng. 


t  nach  2.  Oct.  1557. 

G.  Günther  Ernst 
v.  Fineke 
auf  Kaasow, 
1  1642. 


(XV.)  2 

Töchter. 


Heinrich  Hartwig, 

getauft  4.  Febr.  1052, 
t  nach  1003. 


Anna  Katharina,  Lorenz, 

t  vor  1.  Sept.  1703.  geb.  27.  Febr.  1655, 

G.  23.  Oct.  1878:  Jürgen  Stammvater desHanses 
Chrph.  v.  Kaphengst,  Gützkow, 
Lieut.  s.  §.  153. 


(XVI.) 


i 
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i  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert. 


>n  Blücher 

ihsen,  t  nach  21.  Aug.  1142. 


Tönnies 

Waschow  und  Anth.  Lehsen,  f  nach  l.  Juni  1463. 

G.  .  .  v.  Preen? 
,  «  , 

Lüder 

auf  Waschow  —  1521. 

G.  Agnes  v.  Scharponberg, 

t  nach  14.  Mai  1510. 
 „ 

Joachim, 

Domherr  zu  Ratzeburg  —  1538, 
Pfandbesitzer  v.  Wibendorf,  t  IM8. 
G.  (nach  1538):  Anna  v.  Kardorff, 
Hofuieisterin  zu  Schwerin,  t  1568/73. 


Sohn, 
t  jung. 


Else. 

G.  1.   Henneke  v.  Holstein  auf  Zahn>n,  1 1570. 
2.   David  v.  Schönow. 


Anna  Katharina. 

3.  Georg  v.  Sperling 
auf  Zahrenstorf, 
t  vor  1.  Mai  ltfll. 


Mette, 
t  vor  1646. 


Anna  Maria, 

?noch  am  20.  Febr.  1603. 
Kaspar  v.  Lützow, 
kais.  Oberst. 


(Jürgen  (III.) 

auf  Kassow,  danischer  Obristlieut., 

fiel  4.  Dec.  lü7G  bei  Lund. 
G.  1.  Valentine  v.  Reventlow, 
t  19.  Oct.  1008. 
2.  (1609):  Margarete  v.  d.  Lühe, 
v.  Fineke,  t  nach  17.  Febr.  1694. 


Dorothea, 

t  vor  1694. 
G.  (1655):  Joachim 
v.  Stralendorf 
auf  Greven  und  Lindenbek, 
t  2.  Febr.  1073. 


Magdalene  Sibylle, 

getauft  2.  Oct.  1656. 
Joachim  Dietrich 
v.  Dessin. 


Margarete 
Dorothea, 

getauft  20.  Dec. 
1661. 


Joachim 
Christoph, 

getauft 
8.  Jan.  1664. 


Valentin, 

getauft 

19.  Oct.  1668. 


Gustav 
Heinrich, 


Rittmeister. 
G.  .  . .  v.  d.  Decken. 


Ulrich 
Christoph, 

dän.  Rittmeister, 
t  vor  1740. 


N.  N.,  Margarete  Sophie. 

dänischer        G.  IV  Hauptin.  Ulr.  Ad. 
Lieutenant.  v.  Trappaud.  0. 

-  G.  (2):  Oberstheut 

Jean  de  Trappaud. 


Dorothea  Valentine, 

t  1760. 

1.  Gen. -Major  G.  Lottig. 

2.  Gen.-Major  Holger  Kristensen 

v.  Wind,  f  1763. 
16* 
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ZWEITES  CAPITEL. 


DAS  HAUS  GÜTZKOW. 

§.  153.   Der  dänische  Brigadier  Lorenz  t.  Blücher 

auf  Gutzkow. 

Der  Oberstlieutenant  Jürgen  v.  Blücher  (§.  151)  gab  seinen 
ältesten  Sohn,  Lorenz,  der  nach  Farailiennachrichten  am  27.  Fe- 
bruar 1G55  zu  Kassow  geboren  (und  nach  dem  Kirchenbuche  am 
2.  März  getauft)  war,  früh  zu  seiner  Ausbildung  an  den  Fürstenhof 
zu  Grabow,  wo  er  zunächst  als  Page  einer  Herzogin  angestellt,  dann 
aber  wegen  Pagenstreiche  auf  des  Vaters  Wunsch  von  dem  strengen 
Herzog  Friedrich  in  dessen  eigenen  Dienst  gezogen  ward.  In  dieser 
strengen  Schule  vorblieb  Lorenz  nach  seiner  eigenen  Angabe  acht 
Jahre,  ging  hierauf  aber  „in  fremden  Dienst".  D.  h.  vermuthlich: 
er  folgt*.!  seinem  Vater,  als  dieser  mit  der  dänischen  Armee  nach 
Dänemark  zog.  Wenigstens  wird  Lorenz  1670  schon  als  Lieutenant 
im  Jütischen  National- Regiment  —  unter  dem  Befehl  des  Obersten 
v.  Bülow  —  genannt.  Zwei  Jahre  später  ward  er  zum  Oldenbur- 
gischen Regiment  versetzt  und  avancirte  in  demselben  1G82  zum 
Capitain;  am  1.  September  1683  stand  er  bei  der  Grenadier-Compagnie 
dieses  Regiments.  Am  24.  September  1686  dagegen  und  noch  am 
23.  October  1697  finden  wir  ihn  als.  Capitain  in  der  Garde  zu  Fuss, 
daun  bis  1702  als  Major,  vom  17.  October  1702  aber  bis  1710  als 
Obersten  und  Chef  bei  dem  Jütischen  Infanterie -Regiment.  Dieses 
führte  er  im  Novembor  1709  aus  der  Festung  Rendsburg  nach  Schonen, 
wo  er  im  nächsten  Frühling,  am  10.  März  1710,  in  der  unglücklichen 
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Schlacht  bei  Heisingborg  mitkämpfte.  Bald  nach  dieser  wird  er  seinen 
Abschied  genommen  haben,  den  er  mit  dem  Titel  eines  Brigadiers 
empfing;  denn  seit  dem  6.  Juni  1710  erscheint  schon  Ingenhoven  als 
Chef  jenes  Regiments. 

Während  Lorenz  in  Dänemark  seine  militairische  Laufbahn 
verfolgte,  verlor  er  doch  sein  Vaterland  nicht  aus  den  Augen.  Seine 
Gemahlin  Anna  Elisabeth  v.  Dehn,  welche  er  am  23.  October 
1688  ehelichte,  die  Tochter  Franz  Heinrichs  v.  Dehn  auf  Blücher 
und  seiner  Gemahlin  Margarete  geb.  v.  Mehden,  brachte  ihm  ver- 
muthlich  einen  nicht  unbedeutenden  Brautschatz  zu,  und  mit  diesem 
gedachte  er  alsbald  das  eine  oder  das  andere  von  den  Stammgütern, 
welche  seine  Familie  in  Folge  des  unheilvollen  30jährigen  Krieges 
verloren  hatte,  wieder  einzulösen.  Am  nächsten  lag  ihm  natürlich 
Waschow,  das  Erbgut  seiner  Täter.  Schon  im  November  1690 
theilte  er  der  meklenburgischen  Regierung  seine  Absicht  mit  und  bat 
um  Nachrichten  über  dieses  Gut. 

Waschow  lag  aber  für  niemand  bequemer  als  für  die  v.  Grä- 
venitz  auf  dem  benachbarten  Gute  Dodow.  Die  „Waschower  Kavel" 
hatte,  wie  wir  S.  225  sahen,  Heinrich  v.  Blücher  schon  1636  in 
seiner  Geldnoth  an  den  Oberhauptmann  Hans  v.  Grävenitz  auf  Dodow 
veräussert.  1663  erwarb  dann  Friedrich  v.  Grävenitz  von  Gläubigem 
den  dritten  Theil  des  Gutes  Waschow,  und  von  Jürgen  v.  Blücher 
(Lorenzens  Vater)  und  seinen  Miterben  den  Pfandbesitz  der  übrigen  Au- 
fteile des  Gutes,  auf  25  Jahre,  bis  zum  1.  Mai  1689.  (S.  236.)  In  dem 
fürstlichen  Willebrief  über  diese  Verpfändung,  der  erst  1667  erfolgte, 
ward  den  Lehnvettern  das  Einlösungsrecht  ausdrücklich  vorbehalten. 
Sogleich  1667  ward  nun  Grävenitz  von  dem  Rittmeister  Hartwig 
v.  Blücher  (dessen  Bekanntschaft  wir  in  §.  178  machen  werden)  in 
seinem  Besitz  beunruhigt;  doch  kam  diese  Sache  nicht  zum  Austrag. 

Grävenitz  bemühete  sich  nun  1688,  als  die  Frist  seines  Pfand- 
besitzes zur  Neige  ging,  um  die  Verlängerung  seines  Rechtes  auf 
abermals  25  Jahre  und  um  die  Belehnung  seiner  Kinder  erster  Ehe, 
mit  deren  mütterlichem  Vermögen  von  nur  1000  Rhlrn.  er  das  Gut 
Waschow  gekauft  hatte.  Aber  bevor  die  Regierung  hierauf  eine  Ent- 
scheidung gab,  meldete  Lorenz  v.  Blücher  seine  Absicht  auf  Ein- 
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lösung  des  Gutes  an.  Nach  einigen  Verhandlungen  vereinigte  er  sich 
1692  mit  dem  Geh.  Rath  und  Kammerpräsidenten  v.  Gravenitz  auch 
dahin,  dass  er  um  den  Preis  von  5650  Rthlrn.  dänischer  Kronen 
sein  Stammgut  einlösen  sollte.  Allein  am  Abend  vor  dem  Haupt- 
zahlungstermin meldeten  die  Grävenitzischen  Kinder  erster  Ehe  und 
andere  Gläubiger  Arrest  auf  diese  Gelder  an,  und  der  Kammer- 
präsident zog  nun  zurück.  Dagegen  protestirte  freilich  seinerseits 
Blücher»  konnte  aber,  weil  ihn  seine  Pflichten  nach  Kopenhagen 
zurückriefen,  sein  Recht  nicht  weiter  verfolgen,  und  in  den  nächsten 
Jahren  blieb  die  Sache  unausgemacht.  Da  vernahm  er  1698  zu  seiner 
Ueberraschung,  dass  der  Kammerpräsident  v.  Grävenitz  einen  Allodial- 
brief  auf  Waschow  empfangen  habe.  Er  erschien  jetzt  sofort  wieder 
in  Meklenburg,  um  seinen  Protest  geltend  zu  machen,  oder,  falls 
Herzog  Friedrich  Wilhelm  Bedenken  tragen  sollte  den  Allodialbrief 
zu  widerrufen,  wenigstens  die  Erlaubniss  zur  Einlösung  des  andern 
Blücherschen  Stammgutes  Lehsen  zu  erbitten.  Die  Grävenitzischen 
Erben  auf  Waschow  wurden  darauf  freilich  zur  Vernehmlassung  von 
der  Lehnkammer  aufgefordert;  aber  sie  scheinen  keine  Folge  ge- 
leistet zu  haben.    Waschow  blieb  der  Familie  v.  Blücher  verloren. 

Lehsen  war,  wie  in  §.  50  und  §.  149  erzählt  ist,  von  zwei 
Güterspeculanten  erworben;  der  eine  von  diesen,  Walter,  fand  her- 
nach den  andern  ab,  konnte  aber,  da  er  sein  Geschäft  mit  fremdem 
Gelde  betrieb,  das  Gut  nicht  behaupten;  9  Bauergehöfte  musste  er 
1672  an  die  Majorin  Marie  Margarete  v.  Scharffenberg  überlassen, 
der  Rest  des  Gutes  ward  2  Jahre  später  der  Wittwe  eines  Lübischen 
Notars  zugeschlagen.  Beide  Theile  des  Gutes  kaufte  dann  1674  Hans 
v.  Rantzau;  aber  nach  dessen  Tode  veräusserten  die  Vormünder  seiner 
Kinder  das  ganze  Gut  Lehsen  um  nur  10000  Rthlr.  am  10.  October 
1690  an  den  braunschweig  -  lüneburgisch en  Regierungs-  und  Hofrath 
Hieronymus  Wigand  v.  Laffert  zu  Ratzeburg.  In  dem  herzoglichen 
Consens  vom  10.  Februar  1691  ward  dem  neuen  Besitzer  ein  Lehn- 
brief angeboten;  allein  dieser  hatte  keine  Lust  solchen  zu  erbitten 
und  muthete  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Christian  Louis  sein  Gut 
1.  März  1694  nur  als  „Pfandträger",  erhielt  aber  dafür  auch  keinen 
Muthschein.    Indessen  mochte  die  Absicht  des  damaligen  Capitains 
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Lorenz  v.  Blücher  ihm  bald  bekannt  geworden  sein;  wenigstens  bat 
er  1695  um  einen  Lehnbrief,  doch  nun  ohne  Erfolg.  Als  dann  1098 
Blücher  sich  wirklich  zur  Reluition  erbot,  machte  v.  Latfert  in  seiner 
Vernehmlassung  geltend,  die  Meliorationen  überstiegen  an  Werth 
vielleicht  schon  den  Kaufpreis  für  Lehsen;  er  bat  wieder  um  einen 
Lehnbrief  und  wusste  hernach  durch  Empfehlungsschreiben  der  Herzoge 
von  Braunschweig  auch  wirklich  den  Herzog  Friedrich  Wilhelm  zu 
bestimmen,  dass  dieser  ihm  am  28.  November  1701  einen  Lehnbrief 
über  Lehsen  ertheilte.  Damit  sah  sich  Lorenz  .v.  Blücher  auch  in 
dieser  Hoffnung  getäuscht. 

Auch  mit  dem  vormals  Blücherechen  Gute  Kl.-Renzow 
(§.  186)  machte  er  nun  noch  einen  Versuch.  Dieses  besass  damals 
Jürgen  v.  Lüttow,  dessen  Vater  es  von  einer  Concurs-Glüubigerin 
gekauft  hatte,  ohne  belehnt  zu  sein;  es  ward  ihm  aber  streitig  ge- 
macht von  dem  in  §.  58  (S.  127)  erwähnten  Regimentsquartiormeister 
Berthold  Hans  v.  Zülow,  der  in  dem  Irrthum  war,  Kl.-Renzow  sei 
ein  Lehn  seiner  Familie  gewesen,  und  es  zu  reluiren  beabsichtigt«. 
Lorenz  v.  Blücher  that  freilich  am  21.  November  1701  Einspruch 
dagegen;  aber  ohne  dass  sein  Recht  auch  nur  untersucht  ward, 
empfing  v.  Zülow  schon  2  Tage  hernach  einen  Lehnbrief  über 
dieses  Gut.  — 

Inzwischen  hatte  sich  Lorenz  v.  Blücher  aber  längst  schon 
anderweitig  in  Meklenburg  ansässig  gemacht.  Nämlich  zu  Güstrow, 
am  15.  März  1692,  verkauften  der  Commissarius  Joachim  Friedrich 
v.  Vieregge  auf  Zapkendorf  und  Mirendorf,  Wedige  Christian  Hahn 
auf  Ramelow,  Hinrichshagen  und  Salow,  und  der  Capitain  Philipp 
v.  Schwerin  auf  Henfeld  und  Pleez  in  ehelicher  Vormundschaft  seiner 
Ehefrau  Joachima  Sophie,  geb.  Hahn,  an  den  Capitain  „Lorentz 
Blüchern,  auf  Waschow  Erbherrn,"  „ihr  Allodialgut  Gutzkow 
sannnt  allen  dazu  gehörigen  Dörfern,  soweit  sie  nach  Gützkow  ge- 
hören, benanntlich  Tweihdorff  (Zwiedorf),  Rekevitz  (Röckwitz), 
Castorf,  Tutzebatz  (Tützpatz)  und  Rosenow"  mit  Kirchenlehn, 
Strassengericht  u.  s.  w.  um  12000  Gulden  meklenburg.  Währung, 
zu  24  Schill.  Lübisch,  bezeugten  den  Empfang  des  Kaufpreises,  ver- 
hiessen   Gewähr   und  versprachen    dem  Käufer   einen  fürstlichen 
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Allodialitatsbrief  „erster  Tage  zu  getreuen  Händen  aufrichtig  ein- 
zuliefern". 

Der  Besitz,  welchen  Lorenz  v.  Blücher  hiemit  für  sich  und 
seine  Familie  erworben  hatte,  ist  einer  der  schönsten  in  Meklenburg. 
Das  im  Amte  Stavenhagen  an  der  pommerschen  Grenze  belegene 
Gut  Gützkow  hat  noch  jetzt,  wiewohl  sich  der  Umfang,  wie  wir 
sehen  worden,  verkleinerte,  eine  Ausdehnung  von  mehr  als  674000  []R. 
und  muss  von  4485  Scheffeln  steuern.  Aber,  wie  günstig  jener  Kauf 
auch  war,  schwerlich  hätte  sich  Lorenz  auf  denselben  eingelassen, 
wenn  er  mit  den  geschichtlichen  und  rechtlichen  Verhältnissen  von 
Gützkow  vertraut  gewesen  wäre. 

Fügen  wir  hier  ein,  was  zur  Erläuterung  späterer  Vorgänge 
dienen  kann! 

Lüdeke  Maltzan,  auf  Sarow  und  Schorssow  erbgesessen,  ver- 
pfändete 1576  —  mit  Genehmigung  seiner  Agnaten  —  Gut  und  Hof 
Gützkow  zu  einem  bräuchlichen  Pfände  an  den  Herzog  Ulrich  von 
Meklenburg.  Dem  Herzoge  sollte  es  frei  stehen,  einem  Dritten  das 
Pfandrecht  zu  überlassen ;  aber  nach  15  Jahren  sollte  den  v.  Maltzan 
das  Gut  wieder  zufallen  gegen  Ersatz  der  Pfandsumme  und  Meliora- 
tionen, und  nach  voraufgegangener  einjähriger  Kündigung.  Diese 
Einlösung  geschah  jedoch  nicht,  und  der  Pfandbesitz  ging  nach  des 
Herzogs  Tode  auf  dessen  Tochter,  die  Königin  Elisabeth  von  Däne- 
mark, über.  Diese  vertauschte  1611  dies  Pfandgut  wiederum  gegen 
das  bei  Nyköping  belegene  Gut  Belling  an  ihren  Kämmerer  Joachim 
Barnewitz,  und  Barnewitz  überliess  Gützkow  1615  weiter  an  den 
Herzog  Adolf  Friedrich  von  Meklenburg.  Endlich  übergab  der  Herzog 
es  nach  2  Jahren  gegen  Erstattung  der  Pfandsumme  von  „15000 
Thlrn.  in  specie"  an  Claus  Preons  Wittwe,  Margarete  geb.  v.  Vieregge, 
wobei  den  v.  Maltzan  das  Recht  der  Einlösung  jedoch  vorbe- 
halten blieb. 

Wirklich  wollte  auch  Hans  Friedrich  v.  Maltzan  (auf  Sarow) 
von  seinem  Rechte  Gebrauch  machen.  In  einem  gerichtlichen  Ver- 
gleiche vom  Jahre  1623  ward  festgesetzt,  dass  er  innerhalb  dreier 
Wochen  nach  Antoni  1624  an  Volrath  Preen  den  Pfandsclülling  von 
15000  Rthlrn.  auszahlen,  und  dieser  ihm  dann  am  1.  Mai  1626  das 
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Gut  Gutzkow  einräumen  sollte.  Gewiss  ist  aber,  dass  die  Einlösung 
nicht  erfolgte,  sondern  die  Familie  v.  Preen  im  Besitze  des  Gutes 
verblieb.  Als  Volrath  Preen  während  der  unglücklichen  Zeit  des 
30jährigen  Krieges  unvermählt  zu  Rostock  verstarb,  fielen  seine  Rechte 
an  Gutzkow  seiner  Schwester  Adelheid  Preen  zu,  welche  die  Ge- 
mahlin des  Landraths  Claus  Hahn  war.  Aber  diese  Rechte  waren 
trotz  des  geringen  Werthes,  welchon  die  Güter  während  des  verhee- 
renden Krieges  hatten,  schwer  zu  behaupten.  Es  wird  berichtet,  dass 
die  schwedische  Regierung  in  Pommern  sich  des  Gutes  Gützkow  an- 
massen  wollte,  und  dass  der  Landrath  Hahn  seinen  Sohn  Christian 
Friedrich  mit  grossen  Kosten  anderthalb  Jahre  in  Stockholm  unter- 
hielt, um  Gützkow  nur  wieder  in  seinen  Besitz  und  an  Meklenburg 
zu  bringen.  Die  Familie  Hahn  betrachtete  das  Gut  übrigens  wie  ein 
Allodium.  Durch  Erbgang  kam  die  eine  Hälfte  1670  an  Joachima 
Sophie  Hahn;  aber  sie  veräusserte  unter  Aufsicht  ihres  Vormundes 
Albrecht  Joachim  Maltzan  diesen  ihren  Antheil  wieder  —  um  nur 
600  Thlr.l  —  an  ihres  Vaters  Bruder  Volrath  Hahn  zu  Panstorf, 
dem  die  andere  Hälfte  des  Gutes  zugefallen  war,  und  Albrecht  Joachim 
v.  Maltzan  erbat  über  diesen  Handel  selbst  den  fürstlichen  Consens 
und  erhielt  ihn  auch  am  10.  August  1670.  Von  einem  Vorbehalt 
des  Maltzanschen  Reluitionsrechtes  ist  hier  überall  nicht  mehr  die 
Rede.  Auch  als  das  Gut  nach  Volrath  Hahns  Absterben  sich  auf  die 
General-Majorin  v.  Vieregge,  geb.  v.  Hahn,  und  auf  des  Landmarschalls 
Hahn  zu  Pleez  einzige  Tochter  vererbte,  Hess  man  diese  bis  zur  Ver- 
äußerung an  Lorenz  v.  Blücher  in  ungestörtem  Besitze.  Als  ein 
Lehn  soll  es  auch  in  den  Rollen  nicht  aufgeführt  sein. 

Diese  Hahnschen  Erben  verkauften  also  ohne  Zweifel  in 
gutem  Glauben  Gützkow  als  ein  Allodium.  Aber  als  sie  1693  nun 
dem  Herzoge  Gustav  Adolf  von  Meklenburg- Güstrow  den  Verkauf 
anzeigten,  verlangten  die  fürstlichen  Ruthe  den  Allodialbrief  zu  sehen 
und  fanden  die  Deduction  der  Verkäufer  nicht  hinreichend,  um  die 
Allodialität  zu  begründen.  Doch  erreichten  diese  endlieh  um  eine 
Recognition  von  300  Rthlrn.  und  eine  Strafe  von  45  Rthlrn.,  dass 
der  Herzog  Gustav  Adolf  zu  Güstrow  am  27.  Octobor  1694  dem 
Capitain  Lorenz  v.  Blücher  einen  Allodialbrief  über  Gützkow  verlieh, 
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sich  jedoch  Boss-  und  Manndienste,  Steuer  und  Folge  u.  s.  w.  darin 
vorbehielt. 

Diese  Schwierigkeit  war  hiemit  beseitigt;  doch  entwickelte 
sich  bald  eine  neue.  Der  Herzog  Gustav  Adolf  starb  1695;  und  die 
Räthe  des  Herzogs  Friedrich  Wilhelm,  der  nun  die  Güstrowschen 
Lande  übernahm,  prüften  die  Besitztitel  der  Vasallen  in  dem  neu- 
erworbenen Gebiete  mit  kritischem  Auge.  Als  am  23.  October  1697 
vom  Capitain  Lorenz  v.  Blücher  die  Bitte  um  eine  Bestätigung  des 
obigen  Allodialbriefes  einging,  erfolgte  vor  weiterer  Entschließung 
der  Befehl,  Blücher  habe  sich  mit  allen  Briefschaften  einzustellen. 
Dieser  Hess  die  Sache  aber  4  Jahre  lang  ruhen.  Endlich  am  6.  Fe- 
bruar 1702  wiederholte  er  seine  Bitte  und  erinnerte  dabei  an  die 
unglücklichen  Erfolge  seiner  Bemühungen  um  die  Wiedergewinnung; 
der  alten  Blücherschen  Lehen  Waschow,  Lehsen  und  Kl.-Renzow. 
Aber  auch  jetzt  erhielt  er  keinen  Allodialbrief;  wohl  aber  erbot  sich 
der  Herzog  Friedrich  Wilhelm,  ihn  mit  dem  Gute  zu  belehnen 
und  ihm  die  dafür  zu  leistende  Recognition  aus  bewegenden  Gründen 
zu  erlasson.  Damit  erklärte  sich  der  Major  v.  Blücher  zufrieden,  und 
Hess,  da  er  vom  Könige  „zur  Disposition  gewisser  Sachen  nach  der 
Festung  Kronenburg  commandirt"  war,  durch  einen  Bevollmächtigten 
am  9.  August  1702  den  Lehnoid  für  sich  leisten.  Von  demselben 
Tage  ist  auch  der  Lehnbrief  datirt,  in  welchem  Blücher  das  Gut 
Gutzkow  c.  p.  in  gewöhnlicher  Form  als  ein  neues  Lehn  empfing; 
in  seinem  Lehnreverse  musste  er,  wie  es  zur  Zeit  Friedrich  Wil- 
helms üblich  war,  auf  die  hohe  Jagd  zu  Gunsten  des  Landesherrn 
verzichten. 

Damit  war  nun  freilich  die  Landesherrschaft  zufrieden  ge- 
stellt; aber  jetzt  erhob  sich  ein  drohendes  Ungewitter  von  Seiten  der 
Familie  Maltzan.  Als  nämlich  nach  dem  Absterben  des  Herzogs 
Friedrich  Wilhelm  der  Brigadier  Lorenz  v.  Blücher  am  5.  Mai  1714 
bei  dem  Herzog  Karl  Leopold  um  die  Bestätigung  seines  Lehens 
nachsuchte,  muthete  kaum  8  Tago  später  auch  der  schwedische  Land- 
rath Hans  Jacob  v.  Maltzan  auf  Wolde  und  Cummerow  das  Gut 
„Gützkower  Hof  c.  pert.,  item  Kastorf,  Zwiedorf,  Reckewitz  und  die 
mekl.  Hufen  und  Höfe  in  Tützpatz",  auch  den  Hof  in  Rosenow. 
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Er  bat,  den  Brigadier  Lorenz  v.  Blücher  wegen  Gützkow,  das  dieser 
nur  pfandweise  besitze,  und  das  unstreitig  kein  Blüchereches,  sondern 
ein  Maltzansches  Lehn  sei,  nicht  zum  Lehneide  zuzulassen,  legte  auch 
im  Voraus  gegen  dessen  etwanige  Zulassung  Verwahrung  ein.  Weder 
1702  noch  1708  hatte  dieser  v.  Maltzan  Gutzkows  bei  der  Muthung 
seiner  Güter  Erwähnung  gethan;  von  jetzt  an  aber  Hess  die  Familie 
v.  Maltzan  es  nicht  mehr  aus  den  Augen.  Nachdem  der  genannte 
Landrath  und  Erbmarschall  am  7.  Februar  1719  gestorben  war,  be- 
eilten sich  seine  Söhne  Joachim  Hennann,  Hans  Bernd  und  Axel 
Albrecht  nicht  nur  das  Lehngut  Kastorf,  sondern  auch  Gützkow 
zu  muthen. 

Indessen,  so  lange  die  Lehnkammer  auf  diese  Anmeldungen 
zur  Lehnpflicht  keine  Rücksicht  nahm,  und  kein  v.  Maltzan  geradezu 
auf  Beluition  antrug,  konnte  v.  Blücher  die  Sache  ruhig  ansehen. 
Seitdem  er  sich  vom  Kriegsdienste  ganz  zurückgezogen  hatte,  scheint 
er  sich  ganz  der  Pflege  seines  schönen  Besitzes  gewidmet  zu  haben. 
Während  de«  30jährigen  Krieges  war  das  Gut  ganz  vernachlässigt, 
auch  seitdem  zu  seiner  Hebung  wohl  wenig  geschehen.  Die  Hahnschen 
Erben  bemerkten,  als  sie  es  verkauften,  das  Gut  habe  ihnen  jährlich 
kaum  100  Tlilr.  eingetragen;  und  gewiss  nur  aus  dem  Grunde,  weil 
sie  die  Mühe  und  die  Kosten  der  Cultivirung  fürchteten,  veräusserten 
sie  40  Jahre  nach  dem  30jährigen  Kriege  diesen  Besitz  um  6000  Thlr., 
der  vor  dem  Kriege  um  15000  Thlr.  verpfändet  war.  Ein  grosser 
Theil  der  Ackerfläche  war  mit  Wald  bestanden,  das  Holz  aber  schwer 
zu  verwerthen,  weil  im  30jährigen  Kriege  überall  viel  Wald  auf- 
geschossen war.  Etwa  den  dritten  Theil  der  Hölzung,  der  nördlich 
vom  Hofe  Gützow  lag,  überliess  daher  der  alte  Brigadier  1720  um 
2000  Thlr.  an  einen  Glashüttenmeister  mit  der  Bedingung,  dass  dieser 
in  12  Jahren  jene  Waldung  abräumen  müsse.  Dort,  wo  die  Glas- 
hütte erbauet  ward,  gedachte  der  Brigadier  v.  Blücher  ein  Bruch  in 
Wiesen  und  die  Waldfläche  in  Koppeln  zu  verwandeln.  Doch  hat 
er  diese  Erweiterung  des  culturfähigen  Bodens  und  die  Anlage  des 
„Hüttenhofes"  nicht  mehr  erlebt.  Er  starb  1728,  „am  Ende  des 
Monaths  Augusti".  Seine  Gemahlin  überlebte  ihn;  wir  begegnen  ihr 
1732  als  Vormünderin  ihrer  beiden  jüngsten  Söhne  und  noch  am 
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28.  August  1741  als  Gevatterin  einer  Enkelin.  Nach  Familien- 
nachrichten soll  sie  am  3.  Decemher  1741  gestorben  sein. 

Die  Kinder  des  Brigadiers  Lorenz  v.  Blücher  auf  Gutzkow 
waren  zahlreich.    Von  einigen  hat  sich  wenig  ermitteln  lassen,  z.  B. 

1)  starb  nach  dem  Todtenregister  zu  Kiöge  1698  dem  Capitain 
Blücher  ein  Kind,  dessen  Geburt  und  Namen  uns  nicht  gelungen  ist 
zu  ermitteln. 

2)  Auguste  Margarete,  (nach  Familiennachrichten)  geboren 
zu  Kiöge  (auf  Seeland)  am  29.  August  1690,  vermählte  sich  1718 
mit  Joachim  Friedrich  v.  Ferber  auf  Melz,  dem  Oberhofmeister  der 
verwittweten  Herzogin  Christiane  Emilie  Antonie  von  Meklenburg- 
Strelitz.    Sie  starb  zu  Melz  im  Jahre  1760. 

3)  Georg  Wilhelm,  geb.  zu  Kiöge  am  18.  Juli  1693  (Fa- 
miliennachrichten), gehörte  seit  dem  Jahre  1706  dem  Jütischen  Regi- 
ments als  Fähnrich  an  und  steht  bei  demselben  vom  9.  Mai  1709 
bis  1712  als  Secondeheutenant  verzeichnet.  Wahrscheinlich  ist  er 
jung  und  unverheirathet  gestorben;  sicher  lebte  er  bei  des  Vaters 
Tode  nicht  mehr. 

4)  Franz  Heinrich,  geb.  zu  Kiöge  1695  (getauft  am 
19.  October).    S.  §.  154. 

5)  Adam  Christoph,  geb.  1.  December  1696.    S.  §.  155. 

6)  Sophie,  geb.  zu  Kiöge  1699  und  am  19.  October  daselbst 
getauft.  Von  ihr  ist  Weiteres  nicht  bekannt;  vermuthlich  ist  sie 
jung  verstorben. 

7)  Lorenz  Friedrich,  geb.  zu  Gützkow  am  30.  Januar  1702. 
S.  §.  160. 

8)  Margarete  Dorothea,  geb.  zu  Gutzkow  am  31.  October 
1703,  ward  Stiftsdame  im  adligen  Fräuleinkloster  zu  St.  Johann  vor 
Schleswig.  In  diesem  ist  sie  als  Priorin  am  13.  October  1778 
gestorben. 

9)  Juliane  Friderike,  geb.  zu  Gützk;ow  im  Jahre  1712, 
vermählte  sich  am  8.  Juli  1729  mit  dem  dänischen  Major  Christoph 
August  v.  Barold  auf  Dobbin,  Hütten  und  Zietlitz  (in  Meklenburg- 
Schwerin).  Dieser  starb  jedoch  (als  der  letzte  Mann  seiner  Familie) 
am  28.  August  1746.    Seiner  Wittwe  hinterliess  er  eine  Leibrente, 
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während  der  Major  Hans  Adolf  v.  Lepel  auf  Radegast  und  Rosen- 
hagen sein  Erbe  ward.  Sie  schloss  dann  am  1.  August  1750  einen 
neuen  Ehebund  mit  Hans  Christoph  v.  Barner  auf  Kukstorf,  hatte 
aber  das  Unglück,  diesen  zweiten  Gemahl,  der  als  Major  im  preus- 
sischen  Heere  stand,  in  der  Schlacht  bei  Oollin  am  18.  Juni  1757 
zu  verlieren.  Am  17.  April  1759  schritt  Juliane  zu  einer  dritten 
Ehe  mit  dem  preussischen  Oberstlieutenant  a.  D.  und  Viceland- 
marschall  Ernst  Christoph  v.  Keyserlingk  aufGevetzin  und  Lapitz. 
Dieser  hat  sie  überlebt;  die  Frau  starb  bei  einem  Besuche  zu  Gützkow 
am  25.  April  1764  (unbeerbt)  und  ward  am  28.  in  dem  Familien- 
begräbniss  zu  Röckwitz  beigesetzt.  Der  Vicelandmarschall  hat  am 
G.  October  1771  sein  Leben  beschlossen. 

10)  Hans  August,  geb.  zu  Gützkow  am  7.  April  1713. 
S.  §.  156. 

11)  Ernst  Christoph,  geb.  zu  Gützkow  1714.    S.  §.  157. 


§.  154.   Capitata  Franz  Heinrich  v.  Blücher  auf  Grieve. 

Der  zweite  Sohn  des  Brigadiers  Lorenz  (§.  153),  Franz 
Heinrich  v.  Blücher,  geboren  zu  Kiöge  im  October  1695  (getauft 
am  19.  October),  wählte  nach  der  Sitte  seines  Hauses  zunächst  eine 
militairische  Laufbahn;  im  dänischen  Regiment  de  marine  avancirte 
er  am  26.  April  1717  zum  Seconde-Lieutenant  und  am  10.  Mai  1728 
zum  Premier- Lieutenant.  Doch  sagte  ihm  auf  die  Dauer  der  mili- 
tairische Beruf  nicht  zu;  er  nahm  als  Capitain  am  19.  August  1735 
seinen  Abschied  und  kehrte  nach  Meklenburg  zurück,  um  sich  hier 
auf  einem  Landgute  ansässig  zu  machen.  Das  väterliche  Gut  Gützkow 
war,  wie  wir  in  §  155  sehen  werden,  1729  seinem  jüngeren  Bruder 
Adam  zu  Theil  geworden;  doch  gelang  es  Franz  wenigstens  ein 
Pfandgut  zu  erwerben,  nämlich  das  im  Amte  Gnoien  belegene  kleine 
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v.  Basse witzsche  Nebengut  Grieve.  Als  dieses  1763  eingelöst  ward, 
zog  sich  der  Capitain  v.  Blücher  nach  Teterow  zurück;  dort  ist  er 
schon  1765  verstorben.  Seine  Wittwe  Magdalene  Dorothea 
v.  Hobe  (die  jüngste  Tochter  Kord  Joachims  v.  Hobe  auf  Wasdow 
u.  s.  w.  [f  1732J  und  der  Ingeborg  Sophie  geb.  v.  Zepelin  aus  Klenz), 
mit  welcher  er  1743  bereits  vermählt  war,  nahm  hernach  ihren 
Wohnsitz  zu  Rostock,  und  hier  ist  sie,  „nachdem  sie  über  80  Jahre 
zurückgelegt,  an  einer  gänzlichen  Entkräftung  am  22.  April"  1791 
gestorben. 

Franz  Heinrich  v.  Blücher  hinterliess  nur  ein  einziges  Kind, 
Ilsabe  Dorothea  Diderike,  geb.  zu  Grieve  1744.  Er  Hess  sie 
am  5.  Juni  jenes  Jahres  in  einem  der  Landesklöster  einschreiben,  sie 
ist  aber  hernach  in  keins  derselben  eingetreten,  sondern  verehelichte 
sich  sehr  jung  (1761)  mit  Peter  Johann  v.  Goebe,  der  auf  Breesen 
und  Nütschow  (im  Amte  Gnoien)  sass,  diese  Gütor  aber  1787  an 
einen  Rittmeister  v.  Müller  verkaufte.  Als  er  nicht  lange  hernach 
starb,  zog  die  Wittwe  zu  ihrer  Mutter  nach  Rostock  und  blieb  dort 
auch  nach  deren  Tode.  Wir  finden  die  Frau  v.  Goebe,  geb.  v.  Blücher, 
in  Rostock  noch  am  14.  Juni  1802  genannt;  wann  und  wo  sie  aber 
ihre  Tage  beschlossen  hat,  ist  uns  unbekannt. 


§.  155.    Capitain  Adam  v.  Blücher  auf  Gützkow. 

Adam  Christoph,  Sohn  des  dänischen  Brigadiers  Lorenz 
v.  Blücher  (§.  153),  war  am  l.December  1696  zu  Kiöge  auf  Seeland 
geboren.  Er  empfing  die  Vorbildung  für  eine  Beamtenlaufbahn;  im 
Album  der  Güstrowschen  Domschule  steht  er  unter  dem  28.  April 
1715  als  Schüler  der  ersten  Klasse,  er  hielt  daselbst  am  26.  November 
eine  Rede  und  redete  abermals,  zur  Feier  der  Vermählung  Herzog 
Karl  Leopolds  mit  der  Grossfürstin  Kathariue,  am  14.  Mai  1716,  und 
zwar  „de  licitis  otiam  peregrinae  fidei  nuptiis."  —  Doch  entschied  er 
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sich  Hernach,  der  Sitte  seiner  Familie  folgend,  für  den  Militairstand 
und  trat  in  das  dänische  Heer  ein.  In  dem  geworbenen  Olden- 
burgischen Infanterie -Regiment  rückte  er  am  18.  März  1722  zum 
Seconde-  Lieutenant  und  am  5.  Deceniber  1729  zum  Premier -Lieute- 
nant auf.  Inzwischen  hatte  er  aber  ein  Jahr  nach  des  Vaters  Tode, 
im  August  1729,  mit  seinen  vier  Brüdern  Franz  Heinrich,  Lorenz 
Friedrich,  Hans  August  und  Ernst  Christoph  das  Gut  Gützkow  ge- 
muthet;  und  wiewohl  die  beiden  jüngsten  Brüder  noch  unter  der  Vor- 
mundschaft der  Mutter  standen,  schlössen  doch,  unter  der  Zustimmung 
der  Mutter,  die  sämmtlichen  Brüder  einen  Vergleich,  in  welchem  sie 
sich  über  die  Kavelung  um  das  Gut  und  über  die  Abfindung  wegen  der 
väterlichen  Erbschaft  und  des  von  der  Mutter  eingebrachten  Vermögens 
vereinigten.  Das  Loos  bestimmte  Adam  zum  Besitzer  von  Gützkow; 
und  dieser  nahm  nun  in  Dänemark  seinen  Abschied,  den  er  am 
1.  Mai  1730  als  Capitain  empfing. 

Noch  bevor  die  Gebrüder  v.  Blücher  das  Gut  Gützkow  ge- 
muthet  hatten,  war  schon  ein  Protest  gegen  die  Ertheilung  des  Muth- 
scheines  von  Hans  Bernd,  Axel  Albrecht  und  dem  Major  Albrecht 
Hermann  v.  Maltzan  eingelegt.  Doch  blieb  die  Sache  einstweilen 
auf  sich  beruhen,  beide  Parteien  empfingen  Muthscheine.  Und  das 
Verhältniss  zwischen  ihnen  gestaltete  sich  bald  freundlicher. 

Dor  Capitain  v.  Blücher  war  nämlich,  wie  sein  Vater,  eifrigst 
auf  die  Hebung  seines  Gutes  bedacht,  fuhr  fort  die  Waldungen  zu 
lichten  und  gewann  Raum  zu  der  Anlage  der  Meierei,  die  nach  ihm 
den  Namen  Adamshof  fuhrt.  Wahrscheinlich  theils,  um  solche  Ver- 
besserungen auf  seinem  Hauptgute  ausführen  zu  können,  theils  aber 
auch,  um  seine  Geschwister  abzufinden,  entschloss  er  sich  zur  Ver- 
äußerung einiger  Pertinentien,  welche  sich,  da  sie  im  Gemenge  lagen, 
allerdings  wenig  ausnutzen  Hessen,  dem  Hauptmann  Hans  Bernd 
v.  Maltzan  auf  Wolde  aber  sehr  willkommen  waren.  Mit  diesem 
schloss  nämlich  der  Capitain  Adam  v.  Blücher  am  13.  (18?)Decbr.  1731 
zu  Wolde  einen  Tauschvertrag,  in  welchem  er  den  Maltzanschen 
Antheil  von  Röckwitz  mit  dessen  Patronatrecht  über  die  dortige 
Kirche,  Strassongorechtigkeit  u.  s.  w.  empfing,  dagegen  aber  an 
Maltzan  den  Gützkower  Antheil  anZwiedorf  abtrat  und  demselben 
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um  7000  Rthlr.  auch  die  Gützkower  Antheile  an  Kastorf  und 
Rosenow  verkaufte.  Gleicherweise  veräusserte  Adam  v.  Blücher,  da 
er  es  ,,sehr  avantageuse  gefunden",  mit  dem  Ijehngute  Gutzkow  ,,eine 
Veränderung  vorzunehmen",  wozu  er  Geld  gebrauche,  und  da  „die 
Communion  eine  so  odieuse  als  schädliche  Sache  sei,  die  nichts  als 
Streit  und  kostbare  Processe  bei  sich  führe",  am  23.  Juli  1732  an 
den  Obristloutenant  Albrecht  Hermann  v.  Maltzan  um  den  Kaufpreis 
von  2700  Rthlrn.  den  Gützkowschen  Antheil  an  dem  Dorfe  Tütz- 
patz.  Die  beiderseitigen  Agnaten  gaben  ihre  Zustimmung;  und  es 
mag  bemerkt  werden,  dass  in  den  beiden  erwähnten  Contracten  von 
einer  Pfandeigenschaft  der  Güter  und  von  einem  Einlösungsrechte  der 
v.  Maltzan  nicht  die  Rede  ist. 

Späterhin,  nachdem  die  Güter  Gützkow  und  Röckwitz  in 
besseren  Stand  gebracht  waren,  vergrösserto  der  Capitain  v.  Blücher 
seinen  Besitz,  indem  er  von  seinem  Vetter  Asmus  Johann  Gottschalk 
(§.  177)  das  Gut  Rosenow  zu  Pfand  nahm;  doch  nur  auf  kurze 
Zeit.  Denn  als  der  Oberstlieutenant  Ulrich  Hans  v.  Blücher  (§.  73) 
einen  höheren  Preis  für  Rosenow  bot,  als  Adam  es  werth  hielt,  über- 
liess  er  demselben  dieses  Gut,  um  dem  Vetter  Asmus  den  Gewinn 
zuzuwenden. 

Zum  Aufgeben  dieses  neuen  Besitzes  mochte  sich  der  Capitain 
um  so  eher  entschliesson ,  weil  damals  sein  Hauptgut  selbst  be- 
drohet war. 

Als  nämlich  nach  dem  Regierungsantritt  des  Herzogs  Christian 
Ludwig  II.  die  meklenburg- schwermachen  Vasallen  der  Lehnkammer 
ihre  Besitztitel  vorlegen  mussten,  muthete  auch  Adam  v.  Blücher  am 
22.  October  1748  das  Lehn  Gützkow  c.  p.;  aber  wenige  Tage  später 
erboten  sich  wegen  desselben  Gutes  auch  die  Gebrüder  und  Gevettern 
Karl  Friedrich,  Gustav  Adolf,  Bogislav  Helmuth,  Dietrich  Christoph 
v.  Maltzan  zur  Lehnpflicht,  und  die  Vettern  A.  H.  v.  Maltzan  und 
sodann  Axel  Albrecht  v.  Maltzan  wiederholton  diese  Muthung.  Sie 
wurden  nun  angewiesen,  den  letzten  Muthschein  oder  Lehnbrief  vor- 
zulegen; und  als  sie  gegen  die  Belehnung  Blüchers  1751  formlich 
protestirten,  blieb  ihre  Einrede  nicht  nur  unbeachtet,  sondern  die 
Lehnkammer  bestätigte  am  3.  Juni  auch  den  Verkauf  des  Antheils 
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an  Tützpatz,  worüber  jedoch  der  Käufer  einen  Lehnbriof  nachsuchen 
sollte,  und  Hess  am  18.  Juni  1751  Blücher  zum  Lehneide  über 
Gutzkow  zu,  incorporirte  auch  am  28.  Januar  1753  auf  seine  Bitte 
den  eingetauschten  Antheil  vdn  Röckwitz  in  das  Gut  Gützkow. 

Inzwischen  waren  aber  auch  die  v.  Maltzan  nicht  müssig. 
Da  die  Lehnkammer  sie  im  September  1752  abgewiesen,  ihnen  jedoch 
eine  Reconventionsklage  freigelassen  hatte,  so  begehrten  sie  bald  die 
Zurückgabe  ihres  Gutes  um  den  Pfandschilling.    Sie  deprecirten  den 
Lehnfehler,  welchen  ihr  Grossvater  begangen  habe,  und  der  Herzog 
remittirte  diesen,  soweit  er  das  landesherrliche  Interesse  anginge.  Da- 
gegen behauptete  Blücher,  die  Lehnansprüche  der  v.  Maltzan  seien 
verjährt;  er  betonte,  dass  diese  selbst  durch  den  oben  erwähnten 
Tauschvertrag  ihn  als  den  Lehninhaber  anerkannt  hätten.  Der  Process 
spann  sich  weit  über  den  Tod  des  Herzogs  Christian  Ludwig  II. 
(f  30.  Mai  175G)  hinaus.     Wieder  durfte  Adam  v.  Blücher  am 
IG.  September  1756  dem  Herzoge  Friedrich  den  Lehneid  leisten;  da- 
gegen aber  wurden  die  v.  Maltzan  zu  demselben  nicht  zugelassen, 
sondern  auf  den  etwanigen  glücklichen  Ausgang  des  Streites  ver- 
tröstet.   Beide  Parteien  holten  jetzt  von  den  Universitäten  Rechts- 
belehrungen ein;  der  Process  gewann  bald  eine  grosse,  allgemeinere  Be- 
deutung und  erregte  Aufsehen,  sein  Ausgang  mussto  ein  wichtiges 
Präjudiz  für  ähnliche  Fälle  abgeben.    Endlich  1700  verkündete  die 
Lehnkammer  den  Spruch  der  Erfurter  Facultät,  durch  welchen  die 
v.  Maltzan  abgewiesen  und  in  die  Kosten  verurtheilt  wurden,  wenn 
sie  nicht  in  gesetzlicher  Frist  beweisen  könnten,  dass  Blücher  das 
Gut  Gützkow  nicht  in  gutem  Glauben  besessen  habe.    Aber  auch 
dabei  beruhigte  sich  die  unterliegende  Partei  nicht,  vielmehr  appel- 
lirten  die  v.  Maltzan  nun  an  das  Reichskammergericht.  Bosonders 
der  Rittmeister  Gustav  Adolf  v.  Maltzan  auf  Teschow  betrieb  seiner- 
seits diese  Sache  in  Wetzlar.  Andererseits  war  jedoch  auch  der  Capitain 
v.  Blücher  nicht  unthatig;  und  seine  eigenhändigen  Briefe  an  den 
meklenburgischen  Justizrath  v.  Schröder  zu  Wetzlar  verbreiten  sich 
mit  grosser  Klarheit,  Gewandtheit  und  Bündigkeit  über  die  ein- 
schlagenden Verhältnisse.     Die  meklenburg-schwerinsche  Regierung 
folgte  der  Entwicklung  mit  grosser  Theilnahme;  vornehmlich  dieser 
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Process  gab  Veranlassung  zu  der  Constitution  vom  2.  December  17 G8, 
in  welcher  der  29.  Artikel  der  Reversalen  vom  Jahre  1U21  eine 
authentische  Interpretation  empfing.  Endlich  nach  10  Jahren,  am 
0.  April  1770,  füllte  der  Senat  dos  Reichskammergerichtes,  welcher 
sich  mit  diesem  Process  beschäftigte,  einstimmig  den  Spruch,  dass  die 
v.  Malfasan  mit  ihrer  Appellation  abgewiesen  seien  und  die  Kosten 
derselben  zu  tragen  hätten. 

Diesen  schweren  Rechtsstreit,  dessen  glücklicher  Ausgang 
ihm  erst  zum  Gefühl  der  Sicherheit  seines  Besitzes  verhalf,  führte 
Adam  v.  Blücher  lediglich  zu  Gunsten  seiner  Brüder  und  ihrer  Söhne. 
Denn  er  selbst  war  kinderlos.  Vermählt  hatte  er  sich  erst  im  Jahre 
1748,  und  zwar  mit  der  Wittwe  des  vorhin  erwähnten  Hauptmanns 
Hans  Bernd  v.  Maltzan  auf  AVoldo  (f  13.  Juni  1747),  Agnes 
Maria,  Tochter  des  Hans  Heinrich  v.  Barner  auf  Knorrendorf  und 
seiner  Gemahlin  Katharina  geb.  v.  Stauber.  Diese  Frau  v.  Blücher 
starb  nach  langer  Krankheit  unbeerbt  am  5.  November  1707;  in 
ihrem  Testamente  vermachte  sie  das  Gut  Rüzenfelde  zur  einen  Hälfte 
au  die  v.  Maltzan  auf  Wolde,  zur  andern  Hälfte  an  die  Sühne  ihres 
Schwagers,  des  Majors  Hans  August  v.  Blücher;  ihr  Bruder,  der 
Major  D.  G.  v.  Barner,  verzichtete  am  18.  November  1771  auf  sein 
Erbrecht  an  ihren  Nachlass.  Doch  fehlen  uns  weitere  Nachrichten 
über  Küzenfelde. 

Als  der  Cupitaiu  Adam  v.  Blücher  jenen  Rechtsstreit  über 
Gutzkow  glücklich  beendete,  stand  er  schon  in  der  Mitte  der  siebziger 
.Fahre  und  wünschte  daher  die  Frage,  wer  sein  Nachfolger  in  Gützkow 
würde,  entschieden  zu  sehen;  er  fürchtete  sonst  Streitigkeiten  und  die 
daraus  vielleicht  folgende  Veräusserung  des  schönen  Besitzes.  Darum 
veranlasste  er  seine  Brüder,  den  Major  Hans  August  und  den  dama- 
ligen Obersten  Ernst,  sowie  die  drei  Sühne  seines  schon  verstorbenen 
l  inulers  Lorenz  mit  ihrem  Vormund  auf  einer  Zusammenkunft  zu 
Hainburg  am  14.  Juni  1771  zu  einem  Erbvertrage  über  sein  Gut 
und  zur  Kavelung  über  Gützkow  und  Röckwitz  auf  seinen  Todesfall. 
Das  Loos  entschied  für  den  Bruder  Hans  August,  dor  dann  aber, 
wie  wir  sehen  werden,  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Friedrich  auf  deu 
Besitz  verzichtet«'.    Es  lag  Adam  Alk«  daran,  der  Familie  das  Gut, 
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welches  er  neu  erstritten  hatte,  zu  sichern.  Darum  fügte  er  auch  zu 
seinem  Testamente  vom  10.  Februar  1774  hinzu:  „Meinen  resp.  ge 
samniteu  Lehns-  und  Allodial-  Erben  will  ich  schliesslich  hierdurch 
angelegentlichst  empfehlen,  —  insonderheit  bei  vorzunehmender  Erb- 
schaftstheilung  ihr  Hauptaugenmerk  auf  die  Erhaltung  des  Guts  bei 
der  Blücherschen  Familie  zu  richten  und  derohalben  den  Anschein 
eines  oder  des  andern  kleinen  Vortheils  keine  [r]  Achtung  zu  würdigen, 
vielmehr  mit  freiwilliger  Bereitwilligkeit  dieses  heilsame  Werk  una- 
nimiter  beschliessen  zu  helfen."  Und  noch  in  seinem  hohen  Alter 
bauete  er  zu  Gützkow  ein  neues  massives  Wohnhaus,  wie  er  am 
13.  December  1780  schreibt,  „zum  dauerhaften  Besten  der  Blücher- 
schen Familie  aus  dem  Gützkowischen  Hause."  Unablässig  thätig  bis 
in  sein  hohes  Alter,  sah  er  sich  seit  dem  Frühling  des  Jahres  1780 
durch  Kränklichkeit  in  seinem  Wirken  gehemmt;  er  starb  dann,  in 
seinem  85.  Lebonsjahre,  am  28.  Januar  1781.  In  seinem  Testament 
hatte  er  die  stille  Beisetzung  seiner  Leiche  im  Familienbegräbniss  zu 
Rüekwitz  verfügt. 


§.  150.    Der  danische  Major  Hans  Anglist  t.  Blücher. 

Hans  August,  der  am  7.  April  1713  zu  Gützkow  geborene 
Sohn  des  dänischen  Brigadiers  Lorenz  v.  Blücher  (§.  153),  trat  nach 
dem  Beispiele  seines  Vaters  und  mehrerer  Brüder  ins  dänische  Militair 
ein;  in  dem  Oldenburgischen  geworbenen  Infanterie -Regimont  ward 
er  am  1.  Mai  1730  zum  Fähnrich  ernannt,  am  12.  Februar  1731 
zum  Secoude- Lieutenant;  am  23.  März  1739  stieg  er  zum  Premier- 
Lieutenant,  am  5.  Januar  1740  zum  Capitain,  endlich  am  10.  De- 
cember 1755  zum  Major  auf.  Als  solcher  ward  er  auf  seineu  Wunsch 
am  14.  Mai  17G0  mit  Pension  verabschiedet.  Er  behielt  seinen 
Wohnsitz  auch  ferner  in  der  Stadt  Oldenburg  in  Holstein,  wo  er  so 
lange  in  Garnison  gestanden  hatte,  und  verlebte  dort  noch  21  Jahre 
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mit  seiner  Gemahlin,  Sophie  Eleonore,  geb.  v.  Breuneck  aus 
dem  Hause  Buchenbach  (geb.  29.  August  171»),  welche  er  am 
30.  Juni  1739  heimgeführt  hatte.  —  Bei  der  Kavelung  um  das  väter- 
liche Gut  Gutzkow  und  Röckwitz,  welche,  wie  S.  258  erzählt  ist, 
der  Capitain  Adam  v.  Blücher  auf  seinen  Todesfall  in  Folge  des 
Hamburgischen  Vergleichs  vom  14.  Juni  1771  unter  seinen  Brüdern 
und  Brudersöhnen  vornehmen  Hess,  fiel  das  Gut  freilich  dem  Major 
Hans  August  zu ;  doch  hatte  dieser  keine  Lust  mehr  in  seinem  Alter 
noch  die  Last  der  Gutsverwaltung  zu  übernehmen,  sondern  verzichtete 
auf  sein  erworbenes  Recht  zu  Gunsten  seines  jüngeren  Sohnes  Friedrich 
(§.  158),  und  überliess  demselben  nach  Adams  Tode  1781  sofort, 
jedoch  nach  näherer  Auseinandersetzung  mit  den  Mitorben  Adams 
über  die  Höhe  der  Abfindung  und  „unter  ausdrücklichem  Vorbehalte 
der  denenselben  zustehenden  Lehnfolge  und  damit  verknüpften  Ge- 
rechtsame," Gutzkow  und  Röckwitz.  Aber  seinen  Wohnsitz  in  Olden- 
burg gab  der  Major  Hans  August  nunmehr  auf  und  übersiedelte  nach 
Gützkow.  Dort  ist  er  selbst  nach  einer  langwierigen  Krankheit  am 
27.  März  1789  verstorben,  und  eben  daselbst,  in  dem  hohen  Alter 
von  89  Jahren,  am  19.  Januar  1805,  auch  seine  Gemahlin.  Beide 
sind  in  dem  Familien- Erbbegrübniss  zu  Röckwitz  beigesetzt.  Von 
4  Kindern  haben  nur  2  den  Major  Hans  August  überlebt: 

1)  Der  iiiteste  Sohn,  Adam  Christoph,  geb.  zu  Oldenburg 
in  Holstein  am  5.  Februar  1741,  nahm  in  Braunschweig-Wolfenbüttel 
Militärdienste,  wo  sein  Oheim  Lorenz  (§.  160)  damals  Oberst  war. 
Bald  nach  der  Schlacht  bei  Hastenbek  (26.  Juli  1757),  wo  der  un- 
geschickte Oberfeldherr,  der  Herzog  von  Oumberland,  seine  siegenden 
Truppen  den  Rückzug  antreten  Hess,  ward  Adam  (8.  August  1757) 
Fähnrich,  während  des  siebenjährigen  Krieges,  1760,  7.  Januar,  Lieu- 
tenant, aber  erst  lange  nach  dem  Kriege,  2.  Januar  1767,  Capitain, 
endlich  am  27.  Februar  1788  Major.  In  dem  letztgenannten  Jahre 
stund  er  bei  dem  brnunschweigischen  Corps,  welches  in  holländischen 
Dienst  und  Sold  gegeben  war,  als  Chef  einer  Compagnie  im  Musketier- 
Regiment  v.  Riedesel  zu  Maastricht;  1790  führt  ihn  der  holländische 
Militair-Almanach  noch  in  derselben  Stellung  auf.  Bei  der  Eroberung 
Hollands  durch  die  Franzosen  gerieth  Blücher  in  Kriegsgefangenschaft, 


Digitized  by  Google 


am  13.  April  1795  wurde  er  von  Lille  nach  Amiens  abgeführt,  am 
4.  Mai  hatte  er  seinen  Aufenthalt  zu  Rouen.  Später  ward  er  aus 
der  Gefangenschaft  entlassen  und  kehrte  nach  Braunschweig  zurück, 
nahm  dann  aber  bald  (vor  dem  25.  Mai  1700)  seinen  Abschied,  den 
er  als  Oberst  empfing,  und  lebte  fortan  als  Privatmann,  unverraählt, 
zu  Braunschweig.  Ein  Schlagfluss  tödtetc  ihn  auf  einem  Gange  durch 
die  Stadt  am  4.  October  1809.  Er  ist  in  Braunschweig  zu  St.  Ka- 
tharinen bestattet. 

2)  Friedrich,  geb.  zu  Oldenburg  in  Holstein  am  25.  De- 
cember  1741.    S.  §.  158. 

3)  Lorenz  Friedrich  Karl,  geb.  am  11.  December  1744, 
starb  schon  am  27.  August  1748. 

4)  Anna  Therese  Sophie  Auguste,  geb.  am  15.  October 
1747,  f  am  18.  September  1762. 


§.  157.    Der  dänische  General  -  Lieutenant  Krnst  v.  Blücher. 

Ernst  Christoph,  der  jüngste  Sohn  des  dänischen  Brigadiers 
Lorenz  v.  Blücher  (§.  153),  geb.  zu  Gützkow  im  Jahre  1714,  trat 
gleichfalls  in  die  dänische  Armee  ein,  und  zwar  am  22.  April  1735 
als  Fähnrich  in  das  holsteinische  geworbene  Infanterie -Kegiment, 
welches  damals  von  dem  Oberstlieutonant  Schölten,  später  vom  Obersten 
Styrup  befehligt  ward.  Sein  Avancement  ging  sehr  schnell  vorwärts, 
indem  er,  der  Fähnrich,  von  dem  Major  Hartwig  Asch  v.  Zülow 
dessen  Compagnie  unter  dem  Marine -Regiment  (welches  1741  den 
Namen  Bornholmisches  geworbenes  Regiment  empfing  und  jetzt  das 
7.  Bataillon  heisst)  am  18.  September  1738  mit  königlicher  Geneh- 
migung um  den  Preis  von  3800  Thalern  kaufte.  König  Friedrich  V. 
ernannte  Blücher  am  30.  April  1749  zu  seinem  General -Adjutanten, 
am  29.  August  1753  zum  Oberstlieutonant,  am  Weihnachtsabend  1760 
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zum  Obersten  von  der  Infanterie.  Wirklicher  Oberstlieutenant  ward 
er  am  23.  September  17(51  und  zugleich  Commandeur  des  Bornhol- 
mischen Regiments.  Dieses  führte  er  1762  in  dem  dänischen  Heere 
unter  dem  Oberbefehle  des  Grafen  St.  Gennain  nach  Meklenburg,  wo 
es  aber  bekanntlich  nicht  zu  einem  feindlichen  Zusammenstosse  kam. 
Am  1.  April  1767  ward  er  Chef  dieses  Regiments.  Er  war  eine 
strenge,  militairische  Natur  und  soll  sich  durch  seine  Strenge  sogar 
des  Königs  Ungnade  zugezogen  haben.  Doch  avancirte  er  am  25.  Sep- 
tomber  1772  zum  General-Major  und  empfing  am  14.  Juni  1776  den 
Orden  vom  Danebrog,  welcher  auf  den  21.  October  1774  zurückdatirt 
war.  Seit  dem  4.  December  1778  war  er  Chef  des  neuerrichteten 
Laaländischen  Regiments  zu  Fuss  (seit  dem  1.  October  1867  heisst 
es  das  15.  Bataillon),  welches  zu  Rendsburg  in  Garnison  lag.  In 
dieser  Charge  ward  am  30.  November  1781  Prinz  Friedrich  Wilhelm 
Philipp  von  Würtemberg-Stuttgart  sein  Naclifolger;  doch  blieb  er  in 
Rendsburg  und  unternahm  von  hier  aus  1782  eine  Reise  durch  Frank- 
reich und  Holland,  von  welcher  er  im  Herbste  desselben  Jahres  eben 
dorthin  zurückkehrte.  In  Rendsburg  stand  er  auch  in  den  nächsten 
13  Jahren.  Seit  1793  wird  er  als  General-Lieutenant  in  der  dänischen 
Infanterie  aufgeführt.  Doch  litt  er  bereits  sehr  am  Gehör  und  an 
den  Augen;  und  zwei  Jahre  später  erschütterte  ihn  der  Verlust  seiner 
Gemahlin  Charlotte  Amalie  (Tochter  des  dänischen  General-Lieu- 
tenants Ulrich  Wilhelm  von  der  Pfordten  aus  dessen  Ehe  mit 
Katharine  Marie  geb.  v.  Eberhard)  dennassen,  das«  er  sich  aus  dem 
Dienste,  mit  voller  Pension,  zurückzog.  Sein  Neffe,  der  Major  Friedrich 
v.  Blücher,  nahm  ihn  in  sein  Haus  zu  Gützkow  auf,  wo  er  unter 
der  aufmerksamen,  treuen  Pflege  seiner  Anverwandten  dann  noch 
5  Jahre  verlebte.  Er  starb  daselbst  am  17.  April  1800  und  fand 
seine  Ruhestätte  in  dem  Familien  -Erbbogräbniss  zu  Röckwitz. 
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§.  158.   Major  Friedrich  v.  Blücher, 

Der  Ausgang  dos  Hauses  Gutzkow. 

Der  Major  Hans  August  v.  Blücher  (§.  156)  nahm  Keinen 
zweiten  Sohn  Friedrich,  geb.  zu  Oldenburg  am  25.  Decomber  1741, 
in  das  Oldenburgische  geworbene  Regiment  auf;  am  24.  August  17f>7 
avancirte  dieser  zum  Fähnrich,  am  23.  Januar  1700  zum  Lieutenant 
und  später  zum  Capitain.  Als  aber  sein  Oheim,  der  Capitain  Adam 
v.  Blücher  auf  Gützkow  und  Röckwitz,  am  28.  Januar  1781  ge- 
storben war,  nahm  Friedrich  in  der  dänischen  Armee  seinen  Abschied, 
den  er  als  Major  empfing,  um  das  Stammgut  zu  übernehmen,  welches, 
wie  S.  258  erzählt  ist,  seinem  Vater  zugefallen,  von  diesem  ihm  aber 
überlassen  ward  (S.  200).  In  Gützkow  lernte  Friedrich  ein  Fräulein 
Elisabeth  Eva  Kosine  v.  Oldenburg  kennen,  eine  Tochter  des 
ehemaligen  dänischen  Lieutenants  Christoph  v.  Oldenburg  aus  dem 
Hauso  Wotrum,  welcher  1703  als  Pächter  von  Gehnikendorf  ge- 
storben war,  und  seiner  Gemahlin  Anna  Margarete  geb.  v.  Zepolin 
aus  dem  Hause  Thürkow.  Sie  hatte  sich  durch  treue  und  sanft- 
müthige  Pflege  des  Oheims  Adam  der  Familie  v.  Blücher  sehr  werth 
gemacht;  der  Major  Friedrich  gewann  sie  lieb  und  machte  ihr  in 
Anerkennung  ihrer  Tugenden,  wiewohl  sie  (geb.  am  12.  März  173!)) 
bereits  45  Jahre  zählte,  einen  Heirathsantrag.  Er  vermählte  sich  mit 
ihr  am  23.  Juli  1784,  verlor  siu  jedoch  schon  am  2.  April  1785. 
„Ihr  früher  Tod,"  so  meldet  das  Böckwitzer  Kirchenbuch,  ,,wird 
wegen  ihrer  Rechtschaffenheit  und  Gutthätigkeit  von  allen  ihren 
Guts-Einwohnern  mit  Recht  bedauert."  Der  Major  verlebte  dann 
mehrere  Jahre  als  Wittwer  und  suchte  Zerstreuung  in  seiner  Guts- 
verwaltung, die  er  mit  eben  so  viel  Eifer  als  Umsicht  führte.  Später, 
am  9.  Mai  1781),  schritt  er  zu  einer  zweiten  Ehe,  mit  Amalie  Wil- 
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helmino,  einer  Tochter  des  Hauptmanns  Friedrich  Wilhelm  v.  Born  in 
auf  Neetzow  und  Gramnitz  in  Vorpommern.  Aber  auch  dieso  Ehe 
ward  bald,  am  14.  März  1791,  durch  den  Tod  der  Frau  gelöst. 

Aus  dieser  zweiten  Ehe  hinterblieben  ihm  zwei  Kinder: 
1)  Friedrich  Christoph,  geb.  am  19.  Februar  1790,  und 
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2)  Sophie  Friderike  Wilhelm  ine  Anna  Ulrike,  geb.  am 
3.  Februar  1791. 

Indessen  hatte  der  Major  das  Unglück,  seinen  einzigen  Sohn  am 
12.  Februar  1795  zu  verlieren. 

Die  Tochter  Wilhelmine  hatte  nun  freilich  nach  meklen- 
burgischem  Lehnrechte  auf  den  Todesfall  ihres  Vaters  als  Erbjungfrau 
das  Recht  auf  den  Genuss  von  dem  Lehngute  Gutzkow  und  Röckwitz 
für  ihre  Lebenszeit;  um  ihr  jedoch  sein  ganzes  Vermögen  unverkürzt 
zuzuwenden,  entschloss  er  sich  dazu,  mittels  Contracts  vom  15  Oc- 
tober  1808  sein  Lehngut  Gutzkow  mit  den  Pertinentien  Adamshof, 
Hüttenhof  und  Röckwitz  an  den  königlich  preussischen  Major  a.  D. 
Grafen  Friedrich  Ludwig  Adam  Alexander  v.  Moltke  (geb.  zu 
Wolde  am  16.  März  1782)  zu  verkaufen.  Das  war  allerdings  nicht 
im  Sinne  des  Oheims,  des  Capitains  Adam  (S.  259),  gehandelt;  und 
es  liess  sich  erwarten,  dass  von  Seiten  der  Lehnvettern  Widerspruch 
erfolgen  würde.  In  der  That  kamen,  als  ein  landesherrliches  Lehn- 
proclama  über  Gützkow  c.  p.  unter  dem  25.  October  1808  ergangen 
war,  am  Tage  vor  dem  Präclusiv-Termine,  am  9.  Februar,  die  Söhno 
des  weil.  Obersten  Lorenz  Friedrich  v.  Blücher  (§.  160),  der  Major 
Franz  auf  Budorose  und  der  Kriegsrath  Karl  zu  Braunschweig,  bei 
der  Lehnkammer  mit  einem  schriftlichen  Protest  ein;  sie  behaupteten, 
dass  der  Besitzer  von  Gützkow  nicht  berechtigt  sei,  das  Familiengut 
ohne  ausdrückliche  Zustimmung  der  gesammten  Lehuvettern  zu  ver- 
äussern, meldeten  deshalb  ihre  Lehnansprüche  an  dies  Gut  und  ihren 
Widerspruch  gegen  den  Verkauf  desselben  an  und  erbaten  zur  wei- 
teren bescheinigten  Ausführung  ihres  Rechtes  eine  Frist  von  sechs 
Wochen.  Indessen  gestattete  die  landesherrliche  Declarator -Verord- 
nung vom  12.  Februar  1802  den  Agnaten  fernerhin  keinen  allge- 
meinen Einspruch  gegen  die  Veräusserung  von  Lehngütern,  sondern 
nur  noch  das  Vorkaufsrecht.  Da  sich  die  Gebrüder  v.  Blücher  aber 
zur  Ausübung  dieses  ihnen  zustehenden  Näherrechtes  nicht  erboten, 
so  wurden  sie  durch  einen  Bescheid  der  Lehnkammer  vom  4.  März 
1809  „mit  ihrer,  der  landesherrlichen  Declarator-Verordnung  vom 
12.  Februar  1802  §.  VII.  und  denen  Proclamatibus  nicht  gemässeu 
Protestation  und  Reservation  ab  und  zur  Ruhe  verwiesen.'* 
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Indessen  gaben  Franz  und  Karl  v.  Blücher  darum  die  Be- 
mühungen, ihrer  Familie  das  schöne  Gut  zu  erhalten  oder  vielmehr 
■wieder  zu  gewinnen,  nicht  auf.  Da  sich  der  Graf  Friedrich  v.  Moltke 
mit  ihrer  Cousine  Wilhelmine,  der  schon  erwähnten  Tochter  des 
Majors  Friedrich  v.  Blücher,  am  8.  April  1809  verlobte  und  am 
8.  September  desselben  Jahres  vermählte,  so  hätten  sie  freilich,  wenn 
es  ihnen  wirklich  gelungon  wäre,  wozu  keine  Aussicht  vorhanden  war, 
durch  einen  Process  jenen  Gutsverkauf  rückgängig  zu  machen,  den- 
noch bei  Lebzeiten  der  Gräfin,  welche  dann  ins  Erbjungfernrecht  zu- 
rückgetreten wäre,  kein  Recht  auf  Gützkow  ausüben  können;  aber 
sie  wollten  sich  auch  nur  die  künftige  Nachfolge  sichern  und  ver- 
suchten darum  auf  gütlichem  Wege  zu  erreichen,  was  auf  dem  Wege 
eines  Rechtsstreites  zu  erlangen  nicht  möglich  war.  Der  damaligo 
General  Gebhard  Lebrecht  v.  Blücher  (der  spätere  Füret  und  Feld- 
marschall) erbot  sich  dazu,  zwischen  den  naheverwandten  Vettern  zu 
vermitteln;  aber  der  Major  Friedrich  v.  Blücher,  welcher  seinen 
Wohnsitz  zu  Gützkow  behalten  hatte,  Hess  sich  auf  nichts  ein;  auch 
sein  Schwiegersohn,  der  Graf  v.  Moltke,  lehnte  jeden  Vergleich  ab, 
erbot  sich  jedoch,  den  beiden  Gegnern  das  Gut  um  denselben  Preis, 
wofür  er  es  erworben  hatte,  zu  überlassen.  Als  hierauf  Franz  und 
Karl  v.  Blücher  nicht  eingingen,  erbat  der  Graf  v.  Moltke  einen 
Lehnbrief  über  Gützkow  c.  p.  und  empfing  solchen  am  22.  August  1810. 

Uebrigens  hatte  der  neue  Besitzer  wenig  Freude  an  seinem 
Gute.  Obwohl  ihn  sein  Hauptgläubiger,  sein  eigener  Schwieger- 
vater, begreiflicher  Weise  nicht  beunruhigte,  gerieth  er  unter  den 
Drangsalen  des  Krieges  von  1813  doch  in  so  grosse  Verlegenheiten, 
dass  er  sich  veranlasst  sah,  um  seine  Güter  vor  den  Ansprüchen  der 
Gläubiger  zu  retten  und  dadurch  das  Vermögen  seiner  Ehefrau  sicher 
zu  stellen,  am  30.  Juli  1814  Gützkow  und  Röckwitz  an  seine  Ge- 
mahlin zu  verkaufen.  Die  Regierung  ertheiite  dazu  am  8.  September 
ihre  Zustimmung  und  Bestätigung. 

Aber  als  der  Graf  v.  Moltke  nach  der  Heimkohr  aus  dem 
Feldzuge  1815  sich  dennoch  genöthigt  sah,  durch  das  Hof-  und  Land- 
gericht zu  Güstrow  seine  Gläubiger  zur  Anmeldung  ihrer  Forderungen 
und  zum  Abschluss  eines  Vergleiches  vorladen  zu  lassen,  fochten 
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diese  alsbald  den  Verkauf  von  Gutzkow  und  Kockwitz  an  seine  Ge- 
mahlin als  ungültig  an.  Letztere  gerieth  dadurch  in  um  so  grössere 
Verlegenheiton,  als  ihr  Gemahl,  früher  ein  blühender,  rüstiger  Mann, 
seit  dem  letzten  Feldzuge  au  einer,  wie  sich  bald  herausstellte, 
schweren  und  unheilbaren  Krankheit  litt,  und  ihr  Vater,  Major 
Friedrich  v.  Blücher,  der  bisher  ihre  Stütze  gewesen  war,  am  20.  De- 
eemher  1815  starb.  Der  Process  mit  den  Gläubigern  nahm  einen  für 
die  Gräfin  sehr  ungünstigen  Verlauf;  den  Anträgen  ihrer  Gegner  ent- 
sprechend erklärte  der  Gerichtshof  den  Verkauf  des  Gutos  Gützkow 
von  Seiten  des  Grafen  an  seine  Gemahlin  für  ungültig  und  zog  das- 
selbe in  den  Concurs  des  Grafen  hinein.  Dieser  erlebte  das  Ende 
des  Verfahrens  nicht  mehr;  er  starb,  erst  36  Jahre  alt,  nach  langen 
und  schweren  Leiden  am  28.  Juli  1818.  Er  hinterliess  ausser  zwei 
Töchtern:  Friderike  Karolino  Louise  Gebhardine,  geb.  5.  Sep- 
tember 1810,  und  Wilhelmine  Friderike  Charlotte  Amalie,  geb. 
16.  März  1817,  auch  einen  Sohn,  Friedrich  Wilhelm  Karl,  geb. 
7.  April  1813. 

Die  Lage  der  verwittwoten  Gräfin  war  nun  in  der  That  eine 
recht  schwierige;  allein  sie  verband  mit  grosser  Klugheit  eine  zähe 
Ausdauer  und  ermattete  trotz  ihrer  körperlichen  Schwächlichkeit  nicht 
in  der  steten  Fürsorge  für  ihre  Kinder.  Um  diesen  den  schonen 
Besitz  zu  erhalten,  erbot  sie  sich  Gützkow  c.  p.  um  den  Preis  von 
100,000  Rthlrn.  N*/a  aus  dem  Concurse  zu  kaufen,  und  als  die  Justiz- 
Canzlei  zu  Güstrow,  bei  welcher  nun  der  Concursprocess  geführt  ward, 
auf  Grundlage  dieses  Gebots  einen  Termin  zur  Versteigerung  des 
Gutes  auf  den  17.  März  1810  ansetzte,  erfolgte  kein  höheres  Gebot, 
und  das  Gut  ging  nun  doch  in  den  Besitz  der  Gräfin  über.  Sie  Hess 
es  noch  nicht  allodificiren.  Aber  ihre  Hoffnung,  es  einst  in  die  Hände 
.  ihres  Sohnes  übergeben  zu  können,  scheiterte;  sie  sah  denselben  vor 
sich  hinsterben,  und  ebenso  die  ältere  Tochter.  Da  somit  die  jüngere 
Tochter,  Amalie,  welche  seit  dem  Mai  1836  mit  dem  Baron 
Friedrich  Karl  Albrecht  v.  Maltzan  (geb.  26.  März  1807,  einem 
Nachkommen  des  in  4$.  153  erwähnten  Lüdeke  v.  Maltzan  auf  Sarow, 
der  1576  das  Gut  Gützkow  verpfändet  hatte)  vermählt  ist,  ihre  ein- 
zige Erbin  war,  so  erwirkte  die  Gräfin  am  11.  Februar  1856  die 
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AllodiHcation  des  Gutes  und  am  22.  Februar  eine  landesherrliche 
Bestätigung  ihres  zu  Berlin  am  3.  desselben  Monats  zu  Gunsten  ihrer 
Enkel  errichteten  Familien-Fideicommisses  über  ihr  im  Amte  Staven- 
hagen  belegenes  Allodialgut  Gutzkow  c.  p.  Adamshof.  Hüttenhof  und 
Röckwitz  mit  dem  Patronate  über  die  Kirche,  Pfarre  und  Küsterei 
zu  Röckwitz  und  mit  den  dortigen  Bauergehöften,  mit  Familien- 
portraits,  Silberzeug,  der  von  ihren  Oheimen  begründeten  Bibliothek 
u.  s.  w.  Die  Gräfin  Wilhelmine  beschloss  ihr  überaus  thätiges  Leben 
auf  einer  Reise  zu  Düsseldorf  am  20.  Mai  1802  und  ward  als  die 
letzte  Tochter  des  Blücherschen  Hauses  Gützkow  am  2.  Juni  in  der 
Familiengruft  zu  Röckwitz  beigesetzt. 
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DRITTES  CAPITEL. 


DAS  HAUS  BUDEROSE. 

§.  160.    Der  braunsctaweigisohe  Oberst  Lorenz  v.  ßlflcher. 

Der  vierte  Sohn  des  Brigadiers  Lorenz  v.  Blücher  auf  Gützkow 
(§.  153),  Lorenz  Friedrich,  geboren  zu  Gützkow  am  30.  Januar 
1702,  kam  als  Page  an  den  braunschweig- wolfenbüttelschen  Hof  und 
trat  hernach  am  8.  August  1723  als  Fähnrich  bei  der  braunschwei- 
gischen  Gardd  ein.  In  demselben  Regiment  avancirte  er  endlich  am 
12.  Januar  1729  zum  Lieutenant  und  am  22.  September  1738  zum 
Capitain;  im  Jahre  1739  finden  wir  ihn  als  Stabs-Capitain  unter  dem 
Prinzen  Albrecht  von  Braunschweig -Bevern  in  einer  Grenadier- 
Compagnie  des  Leibregiments.  Am  18.  Januar  1748  ward  er,  im 
Regiment  Imhoff,  zum  Major  befördert;  1750,  am  5.  November,  rückte 
er  zum  Oberstlieutenant  auf;  1754  befehligte  er  als  Oberst  die  Leib- 
compagnie  des  2.  Bataillons  unter  dem  General-Major  v.  Stammer. 

Der  Ausbruch  des  dritten  schlesischen  Krieges  nöthigte  den 
Herzog  Karl  von  Braunschweig,  sein  verschwenderisches  Hofleben  zu 
unterbrechen,  und  seine  für  die  Verhaltnisse  des  Landes  übermässig 
grosse  Militairmacht  fand  nun  endlich  eine  Verwendung.  Wie  be- 
kannt, kämpften  die  braunschweigischen  Truppen  unter  dem  Befehle 
ihres  Erbprinzen  in  der  Schlacht  bei  Hastenbek  am  26.  Juli  1757 
nicht  nur  mit  der  grössten  Tapferkeit,  sondern  auch  mit  dem  schönsten 
Erfolge,  so  dass  die  Franzosen  schon  ihren  Rückzug  vorbereiteten; 
allein  zu  allgemeinem  Erstaunen  Hess  der  unfähige  Oberbefehlshaber, 
der  Herzog  von  Cumberland,  seine  schon  siegende  Armee  den  Rückzug 
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antreten,  den  er  hernach  eiligst  bis  Stade  fortsetzte.  Am  8.  Sep- 
tember schloss  der  Herzog  von  Curaberland  sogar  eine  schimpfliche 
Convention  zu  Kloster  Zeven  ab,  durch  welche  er  die  hannoverschen 
und  brauuschweigischen  Lande  den  ärgsten  Erpressungen  der  Feinde 
preisgab.  Der  Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig,  C'umberlands 
Nachfolger  im  Überbefehl,  nahm  jedoch  am  Ende  desselben  .Jahres 
die  Offensive  wieder  auf,  um  das  Land  zu  befreien  und  die  Ehre  der 
Waffen  wieder  herzustellen,  was  ihm  dann  auch  im  nächsten  Jahre 
in  der  Schlacht  bei  Orefeld  glänzend  gelang.  - —  Diesen  neuen  Auf- 
schwung sollte  indessen  der  Oberst  v.  Blücher  nicht  mehr  erleben; 
schon  am  24.  October  1757,  zu  Stade,  wo  er  mit  seinem  Regimente 
stand,  raffte  ihn  die  Ruhr  hinweg. 

Wenige  Wochen  später,  am  7.  November  1757,  starb  in 
ibrem  47.  Lebensjahre  zu  Braunschweig  seine  Wittwe  Sophie  Au- 
guste, die  Tochter  des  braunschweigischen  Landbaumeisters  Ernst 
Binteweis  (f  1740)  aus  seiner  Ehe  mit  Maria  Blank.  Sie  war  mit 
dem  damaligen  Capitata  Lorenz  v.  Blücher  am  25.  October  1740 
copulirt  und  hatte  ihm  G  Kinder  geschenkt,  von  denen  5  die  Eltern 
überlebten.  Diese  fanden  glücklicherweise  in  dem  Schatzrath  v.  Hon- 
rodt und  dem  Landsyndicus  Hartken  treffliche  Vormünder. 

Die  Kinder  waren: 

1)  Elisabeth  Sophie  Marie,  geb.  zu  Braunschweig  1741 
(am  28.  August  1741  getauft  in  der  St.  Magni-Gemeinde).  Sie  ver- 
mählte sich  (um  1770)  mit  einem  braunschweigischen  Rittmeister 
Friedrich  August  v.  Koch  zu  Herrhausen  und  starb  als  Wittwe, 
mit  Hinterlassung  einer  zahlreichen  Familie,  gegen  Ende  des  18.  .Jahr- 
hunderts (vor  dem  20.  October  1799). 

2)  Sophie  Auguste,  geb.  1743  zu  Braunschwoig  (getauft  am 
5.  Januar),  war  im  Jahre  1774  die  Gemahlin  eines  braunschwoigischeu 
Oberstlieutenants  v.  Speth,  der  am  27.  October  1800  als  General 
verstarb.  Seine  Wittwe  lebte  noch  im  Jahre  1804.  Ihr  Todestag 
ist  uns  unbekannt,  im  Jahre  1814  wird  ihrer  als  einer  Verstorbenen 
gedacht. 

3)  Adam  Friedricli,  geb.  zu  Braunschweig  1745  (getauft 
am  19.  Februar).    Von  seinen  Lebensumständen  ist  wenig  bekannt; 
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doch  erscheint  er  am  17.  December  1702  als  Fähnrich  im  braun- 
schweigischen  Leibregiment,  und  diente  in  demselben  bis  zum  15.  Juli 
1782,  wo  er  als  Capitain  wegen  eines  Einschubs,  der  ihn  sehr  ver- 
dross,  seinen  Abschied  nahm.  Er  ward  dann  freilich  der  Müsse  bald 
überdrüssig  und  bemühete  sich  im  August  1783  wieder  um  eine  An- 
stellung in  einem  braunschweigisehen  Reiterregiment;  doch  blieben 
diese  Anstrengungen  vergeblich.  Seitdem  lebte  der  Capitain  als 
Privatmann  zu  Braunschweig,  wo  er  auch,  am  9.  Juni  1798,  seine 
Tilge  beschlossen  hat. 

4)  Franz  August,  geb.  5.  October  1747.    S.  §.  16t 

5)  Johann  Ernst,  geb.  zu  Braunschwoig,  getauft  am 
11.  August  1750,  f  daselbst  am  10.  Februar  1751. 

6)  Karl  Wilhelm,  1752  zu  Braunschweig  geboren  (am 
9.  August  getauft),  schlug  eine  Gelehrten -Laufbahn  ein.  1774  stu- 
dirte  er  in  Göttingen,  1775  war  er  Oanzlei-Auditor  zu  Wolfenbüttel, 
1800  finden  wir  ihn  als  Kriegsrath  zu  Braunschweig.  In  seinem 
Testament  vom  Jahre  1814  bezeichnet  er  sich  als  Kriegsrath  und 
Canonicus  zu  St.  Blasien".  Dies  Canonicat  hatte  er  1783  käuflich 
erworben;  doch  trug  es  ihm  später,  zur  Zeit  des  Königreiches  West- 
falen und  hernach,  gar  wenig  ein.  Bemühungen  um  die  Wieder- 
herstellung des  Stifts  in  seinen  alten  Stand  beschäftigten  ihn  sehr 
eifrig,  ebenso  war  er  der  stets  gefällige  Sachwalt  seiner  Familie.  Den 
grössten  Theil  seiner  Müsse  verwandte  er  jedoch,  wenigstens  in  seinen 
späteren  Jahren,  auf  das  Studiuni  und  die  Vermehrung  seiner  Samm- 
lungen von  seltenen  Büchern,  Manuscripten,  Gemälden  und  Kupfer- 
stichen. Seine  Gallerie  zeigte  fast  300  Bilder,  meistens  aus  der  nieder- 
ländischen Schule;  auf  seine  Handzeichnungen  und  Kupferstiche, 
welche,  sorgfältig  geordnet,  130  Mappen  füllten,  hat  er  mehr  als 
5000  Rthlr.  verwandt.  Diese  Sammlungen  vermachte  er,  da  er  selbst 
unvormählt  geblieben  war,  seinem  Bruder  Franz  (§.  161).  Er  starb 
an  einem  Schlagfluss  zu  Braunschwoig  am  10.  Januar  1824 

1  In  seinem  Wapj>eusiegel  führte  er  einen  gekrönten  Hehn  und  einen  Löwen 
als  Schildhulter. 
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§.  101.    Der  sachsisehe  Major  Franz  v.  Blflcher 

auf  Buderose. 


Franz  August,  der  zweite  Sohn  des  braunschweigischen 
Obersten  Lorenz  Friedrich  v.  Blücher  (§.  160),  war  am  5.  October 
1747  zu  Wolfenbüttel  geboren;  er  zahlte  also  kaum  10  Jahre,  als 
er  sich  im  Verlaufe  von  wenigen  Wochen  seiner  beiden  Eltern  be- 
raubt sah.  In  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder  Karl  ward  er  einem 
Reehtecandidaten  Sauermann  zur  Erziehung  und  Ausbildung  über- 
geben; doch  widerstrebte  dem  mit  scharfem  Verstände  und  lebhafter 
Phantasie  mehr  als  mit  einem  starken  Gedächtnisse  begabten  Knaben 
die  seiner  Meinung  nach  pedantische  Lehrweise  seines  Erziehers,  dem 
er  übrigens  sehr  zugethan  war,  und  er  zeigte  keine  Lust  zu  einem 
gelehrten  Studium.  Nach  zurückgelegtem  14.  Jahre  kam  er  als  Page 
an  den  braunschweigischen  Hof,  und  nach  einigen  Jahren  trat  er  als 
„Gefreyt-Corporal"  in  die  Infanterie  ein,  avancirte  auch  am  16.  April 
1766  zum  Fähnrich  im  Leibregiment;  dann  trat  er  aber  bald  als 
Cornet  in  die  herzogliche  Garde  du  corps  über.  Weiter  brachte  er 
es  jedoch  im  braunschweigischen  Dienste  nicht.  Denn  der  Herzog 
Karl  entliees  um  diese  Zeit  einen  grossen  Theil  seines  Militairs  und 
löste  auch  seine  Garde  du  corps  auf;  Blücher  aber  fürchtete  unter 
diesen  Umständen  hier  ein  schlechtes  Avancement  zu  finden  und 
nahm  daher  am  2.  November  1768  seinen  Abschied,  um  sich  nach 
dem  Kurfürstenthum  Sachsen  zu  wenden,  wo  eben  die  Kriegsmacht 
verstärkt  werden  sollte.  Diesen  Schritt  hat  er  später  oft  bereut; 
damals  aber  versprach  er  sich  glänzende  Erfolge  davon.  Am  19.  De- 
cember  1768  ward  er  bei  dem  Brenckenhoffschen  Kürassier-Regiment 
als  Sous-Lieutenant  in  Dienst  gestellt.  Alsbald  bemühete  er  sich, 
durch  Eifer  und  Geschicklichkeit  alle  Camcraden  zu  übertreffen.  Nach 
seinem  Grundsatz:  „Was  der  Mensch  will,  das  muss  er  können",  be- 
siegte er  schnell  alle  Schwierigkeiten  des  ihm  in  mancher  Beziehung 
ungewohnten  Dienstes;  und  namentlich  galt  er  nach  kurzer  Zeit  für 
den  kühnsten  und  gewandtesten  Reiter  im  Regiment.  Wegen  seiner 
Tüchtigkeit  und  seiner  stattlichen  Erscheinung  ward  er  nach  zwei 
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Jahren  (1770)  in  das  Regiment  der  Garde  du  corps  vorsetzt,  welches 
in  Dresden  stand,  und  avancirte  in  diesem  schon  am  3.  April  1773 
zum  Premierlieutonant  und  am  17.  Marz  1778  zum  Rittmeister.  Er 
hatte  auch  in  Dresden  hald  Anerkennung  gefunden,  und  mau  prophe- 
zeieto  ihm  eine  glänzende  Laufbahn,  zumal  nachdem  er  sich  1782 
mit  Elisabeth  Auguste  Erdmuthe  v.  Saul,  deren  Familie  in  grossem 
Ansehen  stand1,  vermählt  hatte.  Indessen  das  Dresdener  Hofleben 
hatte  für  eine  soldatische  Natur,  wie  der  Rittmeister  v.  Blücher  war, 
keinen  Reiz,  und  es  verschlang  allmählich  einen  bedeutenden  Theil 
seines  Vermögens;  der  Garnisondienst  ward  ihm  langweilig,  und  es 
eröffnete  sich  keine  Aussicht  zu  Kriegsthaten,  die  seinen  glühenden 
Ehrgeiz  befriedigt  hätten.  Dio  Unbehaglichkeit,  in  welcher  er  in  der 
Residenz  Jahr  auf  Jahr  vorlebte,  erhöhete  seine  Reizbarkeit,  die  durch 
dauernde  Folgen  einer  Erkältung  gesteigert  ward.  Unter  der  An- 
gabe, dass  die  Zugluft  auf  den  Gängen  des  Schlosses,  welcher  er  sich 
bei  den  Herrenwachen  aussetzen  müsse,  ihm  bisweilen  ein  fast  krampf- 
haftes Kopfweh  zuziehe,  erbat  er  1789  seinen  Abschied,  den  er  mit 
einer  Pension  von  monatlich  nur  14  Thalern  und  mit  dem  Majors- 
('harakter  am  17.  Juli  empfing. 

Für  einen  Wohnsitz  hatte  er  längst  gesorgt.     Schon  am 
1.  August  17S0  kaufte  er  um  1G000  Thlr.  von  dem  Regiments- 


1  Am  12.  August  1741  erneuerte  und  l>cstütigte  Friedrich  August,  König  in 
Pulen  etc.,  als  Reichs  viear  seinem  Legationsrath  Ferdinand  Ludwig  Saul 
(wegen  angeblicher  Abstämmling  von  dem  schlesiscben  CJcschlechte  v.  Saul- 
berg)  den  Reichsadel  und  Ritterstand.  Wappen:  getheilter  Schild,  oben 
in»  blauen  Felde  ein  wachsender  goldener  Löwe,  welcher  eine  golden- 
gekrönte Säule  mit  den  Pranken  hält,  unten  in  fiold  '.\  rothe  Kugeln  ('.'); 
llelmdccken  rechts  blau  und  golden,  links  roth  und  golden;  auf  dem  ge- 
krönten Helm  ein  graugel>ärteter  Manuesrumpf  ohne  Arme  in  blauem 
Kleide,  welches  golden  überschlugen  und  mit  einem  goldenen,  mit  I»  rothen 
Kugeln  belegten  Streifen  bezogen  ist;  die  Mütze  blau,  hinten  herabhangend, 
mit  goldenem  Aufschlag  und  goldener  Quaste.  (Orig.)  —  Kaiser  Franz  I. 
erhob  am  27.  September  1788  Ferdinand  Ludwig  v.  Saul,  kurf.  sächsischen 
Geh.  Rath,  sammt  seiner  Pescendenz  in  den  Rcichs-Banner-Frei herrn- 
Stnnd,  ohne  das  Wappen  zu  verändern.  (Orig.)  Eine  Knkelin  dieses  Fer- 
dinand Ludwig  war  die  Frau  v.  Blücher.  Von  den  Prüdem  Ferdinand 
Ludwigs  starb  Friedrich  Magnus  177:?  als  suchsicher  Resident  um  spanischen 
Hofe  kinderlos;  Christian  Ludwig  hinterliess  keinen  Sohn,  aber  2  Töchter. 

18 
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Quartierraeister  Chr.  Frd.  Aug.  Behrnauer  und  dessen  Mutter,  der 
vorwittweten  Oberamtsrüthin  Behrnauer,  geb.  Sehmollin,  das  l/i  Meile 
unterhalb  Guben  an  der  Neisse  belegene  Lehngut  Buderose,  „so- 
wohl das  von  der  Hochlöbl.  Regierung  dos  Ritterl.  .lohanniter-Ordens 
in  Sonnenburg  zu  Lehn  relevirende  Antheil,  als  auch  das  sächsische 
Erb-Antheil,  sammt  denen  zu  sothanem  Gute  gehörigen  N'euzellisehen 
Grundstücken";  und  am  27.  Februar  1787  belehnte  der  Johanniter- 
Ordensmeister  Prinz  August  Ferdinand  von  Preussen  den  Rittmeister 
v.  Blücher  mit  Buderose,  so  weit  es  zum  Orden  gehörte,  und  verlieh 
dem  Major  Karl  Ludwig  v.  Oertzen  und  dem  Landesältesten  Friedr. 
Gottlob  v.  Wiedebach  die  Gesamrathand  daran. 

Das  Gut  ist  allerdings  nicht  gross,  es  enthält  nur  600  Morgen 
an  Acker  und  Wiesen,  daneben  aber  900  Morgen  WTald;  es  bot  dem 
Rittmeister  eine  vortreffliche  Jagd,  und  das  Schloss  auf  oiner  Höhe, 
mit  schönem  Ausblick  auf  das  Neissethal,  versprach  ein  sehr  ange- 
nehmer Wohnsitz  zu  werden. 

Mit  seiner  ganzen  Thatkraft  und  Ausdauer  arbeitete  der 
Major  sich  in  die  ihm  bis  dahin  völlig  unbekannte  Gutsverwaltung 
hinein  und  zog,  wo  es  ihm  uöthig  schien,  auch  die  landwirthschaft- 
liche  Littoratur,  welche  er  mit  Aufmerksamkeit  verfolgte,  zu  Ruthe. 
Indessen,  nachdem  er  selbst  Erfahrungen  gesammelt  hatte,  genügte 
ihm  dieser  Zweig  der  Litteratur  nicht  mehr;  er  dehnte  seine  Studien 
bald  auf  naturwissenschaftliche  und  geschichtliche,  selbst  auf  philo- 
sophische Werke  aus.  Uebrigens  traten  ihm  auch  die  Militairange- 
legenheiten  wieder  näher,  seitdem  ihm  von  der  Regierung  das  (besol- 
dete) Amt  eines  ständigen  Marschcommissarius  in  der  Niederlausitz 
übertragen  war,  welches  in  den  Kriegsjahren  viel  Umsicht  und  Ar- 
beitskraft verlaugte.  Die  Politik,  welche  der  König  von  Sachsen 
Napoleon  gegenüber  befolgte,  erregte  bei  dorn  Major  grosses  Miss- 
vergnügen, er  war  ein  entschiedener  Feind  der  Franzosen.  Die 
wunderbaren  Erfolge  ihrer  Waffen  regten  ihn  zu  umfassenden  Studien 
in  der  Kriegsgeschichte  an;  doch  vereitelten  später  die  schweren  Kriegs- 
ereignisse, welcho  1813  über  Sachsen  hereinbrachen,  seinen  Plan  ein 
kriegsgeschichtliches  Werk  zu  schreiben.  Sein  Wirken  als  Kriegs- 
commissair  hörte  im  Herbste  des  Jahres   1814  auf,  im  September 
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ward  er  von  der  Kriegsverwaltungskammer  zu  Dresden  dieses  Amtes 
enthoben;  es  ward  ihm  aber  am  5. . Docomber  ein  Wartogeid  von 
jährlich  375  Rthlrn.  durch  das  k.  sächsische  Geheime  Finanz-Colle- 
gium  zugebilligt.  Seine  übrigen  Beziehungen  zum  Königreich  Sachsen 
nahmen  ein  Ende,  als  am  18.  Mai  1815  der  König  sich  genöthigt  sah, 
in  die  Abtretung  des  nördlichen  Thoiles  seiner  Land'»  au  Preussou 
zu  willigen.  Buderose  kam  damit  unter  die  Hoheit  des  Königs 
von  Preussen. 

Wiewohl  der  Major  fast  das  70.  Jahr  erreicht  hatte,  setzte 
er  seine  übrigen  Geschäfte  mit  fast  jugendlicher  Rüstigkeit  fori,  und 
seiner  geregelten,  ununterbrochenen,  zwischen  Landwirtschaft  und 
wissenschaftliche  Beschäftigung  getheilten  Thiitigkeit  schrieb  er  die 
ungewöhnliche  Geistesfrische  zu,  deren  er  sich  noch  in  seinem  hohen 
Alter  erfreuete.  Auch  nachdem  er  am  21.  Juli  1819  das  Unglück 
gehabt  hatte,  seine  von  ihm  und  von  ihren  Kindern  mit  höchster  Zu- 
neigung verehrte  Gemahlin  zu  verlieren,  suchte  er  nur  um  so  eifriger 
in  strengster,  wenn  auch  bei  schwindender  Kürperkraft  schwieriger 
Erfüllung  seiner  Obliegenheiten  und  in  seinen  Studien  Zerstreuung, 
fühlte  sich  aber  sehr  vereinsamt. 

Da  las  er  1823  in  den  Zeitungen,  dass  Johanna  Elconora 
Agnes  v.  Einsiedel  (aus  dem  Hause  Gnandstein),  die  er  vor  mehr 
als  50  Jahren  kennen  gelernt  und  lieb  gewonnen,  auch  zu  heirathen 
beabsichtigt  hatte,  ihren  Gemahl,  den  Pastor  Träger,  verloren  habe. 
Die  alte  Liebe  erwachte  aufs  Lebhafteste  wieder  in  dem  Greise;  er 
eilte  zu  der  Jugendfreundin  hin,  erneuerte  ihre  Bekanntschaft,  und 
am  5.  September  1823  schlössen  sie  zu  Königsbrück  bei  Dresden  trotz 
„den  beiderseits  siebziger  Jahren",  und  wiewohl  ihre  „eheliehe  Ver- 
bindung nur  ein  näheres  Froundschaftsband  heissen  könne,"  einen 
Ehocontract  ab.  Sie  haben  dann  noch  ein  Jahrzehnt  mit  einander  in 
glücklichster  Ehe  gelebt;  die  Majoriu  starb  im  Januar  1833,  und  im 
nächsten  Monat,  am  15.  Februar,  ihr  Gemahl,  nachdem  er  ein  Alter 
von  86  Jahren  erreicht  hatte. 

Dem  Major  Franz  v.  Blücher  wurden  sechs  Kinder  in 
seiner  ersten  Ehe  geboren,  von  denen  ihn  fünf  überlebten: 

18* 
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1)  Henriette  Karoline  Auguste,  geb.  am  31.  März  1783. 
Sic»  vermählte  sich  mit  dem  Lieutenant  v.  Bosse,  der  als  Oberst- 
lieutenaut  a.  D.  am  24.  Februar  1847  zu  Crossen  gestorben  ist.  Nach 
kurzem  Wittwenstando  folgte  sie  ihm  am  23.  September  desselben 
Jahres  zu  Eyba  in  Thüringen. 

2)  Maximiliane  Wilhelmiue  Louise,  geb.  am  17.  December 
1785,  verlor  ihren  Gemahl,  den  Landrath  und  neumürkischen  Ritter- 
Schafts- Director  Baron  A.  v.  Ttheinbaben  auf  Fritschendorf  (bei 
Crossen),  mit  welchem  sie  am  1*.  November  1810  copulirt  war,  am 
11.  März  1800.  Sie  hat  gleichfalls  zu  Fritschendorf,  am  21.  Juli 
1800,  ihro  Tage  beschlossen. 

3)  Charlotte  Friderike,  geb.  am  14.  November  178*,  starb 
am  31).  October  18(54  als  Wittwe  des  preussischen  General-Lieutenants 
v.  Uechtritz  (f  zu  Guben  1845). 

4)  "Wilhelm  August,  geb.  zu  Buderoso  am  22.  August  1791, 
trat  nach  damaliger  Sitte  in  seinem  14.  Lebensjahre  als  Junker  in 
das  5.  preußische  Dragoner-Regiment  Ansbach-Bayreuth  ein,  welches 
seine  Garnison  in  Pasewalk  hatte.    In  diesem  nahm  er  als  Fähnrich 
an  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Auerstädt  am  14.  October  180(1 
Theil;  auf  dem  unheilvollen  Rückzüge  schlug  er  sich  glücklich  durch 
uud  gelangte  nach  Danzig,  bei  dessen  Vertheidigung  während  der 
schweren  Belagerung  er  thätig  war.    Hier  ward  er  in  seinem  alten 
Regiment,  nunmehr  Künigin-Dragoner-Reginient  benannt,  zum  Seconde- 
Lieutenant  befördert.  Als  solcher  zog  er  1813  abermals  in  den  Krieg. 
Nach  der  Schlacht  bei  Ligny  am   l(i.  Juni  1815  empfing  er  das 
eiserne  Kreuz.  Erst  zwei  Jahre  nach  dem  Kriege,  am  13.  November 
1817,  rückte  er  bei  dem  damals  laugsamen  Avancement  zum  Premier- 
Lieutenant  —  im  2.  Kürassier -Regimente  —  auf;  am  17.  Februar 
1*23  ward  er  zum  Rittmeister  und  Escadrou-Chef  ernannt.  Nach 
dem  Ausbruch  der  polnischen  Revolution  im  Jahre  1830  ward  das 
2.  Kürassier- Regiment  zur  Besetzung  der  polnischen  Grenze  in  die 
Gegend  von  Nakel  verlegt  und  bezog  dort  Cautonnements.  Während 
dessen  erreichte  aber  die  Cholera  trotz  aller  Grenzsperre  jene  Ge- 
genden und  breitete  sich  unter  dem  Militair  Cordon  aus.    Der  Ritt- 
meister v.  Blücher,  ein  Mann  von  grosser  Herzensgüte  und  stet«  be- 
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reit  seinen  Mitmenschen  mit  Rath  und  That  beizuspringen,  widmete 
sich,  als  schönes  Vorbild  für  seine  Truppe,  mit  grösster  Aufopferung 
der  Pflege  seiner  erkrankten  Soldaten,  ward  aber  selbst  von  der 
Seuche  ergriffen  und  erlag  derselben  am  15.  Octobor  1831  zu  Culmsee. 
Er  nahm  den  Ruf  eines  glaubigen  und  frommen  Christen  mit  ins 
Grab;  man  rühmte  ihm  nach,  dass  er,  um  fremder  Noth  zu  wehren, 
oft  selber  Noth  gelitten  habe. 

5)  Johanna  Francisea  Erdmuthe,  geb.  zu  Buderose  am 
25.  November  17!'4,  starb  1870  zu  Görlitz  als  Wittwo  des  Land- 
raths und  Landschafts -Directors  Friedrich  v.  Ohnesorge  auf 
Bremenhain  bei  Rothenburg  in  der  Oberlausitz,  mit  welchem  sie  sich 
am  1(5.  März  1825  vermählt  hatte. 

6)  Maximilian  Ernst,  geb.  zu  Buderose  am  12.  März  171>7. 
S.  §.  162. 


§.  1<>2.    Rittmeister  Max  v.  Blücher  auf  Buderose. 

Während  der  ältere  Sohn  des  Majors  Franz  v.  Blücher 
(§,  161)  in  der  preussischen  Armee  diente,  nahm  der  jüngere,  Maxi- 
milian Ernst,  geboren  zu  Buderose  am  12.  März  1797,  auf  Anrathen 
seines  Schwagers  v.  Bosse  Kriegsdienste  im  sächsischen  Heere.  1810 
ward  er  als  Junker  bei  einem  Infanterie -Regiment  eingestellt  und 
marschirte  mit  diesem  18  L2  nach  Russland  ab.  Aber  schon  in  dem 
Gefechte  bei  Podobua  am  12.  August  ward  er  durch  einen  Schuss 
ins  Bein  so  schwer  verwundet  und  im  Lazareth  zu  Warschau  so 
schlecht  geheilt,  dass  er  an  dem  Feldzuge  im  Jahre  1813  noch  nicht 
wieder  Theil  nehmen  konnte.  Im  Frühling  1815  treffen  wir  ihn 
wieder  bei  dem  stehsuchen  Heere,  welches  damals  unter  dem  Befehl 
des  zu  jener  Zeit  noch  russischen  General-Lieutenants  v.  Thielmann 
am  Niedorrhein  stand;  von  diesem  ward  der  ,,Königl.  Sächs.  Lieu- 
tenant v.  Blücher"  am  10.  Februar  1815  von  Köln  aus  „mit  wich- 
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tigen  Depeehenu  nach  Dresden  entsandt.    Die  Meuterei  sächsischer 
Gardon  zu  Lüttich  um  1.  und  2.  Mai  1815  (s.  II.  1,  S.  505)  brachte 
fast  die  ganze  königlich  sächsische  Infanterie  um  die  Ehre  an  den 
Kämpfen  und  Siegen  des  Jahres  1815  Theil  zu  nehmen.    Da  den 
sächsischen  Officieren  aber  bei  der  Theilung  des  Königreiches  Sachsen 
die  Wahl  zwischen  Sachsen  und  Proussen  freigestellt  war,  so  entschied 
sich  Max  v.  Blücher  für  Preussen,  dem  jetzt  seine  Heimath  ange- 
hörte.   Am  5.  September  1*15  ward  er  als  Premier -Lieutenant  dem 
preussischeu  zweiten  obersächsischen  Landwehr  -  Infanterie  -  Regiment 
zugewiesen,  am  18.  März  1816  aber  schon  dem  15.  Infauterie-Regiment 
aggregirt.    Bald  darauf,  am  3.  Juli,  ging  er  jedoch  zur  Cavallerie 
über,  und  zwar  zunächst  in  das  8.  Husaren -Regiment,  ward  dann 
aber  am  2.  Juni  1*17  dem  3.  (brandeuburgischen)  Ulanen -Regiment 
aggregirt  und  endlich  am  22.  Januar  1*22  zum  2  Dragoner- Regi- 
mente  versetzt.    Nach  einigen  Jahren  sah  er  sich  durch  Kränklich- 
keit veranlasst  seinen  Abschied   zu   erbitten;    er  empfing   ihn  am 
15.  Februar  1825  mit  der  Armee- Uniform,  dem  Charakter  als  Ritt- 
meister und  der  Aussicht  auf  Civilversorgung;  am  1.  November  aber 
ward  ihm  die  übliche  Pension  bewilligt.  Neigung  und  Rücksicht  auf 
seine  Gesundheit  bestimmten  ihn  sich  der  Landwirtschaft  zu  widmen. 
Da  aber  der  Vater,  obwohl  etwa  80  Jahre  alt,  Buderose  noch  selbst 
verwaltete,   so   nahm   der   Sohn   zunächst   das   Gut   Kozemke  in 
Pacht,  und  später,  bis  zum  Jahre  is;i<>,  das  Gut  Niemaschkleba 
(bei  Guben).    Unterdessen  war  ihm  aber,  als  dem  einzigen  hinter- 
bliebenen  Sohn,   durch  des  Vaters  Tod  im  Jahre  1833  das  Gut 
Buderose  zugefallen.    Dorthin  verlegte  er  1836  seinen  Wohnsitz  und 
erweiterte  1843  seinen  Grundbesitz  durch  den  Ankauf  des  im  Kott- 
buser  Kreise  mitten  im  königlichen  Forst  belegenen  Erbzinsgutes 
Schönhöhe.  —  Erstarb  zu  Buderose  am  23.  Mai  1*5*  mit  Hinter- 
lassung  seiner  Gemahlin  Emilie  Auguste  Gottliebe,  mit  welcher  er 
am  20.  Juni   1*27  zu  Prettin  copulirt  war.     Sie  Ist  geboren  zu 
Strassburg  i.  Pr.  am  11.  Februar  1796,  als  Tochter  des  damaligen 
Kriegsraths  und  späteren  Gutsbesitzers  v.  Schmidt  aus  soiner  Ehe 
mit  einer  geb.  de  Bai,  die  einer  französischen  Emigrantenfamilie  an- 
gehörte.   Der  Rittmeister  v.  Blücher  hatte  4  Kinder: 
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1)  Anna  Francisca  Erdmuthe,  geb.  zu  Fritschendorf  am 
30.  März  1828,  vermählt  seit  dem  20.  Juni  1851  mit  dem  damaligen 
preussischen  Lieutenant  im  8.  Infanterie-Regiment  Wilhelm  v.  Stud- 
nitz,  der  zuletzt  als  Major  und  Bezirks- Commandern-  zu  Eisenach 
thütig  war,  aber  wogen  einer  schweren  Krankheit  aus  dem  Dienste 
geschieden  ist. 

2)  Elisabeth  Joannetto  Emilie,  geb.  zu  Kozemke  am  3.  Juni 
1*30,  seit  dem  6.  Juli  l*f>8  Gemahlin  des  Kittergutsbesitzers  Karl 
Heinrich  Ferdinand  v.  Lochow  auf  Liibuitz  bei  Beizig. 

3)  Franz  Lebrecht  August,  geb.  zu  Niemaschkleba  am 
23.  März  1*33.    8.  §.  103. 

4)  Ludwig  Wilhelm  Max.  geb.  zu  Buderose  am  13.  Mai 
1830.  Dieser  übernahm  nach  des  Vaters  Tode  die  Güter  Buderose 
und  Schönhöhe,  verkaufte  jedoch  letzteres,  mit  Ausnahme  des  abseits 
(bei  Peitz)  belegenen  Wiesen  Vorwerks,  im  Jahre  1863  an  den  Fiscus. 
Ludwig  starb  zu  Buderose  am  21.  Mai  1877,  unvermählt.  Das  Gut 
Buderose  ist  seitdem  im  Besitze  der  Mutter. 


§.  103.  Der  preussische  Major  Franz  v.  Blücher. 

Der  ältere  Sohn  des  Rittmeisters  Max  v.  Blücher  auf  Budo- 
rose  (§.  102),  Franz  Lebrecht  August,  geb.  zu  Niemaschkleba  am 
23.  März  1833,  verliess  im  Herbste  lS.r)2  die  Prima  des  Gymnasiums 
zu  Guben  und  trat  Neujahr  1853  in  das  12.  preussische  Infanterie- 
Regimcnt  ein.  Am  13.  October  18f>3  aber,  als  er  zum  Fähnrich  er- 
nannt ward,  ging  er  zum  2.  Ulanen -Regimente  über.  In  diesem 
rückte  er  am  12.  December  1854  zum  Lieutenant,  am  0.  Juni  1803 
zum  Premier- Lieutenant  auf.  Während  des  preussiseh-östreichisehon 
Krieges  im  Jahre  1800  war  or  Adjutant  des  Grafen  Stolberg  auf 
dem  Zuge  nach  Galizien  und  erwarb  sich  durch  seine  thätige  Theil- 
nahrae  an  einer  glänzenden  Attaque  auf  die  Grünne- Ulanen  in  dem 

Digitized  by  Google 


-  280 


Gefechte  bei  Oswioeim  den  rotheu  Adlororden  4.  Kl.  mit  Schwertern. 
Nach  diesem  Feldzuge  trat  er  in  sein  Regiment  zurück  und  erhielt 
noch  als  Premior-Lioutenant  am  15.  Deceniber  1806  die  neugebüdoto 
5.  Schwadron,  zu  deren  Chef  als  Rittmeister  er  am  13.  April  1867 
ernannt  ward.  Diese  Schwadron  führte  er  1870  nach  Frankreich. 
Er  war  in  den  Schlachten  bei  Beaumont  und  Sedan  zugegen,  doch 
ohne  zum  Kampfe  zu  kommen,  und  war  am  2.  September  Augen- 
zeuge der  Unterredung  des  Kaisers  Napoleon,  mit  dem  Grafen  Bis- 
marck. Mehr  Gelegenheit  zur  Thätigkeit  fand  er  auf  dem  Zuge  nach 
der  Loire;  bei  Artenay  (10.  October)  nahm  er  mit  seiner  Schwadron 
ein  feindliches  Geschütz,  wofür  er  hernach  das  eiserne  Kreuz  LT.  Cl. 
und  das  bairische  Verdienstkreuz  I.  Cl.  empfing.  Den  anstrengenden 
Zug  über  Orleans,  Beaugeancy,  Le  Mans  —  9  Schlachttage  und 
14  Gefechtstage  —  überstand  er  glücklich,  und  unversehrt  kehrto  er 
nach  dem  Friedensschlüsse  aus  Frankreich  zurück;  am  25.  Juni  1871 
traf  or  wieder  in  seiner  Garnison  Gleiwitz  ein.  Im  November  1875 
ward  der  Rittmeister  v.  Blüchor  nach  Saarburg  zum  9.  Dragoner- 
Regiment  versetzt,  am  26.  September  1876  zum  Major  ernannt.  Im 
Herbste  1877  empfing  er  das  Commando  des  0.  hannoverschen  Dra- 
goner-Regiments zu  Metz.  —  Er  ist  zur  Zeit  der  einzige  männliche 
Vertreter  der  Linie  Waschow. 
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§.  104.    Stammtafel  des  Hauses  ßuderose. 

S.  Seite  282  und  283. 
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§.  KJ4.    Stammtafel  <lo> 


(XVI.) 


Lorenz  Friedrich 

geb.  30.  Jan.  ITuJ, 
Sohn  des  Brigadiers  Lorenr 
braunBchweigiBCba 
G.  (25.  Octbr.  I74U);  Sophia  August» 


(XVII.) 


Elisabeth  Sophie  Marie, 

gei  28.  Aug.  1741, 
t  vor  20.  Oet.  17«»!». 
(!.  Hittmeister  Frie.lr.  Aug.  v.  Koch 
zu  Herrhausen, 
t  vor  1782. 


Sophie, 

get.  5.  Jan.  1743, 
f  ISo.VM. 
G.  (ieneral  v.  Speth, 
t  27.  Üct.  1800. 


Adam, 

gct.  10.  Febr.  17  lä. 

t  9.  Juni  171»8, 
bruunschw.  Capituin 


(XVIII.)  i 

Henriette  Karoline 

Auguste, 

gßb.  81.  März  178:;. 
t  23.  Scptbr.  1817. 
G.  Oberstlieut.  v.  Boiie, 
t  24.  Febr.  1847. 


geb.  17.  Dir. 


Louise, 

17>5, 
t  21.  Juli  1866. 
G.  Lamlr.it h  Baron  A.  v.  Kheinbaben 
auf  Fritzschendorf, 
t  IL  März  1859. 


Charlotte, 

geb.  14.  Nov.  17ns. 

t  30.  Oft.  18«  I. 
(i.  G enerallieutenant 

v.  Dechtrits, 
t  1845. 


(XIX.) 


Anna, 

geb.  30.  März  1828. 
Gem.  Major  Wilhelm 
v.  Studnitz. 
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Hauses  Buderosc. 


v.  Blücher, 

t  24.  Oct.  1757, 

v.  Blücher  auf  Gutzkow  etc.(  §.  153), 
Oben*, 

Binteweis,  t  7.  Nov.  1757. 


Franz, 

geb.  5.  Oct.  1747,  f  15.  Febr.  1833, 
k.  sächsischer  Major, 
erkauft  Bude  rose  1786. 
G.  1.  1782:  Erdniuth  v.  Saul, 
t  21.  Juli  1819. 
2.  1823:  Jeannette  v.  Einsiedel, 
tJan.  1833. 


Johann 

get.  11.  Aug.  1750, 
t  10.  Febr.  1751. 


Karl, 

get  9.  Aug.  1752, 
t  10.  Jan.  1824, 
braunschw.  Kriegsrath  und 
Domherr  zu  St. 


Wilhelm, 

geb.  22.  Aug.  1791, 

t  15.  Oct.  1831, 
prenss.  Rittmeister. 


Elisabath, 

geb.  3.  Juni  1880. 
Ii.  1858:  Karl  Heinr.  Ferd. 
v.  Lochow  auf  Lübnitz. 


Francisoa, 

geb.  25.  Nov.  1791, 
t  1870. 
G.  Landschafts -Directur 
Fr.  v.  Ohnesorge 
auf  Bremenhain, 
t  vor  1870. 


geb.  12.  Marz  1797, 

t  23.  Mai  1858, 
preu8«.  Rittmeister, 
auf  Buderosc  (1833)  und  Schönhöhe 
(1843). 

G.  1827:  Emilie  Auguste  Göttliche 
v.  Schmidt, 
geb.  11.  Febr.  1796, 
Besitzerin  von  Buderosc  1877. 


geb.  23.  März  1833, 
preussischer  Major  u.  Chef 
des  9.  Dragoner-Regiments. 


Ludwig, 

geb.  13.  Mai  1836, 
auf  Buderose  (u.  Schön- 
höhe bis  1863), 
t  21.  Mai  1877. 
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ACHTES  BUCH. 


DTE  LINIE  BODDIN. 
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ERSTES  CAPITEL. 


DAS  ÄLTERE  HAUS  BODDIN. 

§.  105.   Der  Stammvater  Hartwig. 

Bei  der  Geschichte  der  Sukower  und  der  Waschower  Linie 
musste  schon  oben  (S.  7)  Hartwigs,  als  des  jüngsten  Bruders 
von  Tönnies  und  Lüder  v.  Blücher  aus  dem  Hause  Waschow,  mehrfach 
Erwähnung  geschehen.  Denn  gemeinschaftlich  mit  Lüder  übernahm 
or  zunächst  das  von  dem  ältesten  Bruder  Tönnies  ererbte  Gut  Sukow. 
Bald  aber  überliess  er  dieses  jenem  Bruder  allein;  er  hatte  unterdessen 
selbst  einen  Besitz  im  Amte  Wittenburg  gewonnen.  Schon  im  Jahre 
1500  begegnet  er  uns  unter  den  Mannen  dieses  Amtes,  als  die  Ritter- 
schaft wegen  der  Fehde  mit  Lübek,  welcher  wir  im  ersten  Bande 
(S.  810)  kurz  gedacht  haben,  aufgeboten  ward;  leider  wird  uns  aber 
in  dem  Register  (Bd.  I,  Urk.-Nr.  550)  nicht  gesagt,  für  welche  Lehen 
Hartwig  v.  Blücher  zwei  Pferde  zum  Rossdienste  stellen  sollte.  In- 
dessen irren  wir  wohl  kaum,  wenn  wir  annehmen,  dass  er  für  die 
Güter  Kl. -Ranzow  und  Boddin  gemeinschaftlich  den  Rossdienst 
leistete. 

Sicher  besass  Hartwig  diese  Güter  beide  im  Jahre  1511,  aber 
violleicht  mit  ungleichen  Rechtstiteln.  Denn  in  dem  Theilungsvertrage, 
welchen  er,  wie  schon  in  §.  35  ausgeführt  ist,  am  20.  März  1511 
mit  seinen  Brüdern  Lüder  und  Joachim  über  die  von  ihrem  Vater 
Hermann  und  von  ihrem  Bruder  Tönuies  ererbten  Güter  abschloss, 
heisst  es  (Bd.  I,  Urk.  Nr.  570): 
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„Jegenn  diess  obenschrieben  behalt  ich,  Hartich,  nicht 
mehr  dan  Runsaw,  das  ich  von  meinem  gnedigen  heru 
vordieuett  habe,  vnd  Bodin,  das  ich  mit  meiner  hauss- 
frawen  genommen  habe,  vnd  fünfhundert  gülden  von  meines 
bruders  Tonnios  wegen." 

Es  vorsteht  sich  von  selbst,  dass  wir  unter  Runsaw  nur 
Klein-Renzow  zu  verstehen  haben;  denn  Gross-Renzow  war,  wie 
wir  wissen,  ein  altes  Blüchersches  Lehen  und  zu  jener  Zeit  eiu 
Besitz  des  fürstlichen  Rathes  Reiraar  Blücher  aus  dem  Hause  Preten 
(Bd.  I,  Urk.-Nr.  <>Oti.),  Klein-Renzow  dagegen  war  im  15.  Jahr- 
hundert ein  Besitzthum  der  Familie  v.  Zülow.  Lüder  v.  Zülow  ver- 
kaufte aber  sein  Gut  „Lutteken  Rentzow'*  mit  dem  Hofe  daselbst 
um  800  gute  Mark  an  Lüder  Lützow,  und  der  Käufer  empfing  am 
22.  November  1491  von  den  Herzogen  Magnus  und  Balthasar  einen 
Wille-  und  Lehnbrief  darüber.  Hartwig  Blüchers  Ausdruck  nun, 
dass  er  sich  Renzow  von  seinem  gnädigen  Herrn  verdient  habe, 
schliesst  die  Vermuthung  aus,  dass  er  das  Gut  aus  dem  Lützowschen 
Besitz  durch  Kauf  erworben  hat;  man  muss  vielmehr  annehmen,  dass 
dasselbe  bald  wieder  heimfiel  und  als  erledigtes  Lehn  vom  Herzog 
Heinrich  V.  (und  seinen  Brüdern)  an  Hartwig  v.  Blücher  geschenkt 
ist.  Wir  erinnern  uns,  in  wie  hohen  Gnaden  der  Rath  Reimar  bei 
diesem  Herzoge  stand,  und  haben  (S.  (>)  bereits  gesehen,  dass  auch 
Tünuies  und  nach  ihm  Lüder  und  Hartwig  Sukow  als  Gnadenlehn 
empfingen.  Wie  diese  beiden  Brüder  stand  aber  auch  Hartwig  im 
herzoglichen  Dienste ;  wir  finden  ihn  von  1504—1509  unter  dem  Hof- 
gesinde (Bd.  I,  Urk.  544,  504);  und  auch  späterhin  wird  er  zu  Hofe 
entboten:  er  erscheint  1513  unter  den  Gästen,  welche  zu  Herzog 
Heinrichs  Vermählung  mit  Helena  von  der  Pfalz  nach  Wismar  ge- 
laden wurden.  Man  darf  also  annehmen,  dass  Hartwig  im  Hof- 
dieuste  sich  des  Herzogs  Zufriedenheit  und  damit  —  und  vielleicht 
auch  durch  Fürsprache  des  Oheims  —  das  Lehn  Kl. -Renzow  er- 
worben hat. 

Aber  die  fürstliche  Gunst  trug  ihm  noch  mehr  ein,  auch 
das  schöne  Gut  Boddin  wird  er  ihr  verdanken,  eine  der  schönsten 
Besitzungen  der  Familie  v.  Blücher. 
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Boddin,  jetzt  ein  Allodial-  und  Fideicommissgut  der  Herren 
v.  d.  Mülbe,  9  Kilom.  nördlich  von  Wittenburg  an  der  Chaussee  nach 
Schwerin  belegen,  enthalt  noch  jetzt  eine  Fläche  von  mehr  als 
450,000  [JR.  schönen,  fruchtbaren  Bodens  mit  trefflichen  Wiesen;  es 
war  aber  früher  bedeutend  grösser,  da  zur  Zeit,  die  uns  eben  be- 
schäftigt, die  Meierei  Söhring  (mehr  als  120,000  []R.  gross),  welche 
jetzt  davon  getrennt  und  mit  Badow  verbunden  ist,  dazu  gehörte. 

Schon  im  ersten  Bande  ist  von  Boddin  mehrfach  die  Rede 
gewesen.  Es  ist  (Bd.  I,  S.  175  f.)  erzählt  worden,  dass  zwei  Söhne 
des  Ritters  Wipert  von  Malenteke  neue  Güter  erwarben,  Friedrich 
das  Gut  Schossin  und  Marquard  das  Gut  Boddin,  und  dass  sie  selbst 
und  ihre  Nachkommen  sich  nach  diesen  neuen  Stammgütern  nannten. 

Das  Geschlecht  von  Boddin  breitete  sich  im  14.  Jahr- 
hundert weiter  aas,  in  einer  Urkunde  des  Klosters  Zarrentin  vom 
Jahre  1352  finden  sich  Wipert  und  Marquard,  Lüder,  Heineke,  Vicke, 
Volrath  und  Henneke,  Vettern  von  Boddin,  genannt.  Auch  ihr 
Besitz  dehnte  sich  allmählich  aus,  sogar  über  die  Westgrenze  Meyen- 
burgs hinaus;  der  Herzog  Bernhard  IL  von  Lauenburg  (welcher  1436 
bis  1463  regierte)  belehnte  Vicke  v.  Boddin  mit  dem  heimgefallenen 
Gute  Bernstorf Aber  die  Familie  von  Boddin  erlosch  doch 
früh  in  männlicher  Linie.  1496  lebten  nur  noch  zwei  Brüder,  Lüder 
und  Johann,  auf  Boddin;  sie  sind  die  letzten  Männer  aus  ihrem 
Stamme,  von  denen  wir  Kunde  haben.  Der  Bischof  Johann  von 
Ratzeburg  schreibt  1502  an  die  Herzoge  Magnus  und  Balthasar  von 
Meklenburg,  das  Kloster  Marienwoldo  (bei  Mölln)  habo  ein  kleines 
Capital  in  „wandages  (d.  h.  weiland)  Luder  Boddins  gudhe"  stehen, 
und  es  sei  die  jährliche  Rente  „allewege  unvorhindert  bet  here  ge- 
scheen";  da  aber  „so  gedachten  wandages  Luder  Boddins  gudor  nhu 
an  Jwe  lieue  vorfallen",  wie  er  sich  ausdrückt,  so  bittet  er  die 
Herzoge,  die  Rente  auch  ferner  verabfolgen  zu  lassen.  Die  Herzoge 
antworteten  jedoch  ablehnend,  da  sie  nicht  gehalten  seien,  Verpfan- 
dungen, dio  ohne  ihre  Bewilligung  gemacht  seien,  anzuerkennen  in 
Lehngütern,  „die  an  sie  mit  Recht  verfallen". 


1  Bd.  I,  Urk.-Nr.  588,  Anin. 
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Es  leidet  hiernach  keinen  Zweifel,  dass  das  Lehn  Boddin, 
etwa  1601,  erledigt  war  ;  wie  es  dann  aber  an  Hartwig  v.  Blücher 
gekommen  ist,  lässt  sich  aus  gleichzeitigen  Quellen  nicht  ganz  klar 
stellen,  denn  ein  Lehnbrief  ist  nicht  aufgefunden.  Im  Jahre  1562 
berichteten  auf  fürstlichen  Befehl  „Volhart  Pren  d.  ä.  und  Andere 
vom  Adel1'  „von  etlichen  neuen  Lehngütera,  auch  von  etlichen,  so 
allbereit  den  Fürsten  heimgefallen  sein  oder  auf  den  Fall  stehen", 
und  bemerken  dabei  hinsichtlich  des  Gutes  Boddin  im  Amte  Witten- 
burg: „Boddin  hat  des  Itzigen  Joachim  Blüchers  vater"  (das  ist  eben 
Hartwig)  „von  den  Boddinen  an  sich  bracht." 

Dieser  Ausdruck  lautet  sehr  zweideutig  und  unbestimmt.  Der 
Genealoge  Steinmetz  (Latomus,  f  1613)  mag  der  Familiensage  folgen, 
aber  gewiss  meldet  er  richtig,  dass  Hartwig  v.  Blücher  sich  mit 
„Anna  Boddin"  verheirathet  habe.  (Bd.  I,  S.  329.)  Hartwigs  eigene 
Angabe,  er  habe  Boddin  „mit  seiner  Hausfrau  genommen", 
giebt  der  Nachricht  von  Latomus  die  erwünschte  Bestätigung.  Und 
sehr  willkommen  ist  uns  ferner  Hartwig  v.  Blüchers  Urkunde  vom 
25.  Juli  1517  (Bd.  I,  Urk.-Nr.  588),  in  welcher  er  dem  Herzoge 
Magnus  von  Lauenburg  auf  „alle  myne  gerech tigkeit  vnd  tobehoringe, 
so  ick  an  dem  gude  tho  Bernstorppe  gehat",  um  1(K)  Lübische 
Mark  Verzicht  leistet,  und  zwar  für  sich,  seine  Frau  und  deren 
Schwester.  Die  Rechte,  welche  die  Familie  v.  Boddin  noch  — 
vielleicht  wegen  Illaten  —  in  dem  Gute  Bernstorf  hatte,  waren  also, 
nach  dem  Aussterben  der  männlichen  Mitglieder  des  Geschlechtes, 
auf  zwei  Schwestern  vererbt.  Die  eine  von  diesen  wird  „Christina 
Boddins"  gewesen  sein,  die  wir  noch  am  4.  Octobor  1532  als  Kloster- 
jungfrau zu  Ribnitz  finden,  die  andere  Hartwig  v.  Blüchers  Frau, 
welche  Steinmetz  Anna  nennt. 

Also  Blücher  „nahm"  das  Gut  Boddin  zunächst,  indem  er 
die  Erbjungfer  auf  demselben  ehelichte  ;  damit  gewann  er  es  jedoch 
nur  auf  deren  Lebenszeit.  Indessen  ist  es  recht  wohl  denkbar,  dass 
Anna  v.  Boddin  noch  grosse  Forderungen  an  das  Gut  erhob,  vor- 
nehmlich wegen  Gelder,  die  von  ihrer  Mutter  und  vielleicht  schon 
von  ihrer  Grossmutter  als  Brautschatz  eingebracht  waren,  und  auf  die 
sie  nicht  auch  um  100  Lübische  Mark  Verzicht  geleistet  haben  würde, 
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und  dass  dadurch  Herzog  Heinrich  sich  bewegen  Hess,  bei  der  Wieder- 
?erleihung  des  Gutes  dem  Gemahl  der  Erbjungfer  den  Vorzug  zu 
geben,  zumal  derselbe  ihm  auch  anderweitig  genehm  war. 

Dass  Boddin  an  die  v.  Blücher  als  ein  erbliches  Lehen  ge- 
geben ist,  zeigt  die  folgende  Geschichte  des  Gutes;  aber  wann  es 
geschehen  ist,  lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln.  Als  Hauptgut  ward 
lange  noch  Kl.-Renzow  betrachtet;  wenigstens  in  der  Rossdienstrolle 
von  1521  steht  „Hartich  Blücher  to  Rensow",  obwohl  Kl.-Renzow 
kaum  halb  so  gross  war  wie  Boddin.  Es  scheint  fast  so,  als  ob 
Hartwig  seinen  Wunsch  erst  am  Ende  seines  Lebens  hat  in  Er- 
füllung gehen  sehen;  ja  es  bleibt  denkbar,  dass  gar  erst  unmittelbar 
nach  seinem  Tode  seine  Söhne  diese  Vergünstigung  erlangt  haben. 
Denn  in  dem  Protocoll  über  die  Visitation*  der  Kirche  zu  Döbbersen 
und  der  dazu  gehörenden  Capelle  zu  Boddin,  welche  im  Jahre  1534 
stattfand,  heisst  es  am  Schlüsse  in  Betreff  der  Kircheugüter: 

,,Item  noch  1  erue  im  dorpe  Boddin,  mit  aller  herlichkeit. 
,,Dat  heffit  an  sich  genamon  van  der  kerken  Jochim  Pentze  to  Rag- 
„gute.  Dar  seint  ock  noch  XX  ss.  pacht.  Inn  dat  gut  khomen 
„nu  die  Blücher." 

Jedenfalls  wird  Hartwig  vor  dem  Jahre  1535  gestorben  sein. 
Denn  in  einer  Rossdienstrollo  vom  Jahre  1535  werden  unter  den 
Mannen  der  Vogtei  schon  aufgeführt:  „Hertich  Blüchers  soen  zu 
Bodyn  vnd  Rensow."  Und  in  einem  durchcorrigirten  Exemplar  der- 
selben Rolle  ist  jene  Zeile  gestrichen  und  dafür  gesetzt: 

„Joachim  Blücher  zu  Bodin 

Herman  Blücher  zu  Rensow  III  Pferde." 

Ein  dritter  Sohn  Hartwigs,  Melchior,  war  schon  vor  dem 
Vater  gestorben.  Man  stritt  1508  darüber,  ob  er  bei  dem  Tode  des 
Rathes  Reimar  v.  Blücher  auf  Preten,  also  1530,  noch  am  Leben  ge- 
wesen sei,  oder  nicht,  und  es  Hess  sich  hernach  nicht  erweisen,  dass 
er  diesen  Oheim  überlebt  habe. 

Neben  diesen  drei  Söhnen  werden  wir  aber  auch  noch  eine 
Tochter  Hartwigs  v.  Blücher  aufzuführen  haben.  Nämlich  Sophie 
Blücher,  welche  in  den  Jahren  1545  und  1550  urkundlich  als  die 
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Frau  des  Brandanus  Barsse  auf  Stiten  genannt  wird1,  war  nach 
späteren  Familiennachriehten  des  Geschlechts  v.  Barsse  aus  dem  Hauso 
Renzow,  d.  h.,  da  es  damals  noch  kein  Haus  Gross-Renzow  gab, 
aus  dem  Hause  K lein- Renzow ;  sie  kann  nach  ihrem  Lebensalter 
also  nur  als  eine  Tochter  Hartwigs  v.  Blücher  angesehen  worden. 


• 


§.  166.    Joachim  tou  Blücher  auf  Boddin. 

Joachim  und  Hermann,  Hartwigs  Sühne,  von  denen  nach 
der  im  §.  105  erwähnten  Rossdienstrolle  Joachim  auf  Boddin  und 
Hermann  auf  Kl. -Renzow  wohnte,  verständigten  sich  über  einen 
merkwürdigen  Vertrag  rücksichtlich  der  beiden  vom  Vater  auf  sie 
vererbten  Güter.  Sie  theilten  dieselben  freilich  in  zwei  gleiche  Theile, 
indem  sie  zwei  Bauern  in  Boddin  zu  dem  kleineren  Gute  Kl.-Renzow 
legten;  aber  es  sollte  dadurch  doch  keino  vollständige  Gütertrennung 
herbeigeführt  werden,  sondern  alle  10  Jahre  wollten  die  Brüder  ihre 
Antheile  mit  einander  vertauschen.  Für  die  ersten  10  Jahre  nahm 
Joachim:  Boddin,  Hermann  wohnte  auf  Kl.-Renzow,  verpfändete  jedoch 
die  ihm  zu  fern  liegenden  beiden  Bauern  in  Boddin,  die  zu  seinem 
Theil  gelegt  waren,  sofort  an  seinen  älteren  Bruder. 

Indessen,  noch  ehe  die  ersten  10  Jahre  verflossen  waren, 
zwischen  1540  und  1543,  starb  der  jüngere  Bruder  Hermann.  Er 
hinterliess  eine  Wittwe,  deren  Namen  und  Herkunft  schon  Latomus 
nicht  mehr  erfahren  konnte  und  auch  unsere  Acten  nicht  ergeben, 
die  aber  wahrscheinlich  —  nach  Ahnentafeln  ihrer  Enkel  —  Clara 
v.  Trutmann  hiess,  und  einen  Sohn,  der  des  Grossvaters  Namen 


In  Albert  Krügers  Leichenrede  auf  die  am  14.  Januar  1072  verstorbene 
Margarete  Barbara  v.  Zfilow  (in  40,  auf  der  Uegierunga-Uibliotbek  zu 
Schwerin)  wird  der  Ehemann  jener  „Sophie  Hiücher"  irrig  Lt arthold 
Bareae  auf  Hambow  gentinnt. 
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Hartwig  führte.  Für  diesen,  der  bei  des  Vaters  Tode  erst  3  Jahre 
zählte,  übernahm  der  Oheim  Joachim  die  Vormundschaft.  Von  einem 
Wohnungswechsel  aber  war  nun  nicht  mehr  die  Rede;  die  Wittwe 
verblieb,  ohne  dass  jedoch  eine  völlige  Theilung  der  Güter  vorge- 
nommen würo,  mit  ihrem  Sohne  auf  Kl.-Renzow,  Joachim  dagegen 
wohnte  mit  seiner  Familie  auf  Boddin. 

Joachims  Mannesalter  fiel  in  die  Zeit,  da  in  Meklenburg  dio 
Reformation  trotz  des  Widerstandes,  den  zu  Ratzeburg  der  Bischof 
Georg  v.  Blumenthal  (f  1550)  ausübte,  einmüthig  von  der  Landes- 
herrschaft und  den  Stauden  (1549—1552)  durchgeführt  ward.  Er 
mag  als  Landstand  auch  an  seinem  Theile  hiezu  mitgewirkt  haben, 
sonst  hatte  er  nicht  eben  Gelegenheit.  Denn  die  Capelle  zu  Boddin 
gehörte  als  Filial  zur  Kirehe  in  Döbbersen,  wie  schon  bemerkt  ist, 
und  letztere  war  fürstlichen  Patronats;  und  auf  einen  Antheil  am 
Patronat  der  Kirche  zu  Pokrent,  bei  welcher  Kl.-Renzow  eingepfarrt 
war,  machten  die  v.  Blücher  wohl  Ansprüche,  aber  sie  haben  solche 
doch  gegen  die  Besitzer  des  Gutes  Pokrent  nicht  durchsetzen  können. 
Indessen  gab  die  Umgestaltung  der  kirchlichen  Verhältnisse  Joachim 
v.  Blücher  doch  Gelegenheit,  eiuo  Vicarei  zu  Gunsten  seiner  Familie 
zu  verwenden.  Es  war  dies  die  schon  im  Jahre  1306  erwähnte  „Vi- 
carei des  Ritters  Ulrich  v.  Blücher",  über  deren  Stiftung  in  Bd.  I. 
(S.  101)  gehandelt  ward.  Noch  immer  übte  der  Aelteste  in  der  Fa- 
milie v.  Blücher  das  Patronatrecht  aus  \  und  im  Jahre  1554,  als  bei 
der  Visitation  der  Kirche  zu  Gadebusch  auch  die  Verhältnisse  dieser 
Vicarei  zur  Frage  kamen,  war  Joachim  v.  Blücher  der  Patron.  Er 
hatte  dies  Lehn  bei  der  Aufhebung  der  katholischen  Vicareien  seinem 
ältesten  Sohn,  Hans,  verliehen,  der,  ohne  dem  geistlichen  Stande 
anzugehören,  von  den  Einkünften  studirte.  Die  Hebungen  waren 
nicht  eben  unbedeutend,  es  kamen  9  Mk.  von  Aeckern  auf  dem  Burg- 
felde zu  Gadebusch,  31/«  Mk.  aus  Neu-Pokrent  ein;  ferner  dienten 


1  In  einem  ..Inventarium  der  Kirchengutter  vnd  Kleinott  —  In  tiadebuf'ch" 
vom  Jahre  1517  liest  man:  „1  Altare  —  jegen  der  Orgeln  gehört  —  — . 
1  Altare  noch  darnege*t  der  XI™  Kyttere  gehört  den  Blücher n,  bruken 
id  szulueath,  is  nychts  darby  gefunden." 


Digitized  by  Google 


dem  Vicar  2  Bauern  zu  Ganzow,  und  sie  zahlton  ihm  jährlich 
9  Mark,  ein  Katen  12  Schillinge.  Das  Vicarienhaus  lag  zu  Gade- 
busch  vor  der  Burg;  es  war  nach  dem  Tode  des  letzten  katholischen 
Vicars  vom  Herzog  Johann  Albrecht  dem  Stadtvogt  zu  Gadebusch 
und  dessen  Frau  auf  ihre  Lebenszeit  eingeräumt. 

Bei  der  erwähnten  Visitation  vom  Jahre  1554  verglich  sich 
nun  Joachim  v.  Blücher  am  13.  April  mit  dem  Superintendenten 
Ribeling  und  dessen  Genossen  dahin,  dass  die  Hebungen  aus  Neu- 
Pokrent  der  Gadebuscher  Kirchen -Oeconomie  ,,zur  Erhaltung  des 
„Gottesdienstes  und  Prädicanten"  überwiesen,  aus  den  andern  Ein- 
künften aber  ein  Stipendium  für  Studirende  errichtet  wurde.  „Wann 
„er"  (Hans)  „nicht  mehr  studieret,  so  soll  solch  Lehen  einem  andern 
„von  seinen"  (Joachims)  „Kindern  oder  sunst  den  Bluchern,  so  stu- 
dieret, und  im  Fall  kein  Blücher  studieren  würde,  einem  andern  des 
„Adels  darvon  zu  studieren  allweg  uff  fünf  Jahre  lang  verliehen 
„werden." 

Joachim  v.  Blücher  erwarb  sich  durch  diesen  Vergleich  ein 
lobenswerthes  Verdienst  um  seine  Familie.  Dass  Samson  v.  Blücher 
das  Stipendium  genossen  hat,  ist  Weits  (§,  150)  erwähnt;  wir  worden 
alsbald  noch  mehrere  aus  der  Familie  studiren  sehen:  ohne  Zweifel 
geschah  es  auf  die  durch  diese  Stipendienstiftung  gegebene  Anregung. 
Aber  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  scheinen  die  v.  Blücher  all- 
mählich das  Stipendium  und  das  Universitätsstudium  mehr  vernach- 
lässigt zu  haben;  die  Hebungen  wurden  eingezogen,  kamen  aber  den 
Kirchendienern  in  Gadebusch  zu  Nutze. 

Joachim  v.  Blücher  auf  Boddin  wird  als  lebend  zuletzt  im 
Juni  15(>2  genannt;  im  Jahre  15G4  erscheint  dagegen  als  Inhaberin 
des  Gutes  schon  „Jochim  Blüchers  sei.  Wittwe",  Elisabeth  v.  Pentz. 
Diese  führte  die  Verwaltung  für  ihre  3  Söhne  und  eine  unmündige 
Tochter  und  begann  für  dieselben  auch  den  weiterhin  (§.  1(>8)  zu  be- 
sprechenden Process  um  AVibendorf.  Sie  war  mindestens  am 
12.  Juli  15(j8  noch  am  Leben.  Fortan  kommt  aber  ihr  ältester 
Sohn  Hans  als  Vertreter  des  Gutes  vor,  welches  er  mit  seinen 
Brüdern  im  Jahre  1570  auch  bei  dem  Herzoge  Ulrich  von  Meyen- 
burg-Güstrow  muthete. 
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Die  Kinder  Joachims  waren  folgende: 

1)  Hans.    S.  §.  168. 

2)  Claus.    S.  §.  167. 

3)  Berthold.  Es  begegnet  uns  im  October  1564  unter  den 
Hofleuten  zu  Schwerin  in  „der  Junghern  Gesinde"  neben  Heinrich 
Winterfeld,  Jürgen  Bassewitz,  Joachim  Levetzow,  anscheinend  Pagen, 
auch  „Bartholomeus  Blücher".  Da  aber  dieser  Name  in  der  Fa- 
milie v.  Blücher  sonst  um  jene  Zeit  nie  vorkommt,  so  darf  man  wohl 
annehmen,  dass  er  auf  einer  Verwechselung  mit  Berthold  beruht. 
Nach  des  Zeitgenossen  Laurentius  Meiger  Registrum  der  Katzeburger 
Domherren  ward  Berthold  v.  Blücher  vom  Ratzeburger  Domcapitel 
am  9.  October  1571  zum  Domherrn  gewählt  und  zahlte  durch  den 
Dechanten  Ludolf  Schack  die  sich  auf  50  Mark  belaufende  Hälfte 
der  „Statuten".  Aber  er  erlangte  damit  vorläufig  nur  die  Anwart- 
schaft auf  eine  Präbende.  Um  sich  auf  seine  Würde  weiter  vorzu- 
bereiten, bezog  er,  ohne  Zweifel  unter  Benutzung  des  zuvor  er- 
wähnten Blücherschen  Stipendiums,  im  Jahre  1576  die  Universität 
zu  Rostock.  Erst  1579  eröffnete  der  Tod  eines  Domherrn  ihm  eine 
Dompräbende  zu  Ratzeburg,  und  Johannis  1581  nahm  er  dort  seinen 
festen  Wohnsitz.  Er  scheint  aber  früh  gestorben  zu  sein;  in  Acten 
wird  er  am  1.  Juni  1591  zum  letzten  Mal  genannt,  und  wahrscheinlich 
hat  er  bald  hernach  sein  Leben  beschlossen.  Wenigstens  treffen  wir 
ihn  bei  den  Verhandlungen  des  Domcapitels  in  den  nächsten  Jahren 
nicht  mehr  an l.    Sicher  lebte  er  1606  nicht  mehr. 

4)  Elisabeth.  Von  dieser  Tochter  Joachims  v.  Blücher  ist 
wenig  bekannt.  Verheirathet  scheint  sie  nicht  gewesen  zu  sein.  Sie 
erreichte  ein  hohes  Alter;  1614,  am  8.  April,  wohnte  sie  zu  Schwerin 
auf  der  Schelfe. 


,  Gesch.  des  Bisth.  Ratzeburg  S.  562. 
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§.  167.    Claus  von  Bittchor  auf  Boddin 
und  seine  Nachkommen. 

Claus,  der  zweite  Sohn  Joachims  v.  Blücher  auf  Boddin 
(§.  16(5),  that,  wenn  anders  Latomus  recht  berichtet  ist,  in  seiner 
Jugend  Kriegsdienste  in  Dänemark.  Für  Verbindungen  mit  Holstein 
zeugt  es,  dass  er  sich  aus  einem  der  damals  berühmtesten  holstei- 
nischen Geschlechter  seine  Gattin  wählte,  Christine,  die  Tochter 
Johanns  und  die  Schwester  Heinrichs  v.  Rathlow  auf  Futterkamp. 
Christine  brachte  ihm  ein  für  damalige  Verhältnisse  nicht  unbedeu- 
tendes Vermögen,  8000  Mark,  mit;  er  selbst  mag  aus  seines  Vaters 
Nachlass  ein  paar  Tausend  Gulden  empfangen  haben;  er  beschloss 
das  Gut  Boddin  ganz  in  seinen  Besitz  zu  bringen.  Zunächst  war 
es  nach  des  Vaters  Tode  in  ungetheiltem  Besitze  der  Brüder  ge- 
blieben, hernach  aber  (nach  1574)  ein  Erbtheilungsvertrag  geschlossen. 
Hans  übernahm  das  Gut,  indem  er  seine  Geschwister  mit  7333  Gulden 
abfand.  Als  dieser  jedoch,  wie  in  §.  168  weiter  zu  zeigen  ist,  das 
ganze  Gut  Wibendorf  mit  Blücher  und  Horst  gewann,  entäusserte  er 
sich  des  ererbten  Stammgutes  Boddin,  indem  er  dasselbe  um  18000 
Mark  (=  12000  Gulden)  an  seinen  Bruder  Claus  verkaufte. 

Claus  aber  war  gewohnt  in  vornehmer  Gesellschaft  zu  leben, 
die  Sparsamkeit  eines  Landwirths  lag  ihm  fern.  Trotz  der  starken 
Holzverkäufe,  die  er  vornahm,  fürchteten  seine  Bürgon,  unter  denen 
acht  Brüder  und  Vettern  v.  Blücher  waren,  schon  1587  das  Schlimmste. 
Denn  ausser  jenen  8000  Mark,  die  seine  Frau  ins  Gut  gebracht,  und 
einer  ebenso  grossen  , Besserung",  welche  er  ihr  darauf  verschrieben 
hatte,  betrug  die  Schuldenlast,  für  welche  die  Bürgen  hafteten,  noch 
etwa  15000  Mark. 

Bald  hernach  ward  ein  Schuldverfahren  eingeleitet.  Claus, 
der  sich  übrigens  in  seiner  Bedrängniss  noch  bei  dem  Herzoge 
Christoph  einen  Credit  zu  verschaffen  wusste,  drang  jetzt  immer  auf 
den  Verkauf  seines  Gutes,  vornehmlich  um  die  bevorzugten  Gelder 
seiner  Frau  zu  retten;  aber  die  Gläubiger  waren  aus  eben  diesem 
Grunde  dagegen.    Da  änderte  Clausens  Vetter  Hartwig  v.  Blücher 
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(§.  172),  der  übrigens  auch  zu  den  gefährdeten  Bürgen  gehörte, 
plötzlich  die  Sachlage,  indem  er  geltend  machte,  dass  sein  Vater 
Hermann  (§.  16(3)  sich  mit  seinem  Bruder  Joachim,  Clausens  Vater, 
nicht  endgültig  über  die  Güter  Boddin  und  Kl.-Renzow  auseinander- 
gesetzt habe,  er  selbst  daher  mit  Claus  in  ungetheiltem  Besitze  beider 
Landgüter  soi.  Er  begehrte  von  Claus,  dieser  solle  ihm  zum  Behuf 
ganzlicher  Theiluug  wegen  des  höheren  Worthes  von  Boddin  2000 
Rthlr.  auszahlen,  wenn  er  es  nicht  vorzöge,  ihm  (Hartwig)  Boddin 
gegen  Kl.-Renzow  und  eine  Zugabe  von  2000  Rthlrn.  zu  überlassen. 
Dabei  erklarte  er  bestimmt,  er  werde  das  Stammgut  Boddin  nicht 
aus  der  Familie  gehen  lassen ;  im  Falle  des  Verkaufs  würde  er  selbst 
das  Nahen-echt  ausüben,  wenn  Clausens  Brüder  darauf  verzichteten. 

Im  Februar  1589  wurden  die  Glaubiger  dann  wirklich  in 
Boddin  eingewiesen.  Claus  erhielt  einstweilen  ein  Jahrgeld  zuge- 
sichert, bis  das  Gut  verkauft,  und  seine  Frau  wegen  ihrer  einge- 
brachten Ehegelder  befriedigt  würde.  Ein  Spruch  der  Juristenfacultüt 
zu  Helmstädt  (1590)  erkannte  aber  der  Frau  Christine  v.  Blücher 
nur  ein  Recht  auf  3000  Mk.  zu,  bis  sie  bewiesen  habe,  dass  auch 
die  übrigen  5000  Mark  wirklich  ins  Gut  gebracht  seien.  Dies  em- 
pörte die  ohnehin  leidenschaftliche  Frau  aufs  Aeusserste;  sie  hatte 
noch  in  ihren  Händen  das  Document  vom  13.  Januar  1585,  worin 
ihr  Mann  ihr  für  ihren  Brautschatz  das  Gut  Boddin  verschrieben,  und 
seine  Brüder  und  seine  Vettern  (auch  Hartwig)  sich  dafür  verbürgt 
hatten!  Sie  protestirte  so  gut  wie  ihr  Mann  gegen  dies  Verfahren; 
und  als  am  30.  Mai  1590  die  Gläubiger  das  Gut  Boddin  an  ihren 
Mitgläubiger  Hartwig  v.  Blücher  auf  Kl.-Renzow  um  die  geringe 
Summe  von  9900  Gulden  erblich  vorkauften,  und  dieser  noch  an  dem- 
selben Tage  mit  den  Amtleuton  auf  dem  Hofe  erschien,  um  Claus 
und  seine  Frau  aus  dem  Besitze  zu  setzen:  da  erhob  sie  unter  hef- 
tigem Zank  wiederum  Protest  gegen  die  Ausweisung  aus  dem  ihr 
verschriebenen  Leibgedinge,  fuhr  dann  endlich  zwar  mit  ihrem  Manne 
und  ihrer  Tochter  davon,  Hess  aber  ihre  beiden  anwesenden  Knaben 
zurück  und  wollte  auch  den  dritten  holen,  der  im  Lützowschen  Hause 
zu  Thurow  war,  damit  sie  des  Vaters  Erbgut  behaupteten.  Nachdem 
sie  sich  aber  entfernt  hatten,  wurden  die  Söhne  aus  dem  Hause  ge- 
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führt,  sie  fanden,  wie  die  Mutter  behauptet,  im  Backhause  einen  Zu- 
fluchtsort, folgten  dann  jedoch  den  Eltern,  welche  fortan  ihren  Wohn- 
sitz in  Plön  nahmen.  Am  18.  Januar  1594  erhielt  Hartwig  Blücher, 
oder  vielmehr  sein  Sohn  Joachim,  dem  er  1593  Boddin  überlioss,  den 
landesherrlichen  Willebrief  auf  den  Erbkauf  von  Boddin. 

Auch  die  3000  Mark,  weiche  ihr  zuerkannt  waren,  hatte  die 
Frau  Christine  v.  Blücher  nicht  empfangen;  dieselben  waren  zurück- 
behalten, weil  sie  sich  für  Schulden  ihres  Mannes  sollte  verbürgt 
haben.  Die  Gläubiger  durften  also  eine  Klage  von  ihrer  Seite  er- 
warten und  verbanden  sich  daher  schon  1590  zur  gemeinsamen  Füh- 
rung des  vorauszusehenden  Processes  und  zur  Schadloshaltung  des 
neuen  Besitzers.  Einstweilen  drohete  Christine  ihres  Mannes  Brüdern 
und  Vettern,  die  ihr  das  Leibgedinge  verbürgt  und  nun  entzogen  hätten, 
mit  Lästerreimen  und  öffentlichen  Anschlägen,  bald  aber  erhob  sie 
auch  ihre  Klage  bei  dem  Hof-  und  Landgericht  und  erlangte  nach 
siebenjährigem  Processe  im  Jahre  1(300  vorläufig  wenigstens  jene 
3000  Mark. 

Damit  war  sie  natürlich  noch  nicht  zufrieden.  Ein  Jahrzehnt 
laug  machte  sie,  auch  nach  dem  Tode  ihres  Mannes,  freilich  vergeb- 
liche Anstrengungen;  aber  sie  liess  sich  nicht  abschrecken.  1612 
stellte  sie  wiederum  das  Verlangen  an  die  fürstliche  Canzlei,  sie  möge 
die  arme  Wittwe  mit  ihren  Kindern  in  den  Besitz  von  Boddin  setzen, 
wenn  nicht  Joachim  ihr  die  schuldigen  5000  Mark  zahle,  und  wirk- 
lich ward  ihrem  Antrage  gemäss  nach  3  Jahren  erkannt.  Ungeachtet 
Joachims  Appellation  ward  sie  in  Boddin  eingewiesen;  triumphirend 
zog  sie  am  23.  Sept.  1615  dort  ein  und  liess,  trotz  der  schlechten 
Aufnahme,  die  sie  fand,  ihre  Tochter  Margarete  und  ihre  Schwester 
Margarete  v.  Rathlow  zum  Besuche  aus  Holstein  kommen. 

Doch  währte  dieser  Aufenthalt  zu  Boddin  nicht  lange  ;  Joachim 
und  seine  Bürgen  fanden  Christine  dadurch  ab,  dass  ihr  ein  Theil 
ihrer  Forderungen  bezahlt,  bei  weitem  der  grössere  Theü  aber  ver- 
bürgt und  verzinst  ward  bis  zur  Entscheidung  des  Hof-  und  Land- 
gerichtes. Christine  verliess  nun  Boddin,  um  nicht  wiederzukehren. 
Sie  proces8irto  mit  Joachim  v.  Blücher  aber  noch  im  Jahre  1621, 
d.  h.  wahrscheinlich  bis  zu  ihrem  Tode. 
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In  ihreu  letzten  Lebensjahren  hatte  sie  aber  noch  einen 
Bundesgenossen.  Wie  wir  gesehen  haben,  hatte  sie  ausser  einer 
Tochter,  Margarete,  die  uns  am  15.  October  1618  (damals  noch 
unverehelicht)  zuletzt  genannt  wird,  3  Söhn**.  Von  diesen  wird  der 
dritte  nur  am  30.  Mai  1590  erwähnt;  sein  Name  kommt  nie  vor, 
jedenfalls  lebte  er  1618  nicht  mehr.  Der  zweite  hiess  Adolf;  auch 
diesor  starb  jung  (vor  1(513).  Der  älteste  dagegen,  Namens  Johann, 
revocirte  von  Kiel  aus  im  Jahre  16*20  bei  der  Schweriner  Canzlei 
das  väterliche  Lehngut  Boddin.  Er  entschuldigte  seine  späte  Mel- 
dung damit,  dass  er  stets  ausserhalb  Landes  gewesen  sei,  behauptete, 
da  sein  Vater  nie  in  den  Verkauf  des  Gutes  gewilligt  habe,  besitze 
Joachim  dasselbe  nur  als  Gläubiger,  so  dass  ihm  selbst  als  dem 
nächsten  Agnaten  die  Revocation  freistehe.  Ueberdies,  erklärte  er, 
sei  or  über  die  Hälfte  geschädigt,  und  seiner  Mutter  sei  die  fräuüche 
Gerechtigkeit  vorenthalten.  Da  sein  Vetter  Hartwig  Blücher  allein 
für  Holz,  welches  er  aus  den  Waldungen  des  Gutes  genommen,  von 
der  Glashütte  den  für  Boddin  gezahlten  Kaufpreis  eingenommen  habe, 
so  begehrte  Johann,  dass  ihm  dies  Gut  puro  zugewiesen  werde,  jeden- 
falls aber  gegen  Erstattung  des  Kaufpreises  von  9900  Gulden  *.  Joachim 
Blücher  erklärte  sich  auf  die  Sache  einlassen  zu  wollen,  wenn  Johann 
als  ein  Auswärtiger  zuvor  Caution  leisten  würde.  Dabei  aber  verblieb 
es.  Johann  mochte  einsehen,  dass  er  nichts  erreichen  würde;  er  hat 
auch  späterhin  keinen  neuen  Versuch  gemacht. 

Was  wir  weiter  über  Johann  haben  in  Erfahrung  bringen 
könnon,  beschränkt  sich  auf  Folgendes.  Er  war  1631  bereits  seit 
einigen  Jahren  verheirathet  mit  Katharine,  der  Schwester  des 
Moritz  Hoyke  zu  Avenbullgardt,  und  hatte  damals  schon  „verschie- 
dene Leibeserben".  1634  war  er  zu  Boternhofen  angesessen.  Am 
25.  September  1635  finden  wir  zu  Kopenhagen  „Johann  Blöckor" 
als  Aufseher  über  das  dortige  königliche  Waisen-,  Zucht-  und  Arbeits- 
haus („Thilssinnsmand  offuer  Börnehusset"),   1639  aber  ward  der 


1  Merkwürdig  ist  das  Siegel  Johanns.  Es  weicht  im  Schilde  nicht  ab,  zeigt 
aber  auf  dem  Helm  nur  einen,  und  zwar  pfahlweise  gestellten  (mit 
dem  Barte  nach  links  gewendeten)  Schlüssel.  Daneben  Bteht  links  I, 
rechts  B. 
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unter  den  königlichen  Hofbedienten  mit  dem  ansehnlichen  Gehalte 
von  500  Rthlrn.  verzeichnete  Inspector  des  „Börnehus"  Johann  Blücher 
zum  königlichen  Hofküchenmeister  (Hofkjögcmester)  mit  einem  Ge- 
halte von  600  Itthlrn.  befördert.  In  dieser  Stellung  befand  er  sich 
auch  noch  am  9.  Januar  1649;  aber  in  der  Staats rechnung  von  1650 
wird  er  nicht  mehr  genannt.  Es  muss  dahin  gestellt  bleiben,  ob  er 
1649  gestorben  ist,  oder  ob  er  sich  nur  aus  dem  Dienste  zurück- 
gezogen hat.  Nach  einer  dänischen  Adelsmatrikel 1  war  1655  ein 
„Johan  Plöcher"  in  Jütland  begütert.  Ob  dieser  Clausens  Sohn  oder 
etwa  schon  ein  Enkel  war,  bleibt  unentschieden.  Da  indessen  der 
Hofküchenmeister  Johann  auch  in  Pensionslisten  nicht  vorkommt,  so 
möchte  die  Annahme  vorzuziehen  sein,  dass  er  1649  gestorben  ist, 
und  der  1655  in  Jütland  angesessene  Mann  gleichen  Namens  sein 
Sohn 'war.  Dass  wenigstens  1631  Johann  ,, verschiedene"  Leibes- 
erben  hatte,  ist  bereits  erwähnt.  Die  dänischen  Quellen  geben  keinen 
Sohn  von  ihm  an,  und  nur  eine  Tochter,  Dorothea.  Diese  ward 
die  Frau  des  Nicolaus  v.  Merlaw,  der  1647—1663  als  königlich 
dänischer  Stallmeister,  1664  als  Oberstallmeister  vorkommt  und  1670 
und  1671  als  pensionirt  bezeichnet  wird. 

Ob  noch  andere  Kinder  Johann  überlebt  haben,  lässt  sich 
mit  Sicherheit  nicht  sagon.  Aber  der  Oborstatthaltor  in  den  Herzog- 
thümorn  Graf  Christian  Rantzau  sagt  in  seinem  Testament,  datirt  von 
Kopenhagen,  7.  November  1663  8:  „ Meinem  Pagen  Corfitz  Blüchern 
verehre  ich  200  Reichsthaler'1;  und  da  der  Rufname  Corfitz  auf  dä- 
nische Herkunft  hinweist,  in  Dänemark  aber  noch  kein  anderer 
v.  Blücher  angesessen  war,  der  einen  Sohn  im  Alter  eines  Pagen 
haben  konnte,  so  dünkt  es  uns  wahrscheinlich,  dass  Corfitz  ein 
Sohn  Johanns  war. 

Späterhin  wird  weder  Johann  noch  Corfitz  je  wieder  erwähnt; 
indessen  sind  unsere  Nachrichten  viel  zu  lückenhaft,  als  dass  wir 
daraus  den  Schluss  ziehen  düiften,  dass  beide  jung  und  ohne  Kinder 
verstorben  seien.    Wir  wollen  nicht  vorhehlen,  dass  uns  hernach  in 


1  Gedruckt  bei  Suhra,  Sauilinger  til  den  Danske  Historie  II,  2,  S.  149—184. 
»  Panzke  Magazin  V,  p.  189. 
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Dänemark  zwei  Officiere  begegnen,  deren  Herkunft  aus  Meklonburg 
unerweislich  und  ganz  unwahrscheinlich  ist.  Zu  beachten  dürfte  auch 
sein,  dass  der  ältere  von  ihnen  gerado  den  Namen  Claus  führte,  der 
in  den  meklenburgischen  Häusern  der  Familie  v.  Blücher  ausser  jenem 
Claus  auf  Boddin  nicht  üblich  war. 

Nämlich  1)  nach  den  dänischen  Militair-Etaten  stand  Claus 
Detlev  v.  Blücher  am  23.  September  1709  als  Fähnrich,  vom 
13.  Juni  1710  bis  zum  Jahre  1715  als  Seconde- Lieutenant  im  fü- 
nischen  Infanterie- Regiment.  Ein  Sohn  des  erst  im  Jahre  1684  ge- 
bornen  Siegfried  Detlev  v.  Blücher  aus  dem  jüngeren  Boddiner 
Hause  (§.  175)  kann  Claus  Detlev  natürlich  noch  nicht  sein.  Es 
dünkt  uns  am  wahrscheinlichsten,  dass  er  ein  Enkel  dos  Hofküchon- 
meisters  Johann  v.  Blücher  gewesen  ist. 

2)  Im  August  1743  erscheint  nun  in  der  dänischen  Armee 
ein  Cornet  Christian  Karl  v.  Blücher;  1743  im  September  ward 
er  Seconde- Lieutenant  im  5.  jütischen  Regiment,  1745  in  das  erste 
jütische  versetzt,  1747  in  das  seeländische.  Im  Mai  1750  avancirto 
er  zum  Premier-Lieutenant  und  wird  als  solcher  auch  1756  noch  ge- 
nannt, findet  sich  aber  im  „Staate-Verzeichniss"  des  dänischen  „Land- 
Kriegs-Etats"  vom  Jahre  1758  nicht  mehr.  Ob  wir  auch  diesen  zu 
den  Nachkommen  des  Hofküchenmeisters  zu  zählen  haben  und  für 
einen  Sohn  Claus  Detlevs  ansehen  dürfen,  müssen  wir  dahin  gestellt 
sein  lassen. 


ZWEITES  CAPITEL. 


DAS  HAUS  WIBENDORF. 

§.  1G8.    Hans,  der  Stammvater. 

Verloren  die  Nachkommen  Joachims  v.  Blücher  das  väter- 
liche Gut  Boddin  schon  im  Jahre  1590,  so  gewannen  sio  dafür  dio 
ältesten  Besitzungen  ihres  Geschlechtes,  wenn  auch  bereits  mit  einigen 
Beschränkungen,  wieder. 

Als  Georg  auf  Waschow  und  Joachim  auf  Boddin,  wie  oben 
(§.  148)  erzählt  ist,  es  unternahmen,  ihre  Lehnansprüche  an  Wiben- 
dorf,  den  grösseren  Theil  des  Dorfes  Blücher,  mit  einem  Antheil 
an  der  Teldau  und  Horst  an  der  Aue,  gegen  die  Wittwe  das  vor- 
maligen Domherrn  Joachim  geltend  zu  machen,  forderten  sie  auch 
ihren  gleichberechtigten  Vetter  Tönnies  auf  Sukow  zur  Theilnahme 
au  dem  Processe  auf;  dieser  aber  antwortete  ablehnend  in  Rücksicht 
auf  die  zu  befürchtenden  Kosten.  Jürgens  Wittwe  auf  Waschow  und 
Joachim  auf  Boddin  erstritten  dann  gemeinschaftlich  den  Besitz  von 
Wibendorf,  Blücher  und  Horst  mit  einem  Kostenaufwande  von 
800  Gulden,  zahlten  der  Wittwe  des  Domherrn  eine  Abfindung  von 
4f)0  Gulden,  lösten  auch  mehrere  anderweitig  verpfändete  Stücke  um 
191  Mark  ein,  und  bezogen  dafür  den  Ertrag  des  Gutes,  welches  sie 
durch  einen  Vogt  verwalten  Hessen. 

Nachdem  nun  aber  so  viel  erreicht  war,  wurden  von  allen 
Seiten  Erbansprüche  laut.  Zuerst  begehrton  Sophie  v.  Blücher,  die 
Frau  des  Brand  v.  Barsse  auf  Stiten  (§.  165),  und  Katharine  v.  Blücher, 
Hartwig  v.  Rantzaus  Wittwe  (§.  99),  einen  Brautschatz  aus  dem 
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Gute,  und  Katharina  erreichte  1553  auch  eine  Anerkennung  ihrer 
Forderung.  Allmahlich  traten  auch  Hartwig  auf  Kl.-Renzow  und 
das  Haus  Sukow  mit  Ansprüchen  hervor.  Mit  Tönnies  II.  auf  Sukow 
(§.  100)  hatte  man  sich  bald  dahin  geeinigt,  dass  man  ihm  Register 
über  die  Einkünfte  zusandte,  die  vermuthlich  keinen  üeberschuss 
über  die  Zinsen  der  auf  das  Gut  verwandten  Auslagen  ergaben;  und 
dabei  verblieb  es  einstweilen  auch  noch  nach  Tönnies  Tode,  als  dessen 
Wittwe,  Ilse  v.  Preen,  unterstützt  von  Vormündern,  das  Gut  Sukow 
für  ihren  unmündigen  Sohn  Georg  (§.  101)  verwaltete. 

Aber  nachdem  Joachim  v.  Blücher  auf  Boddin,  der  als  der 
Aelteste  in  der  Familie  ein  grosses  Ansehen  behauptet  hatte,  ge- 
storben war,  entbrannte  in  der  Familie  v.  Blücher  um  die  Wiben- 
dorfer  Erbschaft  ein  heftiger  Stroit,  den  die  Wittwe  des  Tönnies  auf 
Sukow  wider  die  Wittwe  Joachims  auf  Boddin,  Elisabeth  v.  Pentz, 
und  die  Wittwe  Jürgens  auf  Waschow,  Anna  v.  Genzkow,  sehr 
nachdrücklich  führte,  während  Hartwig  auf  Kl.-Renzow  eine  dritte 
Partei  bildete.  1567  war  der  Process  bereits  bei  dem  Hof-  und  Land- 
gericht anhängig,  und  die  beiden  Wittwen  auf  Waschow  und  Boddin 
durften  nur  noch  gegen  Caution  Erträge  von  Wibendorf  abführen. 
Endlich  aber  ward  am  9.  Juli  1568  durch  gerichtlich  bestätigte  Unter- 
händler zu  Schwerin  ein  Vergleich  geschlossen,  der  freilich  immer 
noch  den  Einzelnen  den  Nachweis  eines  näheren  Lehnrechtes  freiliess. 
Es  ward  als  Grundsatz  angenommen,  dass  das  Gut  Wibendorf  nicht 
nach  Stämmen  getheilt  werden  sollte,  sondern  nach  Häuptern,  nach 
der  Anzahl  derjenigen  Söhne  jener  drei  Brüder  Lüder  (auf  Sukow), 
Joachim  (auf  Waschow)  und  Hartwig  (auf  Boddin  und  Kl.-Renzow), 
welche  zu  jener  Zeit,  da  Reimar  gestorben,  am  Leben  gewesen  seien. 
Dies  war  nun  freilich  sofort  ungewiss.  Die  Waschower  Wittwe  be- 
hauptete, im  Waschower  Hause  habe  damals  ausser  ihrem  Manne 
Jürgen  auch  noch  dessen  Bruder  Jost,  und  im  Boddiner  Hause  ausser 
Joachim  und  Hermann  noch  ein  dritter  Sohn  Hartwigs,  Namens 
Melchior,  gelebt;  aber  die  Sukower  Wittwe  bestritt  dies.  Es  ward 
darum  der  Waschower  Wittwe  eine  Beweisfrist  für  ihre  Behauptung 
bis  Michaelis  gegönnt,  vorläufig  aber  —  und  auch  späterhin  —  auf 
Jost  und  Melchior  keine  Rücksicht  genommen.    Fest  stand,  dass  zu 
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der  Zeit,  da  Reimar  starb,  im  Sukower  Hause  3  Söhne  Lüders: 
Tönnies,  Christoph  und  Hartwig,  im  Leben  gewesen  waren,  im  Wa- 
schower Hause  Georg,  im  Boddiner  Joachim  und  Hermann;  und 
demgemäss  ward  dem  unmündigen  Georg  auf  Sukow,  als  dem  Lehn- 
erben seines  Vators  (Tönnies)  und  seiner  beiden  Oheime,  die  Hälfte 
des  Gutes  Wibendorf,  Georgs  Söhnen  auf  Waschow,  Joachims  Söhnen 
auf  Boddin  und  Hermanns  Sohne  Hartwig  auf  Kl.-Renzow  je  ein 
Sechstel  zuerkannt.  Dem  entsprechend  wurden  aber  nun  auch  die 
auf  die  Erwerbung  des  Gutes  verwandten  Kosten  repartirt,  und  den 
Waschowern  und  Boddinem  die  gebührende  Entschädigung  von  den 
Andern  verheissen.  Um  über  den  Ertrag  des  Gutes  einen  klaren 
Ueberblick  zu  gewinnen,  wollte  man  es  an  einen  Mann,  der  allen 
Parteien  gefiele,  vorläufig  auf  ein  Jahr  austhun. 

Damit  war  die  Einigkeit  in  der  Familie  hergostollt,  und  die 
früheren  Parteien  führten  nun,  wie  schon  (S.  219)  erwähnt  ist,  auf 
gemeinschaftliche  Kosten  noch  1571 — 74  den  Process  gegen  des  Dom- 
herrn Tochter  Hse,  die  Frau  v.  Holstein,  um  noch  vou  ihr  eine 
Entschädigung  für  die  Verwüstungen  der  Teldau-AValdungon,  die  man 
ihrer  Mutter  Schuld  gab,  zu  erlangen. 

Der  gemeinschaftliche  Besitz  von  Wibendorf  währte  anschei- 
nend bis  zum  Jahre  1582;  doch  mag  es  sein,  dass  schon  unterdessen 
Hans  v.  Blücher  auf  Boddin,  Joachims  ältester  Sohn  (§.  100),  all- 
mählich einzelne  Antheilo  am  Gute  von  seinen  Vettern  an  sich 
gebracht  hat. 

Hans  war  unstreitig  der  tüchtigste  Mann  unter  den  Erben 
von  Wibendorf.  In  seiner  Jugend  (1554)  hatte  er,  wie  wir  schon 
S.  293  erwähnten,  eine  Universität  bezogen,  dann  hat  er  nach  La- 
tomus  Angabe  „in  der  Jugend  etliche  Kriegszüge  in  Frankreich  und 
Dänemark  mitgethau".  Nach  des  Vaters  Tode  stand  er,  mindestens 
schon  1507,  der  Mutter  zur  Seite,  1570  muthete  er  für  sich  und  alle 
Vettern  ihre  Güter  Wibendorf  u.  s.  w.,  und  in  einem  meklenburgischen 
Adelsregister  von  1575  wird  er  gerade  allein  zu  Boddin  und  auch 
zu  Wibendorf  aufgeführt.  Durch  eine  Abfindung  seiner  Geschwister 
brachte  er  das  väterliche  Gut  Boddin  (nach  1574)  in  seinen  Allein- 
besitz, und  gleichzeitig  wird  ihm  auch  die  Last  der  Verwaltung  und 
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Berechnung  der  "Wibendorfer  Bogüterung  zugefallen  sein.  Es  mochte 
ihm  wohl  auch  angemesson  erscheinen  die  ältesten  Blücherschen 
Stammgüter  nicht  durch  Theilungen  und  durch  Veräusserungen  ein- 
zelner Antheile  der  Familie  verloren  gehen  zu  lassen;  lieber  wollte 
er  dieselben  ganz  in  seine  eigene  Hand  und  an  sein  Haus  bringen. 
Leichter  würde  diese  Erwerbung  seinem  Vetter  Georg  auf  Sukow  ge- 
worden sein,  da  diesem  schon  3  von  den  6  Anthoilen  gehörten;  aber 
diesem  lag  Wibendorf  zu  fern.    Hans  begab  sich  also  zu  ihm  nach 
Sukow  und  kaufte  ihm  seine  Antheile  an  Wibendorf  ab.  Am  8.  Mai 
1582  stellte  Georg  den  Kaufbrief  aus,  in  welchem  er  —  unter  Vor- 
behalt des  Näherrechts  in  Fällen  des  Verkaufs  und  der  Verpfändung 
für  sich  und  seine  Erben  —  seinen  Antheil  an  der  Wibendorfer  Erb- 
schaft um  5000  Fl.  seinem  Vetter  Hans  erblich  überliess.  Der  Brief 
ist  in  mancher  Beziehung  lesenswerth,  durch  seine  Ausführlichkeit 
gewährt  er  einen  guten  Einblick  in  die  damaligen  Gutsverhältnisse. 
Alle  Stücke  werden  genau  verzeichnet;  es  war  die  Hälfte  vom  Hofe 
und  vom  Dorfe  Wibendorf,  101/*  Bauerhöfe  mit  je  einer  halben 
Hufe,  welche  feste  Pächte  an  Geld,  Koni,  Hühnern  etc.  und  daneben 
Dienste  leisteten,  und  4  Katen  daselbst;  ferner  die  Hälfte  an  der 
„Aue"  (Horst  bei  Boizenburg)  und  au  einem  dazu  gehörenden  Hofe 
mit  4  Hufen  zu  Schwartau,  die  Hälfte  der  Wiesen-  und  Weidepächte, 
welche  die  v.  Blücher  aus  Bickhusen,  Ronsdorf  und  Gehrum  er- 
hoben, und  endlich  die  Hälfte  der  Blücherschen  Wiesen  in  der  Teldau. 

Um  Mittel  zur  Erwerbung  Wibendorfs  zu  gewinnen,  verkaufte 
Hans  das  väterliche  Gut  Boddin  sofort  an  seinen  Bruder  Claus  um 
12000  Fl.  Wenn  es  nicht  schon  vorher  geschehen  war,  muss  Hans 
jetzt  die  Mitbesitzer  von  Wibendorf  schnell  abgefunden  haben.  Mit 
seinem  Vetter  Hartwig  auf  Kl.-Renzow  wird  er  sich  über  dessen 
Antheil  leicht  geeinigt  haben,  er  erwarb  denselben,  wie  wenigstens 
später  Hartwigs  Söhne  behaupteten,  „für  ein  Geringes,  wie  für 
einen  Gottespfennig  und  Butterbrot".  Er  scheint  auch  das  letzte 
Sechstel  an  Wibendorf,  welches  das  Waschower  Haus  geerbt  hatte, 
gekauft  zu  haben;  aber  das  ihnen  an  der  Horst,  zu  Blücher  und 
in  der  Teldau  zustehende  Sechstel  behielten  die  Waschower  (§.  149), 
80  dass  Hans  nicht  gauz  aus  dem  Gemenge  kam. 
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doch  Nachrichten  ühor  die  Familien  Bischwang  und  Wackerbarth  ent- 
gegen, welche  besagen,  dass  Christoph,  Sohn  Balthasars  v.  Bi- 
Bchwang  (1012),  auf  einem  Autheile  von  Körchow,  verheirathet  ge- 
wesen ist  mit  Armgard  v.  Blücher  aus  dem  Hause  Wibendorf,  uud 
dass  aus  dieser  Ehe  Katharine  v.  Bischwang,  die  Ehefrau  Heinrichs 
v.  Wackerbarth  auf  Kogel,  entsprang.  Armgard  kann  nach  ihrer 
Lebenszeit  nur  Joachims  Schwester,  also  Hansens  Tochter,  ge- 
wesen sein. 


§.  109.    Der  Rntzebnrger  Domdechant  Joachim  v.  Blücher. 

• 

Wie  er  selbst  die  Universität  besucht  hatte,  so  sandte  Hans 
v.  Blücher  auf  Wibendorf  (§.  108)  auch  seinen  iiitesten  Sohn  Joachim 
naoh  Rostock;  im  April  1001  ward  dieser  bei  der  dortigen  Universität 
immatriculirt,  Kaum  ein  Jahrzehnt  später  übernahm  Joachim  die 
väterlichen  Güter.  Das  war  nicht  eben  leicht;  denn  dieselben  wareu 
mit  mancherlei  Schulden  beschwert,  dazu  empfingen  Samuel,  Auna 
Margarete  und  Armgard,  wie  schon  (§.  108)  erwähnt,  eine  nicht  un- 
beträchtliche Summe  als  Abfindung.  Der  Brautschatz  seiner  Frau, 
Eva  v.  Pentz,  roichte  zur  Hebung  derselben  nicht  aus,  Antoni  1014 
machte  Joachim  schon  bei  der  Wittwe  Anna  Leute  zu  Lüneburg  eine 
Anleihe  von  10000  Mark  Lüh.,  für  die  er  0  Proceut  Zinsen  verhiess 
und  alle  seine  Güter  mit  Zustimmung  seines  Vaters  und  seines  Bruders 
und  mit  fürstlichem  Conseus  zum  Unterpfande  setzte.  Als  Grund  zu 
dor  Anleihe  nennt  er  die  Absicht,  etliche  ihm  wohl  gelegeno  Güter 
zu  kaufen;  aber  dazu  schritt  er  doch  erst  einige  Jahre  später.  Aus 
Rensdorf  und  Gehram  hatte  er  Wiesen-  und  Weidepächte  zu  er- 
heben; es  kam  ihm  daher  gelegen  in  diesen  Dörfern  seinen  Besitz 
auszudehnen.  Am  5.  October  1018  verkaufte  ihm  Heinrich  Au- 
gustus  Sprengel  seine  0  Hüfuor  und  3  Kossäten  zu  Rensdorf  und 
einen  Hüfner  zu  Gehrum;  am  21.  November  verlieh  der  Herzog 
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jegliche  Ansprüche  des  Geschlechts  v.  Peutz  auf  Besitz  im  Dorfe 
Blüchor  uud  auf  Bauern  zu  Bralstorf  an  seinem  Theil  verzichtete, 
endlich  den  Vertrag  über  die  Teldau  vom  Jahre  1<!22  genehmigte. 
Der  Herzog  Johann  Albrecht  erthciltc  dann  am  2.  Februar  102;") 
dem  v.  Blücher  hierüber  einen  Lehnbrief. 

Durch  die  Eindeichung  der  Teldau  gewann  Joachim  v.  Blücher 
sehr  bedeutend,  ein  ganzes  Gut;  er  erwähnt  bald  sein  „eingedeichtes 
Gut  Timkenberg"  (Gr. -Timkonberg),  das  der  Wioseuflüche  ab- 
gewonnen war. 

Aber  freilich  wuchsen  bei  solchen  Unternehmungen  auch  die 
Schulden.  Schon  Antoni  ll>23  entlieh  Joachim  von  dem  Dompropst 
zu  Ratzeburg,  Hartwig  v.  Parkentin  auf  Zecher,  10000  Guldon,  die 
er  bis  zur  Rückzahlung  im  Jahre  1621*  mit  0  Procent  zu  verzinsen 
verhiess.  Parkentin  suchte  sich  möglichst  zu  sichern,  er  Hess  sich 
Zahroustorf  dafür  zum  Tnterpfande  setzen;  Eva  v.  Peutz,  Joachim 
v.  Blüchers  Hausfrau,  musste  ihrem  Vorrechte  daran  entsagen,  Samuel 
musste  seine  Zustimmung  geben,  und  der  fürstliche  Günsens  ward 
auch  noch  eingeholt. 

Doch  genügte  auch  dies  noch  nicht.  Joachim  v.  Blücher 
verschmähete  nicht  die  sich  darbietende  Gelegenheit  einen  Theil  der 
ererbton  Güter  zu  veriiussern.  Es  war  freilich  unangenehm,  dass  er 
in  Bezug  auf  das  Gut  Horst  in  der  Aue  mit  seinem  Vetter  Hans 
auf  Lehsen  140),  der  noch  seinen  sechsten  Theil  daran  besatt,  im 
Gemenge  lag,  sie  hatten  auch  schon  Streit  darum  gehabt.  Da  ent- 
schlossen sich  im  Frühling  1(523  beide  Vettern  zur  Voräusserung  von 
Horst.  Hans  Volrath  v.  Scharffenberg  auf  Niendorf  im  Lauenbur- 
gischen  zahlte  au  Hans  v.  Blücher  für  dessen  Antheil  (5000  Mark 
Lüb.,  und  mit  Joachim  v.  Blücher  ward  er  über  dessen  ,,5  Theile 
an  der  Horst  in  der  Auwe",  „mit  dorn  adelichen  Wohnhoff'  und 
einem  Kossäten  vor  demselben,  sowio  über  die  6  Hüfner  und 
Ii  Kossäten  zu  Rensdorf  und  1  Hüfner  zu  Gehrum  einig  auf 
37000  Mark. 

Dies  that  den  Vettern  woho;  es  verging  fast  ein  Jahr,  bis 
sie  sich  zu  ihrer  Zustimmung  verstanden;  ja  es  hatten  noch  nicht 
einmal  alle  solche  erklärt,  als  der  Herzog  Hans  Albrecht  zu  Güstrow 
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am  18.  Februar  1(324  Scharffenberg  einen  Lehnbrief  über  sein  neu- 
erworbeues  Lehngut  ertheilte. 

Scharffenberg  dachte  übrigens  nicht  daran  das  Gut  selbst  zu 
bewohnen,  sondern  beabsichtigte  wohl  nur  eino  vortheilhafto  Speku- 
lation. Er  verpachtete  Horst  1623  sofort  auf  6  Jahre  an  Lüdke 
v.  Halberstadt,  der,  vielleicht  angeregt  durch  die  Eindeichung  der 
Teldau,  auf  den  weiten  Niederungen  seines  Pachtgutes  alsbald  grosse 
Meliorationen  vornahm.  Ob  solche  jedoch  zweckmässig  waren,  ist 
wohl  sehr  zweifelhaft.  Als  der  Autonitennin  1024  herankam,  konnte 
oder  wollte  Scharffenberg  die  fallige  Summe  von  7000  Mark  nicht 
zahlen;  er  beschwerte  sich  über  eine  Verletzung  seiner  Gerichtsbarkeit, 
'  indem  die  fürstlichen  Beamten  zu  Boizenburg  ihm  einen  Galgen  hätten 
niederreissen  lassen,  u.  s.  w.  Er  begehrte,  dass  Blücher  sein  Gut 
zurücknähme,  die  grossartigon  Meliorationen  vergütete  und  eine  Con- 
ventionalpün  von  5000  Mk.  loistete.  Nach  längerem  Streiten  stiftete 
das  Hof-  und  Landgericht  zu  Sternberg  am  22.  October  1024  einen 
Vergleich,  wonach  Scharffenberg  zu  "Walburgis  1025  an  .Joachim 
v.  Blücher  nicht  nur  dessen  s/«>  sondern  das  ganze  Gut  Horst  mit 
den  Zubehörungen  in  Rensdorf  und  Gehrum  ausliefern,  Blücher 
ihm  dagegen  Antoni  1626  35300  Mark  zahlen  sollte;  über  zu  er- 
setzende Meliorationen  oder  Deteriorationen  sollten  Commissarien  ent- 
scheiden. Im  Juli  1025  kam  so  Joachim  v.  Blücher  nun  in  den 
Besitz  des  ganzen  Gutes;  aber  um  seine  Verpflichtungen  gegen 
Scharffenberg  erfüllen  zu  können,  musste  er  Antoni  1020  auf  Horst 
anderweitig  eine  Anleihe  von  21000  Mark  machen. 

Fast  mit  Erstaunen  nimmt  man  wahr,  wie  hoch  der  Grund- 
besitz seit  40  Jahren  im  Warthe  gestiegen  war.  Während  Hans 
Blücher  1582  die  Hälfte  der  Wibendorfer  Begüterung  von  seinem 
Sukower  Vetter  um  5000  Gulden  erworben  hatte,  wird  1023  die  eine 
Pertinenz  Horst  (freilich  mit  Einschluss  der  zu  Rensdorf  und  Gehrum 
1018  dazu  gekauften  7  Hüfner  und  0  Kossäten)  um  43000  Mark  oder 
28666*/'  Gulden  verkauft!  Aber  dieser  Moment  bezeichnet  auch  den 
Höhepunkt  des  Werthes.  Wir  sehen,  Scharffenberg  vorliert  bei  seinem 
Handel  schon  7440  Mark,  und  doch  hatte  nicht  er,  sondern  Joachim 
v.  Blücher  den  grüssten  Nachtheil.    Denn  schon  näherte  sich  auch 
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Meklenburg  „das  verderbliche  Kriegswesen",  welches  eine  Zerrüttung 
des  ganzen  Landes  herbeiführte  und  den  Grundbesitz  fast  ganz  ent- 
wertheto. 

Und  gerade  Boizenburg  und  die  Umgegend  wurden  zuerst 
aufs  Empfindlichste  davon  betroffen.  Bei  Boizenburg  zogen  sich  nach 
dem  Verlust  der  Schlacht  bei  Lutter  die  Dänen  im  August  1626  über 
dio  Elbe,  nach  Moklenburg  zurück,  befestigten  diese  Stadt  und  brei- 
teten sich  von  hier  über  das  Land  aus.  Die  Herzoge  gaben,  wie 
wohl  ungern,  ihre  alte  Bundesgonosscuschaft  mit  dem  Könige  Christian 
auf;  aber  seine  Truppen  aus  dorn  Lande  zu  treiben,  waren  sio  nicht 
im  Stande.  Wieder  ward  vornehmlich  das  Amt  Boizenburg  betroffen, 
als  Tilly  hier  1G27  die  Elbe  überschritt  ;  fast  gleichzeitig  rückte  dann 
auch  Wallenstein  mit  seinen  Schaaren  von  Dömitz  her  ins  Land, 
und  im  nächsten  Jahre  folgte  die  Vortreibung  der  rechtmässigen 
Fürsten  und  die  Einsetzung  des  Herzogs  Albrecht  von  Friedland 
durch  kaiserlichen  Machtspruch. 

Der  Herzog  von  Friedland  war  nun  freilich  nicht  gewillt, 
sein  noues  Herzogthum  Meklenburg  unter  der  Kriegslast  untergehen 
zu  lassen;  aber  es  hatte  dennoch  genug  unter  den  Festungsarbeiten, 
der  Verpflegung  der  Besatzungen  und  Durchmärschen  zu  leiden.  Seine 
Regierung  zu  Güstrow  erliess  z.  B.  25./ 15.  April  1029  an  Joachim 
v.  Blücher,  an  Wipert  Lützow  zu  Goldenbow  und  Bernd  Lützow  zu 
Hülseburg  den  Befehl,  die  drei  Regimenter  Schlick,  Bruner  und  Alt- 
ringer,  welche  aus  Holstein  zurückkehrten,  bei  Boizenburg  über  dio 
Elbe  zu  führen  und  mit  Hülfe  des  Amts -Küchenmeisters  und  des 
Raths  zu  Boizenburg  Proviant  und  Schiffe  zu  besorgen. 

Was  hier  Joachim  v.  Blücher  als  bestellter  Marschcom- 
missarius  zu  vollziehen  hatte,  ward  bald  eine  dauernde  Last  für  ihn. 
Es  war  oin  Glück  für  Meklenburg,  dass  die  Wallensteinsche  Regierung 
die  Vorsteher  der  meklenburgischen  Aemter  aus  den  Eingesessenen 
des  Landes  nahm;  aber  es  gehörte  allerdings  Gemeinsinn  nnd  Patrio- 
tismus dazu,  von  einem  fremden  und  unrechtmässigen  Landesherrn 
unter  dem  Druck  des  Krieges  einen  solchen  Posten  zu  übernehmen. 
Das  Amt  Boizenburg  hatte  Wallenstein  einem  Grafen  Harraeh,  seinem 
Verwandten,  zum  Genuss  überlassen;  hier  treffen  wir  seit  dem  März 
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1630  Joachim  v.  Blücher  als  Amtshauptmann;  und  für  dio  tüchtige 
Verwaltung  zeugt  es  gewiss,  dass  der  Herzog  Hans  Albrocht  von 
Meklenburg-Güstrow  nach  seiner  glücklichen  Rückkehr  ihn  in  dieser 
Stellung  behielt.  Sie  war  in  der  That  schwierig  genug;  denn  das 
Amt  war  bereits  verarmt,  und  immer  ergingen  neue  Anforderungen. 
Am  19/9.  August  1630  meldete  die  Wallensteinischo  Regierung  dem 
gräflich  Harrachschen  Hauptmann  zu  Boizenburg,  es  seien  kaiserliche 
Truppen  aus  den  Niederlanden,  vorläufig  2000  Mann,  auf  dem 
Marsche  nach  Pommern  zum  Feldmarschall  Torquato  begriffen,  sie 
wollten  bei  Boizenburg  über  die  Elbe  gehen  und  daselbst  ein  Nacht- 
quartier nehmen,  und  sie  befahl  ihnen  die  nüthigen  Schiffe  zu  be- 
sorgen, den  Proviant  zu  beschaffen,  auch  Alles  zu  bezahlen! 

Nicht  viel  besser  ward  es  nach  der  Rückkehr  des  Herzogs 
Hans  Albrecht;  denn  nun  machten  die  Schweden  grosse  Anforde- 
rungen. Den  Herzogen  von  Meklenburg  kam  das  Bündniss  mit  ihnen 
theuer  genug  zu  stehen;  es  waren  vom  erschöpften  Lande  nicht  nur 
Geld-  und  Naturallieforungen  zu  beschaffen,  sondern  es  wurden  auch 
Hülfstruppen  und  Werbeplätze  begehrt.  Am  21.  October  1631  baten 
der  Hauptmaun  Joachim  v.  Blücher  und  der  Küchenmeister  Joachim 
Schmeling  in  Boizenburg  den  Herzog  Hans  Albrecht,  auf  die  Nach- 
richt, dem  Claus  v.  Lützow  sei  zur  Werbung  einer  Schwadron  das 
Amt  Boizenburg  als  Musterplatz  angewiesen,  dass  dies  doch  abge- 
wendet werden  möge;  denn  es  sei  wenig  Geld  vorhanden,  der  Zoll 
bringe  nichts  mehr  ein,  und  die  Unterthanen  seien  schon  sehr  er- 
schöpft, könnten  aber  jetzt  auch  nicht  einmal  die  Roggensaat  bestellen, 
da  der  Rittmeister  Schmid  sie  noch   zum  Bau  der  Boizonburger 
Schanze  verwende.  Es  zeigte  sich  aber  hiebei  der  Unterschied  zwischen 
dem  früheren  Wallensteinschcn  Regiment,  welches  keinen  Widerspruch 
duldete,  sondern  alle  Befohle  ,,in  continenti"  ausgeführt  sehen  wollte, 
und  dor  Regierung  des  angestammten  Landesherrn;  schon  unter  dem 
25.  October  erfolgte  dio  Antwort,  dass  Claus  Lützows  Musterplatz 
nach  Güstrow  verlegt  sei,  und  dass  Schmid  ferner  keine  Dienste  mehr 
begehren  solle. 

Im  Juli  1632  finden  wir  schon  Wiprecht  v.  Lützow  als 
Amtshauptmann  zu  Boizenburg;  Joachim  v.  Blücher  hatte  diese  Stel- 
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lung  wahrscheinlich  aufgegeben,  weil  ihn  andere  Pflichten  nach  Ratze- 
burg riefen.  Dort  hatte  er  nilmlich  die  Exspectanz  auf  eine  Domherrn- 
würde erworben,  Estomihi  1632  war  er  bereits  Canonicum  und  ward 
sputer  einberufen,  um  dort  statutenmässig  ein  .Jahr  zu  residiren. 

Von  der  schweren  Kriegsnoth  waren  natürlich  nicht  allein 
die  fürstlichen  Bauern  und  Kossäten,  sondern  nicht  minder  auch  die 
Hintersassen  der  Lehnmannen,  und  auch  deren  eigene  Hofe  botrofFen. 
Die  Bauern  konnten  nichts  mehr  leisten,  die  Forderungen  von  Con- 
tributionen  und  Lieferungen  gingen  fort,  die  Zinsen  konnten  nicht 
abgetragen  werden,  schwere  Verschuldungen  und  Concurse  waren  diu 
Folge.  Joachim  v.  Blüchers  Hufe  zu  Schwartau  stand  1630  bereits 
wüste;  er  verkaufto  sie  an  den  damaligen  Amtmann  zu  Zarrontin 
Johann  Schmeling  am  31.  Marz  für  900  Fl.  Für  die  Anleihe  von 
21000  Mark,  welche  er  früher  auf  das  Gut  Horst  gemacht  hatte, 
konnte  er  nun  die  Zinsen  nicht  mehr  aufbringen;  er  sah  sich  ge- 
nöthigt,  Estomihi  1632  sein  Lehngut  und  seinen  freien  Rittersitz,  die 
„Ohwe"  genannt,  sammt  dem  Dorfe  Rensdorf  und  der  Hufe  Landes 
zu  Gehrum  um  den  geringen  Preis  von  24000  Mark  „zur  Erhaltung 
seines  Credits  und  Wiedereinrichtung  seiner  so  ganz  ruinirten  Güter4' 
an  den  Hamburgischen  Rathsverwandten  Johauu  Rotenburg  zu  ver- 
kaufen. Aber  auch  Parkentin  hatte  1629  nicht,  wie  1623  verabredet 
war,  wegen  seiner  10000  Gulden,  für  die  Zahrenstorf  zum  Unter- 
pfand diente,  befriedigt  werden  können  und  hatte  bereits  eine  Ein- 
weisung in  dieses  Gut  erlangt.  Dem  Domherrn  Joachim  v.  Blücher 
blieb  daher  ,,zur  Erhaltung  seiner  andern  Lehngüter  und  unvermeid- 
licher Abwendung  derselben  Ungelegenheit',  wie  er  sich  ausdrückt, 
niehts  weiter  übrig,  als  sich  auch  Zahrenstorfs  wieder,  und,  weil  dieses 
bei  den  gesunkenen  Gütorpreisen  allein  nicht  mehr  hinreichte,  auch 
des  alten  Stammgutes  Wibendorf  zu  entäussern.  Er  verkaufte  am 
8.  August  1(533  beide  Lehngüter  Wibendorf  und  Zahrenstorf  zusammen 
für  nur  22000  Gulden  an  den  Hamburgischen  Bürgermeister  Hie- 
ronymus Vogler.  Die  Kaufbriefe  über  Horst  und  Zahrenstorf  und 
über  Wibendorf  enthalten  gar  nichts  mehr  von  dem  sonst  tiblicheu 
lehnvetterlichen  Consens.  Welcher  Vetter  hätte  auch  ein  Näherrecht 
ausüben  können  V  denn  alle  waren  in  gleicher  Bedrängnis«.  Nichts 
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desto  weniger  erhielt  Rotenburg  seinen  Consens  und  Lehnbrief  über 
Horst  am  G.  April  1(531$,  Vogler  desgleichen  über  seine  beiden  Güter 
am  30.  Oc tober  desselben  Jahres. 

Wahrscheinlich  hat  der  Domherr  um  dieselbe  Zeit  auch  zum 
Theil  den  Besitz  wieder  eiugebüsst,  welchen  or  vordem  von  dem  Sege- 
berger Amtmann  Markward  v.  Pentz  erkauft  hatte;  denn  im  October 
1033  klagte  er  wider  die  Gebrüder  v.  Pentz  zu  Bralstorf  auf  Capital 
und  Zinsen  aus  einem  Kaufcontraet,  wiewohl  vergeblich,  und  von 
seinem  Besitz  zu  Melkhof  u.  s.  w.  ist  nicht  mehr  die  Kede.  Dagegen 
mag  er  noch  das  1G24  von  Peutz  erworbene  Bauerngehöft  zu  Blücher 
behalten  haben. 

Somit  beschrankte  sich  also  der  ehemals  so  weitläufige  Güter- 
besitz  des  Domherrn  nunmehr  auf  sein  der  Teldau  abgewonnenes 
Gut  Gr.-Timkenberg  und  auf  Blüchersches  und  an  der  Elbe  belegenes 
Marschland,  welches  nicht  zum  Gute  Wibendorf,  sondern  zu  der 
Blücherschen  Teldau  gehört  hatte.  Aber  auch  diese  Besitzungen 
waren  kaum  noch  zu  retten.  Denn  die  Erben  der  Anna  Lente, 
welche  IG  14  Joachim  v.  Blücher  10000  Mark  geliehen,  und  Henning 
Lente,  der  1G20  abermals  7000  Mark  vorgestreckt  hatte,  drangen  nun 
auf  Zahlung  von  Capital  und  rückstandigen  Zinsen  und  erlangten 
sogar  gerichtliche  Einweisung  in  das  Gut  Gr.-Timkenberg;  Credit  aber 
fand  ein  Gutsbesitzer  nicht  mehr.  Der  Ueberschuss  von  den  Kauf- 
geldern für  die  Güter  Horst,  Wibendorf  und  Zahrenstorf  machte  es  in- 
dessen dem  Domherrn  doch  noch  möglich,  das  Aeusserste  abzuwenden. 
Er  schloss  mit  den  Lentesehen  Gläubigem  am  25.  Januar  1G34  («inen 
Vergleich,  zahlte  ihnen  einen  Theil  der  Schuld  und  setzto  ihnen  für 
den  Rest  von  5000  und  von  7000  Mark,  die  er  mit  G  p.  C.  zu  ver- 
zinsen versprach,  zum  Unterp fände  das  eingedeichte  Gut  Gr.-Timken- 
berg in  der  Teldau.  Sein  Bruder  Samuel  und  sein  Sohn  Hans  Kuno 
bestärkten  dio  Obligation,  wolche  freilich  nur  Joachim  und  Samuel, 
nicht  der  (vielleicht  ebou  abwesende)  Kuno  Hans,  unterzeichnet  haben. 

Indessen  war  es  schwer  die  Zinsen  zu  beschaffen.  Am  0.  Au- 
gust 1G3G  bat  Joachim  die  Regierung  um  Genehmigung  sein  Holz 
in  der  Teldau  verkaufen  zu  dürfen,  da  er  mit  dem  Erlös  seinen 
armen  Unterthanen  eine  Erleichterung  der  Contribution  verschaffen 
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und  den  Raum  zum  Ackerwork  nutzen  wolle.  Der  Consens  ward 
ihm  auch  wirklich  in  Aussicht  gestellt,  wenn  or  zuvor  den  Contract 
einsendete,  und  vermuthlich  hat  er  auch  den  Holzverkauf  beschafft. 
Aber  die  schlimmsten  Jahre  wurden  für  Meklenburg  die  nun  folgenden, 
namentlich  1(538,  wo  viele  Güter  ganz  verödeten;  1(339  erfolgte  schon 
wieder  eiue  Schuldklage  gegen  Blücher,  und  Michaelis  1641  sah  er 
sich  gezwungen,  seinem  „Oheim  und  Schwager"  Martin  Schönow, 
Schlosshauptmann  auf  der  Festung  Celle,  um  1350  „in  specie  Thaler" 
von  seinem  besten  „Blücherschen  und  an  der  Elbe  belegenen  Marsch- 
lande"  300  Morgen  auf  den  Fall,  dass  er  diese  Summe  nicht  Michaelis 
des  nächsten  .Jahres  zurückzahle,  zu  einem  Erbkaufe  zu  überlassen. 

Ob  und  wie  Blücher  hiozu  Rath  geschafft  hat,  erfahren  wir 
nicht.  Seine  Dompräbende  zu  Katzeburg  gewährte  ihm  dazu  schwerlich 
die  Mittel. 

Als  Joachim  v.  Blücher  sein  Canonicat  zu  Ratzeburg  antrat' , 
war  das  Domcapitel  in  einer  recht  bedrängten  Lage.  Den  Wirkungen 
des  Restitutionsedicts  vom  Jahre  1629  war  es  freilich  glücklich  ent- 
gangen; aber  das  Stift  hatte  unter  den  Durchmärschen  und  längeren 
Einquartierungen  der  Dünen,  der  Kaiserlichen  und  der  Schweden 
schon  unsäglich  gelitten.  Der  Bischof  Augustus,  Herzog  von  Braun- 
schweig-Lüneburg,  war  in  der  Ferne  und  überliess  die  Verwaltung 
des  Stifts  seinem  Stifts -Hauptmann  zu  Schönberg,  Hermann  Clamor 
v.  Mandelslo,  einem  gewandten  und  klugen,  aber  auch  sehr  eigen- 
nützigen Manne,  welcher  der  Mehrzahl  der  Capitularen  sehr  verhasst 
war.  Freilich  würde  der  Bischof,  auch  wenn  er  zur  Stelle  gewesen 
wäre,  gegen  die  rücksichtslose  Gewalt  der  Heerführer  schwerlich  viel 
ausgerichtet  haben.  Alle  Salvagardien ,  die  man  oft  um  schweres 
Geld  erwarb,  schützten  vor  keiner  Erpressung.  Die  Schweden  ver- 
hehlten es  nicht,  dass  das  Stift  so  hart  mitgenommen  würde,  weil 
der  Bischof  sich  geweigert,  mit  ihrem  König  ein  Bündniss  zu  schliessen, 
und  nur  allmählich  gelang  es,  Gustav  Adolf  günstiger  zu  stimmen. 
Ruhigore  Tage  sah  das  Stift  1633;  abor  das  nächste  Jahr  1634  war 
ein  gar  betrübtes,  und  zumal  nach  einem  Misswachs  ging  man  in 


1  Wir  folgen  hier  Masch,  Gesch.  des  Bisthums  Ratzeburg.  S.  653—704. 
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einen  schweren  Winter.    Denn  zu  Anfang  des  Jahres  1035  rückte 
der  schwedische  Obri.st  Boy  mit  seinem  Reiterregiment  in  «las  Stift 
ein,  und  bald  erreichte  die  Noth  einen  furchtbaren  Grad.  Der  Dom- 
herr v.  Blücher  begab  sich  mit  dem  Syndicus  zu  dem  Obersten,  um 
die  Unmöglichkeit  längerer  Einquartierung  vorzustellen;  dieser  aber 
antwortete,  dass  er  nicht  eher  aufbrechen  würde,  als  bis  er  Befehl 
dazu  erhielte,  und  Hess  merken,  dass  er  ein  Geschenk  erwartete. 
Wirklich  wurden  ihm  400  Rthlr.,  dem  Major  30  verehrt.  Endlich 
am  20.  Mai  marschirte  er  ab;   allein  das  Domcapitel  und  dessen 
Unterthanen  (ausser  den  zahlreicheren  bischöflichen)  hatte  diese  Ein- 
quartierung etwa  14500  Rthlr.  gekostot.    Im  Laufe  des  Sommers 
marschirten  wieder  2  Regimenter  durch,  die  mit  Proviant  und  Ge- 
schenken abzufinden  waren;  im  Herbst  kündigte  Bauer  die  Einquar- 
tierung des  Obersten  Moltke  mit  seinem  Reiterregiment  an,  wenn  mau 
solche  nicht  mit  10000  Rthlrn.  abkaufte.   Trotz  aller  Anstrengungen 
und  Anleihen  waren  aber  davon  die  letzten  4000  Rthlr.  nicht  aufzu- 
bringen. Moltke  kam  einstweilen  nicht;  aber  im  Januar  1G3G  rückten 
2  andere  Regimenter  auf  kurze  Zeit  ein,  die  einen  Schaden  von  12000 
Rthlr.  verursachten,  dann  musste  ein  Oberst,  der  hier  werben  sollte, 
abgekauft  werden,  was  8100  Rthlr.  kostete,   und  im  Mai  kamen 
2  Compagnien  von  Bauers  Leibregiment  ,  die  über  5000  Rthlr.  er- 
prossten;  und  noch  drohete  immer  die  Ankunft  Moltkes!  Joachim 
v.  Blücher  begab  sich  darum  mit  dem  Syndicus  in  Baners  Haupt- 
quartier zu  Werben.     Sie  sprachen  dort  den  Feldmarschall  selbst 
nicht,  schlössen  aber  mit  einem  Commissar  einen  Vertrag  ab,  wonach 
das  Stift  für  eine  monatliche  Zahlung  von  «00  Rthlrn.  vom  Juli  bis 
zum  December  von  Einquartierung  freibleiben,  eine  Salvagardia  er- 
halten, die  an  Moltke  ausgestellte  Obligation  zurückempfangen  und 
den  Rest  von  3000  Rthlrn.  nicht  mehr  zahlen  sollte.    Nichts  desto 
weniger  Hess  Bauer  hernach   doch   noch  5000  Rthlr.  vom  Stift 
erpressen! 

Unter  solchen  Umständen  starb  der  Bischof  Augustus  am 
1.  October  1030.  Der  Ordnung  gemäss  übernahm  das  Domcapitel  die 
Interimsregierung;  durch  einen  in  Gegenwart  des  Decans,  des  Seniors, 
des  Bauherrn  und  des  Domherrn  Blücher  protocollirt+m  Beschluss 
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vom  10.  October  entliess  dasselbe  den  Stiftshauptmann  v.  Mandelslo 
seines  Amtes.  Der  erhob  aber  seinerseits  grosse  Forderungen,  die 
erst  über  ein  Jahrhundert  später  erledigt  sind. 

Der  Coadjutor  des  Stifts,  Herzog  Hans  Albrecht  zu  Güstrow, 
war  am  23.  April  1G36  gestorben,  und  nach  einem  früheren  Vortrage 
dessen  Sohn  und  Nachfolger  zu  Güstrow,  Gustav  Adolf,  ein  dreijäh- 
riger Prinz,  auch  als  Coadjutor  des  Stifts  in  seine  Stelle  getreten. 
Das  Domcapitel  hatte  den  Domherrn  Joachim  v.  Blücher  und  den 
Syndicus  darauf  am  6.  Mai  nach  Güstrow  gesandt,  um  den  Herzog 
Gustav   Adolf   zu   bestätigen,   falls  nur   die  übliche  Capitulation 
(namentlich  auch  in  Betreff  der  lutherischen  Coufession)  vollzogen 
würde.  Des  jungen  Herzogs  Vormund  Herzog  Adolf  Friedrich  nahm 
nun  damals  freilich  die  Bedingungen  an;  aber  die  Abgeordneten  des 
Domcapitels  erreichten  von  ihm  die  Vollziehung  der  Capitulation  doch 
nicht,  weil  er  seine  eigene  Linie  in  die  Succession  aufgenommen  zu 
sehen  wünschte.  Indessen,  als  nun  nach  dos  Bischofs  Augustus  Tode 
das  Capitel  dem  Herzog  meldete,  es  müsste  sich  nach  einem  andern 
Bischof  umsehen,  wenn  er  die  Capitulation  nicht  vollzöge,  kam  bald 
eine  Verständigung  zu  Stande;  am  17.  October  ward  der  Herzog  Hans 
Albrecht  im  Dom  zum  Coadjutor,  am  18.  zum  Bischof  und  Admini- 
strator proclamirt.  "Wegen  seiner  Unmündigkeit  ergriff  das  Domcapitel 
die  Regierung  und  übertrug  die  Verwaltung  dem  bisherigen  Syn- 
dicus Carstens. 

Das  Kriegswesen  ward  unterdessen  immer  verderblicher.  Im 
Sommer  1637  rückten  die  Kursachsen  und  Kaiserlichen  ein,  und 
dieses  und  das  folgende  Jahr  verflossen  unter  den  grössten  Drang- 
salen; das  Domcapitel  aber  verkaufte  lieber  Holz  u.  s.  w.,  aLs  dass 
es  »ich  zur  Contrahirung  von  Landesschulden  und  zu  Güterverpfän- 
dungen entschlossen  hätte. 

Endlich  brachte  das  Jahr  1G39  Befreiung  von  den  kaiser- 
lichen und  schwedischen  Heeren. 

Tn  demselben  Jahre,  am  11.  Juni,  starb  Hartwig  v.  Bülow, 
der  seit  1611  Dechant  zu  Ratzeburg  gewesen  war,  und  ihm  folgte 
nun  Joachim  v.  Blücher,  der,  wie  wir  sahen,  bisher  schon  vielfach 
an  den  Geschäften  betheiligt  gewesen  war;  er  ward  am  18.  September 


Digitized  by  Google 


318  — 


1639  beeidigt.  Sein  Docaneihof  war  Molzahn  bei  Ratzeburg,  und  es 
gehörten  dazu  die  Dörfer  Gr.-  und  Kl. -Molzahn  und  Lankow,  alle 
im  traurigsten  Zustande. 

Blücher  hatte  jetzt  vermögo  seiner  Würde  als  zweiter  Prälat 
(der  erste  war  der  Dompropst  Hartwig  v.  Parkentin,  dem  ll »13  Ni- 
colaus v.  Gülen  folgte)  eine  sehr  einflussreiche  Stellung  im  Capitel; 
aber  die  Regierung  des  Stifts  war  unter  den  gegebenen  Umstanden 
äusserst  schwierig,  und  allmählich  trat  zwischen  diesem  und  dem 
Herzog  Adolf  Friedrich  eino  Missstimmung  hervor.  Letzterer  meinte, 
die  Waldungen  seien  zu  billig  verschleudert,  und  begehrte  Rechnungs- 
ablage; aber  diese  erfolgte  nicht.  Er  wollte  selber  nach  Schönberg 
kommen,  um  sich  zu  überzeugen  vom  Zustande  des  Landes;  aber  das 
Capitel  vorbat  solches,  weil  das  dortige  Haus  übel  zugerichtet  und 
nicht  in  Stand  zu  setzen  sei.  Er  beabsichtigte  eine  Visitation  dos 
Stifts;  aber  sein  Canzler  widerrieth  solche  und  nahm  dtks  Capitel  in 
Schutz.  Endlich  im  November  1G43  macht  er  doch  einen  Besuch 
in  Schönberg  und  drückte  sogar  den  Wunsch  aus,  dass  der  junge 
Bischof  dort  seinen  Sitz  nehmen  möchte.  Aber  das  Domcapit«*l 
machte,  nicht  unrichtig,  dagegen  geltend,  dass  das  erschöpfte  Land 
keine  Hofhaltung  tragen  könne.  Gerade  in  den  letzten  Jahren  hatte 
der  schwedische  Commandant  in  Wismar  bedeutende  Contributionen 
empfangen.  Neuerdings  waren  Torstenson  und  die  Kaiserlichen  durch 
das  Stift  gezogen;  Salvagardien  waren  vom  Capitel  erwirkt,  aber  ohne 
schwere  Schaden  ging  es  nicht  ab. 

Gewiss  hat  der  Dechant  Joachim  v.  Blücher  seine  letzten 
Tage  in  dürftigen  Umständen  verlebt.  Sein  Dekaneihof  und  die  dazu 
gehörigen  3  Dörfer  standen  gänzlich  verwüstet;  in  seinem  Hause  waren 
Thüren  und  Fenster  zerschlagen,  die  Hofgebäude  zerstört,  keine  Saat  im 
Acker;  von  14  Bauerhäusern  in  den  Dörfern  waren  nur  noch  8  bewohnt. 

Der  Dechant  v.  Blücher  starb  am  6.  December  1644.  Mit 
seinem  Tode  lösten  sich  die  Beziehungen  der  Familie  v.  Blücher  zu 
dem  Bisthum  Ratzeburg,  welche  wir  4  Jahrhunderte  hindurch  haben 
verfolgen  können.  Aber  auch  das  Bisthum  selbst  ging  seinem  Ende 
mit  rascheu  Schritten  ontgegen;  es  ward  bekanntlich  1648  im  west- 
fälischen Frieden  säculavisirt.  — 
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Der  einzige  bekannte  Sohn  des  Dechanten,  Hans  Kuno, 
wird  nach  dem  2;").  Januar  1G34  nicht  wieder  erwähnt;  und  es  wird 
ausdrücklich  gemeldet,  dass  Joachim  keine  Söhne  hinterlassen  hat. 
Hans  Kuno  ist  also  vor  dem  Vater,  wahrscheinlich  unvermählt,  jeden- 
falls aber  ohne  Nachkommen,  gestorben. 

Dagegen  überlebten  den  Domdechanten  drei  Töchter,  nämlich 
Katharina,  die  Frau  des  Karl  Victor  Edlen  v.  Husan  auf  Tessin 
und  Gallin,  und  zwei  unverheirathet  gebliebene  Töchter  Anna 
Sophia  und  Margarete  Elisabeth. 

Diese  hatten  wegen  der  Illaten  der  Mutter  einige  Tausend 
Thaler  aus  dem  Nachlasse  ihres  Vaters  zu  fordern,  und  es  fiel  ihnen 
dafür  ein  Antheil  an  Blücher  und  ein  Antheil  an  dem  Marsch- 
lande in  der  Teldau  —  vielleicht  eben  die,  welche  ehemals  dem 
Hauptmann  v.  Schönow  veq>fündet  waren  —  zu.  Von  Gr.-Timken- 
berg  dagegen  war  nichts  zu  retten;  die  Forderungen  der  Lenteschen 
Erben  waren  durch  die  restironden  Zinsen  auf  7H40  Rthlr.  srestiesren, 
uikI  einer  der  Erben,  der  Bürgermeister  zu  Lüneburg  1).  Macriuus, 
war  sehr  darauf  aus  in  Mekleuburg  Güter  anzukaufen,  deren  Werth 
nach  dorn  voraussichtlich  baldigen  Friedensschluss  sich  sehr  steigern 
musste.  Eine  auf  den  Antrag  der  Lenteschen  Erben  veranstaltete 
Taxe  des  Gutes  (Gr.-)  Timkeuborg,  das  jetzt  ganz  wüste  lag,  ergab 
einen  Werth  des  Gutes  von  1)7337«  Rthlrn;  aber  es  fand  sich  wohl 
keine  Gelegenheit  zu  einem  Verkauf  um  diesen  Preis,  der  allerdings 
den  Blücherschon  Erben  noch  einen  Ueberschuss  ergeben  haben  würde. 
Der  Dr.  Mucrinus  und  seine  Miterben  erlangten  also  die  gerichtliehe 
Administration  des  Gutes;  löf>()  aber,  am  27.  April,  ward  ihnen  das 
Gut  für  die  Forderung  von  7840  Rthlrn.  und  die  entstandenen  Ge- 
richtskosten zugeschlagen.  Am  28.  Juli  erfolgte  die  fürstliche  Bestä- 
tigung des  Besitzes;  doch  ward  den  Blücherschen  Erben  die  Reluition 
und  im  Verüussorungsfalle  der  Ueberschuss  über  7948  Rthlr.  vorbe- 
halten. Alsbald  verkauften  es  nun  die  Lenteschen  Erben  gerade  um 
jeno  Summe  an  den  Bürgermeister  Macrinus,  wozu  am  14.  October 
die  Bestätigung  erfolgte,  so  dass  Joachim  Blüchers  Erben  nichts 
empfingen.  Der  neue  Besitzer  richtete  in  den  nächsten  Jahren  das 
Gut  wieder  ein,  so  dass  es  ihm  seiner  Angabe  nach  auf  mehr  denn 
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12000  Rthlr.  zu  stehen  kam.  Auf  seinen  Antrag  wurdeu  1054  die 
nächsten  Lehnerben,  Samuel  Blüchers  Söhne  auf  Bobbin  (§.  170), 
aufgefordert,  binnen  3  Wochen  zu  erklären,  ob  sin  das  Gut  Timken- 
berg reluiren  wollten;  und  da  diese  ablehnend  antworteten,  ward  dem 
Macrinus,  der  unterdessen  die  21)2  Morgen,  welche  Timkenberg  frülier 
zählte,  durch  den  Ankauf  SprengeLscher  Stücke  in  der  Teldau  und 
zu  Blücher  vergrössert  hatte,  über  die  so  unter  dem  Namen  Gr.-Timken- 
berg  zu  einem  Gute  vereinigten  vormals  Blücherschen  und  Sprengei- 
schen Besitzungen  am  4.  April  1657  vom  Herzoge  Gustav  Adolf  zu 
Güstrow  um  2000  Rthlr.  ein  Allodialitütsbrief  ertheilt. 

Die  Geschwister  v.  Blüchor  Hessen  ihren  Antheil  an  Blücher 
durch  einen  Pensionarius  verwalten.  Sie  lebten  Johannis  1670  noch 
alle  drei;  Margarete  Elisabeth  aber  starb  zu  Tessin  am  17.  Sept. 

1670  und  ward  zu  Döbbersen  bestattet.  Ihre  beiden  Schwestern  ver- 
kauften dann  ihren  ganzen  Antheil  am  Gute  Blücher  im  September 

1671  an  den  General-Major  v.  Dellwig.  Damit  hatte  aller  Besitz  der 
Familie  v.  Blücher  in  dem  Stammgute,  nach  welchem  sie  den  Namen 
führte,  ein  Ende.  Denn  Heiurich  v.  Blücher  auf  Lehsen  (S.  226) 
hatte  seinen  Antheil  schon  1651  an  den  Rittmeister  Nicolaus  v.  Dehn 
veräussert. 

Katharina  hatte  ihren  Gemahl,  den  Rittmeister  Karl  Victor 
Edlen  v.  Husau,  schon  1660  verloren;  es  blieben  ihr  ein  Sohn,  Karl 
Hans,  und  3  Töchter.  Von  den  Gütern  seines  Vaters  Heiurich 
(f  12.  Juli  1654)  waren  Karl  Victor  Tessin  und  Schaliss,  seinem 
älteren  Bruder  Hans  Georg  Neuhof  (das  alte  Malenteke)  und  Boissow 
zugefallen,  um  Gallin  sollten  sich  beide  Brüder  vertragen.  Hans 
Georg  war  aber  in  Jahresfrist  nach  dem  Vater  gestorben,  und  seiu 
einzigor  Sohn  Christian  starb  am  8.  October  1665  in  Schlesien  (un- 
vermählt). Karl  Hans  fand  dann  Christians  Schwestern  und  deren 
Mutter,  Elisabeth  v.  Bülow,  1670  mit  6000  Gulden  wegen  des  Gute« 
Gallin  ab.  Da  verlor  die  Frau  Katharina  v.  Husan  an  einem  Tage, 
am  23.  August  1672,  ihren  Sohn  Karl  Hans  und  ihre  Schwester 
Anna  Sophie  v.  Blücher.  Karl  Hans  war  der  letzte  Mann  de* 
Geschlechts  der  Edlen  v.  Husan.  Als  darauf  das  Lehn  eingezogen 
ward,  wurdeu  der  Wittwe  Katharina  v.  Blücher  für  ihre  Ansprüche 
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an  Gallin  5  Bauern  daselbst  antichretisch  verpfändet.  Sie  lebto  seitdem 
aber  auf  ihrem  Gute  Tessin,  im  Hause  ihres  Schwiegersohnes,  des 
Christen  Aegidius  v.  Lüteow,  schwach  und  krank.  Sio  klagt  im 
Jahre  1(574  über  Leibesunpässlichkeit,  die  sio  seit  ihres  seligen  Sohnes 
tüdtlichem  Hiutritt  nicht  aus  dem  Bette  lassen  wollen.  Sie  beschloss 
ihr  an  Schicksaleu  reiches  Leben  zu  Tessin  am  0.  April  1077  und 
fand  ihre  Ruhestätte  in  ihrem  Erbbegrübniss  zu  Döbbersen. 


g.  170.    Aintshauptmami  Samuel  von  Blücher 

auf  Bobbin. 

Der  jüngere  Sohn  Hans  v.  Blüchers  auf  AVibendorf  (§.  1GS), 
Samuel  genannt,  ward  am  Hofe  des  Herzogs  Ulrich  zu  Güstrow 
als  „Junge"  (Page)  erzogeu;  wir  finden  ihn  dort  noch  am  1.  De- 
cember  1002  und  auch  unter  den  0  Edelknaben,  welche  1003  an 
dieses  Herzogs  Begriibnissfeier  theilnahmen.  Xach  des  Herzogs  Tode 
mag  Samuel  zu  seinem  Vater  nach  AVibendorf  zurückgekehrt  sein. 
Als  aber  1008  oder  1009  Hans  sich  von  der  Verwaltung  seiner  Güter 
zurückzuziehen  wünschte,  übernahm  Joachim  dieselbe,  und  Samuel 
suchte  mit  dem  Gelde.  welches  er  aus  den  väterlichen  Gütern  empfing, 
eine  andere  Heininth. 

Er  fand  solche  zu  Bobbin,  auf  dem  Gute  seines  Schwieger- 
vaters Heinrich  v.  Hobe.  Dessen  Tochter  Margarete  sollte  ihm 
1500  Gulden  Ehegelder  zubringen.  Heinrich  v.  Hobe  hatte  aber 
ohnehin  schon  mancherlei  Schulden,  und  seiner  Frau  Adelheid,  geb. 
v.  Lehsten,  war  eine  ziemlich  grosse  Summe  für  ihren  Brautschatz 
und  ihre  frauliche  Gerechtigkeit  verschrieben.  Nun  hatte  freilich 
Hobe  einen  Sohn,  Dietrich;  aber  dieser  sah  wohl  nicht  die  Möglich- 
keit alle  Ansprüche  zu  befriedigen,  und  gab  im  September  1010 
dafür,  dass  man  ihm  ein  Erbtheil  von  1000  Gulden  zusicherte,  seine  Zu- 
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Stimmung  dazu,  dass  der  Vater  seinen  (grösseren)  Antheil  am  Lehn- 
gut Bobbin  mit  allen  Pertinentieu  und  Gerichtsbarkeit  vom  L  Mai 
1612  —  1627  um  0000  Gulden  an  seinen  Schwiegersohn  Samuel 
v.  Blücher  verpfändete.  Dazu  erfolgte  auch  am  6.  October  1611  der 
landesherrliche  Oousens. 

Hier  muss  Samuel  durch  geschickte  Verwaltung  Vermögen 
gewonnen  haben;  denn  er  konnte  Antoni  1024  dem  Herzoge  Hans 
Albrecht  von  Teklenburg- Güstrow  10000  Gulden  vorstrecken.  Viel- 
leicht für  diese  Summe,  vielleicht  auch,  weil  der  Ablauf  des  Pfaud- 
contractes  über  Bobbin  nicht  mehr  so  ferne  war,  übernahm  Samuel 
Trinitatis  1624  als  Hauptmann  dasAmtBroda.  Aber  hier  erscheint 
seit  Trinitatis  1625  schon  Andreas  Buggenhagen  als  Pfandinhaber  des 
Amtes.  Blücher  hatte  sich  unterdessen  am  19.  April  1625  mit  seinem 
Schwager  Dietrich  v.  Hobe  (dessen  Vater  inzwischen  gestorben  war) 
wegen  eines  neuen  antichretischen  Pfandcontractes  über  Bobbin  ge- 
einigt. Hobe  hatte  nicht  die  Mittel  den  alten  Oontract  zu  lösen,  und 
bereits  machte  sein  Schwager  schon  weitere  Ansprüche  wegen  Bauten. 
Er  Hess  sich  also  von  Blücher  1600  Gulden  baar  zahlen,  da  er  sich 
„gerne  wiederumb  zu  Kriege  prüpariren  und  mundiren  wollte",  so 
dass  die  Pfandsumme  fortan  11600  Gulden  betrug.  Eine  bestimmte 
„Jahrschaar"  ward  nicht  verabredet;  aber  zweijährige  Kündigung  be- 
hielt Hobe  sich  vor.  Herzog  Hans  Albrecht  gab  auch  hiezu  seine 
Zustimmung. 

Bald  folgten  die  schlimmen  Kriegsjahre,  die  auch  Bobbin 
hart  trafen.  Aber  obwohl  kein  Ende  abzusehen  war,  Hess  Blücher 
sich  doch  in  eine  neue  Speculation  ein.  Er  schloss  nämlich  mit  dem 
Herzog  Hans  Albrecht  einen  Pachtcontract  über  das  fürstliche  „Amt 
oder  Gehege"  Gnoien,  zu  dem  noch  3  Dörfer  vom  Amte  Dargun 
gezogen  waren,  auf  die  6  Jahre  von  Trinitatis  1632  bis  dahin  1638. 
Er  sollte  für  das  erste  Jahr  2200  Gulden  zahlen,  die  Pacht  sich 
hernach  jedoch  auf  2900  Gulden  steigern.  Mau  hoffte  also  auf  bessere 
Zeiten;  bekanntlich  wurden  die  Kriegslasten  aber  immer  härter. 
Freilich  verhiess  der  Herzog  im  Contract  den  Amtspensionarius 
schadlos  zu  halten,  „zum  Fall  durch  streifende  Rotten,  feindliche  In- 
cursiones,  Einquartierungen,  Lauf-  oder  Musterplatze  oder  andere  ge- 
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waltsame  Einfälle  der  Pensionarius  seines  Besitzes  entsetzet"  oder 
ihm  durch  „"Wegtreibung  dos  Viehes,  Verheerung  des  Korns,  der 
Unterthanen  oder  andere  Beraubungen,  Brandschatzungen,  nichts  aus- 
benomraen,  wie  solches  bei  sogestalten  Lauften  und  gefahrlichen  Zeiten 
es  sich  zutragen  könnte  oder  möchte,  Abbruch  oder  Schade  zugefüget", 
oder  aber  das  Amt  „gänzlich  ruiuiret  werden  sollte";  aber  auch  die 
Contributionen  und  Pächte  vermochten  die  Bauern,  so  viele  ihrer 
noch  vorhanden  waren,  nicht  mehr  zu  erschwingen.  Im  Herbste  1(534 
war  Samuel,  weil  er  auf  Trinitatis  die  1580  Gulden  Pacht  nicht  hatte 
zahlen  können,  nicht  nur  seines  Amtes,  sondern,  da  er  seine  Pfand- 
summe in  Bobbin  für  jene  als  Caution  bestellt  hatte,  auch  dieses 
seines  Pfandgutes  entsetzt.  Indessen  nahm  der  Herzog  Hans  Albrecht 
ihn,  in  billiger  Erwägung  der  Zeit  Verhältnisse,  zu  Gnaden  an;  wo- 
gegen Blücher  bis  zum  nächsten  Trinitatistermin  seinen  Rückstand 
zu  berichtigen  verhiess.     Wirklich  gelang  ihm  dies  noch  grösston 
Theils;  aber  die  Kriegsleiden  der  Jahre  1036  und  1G37  machten  die 
Erfüllung  der  Yert>ihdlichkeiten  ganz  unmöglich.    Im  August  1G37 
ward  daher  Chrph.  Clauss  von  der  Güstrower  Regierung  beauftragt, 
den  Küchenmeister  zu  Gnoien  zu  immittireu,  das  Amt  zu  inventiren 
und  davon  Bericht  zu  thun.  Aber  dieser  konnte  nicht  dazu  gelangen. 
Denn  das  erste  Mal  entschuldigte  sich  Samuel  Blücher  damit,  dass 
er  das  —  schon  sehr  zusammengeschmolzene  —  Inventar  vor  den 
Feinden  in  Sicherheit  gebracht  und  nicht  zur  Hand  habe;  das  zweite 
Mal  wollte  sich  kein  Notarius  dazu  rinden  „wegen  der  Reuter,  so 
bei  den  Unterthanen  logirot".    „Immittels  ist"  —  so  fährt  Clauss 
fort  —  „die  Kriegsgefahr  aufm  Lande  leider  so  unsicher  geworden; 
darzue  bin  ich  von  vielen  guetherzigen  Leuten  gewarnet,  dass  ich 
mich  in  Acht  haben  sollte,  bevorab  weiln  mich  von  beiden  Theilen 
sehr  gedräuet,  und  vornonimen,  wie  mit  Theils  Küchenmeistern  pro- 
cediret  worden,  dass  ich  mich  nolens  volens  nach  Rostoch  retiriren 
müssen".    Auf  neuen  Befehl  bricht  Clauss  zum  dritten  Male  von 
Rostock  nach  Gnoien  auf.  Aber  „wie  ich  mich  ufm  Weg  gemacht," 
so  meldet  er,  „seind  mir  underschiedliche  Bürger  aus  Gnoien  und 
Tessin  bejegenet,  welchen  alle  das  Thrige  abgenommen,  sehr  ge- 
schlagen, auch  theils  verwundet  gewesen;  dieselben  mich  gewarnet, 
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und  berichtet,  ich  sollte  mich  vorsehen,  dass  ich  nit  iu  ihre  Hände 
käme;  denn  es  unmöglich  wäre  sicher  durchzukommen,  weiln  die 
Parteien  der  üerter  täglich  hin  und  wieder  gingen  und  Alles  auf- 
nähmen, was  sie  antreffen.  Als  habe  ich  mich  wegen  der  grossen 
Gefahr  und  der  Unsicherheit  halber  wieder  zurück  begeben  müssen!" 
—  Samuel  verwaltete  die  Gnoiener  Amtspachtung  nun  nicht  weiter, 
und  bald  hernach,  spätestens  im  Sommer  1G39,  ist  er  gestorben. 

Auch  in  Nobbin  stand  es  übel.  Es  war  schon  vor  1637  auf 
Executiou  wegen  einer  Schuld  von  mehr  als  1400  Gulden  gegen 
Samuel  erkannt;  aber  der  ganze  Viehstaud  ward  kaum  den  Werten 
Theil  werth  befunden.  Und  in  einem  amtlichen  Verzoiehniss  der 
vom  Adel  im  Amte  Gnoien,  welches  am  29.  August  1689  an  die 
Regierung  eingesandt  ward,  heisst  es:  „Samuel  Blüchers  Erben  zu 
„Bobbin.    Besses  Guet  ist  zerschlagen  und  in  etwas  ruinirt  worden." 

Die  Erben  Samuels  waren  eine  Tochter  mit  Namen  Anna 
Margarete1,  Ehefrau  Kord  v.  Küssow's  auf  Müggenwalde  in 
Pommeru,  und  4  Sühne:  s 

1)  Heinrich, 

2)  Dietrich  Berthold, 

3)  Jobst  uud 

4)  Wedige  v.  Blücher, 

von  denen  uns  früher  nur  Berthold,  und  zwar  als  „Rottmeister"  in 
der  meklenburgischen  Compaguie  des  Capitains  Daniel  v.  Plesseu  bei 
der  Musterung  zn  Schwerin  am  22.  Februar  L634  genannt  ist.  Die 
Verwaltung  des  Gutes  Bobbin  führte  aber  Samuel  v.  Blücliers  Wittwe, 
eine  treffliche  Frau,  welche  den  Grundsatz  befolgte,  „ihrer  Ver- 
pflichtung, als  einem  jeden  rechtlichen  und  aufrichtigen  Biedermann 
und  Frauenbilde  gebühret,  nachzukommen  uud  zu  gelebeu".  Sie 
hielt  das  Gut  auch  trotz  aller  Verschuldung,  welche  schon  ein  Concurs- 
verfahren  herbeigeführt  hatte,  bis  zum  Jahre  !(>;>">;  aber  die  Mittel 


Die  Vornamen  giebt  Geaterding,  Geneal.  pomm.  Familien,  1.  Samml. 
(Berlin  1842),  S.  2ti»5  und  207.  Hie  hatte  1  Söhne,  welche  alle  vor  1700 
gestorben  wind:  Christian  Caapar  (f  vor  lo'üli),  .Sebastian  Ernst,  Samuel 
und  Kord.    Das.  S.  2üy. 
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es  wieder  einzurichten  konnte  sie  doch  nicht  beschaffen;  sieben  Jahre 
nach  dem  Ende  des  unheilvollen  Krieges  waren  noch  keine  Bauern 
wieder  vorhanden.  Mit  Genehmigung  ihrer  obengenannten  Kinder 
und  mit  fürstlicher  Einwilligung  verpachtete  sie  daher  1055  das 
Pfandgut  Bobbin  auf  die  Zeit  vom  1.  Mai  1050  -1669.  Sie  selbst 
mag  auf  dem  Guto  verblieben  sein,  oder  sich  nach  Gnoien  begeben 
haben.  Ihr  ältester  Sohn  Heinrich  wohnte  1055—57  auf  dem  Kar- 
dorff sehen  Gute  Pannekow,  welches  damals  im  Concurs  lag,  wahr- 
scheinlich als  Pächter.  Jobst  lebte  entweder  bei  der  Mutter  zu 
Bobbin  oder  in  Gnoien.  Wenigstens  Hess  er  nach  dem  Kirchenbuche 
dieser  Stadt  am  3.  September  1055  eine  Tochter,  Anna  Katharine, 
taufen  wobei  leider  der  Name  und  die  Herkunft  der  Wöchnerin 
nicht  angegeben  werden). 

Nach  dem  Tode  der  Mutter  wünschten  Samuels  Söhne  eine 
Auseinandersetzung  wegen  des  Gutes  Bobbin,  aus  welchem  sie  für 
das  Vermögen  der  Mutter  die  grösste  Forderung  hatten.  Dieselbe 
betrug,  mit  Einsehluss  der  Zinsen,  5 IHK)  Gulden,  die  Gesammt- 
summe  der  Schulden  fast  7000.  Aber  in  dem  Distributionsabschiede 
vom  !».  April  1663  ward  Bobbin  den  gesammten  Gläubigern  zu- 
geschlagen. 

Zu  diesem  Tennin  hatten  sich  Samuels  Söhne  ,,theils  per- 
sönlich, theils  durch  ihre  Anwähle"  eingefunden.  Leider  werden 
ihre  Namen  in  diesem  Protocoll  nicht  angegeben,  und  auch  später 
wird  nur  im  Allgemeinen  berichtet.  da<s  ein  v.  Hobe  das  Gut  Bobbin 
von  den  Blüchersehen  C'reditoren,  unter  denen  allerdings  Samuels 
Söhne  die  vornehmsten  waren,  wieder  eingelöst  habe.  Von  den  wei- 
teren Schicksalen  dieser  Söhne  ist  wenig  bekannt,  Heinrich  und 
sein  Bruder  Wedige  werden  gar  nicht  wieder  erwähnt.  .lobst  lebte 
noch  am  10.  Mai  1008  zu  Gnoien  oder  in  der  Umgegend.  Auf  sein 
Haus  bezieht  sich  auch  wohl  die  Einzeichnung  des  Gnoiensehen 
Kirchenbuches  von  1681:  „Den  Ii».  April  die  Fraw  Bluchersche 
nebenst  der  Dochter  beigesetzt."  Dietrich  Berthold  lebte  viel- 
leicht noch  im  Jahre  1087,  wenn  nämlich  er  jener  „Berthold 
v.  Blücher"  ist,  welcher  1687  bei  seinen  Vettern  zu  Boddin  und 
Boddiner  Söhring  verweilte. 
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Enkel  Sarauels  werden  als  solche  nie  erwähnt.  Vielleicht 
war  jedoch  Gustav  v.  Blücher,  der  1674  am  Hofe  des  Herzogs 
Gustav  Adolf  zu  Güstrow  Page  war,  ein  Sohn  Jobstens.  Denn  der 
jüngste  Sohn  des  vormaligen  Güstrowschen  Majors  Jürgen  v.  Blücher 
(§.  151),  welcher  Gustav  Heinrich  lüess,  kann  jener  Page  nicht  sein, 
da  dieser  1674  höchstens  4  Jahre  zählte,  und  der  Taufname  Gustav 
kommt  sonst  bis  dahin  in  der  Blücherschen  Familie  nicht  vor.  Er 
wird  wohl  auf  des  Herzogs  Gevatterschaft  beruhen. 
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§.  171.    Stammtafel  des  ülteren  Hauses  Boddiu  und  des 

Hauses  Wibendorf. 

S.  Seite  328  und  329. 
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(IX.) 


(X) 


(XI.) 


(XII.) 


(XIII.) 


Joachim, 

Domdechant 
zu  Katzeburg, 
auf  Wibcndorf,  Bitteber, 
Zahrenstorf,  Horst  etc., 
t  6.  Doc.  1644. 
G.  Evn  v.  Pentz. 


§.  171.    Stammtafel  des  älteren  Hauses 

Hermann 

auf  Waschow  und 
G.  ...  v.  Seharffcnberg, 

Tönnies,  Lüder, 

erwirbt  Stammvater  der  Linie 
Bakum  lr>o;5,  Sukow. 
t  1508/5.  (Buch  VI.) 


Joachim 

auf  Boddi  n,  t  nach  Juni 
1562. 

G.  Elisabeth  v.  I'cntz, 
t  nach  12.  Juli  1568. 


aufBoddin      1582,  dann  auf  Wibcn- 
dorf, Bl flehet  und  Horst, 
t  K>lu/lS. 
G.  Anna  v.  Schönow,  f  vor  1600. 


Samuel, 

l'fdbes.  auf  Hobbin  HU 2, 
Ambdinuptmann  zu  Broda 
(1621)  und  Gnoien  (1632), 

t  vor  29.  Aug.  1639. 

G.  Marg.  v.  Hobe, 
t  vor  1663. 


(XIV.)    Hans    Katharina,    Anna  Marga- 


Kuno, 

t  vor  dem 
Vater. 


t  6.  April 

1677. 
G.  Jiittni. 
II  ans 
Victor  Edl. 
v.  Husan 
auf  Teaeiü 
und  Gallin, 
t  16*). 


Sophia,  rete 
t  23.  Aug.  Eli- 
1072.  sabeth, 
t  17.  Sept. 
1670. 


Anna 
Margareta, 

tnuch  162U. 
G.  Johann 
v.  Sc  hack 

auf  Kachlin. 


Anna 


Hein-    Dietrich  Jobst, 


Margarete, 

1655. 
G.  Kord  v. 
Küssow  auf 
Müggcn- 
walde. 


rieh, 
auf  l'an- 
nekow, 

1655,  57, 
t  nach 
166:5. 


thold, 

1655, 
1687? 


t  nach 
7.  Mai 
1668. 
G.  X.  X-, 
1  1681? 


(XV.) 


(XVI.) 


Anna 
Katharina, 

geb.  ö.  Sept. 
1655, 
t  1681V 


Gustav, 

Tage  zu 
Güstrow 
1674. 
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Boddin  und  des  Hauses  Wibeiidorf. 


von  Blücher 

Antheil  Lehsen  1485. 
t  vor  35.  März  1511. 


Joachim, 

S  t  a  m  in  h  ii  1 1 e r  de r  L i  n i  o 
Waschow. 
(Buch  VII.) 


Hartwig, 

aufSukow  (—  l.Ml),  Kl.-Kenzow  und 
Bodcl in.  t  vor  1535. 
Q.  Anna  v.  Boddin. 


Hermann 

auf  Kl.-Kenzow,  t  vor  101:5, 
Stammvater  des  jüngeren  Hauses 
Boddin,  der  Ilauser  KI.-llenr.ow 
und  Wietow  (§.  1 7*2). 


Melchior,  Sophia, 

tum  1530.  1545,  1550. 

—  G.  Brand  v.  Barsse  auf 

Stiten. 


Claus 

auf  Boddin  1582—00, 
t  1000/1012. 
G.  Christ inuv.Rathlow, 
t  nach  1620. 


Berthold, 

Domherr  zu  Ratzeburg, 
t  nach  1.  Juni  1591. 


Elisabeth, 

fnach  8.  April  1614. 


Arnigard. 

G.  Christoph 
v.  Bi  .schwang 
auf  Körchow. 


Johann 

auf  Botern- 
hofen , 

dän.  Hofkflchen- 
uu-ister, 
f  nach  7.  Jan.  1649, 
<!.  Kathar.  Hoykc. 


Adolf, 

t  jung, 
vor  1613. 


N., 
Sohn, 
t  jung. 


Margarete, 

tnachlÖ.Oct. 
1018. 


Wedige, 

1655, 
(1663V) 


Johann, 

1655  in  Jfit- 
land  ange- 
sessen. 


Dorothea. 

ö.  Xicol. 
v.  Merlaw, 

dän.  Ober- 
stallmeistcr, 
t  nach  H570. 


Corfitz, 

Page  1663. 

i;.v 


? 


Glaus  Detlev, 

dän.  Lieut.  1710-1715. 


V 

 » 

Christian  Karl, 

dän.  Lieut,  1743-56. 
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DRITTES  CAPITEL. 


DAS  JÜNGERE  HAUS  BODDIN. 

§.  172.   Hartwig  v.  Blücher  auf  Kl.-Renzow  und  Boddin. 

Wenngleich  der  Stammvater  der  Linie,  Hartwig  auf  Kl.- 
Renzow  und  Boddin,  gewöhnlich  auf  dem  orsteron  Gute  wohnte, 
pflegten  seine  Nachkommen  doch  Boddin,  das  werthvollere,  als  das 
Hauptgut  ihrer  Linie  anzusehen.  In  der  Kirche  zu  Döbbersen,  der 
Pfarrkirche  für  Boddin,  hatten  sie  ihr  Erbbegräbniss,  ihren  Kirchen- 
stuhl  und  über  demselben  im  Fenster  ihr  Wappen,  und  sie  haben 
dieser  Kirche  mehrfach  ihre  Anhänglichkeit  bewiesen. 

Es  ist  bereits  (S.  202)  erzählt  worden,  dass  nach  Hartwigs 
Tode  die  beiden  Söhne,  welche  allein  ihn  überlebten,  Joachim  und 
Hormann,  keine  vollständige  Theilung  der  beiden  väterlichen  Güter 
vornahmen,  sondern  zunächst  Joachim  auf  10  Jahre  Boddin  behielt, 
Hermann  Kl.-Renzow,  dass  aber  innerhalb  dieser  Frist  Hermann 
verstarb,  und  seine  Wittwe  (Clara  v.  Trutmann?)  mit  einem  dreijäh- 
rigen Sohne,  der  des  Grossvaters  Namen  Hartwig  führte,  hinterliess. 
Wir  können  hinzufügen,  dass  Hermann  ausser  diesem  Sohne  auch 
wenigstens  eine  Tochter  hatte,  Anna,  welche  die  Ehefrau  des 
Matthias  v.  Gülen  auf  Badow  (im  Kirchspiel  Döbbersen)  ward  und 
vor  ihrem  Manne  verstarb.  Matthias  erwähnt  am  10.  Juli  l.öi>0,  dass 
sie  in  der  Kircho  zu  Döbbersen  begraben  sei. 

Von  diesem  jüngeren  Hartwig  v.  Blücher  auf  Kl.-Renzow 
wissen  wir,  dass  er  durch  einen  Vergleich  vom  9.  Juli  1568  den 
sechsten  Theil  der  Wibendorfer  Erbschaft  (§.  168)  erlangte,  diesen 
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seinen  Anthoil  hernach  aber  an  seinen  Vetter  Hans  überliess,  der  fast 
die  ganze  Wibendorfer  Erbschaft  an  sich  kaufte,  dafür  aber  seinem 
Bruder  Claus  um  einen  hohen  Preis  das  vaterliche  Gut  Boddin  abtrat. 
Es  ist  ferner  schon  (in  §.  167)  mitgetheilt,  dass  Claus  mit  seinem 
Gute  Boddin  in  Concurs  gerieth,  und  Hartwig  nun,  um  dasselbe  nicht 
in  frenido  Hände  gerathen  zu  lassen,  1590  dieses  Gut  aus  dem  Concurs 
orkaufte.  Am  18.  Januar  1594  empfing  er  über  diesen  neuen  Besitz 
den  landesherrlichen  Willebrief. 

So  waren  also  die  beiden  Güter  des  Grossvaters  Hartwig 
noch  einmal  wieder  in  einer  Hand  vereinigt.  Doch  wahrte  dies  nur 
eine  ganz  kurze  Zeit.  Hartwig  fühlt©  sich,  obwohl  er  erst  die  Mitte 
der  fünfziger  Jahre  erreicht  haben  konnte,  schon  alt  und  schwach; 
die  Verwaltung  der  beiden  Güter  ward  ihm  um  so  lästiger,  da  von 
seinen  4  Söhnen,  die  aus  seiner  Ehe  mit  Ingeburg  v.  Fineke  (der 
Tochter  Joachims  v.  Fineke  auf  Gnemern)  hervorgegangen  waren,  der 
älteste,  Adam,  der  öfters  den  Vater  bei  Verhandlungen  zu  begleiten 
pflegte,  1591  (nach  dem  17.  Januar)  oder  1592  starb.  Er  beschloss 
daher  sich  des  Gutes  Kl.-Renzow  an  seine  drei  Söhne,  Joachim, 
Heimar  und  Hans,  zu  entäussern,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
einer  von  ihnen  nach  brüderlicher  Vereinbarung  dieses  Gut  mit  voll- 
ständigem Wirthschafts-Inventar,  aber  auch  mit  einer  —  einschliesslich 
des  der  jüngsten  Tochter  bestimmten  Brautschatzes  —  auf  5000  Gulden 
sich  belaufenden  Schuldenlast  übernehme,  und  dafür  auf  sein  väter- 
liches Erbtheil  an  Boddin  rein  verzichte.  „Hierauf  —  so  heisst  es 
in  der  Urkunde  über  diesen  Vertrag,  vom  4.  September  1593  — 
hüben  die  drei  Brüder  noch  an  demselben  Tage  —  freundlich  unter- 
redet und  dem  einen  Bruder,  Reimar  Bluchern,  das  Gut  (Kl.  ) 
Rontzow  aus  gutem  Rath  und  freiem  Willen,  ungezwungen  und  unge- 
drungen, erblich  übergeben  und  nachgelassen." 

Reimar  gründete  nunmehr  also  ein  eigenes  Haus  Kl.-Renzow, 
welchem  wir  das  vierte  Capitel  widmen  werden. 

Hartwig  v.  Blücher  hatte  damals  seinen  Wohnsitz  bereits 
nach  Boddin  verlegt.  Wir  haben  aber  oben  erzählt,  dass  Christina 
v.  Rathlow,  die  Frau  seines  Vetters  Claus  v.  Blücher,  immer  noch 
Ansprüche  an  Boddin  erhob  und  Hartwig  mit  einem  Process  ver« 
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folgt«.*.,  diesem  jedoch  seine  ehemaligen  Mitgläubiger  sich  zur  Schadlos- 
haltung verpflichtet  hatten.  Das  Eude  des  Proeesses  erlebte  Hartwig 
nicht;  er  starb  im  Jahre  1507  (zwischen  dem  15.  Februar  und  dem 
IS.  August)  und  fand,  wie  später  auch  seine  Wittwe  Ingeburg  (f  1604), 
eine  Ruhestätte  im  Erbbegräbniss  zu  Dibbersen. 

Die  Kinder,  welche  er  hinterliess,  wareu 

a.  3  Söhue: 

1)  Joachim,    der   dem   Vater   im  Besitze   des  Lehngutos 
Boddin  nachfolgte.    S.  g.  173. 

2)  Reimar  auf  Kl.-Renzow.    §.  180. 

3)  Hans.  Wie  dieser  wegen  des  Gutes  Boddin  von  seinem 
Bruder  Joachim  abgefunden  ward,  ist  nicht  bekannt;  Joachim  ver- 
sichert, dass  er  seinem  Bruder  Hans  ,,ein  Ansehnliches"  habe  geben 
müssen;  die  letzte  Zahlung  empfing  dieser  erst  am  23.  September 
l<>23  und  entsagte  dagegen  allen  Ansprüchen  auf  Boddin.  Er  erwarb 
unterdessen  selbst  sein  Gut.  Die  Gläubiger  Hartwigs  v.  Pentz  auf 
Warlitz  nnd  Benz  verkauften  nämlich  das  Gut  Benz  bei  Lübtheen 
zunächst,  wie  schon  im  52  (Abth.  I,  S.  103)  erwähnt  ward,  an 
Ulrich  v.  Blücher  auf  Gr. -Renzow,  aber,  wahrscheinlich  weil  dieser 
Verkauf  nicht  ganz  zu  Stande  kam,  oder  weil  Ulrich  zurücktrat,  An- 
toni  1612  um  7300  Gulden,  an  Reimar  v.  Blücher  auf  Kl.  Renzow. 
worauf  die  Herzoge  am  ü.  Juli  1<>13  Reimar  dieses  Gut  zu  einem 
Mannlehen  verliehen.  Jenes  Kaufgeld  hatte  jedoch  Hans  seinem  Bruder 
Reimar  vorgestreckt  und  bewohnte  seitdem  auch  Benz.  Reimar  mochte 
auch  nicht  die  Gelegenheit  finden,  seinen  Bruder  wegen  dieser  Summe 
zu  befriedigen;  er  üborliess  demselben  deshalb  das  Gut  Benz  am 
6.  December  1018  um  die  genannte  Summe  erblich,  und  erhielt  zu 
diesem  Verkaufe  auch  den  landesherrlichen  Consens  1(!21  oder  H>22. 

So  kam  nun  Hans  allerdings  zu  einem  Besitze;  doch  ward 
er  1G33  von  Adam  Heinrich  v.  Pentz  mit  einer  Revocatiousklage 
bedrohet.  Die  Kriegsleiden  der  nächsten  Jahre  verhinderten  dann 
freilich  diesen  Lehnprocess,  sio  brachen  aber  auch  den  ohuehin  nicht 
glänzenden  Wohlstand  des  Besitzers  von  Benz.  Und  dieser  vermochte 
tun  so  weniger  den  Verfall  aufzuhalten,  da  er  kränkelte  und  frühe 
alterte.  Seine  Frau,  Katharina  v.  Bernstorff,  giebt  in  ihren  Be- 
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richten  von  den  Erpressungen  und  Plünderungen  der  durchziehenden 
Truppen  sehr  ausführliche  Schilderungen.  Wiewohl  Hans  schon  länger 
als  ein  Jahr  bettlägerig  war  und  sicher  niemand  reizte,  ward  er  1G3G 
hei  einer  Plünderung  doch  auf  seinem  Bette  arg  misshandelt,  und 
das  Dorf  stand  hernach  eine  Weih»  leer;  es  herrsehte  zu  Benz  die 
ärgste  Noth.  In  dieser  Bedrängniss  starb  Hans  1037.  Von  seiner 
Wittwe  orfahrou  wir  weiter  nichts. 

Im  Uebrigen  heisst  es  in  einem  amtlichen  Berichte  aus  dem 
Jahre  1GÖ1 :  „Benz.  Alda  hat  gewohnet  Hans  Blücher,  so  Anno 
1637  gestorben  ist.  Hat  2  Söhne,  Hartwig  Barthold  und  An- 
dreas, Gebrüdere  die  Blücher,  hinterlassen,  so  beide  im  Kriege  ge- 
blieben. Diesem  s.  Blücher  succediret  Leviu  Pentz,  so  das  Gut  Benz 
Anno  104(1  von  Hartwig  Hinrich  Blüehern  auf  Boddin  erbsessen, 
als  der  s.  Bluchere  Tutore  und  Vormund,  erblich  gekaufet  hat."  Die 
Vormundschaft  für  Hans  Blüchers  Kinder  empfing  zu  dem  Verkauf 
des  „verwüsteten  Gutes  Bentz"  an  Levin  v.  Pentz  zu  Langenheide 
um  G00O  Gulden  am  20.  Januar  1G47  die  lehnsherrliche  Bestätigung. 

b.  Von  den  Töchtern  Hartwigs  v.  Blücher  auf  Boddin  war: 

1)  die  älteste,  nicht  mit  Namen  genannte,  im  September  1593 
bereits  verheirathet  mit  „Heinrich  Kerchboror,  zu  Mölln  gesessen'', 
welcher  ohne  Zweifel  zu  der  alten  märkischen  und  meklenburgischen 
Familie  v.  Kirchberg  (Kerkborg)  gehörte,  auf  dem  v.  Holsteinsehen 
Gute  Mölln  aber  wahrscheinlich  als  Pfandinhaber  eines  Antheils  sass. 
Er  lebte  noch  am  3.  August  IG  14. 

2)  Eva  ward  (nach  1593)  die  Frau  des  Marquard  v.  Preeu 
auf  Lübzin,  Gueven  und  Raduu.    Sie  lebte  noch  1G22. 

3)  Dorothea  Hess  sich  von  einem  sehr  rohen  Manne,  Jürgen 
Gasse  aus  Schwerin,  zur  Ehe  verleiten.  Er  machte  ihr  dann  durch 
seine  Trunksucht  vielen  Kummer;  ihr  aber  rühmten,  als  sie  1G05  an 
den  Blattern  verstorben  war,  Schweriner  Bürger  nach,  sie  habe  sich 
verhalten,  „wie.  einer  ehrliebeuden  Matronen  eiguet  und  gebühret." 
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§.  173.   Joachim  v.  Blücher  auf  Boddin. 

Da  der  zweite  Sohn  Hartwigs  v.  Blücher  (§.  172),  Reimar, 
durch  den  erwähnten  Vertrag  vom  4.  September  1593  in  den  Allein- 
besitz des  Gutes  Kl.-Renzow  gekommen  und  dadurch  vom  Gute 
Boddin  und  der  väterlichen  Erbschaft  überhaupt  abgefunden  war,  so 
traten,  als  Hartwig  1597  sein  Leben  beschloss,  sein  ältester  Sohn 
Joachim  und  sein  jüngster  Sohn  Hans  zunächst  in  den  Besitz  des 
väterlichen  Gutes  Boddin;  bald  hernach  aber  schlössen  sie,  wie  wir 
schon  sahen,  einen  Vertrag,  in  welchem  Hans  seinem  Mitbesitze 
entsagte. 

So  brachte  nun  allerdings  Joachim  das  Gut  ganz  au  sich; 
aber  er  ist  des  Besitzes  spät  froh  geworden.  Christine  v.  Rathlow 
nämlich,  die  Frau  des  vormaligen  Besitzers  von  Boddin,  des  Claus 
v.  Blücher,  trachtete  immer  noch  darnach  Joachim  wieder  zu  ver- 
drängen, und  wirklich  gelang  es  ihr,  wie  schon  auf  S.  298  erwähnt 
ist,  auf  ganz  kurze  Zeit  dort  wieder  festen  Fuss  zu  fassen.  Nach 
ihrem  Tode  schien  ihr  Sohn  Johann  in  ihre  Fusstapfen  treten  zu 
wollen;  doch  gingen  seine  Angriffe  schnell  vorüber.  Indessen,  wie 
erfolglos  diese  Versuche  auch  blieben,  der  Process  mit  Claus  v.  Blüchers 
Wittwe  ward  Joachim  v.  Blücher  äusserst  kostspielig;  wenn  auch  die 
ehemaligen  Mitgläubiger  des  Vaters  zu  einiger  Schadloshaltung  ver- 
pflichtet waren,  trug  Joachim  doch  immer  den  grössten  Theil  der 
Einbusse,  welche  sie  gemeinsam  erlitten.  Dazu  kamen  für  ihn  man- 
cherlei Verluste  aus  Bürgschaften.  Er  suchte  solche  jedoch  durch 
eine  tüchtige  Landwirthschaft,  durch  Urbarmachung  von  Waldstrecken, 
an  denen  das  Gut  Ueberfluss  hatte,  und  durch  die  neue  Koppelwirth- 
schaft  u.  s.  w.  zu  ersetzen.  Ueberdies  waren  in  jener  Zeit  die  Güter  er- 
giebig; die  Kriegslasten  hat  Joachim  nicht  mehr  erfahren.  Er  starb 
nach  längerem  Kränkeln  im  Jahre  1625  (vor  dem  23.  October). 

Seine  Frau,  Else  v.  Kleinow,  die  Tochter  Heinrichs  v. 
Kleinow  auf  Kleinow  und  der  Maria  v.  Pontz  aus  dem  Hause  Redefin, 
ein  Sohn,  Hartwig  Heinrich  (§.  174),  und  5  Töchter  überlebten 
ihn.    Die  Töchter  waren  lolgende: 
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1)  Ingoborg,  die  anscheinend  noch  vom  Vater  selbst  dem 
Franz  Moritz  v.  Borstenbostel  zur  Ehe  gegeben  war.  Sie  lebte 
noch  1669,  als  Wittwe,  zu  Boddin. 

2)  Ilsabo  Sophie.  Diese  ward  durch  ihre  Mutter  und  durch 
ihren  Bruder  am  23.  October  1625  dem  Heinrich  v.  Sc  hack  auf 
Hasenthal  verlobt.  Es  wurden  diesem  2000  Gulden  Ehegelder  und 
eine  Aussteuer  versprochen,  wogegen  er  eine  Besserung  von  2000 
Guldeu  zusagte.  Die  Frau  starb  früh.  Nach  ihrem  Tode  klagte 
v.  Schack  am  23.  Februar  1030,  dass  jene  Ehegelder  und  auch  noch 
300  Gulden  von  seinem  Schwager  nicht  gezahlt  seien.  Ob  diese  Ehe 
etwa  unbeerbt  geblieben  war,  ist  uns  unbekannt. 

3)  Margarete  verheirathete  sich  mit  Engelke  v.  Below 
auf  Kl. -Niendorf  (im  Amte  Crivitz).  Nach  ihrem  Tode  ging  er  eine 
zweite  Ehe  ein  mit  Sophia  v.  Oramou,  die  ihn  überlebte. 

4)  Emerentia,  die  Frau  Hartwigs  v.  Preeu,  auf  einem 
Antheil  von  Gubkow.  Nachdem  sie  etwa  1GG3  Wittwe  geworden 
war.  blieb  sie  nach  einem  Vergleich  mit  den  nächsten  Lehnerben, 
obwohl  sie  selbst  keine  Söhne  hatte,  für  ihre  Ehegelder  und  sonstige 
Ansprüche  im  Besitze  des  Gutsantheiles  ihres  Mannes.  Dort  lebte 
sie  noch  im  Januar  1008.    Sie  stand  bereits  in  hohem  Alter. 

5)  Eva  Maria  ward  die  zweite  Frau  Heinrich  v.  Bi- 
schwang's  auf  Körchow,  und  damit  die  Stiefmutter  der  oben 
(S.  220  f.)  erwähnten  Ehefrau  Heinrichs  v.  Blücher  auf  Lehsen. 
Nach  ihres  Mannes  Tode  (um  1049)  verblieb  sie  im  Besitze  eines 
Antheils  von  Körchow,  wohnte  aber  1053  zu  Boddin  in  demselben 
Hause,  welches  ihre  Mutter  bis  an  ihren  Tod  inno  gehabt  hatte. 
Das  letzte  uns  bekannte  Lebenszeichen  von  ihr  ist,  dass  sie,  nach 
dem  Regierungsantritt  des  Herzogs  Christian,  am  12.  Februar  1669 
von  Körchow  aus  die  von  ihres  Mannes  Brüdern  vor  10  Jahren  ihr 
wegen  ihrer  Illaten  abgetretene  Meierei  zu  Körchow,  1  Bauergehöft 
u.  s.  w.  muthete,  und  am  23.  Februar  auch  den  Muthschein  empfing. 
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§.  174.   Hartwig  Heinrich  t.  Blücher  auf  Boddin 

war  als  einziger  Sohn  Joachims  (§.  173)  der  Erbe  dos  väterlichen 
Gutes  Boddin;  aber  es  stellte  sich  bald  heraus,  dass  er  in  Wirklich- 
keit nicht  viel  mehr  als  das  Lehnrecht  an  demselben  besass.  Denn 
er  hatte  es  kaum  ein  Jahr  in  seiner  Verwaltung,  als  die  ersten 
Schrecken  des  grossen  deutschen  Krieges  162G  auch  Meklenburg  über- 
zogen und  die  Ertrage  der  Güter  durch  die  Kriegslieferungen  aller 
Art  aufs  Höchste  geschmälert  wurden.  Dazu  hatte  er  vier  Schwestern 
auszusteuern,  und  auch  der  Brautschatz  der  ältesten,  Ingeborg,  war 
noch  nicht  entrichtet.  Seine  Frau,  Sophie,  die  Tochter  des  Asraus 
v.  Lützow  auf  Roggendorf  und  der  Margarethe  v.  Bibow  [aus  dem 
Hause  Neperstorf],  brachte  ihm  freilich  3000  Gulden  zu;  er  selbst 
aber  hatte  seinen  Schwestern  ausser  den  Aussteuern  10000  Gulden 
zu  zahlen,  und  sah  sich  daher  genöthigt  von  seinem  Oheim  Gottschnlk 
v.  Kleinow  5300  Gulden  aufzuleihen.  Die  Kriegsdrangsale  gestatteten 
ihm  jedoch  kaum  die  Zinsen  dieses  Oapitals  und  dessen,  was  er  noch 
seiner  Schwester  Ingeborg  schuldete,  aufzubringen,  an  einen  Abtrag 
der  Schulden  war  nicht  zu  denken.  Dazu  kam,  dass  Hartwig  Heinrich 
v.  Blücher  ein  uneigennütziger  Mann  war,  der  gern  Andern  mit  Rath 
und  That  half,  sich  in  Bürgschaften  einliess  und  wegen  seiner  Ge- 
wandtheit in  Geschäften  von  der  Regierung  und  von  der -Justizcanzlei 
zu  Schwerin  häufig  mit  Commissionen  betrauot  ward,  dio  s?ine  Thütig- 
keit  von  seinen  eigenen  Angelegenheiten  abzogen.  Er  sah  sich  1(534 
genöthigt ,  einen  Theil  seiner  Waldungen  zu  veräussern ;  aber  die 
auf  diese  Weise  erzielten  1200  Gulden  reichten  nicht  lange  aus. 
Denn  es  folgten  noch  erst  die  schlimmsten  Jahre  1(530—38.  Immerhin 
konnte  er  noch  von  Glück  sagen,  dass  er  nicht,  wie  so  viele  seiner 
Nachbarn,  Haus  und  Hof  verlassen  niusste;  doch  war  auch  das  Gut 
Boddin  „durch  das  Kriegswesen  ruinirt".  Er  legte  darum  1042  mit 
fürstlicher  Genehmigung  nahe  bei  seinem  Hofe  (an  der  Scheide  von 
Püttelkow)  eine  Glashütte  an;  die  Glasmeister  verhiesson  ihm  auf 
H  Jahre  eiue  jährliche  Pacht  von  10000  Mk.  Lübisch.  Indessen  auch 
diese  Gelder  waren,  wenn  sie  überhaupt  eingegangen  sind,  nicht  ge- 
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nügend,  um  die  Zinsen  und  die  Schulden  selbst  abzutragen.  Schon 
ward  er  gezwungen,  seinen  Gläubigern  einzelne  Theile  seines  Land- 
gutes zum  Pfände  zu  setzen;  fast  das  ganze  Gut  war  verschuldet, 
und  es  Hess  sich  voraussehen,  dass  ihm  bald  nichts  weiter  übrig  bleiben 
würde  als  die  Meierei  Soh ring,  welche  er  seiner  Frau  für  ihre  Illaten 
verschrieben  hatte.  Nun  bloss  es  allerdings  Hartwig  Heinrich  an 
Bemühungen  das  väterliche  Erbe  zu  retten  keineswegs  fehlen;  und 
um  sich  ungestörter  seinen  eigenen  Angelegenheiten  widmen  zu  können, 
bat  er  1650  die  Justizcanzlei,  ihn  fernerhin,  nachdem  er  nun  etwa 
hundert  Commissionen  geführt  habe,  mit  solchen  zu  verschonen,  da 
er  keine  mehr  ohne  seinen  eigenen  Schaden  und  ohne  Nachtheil  für 
die  Sache  übernehmen  könne,  auch  noch  einige  Vormundschaften  zu 
verwalten  habe.  — 

Aber  der  Friede,  dessen  auch  Meklenburg  1048  theilhaftig 
geworden,  war  von  kurzer  Dauer.  Die  Abtretung  der  Festung  Wismar 
au  die  Schweden  ward  zum  Fluche  für  das  Land.  Denn  alle  Kriege, 
welche  Letztere  fortan  führten,  überschütteten  Meklenburg  mit  durch- 
ziehenden Schweden  oder  ihren  Feinden.  Namentlich  in  den  Jahren 
1(558—1060  litt  das  Land  unter  der  Last  der  Einquartierung  und 
der  Verpflegung  nicht  viel  weniger  als  früher  im  30jährigen  Kriege. 
Auch  das  Gut  Boddin  ward  damals  von  den  durchziehenden  Truppen 
aufs  Schwerste  heimgesucht,  ein  Theil  der  Einwohner  entfloh.  Unter 
diesen  Umständen  ging  es  dem  Hartwig  Heinrich  v.  Blücher  grössten- 
teils verloren. 

Als  er  nach  dem  Regierungsantritt  des  Herzogs  Christian 
seiner  Lehnpflicht  genügte,  muthete  er  am  19.  Februar  1659  nur 
noch  seineu  „Antheil  Guts  Boddin".  Er  empfing  indessen  noch 
seinen  Muthschein  über  ,,das  Gut  Boddin".  Denn  er  war  noch  im 
Lohnrecht  des  ganzen  Gutes.  Uebrigens  aber  war  der  grüsste  Theil 
von  Boddin  seinem  Oheim  Gottschalk  v.  Kleinow  und  seiner  Schwester, 
der  verwittweten  Ingeborg  v.  Borstenborstel,  gerichtlich  zugeschlagen. 
1661  berichtet  der  Amtshauptmann  zu  Wittenburg:  „Zu  Boddin 
wohnen:  1.  Gottschalk  Kleinow  ufFem  Hofe;  demselben  der  Hof  nebst 
etzlichen  Unterthanen  wegen  habender  Forderung  adjudiciret;  2.  Hart- 
wig Heinrich  Blücher  im  Dorf;  3.  Rittmeister  Otto  Jochim  v.  Borsten- 
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borstel"  (Ingeborgs  Sohn);  „4.  sei.  Christoph  Pentzen  Wittbe"  (Hein- 
rich Hartwig  v.  Blüchers  Tochter  Elisabeth  Margarete).  „Diese 
(letzten)  drei  haben  auch  gewisse  Pertinentien  wegen  ihrer  Forde- 
rungen aus  Boddin  für  sich  behalten." 

Hartwig  Heinrich  bewohnte  die  Meierei  Boddiner  Söhring. 
Dort  ist  er  auch  am  11.  October  1(570  gestorben. 

Die  Meieroi  verblieb  auch  seiner  Wittwe,  bis  diese  sich  1682 
bewegen  Hess,  sio  ihrem  ältesten  Sohne  Asmus  auf  Boddin  zu  ver- 
kaufen. Sie  reservirte  sich  neben  der  Kaufsumme  von  3100  Gulden 
ein  Haus  zu  Boddin  zur  Wohnung  für  sich  und  ihre  unverheirateten 
Tochter.  Dort  zu  Boddin  hat  sie  am  19.  Mai  1689,  in  einem  Alter 
von  fast  78  Jahren,  ihr  sorgen-  und  wechselvolles  Leben  beschlossen. 
Sie  ward,  wie  ihr  Mann,  in  dem  Erbbegräbniss  in  der  Kirche  zu 
Döbbersen  bestattet. 

Die  Eltern  überlebten,  so  viel  wir  wissen,  7  Kinder,  nämlich 
3  Sühne  und  4  Töchter: 

1)  Asmus  (s.  §.  175). 

2)  Hartwig  (§.  178). 

3)  Christian  (§.  186). 

4)  Elisabeth  Margarete.  Diese  verheirathete  sich  mit 
dem  jungen  Christoph  v.  Pentz,  der,  als  er  am  Schlüsse  des  30jäh- 
rigen  Krieges  aus  dem  Felde  heimgekehrt  war,  mit  wenig  Mitteln, 
aber  mit  gutem  Mutho  daran  ging,  sein  väterliches  Erbe  Raguth, 
das  schon  in  andere  Hände  übergegangen  war,  wieder  einzurichten 
und  sich  und  seiner  Familie  dauernd  zu  erhalten.  Aber  seiner 
Thätigkeit  ward  früh  ein  Ziel  gesteckt,  er  starb  im  Mai  1656.  Die 
Wittwe  kehrte  vorläufig,  da  ihre  Ehe  nicht  mit  Söhnen  gesegnet  war, 
nach  Boddin  zurück;  „sei.  Christoph  Pentzen  Wittwe"  wohnte  dort, 
wie  kurz  zuvor  erwähnt  ist,  noch  am  8.  August  16(51.  Späterhin 
aber  entschloss  sie  sich  zu  einer  zweiten  Ehe  mit  Christoph  An- 
dreas Milies  (oder  „Militz",  richtiger  v.  Mylius  genannt),  einem 
Enkel  des  nobilitirten  fürstlichen  Raths  Andreas  Mylius,  der  auf  seinem 
ererbten  Gute  Gädebehn  (bei  Crivitz)  sass,  welches  er,  nachdem  es 
im  Kriege  verödet  war,  zu  einem  Moierhofe  umgewandelt  hatte. 
Wahrscheinlich  war  v.  Mylius  bereits  Wittwer,  und  sein  Sohn  Joachim 
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Christoph  (der  1687  Gädebohn  veräusserte)  ein  Stiefsohn  der  Eli- 
sabeth Margarete  v.  Blücher.  Diese  kehrte,  nachdem  sie  abermals 
Wittwe  geworden  war,  mit  ihrer  Tochter  „Sophie  Dorothea  Milies" 
wieder  nach  Boddin  zurück,  und  dort  ist  sie  (nach  dem  Juli  1G74 
und  vor  1682)  gestorben. 

f>)  __  7)  Als  1G82  die  Wittwe  Hartwig  Heinrichs  v.  Blücher 
ihrem  Sohne  Asmus  die  Meierei  Söhring  überliess,  räumte  dieser  der 
Mutter  einen  Katen  zu  Boddin  ein,  nicht  nur  zum  Aufenthalte  für 
sie  selbst,  sondern  auch  als  Wohnung  für  seine  unverheirateten 
Schwestern  auf  deren  Lebenszeit,  und  er  verhiess  letzteren  auch  Kühe 
zu  weiden,  Holz  zu  liefern,  und  was  sonst  das  ländliche  Leben  in 
seiner  damaligen  Einfachheit  verlangte,  darzureichen.  Als  er  jedoch 
KJ87  Boddin  antichretisch  verpfändete,  ward  der  Pfandinhaborin,  so 
viel  wir  ersehen  können,  diese  Verpflichtung  vom  Pfandgeber  nicht 
ausdrücklich  auferlegt.  Mau  darf  daraus  indessen  nicht  den  Schluss 
zieheu,  dass  die  Fräulein  v.  Blücher  mittler  Weile  schon  verstorben 
waren.  Denn  in  dem  Kirchenbuche  zu  Döbbersen  aus  jener  Zeit 
fehlen  dafür  die  Beweise;  und  spätere  Nachrichten  aus  Gadebusch 
machen  es  fast  gewiss,  dass  drei  Fräulein  v.  Blücher  nach  dem  1689 
erfolgten  Tode  ihrer  Mutter  Boddin  verlassen  mussten  und  ein  schweres 
Alter  erlebten. 

Die  Namen  der  unverheiratheten  Schwestern  des  Asmus 
v.  Blücher  fehlen  leider  in  dem  Contract  vom  Jahre  1082.  Doch 
kommen  in  dem  Kircheubuche  zu  Döbbersen  drei  Jungfrauen  v. 
Blücher:  1670-1084  Sophia,  1681  Maria  Magdalena,  1681  und 
schon  früher  einmal  Tngeborg  als  Gevatterinnen  vor,  die  nach  ihrem 
Lebensalter  als  Töchter  Hartwig  Heinrichs  angesehen  werden  müssen. 
Nun  lebten  aber  1703  zu  Gadebusch  zwei  Fräulein  v.  Blücher,  und 
am  26.  April  1709  schreibt  von  Gadebusch  aus  ,,Engborg  von 
Blüchern"  an  die  Regierung:  „Es  hat  sich  zugetrageu,  dass  drei 
Geschwister,  Adliche  von  Blüchern,  nachdem  sie  bereits  vor  40  Jahren 
zu  vater-  und  mutterlosen  Waisen  geworden  und  von  allen  ihren 
Gütern  gekommen,  sich  eudlich  und  etwan  vor  20  Jahren  nach 
Gadebusch  begeben,  darinnen  ein  kleines  Häuschen  gemiethet,  mit 
Spiunen  als  ihror  Hände  Arbeit  sich  kümmerlich  ernähren  und  bis 
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hieher  durehbringen  müssen.  Von  denen  nun  hat  der  grosse  Gott 
zwo,  als  die  älteste  vor  8  Tagen  und  die  mittlere  gestern,  durch  den 
Tod  nach  Seinem  heiligen  Willen  aus  dieser  jammervolleu  AVeit 
nehmen  und  mich  als  die  jüngste  allein  übrig  bleiben  lassen.  —  — 
Wir  haben  kaum  so  viel  enverbeu  kennen,  davon  wir  unsern  kümmer- 
lichen Unterhalt  gehabt,  um  so  viel  weniger,  als  eine  von  denen  Ver- 
storbenen bei  10  Jahren  stockblind  gewesen,  und  wir  übrige  beide 
derer  Nothdurft  und  Unterhalt  mit  besorgen  müssen. "  Ingeborg,  die, 
wie  wir  sehen,  mit  ihren  Schwestern  lieber  durch  eigene  Arbeit  ihr 
Leben  gefristet,  als  Andere  um  Unterstützung  angesprochen  hatte, 
bittet  auch  in  jener  Schrift  nur  um  die  Erlaubnis»,  ihre  Schwestern 
in  der  Stille  beisetzen  zu  dürfen  (was  auch  gewährt  und  am  .'i.  Mai 
geschehen  ist),  lieber  Tngeborg  selbst  hören  wir  dann  nichts  mehr; 
zu  Gadebusch  ist  sie  nicht  gestorben. 


§.  17;").   Der  holsteinische  Kittmeister  Asmus  y.  Blücher 

auf  Boddin  und  Winniug. 

Der  älteste  Sohn  Hartwig  Heinrichs  v.  Blüchor  (§.  174), 
Asmus  genannt,  der  sich,  wie  er  selbst  gelegentlich  erwähnt,  von 
Jugend  auf  in  Kriegsdiensten  ausserhalb  Landes  aufgehalten  und  nun 
als  holsteinischer  Rittmeister,  wie  es  scheint,  seinen  Abschied  ge- 
nommen hatte,  kehrte  noch  bei  des  Vaters  Lebzeiten  mit  seiner  Frau, 
Sophie  Dorothea  von  der  Kettenburg,  und  mit  mehreren  Kin- 
dern nach  Meklenburg  zurück.  Er  bemühete  sich  nun,  das  in  die 
Hände  verschiedener  Gläubiger  gerathene  väterliche  Gut  Boddin 
stückweise  wieder  einzulösen.  Im  Mai  1G72  hatte  er  bereits  3  Voll- 
hüfner  und  2  Käthner  wieder  an  sich  gebracht  und  damit  zunächst 
festen  Fuss  gefasst,  so  dass  er  hier  nothdürftig  wohnen  konnte.  Vier 
Jahre  später,  am  ;">.  März  1676,  verlor  er  zu  Boddin  .seine  erwähnte 
Gattin.    JEr  vermählte  sich  dann  auls  JS'eue  mit  Magdalene  Lucia 
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v.  Parkentin,  der  Tochter  des  Oberjägermoisters  Marquard  v.  Par- 
kentin auf  Lütgenhof  und  s.  G.  Ida  Hedwig  v.  Rantzau  a.  d.  H.  Cleveez. 
Diese  Frau  seheint  ihm  durch  einen  ansehnlichen  Brautsehatz  die 
Mittel  zu  ferneren  Einlösungen  in  Boddin  gewahrt  zu  haben.  Am 
25.  September  1681  war  das  ganze  Gut  bis  auf  die  ,,harto  Holzung" 
und  die  Hälfte  der  „Schäferei"  wieder  in  seinen  Händen,  und  1(582, 
am  21.  August,  löste  er,  wie  bereits  erwähnt  ist.  auch  die  Meierei 
Söhring  um  .'il(X)  Gulden  von  seiner  Mutter  ein.  Die  Regierung 
unterstützte  ihn  in  seinem  Vorhaben  dadurch,  dass  sio  ihm  wieder- 
holt Holzvorkäufe  gestattete,  namentlich  als  er  lf>8f>  den  Bau  eines 
neuen  Herrenhauses  begann. 

Unvormnthet  hören  wir  aber  den  Rittmeister  zwei  Jahre 
spUter  klagen,  dass  es  ihm  trotz  aller  Mühe  nicht  gelingen  wolle,  das 
gauze  Gut  Boddin  zu  roluiren,  dass  er  vielmehr  bei  den  schworen 
Zeiten  durch  Misswachs  und  anderes  Unglück  nur  immer  tiefer  in 
Schulden  gerathe.  Um  das  Gut  nicht  wieder  der  Zerstückelung  preis- 
zugeben, üborliess  or  es  lieber  am  2.  April  ll>*7  der  General- Majorin 
Sophie  Ilse  v.  Malort  ie  (geb.  Schenk  v.  Winterstildt)  um  12000  Thlr. 
auf  20  Jahre  zum  Pfandbesitz;  und  es  ward  bestimmt,  dass  nach 
Ablauf  dieser  Zeit,  falls  die  Einlösung  nicht  erfolgte,  der  Oontract 
immer  auf  20  .fahre  erneuert  werden  sollte. 

Da  Asmus  seiner  Frau  Magdalene  Lucia  aus  der  Pfandsumme 
ihren  Brautschatz  zurückzahlen  wollte,  so  gewann  er  leicht  deren  Zu- 
stimmung. Aber  von  seinen  Söhnen  hat  nur  Christoph  Friedrich 
beigestimmt,  von  seinen  Brüdern  nur  Christian,  der  eben  Wietow  er- 
worben hatte  (§.  180),  wahrend  Hartwig  und  die  alte  Mutter  ihre 
Genehmigung  nicht  gaben.  Die  Regierung  ertheilte  übrigens  ihren 
Willebrief  zu  jener  Verpfändung  nur  auf  12  Jahre. 

Asmus  that  sein  Vermögen  aus,  so  viel  ihm  nach  Befrie- 
digung seiner  Gläubiger  übrig  blieb,  und  verliess  Meklenburg.  1691 
und  zu  Anfang  1Ö92  wohnte  er  zu  Niemark  bei  Lübeck,  kaufte 
dann  aber  noch  im  Jahre  1692  das  Gut  Winning  im  Kirchspiel 
Moldenit  (A.  Gottorp) !.    Indessen  hat  er  dieses  nur  wenige  Jahre 


1  Vgl.  Pamke  Atlas  VII,  8.  662,  un  1  Trap,  Sle*vigs  Bcscrivolse,  S.  523. 

Digitized  by  Google 


—    342  — 


besessen;  er  veräusserte  es  aus  uns  unbekanuten  Gründen  schon  1697 
an  einen  Rittmeister  v.  Ahlefeldt. 

Vielleicht  geschah  es,  weil  er  erfuhr,  dass  sein  Bruder  Chri- 
stian sich  1696  bei  der  Regierung  erboten  hatte,  Boddin  zu  reluiren. 
Asmus  gedachte  nicht  selbst  nach  Meklenburg  zurückzukehren,  er 
hatte  auch  bei  dem  Regierungsantritt  Herzog  Friedrich  Wilhelms 
seine  Lehnpnicht  versäumt;  aber  er  überlioss  sein  Anrecht  auf  da-s 
Stammgut  seinem  Sohne  Jakob  Gottfried.  Dagegen  erhoben  jedoch 
bald  Hartwig  und  Christian  Einwendungen;  sie  behaupteten,  wegen 
Boddin,  da  keine  Kavelung  stattgefunden,  noch  mit  Asmus  in  Com- 
munion  zu  stehen,  wogegen  wiederum  Asmus  geltend  machte,  dass 
die  Brüder  30  Jahre  geschwiegen  hatten.  Als  Jakob  Gottfried  in 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  1699  gestorben  war,  muthete  dessen 
Bruder,  der  Lieutenant  Joachim  Emst,  das  Gut  Boddin  und  empfing 
am  29.  März  einen  Muthschein.  Alsbald  begann  er  nun  sich  über 
die  Deteriorirung  des  Gutes  durch  den  Pensionair  der  Frau  v.  Ma- 
lortie  zu  beklagen;  er  erklärte,  Trinitatis  1700  Boddin  wiederein- 
lösen zu  wollen.  Das  wäre  nun  freilich  ohne  des  Vaters  Unter- 
stützung nicht  möglich  gewesen;  überdies  hatten  auch  seine  Brüder 
noch  gleiche  Ansprüche.  Der  Vater  Hess  also  seine  Söhne  Hartwig 
Dietrich,  Joachim  Ernst  und  (den  Sohn  zweiter  Ehe)  Siegfried 
Detlev,  der  damals  am  holsteinsehen  Hofe  noch  Page  war,  um  das 
Gut  kaveln.  Es  fiel  Siegfried  Detlev  zu.  Dieser  aber  überliess 
Boddin  wiederum  seinem  Bruder  Joachim  Ernst.  Am  3,  October 
1699,  zu  Steinberg,  unterzeichneten  die  3  Brüder,  sowie  der  Vater 
Asmus  und  dessen  Frau  Magdalena  Lucia  einen  Vergleich,  worin 
Hartwig  Dietrich  uud  Siegfried  Detlev  allen  Ansprüchen  auf  Boddin  zu 
Gunsten  ihres  Bruders  Joachim  Ernst  förmlich  entsagten,  dieser  jedem 
der  beiden  Brüder  dagegen  —  ein  gutes  Pferd  oder  50  Rthlr.  versprach. 

Schworer  ward  es  Joachim  Ernst  den  Widerstand  der  Pfand- 
inhaberin von  Boddin  zu  brechen.  Diese  begehrte  die  Verlängerung 
des  Pfandcontracts,  und  wirklich  erlangte  sie  solche  am  11.  Januar 
1700  vom  Herzog  Friedrich  Wilhelm.  Indessen  Hess  sie  sich  doch 
am  3.  November  1701  bewegen,  zu  Trinitatis  1702  sich  ihres  Pfand- 
rechtes um  14000  Thlr.  zu  begeben. 
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Joachim  Ernst  fand  nun  aber  Gelegenheit  zu  einem  andern 
Ankauf  (8.  §.  176)  und  verpfändete  mangelnder  selbsteigener  Mittel 
wegen"  das  Gut  Boddin  nebst  der  Meierei  Söhring  am  26.  November 
1701  um  17680  Gulden  auf  20  Jahre  an  den  Capitain  Walter  v. 
Dellwig  und  dessen  Frau  Katharine,  geb.  Baronin  v.  Dellwig,  die 
sogleich  die  Bedingung  erwirkten,  jahrlich  900  Faden  Holz  fällen 
zu  dürfen! 

Nicht  lange  hernach,  angeblich  1704,  ist  Asmus  v.  Blücher 
gestorben;  seine  Frau  lebte  1707  nicht  mehr. 

Sein  Sohn  Siegfried  Detlev,  nunmehr  Lieutenant  im  hol- 
steinischen Leibregiment,  zu  Friedrichsstadt  und  Tönningen,  war  aber 
mit  jener  neuen  Veriiusserung  sehr  unzufrieden.  Er  erhob  dagegen 
einen  Process,  verglich  sich  jedoch  unter  Vermittlung  guter  Freunde 
am  16.  Februar  1708  mit  seinem  Bruder  Joachim  Ernst  und  ent- 
sagte gegen  eine  Abfindung  von  1000  Rthlrn.  für  sich  und  seine 
Erben  allen  Ansprüchen  auf  das  väterliche  Erbgut.  An  demselben 
Tage  aber  leistete  Joachim  Ernst  dem  Capitain  v.  Dellwig  um 
800  Rthlr.  wiederum  Verzicht  auf  die  Reluition  und  willigte  darin, 
dass  Dellwig  die  Allodialität  des  Gutes  nachsuchte.  Dies  geschah; 
am  31.  October  1709  verlieh  der  Herzog  Friedrich  Wilhelm  dem 
Capitain  v.  Dellwig  das  Gut  Boddin  als  Allodium,  wogegen  dieser 
sich  der  hohen  Jagd  begeben  musste. 

Damit  war  das  Gut  Boddin,  nachdem  es  über  200  Jahre 
der  Familie  v.  Blücher  zuständig  gewesen  war,  dieser  entfremdet. 
Dellwig  gedachte  übrigens  auch  nicht  es  zu  behalten.  Er  und  seine 
Frau  verkauften  es  kaum  2  Monato  später,  am  23.  December  1709, 
um  32000  Thlr.  an  Hieronymus  v.  Witzendorf,  und  am  17.  Februar 
1710  erfolgte  dazu  der  fürstliche  Consens. 

Ueber  die  zahlreichen  Kinder  dos  Asmus  v.  Blücher  sind 
wir  keineswegs  hinlänglich  unterrichtet,  zumal  das  Kirchenbuch  zu 
Dibbersen  erst  mit  1670  beginnt  und  auch  nicht  lückenfrei  ist.  So 
viel  wir  haben  ermitteln  können,  stammten 

a.  aus  der  ersten  Ehe  mit  Sophia  Dorothea  v.  d.  Kettenburg: 

1)  Hartwig  Dietrich,  den  wir  wegen  der  Namen  seiner 
beiden  Grossväter  für  den  ältesten  Sohn  halten.    Es  ist  von  ihm 
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schon  bemerkt,  dass  er  am  3.  October  1699  auf  Boddin  verzichtete. 
Sicheres  lässt  sich  über  ihn  weiter  nicht  angeben,  als  dass  von  ihm 
allem  Ansehen  nach  sein  Bruder  Joachim  Emst  redet,  wenn  er  in 
seiner  testamentarischen  Verfügung  vom  17.  April  1709  sagt,  dass 
sein  rechter  „Bruder,  der  Oberjägermeister  in  Ostfriesland"  (nach 
dem  t.  December  1704)  „gestorben"  sei.  Kinder  hat  er  nicht  hinter- 
lassen; ob  er  verheirathet  war,  ist  unbekannt. 

2)  Der  zweite  Sohn  mag  Christoph  Friedrich  gewesen 
sein,  da  er,  wie  erwähnt,  1687  den  Pfandcontract  über  Boddin  unter- 
zeichnete. Späterhin  erscheint  er  nie  wieder  in  unsern  Acten,  auch 
nicht  bei  dem  Vergleich  über  Boddin  vom  .Jahre  1(599.  Hoinckhusen 
nennt  ihn  irrig  „Christian  Friedrich,  geb.  1674,"  und  setzt  hinzu: 
„starb  als  venetiauischer  Lieutenant  in  Athen."  x)  Nun  ist  aber  1674 
kein  Christian  Friedrich  geboren,  auch  kein  Christoph  Friedrich. 
Doch  mag  von  dem  Letzteren  jene  Ueberlieferung  gelten,  dass  er  zu 
Athen  gestorben  sei.    Kinder  von  ihm  werden  nie  erwähnt. 

3)  Jakob  Gottfried.    S.  §.  177. 

4)  Joachim  Ernst.    S.  §.  176. 

5)  Am  17.  Mär/  1671  ward  Asmus  v.  Blücher  zu  Boddin 
ein  Sohn  geboren,  der  aber  „alsobald  wieder"  vor  der  Tanfe  verstarb. 

6)  Asmus  Christian,  geb.  1(5.  März  1672  zu  Boddin,  starb 
nach  Hoinckhusen  „in  der  Jugond",  und  höchst  wahrscheinlich  sehon 
im  ersten  oder  im  zweiten  Lebensjahre.  Denn  nach  dem  Kirchen- 
buche von  Döbbersen  ward 


1  Wahrscheinlich  stand  er  bei  den  Hannoveranern,  welche  in  den  Dienet  der 
Venetianer  gegeben  waren.  Bei  diesen  Hannoveranern  diente  ein  wenig 
früher  noch  ein  anderer  v.  Blücher,  dessen  Herkunft  wir  nicht  nachzu- 
weisen wissen.  Nämlich  zu  Braunschweig  aui  24.  October  H?88  klagte 
den  dortigen  Bürgermeistern  und  Rath  „Anna  Charlotta,  sei.  Friedrich 
August  von  Blüchern  nachgel.  itetrübte  Wittwe",  dass  ihr  „Kuemann 
F.  A.  v.  Bl.,  weiland  hoch  f.  Hannoverischer  Capitai  n-Li  eu  tenant , 
vor  viertehalb  Jahren  naehcr  Dalmatien  gezogen  und  vor  drittehalb  Jahren 
daselbst  Todes  verblieben  sei"  und  sie  mit  zwei  „unmündigen  Waiselcin" 
in  Dürftigkeit  hinterlassen  habe.  Weiteres  ist  uns  von  der  Wittwe  und 
ihren  beiden  Kindern  nicht  bekannt  geworden. 
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7)  am  12.  Juli  1674  abermals  ein  Sohn  des  Asmus  geboren 
und  auch  sogleich  Asmus  Christian  getauft.  Dieser  starb  aber 
noch  an  demselben  Tage. 

8)  Sophie  Elisabeth  Marie,  geb.  2.  Februar  167G,  lebte 
noch  am  17.  April  1709.    Weiteres  ist  uns  von  ihr  nicht  bekannt. 

b.  Die  Kinder  aus  der  zweiten  Ehe  (mit  Magdalene  Lucie 
v.  Parkentin)  waren: 

9)  und  10)  Zwillingstochter,  geb.  am  28.  August  1679.  Die 
eine  von  diesen  kam  todt  zur  Welt,  die  andere  ward  an  demselben 
Tage  Ida  Hedwig  getauft.  Diese  ist  später,  nachdem  am  30.  April 
1707  Fräulein  Ida  Katharina  v.  Köln  gestorben  war,  an  deren  Statt 
Conventualin  im  St.  Johanniskloster  vor  Schleswig  geworden.  Sio 
lebte  noch  am  21.  Marz  1716. 

11)  Magdalene  Dorothea  ist  wahrscheinlich  am  20.  oder 
22.  Mai  1681  zu  Boddin  goboren.  Nähere  Nachrichten  über  sie  fehlen. 

12)  Siegfried  Detlev,  geb.  zu  Boddin  am  29.  August  1684. 
Von  diesem  haben  wir  bereits  auf  S.  342  gesprochen.  1706  stand 
er  als  Lieutenant  beim  ,,hochfürstl.  Holsteinischen  Leib -Regiment, 
bald  zu  Friedrichsstadt,  bald  zu  Tönningen  und  auf  dem  Heiligen 
Lande"  (Helgoland).  In  Tönningen  befand  er  sich  auch,  nunmehr 
Capitain,  als  die  Festung  am  14.  Februar  1713  dem  schwedischen 
General  Steenbock  die  Thore  öffnete  und  hierauf  die  schwere  Bela- 
gerung durch  die  Russen  und  die  Dänen  erlitt.  Die  Schweden  zogen 
gemäss  der  Capitulation  von  Oldensworth  am  20.  Mai  ab,  die  Festung 
selbst  fiel  erst  am  17.  Februar  1714  dem  Könige  Friedrich  IV.  in 
die  Hände.  Dadurch  ward  auch  der  Capitain  v.  Blücher  wieder  be- 
freiet. Er  suchte  in  der  nächsten  Zeit,  wie  wir  in  §.  176  sehen 
werden,  das  Gut  Rosenow  zu  gewinnen  und  machte  deswegen  noch 
am  15.  März  1717  {&h  „flirstl.  holstein.  Capitain")  eine  Eingabe  bei 
der  meklenburgischen  Regierung.  Damit  schliessen  unsere  Acten 
über  ihn.  Hoinckhusen,  sein  etwas  jüngerer  Zeitgenosse,  berichtet 
von  Siegnied  Detlev  aber  noch:  „Er  ward  herzoglich  holsteinischer 
Oberstlieutenant  von  der  Artillerie  und  starb  unvermahlt". 
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§.  176.   Lieutenant  Joachim  Ernst  auf  Rosenow. 

Der  Lieutenant  Joachim  Ernst,  der  Sohn  des  Asraus  v. 
Blücher  auf  Boddin,  ist  uns  schon  oben  (§.  175)  begegnet.  Wir 
haben  gesehen,  dass  er  sich  beroühete,  das  väterliche  Gut  Boddin 
einzulösen,  späterhin  aber,  wahrscheinlich  weil  ihm  unterdessen  Ge- 
legenheit gegeben  ward  Rosenow  zu  erwerben,  Boddin  sofort  wieder 
verpfändete  und  endlich  auch  sein  Reluitionsrecht  auf  dies  Gut 
verkaufte. 

Das  Gut  Rosenow  im  Amt  Stavenhagen  (vgl.  Buch  IV),  nur 
eine  Meile  von  Stavenhagen  entfernt,  gehörte  im  17.  Jahrhundert  zu 
den  Gütern   der  Familie  v.  Arenstorff.    Während   des  30jährigen 
Krieges  gerioth  aber  Friedr.  v.  Arenstorff  trotz  seines  ausgedehnten 
Güterbesitzes  in  Concurs.    Die  Gläubiger  einigten  sich  1653  dahin, 
dass  der  eine  Theil  von  ihnen  aus  den  Gütern  Rosenow  mit  einer 
Pertinenz  zu  Briggow,  mit  dem  Galenbeker  Antheil  und  Peccatel, 
der  andere  aus  dem  Gute  Wustrow  mit  Passentin  und  den  Antheileu 
in  Prilwitz  und  Alt-Reese  Befriedigung  der  Forderungen  suchen  sollte. 
Die  Hauptgläubiger  dor  ersten  Abtheilung  waren  die  Arenstorffschen 
Kinder  wegen  ihrer  mütterlichen  Erbschaft;   sie  fanden  ihre  Mit- 
gläubiger ab  und  rotteten  damit  Rosenow  einstweilen  noch  ihrer  Fa- 
milie.   Indessen  verblieb  es  dieser  nur  kurze  Zeit.    Zu  Kessin  in 
Pommern  verkaufte  am  25.  September  1695  Karl  Friedr.  v.  Aren- 
storff für  sich  und  in  Vollmacht  seines  Bruders  Moritz  Johann  — 
die  Söhne  des  Generals  Karl  v.  Arenstorff  —  an  Jürgen  Christoph 
v.  Barner,  auf  Kukstorf  und  Markow  resp.  erb-  und  pfandgesessen, 
um  6400  Gulden  „das  adelige  Gut  zu  Rosenau  und  Galenbek",  ,,so 
viel  den  Herrn  Gebrüdern  v.  Amstorff  davon  zustehet,"    Wir  er- 
fahren aus  dem  Contract  weiter,  dass  1)  ein  Bauerhof  zu  Rosenow 
nicht  zu  diesem  Gute,  sondern  zu  dem  Gute  Gützkow,  welches  da- 
mals Lorenz  v.  Blücher  besass.  (§.  153),  gehörte,  und  dass  2)  den 
Vorfahren  der  v.  Arenstorff,  weil  dieselben  den  auf  der  Strasse  ge- 
fundenen Körper  eines  Erschlagenen  nicht  an  sich  genommen,  sich 
dann  aber  geweigert  hatten  eine  Strafe  dafür  von  1000  Gulden  zu 
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erlegen,  durch  die  Laudesherrschaft  das  Strassengericht,  das  Kirchen- 
patronat  und  2  Bauerhöfe  entzogen  waren,  so  dass  also  Barner  in  Ro- 
senow  nur  den  Rittersitz  und  5  Bauern  erwarb,  von  Galenbek  aber 
etwas  mehr  als  den  dritten  Theil.  Nämlich  das  Gut  Galenbek  war 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  nicht  in  einer  Haud.  Ein  Theil 
bildete  eine  Pertinenz  zu  dem  v.  Staffeldschen  Gute  Gädebehn,  auf 
welches  die  Freiherren  v.  Maltzan  auf  Penzliii  ein  Einlösungsrecht 
hatten,  der  andere  grössere  zum  Gute  Rosenow.  Letzterer,  der 
,,Ahrenstorftische  Antheil",  ward  1053  bei  dem  Arenstorffischen 
Concurs  zu  (3300  Gulden  abgeschätzt;  davon  hatte  Margarete  von  der 
Lanken  4000  Gulden  zu  fordern,  die  Arenstorffischen  Erben  wegen 
ihrer  Mutter  23(50  Guldeu.  Die  Kirche  zu  Galenbek  war  im  30jäh- 
rigen  Kriege  abgebrannt,  der  Meierhof  verschwunden,  nur  ein  Kossaten- 
hof  stehen  geblieben,  die  ganze  Fläche  betrug  mit  Einschluss  der 
Pfarrhufe  10  Hufen.  Späterhin  hatte  ein  Pächter  diese  ganze  Fläche 
wieder  angebauet,  den  dritten  Theil  seiner  Pacht  an  die  v.  ArenstorfF 
gezahlt.  Nachdem  nun  aber  v.  Barner  über  den  Kauf  die  Geneh- 
migung der  Güstrowschen  Lehnkammer  und  den  Lehnbrief  am 
28.  Februar  1096  empfangen  hatte,  setzte  er  sich  vollständig  mit  dem 
Pächter  von  Galenbek  auseinander,  indem  „der  Acker  mit  Ruthen 
gemessen,  und  Herrn  Barner  sein  Theil  mit  Pfählen  abgeschlagen" 
ward.  Die  iStätte,  wo  früher  der  Meierhof  gestanden  hatte,  lag  in 
dem  Barnerschen  Antheil,  der  ein  Drittel  des  Gutes  umfasste.  Barner 
vorpachtete  darauf  seinen  Galenbekor  Antheil  für  sich  und  legte 
dabei  seinem  Pächter  die  Verpflichtung  auf,  Wohnhaus  und  Scheune 
auf  eigene  Unkosten  zu  erbauen. 

In  diesem  Zustande  befand  sich  nun  das  Gut  Rosenow  mit 
dem  Antheil  Galenbek,  als  Georg  Christoph  v.  Barner  dasselbe  durch 
die  zu  Schwerin  am  3.  März  1702  unterzeichneten  Punctationen  an 
den  Lieutenant  Joachim  Emst  v.  Blücher  um  11000  Gulden  grober 
Münze  (5500  Thlr.)  verkaufte. 

Noch  bevor  Blücher  am  15.  Januar  1703  —  gegen  Verzicht 
auf  die  hohe  Jagd  —  den  Lehnbrief  über  das  Gut  Rosenow  und  den 
Galeub'  ker  Antheil  empfing,  versuchte  er  die  beiden  nunmehr  zum 
Schulzengehöft  vereinigten   Bauerhöfe,    welche,   wie  bemerkt,  den 
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v.  Aronstorff  wegen  Versäumung  des  Strassengerichtes  entzogen  waren, 
für  die  Busse  von  1000  Gulden  wiederzuerlangen ,  indem  er  sich 
bei  der  Regierung  erbot,  dieselben  von  dem  dermaligen  Pfandinhaber, 
dem  fürstlichen  Pächter  auf  Kleth,  um  1000  Gulden  ZU  lösen.  Aber 
darauf  hat  er  keine  Antwort  empfangen. 

Joachim  Emst  v.  Blücher  und  seine  Frau  Sophia  Katha- 
rina v.  Below  machten,  weil  sie  „mit  Kindern  nicht  gesegnet" 
waren,  1704  ein  gegenseitiges  Testament,  worin  Blüchers  Lehnerhen 
die  Lehnfolge  in  Rosenow  gegen  eine  Abfindung  seiner  Frau  zuge- 
standen ward.  Aber  am  17.  April  1709,  auf  seinem  ,, Siechbette", 
änderte  er,  da  sein  rechter  Bruder,  ,.der  Obeljägermeister  in  Ost- 
friesland" (S.  344),  inzwischen  verstorben  war,  das  Testament  dahin 
ab,  dass  er  seinen  Halbbruder  Siegfried  Detlev  ganz  von  der  Erb- 
schaft ausschloss  und  seines  Bruders,  des  Rittmeisters  Jacob  Gottfried 
Sohn,  Asmus  Johanu  Gottschalk  (§.  177),  zu  seinem  einzigen  Erben 
einsetzte,  wiewohl  mit  der  Bedingung,  dass  es  seiner  Ehefrau  Sophie 
Katharine,  deren  Vermögen  zum  Ankaufe  verwendet  war,  freistehen 
sollte,  Zeit  ihres  Lebens  das  Gut  nach  ihrem  Gefallen  und  ohne 
Rechnungsablage  zu  behalten,  wenn  sie  nicht  die  Auszahlung  einer 
festgesetzten  Summe  vorzöge. 

Noch  an  demselben  Tage  starb  Joachim  Ernst  v.  Blücher. 

Seine  Wittwe  blieb  bis  auf  Weiteres  im  Besitz  des  Gutes, 
muthete  aber  für  Asmus  .Johann  Gottschalk  v.  Blücher  das  Lehn. 
Ihr  Schwager,  der  Hauptmann  Siegfried  Detlev,  versuchte  freilich 
1714-17  Lehnansprüche  geltend  zu  machen,  aber  ohne  Erfolg. 

Uobrigens  verheirathete  sich  die  vcrwittwete  Frau  Sophie 
Katharine  v.  Blücher,  geb.  v.  Below,  am  12.  September  1710  wieder 
mit  Hans  v.  Winterfeld.  Sie  wohnten  auf  Rosenow  und  wandten 
diesem  Gute  sorgsame  Pflege  zu.  Namentlich  versuchten  sie  wieder- 
holt, die  „Schulzenstelle'4  einzulösen;  aber  es  war  vergeblich.  —  Die 
Frau  v.  Winterfeld  starb  im  Frühling  1731. 
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§.  177.  Der  holsteinische  Rittmeister  Jakob  Gottfried  v.  Blücher 

und  «eine  Nachkommen. 

Jakob  Gottfried,  Sohn  des  Asraus  v.  Blücher  (§.  175),  soll 
nach  v.  Hoinckhusen  erst  1G75  (zu  Boddin)  geboren  sein.  Allein  er 
fohlt  im  Kirchenbuche,  und  wahrscheinlich  ist  er  auch  schon  vor 
1070  (und  dann  nicht  zu  Boddin)  geboren,  weil  er  bei  seinem  Tode, 
der  schon  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1699  erfolgte,  bereits 
holsteinischer  Rittmeister  war. 

Er  hinterliess  eine  Wittwe,  Anna  Katharina,  Tochter  des 
Domherrn  und  Grossvogts  Johann  Klevorn1  zu  Lübeck  aus  desseu 
Ehe  mit  Magdalena  v.  Brümbsen,  geb.  am  2G.  November  1G74,  und 
ein  Sühnlein,  Asmus  Johann  Gottschalk.  Anna  Katharina  ging 
hernach  eine  zweite  Ehe  ein  mit  Heinrich  Gustav  Bauck. 

Ihr  Sohn  Asmus  ist,  wie  er  selbst  sich  ausdrückt,  in  seiner 
«lugend  ,,dem  Kriegswesen  gefolget",  vermuthlich  iu  Holstein  oder 
in  Dünemark.  Nachdem  nun  aber  im  Frühling  1731  seine  Taute, 
die  Frau  v.  Winterfeld  auf  Rosenow  (§.  176),  gostorben  war,  kam 
er  nach  Meklenburg,  um  dieses  Gut,  welches  ihm  sein  Oheim  Joachim 
Ernst  (S.  348)  vermacht  hatte,  zu  übernehmen.  Allein  dies  gelang 
ihm  nur  sehr  unvollkommen.  Winterfeld  rechnete  ihm  vor,  er  habe 
das  mit  Schulden  beschwerte  und  wenig  cultivirte  Gut  so  bewirt- 
schaftet, dass  seine  Forderung  für  Meliorationen  sich  fast  auf  14000 
Rthlr.  belaufe.  Grossmüthig  ermässigto  er  diese  Summe  jedoch  auf 
11000  Rthlr.;  und  für  diesen  Preis  überliess  ihm  Blücher  das  Gut 
Rosenow  selbst  zum  antichretischen  Pfände!  Dagegen  machte  sich 
Winterfeld  anheischig,  Blücher  und  den  Seinigen  den  Hof  in  Galen- 
bek  mit  dem  nach  Rosenow  gehörigen  Antheil  dieses  Gutes  Trinitatis 
1732  unentgeltlich  zu  übergeben.   Hierin  also  bestand  nun  eigentlich 


1  Die  Familie  Klevorn  stammte  an«  Münster.  Groasvogt  Johann  war  der 
Grossneffe  jene»  Albert  Klevorn,  der  von  dem  revolutionären  Ruthe  zu 
Münster  1531  in  den  Rath  gewählt  war,  dann  in  Folge  den  hernach  ge- 
schlossenen Concordats  zurücktrat,  aber  153«  wiedergewählt  ward  und  erat 
1565  starb. 
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seine  Erbschaft.  Allerdings  aber  sicherte  sich  Blücher  wenigstens 
die  Hoffnung  auf  das  Hauptgut,  indem  er  es  im  Novembor  1731 
muthete. 

Im  Sommer  1732  zog  er  nach  Galenbek;  ^r  brachte  seine 
Frau,  Judith  Maria,  geb.  v.  Barner,  und  2  Kinder  mit  dahin, 
und  dort  zu  Galenbek  ist  ihm  am  6.  October  1733  noch  eine  Tochter, 
Maria  Sophia  Elisabeth,  geboren.  —  Gewiss  hätte  das  Gütlein 
bescheidenen  Ansprüchen  genügt;  aber  Asmus  v.  Blücher  war  ver- 
schwenderisch und  dem  Weine  ergeben.  Er  schloss  schon  am  2<>.  Marz 
173G  mit  Karl  Friedrich  v.  Schurtz,  der  auf  dem  andern,  ehemals 
Staffeldschen,  Antheil  von  Galenbek  sass,  einen  Kaufcontract  ab,  in 
welchem  er  diesem  seinen  Antheil  Galenbek  (um  8!>00  Rthlr.)  abtrat. 
Zehn  Jahre  später  verpfändete  er  das  Hauptgut  Rosenow  auf  12  Jahre 
an  Nicolaus  Heinrich  v.  Below,  der  es  übrigens  erst  von  Winterfeld 
einlösen  sollte,  und  behielt  sich  nur  eine  Wohnung  etc.  vor;  aber  so 
lange  Winterfeld  lebte,  blieb  dieser  Vertrag  ohne  Erfolg.  Nachdem 
derselbe  jedoch  am  18.  Mai  1749  gestorben  war,  trat  v.  Bolow  seine 
Rechte  an  den  Hauptmann  Adam  Christoph  v.  Blücher  auf  Gutzkow 
(§.  155)  ab,  und  dieser  nahm  nun  Rosenow  um  12000  Rthlr.  Ns/» 
von  seinem  Vetter  auf  18  Jahre  zum  Pfand,  in  Wirklichkeit  mehr  zu 
Gunsten  der  Frau  uud  der  Kinder  des  Pfandgebers,  als  um  eigenen 
Vortheils  willen.  Doch  war  Friedrich  Hans  Jacob,  Asmus  Joh. 
Gottschalks  Sohn  (damals  Fähnrich  im  preussischen  Regiment  Brand), 
gegen  diesen  Pfandcontract,  er  glaubte  dadurch  sich  „und  seine  Ge- 
schwister" benachtheiligt.  Dagegen  erklürten  er  sowohl  als  der  Haupt- 
mann Adam  Christoph  ihre  Zustimmung,  als  der  Oberstlieuteuant 
Ulrich  Hans  v.  Blücher  (§.  73)  am  14.  Juli  1750  sich  erbot  das 
Gut  Rosenow  um  14000  Rthlr.  käuflich  zu  übernehmen.  Damit  ging 
Rosenow  also  in  die  Lehsener  Linie  de«  Geschlecht«  v.  Blücher  über. 

Asmus  Johann  Gottechalk  hat  bald  hernach,  am  3.  August 
1751,  zu  Penzlin  sein  Leben  beschlossen.  Seine  Wittwe  starb  im 
Winter  1772  auf  73  eben  daselbst. 

Kinder  kennen  wir  drei: 

1)  Friedrich  Hans  Jakob,  der  schon  erwähnte  preuseische 
Militair,  empfing  wahrscheinlich  in  der  mörderischen  Schlacht  bei 
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Torgau,  an  der  er  als  Lieutenant  von  der  Infanterie  theilnahm,  eine 
tödtliche  Wunde.  Wenigstens  starb  er  zu  Torgau  am  9.  November 
1700.    Vermählt  war  er  nicht. 

2)  Eva  Maria  verheirathete  sich  am  30.  November  17G2 
mit  dem  Kaufmann  und  Postmeister  Heinrich  Lorenz  Köhler  zu 
Penzlin.  Sie  starb  daselbst,  76  Jahre  alt,  als  Wittwe  am  14.  No- 
vember 1807. 

3)  Maria  Sophia  Elisabeth,  welche  zu  Galenbek  am 
6.  October  1733  geboren  war,  f  zu  Penzlin  am  6.  Juli  1747. 


§.  178.   Rittmeister  Hartwig  von  Blücher 
und  seine  Nachkommen. 

Der  zweite  Sohn  Hartwig  Heinrichs  v.  Blücher  auf  Boddin 
(§.  174),  Hartwig  genannt,  welcher  nach  v.  Hoinckhusen's  Angabe 
am  23.  September  1633  zu  Boddin  geboren  war,  that  nach  der  Sitte 
seines  Hauses  in  seiner  Jugend  Kriegsdienste;  doch  Venrath  er  uns 
leider  nicht,  in  welchem  Heere.  In  unsern  Acten  erscheint  er  zuerst 
1667.  Vier  Jahre  spater,  am  5.  Juli  1671,  vermahlte  er  sich  mit 
Dorothea  Elisabeth  v.  Lützow,  der  1646  gebornen  Tochter 
Hartwigs  v.  Lützow  auf  Gr.-Salitz  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth, 
geh.  v.  Sperling.  Ob  Hartwig  1671  noch  im  Militair  stand,  können 
wir  nicht  sagen.  1674  war  er  Rittmeister,  hatte  aber  nun  wenigstens 
nicht  die  Absicht,  seine  kriegerische  Laufbahn  zu  verfolgen,  sondern 
nahm  am  13.  Juni  1674  von  dem  Dr.  H.  Bilderbeck  das  von  diesem  aus 
dem  Warnstedtschen  Concurs  erstandene  Gut  Viezen  (bei  Hagenow) 
vorläufig  auf  3  Jahre  in  Pacht.  Doch  hatte  er  damit  kein  Glück. 
Denn  damals  eben  hatte  Meklenburg  wieder  schwer  unter  fremder 
Einquartierung  von  den  Heeren  der  gegen  Schweden  verbündeten 
Mächte  zu  leiden.    Wegen  der  Kriegslasten  gerieth  Blücher  1675 
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mit  seinem  Vorpächter  in  Zwist,  verliere  Viezon  uud  zog  mit  Weib  und 
Kind  auf  das  Gut  Schar bow  (bei  Hagono w),  welches  er  wiederum 
in  Pacht  nahm.  Indessen  auch  dies  Verhältnis  währte  nicht  lauge. 
Da  begab  der  Rittmeister  sich  ganz  zur  Ruhe.  Er  wohute  eine  lauge 
Reihe  von  Jahren  zu  Bützow,  wo  er  auch  am  27.  März  1704  ver- 
storben und  am  11.  Mai  d.  J.  bestattet  ist.  Seine  Gattin  überlebte 
ihn  lange;  ihr  Todestag  ist  der  30.  November  1721. 

So  viel  wir  wissen,  hinterliess  der  Rittmeister  v.  Blücher 
keine  Töchter,  dagegen  einen  Sohn,  Hartwig  Dietrich,  der  nach 
v.  Peutz  am  27.  Februar  1673  geboren  war1. 

Dieser  war  1702  schon  Capitain  in  der  meklenbu rgischen 
Infanterie  und  galt  für  einen  recht  tüchtigen  Officier.  Er  verhei- 
ratete sich  am  7.  November  1710  mit  Susanne  Agathe  v.  Lützow, 
der  Tochter  Hartwig  Dietrichs  v.  Lützow  (der  seiner  Mutter  Bruder 
war)  und  der  Susanna  Francisca  v.  Uffeln;  er  verlor  sie  jedoch, 
wenige  Tage  nach  der  Geburt  eines  Sohnes,  am  17.  Mai  1713 2. 
1715  wohnte  der  Hauptmann  mit  seiner  Mutter  und  mit  2  Kindern 
zu  Bützow.    Er  ist  verstorben  am  18.  März  1728. 

Jene  beiden  Kinder  waren: 

1)  Elisabeth  Juliane,  getauft  am  G.  November  1711,  am 
14.  Februar  1739  copulirt  mit  dem  hessen-casselschen  Rittmeister 
Joachim  Christian  von  der  Hardt  auf  Gubkow.  Sie  starb  schon 
im  December  1740,  ihr  Gemahl  zu  Rostock  am  27.  April  1703. 

2)  Hartwig  Volrath,  getauft  zu  Bützow  am  8.  Mai  1713. 
Dieser  nahm  Kriegsdienste  in  Dänemark.  Im  März  1739  stand  er 
als  Seconde-Lieutenant  im  geworbenen  Laalandschen  Regiment  unter 
dem  Befehl  des  General-Majors  Dombrock.  Er  avancirte  am  18.  Juni 
1745  zum  Premier- Lieutenant,  nahm  aber  schon  am  7.  December 
174(5  seinen  Abschied,  mit  der  Charge  eines  Capitain -Lieutenante, 
und  kehrte  nach  Meklenburg  zurück,  wo  er  sich  fortan  bei  seineu 


1  Pentz  nennt  ihn  Hartwig  Heinrich;  im  Diitzowschen  Kirchenbuche  wird 
er  zum  6.  November  1711  aber  Hartwig  Dietrich  genannt. 

*  Am  7.  Juni  1713  „hat  der  Hr.  Hauptmann  Blücher  seine  Frau  nach 
Neuenkirchen  fahren  lassen",  heisst  es  im  Bütaower  Kirchenbucbe. 
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mütterlichen  Verwandten  zu  Gr.-Salitz  aufzuhalten  pflegte.  Am 
16.  Mai  1778,  auf  seinem  Sterbebette,  setzte  er,  da  er  selbst  unver- 
heiratet geblioben  war,  seinen  Pathen  Christian  Friedrich  Hartwig 
v.  Lützow  zu  seinem  Erben  ein.  Wahrscheinlich  starb  er  am  18. 
Mai;  am  21.  ward  er  zu  Schwerin  bestattet. 
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VIERTES  CAPITEL. 
DAS  HAUS  KLEIN-RENZOW. 

# 

§.  180.    Reimar  von  Blücher  auf  Klein-Renzow. 

Es  bleiben  uns  nun  noch  zwoi  Blüchersche  Hiluser  zu  be- 
trachten übrig,  welche  sich  aus  dem  jüngeren  Boddiner  Hause  ab- 
gezweigt haben,  nämlich  das  Haus  Kl.-Renzow,  als  dessen  Stamm- 
vater wir  Hartwigs  Sohn  Reimar  (S.  354,  XHL  Generation)  an- 
sehen, und  das  Haus  "Wietow,  worunter  wir  die  sämmtlichen  Nach- 
kommen des  Regimentsquartiermeisters  Christian  (S.  355,  XV.  Ge- 
neration) begreifen.  Auf  dies  letztere  Haus  werden  wir  in  den  Para- 
graphen 186 — 190  näher  eingehen,  und  wenden  unsere  Aufmerksam- 
keit zunächst  dem  Hause  Klein-Renzow  zu. 

Durch  den  auf  S.  331  erwähnten  Vertrag  am  4.  September 
1593  trat  Hartwig  v.  Blücher  seinen  3  Söhnen  Joachim,  Reimar 
und  Hans  sein  vom  Vater  auf  ihn  verstammtes  Gut  Klein-Renzow 
ab,  und  die  Söhne  vereinbarten  sich  an  demselben  Tage  dahin,  dass 
Reimar  dieses  nicht  grosse,  aber  wohl  eingerichtete  Gut  mit  einer 
Schuldenlast  von  5000  Gulden  (und  unter  Verzichtleistung  auf  das 
väterliche  Erbtheil  aus  dem  Gute  Boddin)  übernahm.  "Wir  hören 
dann  fast  zwei  Jahrzehnte  hindurch  von  Reimar  fast  nichts,  als  dass 
er  seine  Lehnpflichten  gelegentlich  gebührend  erfüllte,  und  dass  seine 
Gattin,  Anna  v.  Scharffonberg  (die  Schwester  jenes  Hans  Vol- 
rath  v.  Scharffenberg  auf  Niendorf  im  Herzogthum  Lauenburg,  der 
uns  oben  S.  309  f.  begegnete),  ihm  eine  stattliche  Anzahl  von  Söhnon 
schenkte. 
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Auch  Reimars  Wohlstand  muss  lange  Zeit  befriedigend  ge- 
wesen sein,  da  wir  keine  erhebliche  Schuldklagen  gegen  ihn  kennen; 
wahrscheinlich  reichte  das  Vermögen  der  Frau  hin,  um  die  mit  dem 
Gute  übernommene  Schuld  abzuwälzen.  Reichthümer  hatte  er  bis 
1612  eben  nicht  gewonnen;  denn  wenn  er  freilich  das  Gut  Benz 
kaufte,  wie  schon  S.  332  erwähnt  ist,  so  entlieh  er  doch  die  ganze 
Kaufsumme  von  seinem  Bruder  Hans;  und  seine  Hoffnung,  selbst  im 
Besitze  dieses  neuen  Gutes  zu  bleiben,  scheiterte,  wie  wir  sahen, 
hernach,  er  trat  seinem  Bruder  Hans  1618  das  Gut  Benz  ab.  Der 
Grund  dazu  lag  aber  darin,  dass  in  seinen  letzten  Lebensjahren  Bürg- 
schaften für  ihm  befreundete  Standesgenossen  seinen  Wohlstand  ver- 
nichteten. Bürgschaften  dieser  Art  galten  für  Ehrenpflichten,  denen 
man  sich  schwer  entziehen  konnte,  die  aber,  bei  dem  damaligen  mangel- 
haften Hypothekenwesen,  die  Bürgen  öfters  in  Armuth  stürzten.  Wir 
hatten  schon  mehrfach  Gelegenheit  hierauf  hinzuweisen,  und  führen 
hier  noch  einige  Beispiele  an,  da  dieselben  für  das  Blüchersche  Haus 
Kl.-Renzow  verderblich  geworden  sind. 

Christoph  Rabe  auf  Stük  war  1616  in  grösster  Bedrängniss; 
er  bewog  daher  Reimar  v.  Blücher  und  fünf  andere  Edelleute  für 
seine  Schulden  im  Betrage  von  18000  Mk.  Bürgschaft  zu  leisten. 
Am  1.  Februar  setzte  er  seinen  Burgen  dafür  sein  Gut  zum  Unter- 
pfande,  seine  Mutter  leistete  auf  die  Priorität  ihrer  Ansprüche  Ver- 
zicht, seine  Brüder  gaben  ihre  Einwilligung  zu  seiner  Verschreibung, 
und  am  9.  April  erfolgte  auch  der  fürstliche  Consens;  es  wurden 
also  alle  Mittel,  über  die  man  damals  verfügen  konnte,  angewandt, 
um  die  Bürgen  vor  Verlusten  zu  schützen.  Als  nun  aber  hernach 
Rabe  wegen  9500  Gulden  verklagt  ward,  und  er  seine  Verpflichtung 
nicht  zu  erfüllen  vermochte,  wurden  zunächst  zwei  der  Bürgen,  An- 
dreas v.  Warnstedt  und  Vicke  v.  Lützow,  zur  Zahlung  gezwungen. 
Diese  aber  hielten  sich  nicht  weiter  als  zu  ihren  beiden  Raten  ver- 
pflichtet, und  klagten  nun  wegen  des  ganzen  Restes  wiederum  gegen 
Reimar  v.  Blücher,  da  sie  in  solidum  hafteten.  Blücher  wollte  aber 
auch  nur  seinen  Antheil  zahlen,  und  begehrte,  man  solle  auch  die 
andern  Bürgen,  namentlich  zwei  v.  Plessen,  heranziehen.  Er  Hess 
es  bis  zur  Execution  kommen;  1617  wurden  ihm  einstweilen  seine 
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Scheunen  geschlossen,  die  Dienste  genommen.  Da  suchte  er  seine 
Drünger  eine  Zeitlang  durch  eine  htirgliche  Verschreibung  seiner 
Verwandten  hinzuhalten,  und  wandte  sich  nun  gegen  die  beiden  von 
PI  essen.  Die  sagton  ihm  freilich  Sicher!  leit  zu,  Hessen  ihn  hernach 
\  aber  im  Stich,  und  so  sah  er  sich  1618  wirklich  gezwungen,  6900 
Gulden  zu  zahlen.  Endlich  aber  reluirte  glücklicher  Weise  Wipert 
Rabe  das  in  Concurs  gerathene  Gut  Stük,  und  Reimar  Blücher  be- 
kennt am  10.  April  1620,  dass  er  als  bevorzugter  Gläubiger  2200 
Gulden  empfaugeu  habe,  verpflichtet  sich  aber  auch  mit  seiner  Frau, 
Wipert  Rabe  nüthigenfalls  schadlos  zu  halten. 

Auch  für  Valentin  Sivert  v.  Lützow  auf  Lützow  hatte  Reimar 
mit  vier  Andern  wegen  einer  Schuld  von  1000  Gulden  gebürgt;  dafür 
ward  Blücher  dann  1619  allein  in  Anspruch  genommen.  Soeben 
hatte  er  femer  erst  wegen  einer  Bürgschaft  für  Heinrich  SperHng  auf 
Naudin  Zahlung  leisten  müssen,  und  auch  wegen  Bürgschaft  für 
Claus  v.  Gülou  zu  Badow  auf  1000  Gulden  ward  von  fünf  Bürgen 
allein  Reimar  v.  Blücher  verklagt. 

Diese  und  iihnliche  Angelegenheiten,  waren  noch  keineswegs 
geordnet,  als  Reimar  1(522  starb.  Seine  Wittwe,  Anna  v.  Scharfen- 
berg, berichtete  1623  der  Regierung,  dass  sie  mit  vielen  kleinen  und 
noch  unerzogenen  Kindern  hinterblieben  sei,  aber  wegen  allerlei  Bürg- 
schaften ihres  sei.  Mannes  tief  in  Schulden  stecke;  und  sie  erbat 
sich  darum  Vormünder.  Als  zu  solchen  auf  ihre  wiederholte  Bitte 
ihre  Schwäger  Joachim  v.  Blücher  auf  Boddin  und  Hans  auf  Benz 
sowie  .Jürgen  v.  Blücher  auf  Waschow  bestellt  waren,  fanden  die- 
selben keinen  andern  Ausweg,  als  dass  sie  das  Gut  Kl.-Renzow 
mit  der  Schäferei  u.  s.  w.  am  4.  August  1624  auf  8  Jahre  an 
Heinrich  v.  Bischwang  auf  Körchow  verpachteten  und  gewissermassen 
zugleich  verpfändeten.  Die  Güter  hatten  damals,  unmittelbar  bevor 
Meklenburg  in  den  grossen  deutschen  Krieg  hineingezogen  ward,  einen 
verhültnissmässig  hohen  Werth;  Bischwang  vorpflichtete  sich  also,  für 
das  erste  Jahr  900,  hernach  jährlich  1000  Gulden  Pacht  zu  zahlen, 
und  er  leistete  überdies  eine  Caution  von  (5000  Gnlden,  welche  die 
Vormundschaft  ihm  nach  Ablauf  der  Pachtzeit  zurückzugeben  ver- 
sprach, einstweilen  aber  zum  Abtrag  der  Schulden  verwandte.  Es 
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ward  gar  sehr  gewünscht,  dass  die  Wittwe  Reimars  —  mit  ihren 
kleinen  Kindern  —  das  Gut  verliesse;  doch  war  sie  dazu  nicht  zu 
bewegen. 

Wie  viel  Töchter  Reimar  v.  Blücher  hinterlassen  hat, .ist 
unbekannt;  unter  jenen  ,, vielen  kleinen"  Kindern,  deren  Anna  ge- 
denkt, waren  nur  2  Sühne.  Denn  die  andern  viere  waren  bereits 
mündig.  Der  älteste  Sohn  Reimars,  Hartwig,  erwähnt  nämlich  am 
4.  Februar  1624,  dass  seine  drei  mündigen  Brüder  sich  in  andern 
Königreichen  und  Fürstenthümern  aufhielten,  und  dann  noch  ,,zwoi 
kleine  Knaben  itzt  bei  meiner  herzlieben  Mutter  zu  Hause  sein". 

Ueber  Hartwig  mag  hier  übrigens  gleich  die  Bemerkung 
riatz  finden,  dasa  er  zu  der  erwähnten  Verpachtung  des  väterlichen 
Gutes  am  4.  August  1624  seine  Zustimmung  gegeben  hat,  dann  aber 
vermuthlich  in  die  Ferne  gezogen  ist,  und  nie  wieder  erscheint;  er 
ist  sicher  vor  dem  27.  Juni  1629  gestorben.  Denn  an  diesem  Tage 
wird  Jürgen  als  der  älteste  Sohn  Reimars  bezeichnet. 

Uebrigens  lernen  wir  1629  noch  einen  dritten,  vielleicht  auch 
einen  vierten  Sohn  Reimars  kennen.    Die  Veranlassung  ist  diese. 

Der  erwähnte  Pachtvertrag  blieb  nicht  bei  Bestand;  sobald 
die  Kriegslasten  seit  1626  die  Güter  in  Meklenburg  trafen,  gerieth 
Bischwang  mit  der  Blücherschen  Vormundschaft  wegen  des  Kriegs- 
schadens in  Stroit  und  trat  darum  seinen  Contract  um  6000  Gulden 
an  Heinrich  v.  Maltzan  auf  Trechow  ab.  Mit  diesem  trafen  dann 
hernach  die  Blücherschen  Vormünder  im  Juni  1629  eine  Vereinbarung 
in  der  Weise,  dass  er  ihnen  das  Gut  Kl.-Renzow  schon  jetzt  zurück- 
gab, sie  ihm  aber  dagegen  am  10.  Juli  1629  eine  Schuldverschreibung 
auf  6810  Gulden  ausstellten  und  ihm  dafür  das  Gut  Kl.-Renzow 
zum  Unterpfande  setzten,  die  verwittwete  Frau  v.  Blücher  seiner 
Forderung  eine  Priorität  vor  der  ihrigen  einräumte,  und  ihr  nunmehr 
ältester  Sohn  Jürgen  und  dessen  Bruder  Adam,  auch  die  nächsten 
Vettern  ihre  Einwilligung  gaben. 

Die  Wallensteinsche  Regierung  ertheilte  dieser  Uebereinkunft 
am  30.  November  ihre  Bestätigung. 

Jener  Vergleich  liegt  uns  leider  nur  in  einer  amtlichen  Ab- 
schrift vor;  im  Texte  steht  als  Jürgens  Bruder  Adam,  aber  unter- 
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schrieben  hat  statt  Adams:  Joachim  Blücher.  Ein  Schreibfehler 
ist  der  Name  Adam  nicht;  denn  schon  hei  Reimars  Lebzeiten  wird 
gelegentlich  sein  Sohn  Adam  genannt.  Wahrscheinlich  dünkt  uns, 
dass  dieser  Joachim  ein  jüngerer  Bruder  Jürgens  ist  und  in  Adams 
Abwesenheit  für  diesen  unterzeichnet  hat.  Dann  würden  wir  also 
von  den  sechs  Söhnen,  die  Reimar  v.  Blücher  hinterlassen  hatte, 
viere  kennen:  Hartwig,  Jürgen,  Adam  und  Joachim. 

Ton  allen  diesen  kommt  uns  späterhin  nur  noch  Jürgen 
(§.  181)  wieder  zu  Gesichte,  und  die  Namen  der  beiden  jüngsten 
Brüder,  welche  bei  des  Vaters  Todo  noch  kleiue  Knaben  waren, 
werden  uns  nie  genannt. 


§.  181.   Jürgen  (Georg)  v.  Blücher  auf  Kl.-Renzow. 

Der  seit  Hartwigs  Tode  nunmehr  älteste  Sohn  Reimars 
(§.  180),  Jürgen  v.  Blücher,  tibernahm  in  Gemeinschaft  mit  der 
Mutter  und  mit  den  Vormündern  seiner  jüngsten  Brüder  die  Ver- 
waltung des  Erbgutes  Kl.-Renzow,  welches,  wie  in  §.  180  gezeigt 
ist,  durch  den  Vertrag  mit  Heinrich  v.  Maltzan  1629  wieder  in  ihre 
Hände  gekommen  war.  Indessen  gelang  es  ihnen  unter  dem  Druck 
des  Krieges  nicht,  Maltzan  für  seine  Forderung  von  6810  Gulden  die 
Zinsen  regelmässig  zu  zahlen.  Der  Gläubiger  sah  sich  dadurch  ver- 
anlasst,  das  Capital  zum  Jahre  1632  zu  kündigen.  Aber  die  Schweden 
verlangten,  obwohl  Bundesgenossen,  von  Meklenburg  seit  längerer  Zeit 
sehr  bedeutende  Opfer;  wo  hätte  man  unter  solchen  Umständen  jenes 
Capital  auf  leihen  können?  Jürgen  v.  Blücher  bot  nun 
auf,  um  Maltzan  wogen  der  Zinsen  zu  befriedigen;  dieser  verlangte 
indessen  immer  noch  grössere  Sicherheit  für  sein  Vermögen  und  setzte 
darum  den  kostspieligen  Process  fort,  jedoch  ohne  Erfolg.  Trotz  der 
furchtbaren  Kriegsdrangsale,  unter  denen  Meklenburg  zumal  in  den 
Jahren  1636—38  unsäglich  litt,  wusste  Jürgen  immer  noch  die  Zinsen 
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zu  schaffen,  wahrscheinlich,  weil  seine  Frau  Margarete1  v.  Maltzan 
(die  Tochter  Wigand  v.  Maltzans  auf  Grubenhagen  und  der  Bar- 
bara v.  Negendank)  ihm  einiges  Vermögen  zugebracht  hatte.  Seiner 
Mutter  geschieht  in  diesen  Jahren  keine  Erwähnung  mehr;  wahr- 
scheinlich war  sie  bereits  verstorben. 

Unterdessen  starb  Heinrich  v.  Maltzan,  und  seine  Obli- 
gation auf  Kl.-Renzow  gelangte  in  den  Besitz  seiner  reichen  Schwieger- 
mutter Abel  geb.  v.  Oertzen,  der  Wittwe  Valentins  v.  Plessen  auf 
Hoikendorf  und  Parin.  Diese  ward  1639  wiederum  gegen  Jürgen 
v.  Blücher  klagbar.  Dessen  Gut  stand  nämlich  seit  1638,  wo  noben 
den  übrigen  Kriegsleiden  noch  die  Pest  in  Meklenburg  wüthete,  gleich 
vielen  andern  Gütern  völlig  wüste;  es  war  so  wenig  auf  dem  Hofe 
als  im  Dorfe  ein  Haus  übrig  geblieben.  Jürgen  v.  Blücher  ist  allem 
Ansehen  nach  damals  mit  seiner  ganzen  Familie  nach  Lübeck  ge- 
flüchtet, wie  so  viele  meklenburgische  Gutsbesitzer  thaten,  und  hat 
dort  sodann  die  Stelle  eines  Lieutenants  bei  den  Truppen  dieser 
Reichsstadt  angenommen.  Von  Zinszahlungen  aus  einem  unbebaueten 
Gute  konnte  nicht  weiter  die  Rede  sein;  die  Frau  v.  Plessen  aber 
war  dadurch,  dass  ein  grosser  Theü  ihres  Vermögens  schon  ohne  Er- 
trag im  Gute  Trechow  steckte,  selbst  in  grosse  Verlegenheiten  ge- 
rathen.  Sie  führte  also  ihre  Processe  wegen  der  Forderungen  an 
Trechow  und  Kl.-Renzow  weiter  und  erreichte  es,  dass  ihr  das  eretere 
Gut  1641  zugeschlagen,  und  dass  sie  1642  auch  in  das  Gut  Kl.- 
Renzow  gerichtlich  eingewiesen  ward. 


1  So  nennt  sie  selbst  sich  wiederholt  iu  den  Acten.  Merkwürdiger  Weise 
schreibt  ihr  Sohn  Reinaar  Joachim  1680:  „meiner  Mutter  sei.  erster 
„Mann  sei.,  der  Moritz  von  der  Marvitz,  ist  Marschalk  hier  (zu 
„Schwerin)  am  Hofe  gewesen."  Dies  ist  aber  ein  seltsamer  Irrthum.  Denn 
die  Acten  ergeben,  dass  Moritz  von  der  Marwitz,  der  Beit  etwa  1621  im 
Dienste  des  Herzogs  Adolf  Friedrich  stand,  1645  aber  wegen  periodischen 
Wahnsinns  sein  Amt  als  Hofmarschall  zu  Schwerin  verlor  (und  1646 
Wackerbarth  zum  Nachfolger  hatte),  5.  Febr.  1649  seine  Frau  Dorothea 
v.  Maltzan  (Margaretens  Schwester)  verlor,  und  er  selbst  später 
(angeblich  am  19.  Juli  1651)  gestorben  ist.  Die  Annahme  aber,  dass  von 
der  Marwitz  zuerst  mit  Margarete  von  Maltzan  verheirathet  gewesen  und 
von  dieser  geschieden  sei  und  sich  hernach  mit  Dorothea  wieder  ver- 
ehelicht habe,  ist  ganz  unstatthaft,  da  im  Falle  einer  Scheidung  die 
Wicdervcrheirathung  beider  Gatten  damals  nicht  zugelassen  wäre. 
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Für  die  Familie  v.  Blücher  war  das  von  den  Vätern  ererbte 
Gut  damit  auf  immer  verloren.  Denn  der  Lieutenant  Jürgen  v. 
Blücher  hatte  nicht  die  Mittel  es  wieder  an  sich  zu  bringen  und  zu- 
gleich wieder  einzurichten.  Auch  die  Frau  v.  Plessen  hatte  keinen 
Ertrag  davon.  Holz  schlagen  zu  lassen,  ward  ihr  nicht  gestattet,  da 
Blücher  noch  die  Einlösung  freistand;  sie  drang  darum  darauf,  dass 
es  ihr  völlig  zugeschlagen  würde.  Dies  geschah  endlich,  nachdem 
ihre  Forderung  durch  die  Zinsen  und  Kosten  auf  mehr  als  11500 
Gulden  angeschwollen  war,  am  31.  März  1649.  Verlust  erlitt  sie 
hiebei  zunächst  eben  nicht;  denn  trotz  der  Verwüstung  war  das  Gut 
doch  noch  auf  11417  Gulden  gerichtlich  abgeschätzt.  Sie  liess  es 
später  durch  einen  Verwalter  vorläufig  wieder  einrichten  und  einige 
Bauerhäuser  nothdürftig  wiederherstellen.  Dann  verkaufte  sie  ihr 
Anrecht  auf  Kl.-Renzow  1665  um  7100  Gulden  an  Berthold  Hans 
v.  Lützow  auf  Perlin.  Immer  stand  der  Familie  v.  Blücher  noch 
ein  Reluitionsrecht  zu;  aber  erst  später  machte  Lorenz  v.  Blücher, 
wie  wir  oben  S.  247  sahen,  einen,  wiewohl  vergeblichen,  Versuch 
solches  auszuüben. 

Jürgen  v.  Blücher  selbst  ist  bald  nach  1649,  wo  er  uns  zu- 
letzt genannt  wird,  verstorben,  nachdem  er  „liebe  lange  Jahre  in  Lü- 
beck unter  der  dasigen  Soldatesca  gedienot".  Das  Todesjahr  ist  un- 
ermittelt;  aber  am  3.  November  1654  bezeichnet  „Margareta  Molzans" 
sich  schon  als  „sei.  Jürgen  Blüchers  AVitt we", 

Diese  wohnte  1655  noch  zu  Lübeck  (in  einer  „Grube"  nahe 
der  Trave),  und  dort  ist  sie  auch  nach,  mohr  als  20  Jahren,  im 
Herbste  1676,  gestorben. 

Sie  nennt  sich  1657  gelegentlich  „eine  von  ihrem  seligen 
Ehejunkern  mit  dreien  Kindern  allhie  zu  Lübeck  hinterlassene 
höchst  betrübte,  nahrlose  Wittwe".  Sie  hat  von  ihrem  Vermögen 
also  wohl  nicht  viel  gerettet;  doch  schützte  dieser  Rest  sie  vor  Noth, 
und  sie  konnte  noch  einen  Theil  desselben  ihrem  Schwiegersohne  als 
Ehegeld  für  ihre  Tochter  zusagen. 

Leider  erfahren  wir  so  wenig  den  Namen  der  Tochter  als 
den  des  Mannes,  mit  dem  sich  dieselbe  (nach  dem  März  1655) 
verheirathete. 
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Die  beiden  andern  Kinder  der  Frau  Margarete  v.  Blücher 
waren  die  beiden  Söhne 

1)  Reimar  Joachim,  von  dem  der  §.  182  handelt,  und 

2)  Wigand  (oder  Weigand)  Dietrich. 

Von  dem  letzteren  ist  actenmässig  nichts  weiter  bekannt,  als  dass 
er  im  August  1682  zuerst  und  noch  am  28.  September  16W>,  wie 
früher  sein  Vater,  als  Lieutenant  in  dem  Lübischen  Militair  diente. 
Er  soll  unverheirathet  gestorben  sein,  und  es  sind  auch  wenigstens 
Nachkommen  desselben  nicht  bekannt. 


§.  182.   Lieutenant  Reimar  Joachim  von  Blücher 

auf  Cölpin. 

Der  älteste  Sohn  des  Lübischen  Lieutenants  Jürgen  v.  Blücher 
(§.  181),  Reimar  Joachim,  nennt  sich  gelegentlich  ganz  treffend 
einen  „armen  Landsknecht".  Die  Verwilderung  der  sittlichen  Empfin- 
dung, welche  im  Laufe  des  30jährigen  Krieges,  namentlich  unter  dem 
Kriegerstande  selbst,  eingerissen  war  und  welche  an  die  Zeiten  der 
Landsknechte  erinnerte,  vorlor  sich  wenigstens  im  Norden  Europas, 
wo  immer  wieder  ein  Krieg  auf  den  andern  folgte,  nicht  sobald,  und 
leider  hat  sich  Reimar  Joachim  v.  Blücher  selbst  von  dieser  nicht 
freizuhalten  gewusst.  Wie  so  viele  seiner  Kameraden  achtete  er  nur 
Tapferkeit,  rücksichtslos«  Thatkraft,  Trotz  auf  sein  vermeintliches 
Recht;  aber  sein  Leben  giebt  uns  ein  erschütterndes  Beispiel  von  den 
Folgen  eines  leichtsinnigen  Spieles  mit  den  sittlichen  Grundlagen  der 
menschlichen  Gesellschaft. 

Als  er  seinen  Vater  verlor,  mochte  er  kaum  20  Jahre  zählen. 
Die  glänzende  kriegerische  Erscheinung  und  die  kühnen  Pläne  des 
Schwedenkönigs  Karl  X.  Gustav  führten  dessen  Werbeofficieren  gar 
viele  deutsche  Edelleute  zu,  welche  durch  den  grossen  deutschen 
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Krieg  verarmt  waren  und  nichts  ihr  nannten  als  ihren  Degen,  den 
sie  zum  Theil  schon  für  Schweden  unter  Generalen  wie  Baner, 
Torstenson,  Wrangel  geführt  hatten.  Reimar  Joachim  v.  Blücher 
folgte  ihrem  Beispiel;  er  trat  als  Cornet  bei  den  Schweden  ein.  Bald 
fanden  sie  auf  den  Kriegszügen  in  Polen  und  Dänemark  Gelegen- 
heiten genug  sich  auszuzeichnen.  Auch  Blücher  rühmt  sich,  dass  er 
dreien  Königen  mit  Ehren  gedient,  und  dass  Könige  und  Fürsten 
ihn  geliebt  und  ihm  vor  andern  Officieren  den  Vorzug  gegeben  haben; 
indessen  vermögen  wir  nicht  einzelne  hervorragende  Thaten  desselben 
namhaft  zu  machen.  Wir  wissen  nur,  dass  er  zum  Lieutenant  avan- 
cirte  und  hernach  Regiments- Quartiermeister  war$L 

Die  Friedensschlüsse  zu  Oliva  und  Kopenhagen  nach  dem 
Tode  des  Königs  Karl  X.  stellten  im  Jahre  1660  die  Ruhe  im  Norden 
Europas  wieder  her,  und  in  Schweden  folgte  auf  die  starke  Regierung 
jenes  Königs  das  vormundschaftliche  Regiment  für  seinen  unmündigen 
Sohn  Karl  XI. 

Zu  dessen  Zeiten  muss  Blücher  nach  Stockholm  gekommen 
sein  und  dort  eine  Bekanntschaft  gemacht  haben,  die  für  ihn  ver- 
hängnissvoll werden  sollte.  Genau  sind  uns  seine  Erlebnisse  in  jenen 
Tagen  nicht  bekannt;  von  ihm  selbst  erfahren  wir  nur,  dass  er  gleich 
vielen  andern  Officieren  bei  der  Reduction  der  Regimenter  auf  den 
Friedensfuss  einen  ehrenvollen  Abschied  erhielt.  Wir  wissen  ferner, 
dass  er  1663  als  Lieutenant  in  dänische  Dienste  trat,  und  in  Kopen- 
hagen mit  ihm  Anna  Maria  v.  Pahlen  erschien,  eine  auffallend 
schöne  und  talentvolle,  vornehmlich  in  Wachsbildnerei  geschickte 
Dame  von  17 — 18  Jahren,  welche  ihren  Eltern,  die  an  ihrer  Lieb- 
schaft mit  Blücher  keinen  Gefallen  gefunden  hatten,  in  Mannes- 
kleidern aus  Stockholm  entflohen  sein  soll.  Blücher  lebte  mit  ihr 
eine  Reihe  von  Jahren  in  Kopenhagen,  niemand  bezweifelte,  dass  sie 
seine  Frau  sei,  wofür  er  sie  ausgab;  zu  ihren  Kindern  wurden  Ge- 
vattern aus  den  höchsten  Ständen  erbeten,  niemand  setzte  in  deren 
rechtmässige,  eheliche  Abstammung  den  geringsten  Zweifel. 

Wie  viel  Kinder  Anna  Maria  Blücher  schenkte,  ist  freilich 
nicht  mit  völliger  Sicherheit  zu  sagen;  es  waren  ihrer  mindestens  4, 
wahrscheinlich  5,  nämlich 
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1)  Friedrich  Jürgen,  geb.  1664  (am  13.  Januar,  nach 
Moller,  oder  am  13.  Mai,  nach  Hoinekhusen),  der  indessen  schon 
im  August  1667  wieder  verstarb. 

2)  Nach  Lengnioks  Mittheilungen  aus  dem  Kirchenbuche  der 
Erlöserkirche  zu  Kopenhagen  ist  dem  „Lieutenant  Blücher"  (einen 
Vornamen  giebt  er  demselben  nicht)  eine  „Tochter  Anna  Sophie 
geboren  1666";  von  Hoinckhusen  dagegen  hat,  ohne  Zweifel  nach 
Familienmittheilungen,  die  Angabo,  das«  dem  Lieutenant  Reimar 
Joachim  am  8.  October  1666  eine  Tochter  Auguste  Sophie  geboren 
sei.  Dass  beide  dieselben  Persönlichkeiten  meinen,  dünkt  uns  nicht 
zweifelhaft;  Sophie  wird  der  Rufname  der  Tochter  gewesen  sein. 

3)  Nach  Lengnick  Hess  der  „Lieutenant  Blücher"  1669  wie- 
derum eine  Tochter  „Frid.  Ernstine"  taufen.  Diese  kennt  v.  Hoinck- 
husen gar  nicht,  vielleicht  daher  nicht,  weil  sie  als  Kind  verstorben 
ist.  Denn  fest  steht  es,  dass  1676  nur  noch  drei  Kinder  lebten, 
nämlich  die  unter  Nr.  2  aufgeführte  Sophie  und 

4)  Christine  Edel,  sowie 

5)  ein  zweiter  Sohn  Christian  Georg,  der  nach  verschie- 
denen Angaben  sicher  1673  zu  Kopenhagen  geboren  ist.    S.  §.  183. 

Die  meisten  Genealogen  berichten  nun,  dass  Reimar  Joachim 
v.  Blücher  als  dänischer  Oberstlieutenant  1677  bei  Landskrona  ge- 
fallen sei.  Leider  ist  dem  aber  nicht  so;  vielmehr  müssen  wir, 
um  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben,  bedauerlichst  einen  ganz 
andern  Ausgang  seines  Lebens  berichten,  der  übrigens  auch  schon 
anderweitig  bekannt  geworden  ist1. 

Blücher  verliess  Kopenhagen,  nicht  als  Oberstlieutenant, 
sondern  als  Lieutenant,  und  erschien  1675  oder  1676  mit  seinem 
Söhnlein  Christian  Georg  bei  seiner  Mutter  in  Lübeck.  Was  ihn 
bewog  seinen  Abschied  in  Kopenhagen  zu  nehmen,  ist  unbekannt; 
gewiss  ist  aber,  dass  er  mit  Anna  Maria  v.  Pahlen  gänzlich  zerfallen 
war  und  erklärte,  sie  sei  nie  seine  angetrauete  Frau,  sondern  nur 
seine  Concubine  gewesen.  Auch  diese  hatte  Kopenhagen  verlassen 
und  lebte  in  Hamburg,  ob  allein  oder  in  Gesellschaft,  steht  dahin. 


■  Lisch,  Jahrb.  VI,  S.  190. 
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Später  hatte  sie  ihren  Aufenthalt  bei  einem  Capitain  in  Hannover; 
sie  war,  angeblich,  „weil  sie  die  Armuth  gedrücket",  zum  Katholicismus 
übergetreten.  Die  beiden  Töchterlein  hatte  sie  in  Kopenhagen  zurück- 
gelassen; der  damals  berühmte  Theologe  Dr.  Lassenius,  welcher  1670 
als  Prediger  nach  Kopenhagen  kam,  ward  dort  zum  Curator  der  beiden 
Blücherschen  Töchter  ernannt,  und  er  nahm  dieselben  in  sein  Haus  auf. 

Reimar  Joachim  v.  Blücher  beschränkte  sich  nicht  darauf, 
sich  von  seinen  Töchtern  zurückzuziehen;  er  stellte  auch  die  eheliche 
Abkunft  seiner  Kinder  in  den  Augen  der  Welt  in  Abrede,  indem 
er,  ohne  sich  um  Anna  Maria  weiter  zu  kümmern,  im  August  1676 
mit  der  ehrbaren  Tochter  eines  verstorbenen  Lübischen  Bürgers, 
Elisabeth  Lütchens,  zur  Ehe  schritt.  Schon  war  in  Lübeck  das 
Gerücht  verbreitet,  dass  er  bereits  mit  einer  Andern  verheirathet  sei ; 
nur  gegen  Bürgschaft  hatte  der  worthabende  Bürgermeister  die  Pro- 
clamation  gestattet.  Die  Hochzeit  mit  der  Lütchens  war  eben  vor- 
über, als  der  Dr.  Lassenius  an  den  Superintendenten  zu  Lübeck  die 
kirchlichen  Zeugnisse  über  die  eheliche  Geburt  der  Blüchersehen 
Kinder  einsandte.  Anna  Maria  v.  Pahlen  begab  sich  nach  Kopen- 
hagen und  brachte  von  dort  angeblich  ein  königliches  Zeugniss  heim, 
dass  sie  wirklich  Blücher  angetrauet  und  ihre  Kinder  rechtmassig 
seien;  sie  machte  freilich,  wie  sie  behauptet,  auf  Fürbitte  der  Kinder, 
keinen  Gebrauch  davon,  wusste  aber  durch  Drohungen  zu  erreichen, 
dass  ihr  der  Sohn  von  dem  Vater  ausgeliefert  ward. 

Der  Lieutenant  v.  Blücher  verlor  um  diese  Zeit  seine  Muttor. 
Die  Obligationen,  welche  sie  ihm  als  Erbtheil  hinterliess,  und  das 
Vermögen  der  Elisabeth  Lütchens  reichten  nicht  hin  ein  Gut  zu 
kaufen;  aber  er  nahm  das  Gut  Cölpin  (bei  Crivitz)  Trinitatis  1677 
auf  drei  Jahre  von  der  Wittwe  Leveke  Maria  v.  Bülow  (geb.  v. 
Maltzan)  um  einen  massigen  Preis  in  Pacht.  Hier  schlug  er  mit 
seiner  jungen  Frau  seinen  Wohnsitz  auf. 

Jedoch  kam  er  auch  dort  nicht  rocht  zur  Ruhe.  Der  Prä- 
sident Kurd  Valentin  v.  Plessen  verfolgte  ihn  beim  Hof-  und  Land- 
gericht mit  einer  Klage  aus  einer  Forderung  und  erwirkte  Execution. 
Blücher  hielt  diese  Ansprüche  für  ungerecht;  statt  sein  Recht  aber 
vor  Gericht  zu  verfolgen,  schritt  er  zu  gewaltsamer  Selbsthülfe,  indem 
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er  den  „eingelegten  Curator"  wiederholt  unter  schweren  Flüchen 
und  unter  Androhung  von  Ohrfeigen  und  Carabinerschüssen  vom 
Hofe  trieb. 

Noch  schlimmer  verfuhr  er,  als  die  Frau  v.  Bülow  im  Herbste 
1679  gleichfalls  Exocution  gegen  ihn  erlangte.  Sie  hatte  ihn  wegen 
ausgebliebener  Pacht  verklagt;  er  glaubte  seinerseits,  sie  habe  ihn  weit 
übervortheilt,  er  habe  daher  noch  eine  Forderung  an  sie  zu  stellen. 
Ohne  auf  die  beiden  in  sein  Haus  gelegten  „Einspannigen"  zu  achten, 
lässt  er  gegen  das  gerichtliche  Verbot  Vieh  vom  Hofe  treiben;  ja 
unter  dem  Vorwande,  solche  gegen  seine  säumigen  Bauern  verwenden 
zu  wollen,  weiss  er  von  dem  brandenburgischen  Obersten  Brandt,  der 
eben  zu  Crivitz  in  Quartier  lag,  einige  Dragoner  zu  erlangen,  schlägt 
das  an  sein  Hofthor  gelegte  Schloss  los  und  treibt  mit  Hülfe  der 
Dragoner  sein  Vieh  zum  Verkauf  nach  Warin  fort.  Unterdessen  er- 
fährt Brandt  die  Täuschung  und  lässt  das  Vieh  zurückführen.  Blücher 
aber  vergrößert  noch  seine  Schuld,  indem  er  im  Rausche  den  einen 
der  beiden  Einspännigen  durch  den  Arm  sticht,  mit  rohen  Bemer- 
kungen, dass  er  Schlimmeres  beabsichtigt  habe,  u.  s.  w. 

Da  lässt  die  Justizcanzlei  zu  Schwerin  (im  November  1679) 
nicht  allein  ihn,  sondern  auch  seine  Frau,  der  man  heftige  Reden 
Schuld  gab,  aus  Cölpin  gefänglich  einbringen  und  auf  der  „Custodie" 
im  Schweriner  Schlosse  einschliessen. 

Er  ward  nun  zunächst  wegen  Gewalttätigkeit  in  Anspruch 
genommen.  Bald  aber  trat  diese  Frage  ganz  in  den  Hintergrund; 
der  Fiscal  richtete  seine  Klage  nun  vielmehr  auf  —  Bigamie.  Ein 
Brief  der  „Anna  Maria  Blücherin,  geb.  v.  Pahlen",  wie  sie  sich 
schrieb,  gab  dazu  eine  bequeme  Handhabe.  Nicht,  als  ob  sie  direct 
als  Klägerin  aufgetreten  wäre.  Sie  erfuhr  aber,  dass  Augustus  v. 
Bülow  ihrer  Schwiegermutter,  seiner  Verwandten,  jährlich  eine  kleine 
Rente  gesandt  habe;  nach  der  Letzteren  Tode  begehrte  sie  solche 
zur  Unterstützung  für  ihre  Kinder,  und  als  Bülow  die  Forderung  be- 
stritt, klagte  sie  wider  ihn  bei  dem  Herzog  Christian  Louis  zu  Ham- 
burg und  erwirkte  einen  Zahlungsbefehl.  Bülow  nannte  nun  aber 
in  einer  Gegenschrift  die  Klägerin  „die  also  genannte  Anna  Maria 
Blüchers";  und  dies  reizte  sie  so,  dass  sie  in  einer  Antwort  an  die 
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fürstliche  Canzlei  (geschrieben  zu  Hannover  am  19.  December  1679) 
ausführlicher  sich  als  die  rechtmässige  Grattin  Blüchers  bezeichnete 
und  behauptete,  sie  habe  sich  nicht  verdriessen  lassen  auf  ihre  Un- 
kosten den  fernen  Weg  über  sich  zu  nehmen  und  ihren  „Trauschein" 
abzuholen,  den  sie  jedoch  buch  nicht  einmal  in  Abschrift  anlegte. 

Wiewohl  sie  nun  zugleich  erklärte  auf  eine  Klage  zu  ver- 
zichten, trat  jetzt  der  Fiscal  als  der  Kläger  auf.  Die  ausführlichen 
Processacten  liegen  uns  nicht  vor;  aus  einem  umständlichen  Berichte, 
den  später  der  Fiscal  erstattete,  ersehen  wir  jedoch  so  viel,  dass  dieser 
seine  Behauptung,  Blücher  sei  mit  Anna  Maria  v.  Pahlen  copulirt 
gewesen  und  habe  mit  ihr  drei  eheliche  Kinder  am  Leben,  auf  die 
Aussage  „dreier  guter  Zeugen"  stützte  und  in  den  vom  geistlichen 
Ministerium  zu  Lübeck  eingesandten  Zeugnissen  des  Dr.  Lassenius 
und  eines  andern  Pastors,  E.  Buszing,  bestätigt  find.  Der  Haupt- 
grund des  Fiscals  war  offenbar  der  von  ihm  zuletzt  angerührte,  dass 
nämlich  „der  Blücher  ein  solcher  Mensch"  sei,  „zu  dem  man  sich 
ob  varios  in  actis  adductos  excessus  et  vi  tarn  eines  Lasters  der  Bigamie 
wohl  zu  versehen  hätte." 

Nun  mochten  immerhin  also  die  Kinder  als  ehelich  in  die 
Kirchenbücher  eingetragen  sein,  denn  Blücher  hatte  deren  Mutter  ja 
für  seine  Ehefrau  in  Kopenhagen  ausgegeben  und  aus  den  höchsten 
Kreisen  Gevattern  gebeten;  er  büsste  jetzt  seinen  frevelhaften  Leicht- 
sinn. Aber  dass  der  Trauschein  producirt  wäre,  ist  nicht  denkbar; 
denn  diesem  gegenüber  hätte  der  Angeklagte  nicht  fortwährend  be- 
haupten können,  alles  Andere  sei  wahr,  nur  sei  er  nicht  mit  der 
v.  Pahlen  ehelich  getrauet,  und  auf  diesen  Punct  kam  doch  (juristisch 
angesehen)  Alles  an.  Statt  nun  aber  den  Trauschein  sich  wenigstens 
aus  Hannover  von  der  angeblichen  Inhaberin  desselben  zu  verschaffen 
oder  diese  auch  nur  verhören  zu  lassen,  holte  die  Canzlei  nach  da- 
maligem Brauche  eine  Rechtsbelehrung  von  der  juristischen  Facultät 
zu  Helmstedt  ein,  und  diese  erkannte  am  24.  März  1680,  dass 
v.  Blücher,  „wenn  er  mit  der  Wahrheit  nicht  heraus  wollte",  „uff 
vorhergehende  Special bewilligung  Ew.  Dchl."  (des  Herzogs  Christian 
Ludwig)  „mit  Fürstellung  des  Scharfrichters  der  zur  Peinlichkeit  ge- 
hörigen Instrumenten  ernstlich  zu  bedräuen  und  auf  besagte  Articulen 
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nochmals  zu  befragen,  und  wann  er  die  Wahrheit  noch  länger  ver- 
halten sollte,  würklich,  jedoch  menschlicher  Weise  zu  torquiren"  sei. 

Diesen  Schimpf  suchte  der  Angeklagte  durch  ein  sehr  be- 
wegliches Schreiben  an  den  Herzog,  der  in  Paris  verweilte,  abzu- 
wenden. „Dann  ich  darauf  leben  und  sterben  will,"  so  schreibt  er, 
„dass  mir  das  Weibestück  niemalen  ist  geehelicht  gewesen."  —  „Als 
bitto  ich  nochmalen  unterthänigst,  Sie  geben  mir  mein  armes,  un- 
schuldiges Weib  los;  die  soll  mir  Zeugniss  genug  schaffen,  dass  sie 
mir  ist  nicht  geehelicht  gewesen,  und  dass  der  Priester  mit  Unwahrheit 
berichtet  hat,  dass  es  in  den  Kirchenbüchern  sich  nicht  befinden  thut." 
Indessen  der  Herzog  antwortete,  dass  er  es  bei  der  Helmstädter 
Rechtsbelehrung  bewenden  lasse  und  die  Justiz  nicht  zu  protrahiren 
gemeint  sei.  - 

Auf  der  Folter  gestand  der  Angeklagte  „umbständlich",  was 
er  gestehen  sollte;  und  hernach  widerrief  er  Alles. 

Seine  unglückliche  Frau,  die  schon  seit  dem  Januar  von  ihrem 
Manne  getrennt  gehalten  war,  erlag  kurz  vor  jenem  Act  ihrem  Kummer 
und  muss,  nach  der  Kostenrechnung  zu  schliessen,  eines  ehrlichen 
Begräbnisses  theilhaftig  geworden  sein.  Er  selbst  befand  sich  nach  der 
Anwendung  der  Folter  in  einem  solchen  Zustande,  dass  der  Chirurg  an 
seinem  Aufkommen  zweifelte.  Hernach  machte  der  Gefangene  einen 
missglückten  Fluchtversuch,  der  seine  Haft  nur  sehr  verschärfte. 

Die  Canzloi  versandte  die  Acten  nunmehr  an  die  Facultät 
zu  Kiel,  und  diese  erkannte  auf  Wiederholung  der  Tortur.  Zur  aber- 
maligen Anwendung  derselben  Hess  der  Gefangene  es  aber  nicht 
kommen,  sondern  er  legte  schon,  bevor  er  in  die  Folterkammer  ge- 
bracht ward,  wieder  das  von  dem  Richter  begehrto  öeständniss  ab. 
Darauf  erkannte  ihm  die  Kieler  Facultät  die  Todesstrafe  zu. 

Der  Verurtheilte  wandte  sich  nun  noch  einmal  mit  einem 
eigenhändigen  Schreiben  an  den  Herzog,  beklagte  sich  bitter  über  die 
erlittene  Behandlung  und  flehete  um  Gnade,  da  er  unschuldig  sei, 
„umb  das  Blut  Jesu,  unsere  Seligmachers,  willen,  der  für  uns  alle  mit 
einander  gelitten  hat."  „Es  wäre  ja  billig",  fügt  er  hinzu,  „dass 
mein  unrechtmässiger  Kläger  mir  die  Anna  Maria  Pahlen  hierzu 
schaff,  oder  beweis',  ob  sie  annoch  lebet  oder  todt  sei.  Würde 
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selbige  hier  kommen,  soll  die  ganze  Welt  sehen  nach  ihrer  eigen  [en] 
Aussage,  dass  mir  Gewalt  und  Unrecht  geschehen  ist."  Und  der 
Herzog  ward  hiedurch  auch  bewogen,  die  Canzloi  zu  vermahnen,  dass 
sie  Blüchers  Boschwerden  wohl  beachte  und  in  Allem  so  verfahre, 
da^s  ihm  kein  Unrecht  und  zu  nahe  geschehe. 

Wirklich  kam  der  Canzlei  in  dieser  Zeit  zufällig  von  einem 
Reisenden  umständliche  Nachricht  über  die  Anna  Maria  v.  Bahlen 
zu,  dass  er  sie  nämlich  in  Hannover  gesprochen,  und  dass  sie  das 
erwähnte  Zeugniss  des  Königs  von  Dänemark  über  ihre  rechtmässige 
Ehe  zu  haben  behauptet,  dasselbe  jedoch  „nicht  öffentlich  aufgemacht 
und  vorlesen  lassen"  habe.  Aber  das  Gericht  machte  von  dieser 
Nachricht  weiter  keinen  Gebrauch  mehr,  und  der  Fiscal  erwähnt 
dieses  Umstandes  gar  nicht  in  dem  ausführlichen  Bericht,  den  er 
wenige  Tage  hernach  an  den  Herzog  zu  seiner  Rechtfertigung  ab- 
sandte! Er  beschränkt  sich  vielmehr  darauf,  dio  Gewalttätigkeiten 
Blüchers  zu  Cölpin,  seine  Verhaftung,  den  Verlauf  des  ganzen  Pro- 
eosses  und  die  formelle  Richtigkeit  des  Verfahrens  darzulegen.  Darauf 
erfolgto  zu  Paris  am  5./ 15.  Juli  die  landesherrliche  Bestätigung  des 
Todesurtheils. 

Der  Gefangene  hatte  diesen  Ausgang  erwartet,  sich  schon 
längst  ein  Trauerkleid  und  die  Bestattung  in  einem  Sarge  erbeten. 
Diese  Bitten  sind  ihm  dann  auch  gewährt,  und  vor  dem  Thore  von 
►Schwerin  in  der  Morgenfrühe  des  17.  August  (1C>80),  bevor  die  Stadt- 
thore  geöffnet  wurden,  ward  die^Strafe  durch  das  Schwert  vollstreckt. 
Der  Unglückliche  hatte  zuvor  das  Sacrament  genommen;  dass  er  sich 
zuletzt  der  Bigamie  schuldig  bekannt  habe,  wird  in  dem  uns  vor- 
liegenden sehr  ausführlichen  amtlichen  Berichte  nicht  ausdrücklich 
erwähnt. 

Der  Tod  Reiraar  Joachims  besiegelte  die  legitime  Abkunft  seiner 
drei  Kinder  aus  der  ersten  Ehe;  die  zweite  war  kinderlos  geblieben. 
Von  der  Anna  Maria  v.  Pallien  hören  wir  weiter  nichts  mehr,  auch 
von  den  Töchtern  wenig.  Nach  v.  Hoinekhuseu  hat  Anna  Sophie 
unverehelicht  bei  der  Gräfin  v.  Rantzau  zu  Hildesheim  gelebt  und 
ist  dort  auch  verstorben.  Ob  'sie  zum  Katholicismus  übergetreten 
war,  wie  ihre  Mutter,  wissen  wir  nicht;  bekannt  ist  es  aber  von  ihrer 
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Schwester  Christine  Edel.  Diese  trat  unter  dem  Namen  Maria 
Eleonoro  als  Nonne  in  das  Kloster  Mariä  Magdalena  zu  Köln.  — 
Der  Sohn  Reimars  dagegen  zog  sich  nicht  aus  dem  Leben  zurück, 
er  entwickelte  vielmehr,  wie  in  §.  183  zu  erzählen  ist,  eine  bedeutende 
Thätigkeit. 


§.  183.   Der  Geh.  Justizrath  Christian  Georg  y.  Blücher. 

Christian  Georg,  der  zweite  Sohn  des  Lieutenants  Reimar 
Joachim  v.  Blücher  (§.  182)  und  der  Anna  Maria  v.  Pahlen,  geboren 
zu  Kopenhagen  am  11.  Januar1  1673,  verlebte  eine  kummervolle 
Jugend.  Er  zählte,  als  seine  Eltern  sich  trennten,  kaum  drei  Jahre. 
Zunächst  brachte  ihn  der  Vater  zu  der  Grossmutter,  der  Frau 
v.  Blücher,  geb.  v.  Maltzan,  die  zu  Lübeck  wohnte;  als  aber  diese 
noch  in  demselben  Jahre  starb,  begehrte  ihn  die  Mutter  von  seinem 
Vater  zurück  und  nahm  ihn  mit  sich  nach  Hannover.  Um  leichter 
Unterstützungen  zu  gewinnen,  trat  die  Mutter  zum  Katholicismus 
über;  und  sie  übergab  hernach  auch  ihren  Sohn  „einem  Bischof'. 
Dies  wird  Ferdinand  II.  von  Fürstenberg,  Bischof  zu  Paderborn 
und  Münster,  gewesen  sein.  Denn  gewiss  ist,  dass  Christian  Georg 
seine  Jugendbildung  zu  Münster  empfangen  hat.  Er  ist  dort  fast 
10  Jahre  lang  von  Jesuiten  informirt;  doch  hat  ihm  dies,  ^wie  Stein-  . 
beck  angiebt,  nicht  viel  geschadet,  weil  er  im  Hause  eines  ernsten 
papistischen  Predigers  lebte.  Der  Bischof  Friedrich  Christian  v.  Pletten- 
berg (der  1688—1700  zu  Münster  regierte)  gewann  ein  lebhaftes 


1  Joh.  Gustav  Steinbeck,  Pastor,  Präpositus  und  Inspector  in  Cölln  (Berlin). 

,  giebt  in  seiner  „Lob-,  Trauer-  und  Trostrode  auf  Chr.  Georg  v.  Blücher" 
(Berlin,  druckt«  Gotthard  Schlechtigcr,  6  Bogen  Fol.)  an,  derselbe  sei  bei 
Reinem  Ableben  am  20.  September  1719  46  Jahre  und  Wochen  alt  ge- 
wesen. Diese  Rechnung  führt  auf  obiges  Datum;  v.  Hoinckhuaen  giebt 
den  4.  August  1073  als  den  Geburtstag  an. 

24* 
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Interesse  für  den  ebenso  begabten  als  strebsamen  Jüngling;  und  auf 
>  dessen  Kosten  mag  Christian  Georg  auch  die  Universität  Jena  be- 
zogen haben,  wo  er  dem  Studium  der  Rechtswissenschaft  eifrig  oblag. 
Er  muss  grosse  Erwartungen  erregt  haben ;  wenigstens  wird  berichtet, 
dass  der  Papst  Innocenz  XII.  ihn  durch  den  Cardinal  Barberini  auf- 
fordern Hess,  seine  Studien  in  Rom  fortzusetzen.  Dies  lehnte  der 
junge  Manu  indessen  ab.  Wiewohl  er  im  Katholicismus  erzogen  war, 
gewann  er  doch  für  diese  Confession  keine  Vorliebe;  er  hielt  sich 
vielmehr,  so  viel  wir  wissen,  fortan  ganz  zur  lutherischen  Kirche. 
Und  zwar  aus  voller  Ueberzeugung;  denn  die  Unterschiedi?  der  Con- 
fessioneu  waren  ihm  sehr  wohl  klar.  Er  hat  nicht  von  Gottes  Wort 
gelassen,  mit  der  Theologie  beschäftigte  er  sich  sein  Lebelang. 

Einen  neuen  Gönner  und  Beförderer  fand  er  in  dem  Kur- 
fürsten Friedrich  III.  von  Brandenburg  (dem  nachmaligen  König 
Friedrich  I.  von  Preussen),  dem  er  wegen  seiner  Gelehrsamkeit  und 
seiner  Geschicklichkeit  empfohlen  war.  Am  8.  März  1700  ward  er 
in  Berlin  zum  Quartalgerichtsrath  und  Hofassessor  bei  dem  altmür- 
kischen  Quartalgericht  bestellt.  Seine  Treue,  Arbeitsamkeit  und  Ge- 
wissenhaftigkeit, der  Ernst  und  die  Frömmigkeit,  welche  all  sein  Thun 
beherrschten,  fanden  in  Berlin  grosso  Anerkennung;  am  G.Juni  1707 
empfing  er  seine  Bestallung  zum  Hof-  und  Kammergerichtsrath.  All- 
mählich häuften  sich  seine  Titel  und  ürden ;  als  er  in  seinem 
47.  Lebensjahre,  am  20.  September  1719,  gestorben  war,  ward  er  in 
der  Lob-,  Trauer-  und  Trostiede  des  Cöllnischen  Inspectors  Steinbeck 
(bei  der  Bestattung  in  der  Petrikirche)  ak  „Geheimter  Justitien-, 
Tribunal-,  Hoff-  und  Cammer-  wie  auch  Criminal- Gerichts -Rath" 
bezeichnet. 

Der  Geh.  Justizrath  v.  Blücher  hinterliess  eine  Wittwe  und 
mindestens  ö  unmündige  Kiuder.  Er  hatte  sich  am  25.  April  1702 
mit  der  Wittwe  des  preussischen  Hof-  und  Regiorungsrathes  .Johann 
Heinrich  Hart  zu  Halberstadt,  einer  geborenen  Berlinerin,  Maria 
Katharina,  Tochter  des  königlichen  Hofkellermeisters  und  Magistrats- 
mitgliedos  Johann  Ohnesorge  und  der  Elisabeth,  geb.  Biesendorff, 
vorheirathet,  Grossen  Reichthum  hatte  sie  ihm  schwerlich  zugebracht, 
vielleicht  die  Meierei  und  Schäferei  in  der  ehemaligen  Trift-  odor 
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Schäfergasse  (der  jetzigen  Annenstrasse  in  der  Louisenstadt  von  Berlin); 
auch  scheint  ihr  das  Haus  in  der  Brüderstrasse  gehört  zu  halten, 
welches  ihr  Gemahl  1714  von  den  v.  Eichstedtschen  Erben  erwarb. 
Sie  überlebte  ihren  Gatten  etwa  35  Jahre  und  starb  zu  Berlin  1754. 

Unter  den  Kindern  Christian  Georgs  waren  drei  Söhne  (§.  184) 
und  zwei  Töchter.  Die  Taufnamen  der  Letzteren  konnten  wir  nicht 
ermitteln.  Wir  finden  nur,  dass  die  eine  zuerst  mit  einem  Major 
v.  Jagow  im  Seydlitzischen  Kürassier-Regiment,  und  in  zweiter  Ehe 
mit  Kurd  Adolf  v.  Bose,  Major  im  Ziethenschen  Husaren-Regiment, 
verheirathet  war. 

Die  zweite  Tochter  ward  die  Frau  eines  Oberstlieutenants 
v.  Müuchow.  Sie  starb  vor  ihrer  Mutter,  mit  Hinterlassung  zweier 
Söhne,  Otto  Lorenz  v.  Münchows  (geb.  1740)  und  Heinrich  Sigismunds 
(geb.  1741),  welche  17Ö4  ihre  Grossmutter  v.  Blücher  beerbten. 


§.  184.    Der  Ausgang  des  Hauses  Klein  -Kenzow. 

Von  den  drei  Söhnen  des  Geh.  Justizraths  Christian  Georg 
v.  Blücher  (§.  183)  starb 

1)  der  älteste,  Johann  Christian,  geb.  1704,  der  sehr 
schwächlich  war,  erst  27  Jahre  alt,  während  er  von  Berlin  aus  seineu 
Bruder  Friedrich  Wilhelm  zu  Penzlin  (bei  Plau)  besuchte,  am  8.  März 
1731.    Er  war  unvermählt  geblieben. 

2)  Der  jüngste  Sohn,  Johann  Sigismund  Balthasar, 
schlug  die  Laufbahn  seines  Vaters  ein.  Wir  tiuden  ihn  1752  unter 
den  Rüthen  des  königlich  preussischen  Kammergerichts  zu  Berlin, 
am  29.  December  1705  ward  er  zum  Geh.  Justizrath  ernannt. 
10  Jahre  später,  Michaelis  1775,  Hess  er  sich  seines  Alters  halber, 
obwohl  er  noch  das  70.  Lebensjahr  nicht  erreicht  hatte,  von  den 
Amtsgeschäfton  dispensiren.    Seitdem  lebte  er  bald  in  Berlin,  wo  er 
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freilich  das  väterliche  Haus  veräussert  hatte,  aber  noch  die  Meierei 
besass,  bald  auf  seinem  neu  erworbenen  Gute  Klein-Döbern  bei 
Cottbus.  —  Er  hatte  1754  Christiane  Sophie,  die  älteste  (1732 
geborne)  Tochter  des  Hofraths  und  Garnison -Medicus  Bergemanu 
in  Berlin  geehelicht.  Diese  Ehe  blieb  indessen,  so  viel  man  weiss, 
kinderlos;  sicher  lebten  keine  Kinder,  als  der  Geh.  Justiz-Rath  v.  Blücher 
am  1.  September  1787  zu  Klein-Döbern,  wo  er  wenige  Tage  zuvor 
gesund  aus  Berlin  eingetroffen  war,  plötzlich  verstarb. 

Wann  und  wie  das  Gut  Kl. -Döbern  wieder  aus  dem  Besitz 
der  Familie  gegangen  ist,  können  wir  nicht  angeben.  Die  Wittwe 
des  Geh.  Justizraths  scheint  nicht  mehr  dort,  sondern  fortan  in  Berlin 
gelebt  zu  haben.  Hier  hat  sie  am  12.  Februar  1822  ihr  Leben,  das 
sie  auf  90  Jahre  brachte,  beschlossen. 

3)  Der  mittlere  Sohn  Christian  Georgs,  Friedrich  Wil- 
helm, ward  freilich  preussischer  Officier;  aber  er  gab  den  Kriegs- 
dienst früh  auf,  seit  1725  lebte  er  in  Meklenburg.  In  einem  Schreiben, 
datirt  aus  Röbel  vom  12.  Mai  1749,  an  den  Herzog  Christian  Ludwig  II. 
von  Meklenburg-Schweriu,  bei  dem  er  sich  über  städtische  Steuern 
beschwert,  erwähnt  er,  dass  er  sich  „über  die  24  Jahre  her  unter 
Dero  hoher  Protection  aufgehalten  und  seine  Gelder,  so  aus  den 
preussischen  Landen  ihm  jährlich  gezahlet  werden,  hieselbst  verzehret" 
habe,  —  er  „wohne  nun  aber  anjetzo  in  der  Stadt  Röbel  schon  über 
die  12  Jahre,  treibe  keine  Nahrung,  sondern  lebe  lediglich  vor  baares 
Geld".  Bevor  er  1737  seinen  Aufenthalt  in  Röbel  nahm,  wohnte  er 
wenigstens  1730  und  1731  im  Hause  seines  Schwiegervaters,  des 
dänischen  Majors  Henning  Larabert  v.  Lützow  auf  Penzlin  (bei 
Plau),  dessen  jüngste  (1700  geborne,  am  22.  März  d.  J.  getaufte) 
Tochter  Oelgard  er  am  2.  December  1729  geheirathet  hatte. 

Seit  dem  Jahre  1749  erfahren  wir  von  Friedrich  AVilhelm 
v.  Blücher  und  von  seiner  Frau  nichts  mehr;  in  Röbel  sind  sie 
nicht  gestorben. 

Wir  kennen  aus  dem  Kirchenbuche  der  Pfarre  Kuppentin, 
woselbst  Penzlin  eingepfarret  ist,  drei  Söhne  Friedrich  Wilhelms: 

a.  Henning  Christian,  geboren  zu  Penzlin,  getauft  am 
18.  September  1730.    Von  diesem  wissen  wir  wenig  mitzutheilon. 
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Nach  den  Verzeichnissen  der  Geh.  Kriegs-Canzlei  zu  Berlin  blieb  bei 
Prag  am  14.  Mai  1757  der  Fähnrich  Henning  Christoph  v.  Blücher, 
der  im  preussischen  Regiment  Forcade  stand;  er  war  nach  Pauli, 
Leben  grosser  Helden  V,  S.  193,  der  einzige  Officier,  welchen  dieses 
Regiment  au  jenem  Tage  verlor.  Da  nun  aber  ein  v.  Blücher  mit 
diesen  beiden  Taufnamen  anderweitig  nicht  bekannt  ist,  so  nehmen 
wir  an,  dass,  wie  so  häufig,  auch  hier  die  aus  der  Abkürzung  „Chr." 
leicht  erklärliche  Verwechselung  dor  Namen  Christian  und  Christoph 
vorgekommen  ist,  und  jener  Fähnrich  der  Sohn  Friedrich  Wilhelms  war. 

b.  Friedrich  Siegmund  und 

c.  Christian  Ludwig,  Zwillinge, 

gleichfalls  zu  Penzlin  geboren  und  am  12.  September  1731  getauft. 
Der  erstere  ist  allem  Anscheine  nach  das  „Kind",  welches  dem  „Herrn 
v.  Blücher"  nach  dem  Robeischen  Kirchenbuche  am  29.  December 
1737  gestorben  ist. 

Christian  Ludwig  trat  in  die  preussische  Armee  ein  und 
nahm  in  derselben  am  siebenjährigen  Kriege  Theil.  Aber  wegen 
seiner  Blessuren  und  wegen  eingetretener  Taubheit  empfing  er  am 
20.  März  1775  als  Stabscapitain  im  Regiment  Steinkeller  seinen  Ab- 
schied mit  der  Aussicht  auf  ein  Civilamt.  Er  lebte  dann  als  Salz- 
inspcctor  zu  Könitz,  wo  er  auch  (1782  oder  1783)  verstorben  ist. 
—  Seine  Gattin,  eine  Tochter  des  Hofraths  Hagemeister,  überlebte 
ihn  und  verheirathete  sich  noch  wieder  mit  dem  Lieutenant  und 
Accise-Inspector  v.  Below  zu  Lindow. 

Aus  dor  Ehe  mit  dem  Capitain  Christian  Ludwig  v.  Blücher 
hatte  sie  einen  Sohn,  Christian  Friedrich,  geboren  zu  Könitz  am 
19.  Mai  1775.  Dieser  trat,  wie  sein  Vater,  in  die  preussischo  Armee 
ein,  avancirte  auch  am  17.  September  1707  zum  Seeonde-Lieutenant 
in  der  zweiten  ostpreussischen  Füsilier-Brigade,  starb  jedoch  jung  und 
un\  erheirathet  am  1.  Juli  1800  zu  Soldau.  Mit  ihm  erlosch  das 
Blüchorsche  Haus  Klein- Renzow. 
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§.  185.    Stammtafel  des  Hauses  Klein -Renzow. 


(XII.) 


(XIII.) 


Hartwig  von  Blücher 

auf  Boddin  und  Klein -Renzow,  t  1597.   (§.  172.) 
G.  Ingeburg  v.  Fineke,  t  1004. 


Joachim, 

auf  Boddiu,  §.  173. 


Reimar, 

auf  Kl. -Renzow  1593,  auf  Benz  1512—18,  f  1022. 
G.  Anna  v.  Scharfenberg,  f  nach  27.  Juni  1629. 


Hans. 

auf  Benz, 
s.  §.  172. 


(XIV.)  Hartwig,  Jürgen, 

4.  Febr.  1624,  auf  Kl. -Renzow  -  1642, 
t  vor  27.  Juni  lüb.  Lieutenant, 

1629.  t  vor  3.  Novbr.  1654. 

—  G.  Margarete 

v.  Maltzan,  t  1676. 


Adam,       Joachim,         Sohn,  Sohn, 
fnach27..Tuni  tnach27..Iuni      erwähnt  crwlhnt 
1629.  1629.        4.  Febr.  1624.  4.  Febr.  hrl 


(XV.) 


Reimar  Joachim,  Tochter, 

Lieut.,  auf  Cölpin,  vermählt 

t  17.  Aug.  1680.  mit  N.  N. 

G.  1?  Anna  Maria  v.  Pahlen.  1655. 
2.  Elisabeth  Lütchens,  t  1680. 


Wigand  Dietrich, 

lüb.  Lieutenant, 
t  nach  28.  Sept.  1699. 


(XVI.) 


1 

l 

i 

l 

i 

Friedrich 

Anna 

Friderike 

Christine 

Christian  Georg, 

Jürgen, 

Sophia, 

Ernestine, 

Edel 

geb.  1673. 

geb.  1664, 

geb.  1666, 

geb.  1669, 

(=  Marie 

t  20.  Sept.  1719, 

t  Aug.  1667. 

t  zu  Hildes- 

t  vor  1676. 

Eleonore, 

preuss.  Geh.  Tribunalsrath. 

heim. 

Nonne 

G.  Maria  Kath.  Ohnesorge, 

zu  001b). 

t  1754. 

(XVII.)  Johann 
Christian, 

t  8.  Marz 
1731. 


Friedrich  Wilhelm, 

.  preu88.  Lieut., 
t  nach  1749. 
G.  (2.  Dcc.  1729): 
Oelgard  v.  Lützow. 


Johann  Sigismund  Tochter. 

Balthasar,  G.  1.  Major 

t  1.  Septbr.  1787,  v.  Jagow. 

preuss.  Geh.  Justizrath,  G.  2.  Major 

auf  Kl. -Döbern.  Kurd  Ad. 
G.  Christiane  Sophie  Berge-    v.  Bose. 
mann,  t  12.  Febr.  1822. 


Tochter, 
t  vor  17*1 
G.  Ober*t- 

lieut. 
v.  Münch-  * 


(XVIII.) 


(XIX.) 


Henning  Christian, 

get.  18.  Sept.  1730, 
t  14.  Mai  1757, 
preuss.  Fähnrich. 


Friedrich  Siegmund, 

get  12.  Sept.  1731, 
t  29.  Dec.  1737? 


Christian  Ludwig, 

got.  12.  Sept.  1731, 
t  1782/83. 
G.  N.  N.  Hagemeister, 
wiederverm.  v.  Below. 

Christian  Friedrich, 

geb.  19.  Mai  1775, 

t  1.  Juli  1800, 
preuss.  Lieutenant. 
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FÜNFTES  CAPITEL. 

DAS  HAUS  WIETOW. 

§.  180.    Regiments -Quartiermeister  Christian  v.  Blücher 

auf  Wietow  uud  Schimm. 

So  wenig  wir  von  der  Jugendzeit  der  beiden  ältesten  Söhne 
Hartwig  Heinrichs  v.  Blücher  auf  Boddin  (§.  174)  unterrichtet  sind, 
so  wenig  wissen  wir  auch  aus  den  jüngeren  Jahren  seines  jüngsten 
(angeblich  1645  gebornen)  Sohnes  Christian  zu  erzählen.  Wir 
Huden  ihn  zuerst,  im  Alter  von  fast  30  Jahren,  1073  zu  Boddiner 
Söhring,  wo  er  die  Mutter  in  der  Verwaltung  des  Gütchens  unter- 
stützte. Uebrigens  mag  auch  er  in  seiner  Jugend  Kriegsdienste  ge- 
nommen und  während  der  Jahre  1074—76,  wo  fremde  Truppen 
genug  durch  Moklenburg  gingen,  wieder  Dienste  gethan  haben;  we- 
nigstens führte  er  schon  1676  den  Titel  eines  Regimentsquartiermeistors. 
Es  vergehen  dann  etliche  Jahre,  ohne  dass  wir  Etwas  von  ihm  hören; 
1082  erscheint  er  gelegentlich  wieder  im  Hause  der  Mutter.  Nachdem 
er  sich  aber  am  7.  November  1084  mit  Clara  Ida  v.  Both,  geb. 
1005,  der  Tochter  Hans  Ulrichs  v.  Both  auf  Rankendorf  und  der 
Juliane,  geb.  v.  Bassewitz  (aus  dem  Hause  Kahlenberg),  verheirathet 
hatte,  suchte  er  sich  ein  eigenes  Haus  zu  gründen,  so  weit  es  seine 
und  seiner  Frau  beschränkte  Mittel  verstatteten;  und  dazu  bot  das 
im  Amte  Meklenburg  unweit  Wismar  belegene  Gut  Wietow  ihm 
bald  Gelegenheit. 

Wietow  liegt  in  huglichtcr  Gegend.  Es  hat  äusserst  frucht- 
baren Boden,  aber  keine  ausgedehnte  Fläche;  es  enthält  nur  133083 
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[jRuthen,  ist  aber  zu  1338  Scheffeln  katastrirt.  Als  Blücher  sein 
Auge  auf  dieses  Gut  warf,  war  es  in  wenig  ansprechender  Verfassung. 
In  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  gehörte  es  der  (erst  jüngst 
erloschenen)  alt-meklenburgischen  Familie  v.  Sperling,  war  aber 
schon  in  getheiltem  Bositz.  Matthias  v.  Sperling,  dem  die  eine  Hälfte 
zustand,  sah  sich  schon  1632  genöthigt,  für  den  Brautschatz  seiner 
Schwester  und  eine  baare  Anleihe,  im  Ganzen  um  21662/s  Gulden, 
seinen  Antheil  an  seinen  Schwager  Valentin  v.  Schack  antichrotisch 
zu  verpfänden,  und  an  denselben  1639  um  6000  Gulden  erblich  zu  ver- 
kaufen. Am  2.  Deeember  1639  empfing  Valentin  v.  Schack  diesen 
Antheil  von  Wietow  als  ein  neues  Lehn. 

Den  andern  Antheil  sah  sich  Joachim  v  Sperling  auf  Rubow, 
Schlagstorf  und  Thurow  veranlasst  am  25.  August  1649  um  6300 
Gulden  dem  Major  Caspar  Michael  zu  einem  Erbkaufe  zu  überlassen ; 
am  30.  October  empfing  Letzterer  darauf  den  fürstlichen  Consens. 
Nach  dessen  im  Januar  1681  erfolgtem  Tode  ging  dieser  ,,Michaelsche 
Antheil"  auf  dessen  Söhne  Hans  Caspar  und  Jürgen  Christoph  Michael 
über;  und  es  schien,  als  ob  sie  das  ganze  Gut  an  sich  zu  bringen 
gedächten.  Denn  die  Schwiegertochter  des  oben  erwähnten  Valentin 
v.  Schack,  Jürgen  v.  Schacks  (f  1681)  Wittwe  Margarete,  geb.  v. 
Grabow,  verpachtete  als  Vormünderin  für  ihren  Sohn  den  Schackschen 
Antheil  von  Wietow  am  4.  Juni  1683  auf  6  Jahre  an  Jürgen 
Christoph  Michael.  Sie  befand  sich  in  sehr  bedrängten  Umständen, 
und  das  Gut  war  in  traurigstem  Zustande.  Sie  konnte  dem  Pächter 
nur  3  Pferde,  4  Ochsen,  1  Kuh,  mehrere  Kälber,  8  Schweine  über- 
liefern, die  Einsaat  belief  sich  nur  auf  V/t  Last,  und  ausser  einem 
Käthner  war  nur  1  Unterthan  vorhanden.  Demgemäss  sollte  die 
Jahrespacht  anfänglich  auch  nur  80  Rthlr.  betragen  und  hernach  auf 
122  Rthlr.  steigen. 

Aber  die  Familie  Michael  entschloss  sich  doch  bald  lieber 
zur  Veräusserung  ihres  Besitzes.  Haus  Caspar  und  J  ürgen  Christoph 
Michael  nebst  ihren  beiden  Schwägern  Christoph  Voigt  und  Valentin 
Brandt  verkauften  ihren  „Michaelschen  Antheil"  an  Wietow  zu  Wismar 
am  31.  Mai  1686  an  den  Regiments- Quartiermeister  Christian  v. 
Blücher  um  nur  4450  Gulden,  wovon  derselbe  3450  Gulden  sofort 
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erlegte.  —  Am  9.  Juni  1686  trat  der  Regiments-Quartiermeistor  aber 
auch  in  den  Puchtcontract  über  den  Schacksehen  Autheil  ein.  Der 
letztere  war  jedoch  unterdessen  schon  in  Concurs  gerathen  und  den 
Gläubigern  um  beinahe  6000  Gulden  zuerkannt.  Allein  nachdem  die- 
selben die  Bestätigung  des  Distributionsabschiedes  erlaugt  hatten,  ver- 
kauften sie  zu  Wismar  am  28.  Juni  1687  diesen  „Schacksehen  An- 
thoil"  an  den  Regiments- Quartiermeister  v.  Blücher. 

Somit  hatte  derselbe  freilich  das  ganze  Gut  Wietow  in 
seine  Hand  gebracht;  er  konnte  aber  den  fürstlichen  Lehnbrief  nicht 
erhalten.  Die  Lehnkammer  erklärte  den  Michaelschen  Antheil  für 
eigentlich  verfallen,  da  die  Michael  keinen  Lehnbrief  erworben  hätten, 
und  begehrte  wegen  dos  Schacksehen  Antheils,  weil  derselbe  von 
einer  Familie  auf  die  andere  übergegangen  sei,  ein  Laudemium.  Diese 
Forderung  fand  v.  Blücher  b&schwerlich,  und  der  Engere  Ausschuss 
der  Ritter-  und  Landschaft  unterstützte  seine  Auffassung.  Die  Sacho 
zog  sich  bis  über  den  Regierungsantritt  des  Herzogs  Friedrich  Wilhelm 
(1692)  hinaus.  Endlich  erfolgte  jedoch  eine  Verständigung;  mit  dem 
Ende  dos  Jahres  1693  erlangte  der  Regiments- Quartiermeister  einen 
Muthschein,  und  am  6.  März  1694  leistete  er  den  Lehneid,  aber 
freilich  nur  für  den  Michaelschen  Antheil.  Ein  Lehnbrief  über  das 
ganze  Gut  war  ihm  in  Aussicht  gestellt,  er  hatte  auch  50  Thlr.  Lau- 
demialgelder  gezahlt;  aber  schon  erhob  wegen  des  Schacksehen  An- 
theils Kurd  Valentin  v.  Schack,  Jürgens  Sohn,  Lehnansprüche,  und 
die  Lehnkammer  Hess  diesen  don  Lehneid  leisten,  wiewohl  mit  der 
Bedingung,  dass  er  innerhalb  zweier  Jahre  seinen  Antheil  einlöce. 
Kurd  Valentin  starb  nun  zu  Anfang  Mai  1696;  aber  sein  nächster 
Vetter,  Berthold  Heinrich  v.  Schack,  trat  in  seine  Ansprüche  ein. 
Vergebens  machte  Blücher  lange  Zeit  geltend,  das  kleine  Gut  nähre 
nicht  zwei  Familien;  umsonst  schlug  er  vor,  entweder  möge  Schack 
das  ganze  Gut  nehmen  und  ihn  selbst  entschädigen,  oder  jener  solle 
ganz  von  dem  Gute  abstehen.  Schon  dachte  Blücher  daran  sich  eine 
andere  Heimath  zu  suchen,  und  erbot  sich  darum  zur  Reluition  des 
väterlichen  Gutes  Boddin,  die,  wio  wir  (§.  175)  gesehen  haben,  nicht 
zu  Stande  kam.  Endlich  am  3.  Januar  1700  kam  es  doch  zu  einem 
Vergleich,  wonach  Berthold  Heinr.  v.  Schack  seinen  Antheil  an  Wietow 
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mit  dem  Inventar  um  5050  Gulden  und  50  Rthlr.  an  den  Regiments- 
Quartiermeister  v.  Blücher  überliess,  aber  sich  und  seinen  Söhnen 
das  Vorkaufsrecht  auf  das  ganze  Gut  um  den  Preis  von  9000  Thlrn. 
vorbehielt.  Die  Regierung  bestätigte  diesen  Vergleich  am  1.  Februar 
1700;  aber  einen  Lehnbrief  suchte  Blücher  jetzt  nicht  weiter  nach. 

Die  Frage  um  den  Besitz  von  Wietow  war  kaum  gelöst,  als 
Christian  v.  Blücher  auch  schon  auf  eine  neue  Erwerbung  bedacht 
war.  Am  23.  Januar  1702,  zu  Schimm,  unterzeichnete  er  einen 
Contract,  durch  welchen  ihm  der  Laudmarschall  August  v.  Lützow 
um  (3500  Rthlr.  (und  50  Rthlr.  „Discretion"  für  die  Frau  Landmar- 
schallin)  das  Gut  Tarzow  (welches  in  der  Niihe  von  Wietow  liegt) 
käuflich  überliess,  wiewohl  mit  Vorbehalt  der  Jagd  auf  Lebenszeit 
und  des  Vorkaufsrechtes.  Der  Herzog  gab  seine  Einwilligung  mit  der 
Weisung,  Christian  v.  Blücher  solle  innerhalb  (3  Wochen  die  Ver- 
leihung ,,des  neuen  Lelms14  nachsuchen.  Dies  that  aber  der  Regiments- 
Quartiermeister  wiederum  nicht.  Darum  musste  er,  als  er  am  11.  De- 
cember  170(5  Tarzow  an  den  Geh.  Kammerrath  Frdr.  Mumme  um 
7300  Rthlr.  verüusserte,  wegen  jenes  Versäumnisses  ein  Laudemium 
von  100  Rthlrn.  zahlen. 

Was  Blücher  veranlasste  Tarzow  zu  verkaufen,  ist  nicht  er- 
sichtlich. Es  war  noch  einmal  so  gross  als  Wietow,  aber  freilich  von 
geringerer  Güte  des  Bodens.  Der  Hof  ist  recht  hübsch  an  einem 
See  belegen;  aber  Blücher  dachte  nicht  daran  ihn  zu  bewohnen, 
und  zur  Bewirtschaftung  von  Wietow  aus  lag  er  zu  fern.  Der  Re- 
giments- Quartiermeister  fühlte  schon  das  Herannahen  des  Alters,  er 
erkaufte  sich  darum  in  der  Kirche  zu  Lübow  ein  Erbbegräbniss  unter 
seinem  Kirchenstuhle;  aber  die  Rücksicht  auf  seine  Söhne  bewog  ihn 
doch  noch,  seinen  Güterbesitz  zu  erweitern. 

Das  Gut  Schimm  steht  hinter  Tarzow  an  Ausdehnung  zu- 
rück, ist  ihm  sonst  am  Werth  etwa  gleich;  jenes  steuert  bei  einer 
Bodenflache  von  200,182  [jRuthen  von  1581  Scheffeln,  dieses  bei 
einer  Grösse  von  27G,870  [JRuthen  von  15G5  Scheffeln;  für  Wietow 
hatte  aber  jenes  den  grossen  Vorzug,  dass  es  fast  in  unmittelbarer 
Niihe  liegt.  Es  war  ehedem  ein  Barnersches  Gut;  1(358  gerieth  es 
aber  in  Concurs,  und  dann  in  die  Hand  eines  Gläubigers  uud  seiner 
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Erben.  Von  Letzteren  erwarb  es  der  Landmarschall  August  v.  Lützow, 
der  dann  am  22.  September  auch  den  Lehnbrief  empfing.  Von  dem 
Laudmarschall  v.  Lützow  ging  nun  Schimm  um  den  nach  damaligen 
Verhältnissen  hohen  Preis  von  llf>00  Rthlrn.  (und  200  Rth.  Discre- 
tionsgeld  an  die  Landmarschallin)  durch  einen  Contract  vom  29.  Mai 
1700  (auf  Grundlage  der  Punctationen  vom  27.  Mär/)  an  Christian 
v.  Blücher  über,  der  dieses  Mal,  als  er  am  2.  August  1709  den 
Lehneid  leistete,  ohne  Weigerung  in  ein  Laudemium  von  100  Ducaten 
Species  willigte  und  auch  am  7.  üctober  1709  einen  Revers  unter- 
zeichnete, worin  er  für  sich  und  seine  Lehnsnachfolger  der  hohen 
Jagd  entsagte. 

Zwei  Jahre  später,  am  18.  August  1711,  beschloss  Christian 
zu  Wietow  sein  thätiges  Loben.  Seine  Frau  überlebte  ihn  und  ward, 
wie  weiterhin  zu  erzählen  ist,  einstweilen  als  Vormünderin  ihrer 
Sühne  das  Haupt  des  Hauses.  Sie  erreichte  ein  sehr  hohes  Alter, 
starb  1739. 

Die  Kinder  des  Regiments- Quartiermeisters  Christian  v. 
Blücher  sind  folgende: 

1)  Hans  Heinrich,  geb.  1686.    S.  §.  187. 

2)  Ulrich  Hartwig,  geb.  10.  November  1<>87.    S.  §.  187. 

3)  Benedicta  Katharina,  1718  vermählt  mit  dem  Lieutenant 
Kuno  Hans  v.  Cramon  auf  Ilow  und  Lischow.  Sie  starb  zu 
Wismar  am  7.  December  1758,  ihr  Gemahl  am  23.  Mai  17Ü9. 

4)  Jürgen  Vollert,  geb.  5.  April  1G94.  Er  lebte  am 
11.  December  1713  nicht  mehr. 

5)  Sophie  Juliane  ward  die  Frau  des  Lieutenants  Johann 
Friedrich  von  der  Lühe  auf  Redderstorf.  Nachdem  sie  am  8.  April 
1723  gestorben  war,  verheirathete  sich  v.  d.  Lühe  wieder  mit  Katha- 
rina Maria  v.  Kamptz  aus  dem  Hause  Varchow,  und  nach  deren  Tode 
(f  1739)  schloss  er  eine  dritte  Ehe  mit  Magdalene  Katharine  v.  Hobe 
aus  dem  Hause  Gutjendorf,  die  ihn  (f  im  Juni  1743)  überlebt  hat 
(f  L  Juni  1752). 

6)  Margarete  Magdalene  ist  nur  aus  v.  Hoinckhusens 
Stammtafeln  bekannt;  sie  „starb  in  der  Jugend". 
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7)  Christian.  Dieser  wird  16118  geboren  sein;  bei  der  Erb- 
theilung  mit  seinen  Brüdern  am  11.  Januar  1723  verzichtete  er  gegen 
eine  Abfindung  auf  die  väterlichen  Güter.  Damals  war  er  (preussischer) 
Fähnrich  und  „starb",  wie  v.  Hoinckhusen  um  1740  schreibt,  „in 
königlich  preussischen  Kriegesdiensten",  und  nach  v.  Pentz  „starb  er 
unvermählt  in  Stettin,  als  königlich  preussischer  Lieutenant."  Nach- 
kommen desselben  werden  bei  späteren  Erb-  und  Lehnfallen  nie 
erwähnt. 

8)  Lucia  Agathe,  geb.  am  1.  October  1700,  verheirathete 
sich  mit  Christoph  August  v.  d.  Lühe  auf  Oberhof.  Sie  starb  am 
23.  Juni  1739.  Ch.  A.  v.  d.  Lühe  wählte  zu  seiner  2.  Gemahlin 
Katharine  Eva  Usabe  v.  Meerheimb  aus  dem  Hause  Gnemern,  die, 
nachdem  sie  am  4.  Juli  1742  Wittwe  geworden  war,  in  dem  Land- 
rath Gans  zu  Putlitz  auf  Losenrade  einen  zweiten  Gemahl  fand. 


§.  187.    Landrath  Hans  Heinrich  v.  Blücher  auf  Schimm  etc. 
und  Ulrich  Hartwig  auf  Wietow. 

Hans  Heinrich,  der  älteste  Sohn  des  Regiments -Quartier- 
meisters Christian  auf  Wietow  und  Schimm  (§.  18f>),  geb.  1086, 
widmete  seine  Jugend  dem  Militairstande.  Am  7.  Juni  1707  finden 
wir  ihn  als  Cornet  in  dem  meklenburg  -  schwerinschen  Dragoner- 
Regiment  Baron  Wedell  (später  Garde-Dragoner-Regiment).  In  diesem 
nahm  er  in  den  Jahren  1708 — 10  als  Cornet  und  1711  und  12  als 
Lieutenant  Theil  an  dem  oberrheinischen  Feldzuge.  Während  er  im 
Badischen  stand,  verlor  er  1711  seinen  Vater.  Dio  Mutter  aber  führte, 
unterstützt  von  ihrem  zweiten  Sohne  Ulrich  Hartwig,  für  ihre 
noch  nicht  majorennen  Söhne  die  Verwaltung  des  Gutes.  Nachdem 
Hans  Heinrich  im  Frühling  1713  mit  der  Truppe  nach  Meklenburg 
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zurückgekehrt  war,  erbot  er  sich  wegen  der  Güter  Wietow  und  Schimm 
zum  Lehnende  für  sich  und  seine  beiden  noch  minorennen  Brüder, 
und  empfing  auch  einen  Mutlischein,  wiowohl  mit  der  Bedingung, 
wegen  des  noch  nicht  ausgelösten  Lehnbriefes  über  Wietow  Richtigkeit 
zu  schaffen.  Dabei  verblieb  es  vorläufig.  Hans  Heinrich  beabsich- 
tigte noch  nicht  seine  militärische  Laufbahn  aufzugeben;  er  diente 
vielmehr  fort  unter  des  Herzogs  Karl  Leopold  Truppen,  während  seine 
Mutter  und  sein  Bruder  als  Mitglieder  der  Ritterschaft  die  schweren 
„Pressuren"  mitzutragen  hatten,  welche  dieser  Herzog  über  die  mit 
ihm  zerfallene  Ritterschaft  verhängte.  Sie  berechneten  die  damals 
von  ihnen  orhobenen  Partionsgeldor  später  auf  1100  Thlr.  Ini  No- 
vember 1715  wird  Hans  Heinrich  in  des  Obersten  v.  Waldau  Dra- 
gonor-Compagnie  als  Rittmeister  aufgeführt.  In  den  nächsten  Jahren 
wurden  die  Reitor  vorzugsweise  zur  Execution  gegen  die  Ritterschaft 
verwandt,  1719  aber  kam  es,  wie  bereits  in  §.  73  erzählt  ist,  zur 
Katastrophe.  Gegenübor  den  hannoverschen  und  braunschweigischen 
Executionstruppen  unter  dem  General  v.  Bülow  bewiesen  die  meklen- 
burg-schwerinschen  unter  einem  Führer,  wie  K.  Ch.  v.  Schwerin  war, 
freilich  bei  Walsmühlen  ihre  Ueberlegenheit;  aber  da  der  Herzog 
Karl  Leopold  der  kaiserlichen  Execution  sich  nicht  ferner  zu  wider- 
setzen wagte,  liess  er  seine  Truppen  zunächst  bis  Malchin  zurück- 
gehen und  dann  den  in  §.  73  erzählten  Marsch  nach  Russland  an- 
treten. Unterwegs  lüsto  sich  der  grösste  Theil  der  Truppe  auf;  Hans 
Heinrich  v.  Blücher  folgte  dem  Beispiele  vieler  anderer  (Meiere  und 
kehrte  auf  der  Tucheier  Haide  um  nach  Meklenburg. 

Damit  war  seine  militairische  Laufbahn  beendet.  Am  11.  Ja- 
nuar 1723  schloss  er  mit  seinen  Geschwistern  einen  Erbtheilungs- 
vortrag  über  die  väterlichen  Güter.  Der  jüngste  Bruder,  Christian, 
verzichtete  gegen  eine  geringe  Vergütung  auf  die  Kavelung,  Ulrich 
Hartwig  nahm  Wietow  für  12000  Rthlr.,  der  Rittmeister  Hans 
Heinrich  das  Gut  Schimm  für  einen  gleichen  Preis  an,  die  Erbpor- 
tionen der  Geschwister  wurden  von  den  beiden  ältesten  Brüdern  zu 
zahlen  übornomraen.  Der  fürstliche  Consens  ward  freilich  vom  Herzog 
Karl  Leopold  erboten;  aber  schon  ruheten  alle  Lehnverhandlungen 
seiner  Regierung. 
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Hans  Heinrich  war  nun  alsbald  bemüht  seinen  Besitz  zu  ver- 
grössern.  Er  kaufte  am  7.  Januar  1729  von  dem  Hauptmann  Frdr. 
Wilh.  v.  Mumme  und  dessen  Brüdern  die  beiden  mit  Schimm  gren- 
zenden Lehngüter  Neperstorf  und  Tarzow  um  28000  Rthlr.  NVs 
und  120  Thir.  zur  Diseretion  und  Schlüsselgeld  für  der  Verkäufer 
Mutter  Druda  Helena  v.  Mumme,  geb.  v.  Reuter.  Von  Tarzow  wissen 
wir  schon,  dass  der  Regiments- Quartiermeister  Christian  v.  Blücher 
(§.  18G)  es  eine  Weile  besessen  hatte.  Neperstorf  ist  beinahe  von 
gleicher  Grösse  wie  Tarzow,  aber  bedeutend  höher  katastrirt,  Beide 
Güter  hatten  ehedem  der  Familie  v.  Barner  gehört;  und  diese  war 
auch  noch  jetzt  keineswegs  geneigt  dieselben  auf  immer  zu  verlieren. 
Gossel  Ernst  v.  Baruer  auf  Kukstorf  meldete  sich  noch  in  demselben 
Jahre  zur  Revocation  von  Neperstorf  und  Schimm.  Doch  blieb  die 
Sache  vorläufig  ruhen;  eine  Belehnung  empfing  aber  Blücher  freilich 
auch  nicht. 

Die  Verwirrung  der  meklenburgischen  Landesangelegenheiton 
stieg  immer  höher.  Wie  es  scheint,  betheiligten  sich  die  beiden 
Brüder  v.  Blücher  auf  Wietow  und  Schimm,  namentlich  aber  der 
Rittmeister  Hans  Heinrich,  lebhaft  an  den  ständischen  Angelegen- 
heiton; die  Rostocker  Union  der  Ritterschaft  vom  20.  November  1733 
haben  sie  beide  unterzeichnet,  und  den  Rittmeister  finden  wir  als 
Deputirton  auf  dem  Landtage  vom  Jahre  1737. 

Nach  dem  Tode  des  Herzogs  Karl  Leopold,  als  die  Lehn- 
verhältnisse beim  Regierungsantritt  des  Herzogs  Christian  Ludwig 
einer  gründlichen  Revision  unterzogen  wurden,  muthete  freilich  am 
11.  Juni  1748  Abraham  Christoph  v.  Barner  Neperstorf  und  Schimm, 
aber  ohne  Erfolg;  der  Rittmeister  v.  Blücher  erlangte  nicht  nur  1749 
einen  Consensbrief  über  den  Ankauf,  sondern  1752,  10.  Juni,  auch 
einen  Lehnbrief  über  das  Gut  Neperstorf  sammt  dosson  Pertiuenz 
Tarzow  als  ein  neues  Lehn. 

Gleichzeitig  wurden  endlich  auch  die  Lehnverhältnisse  des 
Gutes  Wietow  geordnet.  Am  28.  Juli  1752  ward  Ulrich  Hartwig 
v.  Blücher  ein  Lehnbrief  zu  Theil,  in  welchem  Herzog  Christian 
Ludwig  ,,ihm  und  seinen  männlichen  Loibes-Lehns-Erben"  das  „hin- 
wieder consolidirte  ganze  Lehugut  Wietow  mit  allen  dessen  Perti- 
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nentien  und  Gerechtigkeiten  zum  neuen  rechten  Mann-Lehn"  verlieh. 
Uebrigens  führte  diese  späte  Belehnung  für  die  Agnaten  den  Nach- 
theil mit  sich,  dass  nur  seinen  —  Ulrich  Hartwigs,  nicht  seines  Vaters, 
—  Agnaten  eines  Namens  und  Schildes  bis  in  den  Werten  Grad  in- 
clusive die  Mitbelehnung  zu  Theil  ward.  — 

Der  Rittmeister  Hans  Heinrich  v.  Blücher  nahm  auch  an 
den  Händeln  der  Ritterschaft  mit  dem  friedfertigen  Herzog  Christian 
Ludwig  wieder  einen  hervorragenden  Antheil.  Die  Verhandlungen, 
welche  Jahre  lang  zur  Ausgleichung  in  Wien  geführt  wurden,  blieben 
ohne  Erfolg.  Endlich  aber  brachten  die  Geschäftsgewandtheit  des 
fürstlichen  Vicekanzlers,  Barons  v.  Ditmar,  und  des  Herzogs  Nach- 
giebigkeit doch  im  Jahre  1755,  am'  18.  April,  den  „landesgrund- 
gesetzlichen  Erbvergleich"  zu  Stande.  Eine  Anzahl  von  Ritterguts- 
besitzern hatte  sich  freilich  auch  dagegen  noch  gesträubt,  auch  der 
eine  der  beiden  noch  vorhandenen  Landräthc;  die  Mehrzahl  aber  war 
dazu  willig.  An  der  Spitze  der  Letzteren  stand  unter  Andern  der 
Rittmeister  v.  Blücher.  Er  war  unter  den  sechs  Mitgliedern  der 
Ritterschaft,  welche  am  17.  April  zu  Landräthen  ernannt  wurden 
und  als  solche  den  landesgrundgesetzlichen  Erbvergleich  am  andern 
Tage  unterzeichneten. 

Lange  hat  indessen  der  Laudrath  v.  Blücher  die  Herstellung 
des  inneren  Landesfriedens  nicht  überlebt,  er  starb  zu  Schimm  am 
5.  December  1750  „nach  einer  ausgestandenen  Brustkrankheit,  im 
73.  Jahre  seines  Alters". 

Kaum  ein  Jahr  später,  am  3.  December  1757,  starb  auch 
seine  Wittwe,  Sophia  Dorothea  v.  Bassewitz  (die  am  17.  Juni 
170(5  geborne  Tochter  des  fränkischen  General -Majore  Christoph  v. 
Bassewitz  auf  Hohen-Lukow  und  Poorstorf  und  der  Magdalene  Sophie, 
geb.  v.  Stockhauseu),  mit  welcher  Blücher  seit  dem  9.  April  1728 
vermählt  war.    Sie  hatte  ihrem  Manne  6  Kinder  geschenkt: 

1)  Christoph  Hartwig,  geb.  zu  Schimm  am  1.  März  1729, 
s.  §.  188. 

2)  Christian  Wilhelm,  geb.  20.  Januar  1730,  s.  §.  189. 

3)  Sophie  Charlotte,  geb.  5.  Februar  1731,  f  9.  Mai  1731. 
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4)  Elisabeth  Charlotte,  geb.  27.  Februar  1732.  Am 
20.  October  1752  verheiratheto  diese  sich  mit  dem  hannoverscheu 
Rittmeister  a.  D.  Rud.  Friedr.  v.  Drieberg,  Pächter  zu  Wendorf. 
Sie  verlebte  als  Wittwe  ihre  letzten  Jahre  in  der  mekleuburgischen 
Stadt  Tessin  und  starb  hier  am  15.  März  1813. 

5)  Friderike  Louise,  geb.  am  27.  April  1735,  ist  unver- 
heiratet vor  der  Mutter  verstorben. 

6)  Eleonore  Juliane,  geb.  am  19.  December  1738,  starb 
1772,  nachdem  sie  sich  17G5  mit  dem  wolfenbüttelschen  Capitain 
Friedrich  Heinrich  v.  Bülow  vermählt  hatte. 

Auch  die  Frau  des  Kammerjunkers  Ulrich  Hartwig  v. 
Blücher  stammte  aus  der  Familie  v.  Bassewitz.  Es  war  Dorothea 
Elisabeth,  die  Tochter  des  Levin  Jürgen  v.  Bassewitz  auf  Hohen  - 
Lukow  und*  der  Hippolyta  Maria,  geb.  v.  Bassewitz,  gleichfalls  aus 
dem  Hause  Hohen -Lukow.  Aus  Ulrich  Hartwigs  Ehe  gingen  nur 
2  Kinder  hervor: 

1)  Christian,  geb.  zu  Wietow  am  17.  Januar  1743, 

2)  Clara  Ida,  geb.  zu  Wietow  am  2.  Mai  1744. 

Ulrich  Hartwig  überlebte  seinen  Bruder  lange,  er  starb  erst 
am  29.  März  1775  in  dem  hohen  Alter  von  87  Jahren.    Sein  Sohn 
ging  lange  vor  ibm  hin.    Dieser  trat  freilich  in  das  hannoversche 
Militair  ein,  mueste  aber  wegen  Kränklichkeit  bald  den  Dienst  auf- 
geben; er  starb  im  väterlichen  Hause  am  2.  März  1759.  Seitdem 
hatte  die  Tochter  Clara  Ida  die  Aussicht,  als  Erbjungfer  auf  ihre 
Lebenszeit  in  den  Genuss  des  Gutes  "Wietow  zu  gelangen.  Und 
dieser  Besitz  war  ihr  um  so  bequemer  gelogen,  da  sie  am  22.  October 
1761  die  Frau  des  braunschweigischen  Hauptmanns  a.  D.  Franz 
Joachim  v.  Schack  ward,  der  auf  dem  unmittelbar  mit  Wietow 
grenzenden  Gute  Masslow  wohnte.    Aber  ihr  Vater  fürchtete,  es 
möchten  aus  der  Erbfolge  Irrungen  entstehen;  er  vermittelte  darum 
am  5.  März  17G2  einen  Vertrag,  worin  seine  Tochter  sich  ihres  Erb- 
jungfernrechtes begab,  ihre  Vettern  dagegen,  die  Söhne  des  Land- 
raths Hans  Heinrich,  ihr,  falls  sie  den  Vater  überleben  sollte,  eine 
Abfindung  von  15000  Rthlrn.  N*/s  zusicherten.  Der  Fall  ist  hernach 
allerdings  eingetreten:  Ulrich  Hartwig  starb,  wie  erwähnt,  am  29.  März 
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1775,  seine  Tochter  erst  am  24.  October  1783.  Auch  trat  Hans 
Heinrichs  ältester  Sohn,  Christoph  Hartwig  (§.  188),  in  den  Besitz 
von  Wietow;  aber  freilich  geschah  dies  erst  nach  dem  Tode  seiner 
Cousine,  da  sich  die  Verhaltnisse  wesentlich  änderten.   S.  §.  188. 


§.  188.   Oberstlieutenant  Christoph  Hartwig  v.  Blücher 
und  seine  Nachkommen  auf  Wietow. 

Der  Landrath  Hans  Heinrich  v.  Blücher  auf  Schimm,  Neper- 
storf  und  Tarzow  (§.  187)  bestimmte  seine  beiden  Söhne  für  den 
Militairdienst  und  Hess  sie,  weil  in  Meklenburg  damals  bis  zum  Tode 
des  Herzogs  Karl  Leopold  ausser  dessen  eigener  kleiner  Mannschaft 
zu  Dömitz  kein  einheimisches  Militair  gehalten  ward,  sondern  ein 
schwarzburgisches  und  ein  holsteinisches  Regiment  in  dem  Sold  der 
kaiserlichen  Commission  die  Ruhe  im  Lande  aufrecht  zu  halten  be- 
stimmt waren,  in  die  kurhannoversche  Armee  eintreten.    Der  älteste 
Sohn,  Christoph  Hartwig  (geboren  zu  Schimm  am  L  März  1729), 
ward  am  8.  Juli  174(3  Cornet  bei  dem  sechsten  hannoverschen  Ca- 
vallerie-Regiment;  und  in  diesem  hat  er  hernach  auch  die  Feldzüge 
des  siebenjährigen  Krieges,  seit  dem,  27.  Mai  1757  als  Lieutenant, 
seit  dem  18.  September  1759  als  Capitain-Lioutenant,  und  später  als 
Capitain  mitgemacht.    Er  war  seinem  Berufe  mit  grossem  Eifer  er- 
geben, blieb  darum  auch  im  Dienste,  als  nach  dem  Tode  des  Vaters 
ihm  die  Möglichkeit  geboten  ward,  durch  Kavelung  mit  seinem  Bruder 
in  den  Besitz  der  väterlichen  Güter  zu  gelangen.    Dagegen  nahm 
sein  Bruder  Christian  Wilhelm  1757  als  Rittmoister  seinen  Ab- 
schied bei  dem  dritten  hannoverschen  Cavallerie-Regiment  (v.  Schlüter), 
um  die  Verwaltung  der  drei  Güter  zu  übernehmen.    Er  unterzog 
sich  damit  einer  recht  schwierigen  Aufgabe;  er  konnte  nicht  ver- 
hindern, dass  auch  diese  Güter  unter  den  schweren  preussischen 
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Kriegscontributionen  während  des  siebenjährigen  Krieges  in  grosse 
Schulden  geriethen.  Dazu  hatten  die  beiden  Brüder  nach  der  unter 
weit  günstigeren  Zeitumständen  getroffenen  testamentarischen  Bestim- 
mung des  Vaters  ihren  beiden  Schwestern  eine  so  bedeutende  Summe 
(10000  Tlthlr.)  auszuzahlen,  dass  für  sie  selbst  gar  wenig  übrig  blieb. 
Sie  schlössen  am  8.  Februar  1764  einen  Erbtheilungsvertrag,  in 
welchem  Christoph  Hartwig  seinem  jüngeren  Bruder  alle  drei  Güter: 
Schimm,  Neperstorf  und  Tarzow,  mit  allen  auf  denselben  haftenden 
Verpflichtungen  gegen  eine  Abfindung  von  nicht  mehr  als  1000  Rthlrn. 
überliess,  der  jüngere  dem  älteren  Bruder  aber  allein  das  Erbrecht 
auf  Wietow  zugestand  und  aus  diesem  Gute  nichts  begehrte,  falls 
die  Erbjungfrau  Clara  Ida  v.  Schack  (S.  386)  wegen  desselben  mit 
15000  Rthlrn.  vertragsmäßig  abgefunden  werden  müsste;  fiele  jedoch 
Wietow  einmal  ohne  Entschädigung  an  Christoph  Hartwig,  so  sollte 
dieser  seinem  Bruder  die  Hälfte  des  Werthes  auszahlen. 

Dieser  letzte  Fall  ist  nicht  eingetroffen.  Clara  Ida,  die 
Hauptmannin  v.  Schack,  überlebte,  wie  schon  bemerkt  ist,  ihren 
Vater  und  trat  nach  dessen  Tode  (f  29.  März  1775)  in  ihr  Erb- 
juugferurecht  in  Bezug  auf  Wietow  ein.  Ihr  Vetter  Christoph  Hart- 
wig muthoto  dann  freilich  das  Lehn  Wietow  am  24.  Januar  1776; 
aber  er  Hess  die  Frau  v.  Schack  ruhig  im  Genüsse  jenes  Gutes, 
dessen  Einlösung  um  15000  Rthlr.  unter  den  damaligen  Verhältnissen 
ihm  mit  Recht  zu  theuer  erscheinen  mochte.  Auch  als  es  ihm  durch 
ihren  Tod  am  24.  October  1783  zugefallen  war,  blieb  er  einstweilen 
noch,  als  Major,  bei  seinem  Regiment  und  avancirte  bei  demselben 
am  18  Februar  1791  noch  zum  Oberstlieutenant.  Daun  nahm  er 
jedoch  seinen  Abschied  und  zog  sich  mit  seinen  beiden  Kindern  ganz 
nach  Wietow  zurück,  wo  er  sonst  nur  zur  Urlaubszeit  erschienen 
war.  Auf  diesen  Entschluss  wirkte  wohl  mehr  als  das  herannahende 
Alter  der  Tod  seiner  Gemahlin  ein.  Er  hatte  am  10.  November 
1769  Johanna  Magdalene  Charlotte  (Augustine)  v.  Plessen,  geb. 
15.  November  1749,  die  Tochter  des  dänischen  Majors  Hans  Chri- 
stian v.  Plessen  auf  Gressow  und  der  Anna  Elisabeth,  geb.  v.  d.  Lühe 
aus  dem  Hause  Fahrenhaupt,  heimgeführt;  sie  war  aber  am  30.  April 
1790  zu  Wietow  mit  Hinterlassung  zweier  Kinder  gestorben. 
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Die  Kinder  waren: 

1)  Anna  Maria(ne),  geb.  zu  Gressow  am  9.  December  1770, 
im  November  1799  verheirathet  mit  dem  meklenburgischen  Haupt- 
mann a.  D.  Karl  Ludwig  v.  Weltzien  auf  Weitendorf  (A.  Stern- 
berg), hernach  auf  Alt-Poorstorf.  1812  verkaufte  v.  Weltzien  dies 
Gut,  um  seinen  Aufenthalt  zu  Wismar  zu  nehmen;  und  hier  ist  er 
selbst  am  29.  Juli  1824,  seine  Wittwe  erst  am  21.  April  1849 
verstorben. 

2)  Heinrich  Christian,  geb.  zu  Wietow  am  23.  Juni  1786. 
Diesen  Sohu  liess  der  Oberstlioutenant  Christoph  Hartwig  in 

dio  meklenburg - schweriusche  Infanterie  eintreten,  veranlasste  ihn 
jedoch,  da  er  selbst  bei  seinem  hohen  Alter  der  Ruhe  bedurfte,  früh 
seinen  Abschied  zu  nehmen,  und  übergab  seiner  Verwaltung  das  Gut. 
Der  Vater  blieb  übrigens  auch  im  Greisenaltor  noch  immer  ein 
rüstiger  Reiter.  Als  er  jedoch  in  seinem  89.  Lebensjahre  mit  einem 
jungen  Pferde  einen  hohen  Zauu  genommen,  hatte  er  das  Unglück 
zu  stürzen  und  ein  Schlüsselbein  zu  brechen.  An  den  Folgen  dieser 
Verletzung  starb  er  zu  Wietow  am  14.  Juli  1818. 

Sein  Sohn  Heinrich  Christian  starb  schon  im  50.  Lebens- 
jahre am  3.  März  1836  zu  Wietow. 

Vermählt  hatte  sich  Heinrich  am  21.  October  1808  mit 
Margarete  Katharine  v.  Ferber,  geb.  zu  Melz  am  5.  December 
1781,  der  Tochter  des  Friedrich  August  v.  Ferber  auf  Melz  aus 
seiner  Ehe  mit  Gottliebe  v.  Müller  (aus  Stavenhagen). 

Die  Ehe  Heinrichs  war  gesegnet  mit  fünf  Kindern: 

1)  Charlotte  Marie  Francisco,  geb.  zu  Wietow  am  23.  Au- 
gust 1810,  war  Klosterdame  zu  Dobbertin,  lebte  aber  zu  Schwerin 
(im  Hause  ihres  Schwagers  v.  Pressentin)  und  starb  dort  am  20.  Oc- 
tober 1877. 

2)  Friedrioh  August  Hartwig  Heinrich,  geb.  zu  Wietow 
am  18.  September  1811. 

3)  Adelheid  Friderike  Elise,  geb.  am  25.  Juni  1813,  f  am 
19.  Mai  1818. 

4)  Lobrecht  Hermann  Alexander,  geb.  zu  Wietow  am 
10.  Januar  1816. 
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5)  Henriette  Magdalene  Juliane,  geb.  am  22.  August  1818, 
ward  am  11.  Januar  1850  verheirathet  mit  dem  Lieutenant  (später 
Oberetlieut.)  Karl  H.  v.  Pressentin  aus  dem  Hause  Prestin;  sie  starb  zu 
Schwerin  am  28.  November  1870,  ihr  Gemahl  am  25.  Januar  1877. 

Nach  Heinrich  v.  Blüchers  Tode  traten  seine  beiden  Söhne 
August  und  Hermann  zunächst  in  den  gemeinsamen  Besitz  des 
väterlichen  Gutes  Wietow  ein.  Als  sie  hernach  um  dasselbe  loosten, 
fiel  es  freilich  dem  jüngeren,  Hermann,  zu;  dieser  überliess  es 
jedoch  dem  älteren  Bruder,  August,  auf  dessen  dringenden  Wunsch. 

August  gab  nun  seine  begonnene  Forstcarricre  auf  und  be- 
wirtschaftete Wietow.  Er  verheirathete  sich  am  25.  October  1844 
mit  seiner  Cousine  Antonie  Melusine  Adelheid  v.  Ferber,  geb.  zu 
Kritzow  am  3.  Juni  1813,  der  Tochter  des  Majors  Johann  Heinrich 
v.  Ferber  auf  Melz  und  der  Sophie  Henriette  Marie  Eleonore,  geb. 
v.  Keyserlingk  aus  dem  Hause  Gevetzin.  Aus  dieser  Ehe  ent- 
sprangen zwei  Söhne,  die  den  Eltern  aber  beide  in  den  ersten  Mo- 
naten ihres  Lebens  wieder  entrissen  wurden: 

1)  August  Karl  Anton  Heinrich  Hermann,  geb.  zu  Wietow 
am  25.  März  1848,  f  daselbst  am  30.  Juni  desselben  Jahres, 

2)  Friedrich  Wilhelm  Heinrich  Christoph,  geb.  zu  Wismar 
am  13.  Januar  1855,  f  daselbst  am  10.  März  1855. 

Leider  verfiel  August  v.  Blücher,  ein  Mann  von  grosser 
Herzensgüte  und  Liebenswürdigkeit,  in  seinem  besten  Mannesalter  in 
eine  schwere  Geisteskrankheit,  von  welcher  er  auch  nicht  wieder 
befreit  ward.  Er  starb  in  der  Heilanstalt  Hornheim  am  22.  Juni 
1878.  Seine  Gemahlin  war  (zu  Wismar,  wo  sie  ihren  Wohnsitz  ge- 
nommen hatte)  schon  am  4.  October  1871  durch  den  Tod  von  langen 
und  schweren  Leiden  erlöst. 

Der  traurige  Zustand  des  Bruders  veranlasste  Hermann 
v.  Blücher,  der  von  1845—1857  als  Pächter  zu  Priborn  und  dann 
in  Rostock  gewohnt  hatte,  im  Jahre  1859  Wietow  in  seine  Pacht 
und  Verwaltung  zu  nehmen.  Er  lebt  dort,  nach  des  Bruders  Tode 
dessen  Lehnerbe  und  Nachfolger  im  Besitz,  un vermählt,  der  letzte 
männliche  Sprosse  der  Linie  Boddin. 
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§.  189.    Kittmeister  Christian  Wilhelm  von  Blücher 
und  seine  Nachkommen. 

Es  ist  bereits  (S.  387)  kurz  erwähnt,  dass  nach  dem  Tode 
des  Landraths  Hans  Heinrich  v.  Blücher  dessen  jüngerer  Sohn 
Christian  Wilhelm  (geb.  am  20.  Januar  1730),  der  seit  dem 
7.  Docomber  1747  im  dritten  hannoverschen  Cavallerie-llegiment  ge- 
dient hatte,  am  18.  März  1757  mit  dem  Bang  eines  Rittmeistere 
seinen  Abschied  nahm,  um  sich  der  Verwaltung  der  väterlichen  Güter 
Schimm,  Neperstorf  und  Tarzow  zu  unterziehen,  dass  die  Güter  unter 
den  Leiden  des  siebenjährigen  Krieges  aber  stark  verschuldet  wurden, 
und  dass  der  Rittmeister  Christian  Wilhelm  dieselben  bei  der  brüder- 
lichen Erbtheilung  mit  allen  darauf  haftenden  Verpflichtungen  über- 
nahm.   Die  Nachwehen  des  siebenjährigen  Krieges  vorsetzten  aber 
die  meklenburgischen  Gutsbesitzer  in  die  schlimmste  Lage,  die  Con- 
curse  waren  sehr  zahlreich.   Auch  dem  Rittmeister  v.  Blücher  gelang 
es  nicht  die  väterlichen  Güter  zu  halten;  er  sah  sich  genothigt,  nach 
längeren  Verhandlungen  mit  seinen  Gläubigern  einon  gütlichen  Ver- 
gleich zu  schliessen,  in  welchem  er  sich  verpflichtete,  ihnen  seine 
drei  Güter  Schimm,  Neperstorf  und  Tarzow  nebst  dem  Inventar  (je- 
doch seine  Kutsche  mit  4  Pferden,  den  grössten  Theil  seines  Mobi- 
liars, auch  einen  unbeweibten,  sowie  .  einen  beweibten  Unterthanen 
nebst  Kind  ausgenommen!)  auf  Trinitatis  1767  abzutreten.    Da  sich 
indessen  unter  den  Gläubigern  selbst  Zwist  erhob,  so  ward  jener  Ver- 
gleich erst  am  6.  Juni  1768  bestätigt,  und  am  7.  Juli  17G8  verliess 
der  Rittmeister  mit  seiner  Familie  seine  Güter.  Schimm  und  Tarzow 
gingen  hernach  in  den  Besitz  der  Familie  v.  Bassewitz  über  und 
wurden  1841  durch  den  Oberetlieutenant  Ü.  K.  A.  v.  Bassewitz  mit 
einem  Familien -Fideicommiss  belegt. 

Es  gelang  dem  Rittmeister  übrigens  bald  eine  neue  Heimath 
wiederzugewinnen.  Er  hatte  nämlich  am  20.  Juli  1764  einen 
Ehebund  geschlossen  mit  (Juliane)  Ida  Elisabeth  v.  d.  Lühe,  der 
(am  6.  März  1731  gebornen)  Tochter  des  oben  S.  381  erwähnten 
Johann  Friedrich  v.  d.  Lühe  auf  Redderstorf  aus  desson  (zweiter) 
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Ehe  mit  Katharina  Maria  v.  Karaptz.  Mit  deren  durch  ein  Ver- 
müchtniss  ihrer  Verwandten,  der  Hauptmannin  v.  Sehmalensee,  ver- 
mehrtem Vermögen  kaufte  Christian  Wilhelm  v.  Blücher  am  26.  April 
17G9  vom  Hofrath  Karl  Sibeth  den  Pfandbesitz  d<js  Gutes  Kl.- 
Gottosgabe  bei  Gnoien.  Es  ist  nicht  eben  gross,  zählt  nur  77514 
QRuthen  und  steuert  nur  von  749  Scheffeln;  es  hat  aber  sehr  frucht- 
baren und  ergiebigen  Boden.  Schon  bei  der  Erwerbung  liess  der 
Verkäufer  dem  Käufer  frei,  nach  dem  Ablaufe  der  Pfundjahre  das 
Gut  um  die  Pfandsumme  zum  Erbkauf  zu  erwerben,  und  andern 
Tages  verzichtete  er  ganz  auf  die  Reluition. 

Hier  zu  Gottesgabe  starb  der  Rittmeister  Christian  Wilhelm 
v.  Blücher,  erst  48  Jahre  alt,  am  27.  März  1778.  Er  hinterliess 
vier  unmündige  Kinder.  Seine  Wittwe  veräusserte  das  Gut  Kl.- 
Gottesgabe  im  Sommer  1 782  an  den  Jägermeister  v.  Splittgerber  und 
nahm  hernach  ihren  Aufenthalt  in  der  Stadt  Tessin,  wo  sie  auch 
am  23.  October  1813  verstorben  ist. 

Von  ihren  Kindern  Lst 

1)  Dorothea  Ida  Charlotte,  geb.  zu  Schimm  am  4.  August 
1765,  Klosterfräulein  zu  Dobbertin,  unvermählt  am  26.  November 
1813  zu  Tessin  gestorben. 

2)  Friedrich  Hartwig,  geb.  zu  Schimm  am  17.  Juni 
1767,  trat  zunächst  1783  in  die  hannoversche  Truppe  ein,  ging  aber 
bald  in  die  meklenburgische  Infanterie  über,  ward,  als  das  v.  Glüersche 
Infanterie -Regiment  im  Begriff  war  den  unglücklichen  Marsch  nach 
Holland  anzutreten,  am  1.  Juni  1788  zum  Soconde- Lieutenant  er- 
nannt, avancirte  nach  der  Rückkehr  aus  Holland,  am  1.  April  1796, 
zum  Premier- Lieutenant  bei  dem  Leib- Grenadier-Regiment  und  am 
10.  Juni  1808  zum  wirklichen  Capitain.  Kränklichkeit  nöthigte  ihn 
aber  bald  in  Pension  zu  gehen;  er  arbeitete  seitdem  etliche  Jahre 
im  Militairbureau  zu  Wismar.  Er  starb,  unvemiühlt,  am  4.  De- 
cember  1827  zu  Rostock. 

3)  Christian  Dietrich,  geb.  am  11.  August  1768,  ward  am 
13.  October  1786  Cornet  in  dem  sechsten  hannoverschen  Cavallerie- 
Regimeut,  bei  welchem  seiu  Oheim  Christoph  Hartwig  v.  Blücher 
damals  noch  als  Major  stand.    1794,  am  15.  April,  avancirte  er 
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zum  Lieutenant.  Nach  langem  Leiden  starb  er  am  3.  oder  4.  Sep- 
tember 1802  zu  Göttingen.    Verheirathet  war  auch  er  nicht. 

4)  Kuno  Wolfrath,  geb.  zu  Kl. -Gottesgabe  am  IG.  Sep- 
tember 1772,  ward  im  Pagencorps  zu  Schwerin  erzogen,  kam  dann 
17*8  durch  Vermittelung  einer  Verwandten,  der  Gräfin  Sophie  Char- 
lotte v.  Lvnar,  nach  Dänemark,  trat  zunächst  in  das  schleswigsche 
Infanterie-Regiment  ein,  ward  hernach  auch  Hofjunker  und  begleitete 
den  Herzog  von  Glücksburg  zum  Wiener  Congress.  Von  Wien  kehrte 
er  nach  Schleswig  zu  seinem  Regiment  zurück  und  führte  als  Capitata 
eine  Compagnie  desselben.  Späterhin  avancirte  er  zum  Major  und 
zum  Oberstlieutenant,  erbat  sich  aber  zu  Anfang  des  .lahres  183(3 
wegen  Kränklichkeit  den  Abschied,  der  ihm  mit  Pension  und  dem 
Rang  eines  Obersten  gewährt  ward.  Bald  hernach,  am  22.  Juli  1836, 
ist  er  zu  Schleswig  gestorben.  Als  Capitain  hatte  er  sich  (am  18. 
October  181(3)  vermählt  mit  Katharine  Dorothea  Kling,  der 
(am  1.  October  170(3  gebornen)  Tochter  des  Stadtvogts  Anton  Otto 
Kling  zu  Schleswig  und  der  Hedwig  Margarete,  geb.  Matthiessen. 
Die  Oberstiu  hat  ihren  Gemahl  lange  überlebt;  sie  starb  zu  Schleswig 
am  11.  Mai  1874.  Von  drei  Kindern  ist  nur  die  eine  Tochter, 
Sophie  Karoline  Christiane,  geb.  am  l.  October  1818,  übrig 
geblieben;  sie  lebt  seit  dem  Tode  der  Mutter  zu  Sogeberg  im  Hause 
des  Amtsrichters  Krebs.  Der  einzige  Sohn  des  Obersten,  Otto 
Wilhelm,  geb.  am  10.  August  1817,  erreichte  nur  ein  Alter  von 
14  Tagen  (t  24.  August),  die  jüngste  Tochter,  Antonio  Prideriko 
Juliaue,  geb.  am  1.  Januar  1821,  starb  am  13.  Juli  1852. 
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§.  190.    Stammtafel  des 


(XIV.) 

(XV.) 

(XVI.) 


Hartwig  Heinrich  v.  Blücher 

G.  Sophie  v.  Lützow, 

* 

Christian,  geb.  1645, 
Regiments -Quarticnneister,  auf  Wietow  (1686), 
6.  1684,  7.  Nov.:  Clara  Ida 

Hans  Heinrich, 

geb.  168G,  t     Der.  1756, 
Rittmeister,  Landrath,  auf  Schimm  (1723), 
Nepcrstorf  und  Tarzow  (1729). 
G.  9.  April  1728:  Sophia  Dorothea  v.  Basscwitz, 
geb.  17.  Juni  1706, 
t3.  Dec.  1757. 


(XVII.)ChristophHartwig,  Christian  Wilhelm, 


geb.  1.  Man  1729, 
t  14.  Juli  1818, 
hannov.  Oberstlieut., 
auf  Wietow  (1783). 
G.  10.  Nov.  1769:  Jo- 


geb.  20.  Jan.  1730, 
t  27.  März  1778, 

hannov.  Rittm.,  auf 
Schiram, Neperstorf 
u.Tarzow( —  1768),auf 


hanna  Magd.  Charl.  Kl.-G ottesgabe  1769. 
v.  Plesscn,  G.  20.  Juli  1764:  Julie 

t  30.  April  1790.       Ida  Elis.  v.  d.  Lühe, 

t  23.  Oct.  1813. 


Sophia 
Char- 
lotte, 

geb. 
3.  Febr., 
t  Ü.  Mai 

1731. 


Elisabeth 
Charlotte, 

geb.  27.  Febr. 
1732,  t  IS- 
März  1813. 
G.  20.  Oct. 
1752:  Rittm. 

Rud.Friedr. 

v.  Driebcrg. 


Pride-  Eleonore 
rike  Juliane, 
Louise,  geb.  19.  Dec. 


geb. 
27.  April 
1735, 
t  vor 
3.  I).*c. 
1757. 


1738,  t  1"72. 

G.  1765: 
Frdr.H  einr. 
v.  Bülow, 
Capitain. 


(XVIII.)   Anna  Heinrich 
Mariane,  Christian, 

geb.  9.  Dec.  geb.  23. Juni  1786, 
1770,  t  21.    f  3.  März  1836, 
April  1849.       Lieut.,  auf 
G.  1799:  Wietow. 
Hptm.  Karl  G.  1808,21.  Oct.: 

Ludw.  Margar. 
v.Weltzien,     v.  Ferber, 
t  1824.      t  30.  Jan.  1847. 


Dorothea  Ida 
Charlotte, 

geb.  4.  Aug.  1765, 
t  26.  Nov.  1813, 
Conventualin  zu 
Dobbertin. 


Friedrich  Christian 
Hartwig,  Dietrich, 

geb.  17.  Juni  1767,  geb.  11.  Aug.  1768, 

t  zu  Rostock  4.  Dec.  f  3.  (4  V)  Sept.  1802, 

1827,  hannov.  Lieutenant, 
mklbg.  Hauptnia 


(XIX.)  Charlotte 
Maria 
Francisca, 

geb.  23.  Aug. 
1810, 
t  20.  Oct. 
1877. 


Friedrich  August  Adelheid  Lebrecht 

Hartwig  Heinrich,  Friderike  Hermann 

geb.  18.  Sept.  1811,  Elisabeth,  Alezander, 

t22.Juni  1878,aufWietow.  geb.  25.  Juni  geb.  10.  Jan. 

G.  25.  Oct.  1844:  Antonie  1813,  1816, 


Henriette  Magdalene 
Juliane, 

geb.  22.  Aug.  1818, 
f  28.  Nov.  1870. 
G.  11.  Jan.  1850:  K.  H.  v. 


v.  Ferber,  geb.  3.  Juni       t  19.  Mai 
1813,  t  4.  Oct.  1871.  1818. 


auf  Wietow.  Pressentin,  Oberstlieut., 
t  25.  Jan.  1877. 


(XX.)  August  Karl  Anton  Heinr.  Hermann, 

geb.  25.  März,  t  30.  Juni  1848. 


Friedrich  Wilhelm  Heinrich  Christoph, 

geb.  13.  Jan.  1855,  t  10.  Mära  1855. 


Digitized'by  Google 


—    395  - 


Hauses  Wietow. 


auf  Boddin.  t  lt  Oct.  1670.  (§.  174.) 
t  10.  Mai  1689. 

t  18.  August  1711, 

Tarzow  (1702—7)  und  Schimm  (1709). 
v.  Both,  geb.  16(55,  t  17:10. 


Ulrich  Hartwig, 

geb.  10.  Nov.  1687. 

t  29.  Marz  1775, 
auf  Wietow  (1723). 
G.  1712:  Doroth. 
Elisabeth 
v.  Bassewitz. 


Benedicta 
Katharina, 

t7.  Dec.  1758. 
G.  1718:  Kuno 
Hans  v.  Cram on 


Jürgen   Sophia  Juliane, 
Vollert,    f8.  April  1723. 
geb.S.Apr.  G.  Johann  Friede. 
1695,  v.  d.  Lahe 

t  vor  4.      auf  Redderstorf, 


auf  Ilow,  f  1769.    Jan.  1712.       t  Juni  1713. 


Mar-  Chri- 
ga-  stian, 

reta  preuM. 

Mag-  Lieut., 
da-   t  nach  1 1. 

lena,  Jan.  1723. 

t  jung. 


Christian, 

geb.  17.  Jan. 
1743, 
t  2.  März 
1759. 


Clara  Ida, 

geb.  2.  Mai  1741, 
t  24.  Oct.  1783, 
Erbjungfer  auf  Wietow 
1775. 

0.  22.  Oct.  1761:  Hauptm. 

Franz  Joachim 
v.  Scback  auf  Masslow  etc. 


Lucia  Agathe, 

geb.  1.  Oct.  1706, 
t  23.  Juni  1739. 
G.  Chrph.  Aug. 
v.  d.  Lühe 
auf  Oberhof, 
t  4.  Juli  1742. 


Kuno  Wolfrath, 

geb.  16.  Der.  1772, 
t  22.  Juli  1836, 
danischer  Oberst. 
G.  18.  Oct.  1816:  Katha- 
rina Dorothea  Kling, 
geb.  1.  Oct.  1796, 
t  11.  Mai  1874. 


Otto  Wilhelm, 

geb.  10.,  f24.  Aug.  1817. 


Sophia  Karoline 
Christiane, 

geb.  1.  Oct.  1818, 
lebt  in  Segeberg. 


Antonie  Friderike 
Juliane, 

geb.  1.  Jan.  1821, 
t  13.  Juli  1852. 
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Berichtigungen  und  Nachträge. 


Zu  Band  I. 

S.  340,  Z.  12  v.  u.  (und  S.  343)  lies:  mit  einet  von  Zülow 
(statt  von  Lützow,  vgl.  S.  328). 

S.  361,  vgl.  Urkunden-Nr.  469  und  471.  Eine  besiegelte 
Urkunde  übor  die  Aussöhnung  Joachim  Blüchers  mit  der  Stadt  Lüty?ck 
hat  der  Staatsarchivar  Dr.  Wehrmann  zu  Lübeck  nicht  aufgefunden, 
wohl  aber  ,,ene  dechtnisse  des  afschedendes  mit  Jachim  Blücher." 
Der  Ausgleich  ,,is  gescheu  to  Groten  Zarouwe,  des  vrydaghes  vor 
dem  sondaghe  Jubilate,  anno  lix"  (=  13.  April  1459).  Der  Rath 
zu  Lübeck  hatte  Blücher  nilmlich  in  Verdacht  gehabt,  „dat  he  doreh 
enen  gebeten  Godert  hadde  laten  dot  scheten  by  deme  Schonenberghe 
euen  genomet  Tile,  der  van  Lubeke  waghendriuer."  Blücher  reinigte 
sich  vor  dem  Herzog  Bernhard  von  Lauenburg  uud  dessen  gleich- 
namigem Sohne,  ihren  Rüthen  und  dem  Bürgermeister  Witick  und 
Rathmann  Lipperade  von  Lübeck  zu  Gr.-Sarau  durch  einen  körper- 
lichen Eid,  „dat  he  der  erscreuenen  schiebt  nicht  hebbe  don  heten, 
sunder  der  deger  vnde  al  rades,  dades  vnde  medewetendes  vnschuldich 
zy,  dat  eme  Got  so  helpe  vnde  syne  hilghen  sunder  jenigerleye 
arghelist."  „Vurder  mer,  alzo  denne  Jochim  Blücher  de  van 
Lubeke  dorch  Hans  Daldorppe  vmme  sodanen  schaden,  den  der  van 
Lubeke  vaghet  to  Alolne  dorne  erscreuenen  Jochim  in  zinem  houe 
tom  Prethen  hadde  ghedan,  mit  ener  scrift  anlangen  let,  da- 
rinne  Jochym  de  van  Lubeke  vor  rouere  beklaghede  vnde 
bescreff,  dat  de  rad  van  Lubeke  to  grotem  vnwillen  hefft  ghenamen", 
hat  .Joachim  (nach  jeuer  „dechtnisse")  „de  erscreuenen  her  Bertold 
Witick  vnde  her  Hinrick  Lipperade  hochliken  vmme  Gades  willen 
geboden,  eme  sulken  vnwillen  to  uorgeuende,  dar  de  genanten  beyden 
vorsten  van  Sassen  mit  eren  reden  bouenbenomet  vlitighen  mede  vor- 
beden,  vnde  Jochim  sede,  dat  id  van  vnuoruarenheid  des  gennen,  de 
eme  de  scrifft  ghescreuen  hadde,  byghekamen  were,  dat  de  van  Lubeke 
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rouere  ghescreuen  weren,  vnde  dat  he  dat  mit  nener  quaden  vorsate 
hadde  don  laten."  Daraufhaben  die  beiden  Rathsmitglieder  ,,Jochym 
sulken  vnwillen  togegheuen  vnde  vorlaten." 

S.  307  und  S.  375.  Reimar  v.  Blücher  war  15G1  im  Pfand- 
besitz des  Amtes  Neuhaus;  1507  ward  es  eingelöst.  S.  Neues  vaterl. 
Archiv  für  Haunover,  Bd.  I,  S.  158. 

Urk.-Nr.  580,  Anm.  Der  Name  Detlev  Blücher  kommt 
noch  einmal  vor  in:  Nomina  fratrum  sacerdotum  mortuorum  beim 
Priesterkaland  zu  Kiel  (Westphalen,  Mon.  III,  pag.  568).  —  „Nicolaus 
Pogwisch,  Detlev  Blücher,  —  —  Enwaldus  Sövenbroder,  prowest 

to  Sleswic,  obiit  Kiel  1508,  die  14.  Aug."  Von  diesem  Priester 

haben  wir  ebenso  wenig  sonst  eine  Nachricht,  als  von  dem  in  Nr.  580 
genannten  Detlev  Blücher.  Vielleicht  gehörte  er  nicht  zu  der  adeligen 
Familie. 

♦ 

Zu  Band  II.,  Abth.  1. 

S.  47.  Nach  Mittheilung  des  Herrn  Pastor  emer.  Ragotzky 
zu  Potsdam  befindet  sich  im  Stammbucho  des  Martinus  Rosenberg 
Borussus  (im  Besitz  des  "Wirkl.  Geh.  Raths  Frhm.  v.  Rosenberg  auf 
Klötzen  bei  Marienwerder)  ein  Stammbuchblatt  des  Ewaldt  Blücher 
von  Plate,  d.  d.  Padua,  14.  Oct.  1598:  „Sortes  humanae  multae 
sunt."  „G.  S.  A.  D."  (=  Gott  siehet  alle  Dinge?)  Das  Wappen 
zeigt  im  silbernen  Schilde  die  beiden  aufgerichteten  rothen  Schlüssel 
und  auf  dem  Helm  die  rothen  Schlüssel  gekreuzt;  Helmdocken  silbern 
vnd  roth. 

S.  165.    Juliane  Ulrike  v.  Blücher  f  am  11.  Mai  1878. 

S.  100,  Z.  2  v.  u.  Nach  der  Todesanzeige  in  den  Mekl.- 
schwerin.  Anz.  starb  Frau  Hedwig  v.  Blücher  nicht  am  20.,  sondern 
am  14.  Nov.  1792. 

S.  257,  Z.  12  L:  10.  Mai  1835  (st.  1836). 

S.  258,  Z.  10  v.  u.:  5850  Morgen  umfasst  das  Gesammt- 
Areal  der  Ostrowitter  Güter. 

S.  259,  Z.  15.  Eine  dritte  Tochter  ward  dem  Rittmeister 
Friedrich  v.  Blücher  am  29.  Marz  1879  geboren. 

S.  281,  Z.  14,  L:  4.  Jan.  1761  (st.  1700). 

S.  290,  Z.  8,  L:  zur  goldenen  Krone  (st.  Kugel). 

S.  305,  Z.  23,  und  353,  Z.  5  v.  u.  Hrn.  Dr.  Blasendorff  ver- 
danken wir  die  Mittheilung  aus  dem  Gruudbuche  von  Schönwalde, 
dass  in  Folge  eines  wechselseitigen  Testaments  der  v.  Mehlingschen 
Eheleute  die  AVittwe  v.  Mehling  im  Juni  1797  als  Besitzerin  von 
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Schön walde  anerkannt  ward.  Sie  verkaufte  diesen  Besitz  dann  1802 
um  35400  Rthlr.  an  ihren  Schwiegersohn  v.  Blücher  für  ihren  Enkel 
Gebhard  v.  Blücher,  behielt  sich  aber  auf  ihre  Lebenszeit  die  Reve- 
nuen vor;  und  v.  Blücher  verpflichtete  sich,  dieselben  nöthigenfalls 
jährlich  mit  500  Rthlrn.  zu  erhöhen.  Die  Tochter  der  Frau  v.  Beh- 
ling, Christine  Friderike,  Hauptmannin  v.  Ukermann,  und  die  Tochter 
ihres  verstorbenen  Sohnes  Karl  Alexander  v.  Mehling  (auf  Ruthenberg 
bei  Hammerstein),  Gattin  eines  Hauptmanns  v.  Schöning,  gaben  ihren 
Widerspruch  gegen  jenen  Contract  1806  auf.  Am  12.  Aug.  1808 
liess  der  General  v.  Blücher  seinen  Sohn  Gebhard  für  grossjährig  er- 
klären und  übergab  ihm  Schönwalde.  Dieser  Sohn  besass  es  bis  1824. 

Zu  Band  IL,  Abth.  2. 

t 

S.  99.    In  der  Ueberschrift  lies  §.  119  st.  118. 

S.  137,  Z.  8  1.:  Prasseda  Projetti  (st.  Pompeji). 

S.  170,  Z.  7.  Dem  Jagdjunker  Friedrich  v.  Blücher  ist  zu 
Greven  am  9.  Februar  1879  eine  Tochter  geboren. 

S.  201.  Der  Rittmeister  Ulrich  v.  Blücher  ist  im  Januar 
1879  zum  Major  avancirt. 

S.  208,  Z.  12.  Der  Major  Dr.  Anton  Felix  v.  Blücher  ist 
unerwartet  am  6.  Februar  1879  auf  einer  Reise  gestorben. 

S.  278,  Z.  1  v.  u.  Frau  Emilie  Auguste  Gottliebe  von 
Blücher,  geb.  v.  Schmidt,  auf  Buderose,  ist  am  22.  Febr.  1879  im 
Alter  von  83  Jahren  gestorben. 
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